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Neues Dannöverfitsi 
Mn 00; IN, 


fleine Abhandlungen, "einzelne Gedanken, 
NMachrichten, Vorſchiage und Erfahrungen, 


welche 
die Verbeſſerung des Nahtunee Standes, die Land⸗ und Stadt 
Wirthſchaft, Handlung, Manufakturen und Künfte, die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Wiſſenſchaften betreffen, 
geſammelt und aufbewahret ſind. 





wWer Fohtgang. 


vom Jahre 1808. 





Hannover, 
gedruckt bei G. C. Schlüter, tandfhaftl, Duhpruter 
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Erſtes Regiſter. 


Rubriken vom Jahre 1808. 





Stud 


2. I. Weber bie Eonfiruction ber Dächer 
und deren Bedeckung ouf den läad: 
lichen Grbäuden des nördl, Deutſch⸗ 
londe, Bon B. zu H. 

II. Sirrgedit von 5 

2. 1. Fertiegung der erſten Abhandlung 
im vorigen Stuͤck. 

‚DU. Der legte Abend des 1807ten Fahre, 
Ver GP. 
III, Sinngedicht von G. F. R. 


3. 1. Saluß der erſten Abhandlung im 
vorigen Stuͤck. 

U. Einige Bemerkungen zur Befoͤrde⸗ 
ze... der Obſtbaum⸗Cultur. Mon 
+1 Ok J 

gi Etwas über die Findelbäufer, bes 
fenders uͤder die in Rußiand, Won 
3. 2£.v. 6. in Göttingen. 

— — 

I. Sicherungémittel gegen bie Kaͤſte. 


” Einige bewährte Erfahrungen in bes 


fonderer Brzirbung auf den Vorſchlag 
im goten Stück des neuen Hannover 


ng Mogozind vom Jahre 1807. 


up. 
II. Werfdriedene Gedanken: 
I: Sinngedibt von ©. 5. R 
6. I. Stluß des erften Auffatzes im 
vorigen Stuͤck. 
M. Siungedicht von ©. $. R. 
7. * Nachtrag zu des Herrn Greve zu 
ya, im goten Stud bes neuen 
nnov. Magozind vom Fahre 1307 
px «- Dekan Yuffage, unter. der Rus 
oe oflableiter an Obſtbaͤumen. 
—* 5. von Wehrs zu Hans 


491132 


Str 


11. Meteorologifhe Beobachturgen in 

. Göttingen, Monat December 1807. 
rn «CT. W. 

Fortſehuva des erſten Aufſatzes 
—* vorigen Stuͤck. 

II. Nachricht von einer merkwuͤrdigen 
Lotterie: Betrügerei. 

Ill. Bitte. Don B-. 5 

9. I Schluß des eeften“ Aufſotzes im 
vorigen Stud. 

II. Kometen : &erglaube unferer Vor⸗ 
fahren. Don Hu. v. Bothmer zu 
Mıeb beck. 

III. Aufroge. 

IV. — von G. g. R. 

10. I. Etwas über Winterbiätetif, größe - 
tentheils aus bem Mierer Geſund⸗ 
heits· Taſchenbuche fuͤr das J. 1801. 
Vom Stadtphyſikus Dr. Schmidt 
zu Wunſtorf. 

II. Verſchiedenes für Orfonomen, 

ır. I. Beftreibung und Gefsichte ber 
Stadt Dfterode. Von MM. und S, 

II. Kurze Befchreibnng, wie man in den 


Papiermuͤhlen zu Argoumois bem 
Papier die bläuliche Farbe giebt, 


12. 1. Fortfegung des erſten Aufſatzes 
im vorigen Stüd. 

II. Ueber das Nachtheilige der ehrmals 
fo allgemein beliebten alt-franzdfiichen 
Modrfrifur. Als Antwort zu der im 
goten Stuͤck vom vorigen Fahre des 
Hannoverfhen Magazins aujgewors 
fenen Frage. 

TIL ber 

13. Zortiegung bed erflen Aufſatzes im 


a. Stüd, 
14. 


Erſſtes Regiſter. 


Stůck 
24. I Fortfehung. 
ll. Ein Wort an meine theuren Mit⸗ 
ſchweſtern. Bon R. S. zu A. 
U: Etwas für Oekonomen. 
IV. Siongedicht von G. F R. 


15. 1. Schloß der erſten ———— Im 
vorigen Stüd. 

1. Mob eine Brantwortung ber im 
‚goten Stuͤck dieſes Magazins vom 

‚ vorigen Jahre gefchehenen ka: 
Wie und unter melden Umſtaͤnden 
karn das jetzt faſt allgemein zur 
Mode gewordene Haarabſchneiden der 
Gefundheit vachtheilig werden ? Don 


Sch. zu H. 
Mm. Ueber den Warwfroß im Holze, 


36. I. Einige inlaͤndiſche Stellvertreter 
des gegenwärtig mit jedem Tage theus 
rer merdenden Zuckers. 
U, Der Karpfen. 
17. 1. eis, des erſten Auffathes im 
vor 
II. 88 uͤber Eicheln. Bon ©. 5. 


och. 
II. Beantwortung der Anfrage im 
— gten Stuͤck des Hanvoverſchen Mas 
gazind von 1808. Den S. 


18. Darftelung der Provinzial: Gewobn⸗ 


beit des Leichen: Saͤrns im Kürftens 


thum Lüneburg, Von C. F. 23. U. 


au 

29. I. Sing. 

II. Wohiftile woſſerdichte Schuhe chne 
Keder zu verfertigen Don F. B. O. 

III. Unfündigung eines bkonomiſchen 
JInſtituts. 

IV. Thuͤringſcher Moͤhren ſyruv. 

V. Sinngedibt von G. F. 

20. Ueber die Wirkungen drackcader Zeit⸗ 


umſtaͤnde auf die Bemütber der Mens 


fen. Vom Hofrath Feder. 
31. I. Einige Bemerkungen über bie 

Eicheln als Kaffee: Surrogat. Dom 

Doctor Detmold in Hannover, 
U. Ueber Garıenanlugen, 





Stuͤck 


Il. Beantwortung ber Anfrage im 
12ten Stuͤck des neuen Hannoverfchen 
Magazins von diefem Kabre: Wels 
ch es And bie beften Gradartin zur 

Beſamung etwas nofjer Wieſen, wear 

ſolche gebrochen und barauf wieter 

ald Wiefenwachs benukt werden fols 
len, und wo find die Eämereien zu 
baben? Bon Duve, Pächter der 

Hoffiſcherei in Eelle, 


22. 1. Beantwortung der Anfrage im 
gten Stuͤck des Hannoverfben Dias 
gazins von diefem Fahre, Bon Wer 
defind in Hannober. 

II. Schluß bes im vorigen Stüd abs 
gebrochsnen zweiten Huffages: Ueber 
Sertenanlagen. 

III. Die Gemfenjagd, 

IV. Sinngebiht von G $. R. 

23. I. Sortfegung der im 57ten Städ 
bes Magazins von 1807 abgebroche⸗ 
nen Adhandlung: H'iſtoriſche Uebers 
fibt der jetzt acbräuchliben Gras 
birungsarten. Bon Quantz zur 
Sellingerbütte, 

II. Wie iſt guter inländifcher Leinfamen 
zu gewinnen? 


24. 1. Sıluß der erfien Abhandlung im 
vorigen Stuͤck. 

I, Berfub eines Entwurfs etliher 
Vorſchriften, worauf Werkverſtaͤndi⸗ 
ge, wolche Gebaͤude toxiren ſollen, 
ihr Hauptaugenmerk zu richten has 
ben, wenn fie einen genauen Anfchlag’ 
von dem Werthe Sp aufftellen 
ſollen. Don A. R. 3 

2. an Gedanken, "Don ®. 


25. Ueber die Hoffnung. Ein Geſpraͤch 
aus einer alten Handſchrift. Von 
v. Spilder zu Harburg. 

26. Ueber dad Erbe» Effen der Mens 
ſchen. Bon Drofeffor 5. 3. Oſian⸗ 
der zu Gdttingen, 


27T» 


\ 


| | 


3r. 1 
- -IL Sragment aus dem Togebuch e eines 


— vom Jahre 1808, 


Süd 


27. I. Schluß. 

U. Sind die Bäume im inter. ſaft⸗ 3 
leer ober baben fie aub im Winter 
ihren Soft, jedsch im verdichten Zus 
flande? Von Q. zur Sollingerhärte 
bei Uslor. 

II. Etwas über Weitzenkaffee. Von R. 

IV. Sinngedicht von ©, 5, R. 


28. I. Ueber bie Indianer in Surinam, 

Il. eig eines Sortenfreundes. 
Bon YI. 3 

29. 1. Shih ber 'erfien Abhandlung im 

. vorigen Stüd, 

„Il. Eirige Demerkungen über Kinder. 
erziebung in dem erſten ſechs Jahren, 
Bon ©. zu Et. 

U. Dur. welche Mittel Faun das 

— verbeſſert werden? Von 

. zu Hohnbofiel. 
— der Nachricht uͤber den 
——— Geſundbrunnen. Vom 
zweiten Brunnenarzt daſelbſt, Doctor 
u zu Gtolzenau, - 

Sch luß. 


Ehemannes 

J. Auf Erfahrung gegründete Uns 
weifung, ben Anbau der Erdmandeln 
und ihren Gebrauch, flatt des indie 
ſchen Kaffee's, betreffend. Men 

Goetſche in Hannover 

mL Ueber die Urſache der Vergröfferung 
bes Waſſerraums beim Gerrieren, 


32. 1. 


ae Profeffor Kenner. 
Mittel, . die nackte Gartenfchnede 


von den Beeten abzuhalten, 


33. Erfahrungen und praftifche Bemer⸗ 
par über den Eegang und bie 
fien Unfchwellungen der Ströme, 

über die zwecke aͤßigſten Vdr⸗ 
* dagıgen. Bon dem Ober: 
— Dammert zu Banke, 






an 


a 

Schluß. 

9 Verſchie denes Nuͤtzliche. 

Ill. Noch zwei Kaffees Surrogate. 

IV. Urber das Waͤſſern der Blumen⸗ 
*7 Von B. zu ©. 

39. I. Etwas über den Aderbau und 

En Produfte Aegypteus. 

II. Bereitung dis Starbelbrerweind. 

40. 1. Bemerkungen über bie auſſer⸗ 
ordentliche Maff’rflutb in dem erſten 
Tagen des Aprıla bieſes Jahrs. Won 
8. €: W. zu 9. 

Il. Nachridt von den Kranken, welde 
im chiruraifeoen Hofpitale des Pros 
fefford Langenbeck zu Göttingen im 
ferö Monaten bebuntelr find. 

III, Etwas’ zur Brorrwortung der Ans 
frage im gten — des Hannover⸗ 
rer Maggqzins v. d. J. 

41. 1. Schloß des erſten Aufſatzes im 

39 ten Stud. 

II. Noch etwas Über die Hoffnura. die 
eın edler Mann im 25ten Stuͤck des 
Magazird mıt feinen merf enfreunds 
lichen Herzen gegen dag Verzagen in 
Schutz nibm, an mweldbem jest eine 
leinerde Merfchhert Fränfer, Vom 
Conſiſtorialrath Eggers in Celle. 

III. Ueber die nachtheiligen Folven ber 
ous der Mode gılommeren F Ubüte 
der Rinder - Vom Doctor Albers 
zu Stolzenau. 

IV. Nacırirt iür Ockoromen, betrefs 
fend die Seldftvereitung des Runkel—⸗ 
rüden-Zuckers und Eyrups im Rleis 
nen ned zum eignen Bedorf ın laͤnd⸗ 
lichen Hanebalrungaen. Dom Könial, 
Preuſſ. Akademie: Director Acarde 

42. 1. Ueber das Permerfen der Kühe 
Dom Dr. Wundram in Walften, 

II. Rob ein Kaffee: Eurrogat. 

43. 1 Schluß des erfiea Aufſatzes im 
vorigen Stuͤck. 

1, Mankeriei. 

IL: Perſiſche Sprichwoͤrter md Sentens 

. m Von &, + 30 


’ 


Erfted Regiſter. 
Stud | Stük Tan 


44. I. Ueber bie hoͤchſt nöthige Vorſicht aufbewahrt werben follen, ober aua⸗ 
bei den überhand nehmenden Diebes tomifhe Präparate zu verfenden, 
reien auf dem Lande, . Dom Hofrath Ofiander in Goͤt⸗ 

II. Das Bambusrohr. fingen. 
45. I. Bon Unleaung einer Wieſe mit TI. Ueber bie Gefunbheits s Anftolten 
zwei $uttergräiern, bei den Schwefelguellen zu Eilfen im 
IH. Zwei Briefe von Leibnig über den- Fuͤrſtenthum Schaumburg » Rippe. 
Tod ber Königin Charlotte von Dom Doctor Bebbardt, Brummens 
Preuſſen. arzt, zu Stadthagen, 

46. I. Die Inſel Mügen Bruchſtuͤck III. Adelaide oder das Moderöbchen, 

aus einem Keifrjournal, Don 3. zu Nienhagen, 
1I, Rindenbrod in Schweden. IV Die Inſel St. Helena, 


, Allgemeine Betracbtungen über die 53. I- Auszug and einer Urkunde, im 
u; Krankheiten der — anderer welcher ‘die mebicinifbe Facultaͤt zu 
Mrgetabilien, von Teffier; ous dem Paris die Barbierer: Zunft unter ger 
Franz. Überfetst und mit Anmerfuns wiffen Bedingungen aufuchm, umb 
gen verfehen von Du Mesnil in aus einem Urtheile des Parlaments 
Schwerin. über die Praxis fremder Doctoren 
48. I. Schluß. in der Hauptftadt. Mom Hofrath 
Il. Ueber den Erſatz ousländifcher Pros —— ia Göttingen. 
dukte Durch einheimifche. Mon Yy, II. Thee von Kaffeebohnen. 
zu ©. 34. I. Ein Nachtrag zu dem Aufſotze 
1, Nachtrag zu dem im 7gten Städ im 73ten Stuͤck diefes Magazins von 
des Magazins von 1807 befindlihen 1807. Urber den Leichenlohn im Luͤ⸗ 
Auffoge, die Hortenfia betreffend, neburgſchen. Bon R. zu N. 
Don VI. zu ©, I. Beantwortong der Anfrage im ten 
49: I. Ob die Manufolturen, melde Stuͤck des diesjährigen Hannoverſchen 
einen unangenehmen Geruch verbreis Magazins, die Reinigung der Mafs 
ten, der meuſchlichen Gefundheit ferbrunnen betreffend. Bon M. 
nacbtheilig find? zu M. 
“II. Ueber Spars und Kochdfen in Pers 55. I Auszüge aus dem Leben Mats 


teräburg. tbaͤus Schwarz, eines Elegants des 
III. Etwas für Delonomen. z ı6ten Jahrhunderts, ald Beitrag zur 
50, 1. Einige Notizen über Braſilien, Geſchichte des Luxus und der Side, 


in ftatiftifcher und maturbiftorifcher IL, Ein ſehr einfaches Mittel, die Ge⸗ 
Hinſicht gefammelt vom fupern, Amts ſchwulſt, welche ein Pferb durch den 
ſcorciber Atining. ‚ Drud des Satteld erhalten bat, 

1. Mittel gegen die Erbflöhe. ſchnell und ohne nachtheilige Folgen 

51. I. Schluß der erfien Abhandlung im zu vertreiben. Don A, 

‚ borigem Stuͤck. 56. I. Schluß ber erften Abhandlung Im 

11, Art zu baden bei den Tuͤrken. vorigen Städ. 

III: Meteorologifbe Beobachtungen in II, Lebensgeſchichte des Mebaillturs 
Goͤttingen Monat Januar 1808, Faltz. Von Warerling in Wolfens 
Be estfels und fßere Wrt, ine IL Ei b 

52. 1. Wohlfeile un ‚ Hrine . Eine wunderbare Art Grashäpfer. 
thierifche: Körper, . die in Weingeift | biore 


5T. 





Rnubriken vom Jahre 1808. 


Stüd 
57. I, Merkmale eined u wenn 


das Holy fehler 
1. Shi Iopteit 78 foäenannten Zauls 


gruben. | 
M. Pueumatifchre Benergeng: 
IV. Meteorolopifche Beobahtmgch in 
” Göttingen. Februar 1808. Bon f. 
€: w, 
58. I. Bemerkungen über bad Raͤuchern, 
als Mittel gegen anſteckende Krank⸗ 
beiten bei Menſchen und Dich, 


IE Dom Schneiden und Ausbanen als 


ter hochſtaͤmmiger Obftbänme, 

Ill. Das wandelnde Blatt, 

59. Ueber bie Feierlichkeiten und Fefle, 
befonders über die verbotenen Feiers 
lichkeiten und Feſte ouf der hoben 
Schule zu Paris, ı Vom Hofrath 
—— in Goͤttingen. 

kn ——— Weichkochen der Erb 

P} a € onen der = 

"fen zu befördern. | 


61. I. Joachim Goez vom Oblenhauſen. 
11. gebnigens, € Gedanken über, Dperm 
J— 

ag che har im 

* et, März 1808. 

Bon 

Ge I. Einige Motigen über Schweden. 

Meine’ feit, mehreren: Jahren ges 
ee Erfahrung über die beſte Bes 
bandlungsart, bei Erziehung und Ver⸗ 
feßüng der weißen Kobipflarzer, 

Hl, Mertwürbige, Schweinefeuge,. Bon 
>, zu Nienhagen. 

63; IL Das Surrogat. ‚Don Od. zu $, 

I, Vrfibiedenes NRüglike. 

6437. Weber einige ſeltſame Frogen und 
Deeiaungen aus dem dreizehnten und 
viergehoten Aabrbuntere Mom Hof⸗ 
ratb Meiners in Goͤttingen. 


feagen 
65, Ben tes fen Auffages im vo. 
> 


Stuͤck 


66, I. Die Breite und Tiefe der Fluͤſſe 

aus ordinairen Landkarten zu erfors 
en, 

II, Eine zoologifhe Merkwuͤrdiakeit. 
—— J. A. Weppen in Wickers⸗ 

hauſe 

ul. Urmeneelen ber Roͤmer. Bon ©. 

67. I, Etwas Äber die im 45ten Städ 
bed Hannoverfden Mogazind einges 
rücdte Abhandlung, betreffend bie 
Anlegung einer Wieſe mit zwei Futs 
tergraͤſern. Mon Amtmann Rlus⸗ 
mann zu Moarkoldendorf bei Einbeck. 

Il, Beantwortung der im Ögten Stuͤck 
des diesjährigen Hannov. Magazins 
enthaltenen Bra Anfragen, Don 
$. E. D. zu Hannover, 

II, Wie — ſich die Commiſſi onalrs 
ef Buͤchervergantungen zu verhal⸗ 


Iv. Bei landwirthſchaftlicher Kluge 


68. — des Freiherrn von Eg⸗ 
gers über die Anfrage: Welche find 
die fiberften und ſchnellſten Mittel, 
einen durch Krieg ruinirten Gtaat, 
deffen Wohlſtand ehemals mehr auf 
Landwirthſchaft, als Fabriken und 
—— gerichtet war, wieder auf⸗ 
zuhelfew? welcher die Goöͤttingiſche 
Socittaͤt der Wiſſenſchaften den ine 

. En kannt hat. 

69. I. Schluß, 

M. Der wandelnde Fiſch. Won Pr 

79. I. Beiwreibung des frierlichen Ente 
pfangs "HMeinridie III, von England, 
durch die Stadt und hohe Stule zu 
Paris im Johre 1254. Vom Hofs 
raih Meiners in Göttingen. 

II, Unfrage über ein tie Kırfabäume 
berreffendes- Uebel. 

ll. Metrorolsgıite Beobadtangen im 

Goͤftirgen. Monse April 1808. 
„Bon Fi C W. 


zt. 


Erſtes Regiſter. 


Sch@ Ä 
ar. 1. ar Fruͤchte ber Kreunbichaft; 


: ® 
"U, 

mer. Don 3. g zu S...f. 
U, Beiträge zu Yoaxim Gore Leben, 
* Von u. 5. €. M. und G. hr R, 
IV. Benutzung bed Runkelrübenfrauts. 


72. I. Nachricht uͤber die Schrift bes 
Petrus Rebuffus de privilegiis 
Scholarium, und über cine andere 
SArift unter gleichem Titel von Ho⸗ 
ratius Lucius oder Lutiud. Mom 
Hofrath Meiners in Göttingen, 

Il, infrage, 


73. I. Schluß bes erſten Aufſatzes im 
vorigen Stuͤck. 

U. Kurze Darfiellung einer mwohlthätis 
gen Auſtalt in Einbeck. Vom Poft, 
3- Brandes zu Einbeck. 

HI. Warnung vor morktſchreleriſchem 
Betrug, Dom Hofrath Ofiander. 


IV. Noch ein Thier, das eine Pflanze 
ſeyn fol. Don 5. 
V. Leibnitzens Epigramm auf Luther, 

aus einem Briefe deffelben an Beaus 
» fobre vom sten Dct. 1697. 


74; Ueber bie feltfame Neigung, das 
Gluͤck anderer zu unferm Ungluͤck zu 
wmachen. Won Beneken zu Niens 

hagen. 

75. 1. Was kodanten deutſche Frauen 
und Mädchen in den jetzigen druͤcken⸗ 
den Zeiten than? Bon Grumbrecht 

zu Gerdau. — | 

H, Ein erprobte neued Mittel, die 

Pferde vor Zliegenftichen zu fKHüßen, 
Dom Hofrath Dfiander, 


76. I. Einige Vorfichtsregela zur Ders 
bätung der Ruhr. i 
HU, SHluß der erſten Abhandlung im 
vorigen Stüd DR 
1IL, Uber Freundſchaft und Einvers 
ſtaͤrdalß unter den Thieren. Don F. 
IV, Aofragen. 





on dB. zu O. 
Kupferne Keffel wider Fleifbwürs ⸗ 


* 
* 


Stuͤck J 
77. Auszug aus ber Abhandlung ber 
Fuͤuſtl. Primatiſchen Horgärtner Seiz 
und Reiffer zu Aſchoffenburg, über 
die Frage: Welche Wirkungen haben 
die verſchiedenen Arten des Dürgers 
bei einerlei Sand auf die Eigenfafs 
+ sea der Darauf gezogenen Pilanzen ? 
welcher die Geſellſchaft der Wffıns 
f&aften zu Göttingen im Jahr 180 
den Preis zuerkannt bat, . 
783. I, Skluß. ‚ 
U. Wohlfeiles und gutes Licht. Men 
Wilhelmine Solfcher in Shwarme, 
Ul, Verſchiedenes Nöglihe, © 


79. 3. Einige Nachrichten über bit Eas 
pellen und MDerfammlungadrter der 
Mationen fowehl, als der Univerfität 
zu Paris. Dom Hofrath Meiners 
ia Göttingen, 

Il, Brandabpaitende Bekleidung bey 


Käufer, 

III, Unterfcheidungszeichen des Schiers 
linge vom der ıfille, Von A. 
Cc. Rr. 


80. "I. Ueber bie Im Alter zunehmende 
Liebe zum. Leben. Bon. B. zu O. 
U. Nech ‚etwas über den Brand. im 
“ Betreide. Bon C. 6. G. Weſtfeid 

in Weende. ————— 

HI, Ein anbered Verfabten, Feberſpu⸗ 

Ten zu ziehen oder zw haͤrten. m 

Bezug auf die Anfrage im 64. Gt, 
des diesjährigen Hannov; Magazins, 


Don RB. zu F. 

IV, Wie der Kleefamen auf eine gute 
Art einzufammeln if, 
81. I, Zur genauern Prüfung der im 
67ten Stüd dieſes Magazius beants 

worteten Frage: Wie baben fich 

Com miſſionairs auf Buͤcher auktionen 

. zu verhalten? Mon dem Kamerarius 
—— in Eellee 

1, Zuverlaͤſſiges Mittel, die Milch im 

Sommer ſuͤß und friſch zu erhalten, 


J 


8 


|| — — — 


Stu 7 
82. I Winweifung,die Schafe von fpa+ 
nifser Race auf die befte Art fort: 
zupflangen, und diefe in ihrer ganzen 
"Mrinbeit. zw erhalten. Vor f. 9. 
Gi:bert, Mtaliede ded Nationals 
inftiture, Vroieſſor und zweiter Dis 
rector. der Xhierarzneifäule im Alfort, 
N. Don der: Unmwendung ber Tabacks⸗ 
* ftengel zu Potofbe. 
83. I. Foriſetzang des -erflen Aufſatzes 
im vorigen Stuͤ 


IL. Mertwürbdige mannichfache Benuz ⸗ | 


jung. des Pılmbaums. 
84: 1. Srluß der erfien Abhandlung 
unm vorigen Sud.“ . rt 
18: EtmwaR über Benugung -brr Burbeln. 
1. Arabifche Sprichwoͤrter und Sen⸗ 


tenzen, Bon R. 
IV, Mancherlti Nuͤtzliches. 
85. Vorfbläge zur Verbeſſerung ber 
re PT —2 
1’ Dürfen wir Thieren etwas mehr 
Be Faſtintt zufdtetben? Din A..r 


zu 9. 

II, Verſchiedents Nügliche, 

87. I. Sohluß des erfien Aufſatzes im 
vorigen Stuͤck. 

u. Warnung vor einer Gefabr beim 
Gebrauche eiferuer  Heigröbren«- 

I. Naͤdere Kennzeichen des Schierlings. 


88. I. Eu'tur und Benutzung bes als 


Kaffer » Surrogat zur Unzeige ges 
brachten Aftragalum baeticum. Von 


vi. u 9. 
I, Srüte, hervorgebracht von Pr. 14, 
75 und 76. biefes Magazine, 


11 Wnfrage. 
die Stadt Aller, 


89. Ueber 

9o Schluß. 

91. . 1. Ueber einige ältere framgdfifche 
Merordnungen gegen Duadfalber. 
Dom Hofr. YNieiners in Goͤttingen. 

IH. Mafragen. " 

1. Meteorologiiche Brobachtungen in 

See. w Monat Mai 1808, Ben 

rat W. 


. 4 — 


Rubriken vom Jahre 1808. 


Stuͤck Br ur ' 
.92...I : Einige Zemerkungen über ben 
—ãæ ng zu D. 
U. Kurze Nachricht von dem dies jaͤhri⸗ 
gen hieſigen Reisbau, nebft Bif reis 
burg einer fehr einfachen und wohl⸗ 
feilen Enthülfungs : Maſchine des 


Reiſes. J 

IH, Zuder aus Aepfelſaft zu bereite. 

93. I. Das Earlabad in Böhmen. Dom 
: ottor Kranz Sartori. ct 

IL; Der Vogel Baba. Mus Rytsch⸗ 
kews Or-nburgidber Topographie aus 
— dem Ruſſiſchen uͤderſetzt. 

94. I, Geſchichte des Schyioffed Aalden, 
Ein Gegenſſuͤck zu der Gefbichte dies 

m tes Schloffes vom dem Hr. Gerichts⸗ 
Serwölter Miet, im der Zeitferift: 
Minerva 1805. Stuͤck 2. Won U. 
S. €. m. ut. 

II, Etwas von D. Martin Luther. _ 
IL ° Meteorofogifebe Beobadtungen in 
" Göttingen, Monet Yumus 1808. 

LE Don SE, a ı ı REDE } 

95. 1. Welches find die ſicherſten Megeln 
zum Denken nnd Handeln, vorzüge 
lib in den aegenmärtigen Zeitver⸗ 
bältnifen? Bon M-rzuN-f 

II, Für Liebhaber des Soalats. 
96. 4 Schluß der erften Abhandlung im 
vorigen Stud. 
11, Merfchiedene Gedanken. Mon ©, 


- 


KR. 
97. 1. Einige Bemerlungen uͤber bie 


Schutzkraft der Kubpoden, auf Vers 
anlaffung eines nit ganz aufzufläs 
renden Vorfalls in Linden. om 
Reibmedicus Stieglitz. 
Beantwortung ber Urfrage im 
7aten Stüd des neuen Hannoverfben 
Magazind wegen Anbau des Metre 


11. 


rettige. 

Im, Ein Wittel Zucer zu ſparen. 

98. 1. Fortfeguna bed erften Auffages 
im vorigen Stuͤck. 

U, Der Caviar. 


B 99: 


i 


’ Erle Rediſter 


Stuͤck 
I. Schluß bes 
99 in N erften Aufſatzes im 


U. Zwei Beantwortungen der in Mr. 
88. des Hunnoverfcben Magazins von 
Biefem Fahre befindlichen Anfrage, 

den Philippskaochen betreffend, Don 


". &. 
IM, Ein noch unbefanntes Koffte:Sars 
rogat. Voun 6. in ©, 05 
200, I Die Sache nebmen wie. fie iſt, 
oder ſich on die Wahrheit halten, .ift 
+ Immer das Belle, 
II, Meteorologifbe Beobachtungen in 
Göttingen. 
Don & € vw 


201. u Ueber das SelbAfilfen. Dom 
Dr Schmidt, -Stabtphyfilus zu: 


Wunſtorf. 
HN, Bereitungsart des Quitfherbeerens 


fafts, : 
302. 1. Einige Verſuche und Beobach⸗ 
tungen über die dienlichen Zeiten zum 


Monat Jalius 1808, ° 


Stüd 29 
II, ' Verfchiebene Gedanken Non G. 


IM. Meteorolsgif&e Beobachtungen im 
Göttingen. Monat. Auguft 1808, 
Bon $. C. w. * 

103. I Ueber bie freiwilligen Contribu⸗ 

tionen ber Lehrer und: Studierenden 

° zu Paris im ben Ältern Zeiten, Bons 
Hofr. Meiners in Göttingen, 

U. De Birkenfaft, 13 

104. l. Nachricht von dem Zuferahorne 

baume der vereinigten omerifanifchen 

Staaten und von der Art und Weiſe 

Zuder davon zu befommen, nebft 

Bemerkungen üter ben öffentlichen 

und MWrisats Vortbeil, Der darıns 

entfpringt: Bon Benjamin Rufbtd, 

M. D. Aus dem Engl. von PI-e 

zu @-tt-9-, | 

‚I, Anfrage, 

105, Ueberficht der Armenpflege des ofs 
gemeinen ‚ Armencollegiums zu Ha 


ee ber Obſtleruec. Mon Y7, , , nover. von Michaelis 1807 .bis da 
zu 


Asos. 


— 





Zwei⸗ 


Zweites Regiſter. 
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Seine 
N. 


Aalden, Geidichte biefes e— 
Abend, der letzte des ı807ten Sie, 
Adelaide, ober das Moberöbdhen, ak 


Qegvoten, über den Aderbau und die . 


Protutte Dofelhft, 608 fr -dgt fo 
Acpfelferne, wie lange: fie keimfaͤbig 


blei 447 
Aevfeifaft, wie Zucder daraus zu ber 
ten. 1473 
Aboern, wie er zw 'cultieiren und Zucker 
barane zu gieben,, 257 f. "1649 f. 
Algier, Belbreibung die ſer Stadt, 


1409 f. 1125 f. 

AlEobolftrniß, 
wie er: zubereitet wird, -- : - 224 f. 
— —— in zu ſpinuen and 
zu weben 681 


Anfragen er Aufgaben. 
I, Beantwortete, 


ie die Maffer »Infehten ans Bruns 

. nen zu —ãSS 86: f. 

Wie ‚die, Pferde vor. der — ſich 
zu Äberfriffen zu bfiern, 2 

269 f. 


Wie ein feuchtes Schlafzimmer zu 
verbeffern, . 143. 337. f. 637 f. 
Wel des die beten Bradarten zu Bes 
 faamung etwas noffer Wieſen find, 
191. 335 f. 

Wie bei dem Wrennen der Gänfes 
ea ju verfahren, 1023 
1063 fr 1475 f. 


— 


dis Bürgers MWatin, 


127 
f 


n * See 
mie dem etobelmtfchen Taback ein beſ⸗ 
ferer Geſchmack und Geruch zu ges 


ben, 1023,-- 1065 
Wir der Merrrettig zu bauen ſey, 
1156, 15990 f. 


"Woher bie Benennung PbilippeFnos 
‚den am Kalböbraten farnme, 
1407, 1577 f. 
TI. Unbeantwortete, 


. Wegen. eines die Kirſchbaͤume Beine 
fenden Webele, 
ber Runkelrübenefiig” zu verfertie 
: 1218 
Dr di Verfertiaung ber braunen Seife 
auch im Rleinen anwerdbar ſey, und 
eh bie beine Kochen ber weißen 
Seife uͤbrig bleibende Lauge dazm 
benutzt werben koͤnne, 1215 
Weren des Schnitts ber Pyramide 
boͤume. 


1450 
Ob dia Somenkdrner ber, Sonnenhius 


me guten Del.gzben, und ob ed ber 

. Mühe lohnt, fie dazu — ” 

laſſen, 

Welchea bie beſten und nänffch fen 
 Gartenbeiriebiannaen find, 1450 
Durch welches urächänlibe Mittel and 

geganene Hatprkaare wieder woch⸗ 
. fen grmacht werben, 1663 
Anftait, mohltsätige in Einded, 1159, 
Armerzellen, bei ben Nömern, 1055 


Armenpflege, des allgarmeinen Nrmens 
'Collegiums ja Honnover, 1665 f. 
Armenvater, der Alt⸗ und —* 
Hannover, Verzeichniß derſelben, 1673 


Ba As 


zweitet Rediſter. 


Seite 
Asbeft, ſiehe Amiaut. 
Afragalum baeticum, «in Stellbertreter 
bes Kaffee's, 669 f. 1393 f. 


— — — .. - - mu... - 


B. 


Baba, Beſchreibung dieſes Vogels, 1487 
Bäume, ob fie im Winter ſaftleer find, 
423 f. Kr:nkheiten derfelben, 737 f. 
753 f. Merkmale der Fehlerbaftigkeit 
ihres Holzes, 867 f. wie fie'gegen 
“ Moos zu ſchuͤtzen, 1343. junge, mit 


adhaften Wurzeln koͤnnen noch: * 


ſetzt werben, 1 
Banıbusröbr, wird beſchrieben, 703 


Beifpiel, landwirthſchaftlicher Klugheit, 


Beobehtungen, meteorologifche in Ost. 

‚. tingen, ım December 1807. 107 f. 
- im Januar 1808. 811 f. Februar 

. 905 f. März 971 f. April sıı5 f. 
Mat 1451 f. Junius 1499 f. 
lius 1595-f, Auguſt 1627 ,f. 


warnt, ‘1165 


Bienenftib, wie er zu heilen, 


Birfenfaft, wie er erhalten und er 
reitet wird, 
Birnbor ig, kann die nei * —* 
vertreten, 
Birnferne, wie lange fie — E 
ble ben, N 448 
Blatt, das mwandelnde, 927 


Blattern, motürlicbe, nach der Vaccina⸗ 
tion, ©. Rubpoden. 


Blumentöpfe, befte Art fi e zu wie | 


— deſſen Entſtehungsart im Ge⸗ 

treide, 1272 1» 
—— ſtatiſtiſche und ne, . 
ſche Notizen darüber, 785 f. 801 f. 
Brennöl, , wir es verbeſſert werden 


kann, 461 f. 
Briefe, von Leibnitz, 717 f. 


1375. 
Deidye, 


Seite 


Br den, was babel während des — * 


gaͤnges zu thun, 
Buchsbanm, waͤchſt in Moskau ct 


im reiten, 


 Bücpervergantungen. S. Coniie 


no ir, 
Buster, ift zum Brennen anf Lampen 


zu gebrauchen, 1345 fr 

— C. en 
Carlebab, in Diem. Be ſchreibung 
deſſelben, — f. 


Caviar, etwas daruͤber, 


Ebinefen, ein- einfaches Mittel — 


die. Fruchtbaͤuwe fortzupflangen, 166 
Commiffionsire, wie fie ſich bei Büs 
cherverganiuugen zu ee heben, 

. 1281 
Eomddien; Leibnitzeus Gebanken bats 


ber, 


— Comriburionen, freiwillige, ‘der SL 
us - 


Betrug, vor marttſchreieriſchen wird ge⸗ 


und Sindierenden zu Paris, 1633 f. 


D. 


Dädıer, über ‚die Conſtruction berfelben 

‚and ihre Bedeckung, af. 17 f. 33f. 
was Dabei geaen.die licbers 
ſchwemmungen der Ströme zu — 


54 f. 
— auf dem Lande, Der 


fh 

Do ‚bie. beſten zu ben senken 
Dellampen. 

Dünger, melde Wirkungen bie verfeblee 
Beuen Ürten' deffelben anf die Einen- 
ſchaften der Pflanzen baben, 1317 f 

1233 f. 

Dünſte, fbänlihe, aus den Ziehbrunnen 

und — zu fchaffen, ‚399 


. €. . N 


£ gers, dreiherr von, deſſen Prels⸗ 


qhrift, 1073 fr 2089 f 
The 


Nach alphabetiſchet Ordnung. 
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Ebemann, Fragmente aus dem Tages 

buche eıneg, 485 
Kicheln, ein Kaffıefurrogat, “ . 
£irr, wie fie lange aufzubewahren, 6 
Einbeck, über eine wohlthaͤtige Anſtalt 


dafelbit, 1159 f» 
Einbildungskraft, Bemerkung über 
ibre Wirkſamteit, 1624 


Eiſen gegen das Roften zu — 


1343 
Fisgang, der Ströme, Bemerkungen 
barüber, 513 f. 529. 545 f. 


sörLf. 577% 593 f. 
Enthülfungsmafdint, des — 


5 f. 
Erbſen, wie das Weichkochen det 


zu befördern, 
Eerde⸗Eſſen, der Menſchen, Pr gi 
417 f. 
Erdflohe, Miütel dagegen, 799 
Erdmandeln, wie fie anzubanen und 


ſtatt des indifchen Kaffees zu gebrau. 
den find, 497 
Erfahrung, eines Gartenfreundes, 445 f. 
Erjan. über den ausländifcher Produkte, 
757 fr 6. aub Surrogat, 


F. 
Sallbüre, ber Kinder, hätten nicht ſollen 
aus der Mode kommen, 681 f. 
Salz, Mebailleur, deffen Lebensgefwicte, 
z 88 


? 
Satsigruben; Schaͤdlichkeit ler, 


903 
Seierlichkeiten, ehemalige, auf ber ho⸗ 
ben Schule zu Paris. S Paris. 
eldmäufe, wie fie zu vertreiben, 1247 
—* pueumatiſces, 905 
delbä ufer, in Rußland, 55 f. 
‚ erreichen den Zwe ick ihrer N 
* nicht, ı 
Sifh, der wandelnde, 
-Sitdrein Der unangenehme 
39 benehmen, 


* 


tor f. — * 
Geſchmock 
2447 


Seite 

Flaͤſchchen, das man Nachts leicht er⸗ 
hellen kann, 602 f. 
gleifdpwürmer, durch ——— Keſſel 
entfernt, 1129 f. 
Sluſſe, deren Breite und Tiefe zu ers 
forfeben 1041 f. 
Sragen, * feltfame aus dem ızten und 
und 14ten Jahrhundert, 1009 fr 
1025 f. 

Srauen, beutfde, was fie in jetzigen 
Zeiten thum follten, 221 f. 485 f. 
1185 f£ 1205 f. 1405 f. 


Freundſchaft, Früchte derfeiben, — 


unter den Thieren, 213f. 
Froſtableiter, an lee 97 f. 
113 f. 129 f | 


— wie fie die Chineſen nn 
prlanze 60 
Suttergräfer, zwei, zu Anlegung dan 


efe, 705 fı 1057 76 
G. 
Gartenanlagen, etwas barüber, 
329 f. 343 f. 


Gartenſchnecke, wie fie von den Ber⸗ 
ten abzuhalten iſt, 511 
Gebaͤude, wie fie zu taxiren find, 375 fr 


Sedanken, verſchiedent, 79, 381 fa 
1533 f. 1623 f. 
Bemfenjagd, etwas daruͤber, 349 fa 


Genie, waruni dies Wort nicht — + 

. verdeutfchen iſt, 

Geſchichte der Stabt Ofterobe, She 
Dfterobe, 

Geſpräch, über He Hoffnung, 385 f. 
einer Mutter, Tochter und 


Arz 823 f. 
— über den zu Rehb 
465 f» 481 


Befundbeit, in wir fern fie, durch dem 
arangenehmen Geruch gewiſſer Manu⸗ 
fakturen leidet, 769 
Getreide, über ben Brand in demiels 

. ben, u7rh 


Gotʒ 


Zweites Regifter, 


Seite 


Goͤtz, Wochim, von —— 
örf. 1135 
Gradirunge atten, biſtoriſche Fre 
der jet gebräuclicen, 353 f. 369 f. 
Grasarern, wildes die beften zur Des 
famung eiwas naſſer Wieſen ſind, 


191, 335 f. 
Srasbäpfer, eine wunderbare Art ders 
felben, 893 f. 937 


» 


Aaare, ob das et berfelben 
vacbihetlig iſt, 7f. 235 f 
— brandabhaltende Dein Tea 
1261 f„ 

Gederich, iſt als Speife zu — 


geinrich III. von Englond, deſſen Ems 
pfang durch bie Stadt — hohe 
Schule zu Paris, 005 f. 
Geigröbren, welde Gefahr datei, 


St. Helena, Beſchreibung bdiefer 0 


7 f. 
Firſch, ein fetter, im Rinchurgfcen. et» 
Aobarfüht, Vemerfung darüber, 382 
Aoffmung, Geſpraͤch darüber, 385 f. 
voch etwod darüber, 645 f. 
"Honig, ein Stellvertreter des Budır, 
- 242 fe 

Goniggras, bıffen Anban wird empfobs 


Korteniia, Erfahrung, die — 
treffend, 765 fs 


3. 


ehr, ber Iehte Abend nn 
ash 241 

Irdianer, in Surinam, 438 f. 449 f. 

Irftitut, Minkündigung ind BMonomls 

* 299 f. 


Seitẽ 
K. 
Käaälte, Sicherungsmittel dagegen, 65 f. 


un 

Baffre, Steflsertreter deſſelben. Eiche 
Surrogate, 

Rarpfen, etwas barüber, ıf 

Baftanien, Stellvertreter bed ae 


Bindererziebung, in den erflen an 


457 fr 
Ritt, ein fener⸗ und woftfeher, 604 
— wie er am — 
meln iſt, sh 
Rochgeſchirr, irdenes, wie es —— 
zu machen, 1344 
Zörper, thierifche, in. Weingeift aurzue 
bewahrende, wie ſolche zu 
8317f. 
— Aberglaube, — =. 
ahren, 
Ropftoblipflanzen, brfte — 
art derſelben, 985 fa: 
Rot nwurm, fehwarzer, wie er zu a 
treiben, 159 
Branfe, Nachricht von denen im chie 
rurgiſchen Hofpitale des nr 
Langenbe zu Odttingen, 623 
Krankheiten, ber — — — 
Vegetabilien, ſ. 753 f. 
Rule, dad Derwerfen derfeiben, a fi 


78 
Rümmel, ift mit Hafer zu fürn, a 
Rubpoden, über die Smugtraft der- 
felben, 12537 fe 1552 fe 1569 f. 


8. J 

Caubftoſch, Bemerkungen barbber,1457 f: 

Reben, bie Liebe zu demfelben mim? 

im Alter zu, 1265 fs 

Leibrrig. Briche von dbemitlben, 717 fs 
deſſen Gedanken über Opern und 

moͤdien, 967: f. diſſen ehr 


Bein 


Nach alphabetifcher. Ordnung, 
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Keitmr@im, Darſte lung biefer Pros 
vinzial⸗ Gewohnheit im Fuͤrſtenthum 
Lüneburg, 273 f. 289 f. Bag f. 

Beinfamen, mie guter einlaͤs diſcher zu 
gewinnen, 363 f. Vorſicht beim Eins 
Tauf deffelben, 134 f 

Zicht, ein wohlfeiles und gutes, 1245 f. 


_ Eotteries Betrügerei, Nachricht von 


einer merkwürdigen, 125 f. 
Zucius, über beten Schrift de privi- 
legiis Szholarinm, 1137 f. 1153 fo 
Zutber, ein —— ihn — Fe 
Etwas von ihm, 5f. 
Ausus, ein Beitrag zur Sefdicte defs 
felben, 865 fs 881 f. 


X M. 


ãdchen, deutſche, s fie in ben 
jetzigen Zeiten thun En. S. Frauen. 
MWiärzfihnee, wie er gu fammeln, 600 
—* wie deſſen Farbe gr“ 


Malsivrup, ein Zuderfurrogat, 251 
Manufakturen, ob; die, welche einen 
“ wämgetehmen Geruch verbreiten, ber 
Sefandteit nachtheilig find, 769 f. 
Miasder, wie fie aus ihren Schiupfs 
winteln zu vertreiben, 159 
„Mleerreitig, deffen-Anpflanzung, — 
8 


Meinungen, feltfame aus dem ı13ten 
uns a4ten Jahrhundert, 1009 4 
1035 f, 
merkwurdigkeit, eine zeoloriſche 1053 
ug? longe aufjub:wabren, 1005 f. 
wie fie im Sommer füß und frif& zu 
erhalten if, 1295, wie bas Blau 
‚werben berfelben zu verküten, 2376, 
weile, eine Grasart, deren Anbau; 


Msdefeifur, — framofſche, das 







187 f. 
Geſchichte dr ds 
Ar, 7” 865 fr art. 


Brite 

Möbrenfprup, mie Zucker zu gebraus 

den, 256 f. teärtegifher, 301 f. 

Moskau, über das Findelhaus N 
5 


N. 


Neigung, feltfame, das Gläd anderer 
zu uaferm Ungluͤck zu machen, 1169 f. 


Nutzliche, verſchiedenes, 599 f. 1247 f 
1341 f. 1373 


D. 


Obfibäume, mie alte hochſtaͤmmige zu 
ſchneiden und auszubauen find, 923 fe 


Obſtbaum-Cultur, Bemerfungen zur 


Beidrderung derfelben, 39 f. 49 fi 
Obftferne, wann fie zu pflanzen, 16 In 86 
OEchſe, ein ſehr fetter, 

Gekonomen, Verſchiedenes für —* 

ben 159. 224. 653. 783 
— S. Goͤtz. 


Gpern, Leibnitzens Gedanken — 


zf 

Oſterode, Befchreibuug und Sefhihte 
biefer Stadt, 101 f. 177 f. 193 f. 
* f. 225 f. 


P. 


Dalmbaum, Benutzung beſſelben, 1325f . 

Dapier, wie man ibm auf den Papiers 
möblen zu Angoumois die er 
Farbe giebt, L f. 

Paris, die medicinifhe Zacultät Maeß 
nahm unter gewiſſen Bedingungen die 
Barbierzunft auf, 833 f. Urtheile des 
Parlaments über die Proxie frender 
Doctoren dafelbfl, ib. Feierliskeiten 
und Zefle- auf der bogen Scule das 
felhft, 929 f. 945 f. Heirtichs UI. 
Empfang dafelbit, ı105 fi. Capellen 
und Berfamminngsörter ser Nationen 
und Unwerſitaͤt daſeloſt 1249 f» ars 


om 


Seite 


freiwilige Eorttibutlonen der Leh er 
und Studierenden daſe'bſt in un 
Zeiten, 

&t. Petereburg, 
irrt 55 f. 


ft, 776 f 
De über eine Rranfheit —— 
die aus dem Ueberfreſſen entſebt, 127 
269 f. Mittel, die durch Satteldruck 
entſtandene Geſchwulſt derſelben zu 
vertreiben, 870, Mutel gegen die 
Räude derfelben, 1004 f. fe ie vor 
Fliegenſtichen zu ſchuͤtzen, 199 
Poilippetnode mwober dieſe — 
1407, 1577 f. 
Pottelibe, aus Tabacsftengeln, 1311 
Dräparate, anatomifde, worin fie am, 
beiten zu verfenden, 817 f. 
Preisſchriften, 


— 
» 


1633 
das Findelhaus das 
Spar» und Kochoͤfen 


1073 f. 
1217 f. 


Q. 
Quadfalber, ältere franzoͤſiſche Ru 


ordnungen dagrgen, 14 
Quitidyerbeerenfaft, wie er — 
wird, 1015 


1233 f. 


NR. 


Raͤuchern, ala Mittel gegen enfrdende 
Kıanfheiten, af 


Ratzen, wie fie aus Hähneihäufern es 


Taubenfchlägen zu vertreiben find, 159 
Raupen, von Gartengewaͤchſen au vers 
treiben, 376 
Rebuffus, Petrus, Nachricht — er 
fen Schrift de privilegiis Scholarium 
1137 f. 1153 f. 
"Regeln zum Denfen und Handeln in 
jegigen Zeitverhältniffen, 1505 f 


1521 
Beten, über den in das 


Reini 8 d Haͤ d —* é 
ein/gun er ade r auer⸗ 
—— 1376 


'1089 f. 


Schweden, 


— Selbſtſtillen, der Mütter, iſt den Siuge 


nn Zweiteẽ Negiſter. 
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Leber die Conftruction der Dächer und deren Bedeckung 
auf den ländlichen Gebäuden des nördlichen Deutfchlande, 


ei den vieljäßrigen Bau: und 
Reparations : Beforgungen 

der herrfchaftlichen Pacht: 

ebäude in ein Paar Provinzen des 
nördlichen Deutfchlands,, - und nad) 
den dabei gemachten Erfabrungen und 
Beobachtungen habe ich gefunden, daß 
ber große Schaden, welchen die Lands 
bewohner leiden, wenn die Dächer ter 
Haushaltungs : Gebäude nicht gegen 
das Durhdringen des Regens und 
Schnees gehörig geſichert ſind, haupt: 
ſaͤchlich der Conſtruction der Daͤcher 
und der ſehr duͤnnen Ziegel zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, die jetzt auf ſo vielen Ziegeleien 
geſtrichen und gebrannt werden. Ich 
babe gefunden, daß die ſteilen deutſchen 
Dächer auf alten Gebäuden, mit al: 
ten gute 3 Zoll dicken Ziegeln gedeckt, 


weit dauerhafter und fir Schnee und - 


Megan ficherer waren, als die neuern 
Gebäude mit flachen Dächern und mit 
nenen faum Z Zoll dicken Ziegeln. Es 
‚find die großen Vortheile in Anfehung 


2* 
—— 


der Dicheigfeit und laͤngern Dauer, 


die fleile Dächer gewähren, gar nicht 
zu berechnen, und der Schaden bei 
flachen Dächern ift ungeheuer groß, 
und wirklich gröffer, als man beim 
erften Blick glauben folfre. Wer bie 
vielen und, häufigen Dachrepsraturen 
anf einem Amt- und Vorwerkohofe 
mehrere Jahre hindurch berechnet und 
dabei erfahren hat, daß die Dächer 
gewöhnlich die größten Reparations⸗ 
£often erfordern, die ein Landmann an 
feine Gebäude zu verwenden bat, bes 
fonders wenn die Ziegel von fchlechter; 
Guͤte umd zu dünme find, und die 
Dacharbeiten von fihlechten Dachdek⸗ 
kern verferrigt werden, der wird Dies 
einfeben, daß fteile Dächer und flärs 
kere gute Ziegel für den Landmann » 
von großer Wichtigfeit find. Das 
MWaffer fehieße bei fteilen Dächern 
ſchneller von der Dachfläche und fans 
den Stein. nicht fo, wie bei flachen 
Dächern, durchdringen, und beim 
Frieren befchädigen und zerftöhren, wie 
gewöhnlich gefehieht, wenn nach einem 

x Be ſtar⸗ 
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ſtarken, mehrere Tage gedauerten 
Degen im Herbſt und im Winter ein 
ſchleuniger Froft erfolgt, wo denn bie 
vom Waſſer durchdrungenen Steine 
Riſſe defommen und nachher abſchil⸗ 
fern ;. anhaltende Näffe und Froft find 
bier die größten Zerftößrer der Ziegel, 
auch der beften bei flachen Dächern. 
Auch der Schnee kann bei fteiten Daͤ⸗ 
chern vom Winde nicht fo durchgetrie⸗ 


ben werden, weil ſich flache Dächer ſchlechte 


mehr der parallelen Richtung des auf: 
fallenden Windftoßes nähern. 

Zur Erhaltung der Ziegel trägt 
es daber außerordentlich viel bei, wenn 
der Regen fchnell vom Dache ab: 
fehieffen, und der Schnee beim Thaus 
. wetter nicht zu lange darauf Itegen 
bleiben kann. Kann der Megen auf 
einem flachen Dache nur langfam 
abziehen, fo dringe er in jede Fleine 
Fuge, und faugt fi ein; und wenn 
Dies bei jedem anhaltenden Megen 
gefchiehet, fo wird der Ziegel all: 
maͤhlig zerftöhret, und fänge an, fih 
abzuſchilfern. Eben diefes tritt auch 
Beim Aufchauen des Schnees ein. 
Bleibt derfelbe beim Thaumerter noch 
lange auf dem: Dache liegen, und 
das gefchicher bei flachen Dächern, 
bauprfächlich auf den Morvfeiten, oft 
suehrere Tage, wenn befonders der 
Schnee lanafanı ſchmilzt, und durch 
Pleine Nachtfroͤſte immer noch auf 
dem Dache gehalten wird; fo wird 
der Ziegel zuletzt ganz von der Näffe 
Bucchdrungen, weil fie beim langfas 
men Schmelzen des Schnees gleich: 
fam auf ber Oberflaͤche ſtehen bleibt, 
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und fih in alle Poren einfangen 
fann, uud fie muß nothwendig Dem 
Körper langfam zerftöhren, wenn bes 
fonders noch oͤftere ſchleunige Fröfte 
nah Diäffe binzufommen, wie dies 
in den Harz: und andern. Bergges 
genden fehr häufig. der Fall iſt. 
Gute gahre und 3 Zoll ftarke Ziegel 
widerſtehen dann freilich allen dieſen 
zerftößrenden Angriffen laͤnger als 
. Der Gchne, und noch 
siehe die fchleunigen Fröfte nach Mes 
gen- und Thaumetter im fpäten 
Herbſt, Winter und Anfange des 
Fruͤhjahrs fchaden in der That den 
Dächern viel mehr, als der Regen, 
und befonders der im Sommer. Hier 
in liegt auch der Grund, warum 

auf dem KHarze, wo vieler und bos 
ber Schnee füllt, und dort die fchleu: 
nigen Fröfte nach Regen. und Than: 
wetter häufig find, die Ziegel nicht 
ſehr lange, auch die beften nicht aus; 
dauern koͤnnen, und Pein- hohes Alter _ 
erreichen; fie werden, twie die Erfah: 
rung gelebre hat, im wenig Jahren 
zerſtoͤhret, weil die fchädlichen fie zer; 
ſtoͤhtenden Angriffe zu haͤufig kom⸗ 
men. Und auch hierin liegt der 
Grund, warum ich in jenen Berg⸗ 
gegenden weiterhin die Verminderung 
des Dachwinfelis angerarhen habe, 
Von den Gebäuden , die nach dem 
großen Brande zu Gt. Andreas 
berg in den Jahren 1797 und 1798 
mit Ziegelm gedecfe wurden, find 
ſchon jet mehrere wieder mit Schin⸗ 
dein ausgewechfelt, und haben dieſe 
Ziegeldaͤcher kaum das Alter von AL 


= r — 
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Bis 9 Jahren erreicht. Mit Ge 
wißheie iſt alſo anzunehmen, daß 
nach 30 Jahren zu Audreasberg 
Fein einziges Ziegeldach mehr vorhan⸗ 
den feyn wird, Daß fih dies Ge 
fagee dur die Erfahrung beſtaͤtiget 
finder, wird jeder aufinerffame ‘Bes 
obachter an den Dächern der Ans 
baue (die gemeiniglich noch flädher 
als die vom recheen Winkel find, 
und denen ich daher auch aus meh: 
gern Ruͤckſichten rodtfeind bin) und 
an folchen andern Gebäude:-Däcern, 
deren Dachwinkel fiumpfer als der 
rechte iſt, gefunden haben. Diefe 


Anbau: Dicher liegen, wie ich leider 


au oft erfahren habe, nicht halb fo 
Lange als ein fteiles Dach, und erfors 
Bern noch dreimal fo viele Reparationss 
foflen, und was noch bei allem Diefem 
Bas Allerfchlimimfte it, man kann fie 
nie vollkommen dichte Friegen. Bei 
einen Gebäude am Harz, deflen Dach: 
wintel wol 96 bis ı 00 Grad ausmachen 
kann, habe ich dies noch mehr beftärigt 
gefunden. Alle Ziegel, die won einer 
spürte find, und auf dem uͤdri— 

an Dächern diefes Dres lange liegen, 
gehen auf diefem Dache in wenig Jab⸗ 
gen zu Grunde, und es muͤſſen jährlich 
bedeutende Meparationen angewandt 
werden, Da alle Umdeckungen, Eins 
Eälfungen und Unterdickungen (melche 

e noch immer bie feftefle war 


| uiches helfen, fo fol daſſelbe auch mie heru 


einem Böbern Dache verfchen werden, 


- fo nur itgend das Geld dazu ge: 


Im 
hg . 


werden kann. Wer alſo in 
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bauen, feinem Haufe ein gefaͤlliges An⸗ 
feben geben, und das Dach mir Ziegel 
deefen will, der muß vorher darauf 
rechnen, Daß das Dach nur eine halbe 
Dauer befommen, und dreimal fo viel 
Meparationsfoften erfordern werde, 
Was hier nun von Ziegen gilt, das 
gie auch von feſtern Bedachungsma⸗ 
terialien, als Schiefer und Sollingers 
Steine, weil jeder Körper, auch der 
feftefte, am Ende von Wind und Wer 
ter, Naͤſſe und Froſt zerftößrer wird; 
und aus der Erfahrung ift es auch bes 
kannt, daß Gollinger - Steine und 
Schiefer in den flachen Gegenden‘ 
länger, als in den rauen Berggegens 
den, als z. B. am Harz, ausdauern, 
Alles dieſes Füge fih auf Erfah⸗ 
rung und auf den marhematifchen 
Sag, daß die Gefchmindigfeit eines 
auf fchiefliegenden Flächen bewegten 
Körpers. fih mie die Meigung ber 
Fläche verhalte ; denn je Pleiner der 
Meigungsmwinfel ift, defto geringer iſt 
auch Die Gefchwindigkel. Je lang⸗ 
famer alfo die Naͤſſe und der Schnee 
von den Dachflaͤchen abzieher und 
abfchurret „ deſto mehr zerftäpren fie 
die Dachbederfungs: Diatertalien. Das 
Waſſer, was ſchnell abzieher, gleitet 
geſchwind über die Fläche weg, und 
fann vermöge feiner immer zunch⸗ 
menden Gefchwindigfeit nicht k eine 
bringen, als wenn daſſelbe langſam 


ater fließt, 
Man ſollte alfo alle Landbewohner, 
Bei deren Wirthſchaftsgebaͤuden es 
durchaus auf kein ſchoͤnes Anſehen ans 
Branden oder hei Er⸗ 


mördlichen Berggegenden flach — nach 8 oder 
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neuerung ber alten Haͤuſer dazu anhal⸗ 
ten, ihre Gebaͤude, Scheuren und 
Stallungen mit ſteilen und geraden 
Giebeldaͤchern zu bauen, und den Zie⸗ 
geleibefigern die landespolizeiliche Vor⸗ 
fhrift geben, die Ziegel „nicht unter 

Zoll dick fteeichen und folide verars 

eiten und breimen'zu Kaſſen. Dies iſt 


für. eine Landespolizei des nördlichen, 


Deurfchlands, wenn derfelben das 


Wohl des Landmanns am Herzen liegt, 
von der Aufferften Wichtigkeit und ih⸗ 
zer befondern Aufmerkſambkeit würdig. 


Was aufmerkſame Beamte, die praf 
tiſche Baufenneniffe befißen , im diefer 
polizeilichen Hinficht ſchon leiſten und 
Gursg „füiften Pönnen, wenn fie das 
Wohl der Landesunterthanen fuchen 
and ihre Pflichten erfüllen ,_ das habe 
in einem mir, naben Amte gefuns 
en, im welchem der. Amtwmann bei je: 
em neuen Bauernhauſe darauf hält, 
daß folide gebauer wird, und die Ges 
Häude mit Nugung, aller Räume gut 
und bequem eingerbeilet , die Dächer 
feit und mit geraden Giebeln aufge: 
führt, und’ mit langen ftarf vorfprins 
jenden Tropfbafen, um den Tropfen; 
all vom Gebäude abzuhalten, verfes 
n werden. Dieſer in fo mancher 
anderu Hinficht verdienftvolle Beamte, 
ren es in einem gewiflen Lande des 
nördlichen Deutfchlands ſehr . viele 
giebt, bat dazu den Amtszimmermei⸗ 
fter inſtruiret, und geht auch feläft in 
Die neuen Gebäude, wein fie gerichter 
Find, um die etwa vom Zinımermann 
gemachten Fehler zu verbeffern. 
FEinen Bgaıen babe, ich gekannt, 
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8. 
der nicht mehr Seht, deſſen gute Ein; 
richtungen aber fein Andenken lange 
erhalten werden, der noch mehr für 
gut eingerichtete und fefte Bauern: und 
tandgebäude forgee, und fich zu jedem 
neuen Bauernhaufe Niffe von bauver⸗ 
ſtaͤndigen Männern machen ließ, um, 
den Landmanu nach und.nach von dem, 
großen Nußen guter und fefter Häufer 
zu uͤberzeugen, welches ihm dann auch 
fo fehr gelang und das Zutrauen ers 
warb, daß zuletzt auch nicht das klein⸗ 
fie Haus in feinem Amte obue feine 
Zuftimmung gebauet wurde. Auch 
die Regierung in jenem vor dem Kriege 
fo hoͤchſtgluͤcklichen Lande wandte die 
größte Sorgfalt an, nach großen 
Bränden auf dem Lande die Haͤuſer 
weiter auseinander und planmäßig, 
ſetzen, und fie feuerficherer und fefte 

erbauen zu laffen, und bewilligte das 
zu große Summen und Holz: linters 
ftügungen, und machte oft auch noch 
andere Aufopferungen, um folche wohl⸗ 
Der. 
Dachwinkel zu diefen fteinern Dächern 
muß von den neuern Dächern, die ges 
wöhnlich unter einem rechten Winkel 
aufgeführt werden, um 6 Grad abs 
weichen und fpißer werden, folglich 
84 Grad betragen. Diefen Winkel 
erhaͤlt man, wenn man 3 der Balkıns 
länge, vom Äuffern Punfte des Wand⸗ 
rahmens zum andern gemeffen, zur 
Sparrenlänge nimmt. In den gebirs 
gigten Gegenden um den Harz und des 
Thüringer: ,. Sollinger⸗, Reinharts⸗ 
und Deiſter⸗ Waldes , worin wieler 


und höher Schnee fällt und fange lie⸗ 
m her, SA f hab .tand den 
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gen bleibe, umd in denen daher ſehr 
häufige Schneegeftöber bei Sturmwin: 
den vorfallen,. iſt es ſehr vortheilhaft, 
wenn man bei dieſer Beſtimmung 
4 der Balkenlinge zue Sparrenlänge, 
der hiernach - entftehenden perpendifus 
lären Hihe des Dachs noch 14bis 


2 Fuß zufeßt, wo man alsdann einen. 


Winfel von circa 80 Grad befümmt. 
Diefer wird dem Winfel nahe kom: 
men, den der Werfaffer eines ähnlichen 
und fehr gründlichen Aufſatzes in den 
Annalen des Ackerbaues, - und- zwar 
im zweiten Jahrgange des Jahrs 1806 
von einem ſehr bewaͤhrt gefundenen, 
vollfommen dichten und feſten Dache 
angegeben hat. Ich babe aus diefem 
vortreflihen Auflage eines denfenden 
Dekonomen manches entlehnt. Die 
mehreren Koften , welche ein folches 
fteileres Dach, wie ich empfohten habe, 
gegen die flächern nach dem rechten 
MWinfel an karten, Nägeln und Zie: 
geln erfordert „ kommen gegen die 
zogen Vortheile, die dafjelbe in Ans 
ie der größern Dauer und Dichs 
tigkeit gewährt, gar nicht in Betracht, 
wenn man auch nicht einmal den gröf: 
fern Raum, den ein folches Dad) zu 
Aufbewahrung der Fourage giebt, in, 
Berechnung bringen will. „ Sch habe 
bei.mehrern neuen Haushaltungs Ge: 
bäuden in jenen gebirgigeen Gegenden 
die perpendifulaire Höhe. des Dachs 
nohum 1! Fuß vermehrt, und diefe 
Dächer in Anſehung des weniger 
Schute⸗ und Regendurchdringens und 
der viel langern Dauer der Ziegel fehe 
bewäßes gefunden, Die Sttobdaͤcher / 


4%, 
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welche man noch in vlelen Gegenden 
des noͤrdlichen Deutſchlands antrifft, 
ſollte man, wo es irgend. thuns' 
lich wäre, durch Landes-Polizei⸗ 
Geſetze allgemein abzuſchaffen bemuͤ⸗ 
het ſeyn; ſie ſind beim Ausbruch eines 
Feuers ſchrecklich gefaͤhrlich. Noch 
in letzteem Sommer habe ich bei einem 
großen Brande bemerkt, daß nicht die 
Hälfte der Gebäude abgebrannt wor⸗ 
den waͤre, wenn die Strohdaͤcher das 
Feuer nicht ſo ſchnell verbreitet haͤtten, 
daß alle Loͤſchungs-Anſtalten keinen 
Halt machen konnten. Wie vieles 
Holz würde nicht erſparet, und welche 
große Holzerſparung in. den rjegigen 
bolzmangelnden Zeiten bewuͤrkt worden 
feyn, wenn man nur :die Hälfte. bee. 
abgebrannten Gebäude. haͤtte retten 
koͤnnen. Ich habe oben gefagt, daß 
die ſteilern Dächer der Land⸗ und Haus⸗ 
haltungsgebaͤude auch in vollen Giebel⸗ 
daͤchern beſtehen muͤſſen. Die gan⸗ 


zen und halben Walmdaͤcher, welche 


letztere auch Knickgiebel-Daͤcher heiſ⸗ 
ſen, die man in ſo vielen Gegenden 
und ſehr haͤufig antrifft, taugen fuͤr 
Bauernhaͤuſer und Haushaltungsge⸗ 
baͤude nicht, und es iſt unbegreiflich, 
wie man eine ſo ſchaͤdliche, nichts 
erſparende Bauqrt hat einfuͤhren, dul⸗ 
den, und faſt in allen architektoniſchen 
Schriften der Landbaukunſt von Kes 
ferftein, Borheck, Lange ıc. empfeh⸗ 
len koͤnnen. Bei Wirihſchaftsgebaͤu⸗ 
den koͤmmt es, wie oben ſchon ge⸗ 
ſagt, gar nicht auf ein zierliches, ge⸗ 
faͤlliges Anſehen an, wenn darunter 
Dauer und. Nutzen leiden. . Das 

| Walm⸗ 
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Walmdach kann nie ſo dauerhäft 
ſeyn, als eins mit einem ganzen Gie⸗ 
bel, weil, wenn auch die Forftziegel 
auf den Walmen aufgenagelt wer⸗ 
den, doch die Ziegel verbauen werden 
muͤſſen, und zivar in der Naͤhe des 
Satens, wo fie, um feft zu hängen, Die 
meiste Stärke nörhig haben. Wenn 
Daher ein ſolcher ganzer oder halber 
Walm miche mie der höchflen Sorg- 
falt und Verſchwendung vom Haars 
kalke eingedeckt wird, fo wird er Res 
geu und Schnee durchlaſſen. Dies 
iſt aber ber Pleinfte Schaden, den 
das Gebäude: leider, wenn es von 
Holz in Fachwerk gebauer if. Der 
Wind teeibe den Tropfenfall beim 
Knickgiekeldache gegen die Giebelbal⸗ 
fen und Stiche, und beim ganzen 
Walme gegen Miegel und. Schwelle, 
und das Holz wird deshalb weit 
mehr als bei einem Yanzen Giebel 
von der Feuchtigkeit angegriffen, Die 
Balme, entziehen den Dachböden bie 
Gelegenheit, auf den Giebeln Luken 
und Fenſter anzubringen, und veran⸗ 
laſſen, daß in der Fronte Dachfenſter 
aufgeſetzt werden muͤſſen, die bei 
Gicheln größtentheils, und wenn Das 
Gebäude nicht zu lang At, gom er, 
ſpart werden koͤnnen. Wie aͤußerſt 
ſchaͤdlich Die gewöhnlichen viereckig⸗ 
ten Dachfenſter und alle andere Dach⸗ 
krimpen, von denen ich ein Todfeind 
bin, auch die Krimpen der großen 


Heuluken den Daͤchern und Gebaͤu⸗ erha 


den ſind, davon wird ſich ſicher jeder 
aufmerkſame Wirth aͤberzeugt haben, 
Wo man ſie daher nur irgend er⸗ 


fparen kann, ba mm es. Bei einer 
guten baulichen Aufſicht gefcheben, 
und dazu giebt dann der ganze Gier 
bei bei den meiften freiftehenden Ges 
bäuden, und befonders bei Scheu⸗ 
ven und Viehſtaͤllen, die befte Gele 
genhei. Die runden Kaffenfter, 
auch Fledermäufe genannt, find zwar 
den Dächern weniger fchädlich ‚wenn 
fie mir vieler Sorgfalt und Gefchichr 
ri eingedeckt und nicht zu hoch 
nd. 

aber gar nicht, weil die oberften Reis 
ben ber Dachziegel diel zu flach zu 
liegen fommen, als daß das XBafler 
nicht, anftatt den Steinen entlang zu 
laufen, von der Seite in die Fugen 
dringen ſollte. Und da die runden 
Dachfenfter auch nur bei Zungens 
Ziegen (Bieberſchwaͤnzen) und niche 
fo gut bei den Breit» und Hobfzies 
ein, bie noch in vielen Provinzen 

blich find und uͤblich * bleiben mer; 

den, (teil ein Zungenziegeldach viel 
beträchtlichere Koften erfordert, und 
nicht länger liegt, als ein mit guten 
Hoblziegeln gedecktes Dach, menn fie 
anders von einerlei Ziegelerde geſtri⸗ 
Ken find) fo finden auch diefe Feine 
allgemeine Anwendung. Kann man 
die pierefigeen Dachfenfter nicht ganz 
entbehren, fo müflen fie mit aller 
Vorfiht aufgefegt und eingebunden 
werden, Sange Tropfpafen oder Epars 
ven, und die Sohlbänfe unten Faͤlze 
alten, (in welche die Ziegel tre⸗ 
ten und dann dauerhafter eingebun⸗ 
den werden Pönnien) die Pleinen Staͤu⸗ 
Der mit Blei verwahrt, und bie Sei⸗ 
won 


Zu Heuluken taugen dieſe 
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ten derſelben mit Mauerſteinen ausge⸗ 


mauert werden, auch die Borden des 
Daͤchelchens einen 10 bis ı2 Zoll 
ftarfen Ueberfiand bekonnmen, die mit 
teiftenziegeln gehörig einzufaffen und zu 
dichten find, Um auf Echeuren und 
Fourage⸗ und Grrohbehältern alle 
ſchaͤdliche Dachfenfter zu vermeiden, 
aber auch das fo ſehr nachtheilige Auf: 
ziehen der Ziegel beim Banſen zu vers 
, werden in mebrern Provin: 
yon am Harz und in Thüringen die 
fogenannten Dachlufen: Ziegel gemacht 
uud aufgefeßt, welche gerade die Breite 
Ziegel und die Krimpe oder den 

und den Bord der übrigen Ziegel 
haben , und inmendig mit Drathgit⸗ 
gen, zu Abhaltung der Voͤgel, vers 
ſchen find. Diefe Dachlufenziegel, 
die regelmäßig Über zwei Reihen ein: 
decken, geben das hinlängliche Licht 
und die nöchige Luft, und verurfachen 
überall feine Lecken. Ein folcher Zie⸗ 
el koſtet gewöhnlich 4 ggr., und das 
Befpinnen mir Drath eben fo viel. 
Das Hol; in den Giebelmänden der 
Giebeldaͤcher dauert länger, wenn bafz 
felbe Aufferlich mit Dielen verfleider, 
als wenn folches ausgemauert wird, 
weil der Schlagregen in der Höhe 
der Giebel fchnell wieder abtrocknet, 
und das Holzwerk nicht ſehr bedeu⸗ 
gend angreifen fann. ind aber die 
Fächer ausgemauert, fo zieht fich der 
Megen in die Fugen zwiſchen ven 
Hölzern und Wandausmaurungen, 
und kann nicht fo bald wie bei ber 
Bekleidung abtrocknen, und nad 


Wehen Jahren Auswechſelungen eini 


ber Dächer, 
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ger Ständer und Riegel zur Folge 
baber, die dann aber andy mit we—⸗ 
niger Mühe und Koften ausgewechs 
felt werden koͤnnen. Iſt man bei 
den Giebel: Wandaus maurungen auf 
merffam, und laͤßt die wiſchen dem 
Holze und Wandausmanrungen emts 
ftehende Fugen alle 6 bis 8 Jahr 
mit Haarkalk ausftreichen, fo koͤn⸗ 
nen auch Giebelmände mit arısges 
mauerten Fächern fehr lange darıerm 
und ein hohes Alter erreichen. 


Nach allem biefen , was ich vor⸗ 
bin von dem Mugen der fteilen und 
Schaden der flachen Dächer ange 
führe habe, bedürfen kaum die fo 
gepriefenen Bohlendaͤcher einer Er⸗ 
wähnung.: Der obere Theil dieſer 
Dächer liegt fo flach, Daß er un⸗ 
möglich dem Schneetreiben miberftes 
ben kann. Der Forft diefer Dächer 
muß daher durch die Mäfle ſehr 
leiden, und es ift mic großer Ges 
wißheit anzunchmen, daß ein folches 
Dach nicht fange dauern , und bein 
Einftürzen großes Unglck woranlafs 
fen kann. Da man biefe Dächer 
feit einigen Jahren fo ſehr empfoh⸗ 
len, und auf vielen Gebäuden, die 
nicht mit folchen fchädlichen Dächern 
hätten verfehen werden follen, aufges 
führe hat, fo erlaube ich mir noch 
einiges Über diefe Bauart aus einer 
ſehr gruͤndlichen und ferreichen Res 
cenfion der Jenaiſchen Lit Zeitung 
vom Monat Mai 1207. Wr. 121. 
Seite 359 und 360, von H. V. 
anzufuͤhren. Recenſent fagt hr 


15 
richtig: „Ich bin der Meinung, daß 
man bei der Conftructien eines Da: 
ches ſtets den Grundfaß. vor Augen 
haben müfle: die Dachfläche muß von 
Auſſen gerade feyu , oder nur aͤuſſerſt 
wenig von der geraden Linie abweichen, 
weil diefe allein. vollfommen geſchickt 
iſt, die Näffe und Feuchtigkeit von 
dem Gebäude abzuleiten. Eine 
Frumme Dachfläche, wenn folche zu: 
mal Aus einem KHalbfreis befteht, 
erfüllt diefen. Zweck nur ſehr unvoll 
fommen, und ift daher am verwerf: 
„Fichften, da es die Baukunſt nur mit 
‚dem Zweckmaͤßigen zu thun hat. 
Und wenn auch bei jener Dachflaͤche 
ſich für den Moment Mittel gegen 
das Eindringen der Naͤſſe nach dem 
Innern auffinden laſſen, fo iſt der 
Halbkreis oder jede andere ſtark ge: 
bogene Linie doch nur erft bei ge: 


- (Der Schluß folgt.) 


& 
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wiſſen Punkten im Stande, bie 
Naͤſſe abzuleiten; indem ganz oben, 
z. B. an dem Forfte, bei einem bes 
teächtlichen Durchmeffer beinahe eine, 


ſcheinbare Horizontalebene entftchet, 
wo Degen und: Schnee ‚ftehen bieis 
‚ben, und mit der Zeit die Feſtigkeit 


des Materials zerftöhren, oder au) 
fih Wege fuchen, nah Innen zu 
dringen. Kann man daher, too 
Bohlendächer angemandt werden fdls 
len ,.. diefelben niche fo conſtruiren, 


‚daß ihre auffere Fläche mit dem we⸗ 
nigſten Koſtenaufwande möglichft ‚ges 


trade gemacht mwied, fo gehe man lies 
ber ganz davon ab. Denn ein mo⸗ 
mentaner Vortheil ift in der Bau⸗ 


kunſt, die nicht für Jahre, fondern 


für Jahrhunderte arbeiten foll, kein 
Vortheil.“ 





Sinngedicht. 
J ModentJournale. * 
Die ſchoͤne Weiblichkeit, in Liedern und in Dramen 
- Bon Dichteen dargeſtellt, kommt kaum noch in- Betracht; 


Man lieber mehr, zu ſehn, was aus den Damm 
Das Kunftgenie der fremden Schneider macht. 


Ta 


G. F. Br 


— 
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Ueber ‚die Eonfiruetion der Dacher und deren Bedecun 
auf den nördlichen Gebäuden des nördlichen Deutfchlande. - 
Ä — Gortſetzung.) J ne ee 
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"m Schtuffe: der. Recenſion fagt 
Muenfent noch, daß er der 
leudach nur da wahren Nuthen Teifte, 
wo man das. Gebälfe er —— 
une‘, als’... E. bei uren m 
| : Wepäftern zu Aufbe⸗ 
wehrung von Stroh/ Torf, Holz 1-3 
bei Wohngebäuden aber und andern, 
Die ein. Gebaͤlt erfordern; wären fie 
Degen ihret Koſtbarkeit und geringe 
Dauer dur chaus ſehr verwerflich; Denn 
‚forderten Anfangs nicht nur won 
Matericlien, ſondern toi 
ven auch fuͤr die Zukunft theurer. 
Dies ſcheint man nunmehto im Preuf⸗ 
tkannt zu haben, da man 
ueuerdinge in Berlin ein ſehr bedeuten⸗ 
Magayim: wiit einem geraden Da 
conſtruiret, und Lieber eine oder ein 
Paar nirdaige Etagen mehr gemacht 






BR Menue _ 
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bat. So fehr tie ich gegen die Piſce⸗ 
Arbeit im. den gebirgigten "Gegenden 
des Harzes und Thuͤringer⸗ und Sol⸗ 
finger: Waldes, wegen des Kalkan: 
wurfs, der fo aͤußerſt ſelten gerärh und _ 
glückt, eingenommen geweſen bin, bin 
ichs auch von den Bobhlendaͤchern ges 
weſen, und Babe fölche nur bei Scheuren 
und Saeh and Holzbehaͤltern für an⸗ 
wendbat gehalten; und wie ich vor 
A Jahren einmal zu einer neuen Scheiß 
re von! 46 Fuß Tiefe und 72 Fitß 
Länge mit-2 Queertennen einen genauen 
Anfchlag zu einem Bohlendache ent; 
warf, und fand, daß diefer, wegen 
des weiten Teansporss der Dielen zit 
den Bohlen⸗Sparren, bedeutend boͤbe 
Fam / als der Anfchlag_zu einem N 
den Dache und abgefchläffelten Haupt⸗ 
And Kehlgebaͤlke, fo wurde ich noch 
mebeiund mie Grimde dagegen einge⸗ 
B RO 
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nommen. Wenn in einer Scheure Maffen anzufüßren. Ein gewoͤhnli⸗ 
mit einem geraden Dache alle lofen cher Fehler, der von vielen Dachdek⸗ 

pi * und Kehlbalten abgeſchluͤſſett, kern begangen wird iſt der, daß ſie 
und das Siockwerk nebſt den untern die Forftziegel auf den Forften und 
Danfenwänden fowohl als die, Dach⸗ Walmen nicht aufnägeln, fondern fie 
verbindung mit Holzmenage eutlporfen mie eiher ungeheuren Maffe Kalk zu 


werden, fo giebt ein ſolches Gebäude 
auch vielen Raum (dee doch allein die 


Bohlendaͤcher empfiehlt) und iſt zwei⸗ v 


mal fo dauerhaft, und ſchafft auſſer⸗ 
dem noch den Vortheil, daB man die 


ehreren Arten Früchte - zwifchen den 
Biden des Gebaͤlkes und der Dach⸗ 


verbindung beffer abtheilen und banfen 
ann, welches man unter einem Boh⸗ 


Iendache zu thun nicht im Stande, 


und das doch Bei Fleinen und mittel 
mäßigen Defonomien weſentlich noth⸗ 
wendig. fi. Zu Wirthſchaftsgebaͤu⸗ 
den paflen alfe dieſe Dächer überall 
nicht, noch viel weniger, wie die fla: 
hen geraden Dächer nach einem rech⸗ 
ten Winfel und darüber, wie aus dem 

orhergebenden hinlaͤnglich erhellet. 

elche kurze Zeit wuͤrde ein ſolches 
Bohlendach mit Ziegeln gedeckt liegen, 
wenn man daju beſonders ſchlechte Zie⸗ 
gel nehmen muͤßte, wie nicht immer 
ändern. iſt. Mach fche wenigen 

Ihren wuͤrde man die koſtbarſten Me; 


BARS EHER: daran zu verwenden haben, (Erf 
bie 1 


dieſen Dächern ohnehin viel 
müßfamer und befchwerlicher find. 
"Nun habe ich noch über einige Feb⸗ 


befeftigen fuchen. Diefe Verfahrungs⸗ 
art iſt ſehr nachehälie, weil die Steine 
om Winde und Wetter losgetrieben, 


und herunter geworfen werden... und 


weil die aufgetragene übermäßig dicke 


Maſſe „wenn. fie beſonders nich, 
laͤnglich mit "Haaren verſehzt iſt, ver: 


moͤge der Schwere am leichteſten wie⸗ 


der abfaͤllt, und nun allerwaͤrts im 
Forſte und auf den Walmen aͤußerſt 


ſchaͤdliche Lecken entſtehen. Sehr 
lich iſt es ah) —— 
und die: Steine in der untern Reihe, 
einer um den andern, oder auch ir: 
um den dritten, feſtgenagelt werben, 
weil dann bei heftigen Windſtuͤrmen, 
wenn die untere und die obere am 
Forſt eingekaͤllte Kante, die gew 
* ſitzen, nicht ſo deicht Luͤcken in det 
chern geriſſen werden koͤnnen. Ich 
babe; Faͤlle exlebt, ‚von aroße Luͤcken non 
200 bis 300 geriſſen waren, 
und dabei wabrgenemimen ;: » Dei; d 
en am mieiſten gelitten harte 
Eben fo verſchwenden ſie bei deu Daͤ⸗ 
chern, die inwendig eingeſtrichen wer⸗ 
den, zum großen Nachtheil Des: Bass 


let/ welche die Dachdecker ſehr haͤufig Herrn und der Arbeit den Kalk: und 
zu hegehen pflegen, zw reden, und glauben durch das aͤbermaͤßige dicke 
noch etwas über. die Dachbedeckungs Werſtreichen und Verſchmieren der 
Materialien und deren Eindeckuugs⸗ Fugen eine groͤßere Dichtigkeit met 


nn 0 
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— 


v 
vr 


ſchaffeng es eerfvlgt vaber gewoͤhnlich 
das Gehentheil. ter dicken Meſſen 
berſten leichter, und loͤſen ſich viel ger 
ſchwinver wieder ab. Wenn der Gips“ 
mitt Binfängiichen Hädten, um dem⸗ 
ſelben einen groͤßern Zufanmenhang 
zwiggeben, verſetzt iſt, ſo iſt es hiurei⸗ 
wenneaile Fugen nur ganz 
danmn aber egal? verſtrichen werden; 
die Einbindtind ſtze ſodann viel 
langer, wenn anders der Ziegel beim 
Erinſtreichen vorher mit Waſſer getraͤnkt 
iſt. Vet den Scheuren hd andern 
Stalfpähern; die mit Ba (als 
die beſten En vielen Gegenden)’ ged 
und mit Stitoh docken gedichter Ba 
iſt es noͤthig, d 
Wiſche Aus vr 
Stroh gebunden, und in der Fuiter⸗ 
f abe abgek et, 
geln 


den,’ Ad det Kopf der Docke unter 
die dritte Latte tritt. Wenn ein fol: 
Ges Dach von einem: gefchickten und 
Hleißigen Dachdecker gedeckt und uns 
— ſo And fie bei Hohl: 
Yanz aufferordenelich dicht, oft 
dichter als eingeſtrichene Dächer 5 
ir laſſen fo wenig Schnee als Regen 
durch, und es kann ein ſolches unter⸗ 
docktes Hohlziegeldach 30 Jahre und 
laͤnger liegen, ehe es wieder umgedeckt 
zu ee braucht, Bei Breitziegeln, 
Die 


BIETE TpeE Dacher 


bleſe Docken ober ° 
fette ausgeſchierten 


unter ben Zie⸗ 


"Auseina ihdde- Gerbteiter; und 
*** der Ziegel gedrickt wer: 


water find, und Peine fo ſtatr⸗ über 108 Jahre alt waren. 


Fr“ 


Billig fellten dieſe Ziegel in Gegen: 
den, worin auch Hoblziegel gebraͤuch⸗ 
(ich. find, gänzlich adgefchafft, und mit 
den ieh Beff een Hoblziegein ausgewech⸗ 
felt —* role auf den herrſchaftli⸗ 
hen Höfen bereits ſucceſſive geſchichet. 
Auf Hohtziegeln läuft der Regen beſſer 
ab, und kaun niche fo, wie bei Breits 
jiegeiin, während der Sturmmwinde über 
die Borde derſelben, und in Die Ge⸗ 
baude getrieben werden. ° Bei doppelt - 
gedecften Zungen s Ziegeldthern ift das 
ſchwache aber egale Einftreichen eben⸗ 
falls — In den Gegenden, 


ect worin die Hohlziege üblich find, ſiu— 


dit man wenige Zungen · Ziegeldäkher, 
weil fie zu koſtbar und nicht dauerhaf⸗ 
ter wie Hohlziegel find, die, wie oben 
ſchon geſagt, ſehr Dichte Dächer geben. 
Diejenigen Dächer aber, welche man 
in diefen Gegenden mit Zungeniegeln 
decken laͤßt, werden doppelt gedeckt. 
"Mon. ben Dächern! die unterdocket 
werben, behaupte ich, daß fie länger 
daauren wie die eingefälften,, alſo 
auch Zungen s Ziegeldächer, Der, 
Kalk greift ſehr oft die Ziegel, und 

befonders, wenn fie ſchlecht und nicht 


vodllig "gabe gebrannt find, fo ſtatk 


an, daß fie nach 30 Jahren und 
oft noch viel früher gänzlich zerſtoͤh⸗ 
ret ſind. Auf unterdockten altem 
Daͤchern habe ich bei Umdheckungen 
mehrere Mahle Ziegel rm. ‚ bie 

n der 





ke — * und Borde haben, find fie eingegrabenen Jahrszahl fand man 
nicht fo bicht, weil nur dünne Docken das Alter, weiche Merfmahle man 
a 2. werbreitet werden koͤnnen. in > "Zeiten ben Ziegeln —* 
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häufig gegeben hat, welches Billig. Jahrszeit iſt auch bel Kalk: Eindek: 
jetzt aud ‚noch geſchehen ſollte. Da. Eungen ju beobachten, Ein flarfer - 
der Gips, beſonders wenn herfelbe Haare Zuſatz muß aber nicht auffer 
mit zu vielem Lederkalkt, als ſehr Acht gelaffen werden, und der Sehs - 
verwerflich und. fchAdfich, verſetzt iſt, men fett und nicht faudig feyn, und 
manche Ziegel, und vorzuͤglich die bie,,. Ziegel. muͤſſen beim Einftreicher 
jchigen nicht ordentlich verarbeiteten, » vorher gehörig. naß gemacht werden. 
und aus Holzerſparung aͤuſſerſt ſchlecht Daß dieſe Maſſe bloß. zum inwendi⸗ 
gebrannten Steine, die man.auf fo. gen Verſtreichen der - Ziegelfugen, - 
vielen Hütten antrifft, ſehr ſtark ans _nichg ‚aber, zunr, Einbinden. des Fors - 
greift; fo bat man folches durch eine,, fies. ;umd. «der Borden ‚gebrauch 
andere Einbindungsmaffe zu verhin⸗ wird, verſteht ſich von felbft Ich 
dern geſucht. Man nimmt naͤmlich habe im Sabre 41800 ein: Deputats : 
zum  Unterflreichen der Dächer auf, baus: Dad) mit diefer Maſſe einſtrei⸗ 
Wohnhaͤuſern ( Scheuren und Staͤlle hen laſſen, ‚welches jeht nach auſſerſt 
werden unterdockt) ſtatt des Gipſes fen und dichte iſt, und ein. Mühlen: , 
eine verſetzte Maſſe von. kurzem Kuh⸗ dach kenne ich, das nun ſchon über : 
mift (die Kußfladen auf den, Ruhe⸗ 24 Yahre liege, und auch jegt. noch 
und Milchplägen der Meiden) und ſeht fefte ſeyn fol, , Dieſe Einbin⸗ 
Lehmen, vom erſteren 3, und vom dun mafle, die ſtets trorfen ; und 
Ipteren, ein gutes J, welche Maffe - fo fefte. als zips iſt und Peine, 
ſtark mie Kuhhaaren die vot her Feuchtigkeit am ſich ziehet, empftehlt 
tũchtig zu klopfen und aufſulockern ſich auch dadurch fehr, daß ſie wohl⸗ 
ſind, verſetzt werden inuß. Das feil, und weniger S— als 
Einſtreichen muß. aber im Fruͤhjahr die Einbindung mit. Strohdocken ift,; 
oder Herbſt, und nicht in dem heifs und daß bei entftebenden- Pleinen. Bess 
fen Somniertagen geſchehen, in des ſchaͤdigungen der Landmann fie ſel⸗ 
nen die Maſſe zu geſchwind trocknen ber und in jeder Jahrojeit verferti⸗ 
und Riſſe belommen würde, Dieſe gen, und die Mängel herftellen kann. 


| (re Sguß fee) 
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Der lehzte Abend des 1boym Jahts. 


2 
die ſinkende Sonne am letz⸗ 
ten Abend eines Jahrs uns 
fies zu ernflen Gedanken weckt, ſo 


muß Die legte, Abendroͤthe des nun 
entjliehenden Jahrs Empfindungen, 
ernſter wie je, in uns aufrufen, Je⸗ 
Des unverdorbene Menſchenherz thut 
am Rande des Zeitraums, welcher 
nun bald unzurückfehrend ins Meer 
der Ewigkeit rinnt, einen Blick zuruͤck 
in die noch erhellte Vergangenheit, 
und vor ſich in das Dunkle der Zu⸗ 
kunſt. 


die Seele zum Blicke in die Zufunft 
hinüber, und ahndend und hoffend und 
gettergeben fragten wir ung: Wie 
wird die Zufunft , was werben wie 
ſelbſt feyn ? 


So ſchied der denfende Mienfch von 
jedem verfloffenen Jahre, oder fo ber 
willfommse er das neue; aber wie 
fcheidet er non diefem ? — Der Ruͤck⸗ 
blick in die Vergangenheit erfüllt das 
Herz mit Wehmuith, wenn nicht Un⸗ 
muth fich feiner bemaͤchtiget; und wels 


chen Blick har er in das. künftige 


Dͤhrlich fahen wir fie dahin ges 
ſchwunden . die fchönen Stunden bes 
Frohſeyns, wo Gottes Welt und alle 

Ähre Dienfchen fo gut, fo milde uns 
ſchienen und waren, und hur bie frebe 
Erinnerung baran war ber bleibende 
Segen; wir ſahen fie dahin geſchwun⸗ 
den auch alle die traurigen Stunden, 
die Menfchen und Schieffal, die uns 
fere eigene faunge , und — warum 
ſellten wir’s nicht befennen 7 — un⸗ 
fre eigene Thorheiten uns truͤbten! 
Aber nicht das allein : wir zahlten 
auch, dankbar gegen die Gottheit, Thas 
gen erfüliter Pfliche gegen ung =» UN: 
dere Brüder; empfanden N 
rebcrühl, womi⸗ oann und unfer 

- harte ; etinnerten ung 

auch der Febler, wozn Wahn. und 

Lichcſinn und —⸗ 









Dahr? 


Sey denn noch fo merkwuͤrdig im 
der Geſchichte verfloffener Jabre, — 
die Klagen , mehche dir die leidende, 
trauernde Menſchheit nachweint, vers 
nichten deinen Ruhm! Nur wenige 
deiner Brüder verließen fie wie bu, - 
niedergebeugt in Staub! Du ſchlugſt 
viele Wunden, ohne eine wieder zu 
heilen; du zerriffeft taufen® ſchoͤne, 
wohlthätige Banı» ohne eines wieder 
zu Enünfe, Du raubteſt Milfionen als 
10 was fie ihr Gluͤck nannten und 
was es war; Gefundheit und Leben, 


das Ehre und Vermögen, ihre ‚Lieben, ihs 


re Zreunde und ihre Gönner , und fo 
manchem auch fein unfchägbares Gut — 
den Frieden dee Seele! So manche 
die auf dem Wege bes tes 
Guten, der. Edien aufges 

v- mb 


* 
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ſproſſen wäre‘, zertrateſt du mit un⸗ 
erbitrlicher Sirege ftöprtent ſelbſt 
hie und dort die Freudenſpiele unſe⸗ 
ver Jugend, worin fie ſich ſonſt, ſo 
harmlos und unbekuͤmmert um die 
Zukuuft, der Gegenwart: freuen; 
ſchwaͤrzteſt den Fruͤhling des’ Lebens 
unſrer guten Jaͤnglinge und Mäp: 
chen, denen ſonſt jedes Bluͤmchen 
Freude athmet, die Erde ſich ihnen 
in Himmel zu kleiden ſcheint. Wie 
manches traurige Ach! entpreßteſt du 
dem Buſen dee zaͤrtlichen Mutter, 
und der :forgende WVater ſieht jeßt 
in der Scheideſtunde von ‘Die mit 
truͤbem Blick auf die Seinigen ;- da 
beine Wuͤrkungen ſeine Plane und 
feinen Wohlftand, wodurch er ihr 
Gluͤck zu begründen dachte, fie die 
ſchoͤnen Verhaͤltniſſe zerſtoͤhrten, die 
er ſorgfaͤltig für der Seinigen Wohl 
zu knuͤpfen ſuchte, und deſſen er ſich 
freuete. Wie fo mancher Greis fann 
die Stunden nicht nr die er in 
Die verlebte, da du Sorgen: und 
Kummer auf ſein graues Haupt 
aucſchuͤtteteſt, und * den ſtillin, 
zubigen tahensgenuß taubteſt, ber 
Abm zum letzten Schtummer geleiten 

te. 
Ms mehrieſt du mit —— Jungen 


vegen, 
Der freundlich * > Deere 


Das große Heer —2 Leiden au 
. von Sorgen —” 
and dein Abfchiersgruß in diefer 
feirlihen Stunde. ift das Loſungs⸗ 


port e harten € S ichfafs : Re: 
Triton N 


So ſpricht der Menfhenfehriie 
und der. Getruͤbte zu dem —— 
den Jahre; und ſind noch wohl: der 
Glüuͤcklichtn einige, die in dieſenr Un 
rufe nicht Wahrheit finden? Wenn 
uuſer Vaterland, Brüder !: —— alle 
die: Trauerſcenen erlebte⸗ 
die Menſchheit ſeufzet; "weni ger 
Gottheit mildere Grade des Elends 
banfen : ſo find: doch die Empfindinnts 
gen, welche. der Ruͤckblick in’ das 
nun entfliehende Jahe hervorbringe 
ganz aͤhnlicher Art. — Aber ik 
denn bei —* Trauergebilde alles 
ſchwarzes Dunkel iſt nicht eine 
Uchtſeite zu finden, woraus ein Strahl 
von Hoffnung in die trauernde Ste: 
le faͤut? ſpricht nichts unſern 
an, um damit: im Das, gleich 
ſhwarzen diebeiwoite ſich tms 7 
gegen waͤlzende Jahr zu weten? 
ſollten ‚wie denn’ nur bloß verloh⸗ 
ren, nichts gewonnen: haben, moflt 
wir in dieſce ernſten Sande eich 


dankenden Blick hinauf jur Gott eh 
sichten Föriuten ? — 


Maren Der eben auch weniger, 
—5638 
ict 

zaͤhlen Kae * 
verſtanden, ſie zu bemerken, zu n 

zu genießen; es waren Veilchenbluͤn⸗ 
chen, die wir leider oft ſelbſt jertra⸗ 
ten. Mußten wie uns m. 


— 
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bensgenuß 

durch bittere Empfindungen getruͤbt, 
fo ſuchten wir dagegen uns andere, 
Hillere, wohlfeilere Freuden, auf ‚ die 
fein Scyiefal uns ‚fo: leichte rauben 
fonnte, ‚wovon wir felbft Herr was 


‚ven. Wir lermen uns ſelbſt beſſer 


kennen, ſuchten Quellen der Freude 
in uns, eder in dem Zirkel der 
wahren Uebe uud. Freundſchaft n 
auf; wir, ‚verlabren .. Freunde: deſto 
mbänglicher. »umafingen.. wir , deſto 
mehr Schägter ‚wir die uns geblieben 
finds. Unfer Haus wurde uns theu⸗ 
zer als es war, wir wurden beflere 
Satten, befiere Väter und ;‚Mirer, . 
amd. unfee. Kinder- fegnen vieleicht . 
ſpaͤt Die. Pericde, worin wir jegt 
‚über. Elend, uͤber getruͤbte Empfin: 
dungen klagen. Treuer werden wir 
nun unfern Berufe obliegen, da ge⸗ 
Adwächres Bermögen uns die Gele: 
ya verſagt beim Spiel und, in ı 
Kreifen, in 

* ongerten, oder wohin ſonſt Ges 
wohnheit tuft, und auch nicht im⸗ 
mer edle Lidenſchaft trieb, die edle 
Zeit zu verbrauchen. Wir empfin: 


or öfterer den Sin ei 


—— Bien auch en 


en ihn feſthalten, 
er uns nie an werden, ' 
Gegen, wenn auch mit freunds - 


Darm das Schickfal uns Wie 
Marncher Vater bat 


der zulaͤchelie. 
— ſeiner Gattin und 
verſagen muͤſſen, er hat nur 


0 Web got Jahrs /· 
— — 


E hanfpielen ; 
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Bas Nothwendige gewähren * 
da er ſonſt das Muͤtzliche, 

Schoͤne und Angenehme, — 
mehr als er ſollne, gewaͤhree; er 
mußte die Empfindungen ſeiner Ue⸗ 
ben trüben, aber — möchten Sie 
die Hand des Schickſals fegnen! fe 
lernen, wie wir alle, entbehren, um 
def Bf, defio menfählicher zu ger 
are fe Mancher mußte ſeine cheſ⸗ 
fern Empfindungen untterdruͤcken, muß⸗ 
te Unrecht leiden, ‘befand ſich in 
Verlegenheiten, in druͤckenden Sor⸗ 
gen; ee lernte Sanftmuth, Selbſt⸗ 
verlaͤngnung, rief Jeinen Muth auf, 
und wurde ſtaͤrker, wie er es ſelbſt ſich 
jutranere; rief „feine, Denkkraft af, 
um Mittel zu finden ‚feine Lage ju_ 
beſſein, das drohende Ungluͤck abzu⸗ 
wenden ; en verlohr Menſchenfurcht, 
gewann an Selbſtzutrauen; entdeckte 
hie und. da den Menſchenfreund, den 


er nicht ahndete, den mahren Freuup, 


der fiir fein Wohl rieth, gab, that 
und. .aufopferte, -und- gewann mehr 
Sin, sen an Menfchenwiürde, gewann 

- Menfipentiste, ur ıpm ww vr 


nichts, der Gluͤckliche zu ſeyn, der in 


unſern Zeiten der endfach gedraͤng⸗ 
ten De chheit fi en kann, 
Dazu ſo oft aufgefordert wird, 


„den Härtgedrängteh — 

wenn Lift ihn und Gewalt bedräu’t, 

und blutig ſich für Menſchenrecht 
u ringen, 

nicht Craft, die — iM Tod 
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Heil euch, ihr Edeln, die dieſes woll⸗ 
ten und konnten! 


Und wer koͤnnte ſie alle vor die 
Seele bringen, die Vortheile, welche 
unſre Trauerzeit dennoch der Menſch⸗ 
heit gewaͤhret? Die Vortheile, wel; 
che ſelbſt noch uͤber das Grab weg 
lohnen? Das Loſungswort, womit 


das fliehende Jahr uns dem folgen⸗ 


den uͤbergiebt, iſt nur an uns gerich⸗ 
tet, feine Deutung iſt: Baͤmpfe 
gegen beine Neigung und über; 
winde! Es ift aber Ruf der Gott; 
heit an uns, Helden an uns felbft 
‚zu werden. Die Menfchbeit ſaͤet 
regt in: Thraͤnen, um in Freuden ju 
erndten. : Seh diefer Ruf der Gott: 
. beit niche vergebens, damit Heil aus 
- den Verwirrungen der Welt für 
‚uns erfprieße! Ruhig: woller wir es 
der Gottheit überlaffen, zu entwik⸗ 
fein, mas unferm Auge verworren 
ſcheint; fie wird. auch den Leiden ein 


Der letzte Abend des 1807ten Jahrs. 
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Ziel fegen; fie wird den Frevel ed: 
chen, den wir zu rächen’ nicht vers 
mögen, wird zeebrechen die Sclaven: 
fetten, wozu umnfer ſchwache Arm 
ſich vergebens bemuͤht. Ruhig wol⸗ 
fen wir dem fernern Lebenstagen ents 
gegen geben, die Gottes weife Güte 
ung noch zuzäßlen will, und jede 
Morh , jedes Leiden als Laͤuterung 
für eine beſſere Welt empfangen; 
wollen uns an das Trauerfpiel der 
Welt gewöhnen, wo ſo oft die Uns 


'fchuld jagt, die Bosheit ſiegt, und 


daraus die Lehre für unſer Beſtes 
ziehen: zw ftreben,. ſelbſt die Uns 
ſchuld nicht zu verliehren; in unfree 


Heinen oder größeren Sphäre fo 
‘viel für uns und die Menfchheie zu 
thun, als wie fönnen; wollen willig 


die Thräne bes Berlaffenen trock⸗ 
nen, und mit Befonnenheit, mit 
Enefagung und mie Much handeln 
und genießen, | 

— G. P. 


F— Sinngedicht. P 
\ Ueberfhrift der Thuͤr eines Dorfkirchhofs. 
Nicht Monumente von Marmor geſchmuckt mit goidenem 


2 — — — 


* 


tobſpruch ai 


Finder du, Wanderer, bier; fuche bei Städten die auf. J 
Kreuge nur heg' ich mit Kelnzen und bald verwitternder Inſchrife; 
Schlecht und recht, wie ich bin, waren, die ſchlafen bier, auch, 


> a nennen 


92 


2) 
2 


—— 
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Ueber die Conſtruction der. Dächer und deren Bededung 
"auf den nördlichen Gebäuden des nördlichen Deutfchlands. 


GSchluß.) 


Ta oben die große Dichtig⸗ 

D feit der unterdockten Hohizie⸗ 
geldacher gerühimt. Dies Font; 
te No mi vielem Grunde thun, weil 
BER 28. Jahren, als fo fange 
e und Reparationen zu be: 

orgen gehabt, als die Dichteften ges 
ie babe. So ſehr aber, mie ich 
auch diefe Dächer enipfeblen kann, fo 
find fie doch feuergefährlich, und daher 
auf Wohnhäufern und auf andern 
feuergefährlichen Gebäuden, als Brau⸗ 


hauſern, Brennereien ıc. nicht zu dul⸗ 


ben, ‚und blos auf Scheuren und 
Stallungen in Anwendung zu bringen. 
Vorfichtige Wirthe aber, die alle Auf 
merkſamkeit auf das Feuer menden, 
—5— nicht dulden, daß mit offe⸗ 
nen Uchtern auf die Böden gegangen 

), Förinen dreift. ihre Wohnhaͤuſer 
zwbocken laſſen, meil die Feuersge⸗ 







' Br Dige nicht ſeht groß und 


nicht viel größer wie die der einfach ge⸗ 
deckten Zungenziegeldächer mit Dach; 
fpähnen iſt. Die Strohdocken durch 
eine Lehmenmaſſe zu ziehen, um ſie da⸗ 
durch Br feuergefährlich zu mas 
hen, habe ih noch nicht verfuchen 
laffen ; fie koͤnnen aber unmöglich fo 
dichte Dächer geben , als die bloßen 
Strohdocken, weil man fie mit diefer 
Maſſe angefülle nicht fo, wie es nörhig 
ift, unter den Ziegeln ganz verbreiten, 
und indie Fälze druͤcken kann. Auch 
mit den fo ſehr empfohlnen Lehmfchins 
deln habe ich noch feinen Verſuch ges 
macht, und da die Reparatur folcher. 
Dächer mit vielen. Schwierigkeiten 
verfnüpft, und fie dem Durchlüchern 
der Mäufe und andern Lingeziefer. noch. ‘ 
mehr als Stropdächer ausgefegt ſeyn 
follen, fo möchte ihre allgemeine Ems, 
pfehlung wohl nicht zuläffig, ‚und fie, 
— für Berg⸗ Gegenden iR: 

paſ⸗ 
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paſſend ſeyn. Bei den hohen Giebeln 
eines mit Ziegeln gedecften Dachs 
‚müffen die Borde breit und nicht un: 
ter 12 bis 14 Zoll ſeyn, und gue eins 
gebunden und mit Leiftenziegein einge: 
faßt werden. Auf eine regelmäßige 
egale und nicht zu enge guch nicht zu 
weite Lattung koͤmmt bei einem Ziegel: 
dache vieles an, und doch wird Diefes 
nicht immer genau beobachtet. Beide 
fowohl die zu enge als die zu weite 
tattung find nachtheilig. Iſt das 
Dach zu enge gelattet, fo hat dies die 
Folge, daß der Ziegel unten nicht dich⸗ 
te aufliege, fondern ein wenig in die 
Höhe ftehet, wo dann det Schnee bei 
MWindftürmen defto leichter durchges 
‚trieben werden kann; und treten bei 
einer zu weiten tattung die Ziegel nicht 
gehörig über, fo kann ein folches Dach 
auf feine Art fefte eingebunden werden. 
Der Wind treibt den feinen Stäuber: 
ſchnee durch⸗ die Pleinften Rigen; und 
da immer etwas davon zwifchen deu 
Steinſchichten fißen bleibe, fo giebt 
Dies Gelegenheit zum Stocken der 
Strohdocken, zur Faͤulniß der Spähne 
bei einfachen Zungenziegeln , und end; 
lich zum Verderben der Latten. Hier— 
bei muß ich noch eines Fehlers erwaͤh⸗ 
nen, der jetzt auf mehreren Ziegeleien, 
wahrfcheinlih aus Geminnfucht, - bes 
gangen wird, und der darin beftcht, 
daß man die Ziegel um 2 bis 3 Zoll 
kuͤrzer macht, als fie in Altern Zeiten 
gemache find, Dies hat dann bei den 
alten Ziegeldächern , Die 30 und meh: 
rere Fahre gelegen haben, die für den. 
Sandmann fehr nachtheilige Zolge, 
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daß, wenn ein folches Dach, das oft 

3, 4, oder 4.Zuſchuß An neuen Ziegeln 

erfordert, umgedeckt werden fell, "ein 

großer Theil deffelben such umgelattet 

werden muß. ja oft das ganze Dach, 
weil die neuern fürzern Ziegel nicht 

Ueberftand genug befommen, wenn 

das alte Dach nach den längern alten 

Ziegen gelarter iſt. Dieſe nörbige 

Umlattung, melche, wenn Das ganze ' 
Dach umgelartet werden muß, auf 
beide Ziegelstängen beftimmt, und die, _ 
mittlere Latteumeite genommen wird, 
erfordert dann zum Schaden des kands 
manns einen großen Zufchuß an tats 
ten und Naͤgeln, und mehrere Ziegel 
und Arbeitslohn, und wird dann doch 
nicht ganz vollfommen, das bei eins 
gefälkten Däcyern mehr und bei unter⸗ 
docften weniger fchädlich ift. Ich habe 
in folchen Fällen längere Ziegel flreichen 
laffen, welches aber der Landmann 
nicht Pain, weil dies bei Meinen Quan⸗ 
titäten ſchwierig iſt. Seit wann diefe 
ſehr nachtheilige Ziegel: Abkürzung, die 
jedoch nicht auf allen Ziegeleien cinges 
führe worden, geſchehen iſt, habe ich 
nicht erforfchen koͤnnen. In einer fans 
despofizeilichen Vorſchrift koͤnnte dies 
ſo ſchaͤdliche Abkuͤrzen gaͤnzlich unter⸗ 


ſagt, und den Ziegeleien einer Provinz 


ein Maaß der Länge und Breite vorges 
ſchrieben werden. Dies letztere würde 
ſehr nuͤtzlich ſeyn, weil man nicht im⸗ 
mer von einer und derſelben Ziegelei die 
Ziegel erhalten kann, und daher ſehr 
oft genörbige ift, Die Ziegel von einer 
andern Ziegelei zu nehmen. Paſſen 
Bann die Maaßen nicht, fo bat gr 
v 
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für Die Dächer ſehr nacheheilige Folgen. 
Die deppeit gedeckten Schindeldaͤcher, 
wie fie auf dem Harze üblich find, ges 
ben wicht allein fehe warme und leichte, 
fondern auch dichte und fefte Dächer, 
die fo wenig Degen als Schnee durch: 
laſſen, und welche 20 bis 25 jahre 
dauern Finnen, wenn fie ſteil und ſpitz 
find, und der Regen und Schnee von 
felbigen ſchnell adflicffen und ſtuͤrzen 
fern. Hat ein ſolches mit Doppelten 
Schindeln gedecktes Dach eine freie 
tage, und find die Schindeln von vor: 
züglicher Güte, d. h. find fie von ges 
ſunden auf Anhoͤhen germachfenen Tan⸗ 
nen verfertigt, ſo liegt ein ſolches Dach 
noch wohl 5 Eis 10 Jahre länger, und 
erfordert; in diefem Zeitraume wenig 
oder. gar feine Reparaturkoſten, und 
lelſtet den beftigften Sturmwinden auf 
den Harze mehr Miderftand als ein 
Ziegeldah. ft endlich die obere {age 
der Schindeln fehr fhadhaft gewor⸗ 
den, fo nimmt man ſolche ab, und 
fegt auf bie untere, die eine weit länger 
ze Reihe von Jahren gut und dauers 
haft bleibt, eine neue wieder auf. Mur 
in. Seuerggefahren find es aͤuſſerſt ge 
faͤhrliche Dächer, die beinahe wie 
Strohdaͤcher das Feuer ſchuell verbreis 
sen Huf dem: Harz find fie indeffen 
die wöhlfeilften und in dieſer Hinficht 
die beften Dächer, weil Ziegel des Cli⸗ 
mas. wegen nicht ausdauren , und 
Schieſer und Sollinger Steine zu 
Fofkbar find. -- Zum Beſchluß muß ich 
noch, eine: Au Bedachung erwähnen, 
die in den Berggegem.n des Sollings 
te, auch in einem Theile des 





der Daͤchr. 
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Paderbornſchen üblich: find. Dies 
ſind die ſogenannten Sollinger Sand⸗ 
ſteinplatten, von feinem Korn, 4, 3 
bis ı Zoll Dicfe, womit die Dächer 
wie bei Zungenziegefn geboppelt gedeckt 
werden. Jeder Stein wird auf Latten 
genägelt, und beim Legen mit Kalk 
verftrichen,, oder eigentlich in Kalk ges 
legt, und muß unten um 2 bis 3 Zolf 
über die dritte Latte ereten. Dieſe Art 
Bedeckung ift Außerft dauerhaft, und 
nächft den Schiefern die dauerbaftefte; 
fie ift aber ſchwer und erfordert eine 
dauerhafte und feſte Dachverbindung 
mie feften Dachftühlen, und einer hoͤch⸗ 
ftens 4 bis Fyfügigen Balkenweite von 
Mitte zu Miete, auch ftarfe 24fuͤßige 
Latten. Ihre große Dauer, die ficher 
5 bis 6mal fo viel, als bei einem Ziegels 
dache betrüge, Abermiegen aber alles 
übrige, und fie bleiben immer die ber 
ften Dachmoterialien, die im noͤrdli⸗ 
chen Deurfchlande bekannt find. Bei 
einem Amthausdache, welches vor et: 
wa 6 Jahren umgedeckt werden mußte, 
fand ich aus den Geld⸗Regiſtern, daß 
dafjelde 106 Jahre che Umdeckung 
gelegen hatte, ünd es würde wahr⸗ 
fcheinlih noch länger gelegen haben, 
wenn die Naͤgel nicht abgeroſtet gemes 
fen wären, und die Steine nicht haͤtten 
fallen laſſen. Bei der Umdeckung 
wurden faft alle Steine wieder, und 
kaum der zwölfte Theil neue Steine: 
zum Zufchuß gebraucht. Dieſe Sol⸗ 
linger Steindächer erfordern bei weiten 
nicht fo wiele und oͤftere Reparationen 
als Ziegeldächer, und wenn fie folide 
und mit / Fleiß gedeckt find, fo geben fie 
C a Aufs 


— 
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Außerft dichte und dauerhafte Dächer, 
die man aufs beſte empfehlen, und de⸗ 


nen man mit Recht den Vorzug: gebem 


kann, wenn das Schieferdach ausge⸗ 
nommen wird, das noch feſter und ſo⸗ 
lider iſt, und noch viel wenigere Re⸗ 
parationskoſten erfordert. Auf einem 
Amthofe am Harz find 10 zum Theil: 
fehr große Dächer. mit Schiefer ge: 
deckt, die jährlich 15 bis hoͤchſtens 18 
Thaier an Reparationsfoften. erfordern. 
Wenn ihre erfte Anlage nicht ſo Auf: 
ferft. fojtbar waͤre, fo würden Schier 
ferdächer vor allen: den. Vorzug. Baben.. 
Noch muß ich: erwaͤhnen, daß von: 
Gollinger: Steinen: fehr: dichte: vier: 
eckigte Dachfenfter gemacht: werden 
koͤnnen, weil man folche auf den Seis: 
sen: auch mit Steinen verkleider, und‘ 
daß auch. Ziegeldächer: in: einigen: es: 


2 


Ueber die Conſtruetion der Daͤcher. 
genden am Harz und am Sofling auf‘ 
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den Walmecken, am: Forſt und an 
den Borden mit Schiefer und Sollins 
ger: Steinen eingefaßt werden, welches: 
den. Ecfen eines: Ziegeldachs eine große 
Dauer giebt,. und fehr gut ins Auge 
fälle. Was übrigens von der Holzs 
erfparung in den Dach: und Hauss 
Verbindungen geſagt werden: Fönnte, 
daß man die Balfenmweiren in den Wohz⸗ 
nungen des: Landmannes nicht. Uber 
+ Fuß, und in den: Haushaltungss 
Gebäuden: nichr über 5 Fuß nehmen 
follte 1. ferner was man von den’ 
Fehlern der fo: fchlechten Ziegelmaren, 
die auf anehreren Ziegeleien verfertigt 
werden;,. zu. fagen: im Stande wäre, 
gehört nicht hieher, und würde dem- 
gegenwärtigen. Aufſatz zu ſehr verlaͤn⸗ 
gert haben. 


B. 





Einige Bemerkungen 
zur: Befoͤrderung der Obftbaum; Eultur; 


aͤufig und‘ nachdrücklich iſt die’ 
e Klage: geführt: worden:: „daß: 
im ‚nördlichen: Deutſchlande die Obft: 
Baum : Eultur bisher ſehr vernach- 
laͤſſigt fen!” Gerecht' iſt dieſe Klas: 
ge unleugbar; denn, mag auch die 
Zahl gut: verſehener und wohl unter⸗ 
haltener Obſtgaͤrten, welche hielaͤndi⸗ 
ſchen Eigenthuͤmern · aus den gebildeten 
Ständen angehoͤren, nicht: gar: unbe⸗ 


traͤchtlich ſeyn, mag man bei einzelnen‘ 
Bauern: einmal einen guten Baumhof 
finden; fo trifft man doch auch viele, ; 
ſelbſt beträchtliche: Doͤrfer an, deren 
geſammter Vorrath won Obſtbaͤumen 
gar fuͤglich auf einem Hofe im Dorfe 
Pia: finden: wuͤrde. Und, zu ſebn, 
daß. unſere Landleute mie: guten Obſte 
eigner Erndte oinlaͤnglich verfehen 
ſeyn, ißre: Wirthſchaften * & 
taͤd⸗ 


* 
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Einige Bemerkungen x, 
Srädter damit gebbrig zu bedienen, — oder meil die Eigenthuͤner den ge— 
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dies Mi der endliche Wunſch, welchen pflanzten Baͤumchen die verftändige, 


der humane Freund der Obftbauunzucht 
begen muß. Bis er erfüllt ſeyn wird, 
darf jene Klage nicht ſchweigen. 


Allein wieweit find wir von diefem 
Ziele noch entferne! Leugnen wird es 
allerdings ſchwerlich Jemand aus uns 
ferm Bauernſtande, daß es ein bedeu⸗ 
tender Vortheil für ihre Wirrbfchaften 
ſeyn muͤßte, werm. reiche Obfterndten 
darin aufgenommen wuͤrden. Mögen’ 
” fie gleich: die heilſame Anwendung des 
Dbftes zur Eſſig⸗ und Mooſt⸗Berei⸗ 


tung, jur Verfertigung vieler Labſale 


für Kranke und fuͤr Geſunde mehren: 
theils nur vom Hoͤrenſagen, oder. aus 
dem: Hauskalender kennen, Backobſt 
Fennen md ſchaͤtzen fie doch, und allge⸗ 
mein iſt, wenigftens-unter jungen Zen: 
ten und Kindern der Latıbleue, die Liebs 
haberei: zum ſeiſchen Obſte. Doch 
pflanzt unſer Landmann, im Ganzen 


gerechnet, nur ſelten Obftbäume;. haͤu⸗ 
fig bleiben die Platze leer, auf welchen 
die alten von Aeltervater angepflanztrin 
Bäume abgeſtorben find: Manche ha⸗ 


ben wohl einmal Baͤume gepflanzt, als 


lein, weit fie vor‘ und bei dem Pflan⸗ 
zen: die Stämmchendetrwahrlöfeten,- 
& Gtelleianz 


weil fie ihnen eine ſchleche⸗ an 
wiefen‘,.. vo bie, —— — 

rigen M sfr 
—— — ‚wicht verflochtene 


ere Raſ⸗awecke dem: Regen und: 
— mit ihrer balſamiſchen vege ta⸗ 
erveni- Tehenis ruft: den unentbehrlichen 
Zugang zu den, Haarwurzeln berfag,te,. 


ftete, durchaus noͤthige Pflege: niche 
angedeihen ließen, fo farben fie, fetbft 
ohne Fruche gezeigt zu haben, früßjeis 
ig wieder ab. So gingen unzählige 
Obſtbaͤumchen und ganze Bepflanzun⸗ 
gen verlopren, und dieſe häufigen Fälle 
ſchreckten viele der Unfundigen von 
weiteren Verſuchen im Baumpflanzen 
ab, und ſchadeten ſo der guten Sache 
immer je laͤnger deſto mehr. 


Baumſchulen von Bedeutung, aus 
welchen die Baumhoͤfe der Landleute 
völlig verfehen werden, und die wuͤn⸗ 
fchenswerthen neuen Anlagen in und 
vor den Dörfern überall gemacht wers 
den: koͤnnten/ : find im: ‚nördlichen: 
Deurfchlande” freitich nicht genugſam 
zu finden ,.: aber mehr noch fehle cs an 
Dbftgärtnern, zur Linterweifung und 
zut Hülfe der Landleute, damit fie 
pflanzen, Häufig und auf Hoffnung 
flanzen : mögen. Den wenigften 
Landlenten iſt nämlich, um mich auf 
das vorher Bemerkte, und’ auf bes 
Fannte,: vielfältige. darüber fprechen- 
de Erfahrungen zu beziehp; eamit ges 
holfen, wenn in,“ Soſtbaͤume arıges 
wileſen „Ja ,. ja’ wenn fie ihnen 
euft worden. Unglaublich gering‘ 
ſind die Erfolge reicher Austheilungen 
von! Obſtbaͤumen an: den niederſaͤchſi⸗ 
Then Landmann. Er muß für die 
gute‘ Sache: der Baumzucht . und 
Baumpflanzung gewonnen werden, 
durch’ häufige Auſicht der dar! et 
wendenden : Vorrichtungeund ee 

or⸗ 
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Vortheile, welche daraus entſpringen. 
Am ſicherſten wuͤrde dies geſchehen, 
wenn ven den Bauerknaben viele ver⸗ 
mocht werden koͤnnten, Einſicht in die 
Baumgaͤrtnerei zu gewinnen und die 
Handgriffe zu lernen, welche ſie erfor⸗ 
dert. Daß die häufige Gelegenheit, 
aus dem Anblick an, Dre und Stelle fo 
für die, Baumgärenerei intereffirt zu 
soerden, das befte Miteel zu dem 
Zwecke fen, ergiebt fich auch aus den 
Spuren, welche man auf einigen 
Doͤrfern antrifft, wo ehemals ein gu: 
ger Obſtgaͤrtner und Baumpflanzer ges 
wohnt hat. 


‘ + Aber auch die Klage wird nicht or 
ne Grund geführe, daß viele junge, 
aus befannt guten Baumfchulen erhal: 
gene, gut gefeßte and wohl gepfleate 
Obſtbaͤume nicht gedeiben, nicht gluͤck⸗ 
Eich fortwachfen, oder nicht gute 
Früchte ragen wollen, . obgleich ihre 
Zeit, vollfommmere Früchte zu brin⸗ 
gen, gekommen ift.  Dirfe Zeit iſt 
dem jungen Baume gefommen, wenn 
er. Die zuvor noͤthigen Kräfte auf bie 
Ausbildung feiner Wurzelkrone und 
feines Sera aple Derwande bat. Bis 
Bes Gefchäft vonunge ; darf man 
ſich nich wundern, EA ere,; 
wenn auch niche mehr bem Anleons 
doch dem, Geſchmacke nach geringere 
Früchte ju erhalten. Dies ſcheint mie. 
gerade bei den edleren Sorth vor⸗ 
züglich der Fall zu ſeyn; am feinen 
Peping und Renttten bemerkte ich. es 
222* Baum traͤgt 

auch den: wi 


\ 
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ſich, und erfticht, ohne daß eine Maße 
oder ein anderes Ungezieſer ſeine Wur⸗ 
zeln zernagt, ohne daß ein Krebs ihm 
Baſt und Stamm verletzt haͤtte. 


Das rauhere Klina kann nicht allein 
Schuld daran haben; viele der ſoge⸗ 
nannten Frauzſorten find fo ſehr ein⸗ 
heimiſch bei ung gewo den, das uͤber⸗ 
haupt die Grenze zwiſchen Franzobſte 
und deutſcher Baumfrucht jegt ſchwer 
zu zieben iſt; Weinſtoͤcke, Pfirſchen⸗, 
Mandeln⸗, Abrikoſen⸗Staͤmme ges 
deihen bei uns und tragen edle Frucht, 
ob ſie gleich ſeit weit kuͤrzerer Zeit bei 
uns einheimiſch geworden ſind, als 
unzaͤhlige Sorten von Kernobſte, und 
ob. fie. gleich bisweilen eines Nach⸗ 
ſchuſſes aus den franzoͤſſſchen Baums 
ſchulen beduͤrfen. Auf Kernobft richte 
ich iu dieſem Meinen Auffage zunächft 
mein Augenmerk, weil dieſes und die 
keicht.anzuzichenden Zwerfchen den auss 
gebreiterften. Nutzen gewähren, 


Ueberhaupt iſt ımfere pomologiſche 
Erkenntniß noch ſehr unvolll ommen, 
wenigſtens ſind die hoͤheren Lehren die⸗ 
fer Wiffenfhaft nicht ſehr vielen bes. 
kannt, was. auch Ebrift und Sick: 
ler. in. ihren lehrreichen Werken : mit: 
Shmlichen Eiſet geleiſtet haben; und: 
weit mehrſten Baumgärtner trei⸗ 
ben ihr ft bandrerkomaßis, 
ohne ſich forfchen» um die Geheim⸗ 
niſſe ihrer Kunſt, oder bielmehr der: 
Matur zu befümmern. So werden‘ 
3.8. gewäänlicher, ja ſaſt aflgememer.: 
rife, die Obſtkerne jur. Saat w 
na 
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nach dem Gewichte gefammelt odrt 
angefauft — vom Früh: ud vom 
Spätobfte und überall ohne irgend eine 
der gröfferen und Feineren Verſchie— 
denheiten der Sorten zu beachten, zur 
ſammen geſchuͤttet, und fo durch ein; 


ander gemifcht auf die bereiteten Kerns 


ſtammbeete ausgeftreuet. ie geb, 
einmal vermifcht, mit einander auf, 
Sm Spärherbfte zeigt fih, durch das 
frühere und fpätere Abfallen der Biär; 
ger von den Staͤmmchen, auch denn, 
welcher die Übrigen Verſchiedenheiten 
des Holjes und der Blärter nicht ferne, 
oder nicht beachtet, noch der einige 
. Unterfchied, ob die Kerne vom Früßs 
oder Spärobfte genommen waren, 
Demnäcft aber werden die unbeloub⸗ 
ten Staͤmmchen, wenn fie fo weit 
herangewachſen find, ohne irgend eine 
Auswahl — welche in diefem Falle 
auch dem fcharflihrigften Kenner 
nicht fonderlich gelingen wuͤrde — in 
die Reihen der anzulegenden Baum⸗ 
fhule eingepflanze, und, wie fie da 
geordnet ftehen, nad) dem Gutßenden 
ihres Meifters , nad Meiben oder 
Abtheilungen, ja mit Pfropfreifern 
einer Sorte veredelt. Die Stämm: 
chen einer Reihe oder einer Abrheilung, 
mit Reischen von derfelben Sorte bes 
pfropft, find vielleicht aus Kerner von 
dreißig verfchiedenen Eorten aufge: 
ſchoſſen. Wenn nun auf diefe Weife 
Fruͤh- und Spärforten, harte und 
weiche, faure und füße, faftige und 
trockene — dem Holze und der Frucht 
nah gerechnet — im Widerfpruche 
des Reifes gegen den Wildlingsſtawm, 


zur Befoͤrderung der Obſtbaum⸗ Cultur. 
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welchem es einverleibt wurde, und der 
Holz und Fruchtſaͤfte, welche beide, 
ihrer Natur nach, in ſich enthalten, 
zuſammengefuͤgt ſich finden; ſo kann 
dies doch unmöglich immer gut thun! 
Unzaͤhlige Bäume muͤſſen an dieſer 
Unnaruͤrlichkeit leiden! Ohne Zweifel 
muß die Unfruchtbarkeit vieler Baͤume, 
theils ihr Kraͤnkeln, und vorzüglich 
ihr Tragen ſchlechterer Fruͤchte, in ih⸗ 
rer Sorte, aus dieſer Urſache erklaͤrt 
weaden. Es iſt nämlich eine gemeine 
Erfahrung, daß Fruͤchte derſelben 
Sorte, won verſchiedenen Baͤumen 
gebrochen, im Geſchmacke, oft auch 
in der mehreren oder minderen Voll 
kommenheit der Farbe und der geſamm⸗ 
ten Bildung ſehr merklich verfchieden 
ſich zeigen, wenn gleich der Pia der 
Bäume, in Beziehung auf den Bo⸗ 
den und auf den Stand gegen die Luft 
und gegen die Sonne, gleich gut ift, 
— ungezweifeifelt mebrentheils eine 
Wirkung der uriprünglichen Verfchies 
denheit ihrer Wurzelftämme! — Won 
der uranfänglichen einzigen Art vom 
Apfel: und Birnobfte, welche eiuft 
in Edens Fluren prangte, find nun 
einmal, feit Jahrtauſenden, fojviele, 
ſehr wirflih und weit verfchiedene 
Sorten entftanden, daß wir ihre 
Kennzeichen nicht verwirren, noch vers 
fieren dürfen, und felbft bei dem na⸗ 
tuͤrlichen und durch den zweckmaͤßig 
gerichteten Kunftfleiß der höheren, eds 
leren Bannıgägenerei bewirften, ins 
Unendliche fortgehenden Entſtehen neuer 
Obſtſorten, und gerade auch deshalb, 
muͤſſen wir die natuͤrlich 
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einmal anerkannten Verſchiedenheiten 
der guten Obſtſorten immer genauer 
beachten, immer feſter beſtimmen, im⸗ 
mer reiner erhalten. | 

. Dazu wird nun zuerſt unerläßlich 
erfordert, daß die Obſtſamenkerne, beim 
Eanımeln und fegen, aufs genauefte 
ungerfchieden werden ;: und daß dem⸗ 
nächft, bei dem Verfegen der. Staͤmm⸗ 
hen in die Baunıfchule, ‚und beim 
Bepfropfen. derfelben die genauefte 
Aufficht gehalten, die natürlichfte Ord⸗ 
nung beobachtet werde, Dieſe Ge; 
nayigfeit, und die von. verftändigen 
Obſtgaͤrtnern und Kennern dabei ges 
machten Erfahrungen und angeftellten 
Beobachtungen werden mit der Zeit 
viel neue herrliche chemifche Anfichten 
diefes vorzuͤglichſten Theiles der Pflan⸗ 
zenwelt eröffnen; unfre pomologifchen 
Kenneniffe ungemein ermeitern; neue, 
koͤſtliche Obftforten werden entftehen; 
und alle jet befannte und beflinmte 
Sorten: werden in höherer Vollkom⸗ 
menbeit , und mehr in ihrer charaftes 
eiftifchen Reinheit erzeugt werden. 
Außerdem wird die Zahl recht dauers 
bafter und gefunder Obft-Stämme ſich 
nicht wenig vermehren. 

“ An der Stelle, wo der junge Wild⸗ 
ling ſich mit dem Pfropfreife „ oder 
mit dem eingefegten Aeuglein vereinis 
‚gen foll , bilder bekanntlich der empors 
fteigende Saft des wilden Wurzels 
oder Grundftämmchens eine gallertar: 
tige Mafle, welche die Zwifchenräums 
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ber. Wundftellen am Staͤmmchen und 
om Reischen oder Auge ausfüllt, ſich 
in dicht auf einander gefchobene, zu⸗ 
fammenfliegende Knoten geftaktet, und 
fo verholzet wird... Durch die feinen 
Oeffnungen ‚diefer ; den natürlichen 
Stamm und das edle. Reis, auf Jedem 
gegen einander gefehrten Punkte, ſchei⸗ 
denden und verbindenden Maſſe, wer⸗ 
den die auffteigenden Säfte des Grund: 
ftammes. durchgeſeiget, und beim Les 
bergang in das obenfteßende edle Reis, 
durch die Befchaffenheit der Röhrchen 
beffelben, und ducch den darin aufbes 
Baltenen Stoff. zur Mahrung und 
Foribildung des Holzes und der Frucht 
feiner Mutterſorte, fo. eingefogen ‚. vers 
Andert und beſtimmt, daß nun am 
Holze und an Früchten nicht Die Er— 
zeugniſſe bervorfommen koͤnnen, wel 
che die Wurzelfäfte berporbringen. woll⸗ 
ten, und, fich felbft überlaffen , her⸗ 
vorgebracht haben würden, fondern 
diejenigen, welche der Natur des obern 
edlernTheils, von den Berbindungsfno; 
ten angerechnet, angemeffen find. Na⸗ 
tüclid) und norhwendig aber muß die 
urfprüngliche, nach den Obftforten vers 
fhiedene Beſchaffenheit der, Säfte, 
welche aus der. Wurzel emporfteigen, 
und an der Pfropf: oder Dcuficftelle 
ihre neue, . anderweitige. Beſtimmun 

erhalten follen, auf die fünftige Bes 
fchaffenheit des Holzes und der Früchte 

ihren entfchiedenen und entſcheidenden 
Einfluß haben. 


(Der Schluß folgt.) 


we 


Hannoderſches Magazin 
v% # gt Stud, +: 
geareg, a re Ian 18:8, 





. — - a ° 


* — — Le 


——— Erfahrungen in beſonderer Beziehung auf den 
— für geften‘ Gtüce des neuen Hannod. — X 
vonm Jahr 1857. 


nes auf die Beantwortung obachtung ihr Dafepn verdanken, und 
der Frage ankäme, ob wir in denen der virjchleierre Widerſptuch 
e den verflofienen Jahr⸗ dem Keunerauge bald ſichtbat wird. 
erreicht. ortſchritte in Eine nie zu vernuehläffigende Regel 
— gethan haben; fo bleibt es Daher immer, eine jede, Er: 
‚einen nicht unwichtigen (sprung fo lange zu prüfen „. big,fie 
Ber die Yeobachtung mit einer vernünftigen Aufiche., d 
jetzt bei einem ſehr e vereiuhar wird, ‚und einer ſchu 
— unſers — —3 55 
— wir der. Et fabtuu len bis ſie, wo moͤglich, Dur 
eng — ng wieder mit der * —— beſtaͤtigt iſt. Wenigſtens 
bene. mit einander prüfen rar dieſes bei allen denjenigen Gegen⸗ 
Ben ” und, 5* Statt finden, die aus 
in außlichen C wi en 1 en — der Harır entlehnt find, 
“> * wird da; au 
ech einkeucht ee m Wälle Une La Sgrufänden, weiße iu 
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— Br Mt ſchi — 


ir} 















lex. acks mi: EU RER; — F 
bi rachen > bin ar Son a, tung, Fa 
a — — — —— and arg ** — * ee 

2 hr F x - n 1ap\ 


ur Ei 


—— 


67 


ſten Erzeugungen der Erforderniſſe des 
Luxus und wiederum. Im Großen bei 
der erfchlaffenden Hige des Sommers 


und erftarrenden Kälte des Winters. 
Von beiden bewahrt gewiß-das Ges 


Dächtniß eines jeden noch recht lebhafte 
Erinnerungen. Qyne mich in eine 
ausführliche Erklaͤrung des Ganzen f 
einzulaffen‘, - will ich nur einig: allge; 
meine Bemerkungen voranfchicken, und 
dann einige Anwendungen folgen laffen. 


ESs iſt nur seine mufichtbare; hoͤchſt 


expanſibele, durch fein Gewicht meß⸗ 
bare Materie vorhanden, die wir Waͤr⸗ 
einen 


me oder Waͤrmeſtoff nennen‘; 
Kaͤlteſtoff oder abfolute Kaͤlte giebr es 
sicht. Da wir gar niche wahrneh⸗ 
inen , daß die Wärme vermoͤge der 
Schwere gegen den Erdball gräpitirt, 
fie felbft aber allem Anſcheine nach 
nur unferng Planeten, und auch dier 
(en vielleicht bis zu einer nicht eben bes 

trächrlichen Höhe eigen ift , fo muͤſſen 
wir die Weisheit des Schäpftrs, oder 
wenn wir diefes nicht wollten, "bie uns 


erforfchlichen Eigenfchaften der Natım chem Sommer 


ftaunend bewundern, daß gerade dieſe 
zur Erhaltung alles Lebens und alfer 
Vegetation ‘fo unentbehrliche Materie 
- Durch eine unbekannte Anziehungskraft 
an unfern Erdball gebunden iſt. Soll⸗ 
te diefes dem einen oder dem andern 
nicht einfeuchten , oder die Idee von eis 
nen Kälteftoffe noch votſchweben ; fo 
* ich nur zu bedenken, 

auf viele Verſuche g 
—* bei’ einer — 
mehr als ſiebeu hundert Graden 
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Sicherungsmitten 


dem Gefrierpunkte der Reaumürſd 


AQueckſiber ſtaͤle noch nicht alle Wär 


verſchwunden ſeyn wuͤrde. Im ſti 
gen Winter 1800. hatten wir nur ı 
mal zei, und und zwanzig diefer G 
de, und mancher glaubte hierin gei 
chſtmoͤglichen Grad der ( 
ung beobachtet zu haben. Ob 
dieſer gänzlichen, weder in der Na 
beobachteten, noch durch Kunft dar 
u ung-des Wärmefto 
ſann auch reiner Weingeiſt, und 
‚uf ſelbſt zu einem- fehlen” Koͤr 
erſtarren wůrde ift eine Frage, wel 
wenigſtens in Beziehung auf die fu 
Ichwerlih jemals wird beantwer 
werben, 


be 1 10 CE o“ f 
Die⸗e Warme wird auf indinigf 
tige Weife erzengt. Im Großen < 
ſchieht dieſes durch die nwirkung d 


Sonnenftraßlen auf unſern Erdb 
und deſſen Atmoſphaͤre, und dur 
andere bis Bi noch unbekannte Urſ 
hen , deren Auffindung uns das Mär 
ſel töfen wilde‘, warum es in ma) 
3. ®. dem verflofi 
hen, fo anmardeli heiß, und in ma 
em Winter ſo empfindlich kalt ij 
Dis jet, muß ich bekennen, befti 
digt mich hierher noch Peine Hyp 
thefe , wiewohl ich mich’ ver Mit 

be, fie zu widerlegen. Vielleich 
doch nur: vielleicht, liege dee Grun 
in dem unbefannten Weſen der elektr 


nach eis ſchen — Die Sonmenftrahle 
cn Der ind 


an ſich nicht warm, den 


jivar 
ſonſt müßte ee um fo war 
ie TA HE be 
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uud die Temperatur muͤßte zunehmen, 
je mehr wir ung der Sonue nähern, 


ea der Hohlipiegel erhigt wer⸗ 


Den, in welchem fich die Strablen bis 
zum Zünden vereinigen Taffen, 
erhitzen aber um fo viel mehr, als fie 
in den Körpern, die fie treffen, zerlegt 
gorrden , wobei man im Allgemeinen 
annehmen kanu, daß diefes am mei⸗ 
fen in den dunkeln Körpern gefchieht. 


ARE 


Bergen; weil ‚auf letzteren eime 


Ynnere Armefi ruht, daher wird 
ber weiße Schnee nur ſchwer von der 
Sonne geſchmolzen; wo aber ein 
Stein, etwas Erde, ein Stuͤck Holz 
oder ſonſt etwas liege, geſchieht diefes 
«Sehe: Schnell, und ‚ver arbige 
Tuͤcher auf weißen Schnee im Sons 
nenſchein gelegt, tbauen um fo tiefer 
ein, je dunkeler fie find. Im Kteinen 
erzeugt. fih Wärme durch Reiben. 
Die aͤtiologiſche Erflärung dieſer Er: 
fcheinumg iſt noch im Dunkeln, fo 


wiele und leicht anzuflellende Beobach⸗ 


genaren;das Brennen in den Händen, 
wenn man ein Seil oder fonft etwas 
en bindurchzieht u. a, m, Ferner 

fie , oder wird nur wirkſam, 
— bemerkbar, durch Vermiſchung 
mancher ungleichartigen Körper, z. B. 
der Schwefelſaͤure mit Waſſer oder 
Del, wobei man aber, um Gefahr zu 
vermeiden , die Schwefelfäure tropfen: 


weiſe zum WBafler,, nicht aber nmges 


kehrt, fchärten muß. Das Verbrens 


nen entzuͤndlicher Subftanzen erzeugt 
— 


gegen die Kälte, 


Sie Eroͤrteru 


iſt es in der Ebene heißer: als 
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gleichfalls Waͤrme, und endlich auch 
die vegetabiliſche und thieriſche Drganir 
fation, Diefes ift eigentlich ein Haupt⸗ 
punkt, und verdient MIR eine weitere 
ng. 


Bewundernswuͤrdig ift afles, was 
die Natur dem Beobachter darbeut, 
das Große wie das Kleine, allein das 
Eine mehr als Das Andere. Hieher 
gehört Die Erjcheinung, auf welche ich 
aufmerffam zu machen bemuͤhet bin, 
Alle lebenden nnd gefunden Pflanzen 
baben die Kraft, eine Wärme in fich 
zu erhalten, welche ftärfer ift, ale die 
Temperatur, in welcher fie fich befins 
den. Oft halten. daher Pflanzen eine 
Kälte aus, die das Waſſer gefrieren 
‚macht, ohne daß die Säfte in ihnen zu 
‚Eis werden, und ich babe felbit oft bes 
obachtet, daß gefunde Gewächfe in ges 
frorner Erde nicht erftarrt waren. 
Dabei verfieht es fich von felbft, daß 
‚fie gefund ſeyn müflen, und daß diefes 


im Ganzen auch feine Grenzen hat; 


denn auf allen Fall widerftchen felbft 
die flärkfien Pflanzen nur menigen 
Graden unter dem Gefrierpunfte, und 
‚auch dann nur kurze Zeit, Weit groͤſ⸗ 
ſer aber, als die angezeigte Kraft, iſt 
bei ihnen eine andere, die Waͤrme zu 
binden, und im einer heiſſen Tempergs 
tum beträchtlich fälter zu bleiben, Wie 
finden daher in. der Mittagshige an 
Waͤnden, die eine unausftepliche Hitze 


uruͤckſtrahlen, und in deren Naͤhe ein 
‚Stein oder befonders ein Stüf Mies 


tall beinahe zum Verbrennen erbige 
— kuͤhle Trauben. Die keibenen 
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Länder, und warnie Quellen lieſern naturlich daß du verfeinert 
faſt ohne Ausnahme die kuͤhlendſten ſenheit des Koͤrpers dieſen Prozeß‘ 
Fruͤchte. fördert oder hindert, und daher | 
* Befinden ſelbſt der die Wärme e 
Der Mechan'smus des ihleriſchen Kälte eye Ie geſunder 
Lebens erzeugt Waͤrme, und zwar im Körper iſt jebeſſet Fein thletife 
einer Quantitaͤt, welche Erſtaunen ers Leben unterhalten wird, um deſto 
regt. Ein geſunder Menfch kann ſich gelmaßiger, geichbleibender, und 
‚duch Bewegung leicht in einer Kälte ihn ſelbſt angenehiner iſt feine Waͤr 
etehalten, welche vierzig Grad unter u mim ae ae 
Mull der Reaumürfehen Scale beträgt, Die hietuach auf die eine der 
. and wenn er dann gegen dreisig Grad andere? Weiſen er zengte Wärine‘ ıhı 
eigene Wärme hat, fo beträgt dieſes ſich den Umgebnngein mit]! 9'Es 
Gare ſiebenzig Grad mehr als’ feine Fan Roͤrper in der Matut, der nic 
Umgebung, oder ſeine eigene Wärnte fo weit unfre Beobachtumg reic 
verhaͤlt ſich zu: der Temperatur der um⸗ einen bedeut⸗nden Grad: witklich 
gebendon Luft, als wie kochen des Wal: Warme hag, Dein wien.) ma 
—* zu dem Waſſer in den. Eimern ver oben augegebener Verrehlind] bit. 
Kühe "bei mäßiger Sommerhitze. len kanſnich TgemuchtenVirflich 
Befindet ſich der Menſch aber m Unge⸗Von der Yan Eutſichung all 
bungen, die ihm feine Waͤrine niche Warmen Noch“ Fehr weit entfetr 
entziehen, z. B. in Pelzwerk oder in Deſſen unbeſchadet können! wir un 
Betten, fo. bin ich uͤberzeugt; daß er ine gemeinen. Leben⸗ immerhin d 
dann meht als Funde Grade Warme Museo ·Warme und Kälte; b 
in kurzer Zeit erzeugen / wüͤrder Diefe dienen dern wir nennen! das MA 
hohe Temperatur des Menſchen in kaͤl⸗ mewo wir einen Kerter funder 
teren Umgebungen entſteht weder durch der uns bon Ber Sumnme der if 
Reibung der Blutkugeln in. den: Ges eigenen: Wärniematerie miſtheilt, un 
faͤßen, noch durch: vie Gaͤhrung der “jngfihifo viel met, se ſchneller di 
Subſtanzen, welche das Blut bilden, ſes geſchicht; und imgefcher; nfer 
"foridern durch das Sauerſtoffgas, wel: gewöhnlichen VBezeichmungen ber Fal 
“eh. beim Athmen ausider aihmoſphaͤ⸗und wat geben: daher nur eine An 
riſchen Luſt in den Lungen abgeſchieden zeige unſerer jedesmaligen Empſtudun 
wird, und hier "anf eben die Weife gen, keineswegs aber der abſoluten 
Waͤrme erzeugt, als beim Zutritt zum Beſchaffenheit ner Koͤrpet. 
Waoſſerſtoff, and welchem fich-dain nrnee nie en num 
‚ bie Flamme des Holſes bildet, oder fu ch Bicfärmigerheriikrälfgemeinen 
em Kohlen, wodurch fie in Aſchelver⸗ Saͤtzen, unter denen ich beſcarders das 
wandelt werden u. ſa w. Dabei iſt es jenige in beruͤckſichtigen Bitten: muß, 
wars ont 


3 
ze Über die Ableit ung und Juleitung 
BER Körpern von verſchiedener Tewpe⸗ 
rarur geſagt iſt, laſſen ſich eine zahlioje 
Dienge eben fü intereſſanter als nuͤtzli⸗ 
cher Anwendungen machen von dene 


2 der Kürze wegen mer die hanpt: 
wmittheilen kann. 


-.;: 
= Bir —— einen Körper warm, 
Klin er uns bon feiner groͤßern Sum: 
ie Ver Warmematerie leicht erwas 
= Daher erklaͤrt es ſich daß 
Brunnenwaſſet oder Waſſer 
reret uellen im Sommer Eule, 
er warm finden, wodurch zu: 
bohl manches Wunder der after 
: werden konnte. Ich 




















be’ igte, und habe 
—* im Winter die 
z da ich im Sommer 
fie Im“ derfelben zu 
Rad 


ES mauefteblich ie 
man es nach einem Winter⸗ 
vorz er er änfaftend 
g geweſen iſt/ in einer, Tem: 
1 de bis ‚fie Oraden un: 

ic fin — 


| — oder Ber 


= — * 
ft; Sal pe 








frenek, 


gegen die Kälte, 


Vdreiſt ſaibſr mahen 
deſſilben kommt aber vieles iu: Ber 


trachtung. Dakin’ gehöre die Durch 
ans fichrigkeit des Gtafes: Micht die Dbers: 
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da ſſ wer in eiuer kalten Umgebung. die 
metallenen Knepfe unferer Kleider kaͤl⸗ 
ter finden, als die Zeuge, worin fie 
befeftige ſind, da fie doch offenbar eine 
genz gleiche Temperatur haben muͤſſen. 
Ferner, daft wir eine Art welt kaͤlter 
Miden, als ben Stiel, auf welchem fie 
beſeſtigt if, und daß einige Engländer, 
welche. es verſuchten, wie ſtark die 
Hitze fey 7 die fie auszußalten vernoͤch⸗ 
tem, in’einem beinahe zur Hitze des fies 
dendem Waſſers gebrachten Zimmer). 
worin fie mehrere Minuten aussauers 
ten, ihre eigenen Uhrketten nicht Des: 
ruͤhren durften, ohne ſich zu: verbrens 
nen. Endlich erwaͤhne ich” hier noch 
einer ſehr auffallenden Erſcheinung. 
Wenn man auf den: Glashuͤtten wi 
Stuͤck glüßendes Glas unter Waſſer 
dire, ſo kann man dieſes, rorhgluͤhend, 
wie es iſt, unter demſelben beruͤhren, 
ohne ſich zu verbtennen. Einm jeder 
meiner Lefer, welcher dieſes nicht 
kennt, kann gelegentlich den Verſuch⸗ 
Zur Erklaͤrung 


flaͤche deſſelbemiſt rerBgtüßend;,. wie es 
ſcheint, fondern: bloß der innere Koͤr⸗ 
per,. und ohne Durchſ chtigkeit des⸗ 
Ganzen wuͤrde das Stick Glas untet 
dem Waſſer · dunkel und alſo minder 
auffollend erſcheintn Die abgekuͤhlter 
Fa aber Teirer. die Wärme auß 
ter ſo tangfand;,, und cheilt 
* ioch hadenden Grad der Hitze der 
Wnd-foweriig‘ mit „daß. man Heime: 
merhin eine: Zeitlang mit der en 


25. 
bin feucht gewordenen 
ſchließen kann. 


Da der Menſch durch ſich ſelbſt 
Waͤrme hervorbringt, ſo muß er 

fein Augenmerk bloß darauf richten, 
dieſe ums fich zu erhalten, wenn er 
warın bleiben will, oder fie von ſich 
abzuleiten, wenn er Abkühlung fucht. 
Das Erfiere gefchieht durch alle folche 
Sachen, welche der Wärme nich 
feicht ven Durchgang verſtatten, als 
Haare, Seide, Wolle, Federn und 
andere Sachen. Es ift eine ganz 
falſche Anſicht, wenn man glaubt, 
daß alle dieſe Sachen dem Menfchen 
Wärme mittbeilen. Keineswegs, 
fondern fie erhalten dieſelbe vielmehr 
von dem Mienfchen, und bewahren 
fie alsdann. Man kann diefes dars 


Hand ums 


aus ſehr deutlich abnehmen, daß A 


Betten, wenn fie gleich warm hinge⸗ 
packt werden, doch bald erfalten, 
dagegen. fie durch die menfchliche 
Wärme fehr bald warm gemacht, 
und dann beftändig fo erhalten wer; 
den. So ſtark inzmwifchen die Kraft 
des Menſchen ift, Wärme zu erzeu⸗ 
gen, fo ift fie doch begrenzt, und ift 
nicht vermögend, eine anhaltende Abs 
leitung wieder zu erſetzen. In einer 
heftigen Kälte muß der. Menſch, for 
bald er mit Kleidern u. ſ. w. nicht 
binlänglich verwahrt iſt, endlich er; 
frieren, und in einem metallnen oder 
ſteinernen Vette wuͤrde dieſes bei 


einer Temperatur unter Null in we⸗i 


nigen Minuten unausbleiblich der 
Fall ſeyn. * 


Sicher ungsmitiel 


Um ſich gegen Kaͤlte zu füch: 
umgebe man ſich daher mic folc 
Sachen, welche die erzeugte Waͤr 
nicht leicht ableiten, und ſuche 
Erzeugung deifelben moͤglichſt zu 
fördern. Das Letztere geſchieht du 
alle Sachen, welche die thierifche : 
ganifation in Regſamkeit erhal 
als nahrhafte Speifen und gı 
Getraͤnk, vorzüglih Bier, welc 
weniger. überfpaunt , als hißige ( 
teänfe, Feine Etmuͤdung hervorbri 
und mehrere Nahrung gewährt. ( 
fange der Menſch wacht und. in S 
wegung iſt, erfriert er gewiß nic 
allein ** — — 
kann die ice Abſpannun 
ner Lebenskraͤfte ſo ſtark che t 
fie ihn unwillkuͤhriich uͤberwaͤlti 
Der Tod durch Erfrieren iſt von 
rt, daß ſelten die angewand 
Huͤlfsmittel eine gaͤnzliche Wied 
herſtellung des Verungluͤckten bew 
ken. Ich uͤberhebe mich. daher af 
Vorſchriften, ausgenommen der e 
zigen, daß man den Crflareten 
lange in der Kälte laffe, bis « 
Atzt herbeigeruſen ift, J 


Unm diejenigen. äußern Theile, 
denen die Kaͤlte leicht empfindlich i 
eis Hände und Geficht, gegen i 
Einwirfungen derfelben zu ſchuͤtze 
hat man ge Ar fogleid 
wenn man ber. Kälte ausfe 
mit Schnee zu reiben; Das, Ti 
if. nicht zu verwerfen, und ſchu 
Ehr, wenn es richtig angewan 
wird, Se. wie man fig mit Schn 

d 


— — — 
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die Hände und das Geficht gleichfam 
wäfht, wird das Blut, wodurch die 
Waͤrme von den iunern Theilen den 
äußern zugeführt wird, ploͤtzlich zu: 
— draͤngt aber, fo wie es 

Den entftandenen Widerfland uͤberwin⸗ 
bet, nur noch ſtaͤrker nach dieſen Thei⸗ 
Ien bin, und bewuͤrkt ein gewiſſes 
Brennen, welches man leicht nach 
ſtarker Kälte eınpfinder, und fchüße 
eben Dadurch anch für die Zukunft. 


Soll Has Mittel aber wirffam fenn, - 


fo muß jüerft jede Naͤſſe vermieden 
md die Kar e ſorgfaͤltig wieder _ges 
trocknet netten: dann aber muß mar 
dahin fehen , ' daß die gefuchte Erhiz⸗ 
zuug ft intrin entweder indem 
man erwarmte Handſchuhe anzieht, 
—* durch ſonſtige Mittel. So 
man aller Vorſicht ungeachtet das 
Unztäd heben, daß irgend ein Theil, 
> 9, Hände, Füße, Naſe, Obr, 
Kinn Hder Bade erfrdre, wo man 
diefes dann wiffen fan, wenn die Em: 
pfindung daraus verfehmwindet, fo vers 
weide man ja eine Erwärmung im 
Zimmer oder am Dfen,. weil biers 
Durch alſobald eine Zerfegung der 
Säfte bewirkt wird, die hoͤchſt ges 
fäßrfiche Webel nach fich zieht.’ Dlof 
* Reiben, oder mit Schnee, und 
Beides ziemlich gewaltſam, bis von 
ſelbſt das bekannte Brennen wahr⸗ 


Dr Satuf FORT zn» 
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genommen wird, oder bei Händen 
und Füßen, das Waſchen in Faltem 
Waſſer oder Laufen im Schnee find 
bewährte Mittel. 


Befonders muß Näffe im der Kaͤl⸗ 
te vermieden werden, denn die Feuch⸗ 
tigfeit entzieht eine ganz unglanblis 
he Menge Wärme, und wird durch 
diefelbe in durchſichtige Dämpfe vers 
wandelt. Hievon kann ſich jeder 
uͤberzeugen, welcher im heiſſeſten 
Sommer naſſe Kleider empfindlich 
kalt finder, und uͤberhaupt würden die 
Menfchen bei fchwerer Arbeit im Soms 
mer vor Hige umfonmen, wenn fie 
nicht durch den bervorbrechenden 
Schweiß abgekuͤhlt wuͤrden. Wie 
groß die Menge des hiezu verbrauch- 
ten Wärmeftoffs ſey, zeigt eine eins 
fache Berechriung.‘ Man kann anneh⸗ 
men, daß ein Menfch täglich wenig⸗ 
ftens fünf Pfund waͤſſerigte Theile 
verdunftet. Die aufgemandte Wärme 
ift alfo eben fo groß, als wenn man 
diefe nämliche Quantitaͤt durch Feuer 
verfochen-wollte, mit der Einfchräns 
fung ; daß die größere Oberfläche den 
Prozeß fehr befördert: Aus demfel: 
ben - Grunde iſt es eine ganj vers 
— Gewohnheit, in die Haͤn⸗ 

de zu hauchen, weil fie hierdurch uns 
vermeidlich zugleich feucht werben, 


Ben 


?9I 


.* Berfchiedene Gedanken. 


Der Egoismus iſt allerdings eine 
boͤſe Eigenſchaft an vielen Men: 

ſchen, fowohl der Togifche, der immer 
altein recht haben, uud, der. Äftherifche, 
der allein am feinften ſchmecken, ale 
verzüglich der mioralifche, der allein —. 
auch wohl auf Unfoften Auderer — 
glücklich feyn will. Es iſt nicht viel 
Scharſſinn noͤthig, um einzufehn, daß 
dieſe Untugend die Quelle Der meiſten 
Hebel auf. der Erdenwelt iſt. Sehr 
ſchwer iſt -aber Jeider! die Bekämpfung 
biefer Hydra , und ſelbſt die Helden, 
die plumpe Keulen gegen fie erheben, 
find nicht felten die größten Egoiften. 





WManches ſeichte Buch würde weit n 
weniger gelefen werden, weit gerins 
gern Eindruck? machen, wenn bie Leſer M 


und Leferinnen den Verfaſſer genauer 
feunten, uud bei Der Geburt feines 

es gegenwärtig feyn koͤun⸗ 
gen. Ich zweifle fehe, daß die Fray 
eines ſchnelihaͤndigen Romanfchreibers, 
die Struͤmpfe ſtrickend neben ihm figt, 
wenn er ‚bei der Nachtlampe feine 
Eompofitionen für die leſeluſtige Welt 
durch — En 


Jr * ? * * PTR: 


S Pie ar — — = 


nes, die fo unter ihren Augen e 
ftanden, zur Märein wird verbil 
werden. Sie wird fie vielleicht ni 
einmal leſen, und nur die Dufaten 
tereſſant finden, die ie | der "Bere 
Rafür in die Hand drüdt. 


Lieber zu fruͤhe Seife der jeßic 
Jugend, falls darunter, der Durch. 
baltenden ——— erlangte Beſitz vie 
und gruͤndlicher Sprach⸗ und Ga 
kenniniſſe verfianden ‚wird, bal 
wir uns eben nicht zu. Gekiag: 
wohl aber über zu früßen Duͤn 
derſelben, der ſich * in — 





Zeitalters waren, und in ihren MD: 
ken fortleben, wußten und verſtand 
ip ihren. Knabenj 


abren.. weit mw 
suehr, ‚als ſehr viele unferer den W 


ſenſchafien ſich weibenden Füngling 


ja als. manche der. jungen Fe 
Schriſtſteller, die ſchon nie das | 
gen Anderer. forgen, ehe fie felbft v 
sehen, * Rupie baben. 





art L 2 
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19 iv) 


Es mohnen ERTL ” 
Und feinee Wig in Dir beifammen; 
Drum fend’ ich, fehöne Adelheid, 


tr. 


Die Mieffiade Dir und Käftners Epigrammen, 
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Hannoverſches Magazin 


Gtes Stuͤck. | 
Montag, den ıgten Januar 18-8. 





Siherungsmittel gegen die Kälte, 


Einige bewährte Erfahrungen in befonderer Beziehung auf ben 
Vorſchlag im goften Stüde des neuen Hannov. Magaz. 
* vom Jahr 1807. 


(Schluß.) 


Futer diejenigen Theile, welche 
durch eine verhaͤltniß maͤßig große 
Quantitaͤt des durchſtroͤmenden 
Blutes den Einwirkungen der Kälte 
am meiften widerſtehen, gebört. vors 
Es die Oberfläche des Geſichts. 
Nicht felten wird diefe der freien, durch 
ſtarken Wind noch empfindlicher wir: 
fenden buft ausgefeßt, wenn die Kälte 
Eiszacfen an den Augenwimpern er: 
zeugt u. f. w. Es ift wegen des Ach: 
mens ſchwer, dem Gefichte eine Be; 
defung zu verfchaffen, und einige Gi: 

ungsmittel find unausbleiblich ge: 
—* 4. B. ſich durch eine ge: 
woͤhnliche Mas que zu ſchuͤtzen, weil 


alsdann die arg meiftens ohne Ret⸗ 


tung verlohren if. Mit. Vorficht 


muß man auc das Umbinden eines. 


. Zuches auwenden, damit nicht durch 
das Aihmen die Oberflaͤche deſſelben 


mit Eis uͤberzogen werde, und dann 
die Naſe umſchließe, weil auch dieſes 
nachtheilig ſeyn kann. Andere Vor⸗ 
ſichts maaßregeln uͤbergehe ich, weil fie 
meiſtens bekannt ſind, und bemerke nur 
die allerwichti ſten unter ihnen, naͤm⸗ 
ih, dag man ſich forgfäldig vor zw 
vielen bigigen Getraͤnken büre, einer 
etwa eneftehenden Muͤdigkeit nicht 
nachgiebt, welche, wenn fie in einem 
boben Grade fich einftelle, ein ficheres 
Zeichen der Todesgefahr ift, wofſern 
man fie nicht befümpft, und daß man 
endlich nach einer länger dauernden 
Kälte ein zu heißes Zimmer vermeidet, 
dagegen aber in einem fältern noch eis 
ne Zeitlang in Bewegung bleibt, 


Unter die Gegenftände, wodurch der 
Menſch die erzeugte Wärme fich felbft 
erhält, gehört vorzüglich Seide, vors 

5 aus⸗ 
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ausgefeßt, daß die Zeuge, die man ans 


wendet, nicht fo fein find, als bie. 


Koſtbarkeit des Stoffes erfordert, oder 
daß man ihre Lagen verdoppelt, Unter 
denjenigen Subftanzen aber, welche 
feblofe Körper zu ſchuͤtzen vermögen, 
nimm:t die Aſche den erften Platz ein, 
denn fie widerſteht eben fo ſehr den 
Einivirfungen der Kaͤlte als der Hiße, 
Aus diefem Grunde erhalten fich 
brennende Kohlen iu derfelben mehrere 
Stunden, und ein gefchehener Vor—⸗ 
ſchlag, daß -man diejenigen Kaften, 
worin wichtige Papiere aufoewaßrt 
werden, aus doppeltem Eiſenblech, 
mie einer drei bis vier Zoll ftarfen 
Schicht Afche verfertigen möge, um 
fie gegen Feuersgefahr zu. fehügen, 
bat. allerdings. Grund ,„ denn felbft 
das heftigfte Feuer möchte ſchwerlich 
biefe ſtarke Schutzwehr zu überwäl: 
tigen vermögen. Ulle anderen Si: 


herungsmittel werden, fo wie eigent⸗ 


lich auch die genannten , durch eine 
Menge zu berückfichtigender Umſtaͤnde 
ſehr modifteirt. So fann man 5. B. 
nach einem ſchon gethanen Worfchla: 
ge die Kellerloͤcher ſehr gut durch et: 
was Steoß, womit mau fie zudeckt, 
und darüber geſchuͤtteten Schnee, oder 
eine durch aufgegoffenes ſſer er: 
zeugte Eisrinde ſchuͤtzen. ie Mit: 
tel der Are find fo viel beffer , je 
wohlfeiler die Subſtanzen find, bie 


man anwendet, und je weniger man 


daher auf die verwandte Quantität 
Miüskfiht zu nehmen Urſach hat. 
Man kann in Falten Wintern leicht 


einen Haufen Schuee von vier bis 


Shherungsmittl© - g 


ſechs Fuß aufſchuͤtten, und verſich 
ſeyn, daß die Kaͤlte, ſo heftig 

immer ſeyn mag, denſelben nis 
durchdringt. Vielleicht laͤßt ſich ei 
Anwendung hievon auf die Sic 
rung der Kartoffeln machen, mel 
man häufig in die Erde gräbe, 1 
man aber an vielen Orten des X: 
fers wegen hicht tief eingraben daı 
An manchen Orten fönnte man d 
durch einem fo näthigen Bedärfni 
eines Kellere abhelfen, wenn man d 
wo die Mäffe nicht verſtattet, d 
Keller tief zu legen, fie über ter E 
de machte, und im Winter dur 
Beſchuͤttung mit Schnee gegen di 
Froſt ſicherte. So viel glaube i 
wenigftens, daß durch Hilfe ein 
diefen,.. die Waͤrme wenig Leitende 
Strohdaches, welches Teiche ein 
ganzen. Sommer hindurch das. E 
in den Eiskellern gegen Auftbaue 
ſchuͤtzt, fehe viel ſich ausrichten ließ 
vorzüglich wenn man eine Decke vo 


Schnee zu Hülfe nähıne, 


Ueber das Heigen dee GStuber 
die Art des Materials und die B 
fchaffenheit der Defen ift viel unter 
fuche und viel gefchrieden, Ma 
bat die Sache bis ‚auf die. Fleinfte 
Momente unterfucht; allein eben hir 


durch wird aud) die Anwendung bi 


teächtlich erfchwert, meil es fein 
fleine Ausgabe ift, alle diefe man 
nigfaltigen Bedingungen unter bei 
gegebenen Umpftänden gehörig zu be 
rückjichtige. Um  meiften ſchein 
mau darauf aufmerffans vi ji 

ſeyn 
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‘fern, wie man die größte Wärme im 
Zimmer hervorbringen koͤnne. Weit 
geringer war dagegen die Aufmerkſam⸗ 
Peit, die man auf einem andern, uns 
ter den obmwaltenden Umſtaͤnden eigents 
lich bei weitem am meiften zu beruͤck⸗ 
fihtigenden Gegenftand gerichtet zu ba; 
ben fchien, nämlich wie man die ein: 
mal bervorgebrachte Wärme zu erbals 
ten im Stande if. Man fuche die 
Mittel auf, die Zimmer mit wenigen 
Koften zu heigen ; allein weil man, 
nicht felten gleichfalls der Koften wegen, 
die Wände der Häufer fo dünne ‚ und 
alfo die beftändige Ableitung der erzeugs 
ten Wärme fo ftar® macht, fo legt man 
fi hiermit ein unuberfteigliches Hin: 
derniß in den Weg. Wenn man ins 
zwifchen fiir das genaue Schließen der 
Thüren und Fenfter, und mögliche 
Dichrigkeit und Dicke der Wände ge 
forgt hat, fo kann man doch nicht um: 
bin, eine beftändige Ableitung der ein: 
mal erzeugten. Wärme Statt finden zu 
laſſen. Ein Theil entweicht immer 
durch die Wände, die maffiven mebr 
als die hölzernen, die von Bruchſtei⸗ 
nen verfertigten wiederum mehr, als 
diejenigen , welche von gebrannten 
Seinen gemauert find. Am wenige 
flen wird die Wärme von dem Gebaͤll 
in den Winden abgeführt, weswegen 
auch die ruffifchen und pofnifchen, bloß 
don Hol; — wie die Meifenbauer, 
che in Hiefigen Landen die Knaben 
feeigen — erbaneten Käufer bie 
find, Man kann biefes 
sichfalts an der helleren Farbe ſehen, 


1.6 ge if ſodar in tapezirten Zim⸗ 








gegen die Kaͤlte. 


86 
mern behalten. Denn indem die Waͤr⸗ 
‚me der Zimmer durch die Bände ent⸗ 
weicht , bleiben die aufgelöferen Sub: 
ftanzen, wie bei dem Prozeß des Des 
ftillirens, oder wenn man gegen ein 
Paltes Glas haucht, auf der Oberfld: 
che figen. Da diefes mehr im Wins 
ter gefchicht, als im Sommer, und 
beim Heigen und Lichebrennen weit 
mehr kohlige Subftanzen verflüchtige 
werden; fo findet man Fenſter und 
Wände im Fruͤhjahr mit Schmuß 
überzogen, der fi von legteren, uns 
befchader der Taperen, mie frifchen zu⸗ 
fammengeballeten Rockenbrodtkrumen 
abreiben laͤßt. Die Balken: der 
Wände nehmen bei weitem weniger 
Wärmeftoff auf, als die mehr feiten: 
den zarten Materialien derfelben, und 
Bleiben daher’ hervorficchend heller und 
reiner, 


Eine zweite, beftändige Ableitung 
der Wärme finder Statt durch die. 
Tenfter, denn fo wenig auch das Glas 
die Waͤrme durchlaͤßt, fo find Die 
Scheiben deffelben doch viel zu duͤmit, 
als daß fie fo berrächtlich ſtark widerftes 
ben koͤnnten. Min fieße auch leicht 
ein, daß zu der Zeit, wenn die Fenfter 
inwendig gefroren ſind, man bier doc 
nothwendig eine Temperatur anneh⸗ 
men muß, die unter dem Gefrierpunfte 
erfäftet ift, und, an einigen Stellen 
wenigſtens, die waͤrmere Atmoſphaͤre 
der Stube begrenzt. Hiergegen kann 
man nur durch Rolleaux, oder noch 
mehr, durch doppelte Fenſter ſchuͤtzen, 
in welchem letzteren Halle die deppelte 
F2 Dicke 
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Dicke des Glaſes, und die, zwiſchen 
beiden Fenftern eingefchloffene beträcht: 
liche Luftſchicht die Ableitung ausneh⸗ 
mend vermindert. 


Endlich kann man ſich im Zimmer 
nicht beſtaͤndig einſperren, ſondern 
muß feiner Geſchaͤfte wegen oft aus: 
und eingeben. Durch wiederholtes 
Eröffnen der Thuͤren aber, befonders 
wenn diefe einem ftarfen Luftzuge aus: 
gefeßt find, verliert man eine. Menge 
Waͤrme. Unter diefen Umſtaͤnden 
und aus den mannigfaltigen, dabei in 
Betrachtung kommenden Ruͤckſichten, 
wird die kuͤnſtliche Erwaͤrmung der 
Zimmer am beſten durch große thoͤner⸗ 
ne Oefen geſchehen koͤnnen, und es 
ſcheinen mir noch immer die rd 
unten aus eifernen Platten befteben: 
den, und mit Fayance befleideren Des 
fen, deren Auffäge viele Canile ent: 
halten, ihren Zwe im: Garen am 
beſten zu erfüllen. Sie falfen eine 
hintängliche Menge Holz, welches in 
ibnen ſchnell verzehrt wird; der Rauch 

cd bei ihrer Höhe, bis erden Schorn; 
Bein erreiche, binkinglich abgekuͤhlt, 
und wenn fie. dann. gut verfchloffen 
werden , fo erhalten fie die Wärnte 
leicht den ganzen Tag. Hierin eben 
Siege der Vortheil, den fie gemäßren, 
Weil fie die Wärme weniger leicht als die 


eifernen ausfhrönıen laffen, fo erzeu⸗ | 


gen fie eine gemäßigte, „der Geſundheit 
seit zurräglichere Temperatur, und da 
Die erwärmte Atmoſphaͤre des Zim⸗ 
mers befländige Üleiter bat, 
deu — immer fo viel wirffamen. Ion, 


" ⸗ 
vr 


fo wer⸗ 


Sicherungsmittel 


je größer zu gewiffen Zeiten die $ 
ift. Die übrige Conſtruction der € 
bendfen mag Sachverſtaͤndigen vo 
halten bleiben, nur bemerfe ich, 
Windoͤſen, wegen des. durch fie ur 
baltenen Luftzuges , der Gefund 
vortheilhaft find. 


Die Thiere find größtentheils du 
ihre Haare gegen die Kälte geſchuͤ 
und, was weniger befannt ift, a 
Die zweckmaͤßige Einrichtung der T 
ge in der Natur recht anſchaulich d 
thut, eben diefe Bedeckung hält du 
den eigenehiimlichen Glan; im Se 
mer die brennende Hitze zuruͤck. 2 
einem ſolchen natuͤrlichen Schußmit 
reicht eine gewoͤhnliche Stallung, vı 
züglich- unter einem Strobdade, | 
die fchon etwas verweichlichten Haꝛ 
thiere vollfommen hin. Wäre ni 
Feuersgefahr zu fürchten, oder koͤnnt 
gegen diefe fichere Maafregeln fefk 
fegt werden, fo wären bei allen Wirı 
fhaftsgebäuden die Strohdaͤcher, &ı 
fere Schönheit abgerechnet, in jet 
Hinſicht vorzuziehen , indem fie i 
Winter mehr erwärmen, im Somm 
Fühler, bei der Verfertigung wol 
feiter und nach ihrem —— no 
um Dinger anıyendbar And. 


Auger den Hausthieren giebt 
aber in den Oekonomien noch eit 
Meuge Gegenftinde, welche man 9 
gen den Einfluß der Kälte zu ſchuͤtze 
ſucht. Soll diefes: im. Freien gefch 
ben, ſo iſt es aͤnßerſt ſchwer, F 

m 
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mäßige Mittel Aufjufinden. Man 
fucht fie am meiften in den Gärten, 
für Pflanzen und Bäume, und beſon⸗ 
ders zu den Zeiten, wenn im Fruͤh⸗ 
linge unfer nördliches Klima zuweilen 
noch unerwartete Kälte berbeiführt. 
Ein allgemeines Mittel hiergegen ift 
befonders Sicherung gegen den Eins 
Aug des Windes ; denn wenmw: der 
ind es gleich nicht Fälter macht, als 
es an fich ift, wie man zumeilen mit 
Unrecht behauptet, fo ‚befördert er doch 
ausnehmend die Ableitung der Waͤrme 
von allen Gegenſtaͤnden, denen er bes 
fländig die erfältere Luft zufuͤhrt. 
Eben daher wirft er empfindlich auf 
Menfhen, und nacheheilig auf Ges 
waͤchſe, welche leßteren mur eine gerin: 
ge Fähigkeit beſitzen, in einer niederen 
Teniperatur auszudauern. Manfchügt 
die Gewaͤchſe daher durch Bedecken 
mit Stroß u. d. m., die Bäume aber 
durch Umwinden mit demfelben, wo: 
bei man indeß vorſichtig ſeyn muß/ daß 
nicht Schute und Eis mit. demſelben 
eine Rinde bilden, welche den Baum 
bei wiederkehrender Waͤrme verderben 
Fans. Efpatierbäume "haben ſchon 
duch die Wände , an denen fie ſtehen, 
viel Schug, allein eben weil fie zarter 
find ‚ft gerade. diefen die, fpäte Kälte 
am: wachtbeiligften. ı Bei ihnen ift 
aber das angezeigte Mitrel eben fo un: 
ſchaͤlich als dem erftrebten Zwecke 
angemeſſen, es ſey denn, daß der Wind 
gerade ;grgen die Wand wehet, an 
welcher der Baum gezogen it, und 
daß der Froſt eine zu ſtarke Gewalt 


bar. OR ef wird felten der Fall 


gegen vie Kälte, 
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fern, da eigentlich nur diejenigen Wan⸗ 
de, welche dem an fich milderen Suͤd⸗ 
und Weſtwinde ausgefegt find, mit 
Bäumen bepflanzt werden Fönnen, die 
fhärferen Mords und hauptfächlich 
Dftwinde aber das Gedeihen derfelben 
eben fo unmöglich machen, als in den 
Küftengegenden der Oft: und Nordſee. 
Fire den legtern Fall eines heftigen und 
anhaltenden Froftes ift das Mittel aber 
nicht berechnet, fondern nur in falten 
Srüplingenächten anwendbar , welche 
übrigens manchen Baum um feine 
fchöne Bluͤthe, und den Befiger um 
eine reiche Erndte bringen, Um das 
ber die Anwendung deffelben allgemeis 
ner zu machen, und Damit mancher 
nicht. fogleich nach einem unglücklichen 
Verſuche die Anwendung deffelben 
aufgiebt, will ich die Natur. deffelben 
unterfuchen, 


Man fügt einen Baum, wenn 
man einen oder mehrere Eimer Waſ⸗ 
fer'neben ihn feßt, und Strohſeile von 
feinen Zweigen herab in die Eimer 
leitet. Der Beobachter — der ver: 


ſtorbene, in jeder Hinſicht achtutigs⸗ 


werthe Generql von Linſingen — will 
zugleich bemerkt haben, daß das Eis 
auf den Eimern ſtaͤrker war, als auf 
dem Waſſer in demſelben Umkreiſe. 
Letzteres koͤnnte ſeinen Grund darin 
haben, daß ein Gefaͤß mit Waſſer auch 
an feinen Seiten der falten. Atmoſphaͤ⸗ 
re ausgefege iſt, und folalich dadurch 
der Ableitung des Waͤrmeſtoffs eine 
weit größere Oberfläche. darbietet, als 
MWafler, welches mis einem Damme 
von 


gi 
ven Erde umgeben iſt. Häufig koͤnn⸗ 
se. man. daher in einer einzigen Palten 
Macht eine Eisrinde von einem Fuß 
Dicke erhalten, welche - über einem 
Fluſſe im Stande wäre, Kanonen zu 
tragen; allein in ber nemlichen Zeit 
hat das Eis auf Teichen faum um eis 
nen bis. zwei Zoll an Dicke zugenom⸗ 
men. Indeß erklärt fich hieraus, die 
“ Erfcheinung keinesweges ganz. Die 


Sicherungsmittel 


mematerie, welche fie annehmen , 
einen . beftimmiten höheren Grad 
Temperatur zu erhalten, und u 
allen Körpern erfordert das W 
am meiften, nämlich zwanzigmal n 
als Das Queckſilber. ) Soll 

ein Koͤrper von einer hoͤhern Ten 
ratur hervorgebracht oder mehr er 
tee. werden; fo muß ſich dieſe Waͤ 
von ihm trennen, deren Quantitaͤt 


diefere Eisrinde, fo wie der Schuß, fo viel größer iſt, je mehr derſelbe 


welchen der Baum dadurch erbält, 
wird vielmehr bewuͤrkt durch diejenige 
Waͤrme, "welche dem Waſſer durch 
die Strobſeile entzogen wird, und bei 
ihrem Emporſteigen den Baum ers 
wärme. Mash der, oben gegebenen 
Darſtellung bat ein Jeder Körper eine 
gewiſſe Quantitaͤt Wärmeftoff, deren 
relative , oder im Verhaͤltniß zu ans 
dern größere oder geringere Menge fich 
mit Hülfe eines Thermometes meflen 
läßt. Wiederum aber ift ein großer 
Uurerfchied unter den Körpern felbft, 
in Ruͤckſicht auf.die Menge der Wär; 


Verhaͤltniß zu andern bat, und V 
fer liefert Daher, wenn es erfälter w 
am meiſten, oder zwanzigmal t 
Waͤrmeſtoff als das Queckſuͤber. D 
aufſteigende Waͤrme ſchuͤtzt den Ba 
wie ein kleiner Ofen, wenn man 
ſagen will, und man fann daher 

Waſſer auch Keller und Epeifef, 
mern in etwas gegen die Kälte ſchuͤt 
mern man fich ſcheuet, der- Feuers 
fahe wegen diefes mic Kohlen zu ch 


Daß das Waffer ‘in einer kaͤlte 
Umgebung feinen Waͤrmeſtoff abgit 
— Ar j 


e) 


IH muß vorausfegen, daß manchem meiner Lefer biefer zur Erklaͤrung 
aufgeworfenen Frage fo weſentliche Sag umteutlib ‚bleiten wird, meil 
unter die fohmereren ber Noturlehre gehört, und man auf die Geſetze 
ſpeciftſchen Wärme der Körper fo felten Ruͤckſicht nimmt. Indeß Gi 
ich, daß — ihn Par machen wird. Wir waͤhlen old Veiſpiel 
genannten Koͤrper Queckſilber und Waſſer Weide ſollen auf Null o 
ben Gefrierpunkt erkaͤltet ſeyn. Man theilt beiden, vom denen. man 
jedem ein Pfund nimmt, durch ‚heißes Wofler oder durch anzezünd 
Wachsker zen Wärme mit. In diefem Falle müßte man z.B zwan 
Pfund Heiffes Waller zum Maffer, und nur ein Pfund zum Quedjil 
gieffen, um eine gleiche Märme Hervorzubriegen, oder:man müßte un 
dem Maffer zwanzig, unter dem 25 aber. nur eine Wachs kerze 

den, wenn man beide. auf einen gleichen. Waͤrmegrad bringen, woll 
Ifo bebarf das Moffer zivanzigmal fo Hielzugeführten Waͤrm 


“ ii 
dad Durdfilder, um eine: verlangte Kerhperatie zu 'erhülten.. * 
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zeige die tägliche Erfahrung durch Bas 
Dampfen der Flüffe und Gen im 
Winter oder an fühlen Sommieraben: 
den. Der entweichende Waͤrmeſtoff 
nimmt dann, wie bei dem Waſſer, 
weiches man verdunſten läßt, eine 
Menge expandirter Waſſertheilchen 


mit ſich fort, welche aber in der Fälte:' 


ren Atmoſphaͤre den Waͤrmeſtoff wie⸗ 
der verlieren, und in undurchfichtigen: 
Rebel verwandelt werden. Wie größ 
die Quamitaͤt des hiezu verbrauchten 
Waͤrmeſtoffs aber fen, zeigt eine andere 
praftifche Erfahrung, Das befte 
Mittel, um im heißen Sommer Bou⸗ 
teilleit und andere Gefäße abzukuͤblen, 
it dasjenige, welches man auf den 
Schiffen unter der Linie anwendet, 


nemlich ein naffes Tuch um daffelbe zu. 


legen, und den freien Luftzuge auszus 
ſetzen. Außer der Wärme, welche 
der entſtandene Luftzug dem verdam⸗ 


pfenden Waſſer mittheilt, entzieht daſ⸗ 


felbe noch dem Gefäße eine folche Men: 
ge, daß dadurch eine beträchtliche Ab⸗ 
kuͤhlung entſteht. 


Daß das Waſſer, wenn es in Eis 
verwandelt iſt, eine unglaubliche Men⸗ 
ge Wärme verſchluckt, um wieder 


gegen die Kaͤlte 
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füffig zu werben, kann ein jeder Teiche 
verſuchen, wenn er die Länge der Zeit 
beobachtet, weldje ein Glas oder Topf 
mit Schnee oder Eis erfüllt, in einem 
fehr heißen Zimmer-erfordert, bis alles 
Eis wieder aufgethauet il. Much eis 
ner eben fo einfachen als anſchaulichen 
Berechnung muß aber eine gleiche 
Quantitaͤt Waſſer eben fo viel Wäre 
meftoff abtreten, wenn fie in Eis vers 
wandelt wird, als fie erfordert, um: 
aus Eis wieder in Waſſer verwandelt! 
zii werden, und daraus erflärt ſich das 
fonft unbegreifliche Raͤthſel, wie ein 
Eimer Wafjer füglich mit einem klei⸗ 
nen Dfen verglichen werden kann. ) 
Es leider hiernach gar Leinen — 
daß man auch zu Kellern und Speiſe⸗ 
kammern dieſes Sicherungsmittel ans 
wenden kann; denn die meiſten darin 
aufbewahrten Sachen gefrieren nicht 
leichter, oder noch etwas ſchwerer, als 
das Waſſer, — z. B. mit Salz ein⸗ 
gemachte Sachen — und bei der 


Menge des Waͤrmeſtoffes, welchen das 
Waſſer entbindet, und der Wohlfeil⸗ 


heit und Unſchaͤdlichkeit dieſes Mittels 
iſt es wenigſtens nicht unmoͤglich, das 
von in vorkommenden Faͤllen Nutzen 


zu ziehen. Am weckmaͤßigſten wird 
. es 


» @) Sollte jemand eine genase Berechnung serlangen, fo ift es folgende: Das 


Waſſer verliert, < wenh.e8‘ 


bis zum Gefrieren erfälter ift, dann noch wähs 


rend der Zeit, daß es fich in Eis verwandelt, fechs und funfzig Reaumürs 
ſche Grade, oder fo 57 —— ſeyn würde, um eislaltes Moffer 
’ 


heiß zu · machen man kaum die Hand darin halten Joͤnme. Verſteht 
‚daß Hefee bloß von bem in Eis verwandelten Waffer gilt, denn da 


* Eblefbt anf dem 
erwärmt wor. 


“ 


Eispunfte, und verliert fo viel, als «6 über dieſen 


o' 
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flatt der muͤhſam zu verfertigenden 
Strohſeile kann man nur einige lange, 
in den Teichen h 'ufig machjende Rohr: 
ftäbe in das Waffer fegen und an die 
Bäume lehnen. Wenn nenılich Das 
Waſſer einmal mit einer Eisrinde lak 


kirt ift, fo entweiche der Waͤrmeſtoff 


durch dieſe weniger leitende Decke viel 
langſamer. 


Rohrſtaͤbe hinein, fo finder der Waͤr⸗ 


meſtoff an ihnen, und beſonders durch 


die Oeffnungen in ihnen einen Aus; 
weg. 


Steckt man indeß Stroh⸗ 
ſeile, oder noch beſſer, die angegebenen 


Sie muͤſſen nothwendig dieſe 
tus gewäßren, denn man rs 


Sicherungömittel ‚gegen bie Kälte.‘ 


es inbe& nur bei Bäumen, die an Waͤn⸗ 
den gepflanzt find, angewandt, und- 


häufig um diefe Rohrſtaͤbe das Eis 
Teichen geſchmolzen, welches hier d 
Zuleitung der Wärme beim Son 


fchein u. f. w bewirkt wird, 


eben dieſer Urſach erreicht auch 
Eis auf einem Eimer, in wel 
Strohſeile gehangen find, der gem 
ten Erfahrung nach, eine größere D 


‚Srägt man aber, ob dıefes Mittel i 


bei freiftebenden Bäumen anwent 
fy, fo muß man diefes vernei 
denn es koͤnnte diefes nur dann S 
finden, wenn abſolute Wind, 
herrſchte. Der geringfte Luftzug 
wird alle auffteigende Waͤrme ſogl 
foreführen und unwirkſam machen, 
= 2 


m. 





Sinngedicht. 
Auf einen Botaniker in We. =. 


Morgebend, gegen Menfchenweh und Tod 
Noch unentdeckte Kräuter zu erſpaͤhn, 


Pflegt Doctor X. beim erſten Morgenroth 


Schon in den fernen Wald zu gehn. 

Ich trau'te feiner Kräuterfunde, 

Naͤhm' er nicht mit Gewehr und Hunde; 

Es laſſen dieſe leicht errarhen, 

— Kraͤuter ſuchet Br er t ſuchet Safran. 
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Sannoverfhes Magazin. 
7 Stüd, 
Sreitag, den 22! Januar 1808. 





— NRadtrag 
ju des Kern Greve ju Hoya, im ggfia Stück des neuen 
Hannov. Maga; vom Jahr 1807. befindlichen Auffage 
unter der Rubrik: Froftableiser an Obftoäumen, 


er Guberniafrarh und Kreis: 
hauptmann, Ritter von Bie⸗ 
nenberg in Böhmen , ‚brachte 

vor mehrern Jahren die Froftableiter 
wieder in Antegung, deren Erfinder 
er übrigens nicht iſt. Die Sache ift 
fchon fehe alt, und die Art und Wei⸗ 
ſe nur neu, die Herr von Bienenberg 
beſchreibt, ‚dergleichen Leiter anzulegen, 


Iru Miederfachfen, in Pommern, 
MPreuſſen und Polen, wo viel Obft 
waͤchſt, Backen die Landleute am Abend 
vor Weihnachten und vor dem Neu⸗ 
jahrstage Kuchen und KHefenbrod in 
mancherlei Geſtalten, felbft in Geſtalt 
des geſichelten Mondes, und legen die⸗ 
ſes 
gen worden, auf ausgebreitetes 
Weunn ſich darauf das war⸗ 
we. abgefüßle, und man «6 an 
ah Der gertagen bat, ſo machen 


— ie 


ſobald es aus dem Ofen gs Ha 


Alte und Junge aus diefem Stroßs 
Seile, und winden felbige dergeftale 
um ihre Bäume, daß das Strokfeil 
unten am Baume die Erde berührt, 
und im Winter mit Schnee bededt 
wird. Hierdurch fucht der Landmann 
feine Bäume wider den Froft zu be⸗ 
wahren, fchreibt aber die Kraft nicht 


"dem Strobe, der Erde und dem 


Schuee zu, fondern lediglich dem He: 
fenbrode, und dem Kuchen, deffen Fi: 
guren, dem Tage, an welchem die 
Strobfeile gemacht werden‘, und ans 
dern Mebenfachen. 


Des Heren von Bienenbergs Froſt⸗ 
ableiter find gleichfalls Streß - oder 
nffeife, die um den Stamm des 
Baums gefhlungen, und mit ihren 
Enden in ein mit Waffer angefülls 
tes Geſchirr eingefenft werden, doch 
fo, daß fie miche über dem Waſſer 

& ſchwim⸗ 
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ſchwimmen, , fondern in daffelbe ein⸗ 
tauchen, welches vermigtelft eines am 
Ende angebundenen Steins gefchehen 
ann, damit, wenn das Wafler Eis 
anfegt, das Ende des Seils im 
Waſſer bleibt. 


Diefe Ableitung. kann von meh— 
rern neben einander ſtehenden, oder 
an Gitterwerk feftgemachten Bäumen, 
in ein einziges Gefäß gefchehen, je: 
doch unter der Vorficht, daß die Ger 
ſchirre fiei, und niche etwa von den 


Aeſten des. Baums bedeckt ſtehen, 


Damit der Froft ohne Hinderniß nach 
dem Ableiter in das Geſchirr wirfe, 
und fo von dem Waſſer angezogen 
werde, 


Herr von- Bienenberg. rärh diefe 
Vorſorge vorziglich für das Früh: 
obſt und folhe Bäume als nörhig 
an, deren Blüche im Frübjahre mit 
den Blättern zugleich, oder auch als 
lein. treibt, und im Monat März 
und 
find. Er hat deswegen Proben ges 
‚macht, .vorzüglih im Sabre 1787. 
fingen feine Aprifofen zeitig im Mos 
nat März zu blühen an, denen er 
ſogleich die. Ableirer anhing. Es fie: 
Ion ſechs bis acht ſtarke Machrfräfte 
ein, bdemungeachtet bluͤheten fie fort, 
om Obſt an, und er genof die 
fende, auf dieſer Gartenfeite ‚von 
fieben Bäumen ſechszehn Schock ſchoͤ⸗ 
ne und wohlausgereifte Aprikoſen ab⸗ 
zuloͤſen, wo doch zu gleicher Zeit in 
andern Gärten ale Aprikoſenbluͤthe 


3 


Ieftosen mar, 


Froſt gegen den 


- 


Nıdfrag zu dem Auffuge: 


Um ſich von der Wirkun 
Ableiters zu Überzengen, feßte € 
dere mis Waſſer angefüllte E 
bin und her, und_in dee Gegen! 
Ableiter frei im Garten, befah 
lich früh derfelben Eisdefe, 
nah Verhaͤltniß, daß das Ei 


dieſen freien Gefaͤßen nach der ; 


eines Strohhalmens angefegt 
diefes in den mit Ableitern ven 
nen Gefäßen immer die Dicke 
Fingers enthielt, wodurch fich 
wie er fage, ber zufammengegz 
jerficeueten 
zeichnete, j e 


Ein Ungenannter behauptet 
gaften und "gzften- Stuͤck des 
noverfchen. Magazins vom 9 


‚1789, es wäre der Natur nach 


April dem Erfrieren ausgefeßt 


‚möglich, ‘den Froft durch Leiter 


zuleiten. Nur wenige Phnfiker, 
die Erfahrungen, würden jemals 
säumen, daß die Erfindung der F 
ableiter diefen Namen verdiene. 2 


‚murhlich babe die nägliche Erfind 


des Bligableiters; auf den Gedar 
des Froftableiters gebracht. 2 


und Froſt aber. wären ganz en 
‚gengefegte- - Wirfungen- der Mat 


‚entferne werden. 


ibre Schädlichfeit koͤnne daher 
möglich auf ähnliche Weiſe von ı 
Zur Zeit des ( 


witters ſey wirklich eine brennb 


Maſſe in. der. Luft befindlich, u 
dieſe Maſſe koͤnne durch einen K 
per, mit welchen fie ſich lieber, 
mir der Luft verbinde, aus ihr 
zogen und abgeleitet werden, 

e 


Ti 
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LOT: 


Beim Gefrieren dagegen feh nichts 
in der $aft, was abgeleitet werden 
.. Kälte und Froſt entfläns 
den, wenn man den Körpern ihre 
Sewertheile nähme und ihnen. Dadurch 
ihre Wärme. raubte. Denn Waͤr⸗ 
me: fen. weiter nichts, als ein gewiſ⸗ 
fer ‚Grad der Bewegung der Feuer; 
ife im einem» Körper, welcher durch 

iben hervorgebracht würde, Kine 


Paltmachende . Diaterie aber fey - in. 


der Natur nicht, Die Spigen ber 
hoͤchſten Berge in dem Heiffeften Erd⸗ 
firichen mwären- zwar ‚ umerachtet fie 
der Sonne näher lägen, als die ums 


teen Thaͤler, und den ganzen Tag - 
von ibe befchienen würden, mit ewi⸗ h 


„Säure bedeckt, allein dieſes 
—. daß 8 m 
aterie-in den n 

= m anfbalte, denn bie Kälte 
rn hoͤhern ‚tuftgegenden habe in 
„etwas. anderm ihren Grund, 

Je 6 die Luſt ſtehe, deſto duͤn⸗ 
ner werde ae ſerſt — 
Spitzen ge umge de 
Luft enthalte nur ſehr wenige: Fener⸗ 
theile, koͤnne durch das ſtete Beſchei⸗ 
‚der. Sonne auch feine Wirme 
; weil die GSennenftraßfen 
Feuer wären, fondern 
ihren flarfen Stoß die 
per enthaltenen Feuer: 
in — ſelzten, und eben 
und —— verur⸗ 


* 


& 
* 


»® 
“2, 
.f 


‚kein Weiveis für das 


Ftoſtableiter an Obſtbaͤumen. 


107 


Dafeyn bee kaltmachenden Materie 
dag man fage, wenn bloß Beranr 
bung der Feuertheile die Urſache des 
Gefrierens wäre , gefrorne Sachen, 
wenn man ihnen das vorber beſeſ⸗ 
fene Feuer wieder erteilt, nothwen⸗ 
dig im Geſchmack diefelben bleiben 
müßten, swelches ſich doch nicht fo 
verhielte, da fie befanntlich, wenn fie 
aufgethauet wären, einen andern Ges 
ſchmack Hätten, mithin wohl eine 
eigene Materie ſeyn muͤſſe, die das 
Gefrieren verurfachte, und den Ges 
ſchmack verdürbe,. — Denn der Ge 
fchmad einer Sache rühre von der 
verfchiedenen —— ihrer Theile 
er. > oft man ihre Mifhung 
ändert, fo oft erhält fie auch einen 
andern Geſchmack, und grade dies 
gefchieht durch das ſchnelle Aufthauen 
der gefrornen Sachen. Nimmt man 
je B. einen durch die Kälte zu Eis 
gewordenen Apfel, und bringe ihn 
in die warme Stube, fo dringen die 
Feuertheile mie folcher Heftigkeit im 
ihn, daß fie die feinen Gefäße deſſel⸗ 
ben zerfprengen, dadurch feine Mis 
fung ändern, und ihm einen ander 
Geſchmack geben; daß dem wuͤrklich 
fo ſey, erhellet deutlich daraus, daf 
der Apfel feinen vorigen Gefchmack 
erhaͤlt, wenn man ihn nicht ſo ge⸗ 
ſchwind aufthauen laͤßt, ſondern ihn 
erſt in eiskaltes, dann in kaltes 
Waſſer legt, und fi auf diefe Wei⸗ 
fe bemüher, das zu häufige und 
ſchnelle Eindeingen der Feuertheile 
zu verhuͤten, und dennoch ihm all? 
mäßlig die vorige Wärme wieder 

mit⸗ 


mitzutheilen. Es giebt Beifpiele ge: 
nug in der Natur von Sachen, die 
ihren Gefchmac verlieren, ohne daß 
freinte Theile binzufommen. Gin 
ſaules Ei ift in dieſem Betracht 
ſehr von einem frifchen Ei unter; 
ſchieden; deswegen wird aber wohl 
niemand behaupten wollen, daß die 
ſaulmacheude Materie Urfach davon 
ſey; nicht fie, fondern die Waͤrme 
iſt es, die die Mifhung des Eies 
ändere, und feine Theile in Gährung 
bringt.” - 


„Weun im Winter die Sonne 
nur kurze Zeit des Tages unfern 
Erdſttich befcheint, und ihre Strabs 
len noch dazu fchief auf deufelben 
fallen, fo kann fie natürlicher Weiſe 


nur wenige Feueriheile im Bewer 


gung -fegen, und eben daher nur ges 


einge Wärme verurſachen. Kom— 


men hiezu nun noch andre zufällige 


Dinge, als falte Winde u. ſ. w. 


fo müffen Die Feuertheite deſto ehet 
zur Ruhe gebracht werden, und die 
Kälte wird alsdann einen oben 
Grad erreichen. Denn, je mehr Feuer: 
theile man. einem Körper raubt, um 
defto ftärfer gefriere er: auch. Die 
‚Cabje. befigen befonders die Eigen: 
ſchaft, daß fie, vermöge ihrer Dich: 
tigkeit, viele Fenertheile im fich faf: 
fen, und zur Nuße- bringen Bönnen, 
Dan kann daher durch ihre Hilfe 
die Kälte auf cine ausnehmende 
Weife vermehren. Wie aber eine 
kaltmachende Wiaterie Gefrieren ver: 
wefachen kann, iſt ganz unerflärbar, 


Nachtrag zu dem Auffape: ' 


Ibre Vertheidiger behaupten 5i 
daß ‚fie die Eigenſchaft befäße, 


ſige Körper gerinnend zu ma« 


und in fefte zu verwandeln, 
diefes kann mit nichts bewiefen 
den. Sie behaupten ferner , 
Theile jener Materie fländen mit 
Feuertheilen in einem ewigen S 
te, fo, daß immer jene vor dir 
und Diefe vor jenen fliehen muͤß 
Wo alfo, fey es nun von die 
oder jenen, ‚der aröß:e Theil ift, 
ift auch der Sieg! Schön! Nur S 
de, daß es mit der: Natur 
Feuers gar. nicht uͤbereinſtimmt, 
der Kälte zu fliehen, denn das Fe 
als ein aͤuſſerſt elaftifcher Kör 
muß fich nothwendig immer- de 
am liebften bewegen, wo es den 
nigften Widerſtand finder, die K 
aber widerſteht ihm gar nicht, 
ift daher ein unwiderſtehliches 
ges Maturgefeg, daß ſich in Be 
gung gefeßte Feuertheile fies n 
der kaͤltern Gegend zichen. muͤſſ 
Giebt es nun aber Feine Paltmad 
de Materie, fo iſt es auch unm 
lich, einen Froſtableiter zu erfind 
denn, wo nichts abzuleiten iſt, ke 
auch nichts abgeleitet werden. 
die den Baum von allen Sei 
umgebende kalte Luft muͤſſen— 
nothwendig die Feuertheile zieh 
welche durch die Circulation 
Säfte bei den Baͤumen in Ber 
gung find, wahrlich kein Stroh, 
wird Dies verhuͤten. Der trecdı 
Froſt indeſſen pflege: feltener u 
nur einigen Arten von Baͤumen 
fd 
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ſchaden. Aber kurz vor dem Ge⸗ 
frieren hergegangene Mäffe ; auf 
große Kälte fchnellfolgendes Thau⸗ 
wetter; fogenannter Rauhfroſt und 
kalte Nordwinde verderben manchen 
Daum. Das befte Berwahrungsinits 


, und, wo 
es ſeyn kann, Matten vor ihm ber: 
‚Ein nah des Herrn von 
Bienenbetgs Vorſchlag angebrachter 
Froſtableiter verſchafft gar feinen 


Vortheil, denn er kann weder die 
Baͤume vor der Kälte ſchuͤtzen, noch 
zu ſchnelles Aufthauen, uhfroſt 


Winde von ihnen abhalten. 
bie vom Herrn von Bienen; 

ten’ Verſuche bemeifen 
nichts, bevor nicht erft erwieſen 
daß keine andere Urſache, die 
Baum vor dem Froſte haͤtte 
koͤnnen, möglich geweſen 
der Froſtableiter. Daß uͤbri⸗ 
gensıderfelbe gerade Etroh und Waſ⸗ 
fer zu feinem Leiter Hewählt bat, 
rt vermuthlich von einem alten 
und bekannten Aberglauben ber, daß 
nemlich diefe Dinge Gegenmitrel mis 
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daß das Gefaͤß mie Waſſer, worin 
der Leiter ging’, weit ftärfer gefrorem 
war, als die dabei gefeßten Gefäße, 
bei welchem das Strohſeil fehle, 
folgt weiter nichts, als daß ein 


‚Gefäß mie Waſſer, worin ein Stroßs 
ſeil ſteckt, etwas ftärfer friert, ale 


andere, unter gleichen Bedingungen 
hingeſetzte Gefäße, bei welchen dies 
fer Leiter fehle; ſolches rührte vers 
musblich daher, "weil das Stroh das 
Waſſer an verfihiedenen Stellen 
länger öffen hält, und deswegen bie 
kalte Luft ftärfer hineindringen, und 
ihm mehrere Feuertheile rauben kaun. 


Dieſes iſt kuͤrzlich dasjenige, was 
der ungenannte Verfaſſer gegen die 
Möglichkeit der Froſtableiter ans 


‚fühtt. — Statt hier feine angeführs 
ten Geuͤnde der Reihe nach durch⸗ 


zugeben, folche genau zu prüfen, und 
ihn zu widerlegen, ſetze ich dasjenige 


ber, was fih nun auch für die Froſt⸗ 


ableiter fagen laͤßt. Einfichtsvolle 
Phyſiker mögen beurtheilen, ob ſich 
daraus, ohne eben zu einer kaltma⸗ 
chenden Materie feine Zuflucht neh⸗ 
men zu dürfen, die Möglichkeit 
diefer Inſtrumente erflären lafle oder 


der die Kälte ſeyn ſollen. Daraus, nit. 
i (Die Sortfegung folgt.) 
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Sannoverfhes Magazin 
| gies Sid, | 
“ Montag, den azten Januar 1808. 





| Nachtrag 
zet des Herin Greve zu Hoya, im ggfen Stuͤck des neuen 
Hannov. Mayaz. vom Jahr 1807. befindlichem Aufſatze 
unter der Rubrik: Froftableiter an Obfiväumen, 


(Sortfegung.) 


troh und Hanf, nebſt dem 
Waſſer, find vergleichungs⸗ 

weiſe waͤrmer, als die Kaͤlte 

der tuft und des Holzes. Denn es 
find lange nicht fo complete dichte Kör: 
Pr, als-der Stamm und die Zweige 
der Bäume. Eben fo ift auch die 
Erde wiel lockerer, und folglich wär: 
wer; vom Schnee und Reif gilt dafs 
felbe, Nun geht die Kälte, oder die 
von ihren Feuertheilen beraubten, im 
dem Baume befindlichen , oder denſel⸗ 
ben umgebenden waͤſſerigten falzigen 
Dünfte, zu den wärmern Orten über, 
aus und von den Bäumen in die Geis 


fe, und durch die Seile in das Wafs mit 


fer, die wenigen Feuertheile hingegen, 
die in dem Baume noch befindlich was 
sen, wegen der Kälte ruberen, und 
fig gleichfam eingefchloffen befanden, 





Pönnen ſich mum wieder ausdehnen, 
Vielleicht fauge ſich auch das von 
Hanf oder Stroh gedrehete Geil voll 
Wafler, und es wird dadurch Die negas 
tige Elektrizität des Baums vermehrt; 
oder es fann ſeyn, daß durch den Lies 
bergang der Kälte zu den wärmern 
Orten, dem Strohſeil und dem Wafs 
fer, die Zitterung, bie zue Wärme ges 
hört, und welche die Kälte verhinderte, 
wieder hergeſtellet wird. 


Die zum Theil in freier £uft herge⸗ 
Möhrenleitung in die Calenber⸗ 

ger: Meuftade Hannover, welche nue 
Stroh umwunden war, blieb im 
dem harten Winter 423% vom Frofte 
verfchont, da doch die Kälte auf freiem 
Gelde zehn Zoll, auch einen Fuß, in 
in * mit Schnee bedeckten Straßen 
von 


219° | Nachtrag zu dem Auffage: 1186: 


von Hannover aber, des Schußes und mit einemmale warme Witterung unb 
der Erwärmung der’ Häufer ungeach⸗ Thauwetter ein, fo iſt es in großen 
tet, fünf bis 6 Fuß durchgängig unter maffiven Gebäuden, „Bin Kirchen, 
dem Steinpflafter, freilich aus andern Palt, und Reif in Menge klebt an den 
binzugefommenen Urfachen , die unſer Seitenmauern, an den Pfeilern und 


verdienftvolle Here Hof: und Canzleis dem Gewölbe, von welhem er herab⸗ 
rath Ebell, anjegt in Bremen, im. faͤllt. Denn die Mauern, als fehr 
45ſten Stüd des Hannoverfchen Ma⸗ Dichte Körper, behalten die Kälte 
gazins u, f. vom Jahre 1789 erörs noch lange, und am dieſen gefrieren 
tert hat, in die Erde gedrungen war. die Dünfte der wärmern Luft, welche 
er kann mit Gewißheit behaupten, ſich erft alsdann in Waſſer auflöfen, 
dag bier das gewiß nicht zehn Zoll wenn die Mauer einerlei Grad der 
* um die Roͤhrenleitung gewickelt Wärme mit der Luft bekommen bat. 
geweſene Stroh wie Hülle, und nicht Da it dann die wärmere Luft der 


di 
vielmehr wie Ableiter genutzt habe? roftableiter der Mauer. 


Um fih zu überzeugen , daß fih _ Das befannte Erperiment mit en 


die Kälte nach der Wärme bewegt, - frorneh Gliedmaßen, ganzen menfchs 
darf man nur auf die Kälte Acht has lichen und rehierifchen Körpern, Obſt, 
beh, melde, wenn die Stuben im Rüben, Kartoffeln und dergleichen, 
inter geheitzt werden, durch die klein⸗ bemeifet diefes augenſcheinlich. Aale, 
fen Risen der Fenfter und Thliren die fo hart wie ein Stuͤck Eis ge: 
faufend eindringe. Zwar, wenn die froren find, werden nach vier Tagen 
Luft in einem Zimmer durch die Waͤr⸗ wieder febendig, went: man fie als⸗ 
me ausgedehnt wird‘, dehnt fie ſich dann in kaltem Maler ı wieder auf: 
auch nach der fältern Orten zu aus, thauen laͤßt. Wenn man gan ers 
und nimmt bie darin ſchwebenden ſub⸗ frorne Wepfel, fo bare wie ein Stein, 
tllen Dünfte mit, die fih an den Fans in der warmen Grube in eine Schuͤſ⸗ 
ſterſcheiben wie Tropfen anfegen, wenn fel voll kaltes Brunnenwaſſer legt, 
es deauffen ſehr kalt ft, gefrieren, und fo fegt fih bald eine Düne Eier 
in allerlei Figuren gleihfam Friftalfis fehale rund herum am den Aepfeln 
ſtren; aber zu eben der Zeit dringt an, und alle haͤngen fo an einander, 
auch die Kälte durch die kleinſten Riz- mie Beeren an einer‘ Weintraube, 
zen hinein, und, wenn die Zimmer: daß man felbige aus dem Waſſet in- 
moch fo dicht find, fo werden fie doch die Hoͤhe heben, und. damit in ber 
bald wieder Falt. Eben fo verbälees- Stube herumgehen kann. däft man: 
fih mit der Aufferen Lufſt, und den. die Wepfel fo lange im Waſſer, bis 
Manern und Wänden der Gebäude, das Eis fich loͤſet, -und- fie alfo wit 


Faͤllt nach anhaltenden ftarken Froſt dem Brunnenwaſſer einerkei —* 
> | 


#17 
der Wärme Befommien haben ;»fo fihd 
fie eben.fo, als waͤren fie. erft vom 
Baume genommen, wohlſchmeckend 
und gefund, 


Man nennt es gewöhnlich Ausſchla⸗ 
gen der Kaͤlte, wenn die Mauern oder 
Winde wie dick gepudert ausſehen, 


und ſo ſagt man auch, daß die Kaͤlte 


aus den Aepfeln ausſchlage, wenn ſich 
eine Eisſchale im Waſſer um ſelbige 
auſetzt. Dieſe Redensart iſt eben fo 
uncigentlich nach dem bloßen ſinnlichen 
‚Merheil erdacht, als wenn man fagt, 
die Fenſter fchwigen, weil es wie 
Schweißtropfen ausfieht. 
hartes Glas kann nicht ſchwitzen, wie 
Menſchen und Thiere, die Mauern 


Much wicht, aber von auſſen Lönnen ı 


ſich Feuchtigfeiten anfegen, und. wie 
Schweißtropfen ausſehen, auch gefrie⸗ 
ren. Das nennt man denn Ausſchla⸗ 
gen der Mauern, gleichſam, als 
wenn fie den Ausſatz bekommen hät: 


ten. Das falte Brunneuwaffer, wor: * 


be die gefrornen Aepfel liegen, iſt ver: 


ngsweife lange nicht fo kalt, 


dis die e Menke ja in Anſehung der 
hartgefrornen Uepfel warn, Die an 


den Aepfeln anliegenden Waſſertheil⸗ 


hen werden zu Eis, und mehrere Ae⸗ 
:spfel frieren an einander. Das wirft 
die in den Uepfeln befindliche große 
Kaͤlte, und zwar fo lange, bis felbige 
s aus der Maffe der Aepfel in das Wafs 

„fer Hinübergegangen ift, bis alle Kaͤl⸗ 


: te: vom Mirtelpunfte des Apfels nach- 


‚ feiner Peripherie hinüber in das Waſ⸗ 
fer sn, und: einerlei Grad 
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der Waͤrme im Apfel und im Waſ⸗ 
ſer iſt. 


Thauet man aber die gefrornen 
Aepfel oder andere gefrorne Sachen 
nicht nach und nach, ſondern ſchnell 
auf, z. B. bringt man ſie mit einem⸗ 
mal in ein geheitztes Zimmer, ohne fie 
in Ealtes Waffer zu legen, fo gebt bie 


‚in ihnen befindliche Kälte ,: die fo ſchon 


ihren Saft ausgedehnt hat, mit ſolcher 


Heftigkeit in die waͤrmere Luft uͤber, 


daß fie die feinen Gefaͤße derfelben zer⸗ 
fprengt, Dadurch ihre Mifchung hemmt, 
und den Sachen einen andern Ges 
ſchmack giebt. - 


Das Falte Waſſer aber ziehe nice 
allein die Kälte aus den erfrornen Gas 
hen. wieder heraus, ‚fondern es ber 
wahrt auch die noch ungefrornen Din: 
ge vor dem Crfrieren. Folgender 
leichte umd einfache Verſuch wird jeden 
davon völlig überzeugen. Bei ber 
firengften Kälte, wenn alles in den 
Häufern, in der Küche und den Kel⸗ 
ler erfriert, erfrieren die Kartoffeln 
nicht, und bleiben que, auf die man, 
nah Verhaͤltniß der ‚ Kartoffelmenge, 
dergeftalt ein mit falten Brunnenwaf; 


ſer angefülltes Gefäß feßt, daß die 


Kartoffeln davon wicht naß werden, 
dag Gefäß aber, wenn es jugefroren, 
Morgens und Abends davon nimmt, 
und folches gleich nieder mit einem ans 
deen Gefäß voll Wafler erſetzt. Das 
Waſſer in dem Gefäß friert bis auf 

den: Boden zu Eife, und die Kartof: 
— in dem: Zuber, worauf es A, 


blei⸗ 
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bleiben umgefroren „ da doch die in kommen nie beffer- durch den Winter. 

eben dem Zimmer oder Keller Daneben als wenn eine. gute Lage Schuee Das 

ſtehenden Kartoffeln, auf welche man bereits hartgefrorne Feld üÜberziche. 

kein Waſſer gefeßt hat, ſieinhatt Nach harten Wintern findet man oft 
gut erhaltene untadelhafte UAepfel., die 
unger den Bäumen im Herbft Aderfes 

Ein tandwireh im Heſſiſchen ret⸗ Ben worden, und ohne Zweifel gefro⸗ 

tete bierducch im Winter 4543 er ren gewefen find, aus henen aber der 

ganzen großen Kartoffelvorrath, da Schnee den Froft wieder ausgezo⸗ 

doch allen übrigen Einwohnern des gen hat. 

Ders ihre Kartoffeln verfroren, ob fie 

‚folche gleich in Betten, Stroß, zuge Die Burgunder Ruͤbe, welche eis 

machten Kellern u. f. 19, gegen Die Käls wa 5 bis 7 Fuß hoch ift, wird alle 

ge zu fchügen gefucht hatten. Winter niedergelegt, und bleibe vons 
Winterfroſt unverſehrt, wenn die 

Mein langjähriger Freund, der Weinberge benachbarter Provinzen, 

Ser Hauptmann Eropp zu "Miss worin die Reben nicht niedergelegt 

Burg, einer unferer erften praktiſchen werben Pönnen, nehmen, 

Landwirthe, bewahrt dadurch einzig Auch in dem Winter 1a 0 blieb abs 

und allem feine Vietsbohnen vor den les gut, was mit Schnee bedeckt war, 

Machrfröften, daß er auf jedes Beet felbft ans ber Erde hervorragende 

zwifchen felbige etwa 5 bis 6 Schalen Hyazinthenzwiebeln, zarte Nelfenfors 

mit kaltem Waſſer feßen läßt. ten, son junge niedrige Pfirſchenbaͤn⸗ 


Der Schnee leitet eben fo, wie das 
Waller, den Froft ab. Bedeckung Much die Erde kann mittelft der 
mit Schnee ift befanntlich ein bewährs Stroßfeite, welche unten am Baum 
ges Mittel, erfrorne Glieder zu heilen, diefelbe berühren, den Froſt ableiten, 7 
ſelbſt für Kikee erflarrte Menfihen tie: denn fie ift wärmer als das Holz dig P 
ber ins Leben zu rufen. Er beſchuͤtzt Baums, weil fie größer und lockerer — 
die u nicht bloß vor dem Fro⸗ ift, befonders in Gärten, wo bie obere 6, 
Re, fondern ziehe auch bei dem Auf⸗ Rinde aus verfaulten Blättern, Gra A 
thauen gleichfam die Kälte aus, umd fe, und andern Vegetabilien entſtan⸗ Rn 
1 —— daß der gefrorne Saft die ben iſtz; und ſelbſt im gefrernm Zur 
Gefaͤße beim ums zerfprenge, ftande ift * lockere Garienerde lange ‚tn 
- Man kann daßer bereits erfrorne Bis fo kalt nicht, als das Holz der Bume. 
mie und Pflanzen zum Theil retten, Falie Dann wieler Schmer, fo hmmdıe ng, 
— ee Froft durch dem Schnee nicht in die N 
daumit bedectt. Unſte Rockenſelder Erde dringen ; fällt ah —8 


— 
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fo ſammelt ſich Waſſer, das zieht in 
Erde, und.fo leiten die Stroßfeile 
Froft ebenfalls aus den Bäumen 
Waſſer, oder in die naſſe Erde, 
welches eben fo viel il 


Finder der Phnfiter von Gewerb 
Diefe Gkünde noch niche für genugs 
ehuend, find fie auch gleich nicht 
durchgehende phufifch richtig, fo - 
man demungeachtet noch micht bes 
haupten, daß Froftableiter der Natur 

unmöglich, und ohne allen Nutzen 
find. Es kann ja nodh- andere, 
dahin unbekannte natürliche Urfachen 
geben, aus denen ſich die Moͤglichteit 
der Entdeckung fehr Flar einfe m 
den geömlichen,, ung fo oft 


Winter fünftig an Yale Du 


Segen, oder in Töpfe und Kaus 
nen bannen zu koͤnuen. Wie viele 
ganz unerwartete phnfifche Wahrhei⸗ 
gen Find nice in den legten Jahren 

eibdeckt ? — Miche alles, was man 

6 nicht gleich erflären. fann, ift 

, und befonders, wenn man 

ſch von Dingen, Erzählungen und 
un auf eine leichte Art zu übers 

im Stande ift, und fodann be; 

kann , 0b die wunderbar 
feimende Sache 6ioß Mähren, Err 

Dichtung oder Wahrheit ift, 
—* Nutzen ſtiftet. 


‚Och habe das, was ſich gegen und 
für Die Froftableiser fagen läßt, bier 
nicht. deswegen vorgetragen, um blind: 
2 Be, , > um erforfche 
zu werden, und es ift Pflicht eines je⸗ 
Vꝛer hen, ci pi 

—— 


Jroßableiter an Obſthaumen. 
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pruͤfen, und alsdann, wenn aus der 
Pruͤfung ſich ein Ungrund erweiſt, zu 
verwerfen, oder widrigeufalls zu bil, 
gen, und müßlich erfundene Wahrhei⸗ 
ten zur allgemeinen Anwendung fort 
zupflanzen. 


Ich fordre alle Gartenbeſitzet, Gar 
tenliebhaber und Defononen , die dies 
fes Iefen, auf, Proben anzuftellem, 
und die Nachrichten von dem Forts 
gange ihrer augeftchten Verſuche ‚tes 
allgemeinen Nußens wegen, in diefen 


bis gemeinnuͤtzigen Blaͤttern oͤffentlich bes 


kanut zu machen, 

Da die Wirfungen der Kälte in ein 
und derfelben Gegend in einem Pleinen 
Umfange von oft nur einigen hundert 
ſehr verſchieden 


adratſchritten, oft 
find, fo, daß der Froſt auf einige 
Pflanzen 


gar nicht wirft, wenn er 

zu gleicher Zei eben diefelbe nicht weit 
davon Pflanzengattung gänzs 
lich zerftößer, wovon der Herr Hof⸗ 
gärsnee Stein zu Detmold von der 
Winterfähte 7355 verfchietene Bei⸗ 
fpiele nebſt den Urfachen im gsften 
Stuͤck des Hannoverfchen Magazins 
von 1789 anführe, fo hätte ich ges 
wünfcht, daß Herr von Bienenberg 
bei feiner von den Froftableitern geges 


und den genen Nachricht noch den Staudort 


ſowohl derjenigen Bäume, von denen 
er den Froſt ableirete, als auch derer, 
die in der Nähe fanden und erfroren, 
genau befchrieben hätte, ob folcher 
nemlich hoch oder niedrig gelegen, ob 
und von welchen Geiten er etwa 
Schutz vor den Winden, * 


machtrag zu 
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und Regen gehabt, welchen Winden 


er am mehrſten ausgeſetzt geweſen, 
welcher Wind zur Zeit der Kaͤlte, da 
die Ableitung geſchab, geherrſcht, ob 
und um welche Zeit, auch wie lange 
des Tages der Ort von der Sonne be⸗ 
ſchienen werde, aus was fuͤr Boden 
er beſtehe, wie weit die mit Ableitern 
verſehen geweſenen Baͤume von andern 


x 


dem Auffade: 12% 
Bäumen‘ ereferne geſtanden u. f. m. 
Härte Herr von Bienenberg dieſe Ge 
nauigfeit noch beobachte, fo mir 
Vielleicht bei manchem der-Zweifel nicht 
erregt worden feyn, Daß eine andere 
Urfache,,. wie das Stroßfeil, fine 
Aprikofenbäume vor. dem Froſte be; 
wahre baden koͤnne. 


(Der Schluß folge.) 





Nachricht von einer merkwuͤrdigen Lotterie, Betrügerei, 


ftehende von Obrigfeitswegen zu 
DMeumied befanne gemachte Er: 
zähfung einer in daſiger Gegend ges 
fpielten Betruͤgerei verdient verbrei⸗ 
tet zu werden, und wird. Deswegen 
bier mitgetheilt. 


5, Der wegen früheren Lotterieſpiels 
fo berüchtigte, und erft im Jahr 
‚1803 von der Gerichtsftelle der vor: 
maligen freien Reichsſtadt Franffurt 
‚wegen Lotterie s Berrügereien Durch 
Urcheil und Recht notoriſch beftrafte - 
Ludwig - Michel Mice, welcher fi) 
vermöge erhaltener Patente vom 
zoften Januar 1778, uud vom 
‚ often October 1780 eimen wirklich 
Herzogl. Sachſ. Hildburghauf. und 
Fuͤrſti. Wied Nenmiedfehen Hof: und 
Conmerjienrath nennet , bat fich im 
Jahr 1803. unter erwirkiem Fuͤrſtl. 
Wiediſchem Hofſchutz abermals nach 
Neuwied niedergeſetzt, und errichtete 


- 


dignngen einer monatlichen., - 


in der Folge allda ein Lotterie: Cor; 
reſpondenz Bureau, uachdem er van 
dem Herrn Grafen Ferdinand Earl 
von DMeuleiningen: Weſterburg umterin 


erften Dctober 1805. ein Privites 


gium erhalten harte, gegen ein jaͤhrr⸗ 
liches Eonceffions:Geld von 800 Fl. 
drei beſtaͤndig neben einander lau⸗ 
fende Elaſſen⸗Lotterien auf ſechs ſol⸗ 
gende Jahre in Weſterburg anzule⸗ 
gen, und dafür der erdichteten Fir⸗ 
ma: Corner et Comp. Hochgraͤfl. 
Dreuleiningen : WBefterburgifcher Hof⸗ 
Agent in Wefterburg, fich zu bedie⸗ 
nen, 


Bon. Meuwied aus wurden nun 
die drei Leiningen-Weſterburgiſchen 
Lotterien mit den ſpeciellen Ankuͤn⸗ 
| einer 
Claffen s und einer fogenannten. groß 
fen Soteerie bettiebeunu. s 


- 
- 


Et 
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Einige Zeit nad der Staatsacte 
des Rheinischen Bundes vom raten 
Julius 1806, wodurch bas Her 
.zoglihe Haus Naſſau die Sonve⸗ 
rainicht über: das Fürftenehum oder 


vielmehr Grafſchaft Neuwied erhal⸗ 


ten hatte, erfolgten gegen das zu 
Menwied beſtandene Lotterie : Cortess 
ponbenz: Buͤreau mehrere Beſchwer⸗ 
den, insbefondere jene von der Groß⸗ 
berzogl. Würzburgifchen Landes : Dis 
testion, daß unter dem Namen Cor» 
ner er Comp. eines Gräfl, Hofs 
Agenten zu Wefterburg, den dafigen 


Raͤthen und andern Privarperfonen. 


Lorterieloofe zugefchieft, und fie mit 
Zudringlichfeit zu einem der im Groß: 
Würzburg verbotenen 
Spiele aufgefordert würden. 


Die erſte Nachricht wurde von 
«der Herzoglich - Naffauifchen Souve⸗ 
rainirätsbebörde vor allem dazu, bes 
unbe, fich uͤber Die Exiſtenz eines 
ſeichen Sorterie-Correfpondenz;: Buͤreaus 
zu erkundigen: und es ergab ſich, 
daß Ludwig Michael Micc ver Lot: 
seriebalter zu Weſterburg, und der 
Diceftiue eines mit drei Comteiris 
ſten befegten Correfpondenz : Bureaus 
in Neuwied fi. 


Der von Miee ſelbſt erflärte Lim; 
fang feines Gefchäfts, die vorgeleg: 
ten Plane über Looſe und Gewinne 
in einer Bilanz ven 1,149,000 Fl. 

iniſch, die Ausdehnung ſeiner 


Collecteurs in halb Europa, mußten 


die ‚Herjegl, Naſſauiſchen Behörden 


a: Fee E 
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auffordern, ſich das Sachen⸗ und. 
Perfonen: Verhaͤltniß im Allgemeinen 
näher wörlegen zu laſſen. 


Dabei bewies es ſich, 


a) daß für das ganze fo bedeutende 
Gefhäft gar feine ‚Sicherheit . 
vorhanden, und 


b) daß Cornet et Comp. unterges 
fhobene Namen feyen, die 
Mice als Mepräfentant Dderfels- 
ben, nach einer feiner Angabe 
nach erlaubten Handlungs und 
gorterie: Mechode für fich) und - 
fein. Gefchäft angenommen zu 
baben behauptete, 


Ale dieſe Umſtaͤnde führten fo 
dringend zum Verdacht von Unrichtig⸗ 
feiten, daß die Einficht der innern ganz 
zen Gefchäftsführung nothwendig ers 


folgen mußte. 


Ihre Herzogl. und Hochfuͤrſtl. 
Durchlaischten ordneten dazu in den 
Perfonen der Unterzeichneten eine Spe⸗ 
cial:Coinmiffion an; gleich bei dem ers 
ften Beſuch des Comtoirs fielen den‘ 
Commiffarien die entfcheidendften Bes, 
weife über die ſchaͤndlichſten Betruͤge⸗ 
reien diefer drei $orterien in Die Haͤn⸗ 
de; die Comtoiriften gaben das eigne 
Geſtaͤndniß darüber, und Ludwig Mi⸗ 
chael Mice bar folhes demnaͤchſt 
durch feine umftändlichen Erklaͤrun⸗ 
gen fo beſtaͤtigt, daß Die ganze Fäls 
fhungs:Gefchichte in allem aufgedeckt 
vorliegt, welche fo weit gieng, daß 
falfche Ziehungsiiften über, Gewinn, 
oder Verluſt jedesmahl von ar 

. i 4 
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betrogen worden. tereſſirten Perfonen feiner Zeit unters 
Mehreren Haupt : Collecteurs iſt, richtet werden. | 

um das fermere Collectiren fchleunig NMeuwied am ten Nov. 1807. 
einzuſtellen, alles diefes durch beſou⸗ und Wirsz, | 
dere — ſchon bekannt gemacht Her ogl. Naſſauiſche Juſtijraͤthe 
wor 

— — — — — — — — 

Bitte 


N Gabe oft das Ungluͤck, daß eines dieſes nie Begegnet- Da Man um 
unter meinen Pferden , übrigens in biefiger Gegend nicht das Gluͤck 


gefund und ſtark, der Krankheit unters bar, einen Pferdes und WVicharze zw 
worfen ift, ſich leicht zu überfreffen. 
Dies ift befonders der Fall, wenn die 
Knechte aus Unachrfamfeit demſelben 
fein Futter, welches aus geſchuittenen 
Hafergerben beſteht, nicht gleich ftarf 
mir Waſſer benegen und durchmifchen, 
wie «6 — beim erſten Futter, 
geſchieht. n das Pferd auf dieſe 
Bre allzutrocken frißt, fo wird es 
krank, legt fih hin, wird fehr uns 
subig, und leider zu Zeiten halbe 
Zaye daran, da doch andern Pferden, 
die — ans einer Krippe freſſen, 


befigen, ſondern ſich mis Hauswitteln 
ſeibſt zu helfen ſuchen muß, fo habe 
ich diefe Krankheit oft mit dem Ein; 
- geben von Branntwein, dein! oder 
friſchem Huͤhnerel za heben geſucht. 
Da dies aber nicht immter hilft, und 
vielmehr oft wenig oder gar nicht 
müßt, fo erfische ich diejenigen, wel: 


che von dieſer Krankheit befee un " 


terrichter find, ein ficheres Mil ges 
gen das eben. befcpriebene Uebel dw 
Panne zu machen, | 


G. S. 


— —— — — 
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Greve zu Hoya, FEN Sid des en 
Ge. Mayer von Se BED ir | 
inter a — Brote an. —— Pt 


. Befindlichem Auffage 


RE — 


en 
un Die, — einem guten nr 
tn, fo redet foldhes 


keit d d 
a it ha date 


Dun leichtein ſandigen Beden 
frei Men Kun Stan vier 
großen, und allen zwei und dreißig 
—— re vos — ift, 
voird, weit weni⸗ 

RA —— — lei⸗ 

als ein Baum der nemlihen Gar: 

y welcher einen niedrigen, von 
m ar oder andern Blur 
d bar, im. Win: 

— * um in fenoerem Be; 
diefem wird dag 
—— ‚oder 


dem u m trocken —— die 
ſchwere Bedeckung, die, wenn fie nut 
s Teiche wäre, einen Froſtableiter —2* 
ben wuͤrde, leitet jetzt den Froſt auf 
den hinter ihn befindlichen naſſen oder 
feuchten Baum, und ein ſchwerer gur 
ter Boden erhält die Baͤume zu Tage 
im Wachſen, das Holz wir d nicht reif, 
und ei ganj geringer Grad der Kälte 
iſt ſchon hinlänglich, es zu zerſtbren, 
dahingegen in echtem Fandigen Bo⸗ 
den ſich die Feuchtigkeit in kurzer Zeit 
verliert, das Holz eher reift, und» das 
durch in den Stand gefeßt wir, er 
nem ftärfern Grad der Kälte zu mis 
derſtehen. Dieſe Bebaupuing ſtrei 
zwar gegen Die Meinung der. ine 
"arena let? und ; elbff. gegen 
ruͤhmte Miller — 
rn. fie iſt duch die genaueſten ” 


rgr Nachtrag ag Auffage: Er ; 
obachtun welche we re Sk Bde m TOR des Herru Pay 
; 


eh 2° kim die F DEI ei 
| Winters ——— Er —* fi et 
Billig wie wahr ir a2 8* ten 4 gut; * trug 
Ueberhaupt litten in Wi 

Die Weinſtoͤcke auf dem zu "Ders ter un alle Pfirfihens und Aprikoſe 


mold von allem S Ve Se men die oder Mattı 

Schloßwalle, welche eil u den nal Amwahrt ware 

eines Wand des Schleffes, ungefaͤhr ungleich mehr, als diejenigen, weld 
aus Nachlaͤ 


gegen Sůdfudoſt einnehmen haben en weder 
nicht im mindeſten durch Die vr. — geblieben wareı 





nt w. — — jaͤhriger er Pfirfe 
der.. damals. bereich, 
teil DR fänge nach 6 —* 


8 1 * er r | { * 
an die E * elegt N Theil Fa 
u wenigßene Ss EF Dan Dfrfär irre 

i 


der andere. unbedeckt geblieben wa 
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vwclche es brauchbar ſeyn wuͤrde ge; 
wiß nicht ſuchen· Es iſt aus dem zu 
MDeemnga herauskommenden oͤlonomi⸗ 
ſchen Jourual exterpirt, und beſteht in 
ſelzendem 3: Mam pfluͤcke die Blätter 
> einigeeinwocher ; che ‚fie vom ſelbſt 


hen iſt, verfrieren alsdann nicht. 
. muß man die Vorſicht dabei 
doaß man dei: Iganzen 
Baum wiege auf einmal entblaͤttert, 

7 fonberm man muß dieſes zu drei bis) 
chied wi malen thun, indem 

| * einigen 
Doch müfs 
Diner * immer 
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zu bewahren, auch won unſetmn 
—— Es bleibt, 

ſolchet auch beim —8 Froſte gut 
und: ſeiſch und verftiert nicht, wenn 
man entweder mit dem Späden die- 
Erde einer Handbren eief, umnd eiwa 
zwei Zoll weit von der Wurjzel des) 
Kohls aushebt, den Struuk nach der 
Seite, wo die Grube ge 


fefte riet, mithin den Kohl dadurch 
platt auf die Erde bringe; oder, 
wenn man zu Ausgang Stöber: den 
Kohlſtrunk, etwa in der Mitte, mit 


behutſain um⸗ 


elbſt ab⸗ der 
man Blätter dreht, fo, daß er beim Miederbiegen 


Dev. pipe) aus aüheide, 


und den Herzpoll fo 
ckt, daß er auf die Er⸗ 
de „m liegen fommt, 


sie ie fer gun * 
gebrauchen kann, 

Heel Wercito in —S—— 

——— 
im ge kt. vermehre 

ia auf Erfahrung 

Pr Borg. N San ir 

Kartöffeln , wenn’ fie vbllig er⸗ 

ei’ find, - an einen warmen Ort; 


' N; Kan, fie an aufzuthauen, fo ſchalt 


s ſcht leicht iſt, md 
legt ſie —— — —— 


J Re —— won ie gen 


legen Maſſe und ihrem Gewicht, 


Re’ deſagt — ni ſchwary, ann non non 
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Bh-ig, als der werbigfge Saſt der ſehr ben ſie nis ein Thiel: Sriefenmißs, 
hatt und uuverderblich wird ſodaßß Here) alt, Deputirter des Elſaſſes 
man ihn af langen Reiſen ſehr gut bei. der damaligen: Matinalverfamarts 
i%- Speifem gebrauchen. kaum. Man" Inng., hat ein Getraͤuk damers.bereiteg,' 
** oder gerftäßt. fle ju dieſem Ende, welches ibm hoffen ließ DaF arrurr eiue 
een: Mepk:mir Fleiſch, mit: Art por Bier oder gernireinggiftigen> 
3 ilch, oder Waſſer md Geuraͤnk damen. maden könnte.· ¶ Au⸗ 
Eſſig/oder feinen, Kraͤutern, zind ſie zieht aus ben Berrenisden> 
geben in jeder Hinſicht eine: ſehre gute (aus der Frucht, welche aben auf em? 
umd geſunde Rahrung - Es giebt Staͤngeln wäthft) tinıGerränk,. Dar 
moch andere Mittel, die gefeoenenKars; feheignt ist Verßſchiadene Ebeinifte 
toſſeln u witzen, Aaur andern, man; haben es uiuterſucht, und hie: gutu be⸗ 
man ſie ocht, ſchaͤlt, in Scheiben funds ı ailı'g Zum anım madno} 
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ometen find eltfärper die nut Komerm;, die bei; allen,€ Ä 
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55 yoremlich ap, 
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— — iſte Sie be⸗ der —5* den Se 
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erdentlichen Sichälte auf DE Mond, 
woraus erhellet, daß die Kometen an 
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loſetu ‚ode ögenauftgi Ar 
N pie lan ehe ? 


Bad Dünpfen Senehr. 


dadurch etbſict 
abe & Jim; 11909 137°: 


A sun Im da — 
Sa de, 







8 * m Ko or ‘ - 
vd 
u —5 * 
* > 
— 
— ne yuadıdurm] 


.) 
Im 
—_ 


— 
F n >; v. ae 


bp bun®) nd) r N 


— 


7 * 






i 6 la 


nur 


Kometen : MWerglaube —— 
We Aero rss: waif einen 


Mengi von —— ——— — NE ci 
Der Teint: 
de Schweif, der ſich Millionen Meiten ° 
—S erſtreckt, iſt ſo 55 


rg 





en n 
= — —— Fan © 
—— 





138. 
eridheinng‘ des grohen lang⸗ 
teen und fchweifigen Ei 
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fand zu diſcutiren, weit dergleichen ———— uner dem zaů⸗ 
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Na jur Edtiſtenhum oehoört 
aß Die! andere Bebeutimg umd De 
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Futter Stinde es Miffehar 
Es kom⸗ init con Sn und ford 


—* und hat die er u allen 
Düne und Zeiten dermaßen gegeben be; 
vach ruͤch⸗ zeugt, daß gelehrte und verſtaͤndige 
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Sannoserihrs Magazin— 


Totes Stuͤd. 


Montag, den ıtem Februar 1808. 





Etwas über Winterdiätetif, 


gtoͤßtentheils and dem Miener Gefundgeits, Tafchenbuche, 
für dad Jahr 1801. 


Vom Stabepbufins Dr. 


S wie der Menſch nach ſeiner 
Ausbildung im Mutterleibe 


gebohren wird, wirken un⸗ 
endlich viele Auſſendinge auf ihn; 


bringen beſtimmte Veraͤnderungen in. 


feiner Organiſation und den geſamm⸗ 
—3 unctionen· hervor, modiſiciren 
oder untergraben ſeine Fortdauer. Er 
iſt nur ein kleiner Punct in den nner⸗ 
meßlichen Weltall, und dennoch iſt er 
dependent von den geſammten Natur⸗ 
ktaͤften. Vor allen andern wirken die 
Temperatur, die Beſchaffenheit der 
Luft kraͤftig auf ihn ein. Beim jetzt 
herrſchenden Winter duͤrfte es daher 
nicht unpaſſend ſeyn, hier in dieſen 
n einige Bemerkungen über 
ie niederzulegen, 

Der Winer in atronomiſcher Be⸗ 
henung iſt für anſer diejenige ſ 


eyn immerfort, und befördern‘ 


Schmidt zu Wunſtorf. 


Jahrszeit, welche mit dem Eintritt ber; 
Soune in den GSteinboc bei uns bes 
ginnt, und mit dem Einerist der Son⸗ 
ne in dem Widder aufhört, Im ges 
meinen Leben ift der Winter diejenige 
Jahrszeit, wo fid) die atmosphaͤriſche 
Waͤrme in dem Grade vermindert, daß; 
uns das Gefühl der Kälte unarigenehm 
wird, und die Vegetation im Freien 
allmählig aus Mangel an Wärme 
aufbört,: Worin eigentlich die Waͤr⸗ 
me beftehe, ift fchwer zu beſtimmen: 
wir verfteben im gemeinen Leben bald 
das Gefühl der Wärme, bald die Ur⸗ 
fache derfelben oder "ven Waͤrmeſtoff 
darunter, Das Dafenn des letztern, 
als einer eignen Materie , haben’ zwar 
fomohl ältere als neuere Phyſiker bes 

zweifele; allein die meiften die Waͤrme 
und Kälte betreffeude Phänomene laſ⸗ 
fern füch leichter erklaͤren und Auf ber 

8 | ſtimm⸗ 
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fimmtere Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhren, 
venn inan einen eignen, den Geſetzen 
des Gfeihgewichtsunterwworfenen Wär: 
meftoff annimmt, ber die Körper: 
durchdringt, fich in ihnen anpäuft, 
und von denſelben ableiten laͤßt. 


Die Kälte iſt als: ein. Privativum 
der Wärme, als ein. Mangel derfelben. 
anzufehen. Das, was wir Kälte 
nennen: , mag, fie auch. den böchften. 
Grad erreicht. haben: „ ift ein verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig niedeiger Grad der Waͤrme. 
Am. Winter wird. der Waͤrmeſtoff, wie 
ſchon geſagt, in. der. Atmesphaͤre ver: 
mindert, derſelbe wegen. feines Beſtre⸗ 
bens, ſich ins. Gleichgewicht zu. fegen, 
den. belebten. Weſen durch die Beruͤh⸗ 
rung der ermosphärifchen Luft. entyo: 
gen, wöburdh. denn im dieſen die. Ems: 
pfindung. der Kälte: verurfache wird. 
Es müflen daher im Wiutet alle thie⸗ 
sifchen Functionen, die einen beſtimm⸗ 
zen Grad der Wärme erfordern, wenn: 
dieſer fonft wicht. erfißt wird, mehr 
aber. weniger geſtoͤhrt werden, Auf; 
die: Art: enftehen: dann: Schnupfen, 
Catharrhe, Halss und. &ungenentzüns. 
Bingen, Rheumatismen u. b fü 


_@) Mille: Körper, wenn: 
welches: bie: 


men, 
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Um fich aber vor der Kälte, und 


den durch fie enefteheuden Stößrungen 
im Wohlbefinden zu ſchuͤtzen/ nahmen 
die Menfchen von jeher ihre Zufluche 
zu Kleidern. und zu fünftlicher Wärme, 
Die erſten fchüßen ung. vor. der Kälte, 
theils in fo fern fie ſchlechte Leiter *) 
der Wärme find, Alfo den: um den 
Körper: angefaunmelten MWärmeftoff 
zuruͤckhalten, und deſſen Fortgang 
nach. außen. hindern; eheils in fo fern 
fie durch: die Reibung. der Oberfläche 
des „Körpers den Waͤrmeſtoff ents 
wickeln: und die Nerven: reißen. In 
Anfehung der Form muß die Kleis 
dung nicht zu weit fen, aber auch. 
nicht zu. knapp fißen.. In dem ers 
ften. Falle würde fie das Ausſtroͤ⸗ 
men. der den: Körper: umgebenden: 
warmen. Luft zu. ſehr beförtern , ine 
zweiten Falle.aber feinen Zwiſchenraum 
für, die. Anfammlung jenes. warmen. 


Dunftes. übrig laſſen. 


Was die Wahl der Kleider in 
Anfehung ter Stoffe, aus welchen 


fie. gemacht werden, betrifft; fo müfs- 


fen,. wenn: Schuß vor Kälte beab⸗ 
m. wird, ſolche Stoffe gewaͤhlt 
wer⸗ 


bee Wärme auẽ geſetzt werden, das Eid au außgeirome: 
fo lange varſchluckt, als es nicht ſchmilzt, pflans- 


zen bie ihnen mitgetheilte Wärme geſchwinder oder langfamer fort, und 
Kelch, Re andern Rörpern,. mit: denen —— in Beruͤhrun zu. fo er. 


mit,. bis Diefe: einerlei Grad 


d- von Wärme 
| —— in une el Leiter der Wärme. 


mit ihnen: € ba dem, 


eig ge ee 


ae ae hie befto- beffere,. je langfamer und. ungell. 
eshters. Wärmekiter. (ad 
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werdet, welche die ſchlechteſten beiter 
des Waͤrmeſtoffs ſind. Ueber dieſen 


Gegenſtand hat der Graf Rumſord 
ſehr intereffante Unterſuchungen ange: 
ſtellt. Man findet fie im Auszuge 
im Gilberts Annalen der Phyſik. 
(Be V. St. 3.) Er machte Verſuche 
mit i Schaafwolle, 


Seide, 
Baumwolle, fein geſchabter Irlaͤndu 


ſcher Leinwand, dem feinſten Biber⸗ 
pelzwerke, dem feinſten Pelzwerke des 
weißen ruſſiſchen Hafens und mit Eis 
derdunen, und: fand, daß won jenen 
Stoffen - Hafenfell amd Eiderbuinen 
bie. wärmften find, danıı das ‘Biber 
fell, rohe Seide, Schaafwolle, Baum⸗ 
wolle, geſchabte feine Leinewand, und 


Eine allgermeine bei der Beklei⸗ 
im Winter zu. beobachtende Mes 
bie, daß man 
noch zu 


gel iſt ſich weder zu 


fühl kleide, ſondern 
ße Die 
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laßt dagegen Eatarche, Koliten, : 
Rheumatismen u. f. fe Vorjzuͤglich 
aber forge man dafür, daß die Fuͤße 
vor naſſer Kälte, vor Erkaltung 
zweckmaͤßig verrahrt werben. Ihre 
Verkaͤltung hat einen auffallen den 


Einfluß auf Die Verrichtungen des 


. Unterleibes, verurſacht zumeilen Diars 


theen, Koliken, Gedaͤrmeentzuͤndun⸗ 
gen, Krämpfe fe w. 


Die Bekleidung des Kopfe muß 
eher leicht als zu warm befchaffen- 
ſeyn. Das ‚zu heiße Verhalten giebe 
Veranlaſſung, ‚befonders bei Kim 
dern, zu allerley Ausſchlaͤgen auf 
dem Kopfe; bei Erwachſenen vermehrt 
es die Ausduͤnſtung, und veranlaßt 
bei — Entbloͤßen des im Dunſt 
und? Schweiß befindlichen Kopfes: 
Schnupfen, AÄAugenentzuͤndungen, Res. 
ſe u. detgl. A re 


1* 


Was von ber Kleidung To eben 
geſagt worden iſt, laßt ſich füglich 
auch auf die Bettdecken anwenden, 


da diefe nichts anders find, als eine 


Are von Michrleitern , im die wie 
ung beim Liegen einbällen, um uns 
gegen die Außere Kaͤlte zu ſchuͤtzen 
Auch dieſe müffen fo befchaffen feyn, 


7 daß der Körper immert in einer ges 
maßigten Temperatur Bleibe, und hie 


zu fehr erbitzt werde. Die übrigen 
hieher gehörigen Vorſichtsregeln laſ⸗ 
fen ſich leicht aus dem Vorhergehen⸗ 
den. ableiten, rl 


Ein anderes ‚ganz natürliches Mies 


uid, ſich gegen die Kalt⸗ zu ehe? 
K a iR 
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iſt das Er waͤr mem und Heitzeem 
ber Zimmer. Hiebei kommt es in 
diaͤtetiſcher Hinſicht auf den Grad der 
Arme an, den man ber in einem 
Zimmer eingefchloffenen Luft mittheilt, 
und auf Die Are und Weiſe, wie man 
diefes bewerfftelliget, Ein zu hoher 
Grad der Hige uͤberreitzt den Körper, 
verurfacht Wallungen, häufige Aus⸗ 
dünftung, Kopfſchmerzen, Webelfeis 
ten, Ohnmachten. Der plößliche 
Webergängaus einer fehr erhißten Zim⸗ 
nierluft in die Falte atmosphärifche 
Life ziehe Schnupfen, Huften, tun: 
genentzündungen nach fih., Nenn 
man unvorſichtig genug aus einer Pal: 


ten Luft plößlich in ein heißes Zimmer der K 


eintritt, und die durch die Kunft er; 
bißte Luft einathmet, fo wird die durch 
den Einfluß der Falten Luft erkaͤltete 
und erregbarer gewordene Schleimhaut, 
welche die Naſenhoͤhle befleider, fich 
in den Rachen, in die Luftroͤhre und 
it die Lungen auisbreitet „ durch die zu 
ſtarke Waͤrme afficire, entzuͤndet, und 
die Krankheit heiße dann nach. ‚Vers 
fehiedenheit des Sitzes und: der ſie be; 
gleitenden Zufälle Schnupfen, Catarch, 
Halsentzundung, Lungenenzuͤndung u. 
f fr, Im. entgegengefegten Falle, 
wenn Man aug einem beißen Zimmer 
in die Kälte kommt, werben vor. allen 
die Mefpirationsorgane ihres. Armes 
ſtoffs plöglich beraubt „_ die Tranfpiras 
tion wird, auf einmahl unterdrückt, die, 

übrigen Functionen geftöprt, ‚amd die⸗ 
jenigen Theile des Körpers, welche 
unmittelbar der Einmwicfung der Kälte 
ansgefegt find, zu Entzuͤndungen praͤ⸗ 
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diſponirt. Oft bringt ein zu Hohe 
und zu lange anhaltender Grad de 
Kaͤlte krankhafte Miſchungsveraͤnd 
rungen, Brandblattern⸗ und zuweile 
auch den Brand hervor. Die cr 
mahl erfrornen Glieder muͤſſen mit de 
größten Behutſamkeit und mit beim g 
Iindeften Grade von Wärme Anfang 
behandelt, und diefer darf nur allmaͤl 
lig vermehrt werden, . 


«Die Erwarmung der Zimmer: 


ſchieht bei uns am meiften vermittel 


der. Oefen, nicht ſo Häufig vermictel| 
der Aamine, und endlich, wiewol 
zum Gluͤck nur ſehr felten, vermittel 

Kohlen. — Die Kamine erwäı 
men. die Zimmer nicht gleichfärnite 
zerſetzen viel Lebensluft, veranlaffen e 
nen ſteten Luftzug, und ſchaden zu 
gleich den‘ Augen ," theils durch de 
Glanz des Feuers," theils durch da 
Flimmern der Flamme, — Die Di 
fen find die bequemſten Maſchinen ju 
Erwärmung unfeer Mohnungen 5 'ih 
vorcheilhaftefter Ban muß iu der tech 
niſchen Chemie angegeben werden. Di 
eiſernen erhitzen die Zimmerluft ';ı 


ſchnell, verbreiten oft einen 


unängenehmeui Damof/ der wiche ſei 
ten die heftlgſten Kopfichitietgeni ver 
urfacht. Die irdenen Oeſen ſcheine 
ber Geſundheit am meiffen zu entſpre 
chen, indem ifie indes. Zimmer vie 
geichfoͤrmiger durchwaͤr men ſelter 
(wennifie einmahl gehorig ausebtann 

einen unangenehmen Gerud 
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Die Erwaͤrmung durch Kohlen if 
die ſchaͤdlichſte, die exiſtirt, und dem 


Leben und der Geſundheit der Men⸗ 
Man hat 
ſo viele Beiſpiele von dem toͤdtlichen 


ſchen aͤußerſt nachtheilig. 


Dampfe der Kohlen, und die Erfah: 
ung fpricht fo deutlich die Schaͤdlich⸗ 
keit derfelben, wenn man fie zur Er⸗ 
wärmung des Linterleibes gebraucht, 
aus, daß man fid) wundern muß, wie 
man fich derſelben noch ſo häufig zw 
beiden Zwecken bedienen mug. Die 
Kohlen find nicht nur dadurch ſchaͤd⸗ 
lich, daß fid denjenigen Beſtandtheil 
der buft, den wir Lebensluft (Oxygen) 
nennen, -verzehren, und dafür Kohlen⸗ 
fkofituft, Luftf aure geben; - fondern fie 
ſcheinen auch noch einen andern dampfs 
‚Förmigen Stoff zu liefern, der leben⸗ 
auf den Menſchen einwirkt. 
Die gewoͤhnlichen ſchlimmen Folgen 
des Kohlendampfs find Betaͤubung, 
Uebelleiten, ‚Opnmachten‘, druͤckende 
Kopficgmerjen Wallungen, Erbre⸗ 
Sen Abgeſchlagenheit, Erſtickung. ⸗ 
Das befonders bei den Benıten dee ie 
dern Claſſe gewöhnliche Erwaͤrmen der 
Faße und des Untetleibes uͤber den 
Kohlen bewictt Schwäche der Theile, 
Die zunaͤchſt der Einwirkung der Koh⸗ 
Bar amsigefegifind]i Yumrfläffe, (Üuor 
albusy Arlını pie, Kopfichinergen, und 
wegen der augleichen Erigung''des 
Aue —— u — 


——* * bei „nis f 
— — 
ohlen iſt gewiß 


auch nicht ſeht uf 
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cend; für Geſunde mag fie immerhin 
unſchaͤdlich ſeyn, aber fihmächlichen 
P:rfonen, befonders denen,’ die an 
Fehlern der Refpirationsorgane feiden, 
dürfte fie zin widerrathen ſeyn. Freis 
lich find die zu dieſem Behufe vorge⸗ 
richteten Defen meiſtens ſehr gut, und 
muͤſſen durchaus einen ſtarken Laftzug 
haben, weil ſonſt die Kohlen nicht 
brennen; aber es verbreitet ſich doch 
ein Schwefeldampf im Zimmer, der 
manchem Menſchen ſehr laͤſtig und 
aachtheilig iſt ſelbſt bei Geſunden, 
die nicht daran gewoͤhnt ſind, Echauf⸗ 
fement, Beingftigung , er 
zen u. ſ. f. er 


Außer Kleidung und Erusärmuing 
des Zimmers verdient nun auch Cie 
in demſelben eingeſchloſſene, mehr 
oder weniger, verdorbene Luft in 
Betrachtung gezogen zu werden. — 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß 
die Armoephärifche Luft ein Gemiſch 
won: mehreren: Luſtarten ſey, und daß 
darunter. zwei als die weſentlichſten 
muͤſſen bemerkt werden. Die erſte 
iſt die ſchon oben erwaͤhnte Lebens⸗ 
oder Sauerſtoffluft; Lebensluft: ges 
nannt, weil fie zum Leben der Thies 
ve abſolut nothwendig iſt; die zweiie 
iſt das fogenannte —S oder 
Stiftöffluft (azor), die zum Leben 
der Tiere untauglich ift, in welcher 
fie erſticken. 100 Theile atmosphaͤ⸗ 
liſcher Luft erhalten insgeniein-2® 
Theile Lebensfufe und 72 Thelle 
——— allein "dies Verhaͤltniß 

nicht immer Vaſſelbe . er 
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ſich mach den Yahrszeiten, Gegenden 
und andern Umſtaͤnden. Nach Sche⸗ 
rers Beobachtungen iſt die. Luft im 


Winter bei ſehr kalter Witterung 


am reinſten; im Sommer hingegen, 


amd befonders im Herbfi, wenn «6 
viel reger, ift fie miche fo rein. — 


Die Lebensluft ift diejenige Gags 
der :tuftart, die beim Athemhohen 
in den tungen zgerſetzt, und ıheils: 
dem Blute, theils andern aus. den 
tungen auszufcheidenden Stoffen bei⸗ 
gemifche wird, : Zum. Verbrennen 
der Körper iftnum- auch dieſe Lufte 
art durchaus erforderlih, und wird 
dabei verbraucht, Wenn alfo in eis 
nem beflimmten Raume die atmos⸗ 

e Luft eingeſchloſſen ift, und 
Gh in derfelben entweder lebende 


Thiere befinden, oder Feuer in fols ch 


der unterhalten wird, - fo muß ihr 
nach und nah durch deu Verbrauch 
die Lehbensluft entzogem werden, und 
fie: wird ſowohl zum Athemihohlen, 
und dadurch zum Leben der Thiere, 
als auch zus Unterhaltung des Feuers 
untauglich. Laͤßt man die Thiere 
darin, ſo lange, bis alle Lebensluft 
aufgeſehrt iſt fo; werden fie unrubig, 
aͤngſtlich, gerathen in Zuckungen und 


ſterben 5-die brennenden Könper ver⸗ 


Wfchen allmoͤhlig. — Dies nun-anf 
umfere Wehnungen im Winter, ange 
wandt, fo willen wir, daß man, um 
die. Wärme jo viel als möglich zu 
erhalten, die Wohnzimmer oft. auf 
das genaueſte verfchließe,; ſo daß nur 
ſelten weine "Luft hineinkommt, und 
die. Menſchen ſich oft mehtere Tage 
J 


Etwas über Winterdiätetiß, 
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binducch in der naͤmlichen Atmos ⸗ 
phaͤre aufhalten. Das Beyſammen⸗ 


ſeyn mehrerer Menſchen in ein und 
derſelben Luft, und das Brennen 


der Lichter: muß aber eine : grofe: 
Menge tebensluft aufzehren. 
diefe num nicht erneuert, fo. entſtehen 
Uengftlichkeiten, Kopfichmerzen, Ohn⸗ 
machten u. f. f, Man ann dies: 
in allen großen Verſaumlungsorten 
im Winter beobachten; gegen Das: 
Ende des Zuſammenſeyns Brennen‘ 
die Lichter dunkler und ſchwaͤcher, 
und im gleichen Verhaͤltniſſe wird 
auch das Athenhohlen beſchwerlicher 
und beengtet. Je ſchwaͤcher die 
Refpirationsorgang und überhaupt die 
ganze Conſtieution eines Menſchen 
iſt, deſto eher wird er in einer fol⸗ 
en. verdorbenen Atmosphaͤre Bes 
klemmungen, Uebelleiten und Unruhe 


fühlen, — Hieraus ergiebt ſich nun 


von ſelbſt Die. Regel, daß man. int 
Zimmern, wo mehrere Meufchen beik 
faınmen find, fuͤr die Erneuerung 
der Luft beſtmoͤglichſt ſorgen nal, 
ohne jedoch Dusch plaͤtziches Eins 
firöhmen der Luſt Verkaͤltungen zu 
veranlaſſen. ne. 9, 


2% 


a 7 Br ‚di 13441 
Bewrgung ifh ein eben ſo 
zweck maͤßiges · Mittel zur Erwaͤr⸗ 
mung des Koͤrpers, als zur Erhal⸗ 
tung der Öefunbheits: ¶ſie muß toher 


im Winter auch nicht vernachlaͤfuͤgt 


Werden. * | — 
wegungen im⸗Winter ren 
son, auf dem Eiſe lauſen. Das 


Rei⸗ 


Wird 


r57 


Keiten muß bei trockner Luft, und 
nicht einem herben, vorzüglich Nord: 
und Oftwind , entgegen gefchehen.. 
Am wenigſten darf man dabei viel 
reden , weit man fi durch das 


ſchnelle und häufige Einatmen der 


ſchneidend Falten Luft leicht Hals: 
und tungenentzündungen,. Catarrhe u. 
f. m. zuziehen ann. — Das Ge: 
muß ür einer trocknen und reis 
nen Luft geſchehen, und nie zu befr 
ig ſyn; der Koͤrper muß dabei 
jwar in eine augenchine Wärme, feis 
nesweges aber in Schweiß gerathen: 
und plöglich abgefühle werden. Man: 
2* ſich vorzuͤglich, des Morgens: 
wo — immer 
* und empfänglicher ift, im: 
einer neblichten, mit dicken Dünften 
Luft auszugehen. — Das 
Tanzen. iſt vorzäglih im Winter 
eine der gewähnlichfien Vergnuͤgun⸗ 
gen. Ueber die Schädlichfeit. oder: 
Unſchaͤdlichkeit deffelben im Ganzen: 
kann Hier nicht geredet werden, eben: 
fo wenig, ob diefe oder jene Tanz⸗ 
art: zu. billigen: oder zu verwerfen: 
feg, Aber dies. fer gefagt,. daß bier 
fe. Vergnügungsart: befonders: im: 
Winter ſchaͤdlich, Gefundpeit und tes 
ken umtergrabend. werden: kann, wenn: 
—* Vorſicht, ſehr große un 
ten ird. 


Tan⸗ 


die are durch den: Zut ite 
= a, ‚durch * =E 


Etwas uber Winterdlaͤtetik 


Geſundheit. 
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Fühler Getraͤnke und Spelſen Teiche 
entſtehen kann. Catarrhe, — 
wien, Braͤunen, Rheumatismen find 
Folgen davon. — Die Schlitten⸗ 
fahrten in. einer ſehr kalten Luft 
bringen deſto leichter Verkaͤltung und 
die daraus entſtehenden Krankheiten 
hervor, weil der Koͤrper dabei ruhig 
iſt, und die Waͤrme von innen durch 
zweckmaͤßige Bewegung nicht ents 
wickelt wird, — Bei nem Laufen 
oder Fahren auf dem Eiſe finden 
dieſelben Regeln ihre Anwendung, 
bie. beim: Reiten muͤſſen beobachtet 
werden, und: deren. fo eben Erwaͤh⸗ 
nung: geſchehen. 


Zum Beſchluß nun noch einige 
Worte über Speifen md Ge 
tränfe im Winter! Im Durchs 
ſchnitt bar man in dieſer Jahrszeit 
mehr Appetit als: im: Sommer 5. das 
gegen. ift der Durft im Gonmer 
größer als im. Winter. Staͤrkende 
und nabrbafte Speifen find in bee 
legtern Sahrsgeit: im Ganzen ge: 
nommen am zuträglichften ; ein gut 
genährter Körper erträgt die Kälte 
befler,. und ohne Nachtheil für bie: 
Eben: fo fällt die Kaͤl⸗ 
te bei: nüchternen: und leeren Magen: 
weit mehr auf. — In Hinficht der 
Getraͤnke kommt es fehr auf Ges 
zu wohnheit an; doch ſind im Allge⸗ 
mieinen diejenigen die paſſendſten, 
welche: weder zu wenig: noch zu viel 
reigen.. in: gutes: Bier, bei: laͤn⸗ 
gern. Aufenthalt: in: flcenger: Bi, 
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erwaͤrmt, Kaffee, Chokolade u. f. fr 
dürften am zuteäglichften feyn. Gtars 
fe Weine, Branntwein, Liqueurs, 
zumahl wenn man ſich fogleich nach 
ihrem Genuſſe in die Kaͤlte begiebt, 


Eimas über Winterdiaͤtetkk. 


uͤberreitzen, machen fchläfrig, mat 
und befchleunigen das rfciere 
Die Erfahrung Iehre, dag vie B 


16 


trunfenen eher erflarren , als d 
Müchternen, 





Derfchiedenes für Delonomen, 


m den ſchwarzen Kornwurm zu 
vr vertreiben, belegt man den Korn: 
boden mie Heu, und läßt folches ein 
Balbes Jahr Liegen, Der Wurm 
verliere ſich alsdann, und kommt 
nicht wieder. Der Boden muß aber 


gänzlich von Korn, Mehl, Mat; 


und Schroot leer gemacht werden, 
fonft gebt der Wurm in die vorbans 
dene Fruͤchte. 


Mit friſch gekochten Schweines 
knochen kann man Ratzen und Mars 
der aus ihren Schlupfwinkeln ver: 
treiben, und von Huͤhnerhaͤuſern uud 
Zaubenfchlägen abhalten. Man 
et ſolche Knochen zu dem Ende 
alle Jahr an dieje Orte hin, und ers 
haͤlt fie daſelbſt immer vorrärhig. 


Man kann die Farbe des Mahas 
gonihelzes nachmachen ; man beneßt 
Ahorn: und Ulmenblätter mit Schei⸗ 
dewaſſer, nimmt darauf ein Loth 
pulverifirtes Drachenblut (Gum. Sang. 
Drac. opt.), ein halb Loth wilde Ochs 
fenzungenwurjel (Rad. Alkantae), ein 
Loth Aloe, Auf diefe gießt man 
16 Loth des ſtaͤrkſten Weingeiſtes, 








und zieht damit die Tinktur au 
Dieſe Tinktur ſtreicht man mit 
nem Schwamm oder weichen Pin 
zwei oder dreimal Über die Brette 
und läge fie trocknen, 


Die Ehinefen gebrauchen ein ga. 
einfaches Mittel, verfehiedene Arten vi 
Fruchtbaͤumen fortzupflanzen, weich 
in Barrow’s Reifen in China Th. 
©. 352. angezeigt wird, Gie ſchneid 
einen erma ı Zoll breiten Ring aus d 
Rinde eines fruchttragenden Aftes, ur 
legen den Ort mit einer Kugel fett 
Erde oder Lehm, weiche fie mit eine 
Stuͤck Matte an den Aft feftbinder 
über diefen hängen fle einen Topf ed 
ein hoͤrnernes Gefäß mir IBaffer , we 
ches im Boden ein kleines Loch bat, 
daß das Waffer heranstropfen Bann, u 
die Erde beftändig feucht zu erbalteı 
Der Aſt fehläge dann neue Wurzel 
in die Erde, gerade über dem Drie, n 
der Ring abgefchnitten worden ift; di, 
wird im Früßling vorgenommen, ur 
der Aſt wird im KHerbfte abgefäı 
und in den Boden gefleckt; dag nad 
ſte Jahr träge er Frucht. 
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Aller 


EGrißlentheils ‚nad‘ bandfeprifefichen. Quellen bearbeitet. 


ſind die Sch (de * Welke 2 
nod entzuͤcker der, indem in Di 
icht das ee hoͤbene Alle ahder 

int * werd: Inn vielmehr 
hurch die Paarin en 
n ben Furbubaren ei eine —22 — eit 
teuer Worftellungen hervorfühtt. Hirt 
wechſein noch Tannenwaͤlder ‚mit beis 
term taubgehäfzen h ſanſtfließende 
che mit reißenden Walt ſtroͤon U 
goldne Saaten Mit dunkelu Der 
fen ab, während "Dort alles zin’ efrf 
fchreffen Ganzen ſich vereint, kn 

Harmonie und Abmechfelung 
— Sr sur * pargdie⸗ 


I Hin: 







— di berũhmten —A 
des Sg irges Bl. n, 


11% 23 J 


fi {chen Gegenden b) des — * liegi 
die hr Oſterode in einen engeit 
von den nahen Bergen RR 
en wie von einer Mauer € schen 
fen, „der Vorplatz des eide ne 
” Die € bauffee, welche "9 Ka 
 dlirch ein — Yen 
ufe, fuͤhrt fchroff Sat Ba 
defjen einftürzende Seiten Kl 
befeftigt find, und dann ae ii 
Reihe lachender Gärten‘, welche 
den geringſten Vor gi ES 
: machen, ar das T A. . * 
em ſich ein enges Thal nad). 
Lasfelde zu, und in Ki ande ih 
mit taufendfachen Kruͤmmungen an den 
weißen Kalfgebirgen, c) se —* 
u er⸗ 


ı A nr . 
12 vv» 8 aut. 


a) in (ehe qute lotififc-topogrophifdie Wefchreibung derfelbeh’tlefert ats 


"m eher, Anleitung den Harz zu bereiſen. Thx 5, 


& HH 19. Siehe au 


2 unfabri und Gammerdörfer bifterifche: und geogropbifche —— 


1788. = % 


Fuß 


—8 n 


rn ne 


* or — die Plerfäin, ber. Ofier . und; 2o@ dwiſer 


9 ®. A. Ritter de — Oſterodanis. 
n Supplementa feriptorgm fnorum, * 


und 


Mondernkulbs 1784, Sr 
ches 
ſich 


‚„Helmtt, I 748,, 4. 
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‚ welches einige Kalkmuͤhlen 


treibe 3 nördlich erheben ſich Die dum: 
Behr Sparggebfrge, und hart in die Stadt - 
Gänge die alte zerſtoͤhrte Burg ſchauer⸗ 


lich herein. 


Die Stadt ſelbſt liegt an dem Ab⸗ 
hange der Berge I), und hat daher ei⸗ 


nen unebenen Boden, welcher durch 
dieſe Eigenſchaft die meiſten Straßen 


kruͤmmen mußte, wozu denn auch die 
rode 
die Marien : und, Joh 


oͤftern Feuersbrinfte, welche‘ 


erligeen , nicht wenig, beigetragen: ha⸗ 


ben. enn aber gleich die Straßen 
er Stadt nicht ganz gerade find,. fo 
nd doch die der Marien: Vorftadr, 
welche ſehr flartlih find, von diefem 
Mangel frei. Die Stade har vie 
sie, das Marich-, Jobannis⸗, 
Focobis und Teuffädrer : Thor, 
‚gegen 560 Käufer und 5000 Einwoh⸗ 
her, welche ih Hauprfächlich von der 
ſogenannten ſtaͤdtiſchen Gewerbe e), 
zum Tpeil aber auch vom Ackerbau 
fäßren. Sie hat dreijehn. Straßen, 
nämlih:- ' — 
1) Die Johanniseſtraße. 
2) Das Schild. — 
3) Die kleine Muͤhlenſtraße. 


Beſchreibung und Seſchichte 


4) Der Rollberg. 

5) Die Auenſtraͤße. 

6) Dei Hellhof.⸗ 20 

7) Bei der Wage. 

8) Acidienſtraße. 

9) Judenſtraße. 

10. Die Scheffefftraße. 

11) Der ktumme Bruch. 
12. 13) Die obere und um 
Neuſtadt. BERNER 

Der Vorſtaͤdte ſind zwei nam! 
annis⸗V 


ſtadt. An die letztere ſtoͤßt ein klei 


Dorf, genannt die Freiheit, weil 
nämlich von der Stadt: Gerichtst 
keit f) eximirt iſt. Jede Vorſi 
bat Ihre Kirche, die ihren Nahr 
üßre, naͤmlich die Marien⸗ 
Jobannis-⸗Kirche; fo wie ſich 
der Stade die Aegidien⸗ < 
Marktkirche, und die "Sacobis e 
Schloßkirche befinden. Auch Ii 
hoch eine. Pfeine Kapelle neben t 
Siechenhofe oder fogenanntem S 

obaldi, in welcher, jedoch, ı 


J " Leſtunde gehalten wird. 


Heinrich Wende aus Einb 


Bürgermeifter und Syndieus R 


ſich auf der Gotting Unis, WAL. mit feinen eigenen zabireichen Zufl 
x. und ‚Zeichnungen befindet... S. LZafius Merkw. der Harzgeb. Th. 


S..233. - - y 


„.ifr 


-.: 0) Gegen ©. liegt der Scyäferberg, gegen M. der Ralfber ober we 
Stein, gegen N. der Rörtinberg, gegen D. ‘der Sundifhe Weg 


Scheerenberg. 


e) So find die Wollenmaunufacturen der Herren Greve und Damerabl ı 
berühmt, Eine genaue Beſchreibung fiehe bei Gatterer $. 53 — 35. 


f) Vilelleicht auch wohl von der Sarsfkeibeit, nämlich von ber Zeit, 
Bergwerke daſelbſt betrieben wurden, und Harzfreiheit daſelbſt flatt fanl 
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Dfterode, ein Mann von; feltenen hiſto⸗ 
rifchen g) und juriſtiſchen Kenneniffen, 
arbeitete ſuͤnf und ‚vierzig Jahre fang 
an einer Geſchichte und Beſchreibung 
der Stadt, und vollendete ſeine Chro⸗ 
kim Jahr 16803 ein Werk/ wel⸗ 
ches von ſpaͤtern Geſch chts ſorſchern 
fehr geſchaͤtzt und häufig angeführt 
iſt h), ob es gleich Bi im Druck ev; 
fien, Der Tief iſt: 
= Chronica’ 
er Zeithuch und Warhaftige Be⸗ 
ſchreibung der loͤblichen Stadt 
Dfieroda von ihrer Ankunft, Zu: 
nehmen und jetzigem Zuſtande. 
Und was ſich daſelbſt bis in das 
46680. Gedenkwuͤrdiges in 


allen Staͤnden zugeltagen, auß 
+ Me Brkunden und Schriften 


ir auch eigener Erfahrung. ‚ordeus 
Aich zufammengetragen und bes 
ſchrieben durch Henricum Wendt 
% Einbectenfem der Stade Dfterade 
MBuͤrgerm. und Synd. 2680; 
Dann folgt das Stadtwappen, Es 
enthält eine doppelte Abtheilung. In 
der obern ſtehn zwei Thürme im weif; 


fen Beide,. und jwifchen,äbnen «it 205 
thes Ka. In ver ‚unterm ein gold⸗ 
wer Löwe din rothem Felde, und unter 
denifeiben 


ein focifie O mit einer geld: Sachſen ein Klofter Brunsrode 
. daneben erbauet, ‚welches dann bald 
‚von, Aſtatoth den Namen Oſterode 
rd Wer diefer Bruno gewefen, 


nen Krone. Die Chronik. iſt fehr 
won tn Folio gefhtieben , enthält 857 


» 7 d 


der Stadt Oſterode. 


Seiten, und ſeche und fechjig Capitel. 


g) Er fcdhrieb au Annales Grubenh 
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Da ſich num wohl ſchwerlich vermu⸗ 
then laͤßt, daß bei der jetzigen Lage des 
Buchhandels dieſes Werk einen Vers 
leger finden werde, es auch einer forg⸗ 
faͤltigen Ueberarbeitung beduͤrfte, im 
dem ſich ſeit der Zeit fo vieles, veraͤndert 
bat; da es aber fo manches Vortrefft 
Jiche, und zur Kennmiß der Braun 
ſchweig⸗ duͤneburgiſchen Landesgeſchichte 
Brauchbare enthaͤlt, ſo glaube ich kein 
unnuͤtzes Werk zu thun, wenn ich im 
dieſen Blaͤttern einen gedrungenen Aus⸗ 
zug deſſelben liefere, und imıdaneben 
geſetzten Anmerkungen die heutigen 
veraͤnderten Verhaͤltniſſe erzaͤble. 
Erſter Abſchnitt. 
urſbrung der Seadt. 
(Cap. 1.) Wendt leitet den Urs 
fprung der Stadt von dem alten Gbz 
zen Aſtaroth ab, weicher nach Letzners 
Gefchichte des Bonifarins da verehrt 
fair fol woinahhe® die-alte Burg 
erbauen iſt. Des Aſtaroth Gottes 
dienſt habe Bonifacius 724. zerſtoͤbrt, 
und ein Oratorium in honorem dei 
gmnipprentis „gr St. Egidii erbauet. 
Als darauf die. Sachſen Chriften ges 
worden, babe Herzog Bruno von 


Es ſey 
agiacae. ©, Chron. Oſterod. S. 800, 


OSb dieſe je gedruckt find, bezweifle ih. . —— 
h) 3.8: von. { —R Dp· 242. Sonemann in den 
ae 44 des, Darı Im f w · 1 ν? en 


267 Belhreibung2und: Geſchichte | | re 


feynunbekannt;boch halte ed ihn fuͤr 
Bruno, welcher das Kloſter Brum 
ſtein bei Mordheim erbaut· 845) 
und deſſen IEnfet Bruno; im‘ Jahr 
861. Braunſchwrig erbauen, — Noch 
andere "Bingegam'i) sketreien" · den Ma⸗ 
men fterode von Dſten und Rode 
(ager’ex totd!inzültofacras) ab, weil 


as dadurch eutſtanden, duß der da⸗ 


ſige Wald ausgerodet; deun daß da⸗ 
ſelbſt ehemals noch auf dem Roͤd⸗ 
denberge — — wuͤßten noch 
alte — 


RM, 


(Gap a: WB. Aben Akftaren, , 


Der Gott Aftarorh, auch Eoftar und =" 


Dftar genannt , ' fen: aus "Sprien, 
und bedeute eben fo viel als Venus 
— der Mond. 


= ‚Bweiten Abfchnitte 


Lage der Stadt. 


erukEapı 3 Ort und. Gelegenheit 
der er. O.) — ) * im 


sr * 4 


⸗ 


Fluſteachum Grubenhaͤgen, gerade 
der, Otanje des Hatyisiiw Der tel: 
feuchrbaren Region dAben ‚Weste 
gen es auch die Korntanmer de⸗ Hai 
zes genannt wird. WDa Fiat auc 
1722. an der Soͤſe vor dem Joban 
nisthore ein großes * maſſtves me 
gain“ © Er 
Pe urILgtATE 3 ee = 

HERCNNIAE II LUPEeRT | 


erbaurt wie die bet de Var⸗ eins 
gehanenen Morer? 


EXSTRUCTUMHOG AEDIFICIUM 
A. O. R. ‚clio, locyxx⸗ 
beweiſen) Die Offe Aließt hart 
eben der Samt weg / und trennt eis 
nen Theil der Johannisvorſtaͤdt von 
derſelben; in einiger Entferuung trifft 


man auch die Imerſte, Oker und 


Ruhme. Odbgleich Oſterode noch 
nicht zum. Harz gehoͤrt, ſo warin deu; 
noch vor langen Zeiten Betgwwieke und 


ein Een ”) daſelbſt ‚allein 
Fr 


Ir’, 


8 3. 3 Johann wert int Stuff, Fein — ae; © ‚9 


Nov, Act, Acad, Mogunt, ‚Erfurt, Tr II, — 1802 


Ax) Eine graͤndliche Abhanklung über die Oſt fieße i 3 *F * 
A 
— * te * ber Stadt ſ. in meriano T Lun⸗ 

F Kg gel Ofterode, aa M 


i nm) Es ift 240 Fuß lang, 4 Fuß breit, Yoftet — — FR 12 gegen 
— deſſelden ſ. vor Gatten uf dm 


11000 — Eint 
Kitel. 


2) Wendt eitirt * Gewaͤhrsmann: —R Gerd Tat Confit X auri et 
m argenti fodinis,; S. auch Meriano To don Brig. fa fab v. 


Oſterode = Bonemann Alterih, des —* hat noch fol 


Fur wenn — 


ıD « 27 


— —7 Fi 


r6 
jeßt findet man won beiden keine Spift. 
Die Grämen des Stadebezirfs wären 


vor Zeiten bei weitem ‘ausgedehriter, 
als jetzt; ein fchlimmer Vorfall hätte 


beinahe dieſelbe aller —— Bes. BRrö 


raubt, umd, obgleich diefes nicht ge? 
ſchah/ fo wurde fie doch in ihren Ge; 
rechtfamen fehr befchränft. Die näm: 
fi 1310. am den dafigen Bürgers 


meifter "Johann Sreyenbagen: von 


den aufrürerifhen Bürgern verübte 
Maordihat erzůrnte den damaligen: Lanz 
desherrn, Herzog Philipp den älteren, ſo 
fehr, daß er. zur Aufſicht ein fürftlis 
"ches Arie in die Stadt niederfeßte, 
welches feitdem mit derfelßen in Ruͤck⸗ 
ſicht der Jüurisdictionsgraͤnzen in be: 
Strelte lebte. Des ewigen 

muͤde, ließ ſich der Rath mit 

Gern Anne in einen Vergleich ein; als 
ein 1647. den gten Mai erſchien ein 
Hicher Recehß, worin die Graͤn— 

ir durch landesherrliche Autorität 
beftimme wurden, Ueber den ſoge⸗ 
munten Kuick, oder die Landwehre 
heißt es in demſelben: „daß dieſelbe 


— ei . 

3. ‚20636 wurde om Eichholz 
En Br: neue 

” „8 de ein 


⸗ 


ea rn} eitflaridänen 'Gefundbrnnnen, 


ee Staͤdt Ofteroͤde. 


Landwehrsleute u. 


holz eine. Grube, Glaͤcksbrunn, und 1686. eine neue 
reibeit ,, aufgenommen, aber da man nichts fand, giengen 
eber einen etwa eine 6. 
der zu Georgs 
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‘ihren terminum a quo von denn an 
dem Lchten ſtein ſtehenden, und mit einer 
Wolfsangel gezeichneten Buͤchenbaum 
n ven BR genannt, und bis an 
‚Ben Fabrweg, fo nach der Burggrund, 
dem Kagenftein zu herunter geht, als 
den terminum ad quem fi ende — ge⸗ 
ftaften diefelben termini hienegft — be; 
mahlſteinet — werden follen — wie 
66. denn ul mit dem Ba⸗ 
denhaufifhen Kuicf_alfo zu halten.“ 
Diefer Reteß ward, wie aus 
Wendt erhellt, folgendermaßen inter⸗ 
pretirt: Obgleich hiedurch die Knicke 
"zroifchen Badenhaufen, Foͤrſte/ Las⸗ 
felde der Stadt⸗Jurisdiction eximirt, 
fo fen es doch bey Unterhaltung der 
dortigen Warten, und Beſetzuug der 
fi w. beim’ Hets 
kommen gelaffen, gleichwie nach tie 
vorhin ohne Zurhun des Amtmanns 
angenommen, abgefegt, und geftraft 
wird. Der Rath babe auch die 
Pandung im der ganzen‘ Feldmatk, 
fo weit mie Wartthuͤrmer, halte Flık: 
fügen hiezu; und habe auch da—⸗ 
| *. feloft 


2 
s® 


3 


halbe Stunde von der Stadt 1 


des Zmeiten Megierung ſehr 


si“ 5 abet wurde, bat A: P. Conradi eine beiohdere 'Epiftel gefchrieben, und 


1; Sr eine Analyſe deſſelben gewagt, , 
__, „ätinerar, Centur, 
pie Oſterodana. pP. 

2 Vi gerfthrten Dorfes N; 

irchthurms auf einem H 


303-318.) 


Or: 


‚Orig. Plefcenf. 
N f, 


Mae atteret 6, 5 


721: Bun 


(Abgedruckt in. F. E Brückmänni Lpiſtolae 
II. (Guelpherb, 1749. 4.) Epift. 29. ſiſtens memora- 


Er entfpringt Binter der Kirchmauer des 


——— Daneben ſteht voch die Trümmer des 
„843 gel an Her Chauſſte. 

lLeine eigenen Herten. Denn 1240 lommt ein ©. 
RR — 
U 


Vielleicht hatte es auch 
Mötlingerot vor. ©. 
Yeber ‚Eifenfleingruben im, breisen 


= a7a 


ſelbſt die Wrogenfachen, (Wie ich 
dieſes ſpaͤter geändert, und. was für 
Juris dictionsrechte jegt dem. Stadts 
wagifteat zuftehen, ſiehe unten, Die 
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Feldmark der Stadt enthaͤlt 40 
Morgen, den Morgen zu 1200 u 
dratruthen gerechnet.) 


(Die Fortſehung folgt.) 





Kurze Beſchreibung, 


wie won. auf den Popiermuͤhlen zu Angoumeis dem Dayı 
die bläuliche Farbe giebt, 


© viel mir befannt ift, haben die 
Holländer zuerft das Mittel er- 


funden, den Papiere ein blänliches 


Anſehn zu geben; unfern Papierma: 
chern wollte ‚die Nachabmung nicht 
gleich gluͤcken. Jetzt weiß man das 
Verfahren der Hollaͤnder. Sie ruͤhren 
nemlich weiße Staͤrke oder Kraftmehl 
‚mie Waſſer an, und mengen darunter 
ſo genau als möglich Schmalte. Die: 
ſes Gemeng thun fie in den ſozenann⸗ 

- gen Holländer, wenn der ganze ‚Zeug 
‚bald genugfam bearbeitet iſt. Daß 
das Papier dadurch das bläuliche Ans 
fehen erhält, beweiſet die Erfahrung; 
aber ſeht wahrſcheinlich ift, daß eben 
daher das hollaͤndiſche Papier den be; 
kannten Fehler bekomme, daß die 
Schreibfedern darauf fo bald ſtumpf 
"werden. Die Schmalte, fie mag 
- auch noch fo fein ſeyn, iſt doch nichts 
als Glas, woran fich die Feder bald 
abreiben muß. ‘ Die Stärfe, welche 
noͤthig — damit die ſchwere Schmalte 
uicht zu Boden ſinle, kann auch die 


Bruͤchigkeit, die ohnehin fchen A 
hollaͤndiſche Papier hat, vermehren. 
In Frankreich ſell man ein be 


res Mittel erfunden haben. M 
findet ſolches in Essai d'une methc 


propre A étendre les connoissan 
des voyageurs, par Mr. Manier, -% 


dieſes Buch wohl nicht fehr ‚bekaı 


ſeyn möchte, fo theile ich diefe Na 


‚richt darans mit. 


Die franzöfifhe Maaße wird. eiı 


geſchickten Kuͤnſtler nicht ſehr auft 


ten; wenige Verſuche werden 
ſchon darüber belehren. Eine Pür 
iſt 48 Parifer Kubiczoll,faffer 2 Pfi 
ı Qu. Waller, und iff alſo m 
einem hanndverſchen Quartier gle 


‚Eine Baxrique iſt etwas größer 


ein Oxthoft. Eine Chopine ift 
Haͤlfte einer Pinte. Eine Porfe 
ungefähr das, was uufere Papier 
her eine Panfcht nennen, Dan f 
dicht, daß man in Anhoumois 

Papier erft in der Buͤtte, Fur; 

dem Sähöpfen, färbt, und — 


—— 
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einer Art DBerfinerblau, das fich die 
Papiermacher felbft. bereiten, fo wie 
die unſrigen ſich auch den Leim felbft 
kochen, den fie brauchen. Über es 
möchte noch die Frage ſeyn, ob es 
wicht nur bequemer, fondern auch vor⸗ 
theilbafter ſeyn möchte, ſich des kaͤuf⸗ 
lichen Berlinerblaues zu bedienen, 

Dan nimmt 3 Pfund guten Sal 
peter und. 34 Pfund weißen Wein⸗ 
ftein, macht alles zu einem feinen Puls 
ver, ſichtet es, thut es daranf in einen 
Keſſel und zündet es an, wobei man 
das Gemenge beftändig mit einem lan⸗ 
gen eiſernen Löffel. umruͤhrt. Zuletzt 
loͤſcht man die Kohlen dadurch aus, 
dag mamallmählig 14 Pfund fein ges 
froßenen und gefichteten Weinftein dars 
über ſtreuet, worauf man alles in eis 
nem Dörfer kalt werden läßt. 

Ferner nimmt man Ochfenblur, f6 
friſch wie es vom Thiere erhalten wird; 
man ſammlet alles forgfältig, mas 
geronnen ift, ſchuͤttet es unter beſtaͤn⸗ 


digem Umruͤhren mit. einem hölzernen. 


Spätel, in einen Keſſel, und laͤßt als 
les einfochen , bis die Maffe wie eine 
gekochte Wutſt wird; dieſe läßt, man 
in. einem Dfen caleiniren , um. es ſtoſ⸗ 
fen und fichten zu Fönnen. Hiervon 
urgme man 3 Pfund, menge fie mit 
dem oben befchriebenen Gemenge ge⸗ 
nau durcheinander, und thut alles in 


Kurze Beſcht eidung x 


einen Roft, der Über einen- fernen 
Dreifuß, welcher ı8 Zoll hoch ift, 
gelegt wird, Es iſt noͤthig, daß uns 
ter dem Topfe ein großer Raum bleibt, 
der mit Kohlen gefüllt werden muß. 


174. 


- 


Der aus Mauerfteinen aufgebauete 


Dfen muß auch groß ſeyn, daß. rund 
um den Topf ein Raum von 3 bis 
4 Zoll bleibe, der ebenfalls dergeftaft 
mir Kohlen gefüllt wird, daß der Topf 
ganz damit umgeben it. Wenn der 
Dfen angefülle ift , macht man das 
Feuer an, und wenn dee Topf glü: 


bend ift, wirft man die oben angezeig⸗ 


te Maffe hinein. Das Feuer muß 
in gleichem Grade unterhalten werden, 
Jede Stunde deckt man den Topf ein: 
mal auf, und ruͤhrt alles mir einem 
eifernen Löffel um, Nachdem in drei 
Stunden dreimal umgeruͤhrt worden, 
nimme man einen Keffel von gegoffes 
nen Eifer, worin zehn Pinten reines 
Waſſer ſeyn muͤſſen. Er muß einen 


hölzernen Deckel haben, det auf einen 
Zoll tief im dem Keffel, und zwar ger 


drungen, ‚bereinteitt, damit er.nicht in 
die Höhe geſprengt werde, Diefer 


Deckel muß in der Mitte ein- Loch; 


etwas größer als ein Spundloch in eis 
nem Fafle, haben, Als dann nimmt 
man mit dem ieifernen Löffel aus dem 
im Ofen befindlichen Topfe fo viel als 
eine Nuß groß, und gieft es durch Die 


einen eifernen Topf, der mit einem. Oeffnung des Deckels in den Heſſel. 


Deckel, der einen halben Zoll dicht ift, 
verfehen wird. Diefer Topf fümmt 
in einen runden Ofen, deſſen Durch: 
meffer ungen ı Schuß, und oben 16 
Zou iſt; man ftelle ihn nemlich auf 


Wenn ein Knall wie ein Piſtolenſchuß 
erfolgt, indem die Mafle ins. Waſ— 
fer fälle, fo ift dies ein Zeichen, daß 


fie fange genug im Feuer gemwefen; 


neuem 


im Gegeniheil wird der Topf von 
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neuem mit Kohlen bedeckt, bis endlich 
ſeine Erſcheinung erfolgt. Alsdann 
fuͤllet man alles. ſogleich mit dem Loͤf⸗ 


fel aus dem Topfe in den Keſſel mit 
Waſſer, und ci fo Im \ als: 


möglich. 

Demnächft wird affes in einen’ ans 
dern. Keffel gethan, worin man noch 
31 Pinten Elares Waſſer ſchuͤttet, 
laͤßt altes eine halbe Stunde kochen, 


und ſchuͤttet darauf alles durch ein in 


einem höljernen Ramen ausgefpantites‘ 


innen, worunter ein’ anderer Keſſel 


Was in oder auf dem Linnen 


ftebt. 


hängen bleibt, nimmt man weg nnd. 


reinigt €6, um es zum fernern Ge⸗ 
brauche aufzupeben, 


Die Hindurch gelaufene ° Brühe 
koͤmmt nun in ihrem Keflel aufs 
Feuer zum Kochen. Zugleich aber 
läßt man in einem andern Keſſe 82 
Pinten klares Waſſer, 104 Pfund 
des beſten ſchwediſchen Alauns, und 
24 Pfund gruͤnen Vitrlol kochen. 


Wenn beide Keſſel ein wenig ſtark 
kochen, fo muß man rimeıfirine wohl⸗ 
gereinigte Kuͤfe und 3 Haudlanger has 
ben, Der eine ſchoͤpft als dann mit eis 
nem Maaße von 6 Pinten aus dem 
Keflel, worin das meifte Waffer ift, 
der andere ans dem andern Keffel, und 


Kurze weſchraungin J 


beide > Sieffen wechſelsweiſ· dad ı 
ſchoͤpfte in die. Pleine Kuͤfe, die i 
dritte Haudlanger mit einem Stocke 
geſchwind als moͤglich umruͤhrt, dar 
alle dieſe Langen ſich aufs genaut 
miſchen moͤgen. Die kleine Kı 
muß ungefaͤhr 2 Barriques faſſe 
endlich fuͤllt man ſie mit kaltem W 
ſer vol, und den folgenden 2 
wird man die blaue m d 
Boben finden, i 
Alsdann zapft man das Fi 
Waſſe durch ein Loch, das über d 
Boden angebracht ift, ab, und di 
die blaue Farbe. einigemal durch t 
in .einem Damen. gefpannte Linn 
bis fich alles Präcipitirte gefamm 
bat, welches man auf dem fin 
fünf Tage lang trocknen laͤßt. 
Don diefer Farbe läßt, man 
Pfund in 23: Chopinen Wafler | 
geben, und es durch Linnen lauf 
Bon dieſer Auflöfung giepe 'n 
4 Chopinen in die Bitte fir 
erfte Porfe, und für jede folge 
nur seine Chopine ; doch kann n 
mehr oder weniger nehmen, nacht 
das Papier mehr: oder‘, ‚weniger & 
ſeyn foll. Jenes Verhaͤltniß ift in; 
ſchen üblich, und gemeiniglich | 
a, ju 20 2. | 


m. — ne 


Sannpperfhen: Reken 


nn ya Süd, , — 
u — den gi Ken 1808: ' 
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—E— And —— * 5* fer 
„ee nach handfepeiftlicpen ¶Quẽellen Bearbeiten) ). 


hd 


; Wedenie Astgei 
— der Stade, 


(Eapi 4; In welcher Gerifäf 
die Stade D.. gemwefen.) ‘Die erften 
Sa: und. nachmaligen Lehnsherren 

der Stade und des umliegenden Di⸗ 
fitins waren die: Grafen vom Lut⸗ 
zerberg, befonders eine Familienlinie, 
die ſich die Herren von Oſte⸗ 
Als der legte‘ dieſer 
1143 mit dem 


ref nannte. 


Wer Gräflichen 


(Zovefegung:) - 


waren 2° ef‘ 

eu. pr er an — 
erſten Auguſt ſtarb, und zu Poͤlde in 
Capelle nebſt ‚feinem 
Schilde begraben wurde. a) Da alſo 
Durch) deſſen Abſterben das Lehn eroͤff⸗ 
net war⸗ es an, Die. Herzoͤge vom 
Sachſen/ bon’ denen es herruͤhtte zus 
= 2 demn ws Selge: wurde Oſte⸗ 


—Sä — — 


sich des Löwen von der Stadt Goͤt⸗ 
tingen beſetzt. Heinrich beri:töwe 
beſcie . audh: nv —— «oft 
das alte Schisß Atari; V Im Ir 
1235. wurde Herzog Heinrichs 

Orto das Rind, ıkit dev — 
9 ea or Cage 


e Die Benestegie diefer Herren Yon Oflerode erzählt 2cutfelb Antiq. Poel- 


wi —X — pe 338. 


m. Vogt: 
a 1747 e. 1066. 


Doch hat er viele ausgelaffen. 

Heineceii Autigi Goslar. hie uud da. Sit ſchrie⸗ 

Afterott a, f̊ w.; oft. auch von Ihrem aubern Schloß 
monument, Bremenf, 


rocaar Braanw. 


S. Origines Guelf. 
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Inttecberg, Eberftein, Homburg, Gi: 
Hefftein und andern vom Kaiſer 
icht und nanme aranſ Her zog 
zu Braunſchwe ig⸗ Lüneburg, 


(Cap. 5. Siehe: ad €, ‘17. ar 

6. 7. Ben H. Heinrich Leo. Cap. 8, 
Bon Otto Puer.y Dtto erbauete 1238. 
die Neuſtadt in Ofterode, und gab ihr 
diefelben Privilegien, weiche die alte 
, Stadt hatte... Im 1239 vers 
ordnete er gleichfalls, 
Guͤter in Braunfchweig zollfrei feyn, 
und zum Beften der Stadibrauergi b) 
kein Goslarfches Bier wider Willen 
der Stadt in — — — 
— + * 


(Eu: 9 e . on Albrecht My Dt 
tos — Sohn Albrecht 
der Große theilte ‚fein Land unter 
feine: Soͤhne Heinrich den Wun⸗ 
eure Albrecht und WilheAm. 
A ne 
14 
Tape * 
Sefhaufen u. ſ. w, welches das Land 
©berwaldpieß, nnd nannte ſich er⸗ 
> von —— We 


—8 10. Vom Schloß Geuben⸗ 
—8 


Grubenhagen war minlich 


1 dar. di efeler 2. pistpicmet 
"> Bvatinbiens. Goelar 164%. dr. 2574 
Brauhauſer 


B,)- 
&tabt hat zwei: öffentliche‘ 
Gap, 55 | 
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vorher ein Ganerbhaus der edeln 
Gruben, Helden, Boͤnikehaͤuſer, 
und anderer. Als aber Curd rüber 
wegen eines ſchweren MWerbrechens 
in Ungnade gefallen war, fo nahm 
es fein Lehnsherr Albrecht der Große 
in Beſitz, und hielt einige Zeit fang 
auf dem Schloſſe Hof. 


(Cap. ır. Von Heinrich Mirabilis. 
Cap.. 12.. Von dem Lüneburgifchen 
Wapen. - Cap. ı 3+  Henricus Mira- 
bilis.) Herzog Heinrich dee Wun⸗ 
derkiche Tebse immer mit feinem Bru⸗ 
der Albrecht in-Unfrieven, fo daß 
oft die Stadt Oſterode in großes Ges 
dränge.: kam. Er ertheilte jedoch 
1293 der Stadt dieſelben Privile⸗ 
gien / welche zu det damaligen” Zeit 
die: Stadt Goslar hatte; allein nicht 
dange darauf. belegte er. fie mit fek 
nee Ungnade. Gein Son Mills 
beim. ‚gielt auf der Burg gr Oſte⸗ 
wode Hof, und me. 2324 nebft 
‚Seinen. Bruͤdern Heintich, 
und Ernſt die de wieder, tonfids 
mirte auch » Darauf die. ‚väterlichen 
Privilegien. . Allein anch fo blieb die 
Stade nicht lange ruhig, denn der im⸗ 

mer mehr zunehmende ct be 
m. im Jabe -13 34: die Henzöge Hein⸗ 
ni. und, Wilhelm, ihrem Gruber 
zn bie Stadt zu verſehen; und dies 
Su... 
En Be 
e 
und 2 Ernie, € 
9 lie 


je 


— ç ⸗ — 
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ſer verpfaͤnbete ebenfalls 1343 den 
Grafen Heinrich, Diedrich, Bernd 


und. Ulrich von Hohnſtein das Gericht 
auf der hen in Ofterode zur Hälfte; 


doch mußten fich diefe Grafen reverſi⸗ 


ren, die Stadt bei allen ihren Rech⸗ 
ten und Privilegien | zu laflen, 


(Cap. 14. Bon Herz. Albrecht.) 
feinem: Tode erhielt fein Sohn 
Albrecht die Stadt. Dieſer war ein 


ceemeein und andern Orten verlegt 
hatte, welche viel raubten und pluͤn⸗ 
Er ſoll 1365. zuerſt eine 
— — aucht 


— 15. 2. Heros Sriebric.) 
Spms-folgte fein Bruder Sriedrich. 


Ä male Card von utter zu Lehn — 

fate, insfrei verehrte. Auch fi 

er nebft- feinem Vetter Eich und 

nem Sohne Otto die Stadt mit der 

Schule belehnt. „Es waren zu dies 

fer Zeit die Säulen ſehr rar, und we⸗ 
nic) derſelben zu — — wur⸗ 

m f Ame 


der Stadt Oſterode 


*, hingegen nur ein 
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de die Jugend in den Kloͤſtern erzogen, 
und von-den Mönchen informiert, und 
waren damals die Cloͤſter nicht an⸗ 
ders als Schulen; die Schüler oder 
Studenten, fo in den Elöftern leheten, 
wurden Clerici genannt, und die eru- 
dirio und litterarum copnitio Cleri- 
carura. Woher ohne Zweifel zu Ro⸗ 
ſtock annoch die Gewehnbeit — 
daß der gemeine Mann daſelbſt die 
Studenten Halb Papen nennen.” dy : 


(Eap. 17; V. H. Erich Albrechts 
Sehn.) Zu feiner Zeit begab ſich 
Oſterode 1427 in die Hanfee), allein 
fie trat bald wieder gutwillig heraus. 
Auch finder man unter feiner Regiernng 
noch folgende Notizen. Sie hat naͤm⸗ 
lich, wenn ſich ſchwere peinliche Fälle 


ugetragen, den Rath in Braunſchweig 


befragt, und nach deſſen Gutachten die 


Urtheilo motivirt. Ferner hat fie es 


als Landſtand von Geubenhagen mit 
Eimbeck fo hergebracht, daß Eimbech 
über den fünften Theil bei allen Landes⸗ 
laſten niche zu befchweren, Oſterode 
zu praͤſtiren 
ſchuldig fi. „Andi von un⸗ 
denklichen Zeiten gerubig gelaffen.“’ 
(Cap. 18. Bon Eruſt und Heim: 
rich a. ee. Diefe (ige 


v * en weil —2 — ter Stadt, eben 
"ana r eu 


ch eine Saͤgemühl 


TER — Rittershuf, Expof, Novell, p. 9. cap. 8. 
5:4) Die tirbunden ergehen Fb fie 9 Oaaiau e 


; 
I Yu wre 
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ſchlichteten eine zwifchen Were von : Burg zu Dfterode Geld muͤnzen, je⸗ 
Salde und der Stadt entſprungene doch unbeſchadet des Raths Pribir 
Fehde. Aus derſelhen entſtand aber legien,Ider hier: die Münze beſaß. 
eine neue mit denen von Kranm⸗, Dieſe Minze ward 1601 nach Zeller⸗ 
ale * Stadt folgenden Febdebriel feld zn. > en! 3 
tm!. * . 
Wettet Vormefter unde Kork, (Cap. 20% 2. 6. Heintich) Ein j 
Gilden unde Meinbeit der Stadt Dites . rührendes Denkmal der Genuͤgſambkeit 
roda, bat we Herborde, unde Gotts., Daimäfiger Zeiten giebt uns ein Streit, 
ſchalk Broͤdere von Kramme, dat. wei den die Stadt mit ibrem andesherrm, 
wellen met juw ſuten in aller mate und Herzog Heintich, Heintichs Sehn/ 
verwaruinge alſe Wetzel und Evert hatte. Dieſer vermäßite ſich 1500| 
Brödert don Salbe ju datanne firten, mit Eliſabeth von Sachſen auf dem. 
unde fein des in dren vrede unde un Schleife Saljderpelden. Da ſich aber! 
vrede. Geſchreven under unſes eines dieſes in einem baufaͤlligen Zuſtande 
Ingeſeg elẽ.“ befand, ſo hielt der Herzog zu deſ⸗ 
Dieſe Fehde ſcheint wirklich in Er⸗ſen Ausbeſſerung “bei der. Stade um 
fuͤlung gegangen zu ſeyn, denn, eine ein Geſchenk von go ZI. an. Dieſe 
alte Hand bat unter dem’ Fehdebrief ſchickte ihm jedoch nur 10 Fl. um 
folgendes bemerkt : ’Executüm est, tet. dent: Vorwande, daß fie arm fen. 
praefens’ feriptum ao. 62. die Cle-, Hitrüber ward der Herzog unwillig, 
mentis.  Dbengedachte beide Fürften* weil ‘er Ddiefe geringe Gabe für 
haben dem Rath zu Öfterode das Dorf’ Spott hielt, und fhrieb der "Stadt 
Uhrde (Uderde) nebſi Kirchlehn une einen + Bitteen mit vielen Drobungen; 
‚allen andern Zubehör nem angefuͤllten Brief. Sie ſchickte dars 
auf 40 Fl., allein der Herzog ver⸗ 
(Cap. rg. 2. H. Altbtecht.) Her⸗ laugte noch Die reſt tenden 30 Fl. 
209 Albrecht, Heinrichs Nachfolger und Als die Stadt dieſelben durch⸗ 
und Bruder, gab der Stadt das Pri-“ aus nicht ee fonnte, ſo be⸗ 
vilegium, daß auf der Freiheit nie⸗ fehdete er ſie 
mand Kaufmannſchaft treiben. Solle,ı on aa np | 
es geſchaͤhe denn mit des Raths Wir (Cap. ar. Bon $ ppitipp. J Fi 
En * Willen. Dieſes — zog Philipp fen., Albrechts Sohn, 
u. KEinige Saba Früher „mens © gabider Stade 1.498: ſebe “viele Pris 
Be nn ließ derfelbe er —* der — Unter — Regierung 
4 F | trug 
· DENE Ye Stabt Mattitte. ©. ER May 1747 . 
21. & Fr erg einer alten Handſchrift, vom der Pagemunze. 
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trug ſich die ſchmaͤhliche Mordthat an 
dem Buͤrgermeiſter Freyenhagen 1510 
zu. g) Hieruͤber entbrannte der Her⸗ 
zog ſo ſehr, daß er der Stadt deswe⸗ 
gen alle Privilegien nehmen wollte, 
fie jedoch auf die dringenden Vorſtel⸗ 
lungen des Magiſtrats, daß diefelbe 
unſchuldig fey, wieder begnadigte. 


(Eap.ar- DB, 8 Ernſt) 
Ernſt, Philipps Sopn, a = 
in Oſterode, und liegt in der Aegidien⸗ 
—— wo er folgende Grab; 


4 Aura 1597. 3 2. die Aprilis in- 
ter 4. et 5. horam pomeridia- 
nam Erneſtus dux Brunsvicenſis 


et Lüneburgenfis laudabili fine. 


immortalem vitam confecutus 
este 


(Car. * 


legitte die = dahin, daß auf der 
Brad © von ine fein Wein noch 


V. H. Wolfgang.) 


Bruder / privi⸗ 


g) Der Bärgermeife geifo Sreyenba 


der Stadt Oſterode. 
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fremdes Bier geſchenkt, oder daſelbſt 


gebrauet werden ſollte. Er und ſeine 
Gemahlin liegen in Oſterode begraben. - 


(Cap, 24. 8.9. — —— Her⸗ 
zog Philipp junior. Philipps Sohn, 
ſtarb 1596, und mit ihm erloſch die 


Grubenbagenfche Linie. 


Auf feinem &eichenftein, denn er 
liegt in Ofterode begraben, — vi 
Worte: 


Philippus dei gratis dux B. et L. 

obiit Aprilis ann. MDXCVI. Vixie 

annos 63. mens. 11. cujus anima 
crequieſcat in pace. 


Und auf einem Menumente auf 
dem Chor: 


Philippus dux B. et L. Alberti 
filius Chriftianae religionis pius 
Prufeflor , Vitae morumgue inte- 
'gritate clarus moritur Herzbergie 
prope Ofterodam et in hoc St. Egi- 
dii templo fepultus est Anno — 


en hatte ſich bei der Buͤrgerſchaft 


wegen einer Procedur gegen ein gewifles Weib, bie feine Frau eines Ehe⸗ 


fehr verhaßt 


gemacht. Mau warf ihm Ödffents 


„lese, daß: er feine Pflicht gebrochen. -Er nahm feine Zuflucht zum SHers 


— 


* 


"Be Ci cn 
Ey —— 


ihr * fo behielt. Diefer wollte nicht geftatten, daß Freyen⸗ 
leit wagen, und fich in die Stadt begeben follıe, allein 
ee 266 Herzog Philipps dennoch hinein. 
Buͤrger verrathen, aus einem Kaſten, worin er 
hereusge zogen, auf den Markt geführt, vor dem Rathhaufe in die 
— — in Stuͤcken zer hauen. 
—* von dr Aufrübrern rädern, und andere enthaups 
würbigt. des Oberharzes. (Fraukf. u. Leipz. 
— Dr ee welder ihn verrathen, und dem der 


ier wurde ex 
ch verborgen 


Der Herzog, erboßt, nahm 


5 fehe vigle VBo hitheten tiefen hatte, ſtard bald dars 


& ; Er Shwermath, 
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ſti 1551. Johannes filius quartus 
‚dux B, et L. globo bombardae le- 
thaliter vulneratus inter Quincinum 
et Derveram, in qua pugna 5000 
<aefi, et decies mille capti funr, 
poſt piam confeflionem in caftris 
‚mortuus et fepultus in urbe regis 
Hifpaniae Camerich Anno 1557. 
aetatis 31. 


(Zap. 25. Bon Henrich Julius.) 


Nach Abſterben der Grubenhagenſchen 


Uinie beſetzte Herzog Henrich Ju— 
lius, Biſchof zu Halberſtadt, das 
Land, ward aber darüber mit der Zel⸗ 
liſchen Linie in einen Streit verwickelt, 
durch welchen 

ste 


v 
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- (Eap 26 V. Friedrich Ulrich.) 
Und endlich mußte, fein Nachfolger 
Friedrich Ulrich, nachdem er 1615 


einen Landtag in Oſterode gehalten 


hatte, das Land kraft der richterlichen 
Entſcheidung 1617 an Celle abtreten. 


er 
(Cap, 27. V. H. Chriftian dem: 
Aeltern. Cap. 28. V. 9. Auguft 
dem Aeltern. ap, 29. Succefjiong; 
ſtreit nach Friede: Ulrich H. von B. 
Wolfenb. Tod. Cap, 30. Von H. 
Friedrich. Cap. z1. Von H. Georg; 
Cap. 32. V. H. Ehriftian Iudewig.: 
Cap. 33. Von H. Johann Friedrich, 
p. 34. Bon H. Ernſt Auguſt.) 


(Die. Fortfegung folgt.) 


— — ng ö—ñ r — G — — — —— F 


Ueber das Nachtheilige der ehemals ſo allge ein beliebten 
alt; franzoͤſiſchen ER ” . 


aus Antwort ji der im goten Stuͤck vom vor, Jahre dei 


Hannov. Magazins aufgeworfenen Frage. 


Nen Nachtheil, welchen die Frifue 
= }la Titus bei Perfonen beider; 
kei Geſchlechts und vorjuͤglich bei 
Bejahrten, nach den in der allgemei⸗ 
nen Mode-RZeitumg Nro. 42, vom 
Aug. 1807 befindlichen Anklagungs: 
Gründen eines angeblich franzöfifchen 
Arztes bewirken foll, ift ſowohl mit 


natürlichen als chemiſch⸗ medichnifchen 


Grundfägen und. der Erfaprimg. uns 
wereinbar. Der Verfaſſer fage naͤm⸗ 


ih: daß durch die durch das Haas 
abfchneiden ‚bewirkte Nothwendigkeit, 
den Kopf 8» wachen, und durch bie 
dataus erfolgende Verdunſtung des 
Waſſers leicht eine Verkaitung und 
eine Menge anderer chroniſcher Uebel 
erzeugt ‚würden, .. Die bei: einem mit 
Puder und Pomade bedeckten Kopfe 
nicht zu befuͤrchten waͤren, weil die; 
fes gleichſam als eine Decke das Eins 
bringen der duſſeren Feuchtigkeit und 
Die 


‘ 


dir Einwirkung der Luft verhuͤte. 
Wenn diefes Das Hauptnachtheilige 
des’ Heu. N. M. ift, fo fann nad 
meiner Beurtheilung die Abnahme 
«einer ſolchen ſchmierigen Bedeckung 
der / Kopfhaut nur demjenigen nach: 
theilig werden, der ſich im Winter 
oder im ſonſt einer rauhen Jahrszeit 
—* dieſer unangenehmen Decke 

ige und die beliebte alt: franzd- 
ſiſche Friſur von feiner Kindheit ge: 
tagen, wodurch die Haut ſchon ei: 
nen Hohen Grad von Reitzbarkeit ge: 
gen Die Auffere Luft erhalten bat. 
Da der Ankläger des A la Treus das 


Bafchen‘ und. Reinigen der Haare 


‘für nochwendig haͤlt, fo möchte es 
wohl bei’ jeder‘ andern Frifue fehr 
‚üble Folgen haben, indem doch auch 
hier das: Waſſer, um fich zu ver 
flüchtigen, dem Kopfe Wärme. ent: 
jieht und Kälte bewirkt, die hier. bei 


Lieber das Nachiheilige Se; 
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Wenn der Menſch ſich eine Er⸗ 
kaͤltung zuzieht, fo iſt es die Entbloͤſ⸗ 
ſung derjenigen Theile, welche der 
Gewohnheit gemäß am ſtaͤrkſten durch 
die Kleidumg bedeckt waren, gewoͤhn⸗ 
lich die erfte Urſache. Folglich muß: 
auch die plögliche Abnahme der Pu⸗ 
derdefe dem Kopfe unendlich eher 
nachtheilig werden, als eine ſtets 
freie Ausduͤnſtung und Einwirkung 
der aͤuſſern Luft bei der Mode A la 
Titus, Es iſt natuͤrlich, "daß die 
Temperatur der Haut unter einer fol 
hen Schmierdefe unnatuͤrlich erhoͤ⸗ 
bet und gegen die Einwirfung der | 
tuft dadurch reigbarer werben muß, 
als wo” beftändig eine gleiche Wärme 
herrſcht. Hievon kann man fich fehr 
bald durch ein Pflafter überzeugen, 
welches, einige Zeit anf der Haut ges 
legen, und wiederum abgenommen, Die 
erhoͤhete Reigbarfeie merklich anzeigt. 


weitem empfindlicher wirken muß, „Alle die Unannehmlichkeiten, daß der 


als bei der A la Titus, 


Erſtlich TE es eine naturliche Fol: 


9, daß ein mit Puder und Pos 
made befleifterter Kopf der Reinigung 
öfterer bedarf, und zweitens iſt es 
eine richtige Folge, daß die Theile 
eines Körpers, welchen durch’ Irgend 
- ung» ber, utriss der aͤuſ⸗ 
fern Luft verſogt iſt, viel reitzharer 
und empfindiicher gegen den aͤuſſeren 
Eindruck ſeyn muͤſſen, als dierenigen 
Theile, weiche beſtaͤndig dem Eins 
dringen der Luft und und einer freien 
Ausbänßung ausgefegt waren, - 


ß unzweckmaͤßi 


Puder, mit Kreide und Gyps vers 
gt, Eutzuͤndung und Wusfchläge 


febt,_ 
der. Haus veranlagt, daß ein edles 


Nahrungsmittel, als der zeine Puder, 
ig verſchwendet wird; 

aß firner die Pomade, mit beißen 
ben Delen verfeßt,. die Haare auss 
‚geben macht tund in Verbindung des 


Brennens der Haare zus Urſache 
«der vielen Glatzkoͤpfe wird, nicht ju 


gedenken; ſo muß doch eine ſo un⸗ 
natuͤrliche Verklebung einer Haut, 
die von Natur zum ſtarken Ausduͤn⸗ 
ſten geneigt iſt und einer unmittel⸗ 
baren Beruͤhrung der Luft ſo 

| a⸗ 


ACH 
bedarf, Anfferft nachtheilig für die 
Folge werden. : Daß die durch ‚den 


Schweiß, Puder und Pomade be: 
‚wirkte Verklebung nicht allein die 


Ausdünftung des Kopfes unterdrüsfe, - 


fondern auffer einer Verſtopfung 'der 
Schweißlöcher,. auch eine gänzliche 
GStofung in den den Haaren zus 
fließenden Erhaftumgsfäften bewirken, 
und fo als natürliche Folge das Aus; 
fallen der Haare — koͤnne, 
iſt unzweifeihaft. 


Denen, welche ben Anblick einer 
Glatze widerlich finden, rathe ich, 


ſich eine Perüfe & la Titus anju-⸗ 


fchaffen. Wer Leinen kahlen Kopf 
-bat, bedarf auch Peiner kuͤnſtlichen 
Dede gegen, die Einwirkung Aufferer 
Luft; denn die kurzgeſchnittenen Haas 
re find noch immer Bedeckung ges 
‚ang, um eine der Natur gemaͤße 
nothwendige Temperatur zu erhalten, 


ueker dad Nachtheilige ꝛe. 
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und ſelbſt ſo viel Fettigkeit zu. erzeu⸗ 


gen, als die Natur zum Widerſtande 


der waͤßrigen Feuchtigteit uxf. 


Ich bin faſ von — auf mit 
abgefchnittenen Haaren gegangen, und 


-bin, Gore ſey Danf! von Gicht und 
»chronifchen Uebeln bis jegt noch gnaͤ⸗ 


dig verfchont; babe auch bei: —— 
ren,. nach Abſchneidung der 

im ſpaͤten Alter, eher eine —æ 
rung der Augenſchwaͤche und Zahn⸗ 
übel benierft, als bei denen, Die. bei 
Verklebung der Haut nach alt: frans 
Kifhe © Sitte unabänderlich verblie⸗ 
ben... Man feße nur die: fe. lange 


bewahrte KHaarmede der Lanbleute, 


faft alle tragen abgefchnittenes Haar, 
und bei diefer Volksklaſſe wird man 
gewiß: am :wenigften die hiedurch an⸗ 
—— enfehenden Racihele wahr: 


‘ ‘ 





Ka Ah ie She rasen a 


Kufrase 


r V 17 
* 7 


gg“ Sen; werm foldye gebrochen, und dar ice als Wief —— 
in werben follen, —* Mad. ver ‚ nn: 


« - J 7 » % ⸗ * 
—ñ—t —— — 
” a 
PER" 


m 
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Neues 


194 


Hannoverſches Magazin. 
— Su} 1318 Stuͤck. he 


Greitag, den 1aten Sebrwar 1808. | 





Beſchreibung und Gefchichte der Stadt Oſterode. 


Groͤßtentheils nach 


Ä Bierser Abfchnitt. 
Birchen der Stadt. 
€s find derfelben vier, F A fang 
Jacobi oder Schloß Kirche, Mas 
rien uud Johannis Kirche, nebft 
einigen Eapellen, 

(Eop. 36. Bon Sr, Aegidio. 

Ep. 37... der Marktlirchen 
u St. Aegidii.) — 


. L Don der Marktkirche zu 
St. Aegidii. 

Sie ſoll von Bonifacius geſtiftet 
um einer Zeit, wo Dfterode nur ein 
tfwar. Weil ſich daſſelbe fo früh zum 
Ehriſtenthum bekchtt, ſoll o das Zeis 
‚Men des Kreuzes im Wappen ethalten 
haben. Bann die jegige Kirche ges 
Bauer ift, F unbekannt; ein Altar in 


derſelben iſt 1368: im die Wälpurgis, Heß 
2) Die Celaatearutel ſ. bei Weyde ©. mu, 


banbfepifelichen Quellen beärbeiter) 
CGortſchung.) = 


1415. ein anderes des Geil. Creuhes, 
1492 noch ein anderes geftiftet. Vor 
Diefen wurden die Meſſen, Vigilien 
und Geelmeffen gehalten, amd über 
die ſelben ein Caland geftifter, welcher 
der große hieß.’ Die Calaudsbrüdee 
lebten meiftens zu Berka, daher man 
ihn auch den Berkſchen Caland 
nannte. Doch wurde ee 1460 von 
da transportirt, nach Oſterode ge⸗ 
bracht, und 1519 confirmirt. a) Im 
Jahre 1460 ift wahrſcheinlich die Kir⸗ 
che reparirt, weil diefe Jahrszahl Über 
der Kirchthuͤr eingehauen.ifl.e 1545 
brannte fie nebft der ganzen Stadt, 
ausgenommen vierzig Haͤuſer, bis 
duf die Mauern ab, Das erfle Haus 
Ward nach dieſem großen Brande durch 
einch gewiſſen Brandenburg aufges 
bauet, der an daffeibe zum ewigen 
Gedaͤchtniß folgenden Reim ſchreiben 


As 


29%; Beſchreihung und Geſchichte — 
Aegidii Dom ſchreiff 1545. Jahr An der dritten Glocke ſteht — der ei⸗ 


Verbrande Oſterode gJar nen Seite: 
An yo'Atfen dat is war SVMPFIBVS SENAT." "L 
Marcus Brandenburg. ; --- .._ OSTERODAN.ANNO 1660.7:. 


2580 wurde die in: der Kirche befinde  ..JVL- JOHAN CRAVELIO 
liche Orgel für zweihundert und_fünf MEIG 


und zwanzig Thalse erkauft, ſo wie — a 
2613 eine große Glocke von. Joachim. ‘ 
Schrader für 486 Gulden 11 gr. 6 pf. BARTHOLD VDERN--- 


CAM. HENR. HATTORFFE. 
ÄNDR.| HAGEMANNR 


Aufde cur, welcher durchaue „ AEDILIB. 
mit Schie Ben Are wegen der JOHANN: MEIENBERG 

vielen Ausbaue ein fonderbares Anfehn:\ nebſt dem Ofteröder Wappen. Auf 
hat, wohnt. ein Thurmwaͤchter. Es der: andern Seite: 


2630. ward je Krge- erweitert.b). —X 


— in eg Glocken. — Drö VI⸗ 
2 .oR. VERO: 
Bigde a in — ante | PRABCONIS. VICE FYNGOR. . 
"1° 7 28G0. NAM. coxvoco 
TRVx DEo GLORIA» D/JORL. er a. | 
* SINDERAMO. ‘ET MI .... APE- & AVDIAT VYT REGIS Tys 
‘ BIO: PASTORIBUS,. ADAMO: '' 5A vEsERANDA POLE 
“"ELERDSCONS.GEORG RETEN _ QYAM MEMOR ‚[PSA MET 
FCAMERAR JA un ‚CENT'BER= - gar MVNERIS EsTO TV 
DES: DIAGONIS. 3AOC 'OPVS: "rar ini. QvE 
"REPARATVM. A: D: -MODCKIE.. EXCELST: SERVUS ayı. : | . 17 
JVN:: | BARTHOLDO: EGGE- CVPIS. EssE. DEI... Pr 


“ NA: AEDILE. GEOR.. ECSTEIN! 
„..A..|, PER: JOCHIM SCHRA- , Auf der vierten ſteht mit alten Buch⸗ 
DER HANNOV. ſtaben des vierzehnten Jahrhunderis: 


Anıder ſogenannten Vierielgloce lieſet + O: RSEX.. GLOREE.. KPE, 
man: veExi. cVM. PAcæ. AVE. 


A ER, Ss. LVX.MYNDL.. Ä, * MARIA.. 1 t. — 


2 


Beren i IE wahrfcheintidg bie ih Holz geſchaittene Jrſchtifi bafeläf}: Er 
VERBVM' DOMINI MANET IN: AETERNVM.. 16384 a 


au: verfichen:. Auch iſt fie: 1772 reparirte·e. N miiman a, 
du 2 


91. 


IObAN. ME. DVM. STETI. 
JVBILVS. AN, 
(Amen.)] . 


° (Eap. 38. Prediger in Deuts 
ben.) Unter den an derfelben anges 
ſtellten Predigern darf ich nur, um 
alle Weitläuftigfeiten zu vermeiden, 
folgende als die merkwuͤrdigſten nens 
nen? 

Der erfte lutheriſche Prediger (ges 
gen 1546) Andreas Domeper batte 
vielen Streit mit den Farholifchen 


Meßpfaffen; befonders dem zu Berka, 


welcher ihm das Interim aufzudringen 
ſuchte. (Diefe ſollen ihm nach dem 
teben. getrachtet, ja ſogar ſeine 
Kanzel einmal ſo eingerichtet haben, 
daß er mit derfelben herunterfallen umd 
den Hals brechen follen.)c) Domeyer 
zog mit Herzog Ernft nach Fraukreich 
als Feidprediger, und während ber 
Zeit verwaltete Johann Sinderam 
deſſen Amt. 


Nice lange nah Domeyern ward 
Seint ich Hoͤwel Prediger. Diefen 
. bat die Gemeinde nicht. verfteen Füns 
nen, weil er hochdeutſch gepredigt. 
Er in daher nach Wildeshauſen im 
Amt Herzberg gegangen. 

2366 ward Johann Sinderam 
Prediger, nachdem er ſeine 
Hoſpredigerſtelle zu 
Zauberinnen halber” verloßren hatte; 

ein aͤuſſerſt thaͤtiger und eifriger Mann, 
Seine befondere Stärke bewies er in 


— 


5% kenasen Wliertb, bes Sara. 


der Stadt Oſterode. 
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ben Katechismuslehren, die ee vor⸗ 
züglich in Aufnahme brachte. Um. 
ihm. fein Ant zu erleichtern, ward; 
1570 eine -Kaplaneisgeftiftet, und An⸗ 
dreas Theodereci won ‚Goslar als 
erſter Kaplan berufen: . fo daß vom. 
num an zwei Prediger ander Aegidiehs 
kirche angeftellt waren. — Den Rap. 
fteht ſowohl elecrio als vocario, und 
praefentstio vwermöge bes habenden 
Patronatsrechts allein zu; dergeſtalt, 
daß er fomohl die beiden Prediger dies 
fer Kieche, als. auch den Pfarrer zw 
St. Marien, wählt und vocint, und 
demnächst dem Landes; Eonfiftorie zur 
Eonfirmarton präfentirt. “Diefe Präs, 
fentation muß jedoch binnen drei Mos 
naten nach dem Tage, da der Prebis 
ger verftorben ift, gefcheßen, obgleich, 
auf gefchebenes Anfuchen der Termin 
von dem Confiftorio prorogirt werden‘ 
kann. Ehedem bat auch der Rarh 
das Abſetzungs⸗ und Beftrafungsrecht 
der Prediger gehabt, daber haben dies 


felben auch einen Schoß und Wacht⸗ 


geld zahlen müffen, worüber fie ſich 
1526 mit dem Rathe verglichen. Dem 
allem zufolge ward 1559 der Prediger 
Johann Erdmann aus Helmftäbt, 
well er gegen Jobſt von Gladebeck und 
Deo. won Berkefeld, Inhaber des 
Klofters St. Jatobi, heftig gepredige 
hatte, vom Nash dimittirt. - - Doch 
batte fich einft der Rath faft aus dem 
Beſitz des Präfentationgrechts gefeßt 
indens er den Kaplan Franz — 
Ma 
LEE E00 * — 
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bloß recommandirte, Denn die Fürfts 


lichen Raͤthe ſetzten ſtatt feiner. dem: 
Magiſter Breiger. als Kaplan ein. 


Hierauf ward. gegen dieſe Handlung 
von Seiten des Raths eine Klage an⸗ 
geftelle, die 1647 dahin beendigt wur⸗ 


de, daß berfelbe das Präfentationsrecht‘ 


wieder erhielt. (Jetzt haben die Pre⸗ 
diger ihr gemeines forum privilegia⸗ 


tum. d) — LU 
0. Von: der. Schloßlicche. 


zu Ar, Jacobi. 
(Cap. 39.) Diefe ift aus dem eher 


maligen Klöfter Brungrode enrftanden, 


Das Klofter war zur Ehre Mariens 
und des heil. Jacobus geſt ftet und 

ie Eiftereienfernonnen befeßt, Ob 
es gleich herrlich dorirt war, fo verfiel 


ed doch mit der Zeit, fo daß deswe⸗ 


gen 1284 an Pabft Martin Klage 
erhoben ward.. Der Pabft delegirre 
zur Unterfuchung diefer Klage Bern: 
hard, Scolafticus zu Hildesheim, 


uhd . Diefer fubdelegirte Guͤnther, 


chntörem eccletia= Fritzlarıenfis et 
praepofitum des Monnenflofters das 


ſelbſt, und gab ihm folgende Vollmacht: 


»Harum igitur auctoritate littera- 
ruvm vobis ſub poena ſuſpenſionis 
diſtricte praecipimus,‘ er manda- 
‚mus, quatenus Eiviratem Ofterode 
‚ adeatis, et Juhannem Advocatum 


“ 
[2 - 


. 8) ©. beſonders Schlegel Hannoverfä 
. Oſterode 


Recht bed Magiſtrats zu 
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Beſeconem de Poelde, Henricum 
de Northeim, Gerhardum Piftorem, 
Jordanum Surorem, Henricum de. 
‚Eoro.et eofum complices Confules 

ejusdem <ivitaris ‚Ofterode ad.no- 

ſttam citetis peremtorie praefentiaın, . 
Abbätiflae et Convent. monafterit in _ 
Oiterode finaliter fecundum jufti- 
tiam refponfurps, eisdem termi- 
num in craflinum Mauritit praefr- 

. gendo. Darum anno dni mccLxxxuu., 


ad vincula Petri. de ai 


1437 ift auf den Concil zu Bafel über” 
bie Alienariom der Koftergüter geklagt. 


Sacroſancta generalis Synodus Ba- 
hleenfis in ſpiritu fancto legitime 
congregata univerfalem ecclefiam . 
reputans dileeto ecclefise filio De- . 
cano ecclefiae beatae Mariae W.or- " 
macienfis falutem, _ et omnipoten- 
tis dei benedictionem. Humilibus 
‘ fupplicum votis libenter annuimus, 
‚eaque quantum cum Deo poflimus . 
favoribus profeguimur.  Exhibita 
- fiquidem nobis pro parte ‚venera- 
bilis Nicolai Epiſcopi Vernenfis 
nuftrae congregationi incorporati., 
“... contineba, quod olim 
poftquam ipſe adhuc nobilis, viri 
ı"Drtonis:Dueis Brunsvicenfis oppidi 
« et diftrietus: Ofterodenfis_ Mogun« - 
-tinenfis dioeces temporalis’dömini. 
; Datum Bafileae quito Kalenik; Se= _ 
ptembr. anno a nativitate domini : 


es Kirchenrecht. Th. I, ©. 408: 410, 
Aber Sirhmfachen, 2 URL 
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willeſimo quadringenteſimo, tricefi- 
mo feptimo. 


Herjog Drto, der Rath und die 
Bürgerfchaft,‘ die Aebtiſſin und einis 
ge Klofterjungfrauen wurden excom⸗ 
municire, weil durch ihre Machläffig: 
keit das Klofter heruntergekommen. 
Die Erecution der Ercommunication 
ward "Johann Meffrid, Decano 
ecciefiae - St. Mariae Wormacienfis, 
aufgetragen. Doch wurde fie den 
nächiten Pfingfitag wieder losgeſpto⸗ 


chen, mit der Warnung, daß es bei 


der Excommunication bleiben folite, 
wenn fie fich nicht mit den Teftaments: 
executoten Epifcopi defuncti Vernenfis 
abfinden würden, dein der Verſtor⸗ 
bene hatte fich über einige Injurien, 


die ihm zugefügt waren, beklagt. €) 


Allein der Rath fuhr dennoch) fort, Klo: 
ftergüter Fäuflich an ſich zu bringen, tie 
ein Kaufbrief vom 15. Kal. Jan. 1289 
bei Wendt darthut. So erfaufte ders 
felbe auch 1442 das Riefenrode, und 
1453 den Torſtteich. 

Herzog Albrecht nahm ſich 1466 
des verarinenden Klofters an, und 
ließ es, da es ſchon fehr baufaͤllig ge⸗ 
worden war, renoviren, welche Repa⸗ 


Siehe noch Zeuffeld Antigg. 
wiſchen ben Monnen und den 


der Stadt Oſterode. 
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ration’1472 vollendet, und bas Klo 
ftee bon neuem durch den Weihbiſchof 
des Erzbifchofs von Main; eingemeir 
bet ward, 


15 58 bat Herzog Ernft bie Luthe⸗ 
rifche Religion eingeführt, den übrigen - 
wenigen Klofterjunsfrauen ein Hans . 
nahe bei der Kirche bauen, und einen 
gewoͤhnlichen Unterhalt reichen laſſen; 
den andern Raum des Klofters aber 
zum fürftlichen Schloß genommen, 


Die Kirche ift vor 60 Jahren nem 
erbauet, ohne Pfeiler und ſehr einfach. 


Von dieſem Klofter har der Chur: 
bannoverfche Arzt Aotebue f) An- 
tiquirates verfertige, welche nebſt den 
meiften ferner Handſchriſten in die 
Königliche Bibliothek zu Hannover er: 
kauft find. Das eigentliche Jahr und 
die völligen Umftände der Gtiftung 
fünnen nicht angegeben werden, weil 
der Stiftungsbrief und andere Machs 
eichten verlohren find, Das. Altefte 
Document, welches Kotzebue auftrei⸗ 
ben konnte, war ein. Diplom Kaifers 
Otto IV. von 1218. Durch diefes 
nimm ter Kaifer die Auf feinem erb⸗ 
und eigenthümlichen Grund und Bo⸗ 

— den 


Walkenried. S. 248 ſqq. So wer auch 
Wolkenrieder Morden eine Bruͤderſchoft 


— tet, vermoͤge welcher fie wechſelſeitig für ihre Todten beim wrilltew. 
Et di S. 185. 1331 kemmen Agnes und Kira, Toeter Heinrich 


des Wunderlichen, ald Nonnen dofelbft 


Anzeigen 1745 ©. 578. 


vor. — S. uͤberhaupt Btaurm ſchw. 


2ER urb 0a uncut fiad. ©. Keutfeld 
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pen. erbauete Kirche zu St. Marid und 
Jacobi in Dfterode in feinen befondern 
Schuß, und fpricht fie nen aller Ads 
socatie frei. Dieſes beſtaͤtigt feine 
Gemaplin Maria, Ohne Zweifel ger 
hörte Dfterode zu der Kaiferin Wit: 
thum, weil fie die Schenkung deftätis 
-gen mußte. Damals war noch feine 
Rede won einem Kloftr. Don H. 
Drto Puer finder ih 1233 ein Dis 
plom, worin das Klofter novum clau · 


ftrum genannt, und dabet angefuͤhrt 


- wird, daß es von einem gewiſſen Am: 
broſius mit Hülfe der Calandsbrüder: 
ſchaft geftifter fey. Diefer Ambrofius 
war auch erſter Probft des Klofters, 


Ihn nenne Otto dilectus er fpecialis- 


amicus nofler vita et aetate reveren- 


dus. &) 


1238 gab Pabft Gregorius IX. dem 
Klofter ein herrliches Privilegium, und 
beftärigte ihm alle Güter ,. vorzüglich 
die Johannis kirche zu Dfterode mit der 

dazu gehörigen Pfarre, welche - das 
Klofter mir Bewilligung des Erz 
bifchöfs zu Mainz und Herzogs Otto zu 
Braunfchweig erfauft harte, h) Jetzt 
befleßt die Gemeinde aus einem Theil 
der Stadebewohner , und bat einen 
Superintendenten zum Prediger , wel⸗ 
cher immer vom Gonfiftorio angefeßt 

"wird, 
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II. Don der Ricche su 
Str. Mariae. 
(Sap. 40.) Diefe muß fehr alt 


ſeyn, denn die Vorftadt ift von ihr 


benannt. 1328 ertbeilte Pabft Jo⸗ 
bann III. demjenigen den Ablaß, der 
Auch vers. 
Fauften ihr Heife, Hermann, Heinz 
rich und Theoderich von Minnigerode , 
1333 einige Güter auf dem Mordberge, , 
Bald nachher brannte die Kirche ab, 
ward 1430 wieder erbauet, und 1437, 
renovirt. Zu der Pfarre gehörte ein, 
Meierhof, deffen Einkünfte dem zeiti: 

gen Pfarrer zuflanden. Da bie, , 
Meier dem Pfarrer Dietrich. von; 


Einem diefen Zins nicht geben wolk, 


zen (er beftand in Hahnen und Eiern),; 
fo gieng er nah Schwiegershaufen.; 
So ftand die Kirche leer, und fiel‘ 
1554 ein. Der Meierhof ward am, 
den Berghauptmann Siegmund 
Quaſt verkauft. Won deſſen Erbem 
erkaufte ihn Jobſt von Berkefeld, 
welcher ihn von neuem aufbauete. Der 
Hof hieß Wedemenhof (widmen, 
conſecrare) / Marienbof, Papen⸗ 
meierhof. Mit Berkefeld ward num 
der Kirchengäter wegen ein Proceß - 
geführe, welcher eine geraume Zeit 
dauerte, und da während derfelben die 


Kirche defolat wurde, fo verglich man 


g) ©. aud Meyern Origg. Pleffenfes, S. 202 faq. — wo ein Probft 


Gerhard vorkoͤmmt, um 1240. 


b) Dieſe Diplome find abgedruckt in den Brauuſchweigſchen Anzeigen 1745 
. 18. ©... 292 und 1747 St. 4l. ©, 943 (gg. Sithe Orig, Guelf, 


‚St 
ey II. ©, 628 und 839% 
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Jebſt Rudelf und Hein ich von Ber⸗ 
kefeld 2000 Thl. Capital zu zahlen, 
und zwei Morgen Landes: abjutreten 


verfprachen..- Mun fönnte wieder ein: 
Prediger: angeftelle werden, welcher: 
die Zinfen von den. 2000 Thalern zu 


hundert Thaler, ferner fünf und zwan⸗ 


jig Thaler von: einem Capital von 
500: Thalern, welches: der Landesherr 
dazu geſchenkt hatte; und zwölf Klaf⸗ 
ter Holz erhielt. So ward dann die 
Kirche von neuem reparirt, ein eignes 


Pfatthaus erbauet, und 1659 als 
erfier Prediger Andreas Hagemann 
ernannt. | / 


| 1507 war ſchon ein Caland in bier 
fer Kirche, und in eben dem: Jahre 


elich Johann Erzbiſchof von Mainz 
inem Ablaßbrief für alle ,. welche diefe: 
TV: Von ber Rirche zu. 
St. Jobannis. 


(Cap, 41. V. d. St. Job. Kirche, 


Capelle St. Bartbolomei und 
Barfußer⸗Bloſter.) Es werden 


nye Leichenpredigten darin gehalten, 


und deshalb iſt fie ganz mit Todten:: 
kronen und Gedaͤchtnißtafeln angefüllt.. 
So liegt bier. auch Georg Sabri: 


cius begraben... "Die meiften. Grab⸗ 
ſchriften find von 1569, 1567, 1581,. 
Als- Probe. mögen: 


1 MR w.. 
—— Bde dienen: 


0: DOMINI 7:5:6:6= 
N ee STARF.. 
DIE, ERBAR.. VNDT.. |...» « 


‘der Stadt. Ofterode:. 
ſich 165 3. dahin, daß die Gebrüder: 


2,6: 


GENTSAME. DOROTHEA. 

IHRES. ALTERS. IM. 47. IARE. 

ERNST. LEME.. „0... .. 
Anho 1564 die ...:. auſt 
EZ Zu 7 ta nafe . Zur 7 


Auch befindet ſich hier eine faſt vier 
hohe ſchoͤne Statuͤe eines knienden Rit⸗ 
ters aus weißem Alabafter gehauen. 
Die Kanzel träge ein aus Holz geſchnit⸗ 
tener Prieſter, der ein Buch in der 
Hand haͤlt. j 

So düfter und feierlich es im In⸗ 
nern der Kirche ausſieht, ſo gratiens 
haft ift auch ihr Aeuſſeres. Sie if 
aus: Flußkieſeln erbauer, hat einen: 
kleinen ſpitzigen Thurm, und fehe 
enge Fenſter und Thuͤren. Wann fie 
erbauet iſt, iſt unbekannt, doch muß 
ſie nach dem, was ich oben beigebracht 
habe, ſchon 1238 geſtanden haben, 
in welchen Jahre fie au. das Tiſter⸗ 


. cienferflofter kam. 


Sie foll, ala fie verfallen, ebenfalls: 
von der Bürgerfchaft zur Strafe der‘ 
Mordthat Freyenbagens neu: erbauet 
feyn, Vermoͤgen beſitzt fie niche weis 
ter, Als einen geringen Erbzins, der’ 
von den benachbarten Gärten entrichter‘ 
wird. Die Reparaturen gefchehen aus: 
dem Fond der. Negidienfirche, Ueber: 
der Tür. lieſet man halb: vrrwitterte 
Buchſtaben | 

ann + cccci see» R 


V. Don der BRirche zu 
St. Bartholomei. 
Man weiß nur von derſelben, daß: 


ihr 1397: die: von: Oldershaufen: eine: 


Huſe 
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Hufe Landes und einen dienftfreien 


Meierhof vor Foerfte geſchenkt haben, 
Damals war "Johann Howenſchild 


Prediger dafelbft, Sie erifit nicht 
mehr.) 
VI. Von dem ebemaligen 
Barfüßerklofter. 


Dieſes wurde 1510 an der Johan⸗ 


niskirche erbauet, und Herzog Philippe 


Mutter: legte den. erften Grundſtein. 
Wegen der an den Bürgermeifter 
Johann Freyenhagen verübten Mord: 
that mußte es. der Math zur Strafe 
vollenden. 1512 * die Moͤnche 
ein, Johann Becker war ihr Guar⸗ 
dian. (Noch jetzt ſieht man Ruinen 
des Kloſters theils frei an der, Mauer 
des St. Johanniskirchhofs, theils an 
die nahegelegenen Gebäude eingebauer. 
Der Umfang deſſelben muß ſehr bes 
grächtlich geweſen ſeyn.) 


‚VIE Don dem Hoſpitale 
| Et, Spiritus, 


(Zap. 42.) Diefes fcheint aus dem 
Caland der Marienkirche entftanden zu 
ſeyn. Wenigſtens ſchenkte der Calands⸗ 
bruder Gerbard Piſtor 1270 dem 


Hofpitale einige Länderei, fo wie 1333 


die Herren von Binnigerode auch thas 
ten. . Ebenfalls ſchenkte Hans Loep 
1431 demfelben eine halbe Hufe fans 
des. ( Jetzt befiße das Hofpital nur 
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ein Haus und eine Braugerechtigkeit, 
welche wegen eines ausgeglichenen Ca⸗ 
pitals in folutum angenonmen.ift, Es 
werben darin 8 bis 10 Perfonen unters 
haften, welche zw ihrem Einteist 40 fl. 
und Dagegen freie 
Wohnung, Theil an einem bei dem 
Haufe belegenen Garten und jährlich 
7 Thl. ı ggr. erhalten.) Ä 

vi. Don dem Aöfpitale 

Sr. Eobaldi (Theobaldi.) 

Dieſes ift ein fogenannter Siechen⸗ 
hof oder Stift, in welches ſich gebrech⸗ 
liche oder arme Perfonen bineiufaufen, 
um darin freie Wohnung, Feutung 
und etwas Geld —— einen gu 
ten Grofchen) zu erhalten. Der 
bat in demfelben die Jurisdiction, fos 
gar auch die criminelfe, jedoch niche 
ohne Widerfpruch des Landesherrn. 
(Wann daffelbe entflanden, ift unbe⸗ 
Fannt, Doc) finder man in der dabei 
befindlichen Kirche einen Altar, weichee 
1613 erbauet worden ift. i) Aelter 
noch ift das Wohnhaus, wenigſtens 
lieſt man an dem Thuͤrballklen 

HAXS RECKEN. ANNO IGO.. 
Die in der Kirche haͤngende Glocke 
giebt auch Feine nähere Ausmweifung, 
denn fie iſt von 1706. Folgendes lieſt 
man daran: 

ANDREAS CASSEBAVM. ÄN- 

NO 1706.) : 


hre gotte®, und chriſtlichen Andent gargen Diedrich 
» — — 2 und —— Saufen iur Eule | Sauljs | — 

Albtahr bowen laſſen. Anno 1613. 
Don diefem Diedrich find auch .einige Legate bei der Baltienkrde 


Die Fortfegung folgt, 


Neues 


vednorerhen 
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Magazin. 


qtes Stuͤck. 
oa den stem Februar 1808: 





R Beſchreibung und Geſchichte der Stadt Oſterode. 
ai nach handſchriftlichen Quellen bearbeitet)/ 


Gortſetzung .) 


"Fünfter Abſchnitt. 
Von der Staͤdtſchule. 


Eap. 46.) Sie entſtand 1420 
witteift eines Privilegs Herzog Fries 
———— Vetter Erichs, und feis 
ms Sohnes Otto, wodurch die Stadt 
mit der: Schule belehnt wurde, Ans 
fangs war fie Blein, und beftand nur 
ans einem Schulmeiſter und Eoflegen ; 
rec; Fk ſich aber bafd fo, daß 1578 

rigene Schulordnung gemacht 


Diefer gute Zuftand. wurde 


durch die Uneinigkeit der Collegen uns 
ter. einander ſehr behindert, fo daß ſich 
der ins Mittel legen, dieſelbe 

, und ſich vorbehalten mußte, 
jährlich jeden Eollegen von neuen ans 


—— und die unrubigen zu ent⸗ 


Daher findet man noch big 


diefe Stumde im Cämmereiregifter un⸗ 


PUR WEN bei den 


—— 


——— der ſtudlrenden —2 — 1734 
* 204 Khalee mu zu Göttingen auf Aufforderung 


Schulcollegen bie Ausgabe von nahe⸗ 
lich ı Rthlr. Annehmungsgeld. Doch 
wurde 1582 dem Math verwieſen, 
bag er feinen Weinfchenfen, der. feis 
nes (Handwerks ein Schuſter gewes 
fen, zu einem Schuldiener angenoms 
men, . Zum Beften der Schule warb 
165 5 eine Buchdrusferei durch Mars 
ein Vogel und Chriftian Traberh 
angelegte, (die aber bald wieder eins 
ging, .) Die Schule hatte ihre Sches 
chen, einen Rector, Conrector, 
Subconrector und Quintus. Der 
erſte Rector nach der Reformation 
war der Prediger "Tobann Sinde⸗ 
ram, Verbunden mit der Schule 
it ein Singechor. Dieſe Schufe 
ift in dem vorigen Jahre von Grund 
aus new. organifirt, und wird Die 
neue Einrichtung und Meformation 
derfelben bald Affentlich belannt ge⸗ 


macht werden.) a) 
O Schw 


—E 


2ıE | 
Sechster Abſchnitt. 
Regierungs / Verfaſſung. 
Il. Von dem Rathhauſe. 
Cap. 44. Polizei und Stadt⸗ 
regiment.) Das Rathhaus iſt 1388 
erbauet, und vor Alters das [Words 
haus genannt, 1545 abgebrannt, 
und 1552, wieder. erbauet. er 
ließe man'-'auch: an der Ecke die. 
Worte: (il | 3% 


Anno. dni. ı 552. 


Es har worn "eine Vorlaube, welche 


die. von. beiden ‚Seiten beraufführens 
ven, Treppen bedeckt. An der. Thür 
hangt zin: großes Meffer,. als ein 
ſignum omnilmo.lae. jurisdictionis.), 


3. Von Sem Stadtvegiinent.. } 


Das Stadtregiment theilte: fi: 
vor Zeiten, in. ven, alten,, oder. regie⸗ 


renden, und, neuen, ‚oder ſtillſitzenden 


Rath, von denen jeder zwölf Perſo⸗ 
nen, mithin uͤberhaupt vier und 
‚Wanzig enthielt. Dieſe wurden 1655, 


auf, ſechszehn reducirt. An der Spige: 


jedes Rats fland ein Bürgerineifter.. 


Diefe wechfeiteu jäprlich,in. in der. Re 
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ierung, und nur in dri ‚Zeiten 
gierung, u t in dringenden —* 


| 8 eine: doppelte Eigenſchaft, 


sıy 


ward auch: der eg eg 


mit berufen... Die uͤbrigen Aemter 


‚waren unter die Rathsherrn vertbeilt. 


Unter denfelben. waren: die des Caͤm⸗ 
merers, dem. Die, Biermänner zuge⸗ 
ordner find, und die des Bauherrn 
perpetuitlich; die uͤbrigen, als das 
Weinamt, Forſtamt, Saͤgemuͤhlen⸗ 
amt, Muͤhlenamt, Ferueramt und 
Haberamt wechſelten ab.. (Jeht iſt 
nur En Nach und Ein Bürgers 
meiftee beftelle.), 1529 ift dem Rath 
wegen der oftgrwähnten Mordthat 
des: Bürgermeifters Freyenhagen ein: 
Schultheiß an die Seite. gefeßt,. da; 
mit: ev Acht auf ibn babe. Diefer 
als. 

ifiger im Rarh, und als. frftlt 
her Amenann. Schultheiß und 
Rath find demnach pro uno. cor⸗ 
pore: zu. baften‘,. daher: auch einige 
Bürgermeifter zugleich das Schule 
heißenamt: geführt... em 
. Der Rath hatte: mit: dem: Schulte 
heiß omnimodam iurisdictionem. Huss- 
genommen ;; : 
1) in offenen Jahrmarkten if nach - 

dem. Vergleich. von. 1529, mit 
224 — Her⸗ 


ag 


tat edel genug gedacht, in ſolchen Fällen: die Freltiſche an Nich tſtadti nder 
zu verle hen, wenn dieſelben nur der. Abſicht dieſer Stiftung gewäͤß angewandt 


x 


*« 
ur 
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„2. werden. — Noch ift Behuf der Studirenden ein Stiperdium von 72 Thaler 

4 mars. Erffengeld vorhanden, welches aus dem Lrgatı eines: Privatmannıs- 

Keen und- fich nicht auf: Stadtkiader hefhränkt „„ welche jzdoch billiger: 
die: einen: Ver zug habens. ı: Tu ‚17 Sue: ? Be 5 Pac 


+02 5} 


* ri tie Ghtimerel befügt mar, Im dem Ball, daß ſich Fein Etadtfind dem 
"* &tudirn wibseeie, bad Geld’ bi Bahin einzuziehn, fo hat Lenrecb der Mapis 
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„Herzog Philipp, dem Rath al⸗ 

r lein zuſtaͤndig, die Verbrecher 
— einzuziehn, und nach abgezahl⸗ 
tee Geldſtrafe gegen eine Ur⸗ 
phede loszugeben, und. alle am 

dere actus voluntariae, ac con- 
sentiofae iwrisdictionis AUsjU: 


üben. 


2) hat auch der Rath allein bie 
Geſchoſſe, und Anlagen auf 
votfallende Fälle zu - ordnen, 
ju erhöhen und zu mildern. 


Die Yurisdietionsgrängen des Raths 
find überhaupt theils nach den Stadt: 
mauern und deren Gerichtsbarkeit be: 
Rinme, theils insbeſondere durch- den 
Receß von 1627, und noch mehr 
durch die Wergleichsdeclatarion vom 
Saft 1647 | 


Das Siadtgericht wird von dem. 


landrichter im Namen des. Landes; 
herrn gehegt, und iſt mit zwei Raths 
derſonen und zwei Procuratoren be: 
fegt. „Und haben die Rarheftuben, 
und das Gericht concurentem iuris- 
dictionem.”” (Der Schuleheiß hat 
daun als Mirglied: des Senats ein 
Worum, weil er: zugleich die Rechte 
besikandesheren conferpiren.foll. Auſ⸗ 


fer dem⸗ Bemerkten handelt der Rath Forfih 


ſelbſiſtaͤndig, und ohne Theilnahme 
des Schultheißen in allen Wahife: 
den; mit Ausnahme der Wahlen 
der Unterbediente. So wie er naͤm⸗ 
uich Prediger: und Schullehrer zer: 
waͤhlt ſe erwaͤhlt er auch, ‚alle amd 
jevefeinee Mieglieder, und zwar in 


— 
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der Maaße, daß jedes Mitglied- den 
vorgefhriebenen Wahleid feierlichſt 
abſchwoͤrt, ſodann die Competenten 
zur weitern Wahl aufgeſtellt werden, 


won dieſen per ſchedulas drei auf die 


engere Wahl gezogen, und aus die 
fen dreien auf gleiche Art einer erwaͤhlt 
wird. Das Wahlprotocoh wird for 
Dann mirtelft eines Berichts der bau⸗ 
desregierung zur Beſtaͤtigung des Er⸗ 
waͤhlten uͤberreicht. Auf gleiche Weiſe 
werden ſaͤmmtliche Schulcollegen er⸗ 
waͤhlt; die erſten derſelben dem ‚Com 
ſiſtorio zur Confirmation, der Inſi⸗ 
mus, dee Schulmeiſter zu St. Mas 
rien, und die Mäpchenfchullehrer dem 
Superintendenten zur Prüfung: ange: 
zeigt, welcher. Iegtere Darüber daun 
berichtet. Ä | 


Die ſchon vor Alters vorhandenen 
Aemter im Rath find: das Amt des 
Vürgermeifters, Das Spndicas, 
Seeretariat, Bauamt, Caͤmme⸗ 
reiamt, Forſtamt und Servis⸗ 
amt. Alle vorherigen Aemter, wel⸗ 
che ſich blos auf oͤlonomiſche Angele⸗ 
genheiten bezogen, gehoͤren jetzt zut 
Cammerei. Das Forſtamt, als zu 
welchem zwei Senatoren als: Forſt⸗ 
herrn gehören, befihäftige ſich mir dem 
aushalt, das. Bauamt mit den 
Öffentlichen und Privarbaugngelegen: 
heiten, in fo fern letztere Lffentliches 
Intereſſe haben. — Das. ganze Col: 
kegium nimmt an allen öffentlichen Ver; 
handlungen Theil, ſo wie auch an Zus 
‚fligfachen, welche in; pleno zu verhau⸗ 
deln ſind. Des: Magiftcas hat m- 

O 2 ris- 


21% 
isdietionem omnimodäm fiber alle In 

dem Jurisdictionsbezirk befindlichen 
Bürger und Einwohner; daher auch 
Eriminaljurisdietton (altamier bassam), 
Dur in wichtigen Criminalfaͤllen, bei 
Denen es auf Hautund Haar ankoͤmmt, 
verſchickt er die Acten auf eine Facul 
rät zum Spruch. Das Urrheil- wird 
fodann in deren Namen concipirt und 
publicirt. Ehe jedoch daffelbe vollzo 
gen wird, werden die Acten an die 
Landesregierung eingeſchickt, weil der 
Landesherr das Begnadigungsrecht 
{en es mag Lebensſtrafe, oder oͤf⸗ 
entliche al enthalten, 


* Die Grängen der Jatiedietion And 
* ‚Steine und Pfaͤhle beſtimmt, 
auch der ehemalige Streit über die 
felbe dah n entſchieden, daß dem Ma; 
Hiffrat die Linterfuchung und Cogni⸗ 
tion in allen perfönlichen Klägen, wenn 
uch: verein Gegeuſtand Grundſtücke 
ſind, weldhe außerhalb den Graͤnzen 
Tiegen, zuſtehe; edoch folle die Klage waͤ 
ebenfalls beim Amt Ofteröde anhaͤn· 
gig gemacht we den koͤnnen. Mithin 
hat Stadt und Amt in dieſem Falle 
mriscüciion em Concurschten, Ver; 
fuͤgungen außerhalb den Grätizen der 
Stade werden durch Mequifttorialen 
veranſtaltet. Die Reſidenz, Die fonft 
die Fürften auf dem jegigen Amt 
Hatten, bewirkte, daß ein gewiſſer 
Diftriet den Namen und die. Cigens 
fhaft des Burgftirdens erhielt, 
über welchen das Amt das Perivilegium 
der Execution in allen Privarfachen 
beſitzt, ob er gleich im unbeſtrittenen 
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Bezirk der Stadtjurisdietion belegen 
ift; fo daß, wenn die Klagen beim 
Stadtrat; angebracht und entfchies 
den find, -das Amt Ofterode' jedoch 
ftets requirirt werden muß, die Eres 
cution vollziehen zu laffen, Iſt aber 
die Rede von. bürgerlichen Abgaben 
und deren WBeirreibung, fo bat der 
Magiftrar das Recht dieſe zu voll 
ſtrecken. Freiwillige Beräußerungen, 
die nah dem Willen des Eigenthuͤ— 
mers öffentlich gefchehen, koͤnnin auf 
dem Marhhaufe ohne KBiderfpruch, 
in Ruͤckſicht Dee Beſitzungen - im 


Burgfrieden, und der außerhalb. der 


Stade befindlichen bürgerlichen Grund; 
dinte — wedenn ar 


R' (Cap, 4 Ven den Rathoglie⸗ 
dern und Bedienten.) Die Stade Oſte⸗ 
rode hat vor Alters einen Schreiber 
Hehaleen, nachher zwei, drnen ein 
Caͤmmereiſchreiber beigezäple "wurde, 
——— ein — er⸗ 

it. — 

Cap. 46. Von ———— 
Die Gilden wollten anfänglich mit res 
Hieren, und befchufdigten den Rath 
immer einer ſchlechten Adminiftration. 
Daher erbaten fie fih) 7493 von dem 
Landesherrn die ſogenannten Mier: 
mannen ‚* für welche eine ‚befondere 
Stube-auf dem Rathhauſe eingerichtet 
wurde. Auch follten diefelben die 
Schlüffel zu den Peivilegien und In⸗ 
waden haben ‚. uhb der: Rath ſollte 


ſich immer melden „ wenn er etwas 


ſuchte. Wollten Hingegen die Gilden 
etwas 
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etwas vom Rath erlangen, fo follten 


f ie es duch die —— ſuchen. 


(Eap. 47): ' Der Gilden find 
aber zehn, die Schuſter, Schneider, 
Schmiede, Krämer, Knochenhauer, 
Bäder, Leineweber, Kuͤrſchner, Klein: 
binder "und Tiſchler, deren jede ihre 
beſondern Privilegien hat. Sonſt 
exiſtirte auch noch eine Wollenweber⸗ 
gilde. b) Die Gilden wurden Anz 
fangs hit zum Rathſchlage gezogen, 
doch ift dieſes 1529 verboten, -- 


Siebenter Abſchnitt. 
Von der Polizei. - 


Wap⸗ 48. Wen der Schüigenger 
fenfcjafe. Cap. 49. Von den 186: 
Ger Drönmgelr und Gewohnheiten.) 

Mebft- einer Feuerordnung nnd 
Mactwachk find drei Feuerteiche ange: 
legt auch zur Ver huͤtung der Feuers» 
gefahr jede Flachsarbeit in der Stadt 
verboten · RMuch iſt / um einen ent⸗ 
ſtandenen Brand baldigſt zu daͤmpfen, 
ein Bach Apenke (open Beeke) durch 
* So mer. 


Cas 50% Bon kemenrtnungen.) 
Sim Beſten der Armen wird am gruͤ⸗ 
nen Donnerftage eine Spende vorge: 


— —— von Zinfen berruhrt. J 


" sr 


(Eap. 51. V. d. SHochjeitshaufe.) 


welche H Hoq⸗ Top 


aitie.a ı el 03 


— Au ar f 


de Stadt Oſterode. 


23 31* u 
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jeiten und weitlaͤuftige Schmauſereien 
anſtellen muͤſſen, cin Hochzeitshaus 
erbauet. Denn ſonſt haben dazu vier 
oder fünf Haͤuſer zuſammengenommen 
werden muͤſſen, welches denn ſehr lu⸗ 
ſtig geweſen. Die Hochjeiter brau⸗ 
chen blos Eſſen und Trinken anzuſchaf⸗ 
fen, das Tiſchgeraͤthe finden fie dort. 
Zugleich ift es das Wirthobaus und 
die weg; 


So iſt auch auf dem Kohlmarkt ein 
Meßhaus zur Maaße des Korus ange⸗ 
legt, und die beſondere Verfuͤgung ge⸗ 
troffen, daß an Markttagen eine Fahne 
ausgeſteckt wird. Ehe dieſelbe her⸗ 
eingezogen wird, datf kein Fremder 
etwas kaufen. (Das Meßhaus iſt 
jetzt abgeriſſen, und witd im den Haͤu⸗ 
ſern am Marktie gemeſſen.) 


(Cep. 52. Von den Vorſtaͤdten.) 
Alles dieſes gilt auch von den Vorſtaͤd⸗ 
ten, ‘deren’ Einwohner gleiche Rechte 
mie dent Buͤrgern haben. (Mur dürs 
fen fie wicht felbft brauen, ob fie gleich 
Braugerechtigkeiten kaufen dürfen, 
Dann find fie genoͤhigt, die Benuj⸗ 
jung derfelben an einen Brauer inners 
halb ver Ringmaner zu verfaufen.) 


(Cap. 53. Von den Einwohnern.) 
Eben fo darf fein Bürger ohne TBif 
fen und Willen ber Obrigkeit einen 
Fremden zu fi nehmen, oder ihm die 
Beſonders 


obnung gejtasten, 
ſchwer 


— 


b) Ebenfalls find 4 die Eimermadger zänftig, &, or erer -$. 36, 
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ſchwer ift die Reception der Juden, 
Much darf feiner cin unter dem Rath 
betegenes Gut ohne deſſen Eonfens 
einen Fremden verkaufen. 


(Cap. 54. Von der Forſt.) Die 


° Grämgen der Stadtforſt find 1513 

duch Herzog Poitipp folgendermaßen 
beftimmti-c) . : , 

= Bon den ſchlaggen, die da liegen 


in der Soͤſe von der Lleinem 


Schacht an dem Mücken anzuges 
hende auf der Höhe ber zwifchen 
der Pleinen und großen Schacht 
beraufmärts bis an den Acker, 
wieder vor dem Acker nieder Oſte⸗ 
rodewaͤrts, und nach den Geiß: 
koͤppen bis an den naffen Weg 
nieder bis. uff dem Dregeftieg, 
den Dregeftieg nieder bis-an den 
Mittelweg, den Mittelweg nie 
der zu Feldwärts auß, für den 
Eichholz nieder bis uf die Soͤſe, 
von der wieder an die vorbenannte 

ſchlaggeu für der kleinen Schacht.” 


Die Stadt hat nicht die Jagd, ſon⸗ 
dern bloß das Strafrecht gegen die 
Holzverwuͤſter, weswegen der Rath 
auch Forſtherrn, Foͤrſter und einen 


f 


Ye" 
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Fotſtknecht beſtellt. Wendt ſagt bei 
dieſer Gelegenheit: 
„ich halte drey Wind» und Jagd⸗ 
hunde. Wenn ich einen Hafen 
haben will, laſſe ich einen Hund, 
weicher: heiſſet Kopfſtuͤck, los. 
Will der ihn nicht fangen, ſo 
laſſe ich einen andern, der heiſſet 
anderthalb Kopfſtuͤck, darauf ge⸗ 


geben, kann der auch nichts aust⸗ 


richten, ſo muß der dritte ſort, 
ber heiſſet zwey Kopfſtuck, der 
bringet ihn gewiß,” .; : 


Die ehemaligen Forftgerichte find 


aber in Abgang gekommen. d) Ber - 


ner bar die Stadt die Huth und 
Weide, und har fid in derfelben, 
aller Widerſpruͤche ungeachter, manu⸗ 
tenirt. Gleichwie Oſterode in vier 
Quartiere ( Schild,/ Rollberg, 
Neuſtadt, Boblmarkt) getheilt 
wird, ſo hat auch jedes Quartier ſei⸗ 
men Hirten und feine: beſtimmie Huth, 
wenn nicht die Koppelweide eintritt. 


(Cap. 55. V. d. Brauwerk.) 
Die Stadt hatte ſchon 1239 die 
Braugerechtigkeit. 1547 wurde der 
erſte gebrauet, und * 


e) Dee Harzforſt entbalt, nach Gatterer, 3549 Morgen, 46 Ruthen.der 


* ‚Mebrberforft 383. Morgen, 31 Ruthen, den Morgen zu. 160 Quadratruthen 


gerechnet. 


d) Hier bit Wendt Unrecht; Im -Gegentheil werden fefbige bis bief 


0 


e Stunde, 
und. jährlid mehreremal gehalten ; fo daß felbft die Herrſchaft gendrbigt 
ift, die Forſtverbrechen der hiefigen Bürger in ihrer Forſt dem Magiſtrat 


jur Uater luchuug vorzulegen. . 


4 


I u. ” 0,1. f] 
MEHRERE ET 


4 4 
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eine Brauordnung verfaßt. Koͤnigin 
Chriſtine von Schweden liebte das: 
Oſteroͤder Bier ſo ſehr, daß. fie den: 
tanddroſten Bodo von Hodenberg: er? 
fuchte, ihr einen Oſteroͤder Braumei⸗ 
ſter nad Schweden zu ſchicken. 


(Cop. 56. _ Freie Jahrmaͤrkte.) 
Die Stadt baͤlt vier ne rain = 
denen der eine uralt, der zwe 
ns —— * vun — 1149, von m 


der Stadt Oſlerode. | 
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tipp, und 1617 der vierte von Chris 
flian concedire if. Sie fallen folgens 
dermaafen : ’ 
der erfte den Sonntag poft Marga- 
.. rethoe auf der Neuftade, 
ber zweite ben Sonntag poſt Mi- 
chaelis auf dem Koblmarfte, 
der dritte den Sonntag polt Eli- 
fabethae auf dem Schilde, 
der vierte Ben Sonntag poft Lactare 
uf dem IHREN: 


* a Su Do — 





en oa as. weine euren Mitſchweſtern. 


* — in dem aten Sıidt bes 
Hannoverfchen: Magazine von 
diefenm Jahre, betiteler ¶Gedanken 
am letzten Abend des 1 gorten Jahn)! 


gab; die Veranbaſſung zu einigen Ideen; 


weiche. —— mir, RR 
werden. m? u: 
Wenn in beein —— Zeit fo 
mäncher- Hausvater- truͤbe geſtimmt 


iſt, umd feine: Gefundeit unter ben, 


gramvollen Empfindungen feines? 
muͤths zu wanken droht -— „und wei In, 
um jene Stimmung: zu erh ern, die 


ſorgſame liebreiche Gattm, mid gute wand verurſachte. 


in den negaben feine‘ — zu en 
kei ; follten: nun nicht eben dier 
fe — und Toͤchter, (und ich 
habe zu viel Achtung fuͤr mein Ge⸗ 
ſchlecht, um deren nicht auch viele 
vorauszuſehen) zu einigen Auſopferun⸗ 
gen bercitwilig ſeyn, welche ganz das 
zu geeignet ſind, zu ihrem Endzweck 
—* 

Vor laͤngern Jahren entſtanden in 
—E— Gegenden Deutſchlands Sos 
cietäten , 2 die tiefe Trauer « zus 
fesäaffen,; welche damals fo vielen Auf: 
Wie? wenn in 


Töchter,,. ſich bemuͤhen, die einfachen denn jegigen Zeitpunfte deutfche - 
häuslichen Freuden aufzuſuchen zw. Frauen und Mädchen: ſich vers: 
vermehren, und um den: Garten: und buͤndeten, und ſich anheifchig machs 
Vater zw verfammien , während fie ten,ofich Ein-Jahr mit dem gegen: 
gern den Foftipikligen Vergnuͤgungen waͤrtigen Beſtande ihrer‘ Garderobe: 

um durch dieſe Eſparuiß zu begnügen — md auch u fo' 
Rge 
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lange den Ankauf bet koſtbaren Artikel 

des Pubs, als Spigen, Hals 

ſchmuck u. dgl. zu unterlafen? d? 
Möchte diefer Bingeworfene Ges 

banfe von einigen aus Ibrer Mitte 
A. 


I) # 


Ein WB 3 
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zu einem Plaue aufgefaßit, vielleicht 


erweitert — und von einer zahl⸗ 
reichen Menge unterſtuͤtzt, zur — | 
führung — werden! 


13 J 


zig — 





Etwas für 

A Paris hat man die Entdeckung 
gemacht, aus Weintrauben rohen 
Zucfer (Moscovade) zu ziehen, wors 
aus ſich ergiebt, daß eine beträchtliche 
Menge Zucker auf diefe Art gewon⸗ 
nen werden kann, wie auch, daß diefe 


Mafle fih in weißen Zucker verwan⸗ 


deln laffe. Die Gefellfchaft des Gers⸗ 
Departements ſtellte fehr genaͤue und 
ſorgfaͤltige Unterſuchungen hieruͤber 
an, und der Erfolg derſelben war 
nicht nur fuͤr ihre Bemuͤhungen be⸗ 
lohnend, ſondern uͤbertraf u ihre 





Oetonomen. ⸗ 1 ge N 
Die Mode des Birgers Wa⸗ 


‚tin, einen Alkoholfirniß zu Tafel: 


wer? und andern hölzernen Geraͤthen 
zu verfertigen, tft folgende :. Man 
* ein —— — 20 Un⸗ 

*86 und tte 

—5 ad und a Ynfi Dit; ve oder 
Schellack — ke 15 alles 
aufgeloͤſt hat man or) 
6. Ungen ae Terpentitt 
zu. — Sollen nun die Möbeln 
und andere hoͤljerne Sachen von 
dieſem Firniß eine rothe Farbe erhal⸗ 


Erwartungen. 3 = fo nimmt man mehr Gumumilack, 
ur Pr D r . . — rTr ’ 

H = ER : 
Sinngedicht. 
Die alte Jutia peigt in ihter Trocht a 


0 Der jüngflen Mode Peadez 1 u mi nn i. 


7 Das Auge wird dadurch erfrait, 
Stetnenkleib 


Wie durch das 
Der Winternacht, 


’ - ri y 
. . ‘ . R 
‘ f) ’ ⸗ J 7F 1 
Is 4 .r ne \ H - * ” 5 ud .44# Fe} 
— — — — * 
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——— Rapasin 
3m Berne RT; 
ö A Sera; den Be — * 1808. e 


mi na — ' 
3 





Belhteibung m. Sekte. — Stadt Ofierode, 
„ (Geöfenpeite nad — Quellen N: 
7355 = ae 


Achter Abſchniet. I 
Don merkwürdigen die Stadr 
‚beireffenden Degebenpeiten. = 


ii 


L Brieseſchaͤden. 


Cop. 57 39. Im dreiligaͤhri⸗ 
gen Kriege har Oſterode verhaͤltniß⸗ 
mäßig wenig gelitten. 

abaßırbegchrer Herzog Geotg won 
timeburg, daß die Stadt 200 Mann 
vdm Coiioredifchen Kegiment einneh⸗ 
men mochte. Als aber dieſes Buͤr⸗ 
germeiſter und Rath unter dem Vor⸗ 
wande daß ihr regierender Herzog: 
Epriftian von Eelle! 8) ausdruͤcklich 
verböten,, ablehnten, fo ließ er es das 
bei bewenden, und wurden hierauf von 
der Stadt felbft, zu deſto größerer 
Sicherheit, 100 Mann angeworben. 

' 1627 würde bie Städt duch vi 
Käuberbande, die Hatjfhißen, änge 
giften,: ‚welche ‚aber durch einen Ans: 
fall zueiiefgefihlagen wirden. 


‚ tion, 


sell a und. nahm dem Sands 


1632 beranmete Graf Merode 
vom Pappenbeimifchen Heer die Stadt, 
lie. Moͤrſer und Geſchuͤtz auffuͤhten, 


und verlangte 405000 Thaler Contribu⸗ 


Da alle Vorſtellungen r nue 
erbofter machten, fo rückte ein, 
ſperrte den Rath und die Prediger in 
die Johanniskirche, und verlangte von: 
deu Bürgern 6000 Thaler, unter der 
Drohung, daß er fie im Weigerungs⸗ 
ſall wolle nie derhauen laſſen. Wie en) 
aber endlich ſah, daß er unmoͤglich 
Geld en —— ſo war er mit 
1200 ern zufrieden, zernichtete 
ih fi Werl ‚uud zog Ka 


1637 forderte der Schwediſche Ge 
neralfelomarfchall Leslie Steuern, 
und da diefe niche berichtige werden 
fonnten, fo fchiefte er den Oberften 


Broſſard ab, welcher die Vorſtaͤdte 
⸗pluͤnderte, 


und 3400 Thaler for⸗ 


erte. Nach vielen. Drangfalen, er; 


droſt 
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droſt, Herrn von: Danmenbera nebft 
dem Regieruhgerar‘ Hund wit. ſich 
als Geiſſeln. 

(1641 ſoll Oſterode nach Leopold 
Steins Chron. Ms. ausgepluͤndert 
ſeyn, von wem? weiß man nicht. a): 
Auch in der meueften: Oecupation. 
durch die Franzöfifshen: Truppen bat: 
die Stadt außerordentlich, und mehr 
als die andern: umliegenden. Gene 
gelitten. 

IE. Brandfhäden..: :: 

(Cap. 60.) Diefe find ſehr haͤufig 
geweſen. So brannte: 1425. die Ju⸗ 
denftraße,. 1492 der Rollberg, 1508 
die. Johannisvorſtadt, 1545 in der’ 
Nacht Aegidii die ganze Stadt bis‘ auf! 
28 Käufer, und das Jatobiflofter ab. 

un. Waſſerſchaͤden. 
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ahr waren: durch bie Belagerung 
des Schloffes Grubenhagen die Fel⸗ 
der. ſo ruinirt, daß ein Malter Koru 
8 Schillinge, Haber 6 Schillinge, 
ein- Fuder Heu 26: Schillinge Goͤt⸗ 
tingiſch koſtete. 1460: Poftere ein 
Matter Rocken yınye, Weizen 8 mgr., 
ein Fuder Heu 16 ggr. 1472 war 


auch Getreidemangel, indeſſen war der 


Wein ſo gut gerathen, daß die Tonne 
‚4 Pfennige-galt: 1530 galt der Mal; 
ter Roden 30° Oſteroͤder Mark. 


v. Peſtilenz und Seuchen. 


(Cap. 63.) Die fhlimmften Jahre 
waren. 1348. 1349, 1350, 1450, 
1454, 1484, 4582, 1626,- 1947« 
So war auch. 1439. ein großes Ster⸗ 
ben. in.allen Landen, daß die feute nur 
drei Tage ımd ſchliefen, dars 


nach mie: dem: Tode: rangen bis fie: 


C(CCap. 61.) Die Soͤſe, die. fo ge ſtarben. 


sing: im: Sommer ſcheint, thut oft: 
durch das: anſchwellende Waſſer vielen: . 
Schaden, und’ har mehrmals die mafs 
ri Bruͤcke am. Johannisthor wegge⸗⸗ 

en. 

IV.. Theuerung. 

Cap. 6a. Theuere Zeiten: warenı 

3317, 1440, 1448, a: diefem, 


' a) Sonemann: Meet: ». Pr 


wi Ucbelthater und: Unfäte, 


(Cap. 65.) Bei: Gelegenheit: einet 
Anzahl: Criminalfaͤlle führe Wende 
©. 825.. eine: merkwuͤrdige Stelle, aus 
uralten: nicht: mehr vorhandenen Sta⸗ 
tuten 8 an, wein fo. lautet: 2. 


— 


y Eine · Erzäblang: son: Drangfakter und: —2 derſelben f; in Wielander 
Neuem ientſchen Mercur; 1805. B. IL.©.. 506-310. 


ed) Die: neuer Statuten: von- Dflerode- hat Pufendorf: in: Obfervati' Jan 
Uni T. Ip, 233-467; 3948; 4) abbrucken laffen,. 


r2y- der Stadt Oſterode. 230: 

„Van Vredebröke. cap, 66, ſcheinlich 1552 erbanet, wie bie Jahrs⸗ 

Heiz vernömer wie men jo weit Uns nhl in der Kirchfahne bewoeißt. Do 

recht richten ſchall. Den Deef fall ſteht auch Aber der Kirchthuͤt das — 
man hengen, dar de defferie vieff fchile woͤdiſche Stadtwappen, nebſt 

ling werth iſt. Is der auer mie = fo 


2652, 
geit es oͤme nicht to hude und hate A. u. 8 ae: 
er en fi denne dat. he anroͤchtig fi, Be — J 
edder dat he tefen an ſek hedde de Und an der Kirche | 
misdedige buͤde plegen to hebbende, fo GLBB.H. 
ſchal man ne hengen. Unde we pm BIIMM 
nige verfefet, unde de ſchwaren uch dem — 
Uechter rüht, dat is een Deeff. 78: 
ringehauen, mwelches- vieleicht von Ru 
Meuncer Abſchnitt.  paraturen zu verfichen iſt. Auf dem 


Wege nach dem dreiviertel Stunden 

Don dem Dorfe Ubrda, bavon entlegenem Oſterode bemerft 

(ap. 66.) Diefes wurde zuerft man noch einen mit einem K.eupe 
von den Herrn won Uhrde befeffen, bezeichneten Stein, meicher einen vom 
und dafrr findet man 1290 einen Dig erfchlagenen Schäfer deckt.) 
Borefrid de Uderde. d) Darauf . 
er .. Herrn ee m. be⸗ Zebater Abſchaitt. 

en, legte derſelben, ver⸗ 
machte es Age Frau Beare als’ teibs Von der alten Burs Oſteroth. 
gedinge, und diefe verkaufte es 1457 Wende erwähnt ihrer nur beilaͤu⸗ 
un den Rath zu Oſterode, welchen Fig, Da fie aber eine der Vorzüge 
Kauf Herzog Po beſtaͤtigte. Dem dichften Merkwürdigkeiten der Stade 
zuſolge verrichtet der Rach die actus iſt, fo “werden folgende Nachtichten 
meri imperii, nemine contradicente. von ihr vlelleicht nicht ganz unange⸗ 
darin , und har auch das Parronarrecht nehm ſeyn. — Eie liegt auf einem 
über die dortige Kirche. (Das Dorf Hagel dee Dobannisthors, und Hänge 
iſt Mein, und bat Mangel an Waſ⸗ een in die Stade hinein, 
fer. Auch die Kirche iſt klein, fins Die vorzüglichfte Ruine ift ein Halb: 
fter, und * — Sie iſt wahr⸗ ag Iiner Thurm, — 


Den en. ‚Seloßen Lehn balelbſt. (Braunf 

* * Ri 734 — um bas Ihr 1356. zen em 
Or 100 Einwohner. 1308 fimmt Hermanus Pf Kong dietus 
der Dderde * Zeuge vor, Wraunfgw "Und, 1746, © 
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die. enorme Dicke von 8- Fuß haben: 
Er enthielt, nach. den noch vorhande⸗ 
nen Spuren, 5 Stockwerke überein: 
ander. In dem. zweiten Derfelben fürs 
det man einen engen gemölbten Gang, 
welcher mittelft zweier Stufen in die 
Wandmauer himeinfuͤhrt, und zu einen 
Abtritt geführt zu haben fcheine. Der 
Thurm ift rund , nicht vlereckt gewe⸗ 
fen, wie man aus Merians Abbildung 
von Diterode fchließen koͤnnte. Außer 
einigen halb eingeftürzten Kellern finder 
zum moch die Grundmauern der 

eher und Gebäude,Nunter welchen: man 
Die, Diänzgebänpe ‚erkennen will, : Dies 
fer find vier bis fünf. Das Ganze 
war mit ſtarken Mauern und- einem 
Breiten Graben. umfchloffen ,.: ;deffen 
Spugen in Gärten verwandelt ‚find. 
Dben wuchern Dornen und Difteln, 
and die Burg traͤgt Die Keunzeichen 
einer gewaltſamen Zerſtoͤhrung, nicht 
der langſamen Verwitterung an ſich. 
Die Mauern ſind aus Bachkieſeln 
und Flußgeroͤllen erbaut „melde 
auf eine. Lunftreiche Art rautenmeife 
mit einander verbunden find.‘ 3— 
Thurm ſoll ehemals eine hohe ze 
gehabt, und zu dem Speuͤchwort Ges 
—— — baben: * * 


gönnen 2. 4 &, 1 
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der Teufel uͤbet Oſterode fuͤhre. e) 


Ebhemals fell das Schloß in der Mitte 


der Grade gelegen haben, welches 
aber. unbegreiflich. iſt, und vielleicht 
von Dem andern fürftlichen Schloffe, 
jetzt dem Rathhauſe, zu verftehen iſt. 
Im Jahr 1332: war es noch in gu⸗ 
tem: Zuſtande. ) Eine alte Tradis 
tion ſoll von demſelben in Schwange 
gehn, welche neuerlichſt g) roman⸗ 
tiſch erzaͤhlt iſt; deren Exiſtenz mie 
aber unberkannt iſt. Wanu es ers 
bauet ift, h) iſt zweifelhaft; die mei⸗ 
ſten ſchreiben ſeine Erbauuug dem 
Herzog Vruno im Jahr 813 zu. 
Heinrich der Loͤwe ſoll oft daſelbſt 
geweſen ſeyn. Dann 'erbielten es 
die Grafen von dbutterberg, und 
ſchrieben ſich oft von dieſem ihrem 
Schloſſe Herren von. Oſt⸗roth; 
von denen man oben mehreres finden 
kann. Von denſelben iſt beſonders 

Baſilius von Oſteroth öfters er⸗ 
—* wie die oben angezogenen Ur⸗ 
kunden ergeben. — 1203 wird es 
als Eigenthum Kaiſer Otto IV. ange⸗ 


Der füber. i) + Das Wappen der Her⸗ 
ren-von Oſteroth waren ‚Drei ſchwarze 


Rauten im fülbernen Felde, Ihr 
Gebluͤt fell noch in den . 
u a⸗ 


F V 


Leukfeld Antiq bPoeld. * 4 5. — 7 — [68 Ss, 


Vom Dr. Borber in W. 1 nberg Xofchenb ür dis 
© genden des Riederrheins, ©. 171 — nn * 


Es ſou über, an er Pi, wre" — aꝛbaue 'üi fabula 


vera, 


Ay oris ee a a ey 
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Grafen und Herren Reuß vorhanden 
ſeyn, welche vormals das ganze Ofter: 
Jandiiche Voigtland inne gehabt, k) 
Weiter entfetnt von der Stade liegen 
die Trümmer der Sraufenburg, des 
Aichrenfteins, und der Windhaͤu⸗ 
ferburg. . 


Eilfter Abſchnite. 


Von einigen Naturmerkwurdig⸗ 
« keiten. 


Hierher gehört aufer dem obener; 
waͤhnten Gefundbrunnen der Alins 
kerbrunnen , eine Stunde von der 
Stade auf dem Wege nach dem Dorfe 
Schwiegers hauſen gelegen, Er be 
ſteht in einer tiefen Höhle, welche ei: 
nen engen Eingang hat, und von bes 
ren Decke Waflertropfen in die Tiefe 
fallen, welche ein Plingendes Geräufch 
machen. 1) 

Außer demfelben find noch die fo; 
genannten Teufelsbäder oder Ten: 
felsränpfel merkwuͤrdig, welche 
fehr tiefe Teiche find, die wahrfcheins 
lich aus Er dfaͤllen 


der Städt Oſterode. 


die ſich übers 
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haupt im Ofterode ſehr häufig — 
gen, entſtanden ſind. 

Sonſt war der Oſteroͤder Mau 
mor ſehr befannt, und murde zu 
mancherfei Sachen , befonders zu 
Tiſchplatten verarbeitet. Es giebe 
deren fechs Sorten , weißlishten mit 
feibfarbigten Strichen und Flecken, 
dunkelgrauen mit weißen Tüpfeln, 
ſchwarzen, weißen, gelben mit rothen 
und dunkelgrauen Flecken, und weifr 
fen mit afchgrauen Adern. ) 

Noch merkwuͤrdiger iſt das, eine 
halbe Stunde von der Stadt aus— 
gegrabene Elephanteunſkeleit, und Bie 
Fifhaddrücfe ın den Oſteroͤder Vi⸗ 
triolfchiefer, von denen Ze.bnig in 
feiner Protogda einige abbilden Heß. n) 
So find auch auf den dortigen Gyps⸗ 
felfen, der weiße Grein genannt, 
welchen Trebra in feinem Werke über 
das Innere der Gebirge fo meifterhaft 
abbilden ließ, viele vorher unbekaunte 
Erpprogamen und Mooſe gefunden, — 


Sed iam tempus equo funnansis 
folvere coll. 


k) Schneider Saxon, vetus, p. 230. 31. 
N ©. außer Ritter am angef. Orte Robr Merkw. des Oberharzes. 
> m) ©. außer 38 und Robr, Laſius Betrachtungen über die mie, 


Th. 1. ©. 


s 


2)65, F. 6 — — itin, .” ceatur. I, 
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Noch eine Beantwortung 
der im Heften Stuͤck dieſes Magazins vom vorigen Jahre ger 
fehehenen Anfrage: Wie und unter welchen Umftänden fann das 
jet faft allgemein zur Mode gewordene Haarabſchneiden 
der Gefundheit machtheilig werden? 


| ge Natur verfah ven Kopf des 

Menfchen mit Haaren, theils um 
ihn zu waͤrmen, theils ihn zu zieren. 
Sie verbinder, mie wir überall wahr: 
nehmen, das Mügliche mie dem Schoͤ⸗ 


ven, 

Da nah Einführung der Mode, 
das Haar A la Titus zu tragen, eine 
mehrjäprige Erfahrung bei einiger 
Aufmerffamkeit uns binlänglich Hätte 
überzeugen fönnen, daß das Abfchneis 
den der Haare, ohne anzumendende 
Vorſicht, Kopfwehh, Rheumarism, 
bloͤde Augen und dergleichen Uebel zu 
verurfachen im Stande ift, fo hätte 
man billig hier mehr dem Hauptzweck 
der Natur nachzukommen fuchen, als 
dem tmrannifchen Gefege der Mode 
ohne alle weitere Ruͤckſicht folgen, und 
dem Haare nicht völlig Die Kürze geben 
follen , welche jenes gebiererifche Geſehz 
vorſchreibt. Wenn man indeffen eins 
mal übereingefommen ift , der herrs 
fihenden Mode diefes Opfer zu brin⸗ 
gen, und der Daran gewöhnte Ges 
ſchmack unferm Auge einen Tieusfopf 
mit langen Haaren. als fehr haͤßlich 
darſtellt; fo it es Doch wenigftens 
sarhfam ; eine falche, der Geſundheit 
feiche nachtheilig werdende Mode fo 
unfchädlich als möglich zu machen. Es K 
sn ‚allerdings Risen and Greife, 


deren Koͤpfe mit Haaren fehr fpärlich 
bedeckt, ja einige, Die faft gänzlich da; 
von entbloͤßt find. Uber fo wie die 
Natur an Vieles nah und na 

fih gewöhnen laͤßt, fo fcheint diefe 
Blöße, Durch die Zeit allmählich 
hervorgebracht, . deun auch hier ohne 
Machtheil zu feyn. Aber man fürs 
det doch auch immer Einzelne, bie 
mit beftändigem Kopfweh behaftet 
find, und wiederum Andere, welche 
zu Zeiten eine gewiffe Schwäche oder 
Gedanfenlofigfeit empfinden , welche 
Uebel oft einzig und allein durch Ber 
deckung des Kopfes mit einem Kaͤpp⸗ 
—* — einer Peruͤcke gebohen 


Te achefeitig kann das Haarab⸗ 
ſchneiden allerdings werden, wenn 
die dadurch verurſachte Veränderung 
auf einmal zm groß wird, oder wenn 


‚man aufs Wetter und den Zuftand des 


Körpers gar Feine Ruͤckſicht nimmt, 
Denn da die Haare einen ſehr reich 
haltigen Wärmeftoff enthalten, uud 
durch ihre Länge und Menge der 
Kopf in einen ſehr warmen Zuſtan⸗ 
de fih befinder, fo kaun dus Ab: 
fchneiden derfelben, befonders wenn 
fie dadurch den Außerfien Grad von 

erhalten, wegen plöglicher 
= ng oft von ſehr 2, 
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licher Wirkung für den. Kopf, 
eine Krfältung von mehreren Mo: 
naten die Folge davon: ſeyn. Um 
zn. zu verhuͤten, iſt anzurathen, 
s Haar immer in: einer gleichen: 
oder Kürze zu erhalten, und 
daher im Sommer es alle 3, hoͤch⸗ 
ſtens 4 Wochen, im Winter aber, 
wo — weniger ſchnell waͤchſt, 
es alle 4 bis 5 Wochen ſchneiden 
zu laffen, und dazu: denn, wo mög: 
lich, einen Tag zu wählen, an dem 
der Wind nicht zu heftig, und die 
Luft nicht zu raub iſt. Merfe man 
aber das geringfte Rheumatifche im 
Kopfe, oder an: den, Augen‘ etwas‘ 
Roͤche u. dal., fo wäre es gänzlich 
zu widerrathen, hoͤchſtens dürfte als; 
dann nur fo wenig abgeſchnitten 
werden, daß es feine merfliche Vers 
änderung, im Gefühl verurfachen 
koͤnnte. Eben diefelbe Vorſicht moͤch⸗ 
te ich auch: bei den: Kindern anzu—⸗ 
wenden! wohl: empfehlen. Ob die 
Kinder im Allgemeinen bein Haar 
abſchneiden: nicht" noch empfänglicher 
wie Erwachfene für Erfältungen: ſeyn 
dürften; wage ich‘ als: Nichtarzt nicht 
Br beftimmen.. Einige find der Meis 
nicht," weil: fie: ihren: Kindern 
ac hr gerh kurz abfcheeren, und 
von. eirtjelnen: ¶ Beiſpielen einer‘ 
car nur: ſcheinbaren Unſchaͤdlich⸗ 
keit dazu bewegen‘ laſſen. Bei ei⸗ 
nem großen: Theile. der Kinder find 
die Haare nur dinm, der Kopf bat 
nur eine geringe Bedeckung, und ift 
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und woͤhnt. Das Abſchneiden derſelben, 
welches der Duͤnnhẽit women nur un 
bedeutend fern kann, verurfacht alfo 
feine große ‚Veränderung, Wieder 
Andere koͤmen Huften, Schnupfen 
und blöde Augen haben. Die Muͤt⸗ 
ter oder Verwandte geben ſich aber 
nicht die Mühe, über die Urſache 
des: Entſtehens weiter nachzudenken, 
fie ahnen es auch wohl nicht eins 
mal,. diefe im Abfchneiden der Haare 
finden zu koͤnnen. Uebrigens find 
denn auch fehe viele Mütter fo vers 
nünftig, und laffen den Kindern ihre 
Haare nicht fo kurz fchneiden, mie 
bei den Erwachfenen zu gefchehen 
pflegt, und daher find wohl vie Bei⸗ 
fpiele von: Erkältungen bei Kindern 
feltener als bei Erwachſenen. Diefes 
ungefünftelte Zwangloſe in den Haas 
ren der Kinder,. diefe, ohne alle Rück; 
fiht auf Mode, gewählte Länge ders 
felben finde ich niche allein vermünf: 
tig, und ihrem Alter angemeffen, 
fondern auch: doppelt wohlthaͤtig für 
fi. Es fichert vor Erfältungen und‘ 
befördert: die Reinlichkeit. Webers 
haurt wird durch diefe Leichtigkeit, 
mit. der jeße die Köpfe der‘ Kinder 
reinlich gehalten werden koͤnnen, 
ſicher auch bewirfe, daß man bei 
weiten nicht: mehr fo viele mit aus; 
geftagenen Köpfen und ſonſtigen 
nreinigkeiten ſieht, wie ehemals, 
da Knaben von 5 bie. 6 Jahren 
ſchon Zoͤpfe, und Madchen in dem 
Ülter Ihre Haare in’ tru⸗ 


daher BERATEN arm die“ . ger gen. 


rs 2 ® 


Eoltte: 
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Sollte übrigens Jemandem diefe 


Hier angerarhene Vorſicht im Haar⸗ 
abſchneiden unnuͤtz ſcheinen, vielleicht 


weil er ſelbſt nie nachtheilige Folgen 


davon empfunden hat, dem koͤnnte 
ich aus wieljäßriger Erfahrung das 
Gegentheil beweifen, und ich würde 
ion bitten, zu bedenfen, daß bie 


77 


Noch eine Beantwortung 3a‘ 
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Conſtitutionen dee — ſehr 
verſchieden ſind, daß Manchem eine 
Sache wohlzuehutt, und feinem Koͤr⸗ 
per zueräglich zu ſeyn ſcheint, welche 
einen - Undern aufs Kranfenlager zu 
werfen im Stande iſt. Auch find 
ja. nicht alle Zeiten gleich, und die 
Umftände nicht immer diefelben, 


Sch. 





Ueber den Wurmfraß im Holjze. 


Der Wurmfraß im Holje entſteht, 
wenn daſſelbe mit dem Safte ge⸗ 
fällt und verarbeitet worden, indem es 
fodanıı mancherlei Inſekten nach fich 
zieht. . Vom Januar big: zur Mitte 
des, Gebruar iſt in diefer Hinſicht die, 
befte Zeit zum Holjfällen.. Das ger 
fälle Nutzholz muß aber fogleich von 
feiner Rinde befreit, und an, einem, 
— ziemlich — ih aufs 
bewahrt werden, ei Verfertigung 
—2 darf der Splint nicht mit 
verarbeitet werdet, ; weil ber elbe die in 
— gleichfalls ſtark anlockt. 
erſtattet es die Farbe des —— ſo 
den man es auch dadurch un; 
urwfra ſichern, wenn man —* 


mit ein eiße welche pp p N 

—A hi eftoas. Akın He 
reitet worden, auf allen Seiten Kae 
mal eicht. Die Mer] ak, Bi 


an man. das i "Saft e ge Bu 
erkennen kann, find; Tr rei can 


„ 5 


der Borkenſeite F zumal wenn dee. 
Splint davon ift, fehr auf. 2) Die 
Poren find ſehr kennbar. 3) Wenn 
dieſes Holz gelegen hat, ſo iſt es an 
den Enden zwar braun, unterm Schnitt 
aber weiß; es ſchneidet ſich auch nicht, 
glatt, ſondern iſt immer los und locker. 
4) Iſt es niemals gerade, ſondern 
zieht Ba frumm. 5) Ziehen ſich die, 
Jahrwuͤchſe in, der Sonne er 
Zum man Su 2 ohr⸗ 
ie au Ijböcfe, ꝛc. 
N den, Dee 4 AR, fo ‚fülle- 
man- Die Löcher - mit Saljgeift any, 
welcher: die Jufeften. fomopl als ihre, 
rut toͤdtet. Hiehei wird das Holz 
3 —95 die Feuchtigkeit bincin⸗ 
J en ‚Fonn „, und dann ‚neben ‚dem; 
urmloch ein Tropfen davon/ bins 
—8 und .derfelbe ‚mit, einer 
ſtarken Schweinsborſie hineingeleitet, 


indem man 4 te * F 


ters ‚in das 
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Hannoverſches Magazin: 


16te8 Stuͤck 
Montag, den 2aten Februar 1808. 





Einige inländifche Stellvertreter | 
aid gegenwärtig mit jedem Tage theurer werdenden Zucker, 


mehr, wie der Kaffee, ver: 

diene, befonders jeßt, der Zuk⸗ 

fer uuſere ganze Aufmerffam: 

feit, denn man gebraucht ihn nicht af: 
Fein zum Kaffee oder Thee, fondern 
auch zar Verſuͤßung mancherlei Ges 
traͤnke und vieler Speiſen, zur Arznei 
und zu mehrern andern Zwecken. Der 
Zucker iſt allen Staͤnden ſo ſehr zum 
Bedürfniß geworden, daß die jehige 
große Theurung diefes Artikels , bei 
den gegenmärtigen auſſerdem fo äufferft 
drückenden und traurigen Zeiten, jede 
Haus haltung/ von der reichten bis zu 
der aͤrmſten, in eine gleich laͤſtige Con; 
feibiıtion ſetzt. Vorſchlaͤge und‘ Vers 
füche, diefer Unannehmlichkeit abju: 
helfen‘, verdienen daher immer unſre 
Aufnierkſamkeit. Man hat bei dieſem 
Auffage ine allein Die Abſicht gehabt, 
feinen bedraͤngten Mitbuͤrgern ſolche 
inlaͤndiſche Zuckerſurrogate wieder in 
Erinnerung zu bringen und bekannt zu 


Machen , 


-die bereits ‘von erfahrnen 
Männern, ſowohl in’ diefem Hannovers 


ſchen Magazin, als in andern Schriſ⸗ 
ten, wie Stellvertreter des Zuckers 
vorgeſchlagen, ſeht leicht und wohlfeil 

zu haben oder zu verfertigen find, und 
hei ihrer verfchiedenen Anwendung. völs 
fig eben das leiſten, wie der ausländi 
ſche teure Zucker, oder der gleichfalls 
bar Preife fteigende, oft verfälfchte, und 
mit- Unreinigfeiten gefchwängerte Zuk⸗ 
kerſyrup, ob fie gleich die Auffere Ge⸗ 
flat, Farbe und Härte des Zuckers 
nicht haben, werauf Goffentlich Fein 
Vernuͤnftiger einige Ruͤckſicht nehmen 
wird. 

Der erfte deutſche Stellvertreter des 
Zuckers ift unferjest in ſehr wohlfeilem 
Preiſe ſtehende Honig. Unter al 
len Suͤßigkeiten in der Natur, die 
jeder, aitch ohne im mindeſten gas 
lant zu ſeyn, kennt, iſt der Honig 
am brauchbarſten zu dieſem Zwecke. 

Freilich ſagt vielleicht mancher, der 
nie reinen Honig-gefofter hat, den Zuk⸗ 
Perhändfern nach , DAB er dem Zucker 
nicht gleid; komme Allein nach dem 

a Zeug: 
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Zeugniß derer , bie bei der jegigen 


Thenrung des Zuckers bereits Verſu⸗ 


che aller Art mit dem Honig angeftelle 
haben, verdient er bei den mehrſten 
Svpeiſen den Vorzug vor dem Zucker, 
amd ift befonders dem gewöhnlichen 
Kochzucker weit vorzuziehen, theils 
weil er mehr ſuͤßt, theils weil er einen 
angenehmen Geſchmack giebt. Das 
- wird allgemein anerkannt werden, fos 


bald man reinen guten Honig anftatt- 


des unfenntlichen Gebraͤues fehen wird, 
das man in den Städten oft dafuͤr ver: 
Fauft, und dann wird man gewiß cin 
Produft lieber genieffen, was das Va⸗ 
terland aus feiner Fülle giebt, als je: 
nes, das erſt durch unzählbare chriſt⸗ 
lich⸗ juͤdiſche Hände zweier Weltcheile 
geht. - 
Verjaͤrtelte Gaumen, denen felbft 
der. reine und angenehme Honigge⸗ 
ſchmack niche fo angenehm feyn follte, 
wie der Geſchmack des Zuckers, koͤn⸗ 
zen. dem Honig diefen ibm eigenen 
Geſchmack auf eine fehr leichte und 
wohlfeile Are bencehmen, und ihn das 
durch in Anfehung des Geſchmacks 
dem Zucker vollkommen aͤhnlich machen. 
Hier iſt die Vorſchrift: — Man 
laſſe den Honig ſchmelzen, ſchaͤume ihn 
ab, und nachdem er ſich gehoͤrig ge⸗ 
klaͤrt hat, werſe man ſuͤnf bis ſechs⸗ 
mal einen großen Nagel oder Stuͤck 
Eiſen, welches man jedesmal vorher 
auf Kohlen recht gluͤhend gemacht bat, 
hinein, und ſchuͤtte zugleich auf jedes 
halbe Pfund Honig einen Eßloͤffel voll 
Branntewein, Hierdurch verliert ſich 


der Honiggeſchmack gaͤmlich, und bie 


Einige inlaͤndiſche Stellvertreter 


uͤbrigen 
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mit dieſem Honig eingemachten Sachen, 
beſonders Kirſchen und Ichanni 
ren, bekommen nicht nur ein weit beſ⸗ 
ſeres aͤuſſerliches Anſehen, ſondern 
ſind auch weit ſchmackhafter und ge⸗ 
ſunder, wie die mit Zucker zubereiteten 
Confituͤren. Mit zwölf Unzen Honig 
kommt man eben ſo weit, als mit 
ſechszehn Unzen Zucker, und die mit 
Zucker eingemachten Sachen fommen 
noch einnral. fo hoch, wie die, welche 
man mit Honig eingemacht bat, — 
Der Reftaurateur Holen aus Ham⸗ 
burg, der auch mit eingemadhten Gas 
chen handelt, har ſich dadurch ein ganz . 
artiges Vermögen erworben, daß er 
ſich zu feinen eingemachten Früchten; 
Sprupen, Liqueurs, Compoten und 
anditoriewaaren, , nicht des 
Zuckers, fondern, des. weiſſen Honigs 
‚bedient. — Ein Wink für unfere bies 
figen Schweizercanditors! - 4.1 ır 
Schou vor- einigen dreißig Jahre 

that der fel. Here Hofmedikus Taube 
in Zelle der dortigen Landwirthſchafts⸗ 
gefelifchaft den Vorſchlag, Verſuche 
anftellen zu laffen, aus dem Honig 
ordentlichen Zucker zu gewinnen. Herr 
Hofmedikus Taube ftellce felbft, ohne 
Erfolg, Verſuche hierüber an, und 
auch in Stade wurde ſolches probier, 
aber nicht mit mehrerm Gluͤck. Durch 
zwei Theile Puderzucker konnte nur 
erft der Honig zur Confiftenz gebracht 
werden , und folglich wat, der geboffte 
Vortheil von Feiner, Erheblichkeit. 

- Hoffentlich wird indeffen ‚Die dem 
Honig fehlende Zuckergeſtalt Beinen 
Pairioten abhalten, ihn wir — 
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des theuren Zuders zu gebrauchen. 
Wird er aber erſt dazu gebraucht, fa 
wird die Bienenzucht, die fuͤr die 
geringe Muͤhe und Koſten viel reich⸗ 
licher belohnt, als irgend eine am 
dere .öfonomifche Unternehinnng, noch 
immer mehr emporfommen, und noch 
größeren Vortheil bringen, Denn, da 
man nach dem einftimmigen Zeugs 
— der. erfahrenſten Bienenwirthe, 

nah Abzug aller Koſten und ‚ges 
woͤhnlichen Unfaͤlle, bisher den Vor⸗ 
theil zu zoo Procent rechnen koͤn⸗ 
nen, fo muß er jetzt durch den Mau⸗ 
gel an Zucker noch beträchtlicher er; 
bößet werden; 


Beim Kaffee: und Theetrinken 
wenigfiens Fännte auch das fo fehr 
oe Suͤßholz die Stelle des Zuk⸗ 

Pers vertreten, und diefer dadurch ers 
fpart werden, An fehr vielen Orten 
wählt das: Suͤßholz auf den Kür 
pfen der MWeidendiume, und der 
Preis deſſelben koͤnnte feht wohlfeil 
ſeyn, wenn es in Quantitaͤt gebauet 
no gezogen moürde. . 

+ Das: fogmanne Kraut ober der 
Bienhonig wird. in ‚ größern Haus 
haltungen auf dem Lande amd in 
den Städten Weſtphalens befonders 
häufig: zur Erſparung des Zuckers 
und der Butter zum. Brodte berei⸗ 
tet, Zur Verfertigung dieſes Bien 
honigs eignen fich aber nur ſaftige 
gewuͤrzhafte Birn mit ſchmeizendem 
Fleiſch. Dieſe Birnſorte iſt die ſo⸗ 
genannte Stuitgarter Geißhirtenbien, 
ac’ Diels und Paſtor 

bg Büchern ‚Über die Obſtar⸗ 


des Insmer. theurer werdenden Zuckers. 
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ten und Obſtbaumzucht, auch Rous; 
selette, de Stoutgart genannt Es 
ae ſich Sun drei Arten vor, 
welche zur Berfertigung des von 
vorzüglich find,. Die frühefte wird 
mit der Pleinen Muskatellerbirn im 
Julius reif; eine andere Art ges 
woͤhnlich Mitte Auguſts, ift von mitts 
ferer Größe, von 13 bis 2 Zoll tänge, 
und einen Zoll und daruͤber Dicke, 
verdünnt ſich gegen ben ‚Stiel hin 
merklich, und befomme auf. der Sons 
nenfeite eine ſchoͤne rothe Farbe, die 
wie mit Pflaumenduft angeflogen ift, 
und fonft bochgelb. ausſieht. Die 
dritte Art unterfcheidet fich dadurch, 
daß.fie gewöhnlich Ende Auguſts reif 
wird, und in ihren größten Erfcheis 
nungen: beinahe noch einmal fo groß 
iſt, auch nie fo gelb gefunden. wird. 
Diefe Birnſorten halten fich nicht 
Lange, und muͤſſen böchftens acht Tage 
nad. dem Abpflücken genugt: werden. 
Diefer Birnhonig ift bei dem bei⸗ 
nahe jeden zue Hauptnahrung gewor⸗ 
denent Kaffee ein ſehr teefflichen Erſatz 
des Zuckers, auch auſſerdem Durch: feir 
nen manvigfoltigen Gebrauch; ſowohl 
größern als kleinern Haushaltungen 
ſehr dienlich, daher er nicht genug’ etz 
pfohlen werden kann. Dach die all; 
gemeine Verfertigung deffelben | würde 
man felbft -in erregen 
Hinſicht am Wichtigkeit gewinnen, da 
er viel. zur Verminderung der Zuckers 
conſumtion ‚und Ausfuhr ‚des Geldes 
beitragen wuͤtdhe. 7. 
»ı Der Karotten: ober Möhren 
fyrup ift gleichfalls. ein” beſonders 
Q2 guter 
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guter Stellvertreter des indifchen Zuk⸗ 
Pers, Auf dem Eichsfelde, in Langen; 
falze, in ‚und um: Quedlinburg , im 
Mecktenburgijchen u. f. mw. macht man 
diefen Karottenſyrup, und gebraucht 
ihn niche nur in der Haushalrung zur 
Verfügung verfchiedener Speifen, fou; 
dern ißt ihn auch ſtatt Butter auf 
Brod geſchmiert. 

Groͤtjan in ifeinem immerwaͤhren⸗ 
den Gartenfaländen. von 1765 Seite 
277 bis 280, und die Coburger Aus⸗ 
zuͤge vom Fahr 17752 Nr. 35. lehten, 
uns zwar die Beteitung dieſes Syrups, 
allein folgende Bereitungsart Mt doc) 
tarzer und beſſer. 

Man nimmt eine Portion garoe⸗ 
ven, wifche folche rein’ ab, ſchneidet 
die Pollen und Spigen davon, und 

ut ſolche, emweder zerfchnitten, oder 

im, in einen Sack, nimmt darauf 
eine. Breche, dergleichen man zum 
Flachsbrechen gebraucht (es verficht 
fich aber von ſelbſt, daß fie Hark feyn 
muß; die eifernen find die beften), 
lege den Sad mit Wurzeln darzwi⸗ 
ſchen und quetſchet ver mittelſt wi 
ben: die Wureln dergeftalt, daß der 
—* in umbau: ſtehendes Gefäß 

[ At un 29 

Man darf den Se aber nicht zu 
vol Wurzeln nehmen, - denn ſonſt 
würde die Arbeit fchlecht von ſtatten 
gehen. Auch muß man das Ausge⸗ 
auerfchte in einen: befondern Sack: hun, 
um aller Saft der. Katotten zu erhal⸗ 
ten; denn Durch das Brechen bekommit 
man nicht allen "Guft ; ı “fonvern. es 
bleibt noch; vieles zuräcz; ’ Tpusrman 
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daher das Gequetſchte in einen beſon⸗ 
dern Sad, und beſchwert folchen mit 
Steinen ,: fo.läuft.der noch darin bes 
findliche Saft nach. und. nach heraus, 
Der Sack muß ſtark ſeyn, damit er 
nicht beim Quetſchen zerreiffe,: und des 
Saft — werde. 

Man aͤßt den ausgepreßten Sa 

durch ein Sieb: in einen Keſſel laufen, 
und:ihn als dann brav kochen. Beim 
Kochen. pflegen· einige / Unreinigkeiten 
auf dev; Oberfläche zum Vovrſchein zu 
fommen, welche man * der Schaum⸗ 
Pelle abnehmen muß· ” 
Die Zeit des Korhens‘ läßt fh ſo 
genau nicht beſtimmen, ſondern richte} 
ſich nach” der. Portion des Saſies. 
Finder: ſich nach dem Einkochen des 
Saftes, daß der Sytup nicht dick ge 
mag geworden, fo kocht man ihn zus 
zweiten, auch nochmals wohl zum 
dritten mal * bis e- * und sähe 
genug iſt. 

Funfjepn) Karotten ; — the ſech⸗ 
Pfund wiegen, geben volllowmen ei 
Quartier Saft; dieſer kocht in drei 
und einer halben Stunde, ud. der 
übrig bleibende Syrup betroͤgt unge⸗ 
faͤhr ein Drittel Quartier. 
Sieht man beiſdem Syrup meht 
auf den Wohlgeſchmack ats: auf den 

Vort heil/ ſo wird der Kern der Wur⸗ 
zel ausgeſchuitten/ und nur die aͤuſſere 
Rinde davon ausgepreßt. Der Kern 
ift zwar fehr faftreich, aber Dabei waͤſ⸗ 
ferig,- und giebe:dem Syrup einen. 1.7 
was wäfjerigin Geſchuack. 

Wenn der Saft Fo die eingefoche 
if, daß ein Löffel darin ſteht und er 

dun⸗ 


4, 
Dumfelgeibbraun "ausfieht‘, To che 
mar ihn "in irdene Töpfe,’ Binder’ 
ſolche mit einer * feſt zu, ſetzt 
die e an eine 


* * 2* 2443 dm 
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n fühlen Det, und: 
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ſhrup die Stelle des indiſchen Zus 
kers und Zuckerſyrups vdilig vertre⸗ 
ten kann, und ihr Ueberreſt dient 
noch als Nahrungsmittel fuͤr das 


auf — — erhaͤlt er ſich viele Hornvieh 


e- gut 

St dieſem Karottenſyrup kann 
* mancherlei Speiſe zubereiten und 
—— machen, als: Weins und 
&; allerlei Fiſche, Fleiſch u. 

pre leiſtet eben die Dienfte wie 
he; voder Zuckerſyrup/ oder wie 
der’ ‚Saft von Aepfeln und Birnen. 

Die Kräfte "und Tugenden der 
Karotten find dem Diäriften bekannt; 
fie find alten verfauerten und ver 

fehleiniten Mägen und: verdorbenen 
Shen überaus juteäglich, daher fie 
Den Kindern nicht nur wider Die 
Würmer dienen, ſondern auch über: 
haupi derien die zu Verſtopfung und 
ae Schleim geneigt find. 

Sey es auch, "daß die Kunfels 
rise (Beta vulgaris altiſſima) fich zur 
wirklichen Zucker erzielung nicht gauj 
fo tauglich ſfinden laͤgt, wie Achar d 
und andere nis‘ glauben machen / wol⸗ 








Wer dieſen Syrup aus der Mübe 
bereiten: will, der fehneide die Ruͤben 
in Städten, ſtampfe fie, preſſe den 
Saft aus, und laſſe den Saft noch: 
mald mit lauwarmem Waſſer über: 
gieffen, und abermals nah Verlauf 
von drei Stunden preffen. Diefer 
Saft ftehe nun achtzehn Stunden, 
damit fich die Stärke abſondere, man 
gieffe ihn Mar ab, laſſe ihn auffies 
den, und feibe ihn dann durch wol⸗ 
ferie Tücher. Dun wird: er bei maͤſ⸗ 
figem Feuer eingefotten, mit Kalb 
milch verſetzt, um die Säure wegzu⸗ 
nehmen, mit Blut’ geklärt, abge⸗ 
ſchaͤumt/ nochmals durchgeſeihet, und 
zut Syrupdicke eingefocht. Wer ſo 
verfaͤhrt/ der wird einen vortrefflichen 
zuckerreichen Syrup erhalten, der ihm 
als Nebenprodukt ſo vielen Candis 
gewaͤhrt, wie er mit feiner Famitie 
zum Kaffee, Thee u. ſ. w. bedarf. 

Moch giebt die Runkelruͤbe ganz 
vortreffiichen Branntwein und herts 
lichen Eff die beide, wenn fie- mie 
' Steige beteitet find, de Reindranirs 
der ur Weineſſig nichts nachge⸗ 


2 ben.Allein dieſer Umftand‘ iſts 


werth, daß ſich die Oekonomen mehr 
mit dein Anbau diefer Ruͤben bei 


—— ‚ii —— en if, 


dehen > find 
die. re re va —— 


; KRONE Re den’ 


Hau 


26 Heft. Berlin, bei Nicolai 1799, 
BEE 0 a eure mn 
® Profefor — haͤlt uͤbrigens 
alle Arten des 
Gehalt an Zucker ſich faſt ‚einander 
gieich, und ſagt, es ſey gleichgültig, 
ob man die rothe Ruͤbe (Beta vul- 
garis tubra) weiſſe Ruͤbe oder 
Mangold (Beta cicla); oder. die 
Runkelrübe (Beta vulgaris altil- 
ſima) baue. — 
Der verdienſtvolle Herr Commiſ⸗ 
ſionsrath Rie m in Dresden. bat 
den Runkelruͤbenſyrup auf mehrerlei 
Art bereitet, und zu. feinem Haus; 
gebrauche ſowohl, als auch votzuͤg⸗ 
üch zum Fuͤttern der Bienen eben 
fo. gut, wie feinen von ihm erfunde⸗ 
nen Malzſyrup angewendet, Dies 
fe. Riſe m ſcche Malzfyrup., ift 
gleichfalis. ein. wortreffliches Zucker: 
furrogat. Here Miem giebt in feiner 
Bienenpflege Aufl, 1795. ©. 262. 
eine verbefferte Anweiſung, fich für 
große und Fleine Haushaltungen Sy: 
rup ohne, viele Koften ſelbſt zu pers 
ſertigen. Man nehme drei, Pfund 
oder. ſechs Hände voll Luftmalz, doͤr⸗ 
re es vollends auf dem Stubenofen, 
reihe und ſaubre die Keime , Davon, 
ſtampfe die ‚Körner groͤblich, nicht 
fein wie Mehl; oder tue fie in eis 
wen reinen Sack, und Flopfe fie fo 
zwifchen ‚zwei Steinen zu Gchroot; 
teige ‚.dlefeg -in., einem reinen Zuber 
mit) etwas lauem Waſſer an, gieſſe 
dann vier „bis + fünf Kannen kochen⸗ 
des Waſiex ah und ‚nach, Darauf, 


angolds in ihrem 
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der ſogenannten Runkelruͤbe, 10 und. 


und ‚vüßre es mittlerweile wad. ſofort 
noch eine halbe Stunde um, laſſe es 
zugedeckt noch eine. halbe Stunde, 
ſtehen, gieſſe das Klare ab, und feis, 
ge. das letzte durch ein Tuch, um, 
die Treber fürs Vieh davon, zu fon 
dern. Nun ſchuͤtte man eine Hand: 
voll, fein, geftampfte Kohlen himu, 
laffe fie eine Viertelſtunde damit, ko⸗ 
chen, abermals durch eine Leinewand, 


am beften durch einen, Filztrichter ji 


Flar ablaufen , alsdann das. helle 
Fluͤſſige in. einem reinen Gefäße uͤber 
gelindem Feuer, ‚oder in der Dfen: 
röhre, bis zur Honigdicke - einfachen, 
Das Pfund dieſes Syrups wird, 
yicht über 18. Pfennige kommen, 
und fann zu allem dienen. Wer 
Confituͤren darin einmachen, ober 
ihn zu Liqueurs anwenden will, der 
kann ihn vorher wie Zucker mit Ei⸗ 
weißſchanm abfieden und abſchaͤumeu. 
Wer. folden Zuckerſaft im Gröfs 
fern, machen will, kann ‚yicht nur 
tufrmalg „ fondern. auch: Malz, auf, 
engtjichen «Darren. getrocknet, ,, weil 
das.auf Rauchdarren; zu. braun, und 
yon Rußgeſchmack wird, nehmen, 46 
zu Scheffeln ſchroten, zuund wie beim 
Bierbrauen mit lauem Waſſene 
teigen, dann mit lohendem Waſer 
extrahiren, das Fluͤſſige in Bierkeſn 
ſeln oder Pfannen mit Kohlenſtaub⸗ 
kochen, um es vom Mehlgeſchmack 
zu befreien, dann; bis zu zwei, Drit⸗ 
tel einfieden, durchſeigen, und im 
kleinen Gefäßen. bis zur Syrupsdicke, 
zufeßt bei gelindeſtem Feuer, abdam⸗ 
pfen. So wie man nun von dieſer 
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sine! enmal aus dejogenen · Fiafftgreit 
mit gutem Hopfen das” beſte engli⸗ 
ſche Bier, und aus dam’? Abguſſe 
Der noch einmal mit heiſſem Waſſer 
übergoffenen Treber ein gutes Tiſch⸗ 
bier, vom dritten. Aufguſſe und Aus⸗ 
kochen der Treber aber Kofend mas 
chen kann; fo erlangt. man auch aus 
den zum ‚zweitenmal ausgelaugten 
Teebern einen ordinairen Syrup, aus 
dem erften Auszuge aber den delifas 
en 


Wie man das Luftmal;z in kleinen 
Portionen bereite, ift ſo: Der · Weis 
zen, oder die Gerſte, wird gewaſchen, 
12 bis 18 Stunden‘ in’ Waffer eins 
geweicht, dann abgegoſſen/ und noch 
einmal friſches Waſſer darauf” ge: 
fehüttet, welches nach andern 12 bis 


fi 
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18 Stunden, bis die Koͤrner fi 
Über" der Nagel biegen laffen, abges 
Hoffen wird. Nun laͤßt man dieſe 
Koͤrner auf einem Haufen von drei 
Fuß Hoͤhe etwa 12 Stunden liegen, 
dann 1 Fuß hoch verbreitet, bis der 
Keim ausfaͤhrt, Hierauf alle 12, dann 
alle 6, zuletzt alle 4 Stunden umges 
arbeitet, und immer dünner gefeßt, 
bis 2 und 3 Wurjelkeime da 2 
Jetzt muß es gleich, damit es nicht 
in-Blartfeinie ausmwächft , duͤnne an 
der Luft, wohin feine Kagen kom⸗ 
men, von der Luft getrocknet werden, 
Im März kann man am beften fein 
Mal; für ein ganzes Jahr vorrärhig 
machen, Weizenmal; giebt mehr 
umd füßeren Gprup wie Gerſten⸗ 
malz. —* ne ——— 
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er Karpfen fcheine urſpruͤnglich aus 
dem ſuͤdlichen Europa herzukom⸗ 
men, ob er gleich gegenwärtig überall 
ju finden iſt. Man weiß gewiß, daß 
ihn Peter Maſchal im Jahr 1514 
nach England, und Peter Oxe im 
Jahr 1560 nach Daͤnemark brachte, 
Einige Jahre nachher ward er in 
Holland und in Schweden eingeführt, 
In Schweden fangen die Karpfen an 
auszuarten, und werden, je weiter 
man nach Norden zu koͤmmt, immer 


Tafel des Prinzen Conti, 


⸗ 


Der, Karpfen 


An langſam fließenden Waſſern 
halten ſich die Karpfen am liebſten 
auf, und hier erhaͤlt ihr Fleiſch den 
feinſten Geſchmack, deſſen es faͤhig 
iſt. Auch erlangen fie in ſolchen Ges 
wäffern, zumal wenn fie überflüfjige 
Nahrung darin finden, eine ſeht des’ 
trächtliche Größe. In Frankreich 
find Karpfen von 12 bis ı5 Pfund 
nichts Seltenes; die größten jedoch 
faͤugt man in Deutfchland. Zu Of: 
fenburg Fam einmal einer auf die 
weicher 
4 duß 


⸗⸗ N Zr 
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88 fang war und 45 Pfundwog, 
größte, : vom dem nam. je-. ges 

hört: hat, iſt der, melcher im Jahr 
2711 in der Oder bei Frankfurt ges 
fangen ward, Er war 2 Elfen lang 
ı, Elle breit und wog 84 Pfund. 
. Solche Ungeheuer von - Karpfen 
laflen; ein hohes Lebensalter voraus⸗ 
ſetzen, es ift jedoch ſchwer, daſſelbe 
zu beſtimmen. Es laͤßt ſich bloß 
vermuthen, daß ſie laͤnger als 200 
Jahre leben koͤnnen. In den Ka— 
naͤlen von, Fontainebleau ſoll es noch 
Karpfen aus dem Zeiten Franz des l. 
ber. 1515. den Thron beftieg, geben. 
For Kopf ift ganz mie Moos bedeckt, 
Die Fruchtbarkeit der Karpfen ifk 
er. Blqch fand im einem a 
Pfund ſchweren Weibchen 237,000 
Eier; Petit in einem, das anderthalb 
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won, ‚die Anjzahl ‚der Mutterkarpfen 
beſchraͤnken, und. Hechte, Barſchen 
und. Forellen hineinbringen. Eu 

Das Fleiſch ‚der Karpfen ifk ein 


gem ſterhen. 


vortreffliches Eſſen, verdaut ſich leicht, 


und bekommt aller Conſtirutionen. In⸗ 
deſſem etlaubt man es nicht gern den 
Wieder geneſenden und untet ſagt "ed 
den Podageiften, deren‘ Anfälle es 
befördert. Je ruhiger das Waſſer 
iſt, worin die Karpfen leben, "un 
Neff meicher it Berhaup fe Ai, 
Es verdient hiebei noch. ein Mit 
tel angeführt zu werden,, auf eine 
fünftliche Are den Fortpflaizungstrieh 
der Streichfarpfen zu vermehren, das 
fih in Moͤllers dkonomiſchen Ahhand- 
fung findet, und deffen Anwendung 


‚ 342,000, und in ein einem Byſitzer von Karpfenteichen 
—* — ec 9 Pfund Schwere, - große Vortheile duch Erregung des 
fanden ſich deren 62600. Jadeſ. Geſchlechtstriebes der Streicher zu: 
fen werden bei weitem nicht alle@ier wege brachte. 
zu Karpfen, und nicht alle Pleine Zu 28 Stveichfarpfen nimmt man 
Karpfen werden groß. ° Ein großer fir 6 Pf. deſtoßenen Safran, 4 Ep: 
Theit der Cier wird pon den Fiſchen loͤffel Kraftmeht,- 47 $äffel- Henig;, 
gefreſſen, und die ausgekrochenen Karg; 28, Meflerfpigen- fehr + feingefloßenem 
fen find tauſend ‚Gefahren ausgefeßtz, Pfeffer. - Dies alles wird .zu-cinem. 
ſo daß. eine fehr ‚Meine Anzahl. ders, Teig gemacht, ind dann, mit Waſ⸗ 

ſelben dag, Alter won 3. Jahren er⸗ fer. fo verduͤnnt, daß: ewovomm Löffel, 
reiche, io fie nur noch Hechte, Zifche. Täuft. .. Bon diefer Latwerge werden 
auern und Fiſcher zu füschten haben, jedem. Karpfen 2 “Teelöffel. voll ging‘ 
Indeſſen ‚vermehren ‚fie ſich in ‚Teis, gegoflen und; mie. Teichwaſſer nach⸗ 
chen, wo es keine andere Fiſche giebt, gefpält;. der Karpfen muß aber beim 
‚und wo eine vorſichtige Aufſicht ſie Eingießen ſo gehalten werden, daß 
— — —— —— er in ‚den Haͤnden auf, dem Ruͤcken 

au Me, I kurzem nichts mehr zu liege, -umd, ſo werden die Karpfen; 
leben finden, abmebingu; und vor Has; wieder in den Zei ng | * 
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8. Einige imtändifche Stellvertretet 
des — mit — Zage theuret werdenden Zuckers. 


Echluß.) — ———— 


Aal deifeger Fietß and 
IN reunfse: Beparcharei 


vereint, und hinreichend un⸗ 
terſticht — uicht Gutes ausrichten! 
Wer die Hand. diefem Fleiß, dieſer 
mus Deucſchen fo eigenen Beharrlich⸗ 
keit bieren will — und wie viele 
Deuiſche können das nicht — der 
bepflanze die dden Strecken, die ibm 
ſelbſt, oder „mit der Gemeinheit ji: 
gleich) eigen find, mit Zucderahorn 
(Acer facharinum),"&tlberaborn 
Acer rubrum, dalicarpum);, Berg: 


wborn (Acer platanoides) und fotlte j 


er auch niche mehr felbft die Freude 
haben, Zucker aus feiner Plantagen 
ju-ernten, fo werden «6 feine Kin: 


der gewiß umd ficher thun. Unter als 


im Einwohnern . des Pflangenreichs, 


die Zucker: enthalten, aus deren ſich 
Zucker bereiten’ laͤßt, 
ðᷣflanje eutdectt, die fo reich an Zuf; 


iſt noch ‚feine 


ker ift, wie das Zucervoßt, ZN —* 
nige in’ Amerika einbelmiſche Arten’ 
des. Ahorhe ; feine Pflanze, aus de’ 
ren Säften ſich der Zucker fo leicht 
abſondern Tieße, mie aus den Gäf- 
ren des Zuckerrohrs und der oben 
angeführten Arten des: Ahorns. Diefe 
enthalten nemiich nurt wenig Schleim, 
wenig Eiweiß; und eben ſo wenig 
Extractivſtoff, wogegen der Saft jeder 
andern -meferbattigen Pflanze fehr 
reich an diefen Steffen ift, Das 


ri 
— 


Zuckerrohr kam in unferm Klima 


nicht angebauet werden, wobl aber 
die zuckerhalugen Aborne, und daher 
verdient bier von felbigen noch fol⸗ 
gendes angemerfe zu werben, 

Man kann den- Saamen aller. 
Ahornſorten, ſogleich, nachdem er 
reif geworden iſt; im Herbſte mebft 
feinen Kapſeln Mm ein offenes Beer 
von gemeiner Erde fan, Da: aber‘ 

R Ham: 
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Hamſter, welche fehr luͤſtern bar: 
nach find, vielen Saamen zu zer⸗ 
ſtoͤhren pflegen, fo tut man beſſer, 
wenn man ihn mit ferchtem Sande 
bedeckt, und bis zum Fruͤhjahr aufs. 
bewahrt. 
ihn alsdann mit diefem Sande un: 
gereinander aus, fo, daß er’ ungefähr 
nur eines halben Zolls dick mit Erde 


bedeckt wird. Die Pflanzen _pflegen._ Schatten zu. fegen. 


bald aufzugeben, laſſen ſich allerlei 
Arten von Erdreich gefallen, und 
kommen ſehr leicht fort, wenn man 


fie verſetzt· Zum Verſetzen kann 


man Pflanzen von ı bis 12 Fuß 
Höhe nehmen; es ift unnüg, wenn 
man die Erde an den Wurzeln läßt, 
nur “darf man den Ahorn beim 
Pflanzen nicht -fappen. In die wils: 
de Baumfchule muß man fie in zwei 
- Schuß weit von einander abſtehende 
Reihen verſetzen. An diefem Orte 
koͤnnen fie 3bis 14 Jahr ſtehen; 
bleiben, da ſie dam. groß geyug 
ſeyn werden, daß. man ſienan ‚einen; 
Ort, wo ſie beſtaͤndig bleiben ſollen, 
verfeßen kann. 
In trocknem Boden kommt dieſer 
Baum nicht fo gut fort, wie im 
feuchten Erdreich. Er läßt fich auch 
durch Abſenker, und die an ben 
Wurzeln ;anslaufenden Rebenſchuͤſſe 
recht gut. ſortpflanzen. Die Mord⸗ 
oftwinde find ibm, wenn er noch 
jung ift, fehädlich. - | 
- Die meiften Sorten dee Ahorn; 
baums, welche aus Amerika kom⸗ 
men, koͤunen die Hitze ſehr wenig 
vertragen, ſo lange ſie noch jung 
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Im Fruͤhjahr ſaͤet man 
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find, Man muß daher ihren Saa⸗ 
men an einem bedecken Orte aus 
ſaͤen; denn, went die Pflanzen, "wo 
fie aufgehen, nur einen einzigen Tag 
über der Sonne völlig ausgefegt- 
’bleiden, fo kommen wenige derfelben 
davon. Man muß daher die Vor⸗ 
ficht gebrauchen, . die Töpfe, morin 
man den Saamen gefiet hat, in 
Sobald man- fie 
in die Sonne bringt, feßen fich die 
Inſelten daran; - welche in einen Tage 
die Saamenblätter abfreffen, worauf 
die Pflanze fogleich zu Grunde geht⸗ 
Der Zuckerahorn (Acer fachari- 
num) liebt ein fteinigtes Erdreich, 
Wenn er völlig ausgemachfen i 
er ſo hoch, wie Die weiſſen und ar 
zen Eichen, und hält 2 bis 3 Fuß ins 
Durchmeffer. Im Frühling ‚nach 
ehe er ein einziges Blatt austteibt,: 
giebt er eine ſchoͤne weiſſe Bluͤte 
Selbſt ſeine Meinen Zweige und Aeſte 
find» fo: anit Zuckerſaft durchjogen, 
dep ſie den Wimer durch dem Wiehg 
und, Pferden, wenn moch Leim Futter 
wachen: kann, eine ıgute nährende} 
Subſtanz liefern. ; Auch brenut man 
von / dieſem Baume in fo.: großer‘ 
Menge Pottaſche, als nur immer vorm. 
einer Hotzart die in Motdamerila, 
waͤchſt. De ur a 
Im Walde hat fich der Baum im; 
etwa 20 Jahren völlig. ausgewachfen. ; i 
Er leidet nicht im mindeften durchs 
Schröpfen und Anbohren, fondern jei 
Öfteren dieſes wiederhoblt wird deſio⸗ 
mehr erhaͤlt man Sypup nd 3; ur 
Ron 23: Gallons (des Gallon en 
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de u 34 Stunden’ nur aus 2 dir: 
fer Bäume abgezapft waren, bat 
Herr Arthur Roble im Staat 
von Neuyotk 4 Pfund und 13 Un 
zen guten fürnigten Zucker erhalten. 

Ein Baum von gewöhnlicher Größe 
Tiefere in guter Jahrszeit 20 bis 30 
Gallons. Saft, und diefe geben fünf 
Bis ſechs Pfund Zucker. Doc) giebt 
es auch beträchtliche Ausnahmen’ von 
diefem Anfchlage, und man hat Bei: 
fpiete, daß jentand zmifthen dem 
I4ten. und. 23ften April 1789 zwan: 
zig Pfund und eine me Zucker 
von einem einzigen Baume gewonnen 
det, der vorher viele Jahte nach einan⸗ 

e ſchon abgezapft worden war. 
‚ Zufolge des Einfluffes, welchen die 
Kultut auf die Waldbaͤume und ans 
dere Gewächfe aͤuſſert, bat man vor: 
ausgefegt, wenn ein Zuckerabornbaum 
in einen Garten verſetzt würde, oder 
man die Bäume um iht herum weg—⸗ 
nähe‘, die ihm die Strahlen der 
Sonne entjiehn, fo würde fich, Die 
Quantität feines Saftes vermehren, 
umd auch die Güte deſſelben verbef: 
fern, ‚Diele Muthmaßung hat ſich be: 
Fräftige, Ein Pächter in Penfitoahien 
Hflanzte vor einigen 30 Jahren auf 
"feinem Wiefenlande efrie gewiſſe Menge 
St tahornbdume, und geminnt'nun 
alle Jahr von jeden 3 Gallons Safte 


cker, da doch fonft 5 bis 
ner bh dem Safte folcher Baͤu⸗ 


ie, DE in_den Wähern machfen, zu 
3 Hfünd Zucker erfordert werben. 


Dee Safe füce: ſelbſt aus, dem 


.o. 


des immer theurer werdenden Zuckers. 
bate Being” 4. Pariſer Pinten) wel: 
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Holze des Baums. Die Bäume, wer: 
che den Winter ducch zur Fütterung 
der Hausthiere in den Pachtungen ges 
faͤllet worden find, liefern eine betraͤcht⸗ 
fiche Menge Saftes, ſobold hernach 
im Fruͤhling den Stamm und die Xefte 
die Sonne befcheint. 

Die ſchicklichſte Zeie zum Anbohren 
des Zuckerahorubaums fälle in die 
Monate Februat, März und April. 
Warme Tage und darauf folgende 
fühle Mächte begünftigen ganz beſon⸗ 
ders den Ausflug des Ahornfaftes. 

Die Menge, welche man in einem Ta; 
ge von einem Baume fammelt, beträgt 
gewöhnlich 5 Gallons. Es geht au 
immer ein Stilftand im Ausfluß d 
Saftes in der Nacht vor, wenn ein 
Froft auf den warmen Tag folger. 

Das Wderlaffen gefchieht entweder mit 

einem Beil oder Hohlbohrer. Dieſes 

legte Werkzeug wird heutiges Tages 
zu diefer Abſicht dem Andern vorgezo⸗ 
ger, Ändern es am beften den Zweck 
erfuͤllt. Man treibe den Bohrer etwa 

‘anf vitte Tiefe ven’g kinien hinein, und 

‚giebt ihm die Richtung von unten nach 
oben zu, damit der Saft nicht. gefrie: 

ren kann, wenn er Abends ober über 

Nacht langſain fließt; hernach bohrt 
man ſtuffenweiſe bis auf 3 Zoll fort. 
In das mit dem Bohrer gemachte Loch 
ftecft man auf einen halben Zoll tief 
ein dünnes Roͤhrchen hinein, welches 
nach den. Umftänden meh ober weni⸗ 

I“ “nämlich 3 bis 12 Zoll hervor⸗ 


B 


hl. Ma mache diefes entweder 

on Sumachholz oder von Hollunder. 

m offnet den Baum zuerſt 
Ra 


auf der 
Suͤd⸗ 
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Eüdfeite, und wenn .diefer Einſchnitt 
anfängs,- har wenig Gaft zu geben, 
macht man. auf der Nordſeite einen 
neuen, durch welchen der Ausfluß 
mit neuer Staͤrke vor ſich zu geben 
pflegt. Der Saft fließt 4 bis 6 
Wochen durch, nachdem die Jahrs· 
it dazu guͤnſtig iſt. Unter das 
ibenn ſtellt man zum Aufnehmen 
des ablaufenden Saſtes Becken und 
Wannen, oder Eiwer von weißem 
Tannen⸗ Eſchen⸗ Linden: Pappeln⸗ 
oder Abornholze, und alle T Tage leert 
man. diefe Gefäße im. größere dazu 
Beftimmte Behälter aus, Die gleich: 


falls von einem. dee obgebachten: Hoͤl⸗ 


Rt gemacht find, .. 

Den Saft gegen bag Eindringen 
des Regenwaſſers und gegen Unrath 
aller Are zn verwahren, legt man 
auf die Wannen und Behälter Dek⸗ 
kel von — Form, die in 
der Mitte eine Oeffn haben. 
Waͤhrend des fhrigen, Ehsis vn 
Fruͤhling, im Sommer. und us 
farige des Herbſtes giebt der, bonn. 
Baum einen leichten. und dünnen 
Saft, den man zum Zuckermachen 
gar ke ‚gebrauchen, HE wovon 
man "aber. ein. angene Getrant 
während: der Zeit der —* auch 
wohl: Rum verfertigt. 

— zieht den fer auf. dreier- 
fei Art aus de afte des r 
daums aus, —*55 ß A 
ud) dem. 
"Gefrieren -augfeßt... Man behauptet, 


daß e Haͤlfte 
— — — 


man den, Saft dem 


kat 


ſolche Art xedugirt ober verdickt wird, 
beſſer fen, als ein Drittel von un 
felben Menge, welche durchs Einfos 
chen erhalten, worden iſt. 
9) Durch natürliche oder freiwil⸗ 
lige Abduͤnſtung; jedoch iſt ber ges 
woͤhnlichſte Weg, deſſen ſich die Paͤch⸗ 
ter heutiges Tages zu. bedienen pfles 
gen, der: 
3) daß fie den Saft einfieden oder 
einfochen. Hiebei iſt nun. folgende: 
zu. beovachten :: 

a), Je mehr man den cingefammelz 


ten: Saft fohen laͤßt, defto: 


vorzüglicher geraͤth der Zucker. 

Man muß aber nie über 24. 

Stunden. mit. dem Safte wars 

ten, ehe er übers Feuer gebracht 
und eingeſotten wird. 

b) Je groͤßer der Keſſel iſt, in wel⸗ 
chem man den Saft einkochen 
laͤßt, deſto mehr Zucker befommt: 
man Darans: , _ 

©) \Kupferne Keſſel gben chien 
Zucer ‚von fhönerer Farbe. und 
beſſerm Anſehn, als die ifernen.. 

Det Saſt fließt hernach in hölzerne 
Wannen, woraus man ihn in Be⸗ 
haͤlrer famsgelt; welche Dig, gr ds 
nes. Machen ‚oder Futtertt oges se 
und von Eichen : nn en Sair 
nenholje gemacht ſtud; Int 
beingt man He in: den Kat 
Der Behälter. und: der. 


find, — mi, —* 23 


F a u Er 
177 


—— 
— 


- 
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aachdem man hu auf dig Hallfte ein, · Wenn ders Saft genyg getocht 
get ocht hat. Nan thut in den. Keſ⸗ Kat, ſhmiert man, den Zucker mi 
fel mir dem Safte ‚etwas Butter, denn Fett am, übergieht ihn mit 
Schweine fett oder Talg, damu jener Thonerde, raſſintrt ihn, und ‚Bilder: 
wicht uͤberlaufe, wie auch etwas Kall davon —5 Zuckirhuͤte. 
mit Eiweiß oder Mitch, die friſch 
— iſt, ihn zw klaͤren und zu ‚Die Proreduten hießet. find. denen 
utern. Ein. Löffel voll: gelöfchten in gewöhnlichen: Zucker ſabriken 
Kalks, das Weiſſe von einem Ei, fo »gleich-,. daß fie hier voͤllig mit 
und eine Pinte friſch gemolkener Stiltfchweigen. — werden 
Milch wird auf. 15 Gallone Saft inen.. 


* * J 2332** 
it 20 von 43 





Etwas über ' Eidemn. 


Eicheln ein Nahrun — 'D. Heinrich Fe. ing, in ſchen Der 
für Menſchen fen koͤnnen, lehtt merkungen auf biner‘ Meife durch: 
fihon das‘ Beifpiel' der ätteften. Grit: Fraukreich, Spanien und Portugall 
den, welche der Geſchichte zufolge fagt: „Auf der einen Seite gegen 
in ihrem noch rohen Zuftande, und &ifjabon zu, ſieht man: Wälder von 
fie den: Getreidebau kann 7 nie immiert geimen Eichen, Dieſer Baum: 
© im Äbren’ — er geſtillt a "macht den’ Reichehum der Gegend aus; 
Miele, Gab ’diefes font ſaͤr und exnaͤhrt eine Menge Menſchen. 
ein Miprhen gehalten, weit es ih⸗ "Seine Eicheln, die. einen Vorzug: 
nen unmöglich ſchien, 'vaß Yemand vor allen übrigeh Arten von Eicheln: 
an einer fo herben Frucht, wie un: “haben, dienen: nicht nur zur Mär: 
ſete Eichen liefern,’ Geſchmack Finden "ffung der Schweine, fie werden: auch 
und. foschewerdauen könne; aber fie geröftet: von: Menſchen gegeffen‘,. und: 
wuhten oder bedachten nicht,. daß es’ haben: gar: feinen: unangenehmen: Ges 
auch füßere Eicheln giebt; nie recht ſchmatk, doch: geben: fie: mir: eine‘ 
gut genoffen werden koͤnnen, und daß Speife für. die: Armen.” Auch in: 
es vermuchlich folche, .oder .eine Are: Spanien: giebt’ es, mie derſelbe 
von Kaftanien waren,. deren fich die: Schriftſteller erzaͤhlt, dergleichen: eße: 
Griechen bei dem Mangel: und der: bare Eicheln; 
Unkunde anderer Nahrungsmittel be⸗ Bekanntlich find" aber: auch: ſelbſt 
dienten. Einer: der. neuern: Reifenden,, die: berbern: Früchte: unſter Eichen, 
wenm 
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wenn nicht op, | Nboch ta Ge 

Zubereitungen geintthbdt."" Di a: 
el bemerft, daß Die armen Leute 
im’ Jahre 1709, um dem Hunger: 
tode zu entgehen‘, Brod hot" ordt 


naiven , gemablnen a 
hätten, und daß von folchem ach hen 


obgleich" eu "Fehr ſchlecht geweſen nbtr: ' 
‚gleich €8 ſeht ſchtecht geweſen 34 — — aus mil⸗ 


aus viel waͤre verzehrt worden. Au 
die Chineſen wiſſen aus den Eicheln 
ein geſundes Nahrungsmittel" zu Be; 
zeiten *). 

Der hohe Preis des Kaffees hat 


Tmuig te Sr 
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werden. Gefett a6 chelu⸗ 
raffee waͤre Ber Gef ee nicht· zu⸗ 


wider/ ja ihr wohl noch zuträglicher, 

als jener, den wit theuer bezoͤhlen 

et, wutde es alodann nicht raͤth⸗ 

ch fenit, auf die Anfchaffüng einer 
velfeh ee a iefer Baumftucht "zu 

fo" viele —52 


den und waͤrmern Kfimaten auf nis 
ſern vuterlaͤndiſchen Boden 

und fo manchem Wildling der „per 
Matur uͤberlaſſen, ungenießbare Bee 


-Zeiten Viele tragen wuͤrde⸗ zwingen 


genoͤthigt, zu den Eicheln ihre Zur 
fluche zu nehmen, und es ift fir Dies 
jenigen , welchen das Kaffeetrinfen 
durch Gemohnpeit zum dringenden 


Beduͤrfniß geworden , ei, viel eu 


daß die Kichelnärnte 


Herbſt gut ausgefallen —E—— | 


dürften auch wohl unter ‚allen Sur⸗ 
rogaten, : die man: bisher ftatt des 
‚gewöhnlichen Kaffees empfohlen: und 
gebraucht hat, die Eicheln der Ge⸗ 

-fundpeit am wenigſten nachtheilig 
ſeyn. Ich fage weil 
laͤngere Erfahrung und das Urtheil 
‚der Aerzte ef — entſcheiden 


Einpfropfen edeleres Obſt ab, elle 
es uns, mit der Veredelung der Eis 
cheln * et —* ar 


auch uoch geſunder ſeyn, als der. ve 

unfert le * bi on * 
reili * erſt eine, Big 

und zu dem erwähnten Zıycc ck ben 2 

werden Fünntes- a Kinder, pe 


‚Sabre, eefichen ehe eine 
neue Aupflamung a fe 
kel — nf doch ihrer, frac 


Bi © $ Rod: 
26. & 51, diefeb Bann Sa 1 ig, ei br * 
TER 
PN . * ... * * > * 
Fr ‚u oe uan “u Nö 
/ j 15 hen““ Be 4 ) 
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nov ar? 


der ge im gten Ste 44 N annoderfchen ER : 
80 


N]; gar, denen Apaife uuterwor⸗ 


daß die in der Anfrage bereg⸗ 


rankheiten bei den. Pferden. durch 
die —— wit: geföniscenn AR: 
u antſtehen. 


Dieſe Futterungsart geſchieht war 
si, und Part durchgaͤngig von 
ven Bauern, allein fie ft Fewiß der’ 
wetflich "td die Koſten, welche das 
Ausdröfchen des Hafers veranlaffeı, 
werden, j. B. bei vier Pferden, ge⸗ 

gr pelt bdurch den Ber; 
ee} en 
vler Pferde im 
ır Thl. beträgt. 


- Jedem randwirth iſt es bekannt, 


dp wielfätgig, ein Theib Dre Hafers, 
„oft den, ht e ‚Hafersimit; seine nn, 
u befoaͤlln auferuer manche, KIN 


* * 
| au afte, 


j. der .. 


—* Da Ra dringt ; endlich 


theiliges. Futter. 


Regen - oder, N 


ohne forgfame Auswaͤbl — wie ſol⸗ 
ches gewöhnlich der Fall if; — dle 
Hafergarben geſchnitten, ſo bekom⸗ 
men die Pferde ein ihnen ſehr nach⸗ 
Geſetzt aber auch, 
daß ale dieſe Widerwaͤrtzgkeiten den 
Hafer! Mor. dem Decfchein.nicht,, bes 
troffen baben,,ifp imüfien „Die Pferde 
doch beim. Schneide, der Garben als 
len. darin befindlichen Uncarh, Staub 
und ſ. w. mit verehten. m 


o! Ganpiayidersunechäte de ſich ins 
zwiſchen —— aAMenel widrige 
Ereiguiſſe dem Mafer nn 
ſind / ſobald ſolcher drdentlich gedro⸗ 
hen: Wwirdz alle —— tdur 
nen dann abgeſondert und. die Roͤr⸗ 
ner vom Stande: 5* den 


u im.der, Daufe Hiegende, St 


* U, mbafonders gegen· das 

jahr euch „und ulſtrich wern 
en Auch „ar gines dieſer 
igni eintritt, ‚fo. iſt #8, gan 
narhrlich, daß das Strcoh won. dem 
Hafer boch fchädfich ift, und wenn 
ja der H 













—A 

1, Man.äß noieflich m angchſam auf 
biefen Gegenftand, theils weil ‚ginige 
kurzſichtige Menſchen die Koften des 


mit Mehlthau befallen Diefcheng zu boch im Werth halten, 


fegn follte, auch die Kapſeln der heils wen viele den “alten Schlen: 
Frucht ungefund find, Werden nun drian befolgen; sheils indem * 
d⸗ 
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Ackerwirthe von den Ma 

Pferden zu ber Garbenfutterung fi 

verleiten Halter; und theils da viele’ 

Eigenthuͤmer der Pferde den Mach: ' 

Ä * einer ſeiger Genägeung und 
ſehen. eun “ 

Die Pflederhechee —* Pr Ada 
witthſchafl wunſchen "fehe' gern die 
Garbenfuiterung, weil fie dann man⸗ 
ches Bund uͤber die gefetzte Zahl 
von der Scheure entwenden Knnen, 
Dieſes fteßt’ dagegen Teiche F— 
trolliren, wenn Haferſtroh { 
fat n che —“ ſehn darf / 

Unſtreitig beſteht das beſte 
fuͤr Pferde, nach — der Ar⸗ 
beit aud Groͤße, aus xtaͤglich 8 Lo 
bis 12. Pfund aguten weinen Hafer, 
nebſt eidem angenieſſenen Zufog: won 
fein geſchnittenenn, nicht nuilſirigem 

Rockenſtroh, und 8 :bis 10 Pfuund 
gutem Heu 

Im großen Gangen genommen 
wird, den Pferden, da, mo man yon 
der „übeln. Gewohnheit, Garben zum. 
Futter zu fchuelden, ‚abgefomme iſt, 
der Hafer, oͤhne Rück cht auf def: 
fen Gewicht, himtenweiſe zugemeſſen. 
Dieſes iſt auch truͤglich, und daher 
muß u Re aufmerffanie Eigenthuͤniet 

ferde, um. die undezahl ‘des 
zu Ka Haſers zu ‚woifien ,. den, 


Zurterhafer zuvor gewogen haben, 


um darnach Das map — zu 
tzanen. Bee F 
j10; / » 5 
lad d’ HER mi * u; 20° * * 
— mia md 





21. 
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nie. 
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Den Hafer und das Heckſel noch 
zu baten. oc gleichfalls einen we; 
jentlichen "Maächepeit, weil das Futter 
gewoͤhnlich wicht angefeuchtet,, ſon⸗ 
dern die mehrſte Zeit mic Maffer 
aͤberſchwemnit wirdz dadurch werden 
DR Krippen deren gehörige Reis 
Aättig: won den Knechten ohne ernſt / 
hate Erinneruig felten Hefchiept,; — 
niemals trocken; ed entſteht 2 

ſaurer widriger Geruch in 
ee, dem Fuster mieger ie 
& wird, amd. diefe ‚nerdorbene., Nahe 

zungsmittel verurfachen Koliken * 

oftmals södtliche — — 


Wei einer guten, ordentlichen ab 
reinlichen Futterung wird) man die 
Hülfe der Roßärzte größtentheils>enes 
behren koͤnnen. 
ten muß der Befi iger der Pferde um 
fo mehr fi angelegen ſeyn läffen, da 
geſchickte Roßaͤrzt efelten find, und nur 
in großen Städten gefunden werden, 
und die Eigenthuͤmer der MPferde, 
sehe oft nicht in großen Stadten 
obet deren Nachbarſchaft wohnen, nur 
entweder ſich eitipirifcher Be 
ei deren Curart felten te n⸗ 

in dei mehtſten 
verwerflich iſt ¶ Bedienen „ oder af 
chen unwitkſamen, "oft böchft: ſchaͤdli⸗ 
hen! Diktteln, als dem Eingeben von 
Branutwein u. ſ. „de, ihte Ann 


rigen 


1. Asa la 





Darnach ju trach⸗ 


‘. “ E73 s 
ni A tr 
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Hannoverfhes Magazin. 
8 Stuͤck. 
Montag, den 2gten Februar 1808. 





Darftellung der 


E find oft in einem Lande oder 
Gin einer Provinz Gewohnheis 
Wr ten vorhanden, die durch ihre 
Allgemeinheit oder durch ihr Alterthum 
eine Rechtlichkeit begründer ju haben 
feinen, wodurch felb die Gerichte 
bewogen werden, eine ſolche Gewohn⸗ 
beit; wenn nicht etwa Verordnungen 
in contrarium exiſtiren, zur Norm 
ihres Verfahrens anzunehmen, 0b; 
gleich fie in allen ihren Beziehungen 
auf das Wohl der Einwohner hoͤchſt 
ſchaͤdlich ift; oder füllen auch höhere 
Beſtimmungen dagegen nicht mans 
gen, fo wiffen nur zu bäufig die 


Eontravenienten folche zu elidiren,. 


und felbft die Obrigkeiten ſind ans 
marcherfei im Allgemeinen nicht zu 
beftimmenden Gründen oft auffer 
Stande, ſolche Gefege in ihrem gan: 
zen Amfange anzuwenden. 


Einen folchen ——— eigen 
‚öffentlichen: Notiz zu bringen, u 
—— und Schaͤdliche deſ⸗ 


Provinzial» Gewohnheit des Leichen / Saͤens 
im Fuͤrſtenthum Lüneburg, 


felben darzulegen, um es dem reifen 
Ermeffen der höchften Landes: Behörs 
den zu unterwerfen, kann nicht anders 
als verdienftlich feyn; es ift daher eine 
genane Darftellung deffen, mas die 
Lüneburgifchen Landbewohner Leichen⸗ 
Shen oder Leichen⸗Lohn nennen, und 
der Folgen defielben, in diefen Blaͤt⸗ 
term wohl nicht am unrechten Orte, 


Faft im ganzen Fuͤrſtenthum Limes 
burg, jedoch in einem Amte mehr als. 
wie in dem andern, vorzüglich aber im. . 
dem Amte Miedingen und in mehrern 
Dörfern der benachbarten Aemter iS 
es bhergebracht, daß ber Hauswirt 
auf dem Lande den Knechten und 
Mägden ein ſehr geringes Dienſtlohn 


an baareım Gelde verabreicht, aber‘ 


diefen Domeſtiken dagegen außer der 
gewöhnlichen Koft noch Land einräume, 
um darauf Rocken, Hafer und Lein 
zu fäen und zu erndten, melche Eine’ 
faat fowohl wie aller dazu gehörige 
Dünger und dabei noͤthige Arbeit aus 

S dem 
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dem Eigentum und durch die Leute 
des Wirihs . befchafft erden muß. 
Es ift viefes das Leichen: Säen oder 
Leichen⸗ Lohn. Dieſer Ausdruck ift 
vielleicht von dem Worte gleich ent⸗ 
ſtanden, und ſoll etwa andeuten, daß 
der Herr dem Knechte eine Quote ſei⸗ 
ner Nahrungsquellen eintaͤume, ges 
wiſſer maßen mit ihm zu gleichen Thei⸗ 
len gehe, ihm ſich gleichſtelle; jedoch 
iſt mit Gewiiheit das Nomen nicht 
ju deriviren, aber ein Omen fcheint 
diefes Wort zu zeigen: denn wie über 
teihen, fo werde jeder Wirth über 
diefe fchlimme Gewohnheit und ihre 
Folgen noch trauren. 


Es faͤllt ſogleich in die Augen, zu be 


welchen Misbraͤuchen ein auf dieſe 
Weiſe gegebener Dienſtlohn fuͤhren 
kann, indeſſen ſcheint a priori die Sa⸗ 
che kanm ſo ſchlimm zu ſeyn, als es 
ſich durch Erfahrung ergeben hat. 
Der hauptſaͤchlichſte Nachtheil davon 
beſteht darin, daß die producirende 
Claſſe der Staatsbewohner, die am 
meiſten zur Erhaltung des Staates 
beitragen muß, der dienenden Claſſe 
untergeordnet wird, wodurch die erſte⸗ 
re vom Wohlſtande immer mehr ent⸗ 
ſernt bleibt, und dem Staate die 
Grundſtuͤtzen der Erhaltung entzogen 
werden; mit einem Worte, es wird 
der Zuſtand der Dienſtboten auf Ko: 
ſten der Hauswirche immer beſſer, wäh: 
rend die letztern in eine immer druͤk⸗ 
kendere tage gerarhen müfjen, wodurch 
bie Höfe wuͤſt werden , und die öffent 
lichen Praeltanda in Abnahme kommen. 
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Bor etwa 50 Jahren und länger 
ift das Leichenlohn nicht ſo allgemein 
im Luͤneburgiſchen geweſen, wie jegt, 
wenigftens iſt es nicht übertrieben wor: 


"den, und bat man einem Großknecht 


12 Thaler jährlichen topn, dem Kleins 
Enecht 10 Thaler gegeben, und fo der 
Großmagd und Kleinmagdrefp. 8 und 
6 Thaler; feir diefer Zeit aber hat das 
Leichen⸗Saͤen bergeitalt überhand ges 
nommen, daß kein Knecht für bloßen 
Lohn, fey er auch noch fo erhoͤhet, jetzt 


zu befonimen ift. Dach den von den 


Hauswirthen fchon vor mehrern Jah⸗ 

ren fehe maͤßig angefchlagenen und 

genau fpecificirten Berechnungen ers 

giebe fich der Tarif des Dienfterwers 
8: 


ı) für. ı Groß⸗ 
knecht auf 76 Thl. 18 ggr. ı pf- 
2) für ı Och⸗ 
fenjungen 28 s 
3) für ı Pfers 
befnechtauf 33 # - 7 5 = $ 
4) für Magd 29 s 21 ss Be 
Alles exclufive der Beföftigung. Es 
koſten daher einem Wirth, der diefes 
Perfonale und 2 Mägde gebraucht, 
feine Domeftifen jährlich 198 Thaler 
20 ggr. 1 pf., die Koft ungerechnet, 
wobei der Werth des Himten Rofs 
kens nur zu 18 99%, und des Has: 
fers zu 8 ggr. angefchlagen iſt; wie 
theuer kommen dem Wirthe num 
feine Leute in, dieſen Jahren zu ſte⸗ 
ben, in denen alle Fruͤchte einen fo 
efpöheren Preis gehabt haben. Da 
der Bauer durchaus doch Knechte 
baben: muß, fo fegt er denfelben 
durch 


238 48 


277 


durch Einruͤnuning von mehrerem feis 
chenlande beffere' Bedingungen, wenn 

erwa Urfachen vorhancen find, wo: 
er der Knecht bewogen erben 
koͤnnte, den Dienft ju verlaſſen; das 
ber ſich die Knechte in neuern Yahı 
zen auf. 60 bis 100 Thaler und 
noch. höher gedienet haben , indem 
Beifpiele vorbanzen find, daß ein 
Knecht fein bloßes Leichenlohn fire 
100 Thaler nicht abtreten wollen. 
Es erhoͤhet auch wohl ein Bauer 
vor dem andern den Leichenlohn, 
welchen er ſeinen Knechten giebt, 
um fie zufrieden zu ſtellen, indem er 
den eignen Schaden nicht berechnet; 
wodurch nun andere Wirthe bewo; 
gen werden ihre Knechte eben fo 
gut zu ſetzen⸗ Es erwächft daher eine 
Schwierigkeit für die Wirthe, Leute 
zu ihren Haushalts geſchaͤften zu be: 
fommen, fo wie in gleichem Maaße 
die Kucchte und Maͤgde mit Leichtig: 
feit ihr Unterfommen finden; eine 
nachrliche Folge iſt, daß Fein Wirth 
das Leichenlohn geringer‘ ſetzen kann, 
fondern eher ſteigern muß, indem 
der Lohn der Dienſtboten "nun gänzs 
lih von ihren Forderungen Depen: 
dire, Die Wirte werden dabei 
arm und ihte Anechte reich; es tritt 
fogar nicht felten der Falf ein, daß 
ein Kunecht mehrere hundere Thaler 
‚aus feinen Dienftiahren gefammelt 
‚und auf Zinfen fteben hat. 


Der Nachtheil, welcher dadurch 
für das tand entfieht , iſt zu Par, 
als daß: der Verfaſſer gläuben kann, 
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es verlange noch jemand eine ge 
nauere Demonftratiom, Der VBors 
eheil, welcher dem Lande durch dem, 
der dienenden Claffe auf Koften h 
Herren zugefallenen Reichthum,“ 
der Hinfiche erwachien fol, daßb 
Knechte früher in den Stand gefeßt 
werden, ſich zu verheirathen, und daß 
das tand- dann ſeltener mit außer det 
Ehe: erzeuiaten Kindern beſchweret 
werde, tie diefes wohl: hat behaups 
tet werden wollen, wiegt doch den 
Machrheil nicht auf, den die traurige 
Gewißheit hat, daß mit der Zeit 
durch die zunehmende, grade auf je 
nen Reichthum ſich gründende At 
murh der Wirthe alle Höfe wuͤſt 
werden müffen. Und fobald dieſes 
außer Zweifel ift, wie der — 
noch naͤber zu erweiſen ſuchen wird 
fo nüßen diefe früßen und allgennels 
nen Ehen der Knechte eigentlich dem 
Staate nicht; vielmehr koͤnnen Dies 
fem die Kinder der Knechte aus dem 
weiter unten vorkommenden Gruͤn⸗ 
deu, auf mehr als eine Weiſe a 
lid; werden, 


- Schon aus dem bisher Gefagten 
— die Schaͤdlichkeit des Leichen⸗ 
lohns hinlaͤnglich heror; jedoch wird 
es nicht uͤberfluͤſſſg ſeyn, alle die 
Beſchwerden, welche dagegen gefichtt 
erden koͤnnen, der Reihe nach vor: 
zutragen, und ne Folgen zu eruis 
ren, 


Es ift oben im | Mlgehieiaen ans 
*5 wieviel einem Wirthe durch 
S 2 das 
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das feinem Gefinde zu gebende Lei⸗ 
chenlohn, aus feinem Vermoͤgen ent 
gehet; es mögen aber einige erweis⸗ 
liche Beifpiele diefes noch näher bes 
ſtatigen. Im Yahre 1802 hat ein 

echt in dem Dorfe Golfte an Let: 
— 35 Himten Rocken, 52 
Himten Hafer und 1 Stuͤck Flachs 
geerndtet; damals koſtete der Rocken 
14 Thaler, der Hafer 16 ggr., der 
Flachs 2 Thaler; nimmt man dazu 
noch 4 Thaler Dienftlopn, 2 Hemde 
a ı, Thaler 3 997. 6 pf., für fein: 
wand zu, Beinfleidern 1 Thaler, 
und für ein Paar Schuhe ı Thaler 
2 ggr., wie diefes zu geben üblich 
iſt, fo hat diefer Knecht feinem Herrn 
in. Einem Jahre die Summe von 
zoı Thaler 5 ggr. 6 pf. gefofter, 
ohne Einen Pfennig von dem, was 
Die Unterhaltung deffelben weggenons 
men hat, in Rechnung zu bringen. 
Andere Kuechte find damit nicht ein: 
mal zufrieden, fie bedingen ſich z. E. 
noch Stiefeln, Land zu Rauhjzeug, 
Buchweizen, Geld fuͤr einen Hut, 
für ein Halstuch u. m. dgl. Es 
bar in dem Dorfe Vinſtedt ein 
Knecht auf 84 Himten Hafer, an 
Leichenlohn geerndtet. 


Es wite ein Leichtes, eine Menge 
ſolcher Beiſpiele anzufuͤbren, wenn 
dieſe wenigen nicht ſchon genugſam 
zeigten, wie die Suche beſchaffen ſey. 
Es erhellee daraus, daß der Wirch 
bei einem folchen Geſindelohn nicht 
beſtehen kann. Nun woͤhlt ſich aber 
der Knecht ohne Widerſpruch ſeines 
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Herrn das beſte Land zu ſeinem Lei⸗ 
chenſaͤen, ſo wie er es am beſten 
und reichlichſten dinge und bearbeis 

tet. Sein fand und feine Früchte * 
liegen dem Knecht nardrlich am nächs 
fen; er benugt die gute Witterung 
daher bei der Erudte zur Sicherheit 
feiner Fruͤchte, obnbefümmert, ob 
dem Herrn dadurch ein Schaden ers 
wachſe. Ja, leider das; Feld. durch 
Hagelſchlag oder. ſonſtige gemeine 
Mord, fo zwingt der Knecht feinen 
Huren, ihm das Iucrum ceflans zu 
erftatten, Der Wirth muß fich die 
fes unerhörte Anfinnen. gefallen lafs 
fen, weil ibn fonft der Knecht ver 
liege, Noch mehr! des Wirths wie 
des Knechts Land wird, durchgezehn 
‚tet, denn der Zehntherr kann nichts 
durch den Contract des; Wirths mit 
feinem Knechte verliereus aber der 
Knecht will auch in feiner Leichens 
erndte feinen Verluſt leiden, und 
der Wirth muß ihm alle vom Zehma 
beren dem Leichenlande abgenommes 
nen Früchte. erfegen. Es entgehet 
bier ‚nicht bloß dem, Herrn das, was 
er felbft Härte gewinnen koͤnnen, ſon⸗ 
dern er muß dem Kuechte auch das be⸗ 
zahlen, wovon der Herr nie einen Ges 
winn bitte haben Fännen , und'diefes 
fogar oft Doppelt , wenn es der Augen⸗ 
fihein lehrt, daß durch die befiere Bes 
ſtellung des terchenlondes die Früchte 
des Knechts beffer geftauden haben, mie 
die des Herrn, fo daß der Knecht 
durch die Wegnahme Einer - Zehnt: 


‚garbe von feinem Leichenlande - den 
Werth zweier 


Garden von Des 
Wirchs 
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Wirths Lande verfohren Bat. Der 
Wirth ift nun auch gehalten, feinent 

Geſinde bei der noͤthigen MWerarbei: 
— des geerndteten Leichenlohns ‘als 

ken möglichen Vorſchub zu thun, und 
er muß es daher leiden, daß fich die 


benachbarten Knechte und Mägde in 


ſeinem Haufe verſammeln, nm bei 
den Ausdreſchen der geichhenifrüichte, 
bei der Bereitung des Leichenfluchfes 
für die Mägde die noͤthige Hürfe 


gi -leiften, wodurch er einer doppeb ken 


zen Unannehmlichkeit nicht entgehen 

kann, denn nun muß er ſeinem Ge: 
andern Zeit wieder erlau⸗ 

— 24 Kameraden jun beifen, 

fobalb —— ein ſolches bei ihren 

beduͤrſen, und ferner 

in 277 — * Alle dieſe Gaſte 

aufs beſte zu bewirthen, webei tt 

ſich nicht nothduͤrftig zeigen darf, ſo 

wie es bel jenen‘ denn auch nicht 
ſeynn kann, wenn fie fl 

in der Arbeit nicht uͤberellen, um 

—— der Knecht fein 


fernten Stv: in Ge ümfegen , fo 
darf der Hert weder "die erförderlis 
chen Ferien das udrhige Span 
werf jr dieſem· Behuf ?bermeigern, 
und“ aile Einwendungen · des Wirths 

en? Ber eiwa nicht auſſchieb⸗ 
Garer anderer! Geſchaͤfte/ werden nicht 
für erheblich‘ gehalten „und koͤnnen 
feine Aenderung in dem Willen des 
Geſtades bewitkenn 
lo gem Run: wer: Kuecht für #4 


19 


3) 
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allein arbeiter, fo eätgeße bieſe Zeit 
narürfich dem“ und hat dieſer 
dieſelbe als baaren Verluſt zu rech⸗ 
nen; denn es iſt vorzüglich beim 
Landhaushalt die Zeit — wohl wie 
Geld ju berrachten, da jede Benin 
jung der Zeit den Witthe Gewinn 
bringen kann und muß Sind nun 


die Knechte nicht alle zur Arbeit bes 


flimmte Zeit für den Wirth befchäf: 
tiget, fo find ihm mehrere Domeflis 
noͤthig; wenn der Here alfa dass 
jenigei, was zwei Anechte arbeiten 
koͤnnten, "durch drei verrichten laſſen 
muß, weil jene zwei einen großen 
Theil der Zeit für eigene Arbeit 

nwegnehmen, ' fo Bonmen dem 

ven da, wo er mit zwei Knechte 
* hätte, went er ſie bloß mit 
Gelde beſoldete, wegen dieſer Natu⸗ 
ral⸗Beſoldung "imiher drei ii Aus⸗ 
gabe‘, worurch dem MWirihe ſchon 
ein anſe re Gewinn entarht, 
und weiches zu feinein gößten Schar 
den. gereicht; da te’ ein Hauptgrund⸗ 
ſatz der guten Wurhſchaft if, mit 
ſo wenigen Unkoſten dis" moͤglich das 
Maxinmin des Gebinns ji rlan⸗ 
gen. Es folgt nun aus dem (Ge 
fagteh ? das Beduͤrfniß,  Nberfläffige 
Kuechte zu halten, und hieraus ent 
fpringe wieder ein * el an Tage⸗ 
loͤhnern/ aſt gor icht zu habe 
ſind, da elle heriniche beute af 
Knechte ihr -reichliches Unterkommen 
finden koͤnnen. Diejenigen Leute, 
welche noch erma um Tagelohn die⸗ 


‚fen möchten, *28 bet vorige 


Ze "Din Wirkhen “> 


283 


imebyrgifche. Saline entzogen ,,. bis 
9 Phone mie a Thaler Des Ta 
ges bezahlte ;.umd Diele, wan,ebenfalls 
genoͤthigt, ſich ein foiches hohes Tage: 
lohn » gefallen zu laffen,; weil ſonſt Die 
Arbeiter ‚fh „Lieber, den, Bauern, uap 
—— —— Diefes über: 
triebene Tagelohn ceſſirt zwar irgt 


durch die neuere Einrichtung der Sa⸗ 


line, indeſſen iſt damit nichts gewonnen, 
weil ſich alle arbeitsfaͤhige Leute num 
um immer aͤrger werdendes Leichenlohn 
verdingen, und alle, Haͤus linge find 
entweder. Sriippel,, ode aite Wider, 
Wer da dieſem ‚allen nun nicht 
ruiniren will durch übertriebeneg Lei⸗ 
chenlohu, dep kann keine Knechte er⸗ 
halten; ‚da, aber kein Hauswirth die 
letztern entbebren kgun, jo muß er ſich 
dem erſtern unterwerfenz und will ein 


Er ben oben gegeigtem „ Verluſt Der 
Zei ‚nicht, mit nern Such ‚wies 
der eindringen, ſo leiden unwiderſprech⸗ 
lic die Haus haltsgeſchaͤſte darunter, 
and der Hof kann nice in dem gehoͤri⸗ 
gen Wohiſſande erbalten werden ; er 
muß jeher ſinken, als daß man ihn zu 
heben im Stande waͤre, wie diefes 
auch die Exfahrung beſonders dei Be⸗ 
ſetzung wuͤſter Hoͤſe ¶ ſchon oft. ger 
zeigt hat. au ae ee 
mer, Arge age te 

Durch allen dieſen Schaden, den 
die Wirthe durch das Leichenlohn lei⸗ 
den, fommen fie dergeſtalt vom Wohl: 
ftaude perunter, daß ſch ſaren ſoche 
finden, die wüftgewordene Höfe, anzu 
nehmen —— empor zu,bringen, 
Luft bezeigten, theils weil fie zu unvet · 
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wogend, theils weil fie Durch Erfah⸗ 
rung gewitzigt find, und ein gebranm 
tes Kind das Feuer ſcheuet. Es pfles 
gen dann mehrenthes Knechte zu ſeyn, 
die, nachdem ſie ſich durch Leichenlohn 
sin Mermögen, welches ſich oft auf 


Mehrere hugdert Thaler beläuft, ger 


ſammelt haben, es wagen wollen, ihre 
Knechte auf demſelben Wege demnaͤch 

reich und ſich wieder arm zu machen. 
Porzuͤglich zeige: ſich der Reichthum 
der Dienfiboren auf, Hochzeiten. und 
Kindtqufen, auf · welchen ietztern bie 
Kyechte als Gepatteen seinen: halben 
big: einen ganzen Lonigd or zum GR 
ſchenk gehen, während :ibre- Herren 
um * Zahlung and; nur 
geringer Abfindungen oder kleiner Pri⸗ 
vat⸗Schulden hei den Aemtern nach⸗ 
ſGacher ii. 44*4 


ed acer abi: 
Man ſeht wohl:,. da} auf, diefe 
Weiſe der. Herr zum Knecht wird, 
er —** den Herrn 
pielt,: welches Doch einer guten Wirth⸗ 
ſchaft ı nicht angemeſſen ſeyn ‚ann; 
ober das Leichenlohn ziehe noch mehr 
Umſtaͤnde herbei, welche dieſe uͤble 
Haus haltung immer, unbezwingbaret 
machen. Es ich «der ge⸗ 
woͤhnliche Fall, daß der Wirth ſeine 
Saatfruͤchte von dem. Angchte er⸗ 
ſteht, weil dieſer aus den ſchon ers 
waͤhnten Urſachen ſie beſſer lieſern 
kann, als ſie dem Herrn aus deſſen 
eigner Erndte zugewachſen find, oder 
meiſten Fruͤchte beraubte Herr fei: 
uem Anechte die noch eben zur fol⸗ 

gen⸗ 


u 
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genden Ausfaae uͤbriggebliebene Frucht 
-als Leichenlohn geben. muß. So wird 
Der Heer von feinem eiguen Geſinde 
ganz dependent, zumal da er die meifte 
Zeit jene Saufehthre won feinen Ge: 
finde zu Borge nehmen, mug, umd 
Fan auf keine Weiſe den Einfaͤllen 
uud Mißbräuchen des Gefindes Graͤu⸗ 
zen fegen; er muß es leiden, daß der 
werheirachere Knecht feine auswärts 
mwohnende Frau Sonntags , befucht, 
und erfi Montags Mittag wieder zur 
Arbeit fich einſtellt, oder. daß umge⸗ 
kehrt die Knechtsfrau ihren Manu de be 
fucht, der dann ungefchene auf Kor 
fien des Wirths feine ganze Familie 
auf das befte bewirchet, die Verſchlep⸗ 
vungen ungerechnet, welche bei dieſen 
Beſuchen gan nicht unterbleiben, und 
wogegen der Here. auch’ nicht einmal 
etwas einwenden darf, went er nicht 
den Knecht verlieren will. . Auch) ann 
es der Wirth nicht hindern, daß nicht 
der Knecht jeden Sonntag die —— 
befuche, and durch die baufigen von 
dem bLeichenlohn entſpringenden Gheles 
genheiten zunn Wohlleben verwoͤhnt 
ſeine Neigung, die ganze Nacht hin⸗ 
durch und noch allenfalls den Montag 
dazu, mit Trunk und Spiel —— 
denn der Krůger ereditirt ihm auf 
künftiges Leichenlohn ſehr germ 8 
der Herr ſeinen Knecht endlich zu Hauſe 
haben, ſo muß er ſich am Monta 
Abend ſelbſt bemühen, denſelben ar 
dem Kruge zu holen, und iſt der — 
dann etwa felbft“ 
hold, fo wird er leicht durch den Knecht 
— noch ferner gute Geſellſchaft 
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zu leiſten. Welche Ausſicht dann für 
das Aufkommen des Hofes! Fälle es 
dem Herrn ein, feinen Knecht zur Be⸗ 
forgung feines Dienftes ernftlich anzu: 
halten, fo entbloͤdet ſich der Knecht 
nicht ſelten, feines Herr, den er aus 
obigen Gründen nicht Aber fich erkennt, 
Sinn, mit dem Prügel zu ändern, 
amd es laufen bei den Aemtern fo viele 
Klagen geptügelter Herren als gefchlas 
gener — ein. 


Da ıder gerdößntiche — 
keine überflüffige. Scheuern hat, ſo 
muß er ſeine Fruͤchte mit den Leichen⸗ 
fruͤchten des Knechts zuſammenlegen, 
und wie dieſes zum Diebſtahl fuͤhre, 
glaube ich nicht erſt auseinander ſetzen 
zu muͤſſen; es naͤhrt aber dieſe Leiche 
tigkeit, ſich einen Gewinn verſchaffen 

zu koͤnnen, den unmaͤßigen Hang der 
—3 Knechte zur Voͤllerei, 
wozu fie jede, auch die entferuteſte Ge⸗ 
legenheit bervor fuchen/ und fich den 
üiefer' — Neigung m 
überlaffen. >: 


Gebe Godyeitt dauert 8... hewohnlich 
aber 8 Tage, Jede Richtung eines 
Gebaͤudes iſt der Anlaß zu eiriemidreis 
ein taͤgigen Gelage für das ganze Geſinde 
— EUER end „das ſich bei 
uſe dieſem Richtenn zu helfen verſammlet 
‚bat, ae =: diefe Huͤlfe den hei⸗ 
tern Anſttich der Menſchenfreundlich⸗ 
keit, aber hinter der Kappe ift Aus: 

und Mißbrauch aller Are. 

verborgen; jene Hülfe wird weit von 
den Ausgaben des Wirths uͤberwogen. 
Geldft 


287 


Selbſt eine geriuge Befferung: des 
Daches, oder was ſonſt am Hauſe zu 
repariren vor faͤllt, iſt ein Antrieb für 
die Kuechte und, Mägde. des Dorfs, 
mit ihrer Herren Geſpann auf die be⸗ 
vachbarten Dörfer: zur’ ziehen, um 
Stroh und Eier zu erbetteln, weiche 
zufammengetriebene Kleinigkeiten . fie 
dann dem Wirthe, der fein Haus oder 
Dach beffern will, zu deffen Erfeichte: 
rung ſchenken; was iſt ‚natürlicher, 
als daß der Wirth, dem eine ſolche 
Beihuͤlfe gegeben wird, dieſe guten 
Leute wenigſtens etwas rafraichire, 
und dabei wird dann auch auf volles 
und uͤbergeruͤtteltes Maaß geſehen, 
denn gewoͤhnlich kehrt dieſes Geſinde 
erſt am folgenden Morgen betrunken 
wieder zu ihren. Herren zuruͤck. Selbſt 
der Einkauf eines einzelnen Schweins 
haͤlt den Knecht, der es behandelt har, 
oft bis. zum andern. Morgen. hinter 
dem Brauntweinsglafe, i 

Dieſe Ueppigteit verbindet fich mm 
mit ‚einer Traͤgheit, die den Bewoh⸗ 
nern anderer Provinzen des Hannoͤver⸗ 
fchen tandes ganz fremd iſt. Sie aͤuſ⸗ 
ſert füch. fowohl im dem kurzen Arbeits 
termin, den fih der Luͤneburgiſche 
Knecht :des Tages uͤber gefallen laͤßt, 
als befonders anch in’ der puͤnktlichen 
Beobachtung der genaueften Enthal⸗ 
ung. von aller Arbeit an. allen er⸗ 
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denklichen Feſt⸗ und Feiertagen, ſelbſt 
am den abgeſchafften, welches für die 
Wirthe von dem groͤßten Nachtheil iſt. 


Der Reiz, den die reiche Ausbeute 
des Leichenlohns hat, verleitet ſchon 
die Knaben von 9 Jahren, auf dieſe 
Art zu gewinnen, und dem Wirthe 
die Ochfen un Leichenlohn zu huͤten. 
Aögefehen von der Zuͤgelloſigkeit, in 
welcher bei dieſer &ebensweife bie 
Jugend ohne allen Schulunterriche 
der Dummheit und Trägbeit entges 
genwächft , find dieſe Jungen für 
ihre Herren zum größten Machtheil, 
indem fie aus Machläffigkeie aller⸗ 
mwärts zum Schaden päten, ben der 
Wirth ſich nicht einmal von ihrem 
Sohn erfeßen darf, weil ihm fonft 
der Junge von damen Käufe, und 
andere DOchfenjungen fi nun nicht 
bei. ihm. vermierhen, indem fie: fürd: 
ten, er werde ihnen im aͤhnlichen 
Fälle . ebenfalls - den Lohn ſchmaͤlern. 
Haben dieſe Yungen zwiſchen ihren 
Ochſen "und bei. copiöfem Genuß des 
Branntweins. das ı4te Jahr erreicht, - 
und find dann confirmirt, fo. entgeht 
ihnen ihr LUnterfommen als Knecht 
gegen. bad 15te Jahr ſchwerlich, und 
in. wenigen Jahren darauf find fie 
zum empfindlichen Nachtheii aller # | 
Hauswirthe verheirathet. en 


Dy Sqluß folge). 
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Sreitag, den 4ten März 1808 


Stüd, 





Derſelluns der Proici⸗ Gewehehen des Leichen⸗Saͤens 
im Fuͤrſtenthum Luͤneburg. 


(Schluß.) 


enn der Knecht, der fuͤr Lei⸗ 
chenlohn dient, den Dienſt 

verlaſſen will, ſo kann er 

dieſes nicht gut auf andere Zeit thun, 
als wenn er feine Leichenfruͤchte eingeaͤrn⸗ 
eerhar. Diefe find im Winter ſchon 
in die Erde gebracht, und das Reſultat 
des Leichenlohns ergiebe ſich erft völlig 
gegen den Herbſt; es ift daher Mi: 
chaelis Die einzige Wandlungszeit des 
Dienftes... Nun beftcher ferner der 
Gebrauch, daß der Wirth, welcher 
den Michaelis angetretenen Domeſtiken 
(änger als ein Jahr behalten will, dent; 
felben am nächften Weißnachten ſchon 
ein neues Mierbgeld anbieten muß, wo: 
Durch der Domeſtik engagirt wird, bis 
Yinftigen Michael ju bleiben und ben: 
alls der Herr gezwungen ift, den Dos 
Keftifen, er fen tauglich oder nicht, 
defe ganze Zeit hindurch zu behalte. 
Biefern diefer aug dem Leichenlohu 
aſptiugende Gebrauch zu der ſchon 


oben. gerligten Dependenz der Herren 
von dem Geſinde beiträgt, uͤberlaͤßt 
man eines Jeden Ermefjen, Auch in 
Hinſicht des Verlaffens und Antre⸗ 
tens des Dienftes ift Die Traͤgheit der‘ 
Knechte wieder auffalleud, indem es 
unter ihnen eine allgemeine Gewohn⸗ 


„heit iR, ſchon den Dienſtag nach 


Michaelis den Dienſt zu quitiren, 
und erft in der vollen Woche, auch 
14 Tage nah Michaelis wieder ans 
zutreten. Eutlöfer daher ein Wirth 
auf Diefe Zeit fein ganzes Öefinde, 
fo entſteht ihm oft dadurch ein uners 
feglicher Verluſt. Ueberbaupt würde 
dem Landmanne eine Wundlungszeit 
feiner Domeftifen auf Johannis und 
Weihnachten weit zuträglicher feyn, 
weil zu jener Zeit dus Sommerfeld, 
und zu diefer Das Winterfeld voͤlli 
beſtellt und der Arbeit weniger 
wie um ‚Michaelis, ‚wo gerade alle 
Ausfahrt” in die «Eine ‚gebracht werden 
& muß. 
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muß. Aber ſelbſt das fchärffte Durch: 
greifen‘. der höheren Behoͤrden würde 
dieje Wandlungszeit wicht Ändern koͤn⸗ 
nen, es wären denn die frommen 
Wuͤuſche aller verftändigen Landleute 
um völlige Abſchaffung des- verderbs 
Bichen Leichenlohns zuvor erhört, denn 
von diefem ift jene beſchwerliche Wand⸗ 
kingszeit völlig abhängig. 


Jeder Nachtheil, welcher der ars 
beitenden Klaſſe ver Staatsdiener er: 
waͤchſt, iſt auch indirecter Nachtheil 
des Staats; aber es giebt noch naä— 
here Beziehungen, in welchen das 
Leichenlohn dem Staate ſchaͤdlich iſt. 
Ein ſo reichlich erwerbender Knecht naͤm⸗ 
lich Bat. doch immer fein beſtaͤndiges 
. Demicilium, feinen. fedem fixam im 
Lande; was kuͤmmert es ihr, wenn 
sr mit feinem im Lande verdiente 
Lohn anffer Landes gehe, fobald viel; 
teicht in einem benachbarten Lande ein 
guree Hof zu. Haben iſtz aber mas 
entgeht dem Staate dadurch ? Es 
entſteht aufferdem durch die Ausjicht, 
ſich mie Bequemlichkeit. und Bei I: 
fligem Leben fo reichlihen Unterhalt 
Berfchaffen zu koͤnnen, eine unauss 
Kfchliche Abneigung - gegen den. Sol⸗ 
datenſtand, die flarf genug. iff, um 
jedes Mittel zu verfiichen, wodurch: 
man fich den in dieſer Hinfiche gege⸗ 
benen höher Befehlen entziehen Fön: 
ne. Bei Ausnahmen find allemal 
ſolche Knechte häufig, um ſich der 
Ausnahme zu entziehen, mit den Pferz 
den und dem Spannwerke ihrer Hers 
zen. vom Felde über die Elbe entlau⸗ 
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fen, wo ſie ſich mehrere Tage, ja 
Wochen lang verborgen hielten. 


Ferner wird der Wirth, der, wie 
oben gezeigt iſt, durch die Folgen 
des Leichenlohns auf keinen gruͤnen 
Zweig kommen kann, zu einer fruͤ⸗ 


hen Leibzucht bewogen. Es iſt be⸗ 


greiflich, daß er, wenn er ſiehet, er 
koͤnne auf dem Hoſe nicht empor 
kommen, denſelben ſeinem kaum zwan⸗ 


Hgrährigen Sohn abtritt, ſich in Ruhe, 


j.gt, und fo fein gewiſſes Brod zu 
effen fuche, welches denn der Sohn 
oder Schwiegerfohn aus dem Hofe 
Berdeifchaffen mag, wie er kann. 
Wie viel shärige Arme werden da⸗ 
durch zu früh dee Arbeit, und, alſo 


J 


auch den Staate entzogen! n-. % 


Wäre es thunlich, dieſe verberb⸗ 
liche Gewohnheit völlig aufzuheben, 
ſo wuͤrde nicht allein fuͤr den Staat 
unendlich gewonnen werden, ſondern 
es würde auch in der That die Mo— 
ralität der Bewohner verbeffere wer⸗ 
den, die durch die uͤberhand nehmeu— 
de Ueppigkeit der dienenden Claſſe fürs 
wahr nicht gezuͤgelt werden dürfte. 
Die Liebe zur Schwelgerei zeige ſich 
nicht ſtaͤrker bei dieſen feuten, als im 
der Erndte,. wo das Gefinde auffer: 
dem uͤberreichlichen Morgendrodte vier 
Mahl des Tages fehr flarfe Maple 
zeiten nebſt einer Übermäßigen Menge 
von Bier und Branntwein genießt, 
Es finder. auch fein Hinderniß ſtatt 
fremdes: Gefinde zum Gebrauch be 
der Erndte für bloße Erndtekoſt — 


>53 des Leihen: Gens im 
Befoitmen, ſo viel ein Hauẽwirth 
Baben will; und die Herren der frem⸗ 
ten Knechte uud Maͤgde muͤſſen ge: 
duldig ihre Arbeit deswegen verſaͤu 
men laſſen, weil ihrem Geſinde bie 
—— ein Anlaß ſeyn würde, 
Dienft zu quititen. So unglaub⸗ 

ch die Sache iſt, fo wahr iſt fie 
Dh, und muͤſſen die Ausſagen der 

irihe und die Berichte der Beam⸗ 
zen damit uͤbereinſtimmen. 


Es Fi, nun zwar ze Beſchran— 
In üblen Gewohnheit, wovon 
die Rede gemefen ift, verſchie— 
Verordnumgen im hieſigen Lande 
nden, ündeſſeu haben dieſe aus 

fuͤnden, die der Verfaffer nicht ans 
jugeben vermag, ihre volle Wirkſam⸗ 
peiig ‚erreichen kͤnuen. Mach 


PL) 


£ 
#4 






den Ideen "eines eimfichtsvolfen und W 


ehr geachteten Beamten des hiefigen 
8, deffen Gewogenheit den Ber: 
e in Gthtid gefegt hat, diefe Id: 
ige Propinjial - Gewohnpeit. des Leis 
ureheilen zn koͤnnen, fcheine indeſſen 


ns in, ihrem ganzen Umſange 

wohl eine Möglichftir vorhanden zu 
a das Land vom diefem Uebel zu 
befreien, und fo wirklich eine wahre 
andplage aus dem Wege zu räumen, 
wenn lich _durchgehends mit der 

rent Strenge über die Befolgung 

der beſtehenden Verordnungen gebal: 
gen würde. Sowohl der Leichenlohn 
verfprechende Wirth, als der empfans 
gende Knecht, müßten ſtraffaͤllig wer: 
Den, und dürfte die zu erlegende 
Bate kein unbedeutendes Object ſeyn. 
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Es würde, weil es doch darauf an: 
fommen muß, das Feuer in der er— 
ften Gluth zu erfticken, das zweck⸗ 
maͤßigſte Mittel ſeyn, Das dennoch 
aus gelobte Leichenlohn durch üffentlis 
chen Verkauf der Fruͤchte des Knechts 
oder der Magd ſofort zu amulliren, 
davon ſodann 10 Thl. fuͤr den Wirth 
und 10 Thl. für den Dienftooten 
dem Denuneianten zuzubilligen, dem 
Knechte oder der Magd ihren vers 
ordrungsmäßigen Lohn davon zu bes 
zahlen, und was noch Abrig bliche, 
den Armen des Kirchſpiels zu bewil⸗ 
Ligen. Dabei müßte jede Adquiſition 
der Natural; Früchte von Seiten des 
Geſindes für hoͤchſt ſtrafbar erflärt 
werden, wohin auch das oben er: 
wähnte Betteln bei vorfallenden Re 
paraturen zu ziehen ſeyn dürfte 
ollte man die fange Dauer der 
Hochzeiten und Kindraufen verord⸗ 
nungsmäßig einfhränfen, ſo würde 
der Nußen davon ſich bald evident 
darthun. Endlich wäre noch die 
Wandlungszeit der Domeſtiken auf 
eine andere Zeit zu feßen; und dies 
fer Punkt ift gar nicht den Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen, die man das 
gegen einwenden zu koͤnnen wohl ges 
meint hat, daß naͤmlich die Domes 
ftifen ein anderes fich nicht gern ges 
fallen laſſen und in andere Aemter 
übergeben, und daß ferner bie Mir: 
the durch die Anfchaffung won baa⸗ 
rem Gelde zu Ablohnung ihrer Leute 
fih zu fehr gedrückt, finden würden. 
Die befte Wandlungszeit iſt ohnſtrei⸗ 
tig — und Weihnachten, wo 
2 d 
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das auf Michaelis. abgehende Gefin: 
de türfte nur gehalten feyn, bis 
Weihnachten fortzudienen, dann wuͤr⸗ 
de ſchon befferer Rath über Nacht 
kommen, da es leicht veranftalter 
werden. önnte, ein deswegen entlau; 
fenes Geſinde zue Pflicht zurück zu 
führen, und ‚dem Gefeg zu geho: far 
men. Auch ſtehet nicht zu befürch: 
ten, daß im Winter ein Knecht oder 
eine Magd ſich auf eigne Hand fegen 
werde, weil theils in diefer Zeit der 
Verdienſt zu geringe iſt, und vor⸗ 
zuͤglich, weil eine ſolche Aenderung 
allgemein im ganzen Fuͤrſtenthum in 
Ausuͤbung gebracht werden wuͤrde. 
Setzten ſich auch einige Domeſtiken 
als Haͤuslinge, fo wuͤrde dem Herrn 
dadurch Fein Mangel an Leuten ent: 
Reben, weil er bei der. beflern ‘De 
greibung ‚der pre ale nicht 
fo. viel Leute bedürfte, und doch den 
vollen Lohn feines Fleißes einärndtete. 
Gerade dadurch wuͤrde dem Wirth 
die Anfchaffung des baaren. Geldes 
micht. fo ſchwer werden; und auch. die 
MWandlungszeiten würden ihm conye⸗ 
nirenz:da der Bauer um Weihnach⸗ 
ten faſt alle feine. Produfte in Geld 
umgeſetzt bat, fo wie ihm die Yos 


bannis ; Hälfte des Johns ebenfalls 
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nicht fauer werden kann, meil in die⸗ 
fer Zeit die herrſchaftlichen Präftans 
da nicht mehr zu entrichten find, 
Der Landmann mwırd folchergeftalt 
bald gewahr werden, melde neue 
Wohlthat ihm durch eine folche Vers 
fügung zuwachfen muß, wenn er alle 
zur Betreibung feiner Geſchaͤfte ei 
tbigen Leute - fie. den Werth dessen 
gen erhalten kann, was ihm fonft 
Ein einziger Knecht gefofter hat. 


- Könnten diefe Zeilen eine Aende⸗ 
rung, dieſes gerügeen Mißbrauchs jr 
ſich ziehen, fo würde dem Werfaff 
die Stunde heilig ſeyn, wo er fle 
niedergefchrieben; denn er ift übers 
genge, daß der Wunfch, diefen. Ge 
brauch beim Alten zu laffen, , nur 
die Stimme desjenigen Bauern fen 
Fan, ‚den der Knecht bald mit Gel 
de, bald mie Saat⸗ und Brodkorn⸗ 
Früchten bisher ausgeholfen, indem 
er nicht bedenft, daß er. felbft es iſt 
welcher den, Kuccht in den, Stan 
‚gefegt. hat, diefes thun zu koͤngen, 
‚oder deſſen, welcher es jenem, mach» 
geſprochen und Feine fo genaue Kennt: 
niß tiefer landesverderb ichen Plage 
zu erlangen. ſich bemuͤhet hat. 

DEE MEERE 6n. 
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BR Bose mai Schuhe ohne. Leder 


— je ed m verfertigen. 


Bet ‚ji Ro: die Schuße beſtimmt ſeyn follen, auf: 
— bar neuer⸗ geheftet. An dieſe Flechte näher man 
fans Zeirng Towoht "die zweite und dritte u. |. w. dicht 
nger. Cokerfpendint , am, bis die ganze Sohle aus fauter 
— von wohlfellen toafler: im Umfreife an einander genäheten 
Tedeerten. Schuhen, wo: Flechten verfertige iſt. Alsdann naͤ⸗ 
es "her man am den obern Theil des Lei⸗ 
is ftend eben * 9 reihenweiſe in die Laͤn⸗ 
he ulid im Uhkreiſe über den Ferſen 
Flechte an Flechte dicht an, bis To 
die ganze beliebige Form des Schus 
anf Pantoffels oder Stiefels herge⸗ 
ellt iſt‚die man denn mit after 
Bi an pre Ftatiell,, Barchend und 
ehe — kann. ne 
2 aber dieſe “Flechtenfohfen "Arch 
—— mit fine andern Zeuge zum Obers 
ide * 5 37— Menſch, AR des Schuhes verbinden‘, wie 7. 
nähen Tann, ich diefe Schuhe" B. mir Tu, Varchend und: deräl. 
er‘ ** fhon nach folgender Ya ich ſahe Damen ſolche Schuhe 
Beſch g im Stande ſeyn wird; verfertigen, die oben von Atlas mas 
das Material dazu aber P. wife ren, und fie verficherten mich, daß 
ſolche Sohlen ohne weitere Zuberei⸗ 
Siirungsfiüc feyn kann. 


jung, ſelbſt bei naſſem Wetter, den 

Man flicht aus erne Seht; dieſe Flechtenſohlen 
dem Abfall von a a aber‘ Aberhälne dauerhafter ſeyen, 

Bi x voill, aus — Kon, G „Asa: auz, und⸗ equemer,beiin 
chen” bol einer id die gewd —* EWer⸗ 
—— fo’ ji Softe 
——— na Haar: * 
le. Er M An "Sl m ein er r fen 
AD, „be ſtehender Schih dicht 
on Ki jo „darf ‚man, up. Bi 


rn ’ a dem. Dipl ‚du, einem, Firn 
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e359Weohlfelle Karate chne eeder. Yo 


und damit Schule einige Mahl ein Mar große Schuhe nicht, wie 
von auſſen beſtreichen, jeden Anſtrich Berkes fie liefern will, auf 9 bis 
recht trocken werden laſſen, Beim drit⸗ 12 ggr., ſondern hoͤchſtens auf 6 ggr. 
Anſtrich aber — unter den * ER Fommmen; md es waͤre zu 
up. nrifchen,; fo ‚har man ſchwarʒe a in — u 
„waere Schuhe, bie nur nach a ‚Kin Verferrigung , fo 
ein Raͤnmachen von Zeit zu Zeit Schuht DR ef würden, ‚oeil das 
* A gewöhnticher Schubfchiniere durch 4 er, £_dürftigen Familie 
geſchmeidig gemacht werden duͤrfen. fhmere a fe, und * 
Soll die Sohle braun nalen „0. eh in. n 
— Dmbragrde „4 \ 
Aa AR: * Finde ‚au 
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a gt jedem aufe "Kinder Zu En 
Vaferugung folder, deflechten und Fe 
A ube he iver — 

* ae el in ge im., b 
— andern es tm 24 


18 koſtet, 3 ut 
Eu ea N der abe Er 








jeld REN Pam 

di nf? * an: gie ar; u 1; 
nat ale. ag. dla. nid. ‚nenirsehrg side ATI CD? a sr 
JJJ —— — ri tref uns 
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nꝝ un Din — 
‚nes dkonomiſchen — gg | 


"Si; die Kultur der Hatshaltuige: "get, 5 ſo viel —— 
toiffenfchäfe zum Ren. nn "die. Verfuche umferer Zeit,,, Den 


des Staats ungemein beitrage, Wird kanftigen Mitgliedern ei xs Standes, 
niemand. leugnen. Der groͤſ⸗ deſſen Jutereffe zugleich Intereſſe des 







efte Eifer unfrer, Kanteraliften,, mie_ tandes, ift, ni? 9 wende 
allen Finanzfüftemen, wird da ni Bildung. zu en, 
"Austeichen, wo man dieſe ergießige, ‚welche. 34 ———— bear 


pie des Staatswohls vernachläfis" wiffenfehafe ai fehlte 


Anfündigimg eines oͤlonomiſchen Juſtituts. 
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| den Ha, du ade „Di ſich 
a — ecken. Die glaͤckliche e dieſes 
und da die de ankleben, ent⸗ = amd: die verſprochene terſtuz⸗ 


d fin 
Ban a nr ie fie 
re forgen, follten; und man 
ſch aiſe nicht wundern, daß 
den meiſten Oekonomen Mangel 
und haupifachtich an 
einer feinern, 3 Bra vorwirft. An: 
‚ut gewillet, in. Verei⸗ 


nigung, mit. einigen Freunden, theils chen 
um, 


Wirkungskreis zu ermeis 
aus Vorliebe fuͤr ſein 








der Art für Eltern, welche iur 
Kinder 
ri Dev zu, eriheilende 
ſoll nicht nur die noth⸗ 
—— als Rech⸗ 
„ diez jedem Gebildeten uns 
jrlichen, Bor Eenneniffe.der Natur⸗ 
umfaſſen, fondern auch, zur 
Die gürige Mitwirkſamkeit 


barten geſchickten Arztes, 


Duttenſtedt bei Plinac 
den 2gten Jan. 1808. 
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eine ſolche Anſtalt anzulegen, 
alle wuͤnſchenswuͤrdigen Vor⸗ 


anvertrauen wollen, in 


eine Anleitung: zu fehriftlichen.. 


Nnð 


mir 


jung einiger Freunde „„fegt mich pur 
gleich in den Stand, auch fuͤr dem: 
Unterricht: in foichen Wiſſenſchaften 
zu ſorgen, die man Yur ungern int, 
geſelligen Leben an andern vermißt, 
als z. E. im der Gefhichte, „Erde, 
Pfunde, und in. deu unter den gegenz: 
wirt Zeituwſtaͤnden unentbehrlis, 
‚ Franzöfifchen Sprache. Mit eir, 

nem Worte, ich werde; alles chun, 
um, einfichtsvolle, praftiche Oekono⸗ 
men und gebildere. Männer zw ziehn. 
Möchte fih nur eine hinlaͤngliche 
Anzahl von Zöglingen: ſinden, deren 
Eltern, ich davon überjeuaen Fönnte,, 
das. mich nicht Habfucht -und ‚Singers, 
effe, ſondern Der Wunſch beſeelt, 
Gutes zw ſtiſten! Den umfländlis- 
ern Plan zu tiefem Juſtitute, fo, 
wie die näheren Bedingungen, unter 
deuren« ich. im. Stande bin, Juͤnglinge 
aufzunehmen, erfährt man, weum 

-Druefen 


map, ſich in franfirsen.- an 
——— —W 
un %:, Auguſt S 
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Tyhüringiſcher Möhrenpra. 


SI Ttringen wird in vielen Hans 


nimmt die rothgelben Moͤhren vom 


haltungen der Saft von gelben mittler Groͤße, ohne Eiſen⸗ und Rofte 
Mohren ſtatt des Syrups gebraucht, flecke, ſchneidet die ſogenannten Koͤ— 


und auf Tolägnde: Are bereitet: Man: 


— — — — — 


He und Schwänze ab, un. 


— — 
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Alsdann 
oder weiße! fie auf einem Meibeifen, 
oder, wenn es ins Große gebt, 
ftampft man fie in einen Stampf: 
teoge oder einer Hirſeſtampfe. “Die: 
feb- Kieingeftoßehe kocht man in eit 
nem Keffel mit klarem Brunnenwaſ⸗ 
fer, melches 5 bis 6° ZU über‘ die 
Möhren gehen muß, bei: mittelmäßi; 
gem Feuer weich, und laͤßt es in 
reinen Gefaͤßen verſchlagen. 
auf thut man es in einen linnenen 
Sack oder Tuch, legt es ımter-ene 


Wachspreſſe, oder unter eine hierzu 


verfertigte Preffe von eichenem Holje, 


prefe den Saft aus und ſammelt 


ihn in faubere Gefaͤße. (Man kann 
auch die kleingeſtoßenen Möhreii, ohne‘ 
fie vorher zu kochen, preffen. Durch 


das Kochen erhält man jwar niehre: 
ren Saft; meil aber dadutch zugleich 


die fchleimigten Theile aufgeldfer und 


durchgepreße werden, fo foll dieſer 
nicht ſo Delifat’ als der andere 
fenin, ich auch micht ſo fange Hatte," 
Diefer ausgepreßte Saft wird ſachte 


Saft 


abgegoffen, damit Fein. Dickes mit 


in 


(ie Enke — — dns warh NE ei 
eidet man ſte ganz klein, u 


Hier⸗ 


364: 
one Ber "6er? gieichem 


waßigen "Feuer. "Liter. ſietem 
Abfpänmen und Umeäßten‘, Fund“ 


“uhgefähe 8’ Stunden, oder ſo Tatıge, 


bis er braun wird, gekocht, und big zu 
eitzer fläffigen Honigdicke eingeforten. 
Wein die Haͤlfte eingekocht iſt; wirft‘ 
nah nach "Proportion ein oder ein 


halbes Pfund Zucker hinein. Soll” _ 


der Saft lange dauern, fo 14ßt man ’ 
auth etwas Gewürze, als Melfen, 

Zimmt oder Neuewuͤrze, mit auffies 
den.‘ Dieſer Safe wird in ſteinerne 
Buͤchſen gethan, welche man, wenn. 
der Saft kalt iſt; feſt zubindet, imd 
im Keller oder Gewoͤlbe aufbewahrt. 
Es kann dieſer Saft ftatt des’ Ho⸗ 
nigs und Syrups gebraucht, auch 
mit unter Hanebutten⸗ und Pflaus 
menmus gekocht werden. Die aus⸗ 

gepreßten Moͤhren dienen in der Haus⸗ 
hbaltung zer Maͤſtung der Schweine 
und des Rindviehes. Die geriebenen 
Moͤhren, roh gepreßt, geben zwar 
weniger Säft, allein: derſelbe iſt weit 
biſe der und beit ſich Biel? 

(Ana als der welcher juvor mit 
Waſſer gekocht wird. = 


.. 


„)wgä "hi sl.‘ „sic 9}, 


—— ng 


—Sinnngedicht. 
BROT PRESSEN 


— 


Wenn Wips mit Uſis tanzt 


— — — — — nn un 


und fpringt 


So jeher feine Kunf der Füße, —— 
Micht aber, wenn er ihre Kuͤſſe F 


— Im Sylbenmaß der Elegie beſingt. 


nn: le 
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Ueber die Wirkungen drüdender Zeitumfaͤnde 
auf die Gemuͤther der Menſchen, er 


Dom Hoftath 8 eder. 


eobachtung und Nachdenken ha⸗ 

be laͤngſt die Warnung auf 

geftelle, behurfam zu feyn bei 
Urrheilen, die ins Allgemeine gehn; 
befonders wen fie fih auf Menfchen 
beziehen. Denn vermöge feiner feis 
nern Drganifation und der. freiern 
Thaͤtigkeit feines Geiſtes ift der Menſch 
veränderlich und verſchiedenartig "ber 
ſtimmbar, ungleich mehr als die an⸗ 


dern Bervohner diefes Erdballs. Wenn hi 


alfo Zeiten gemeiner Noch und Be 
druͤckung von einigen als ein wohl: 
thäriges Mittel vorgeftellt werden, 
deffen die weiſe Worfehung zur fitts 
lichen Ausbildung dud Veredlung 
der Sterbfichen fich bediene ; fo möchte, 
in Hinficht auf die wirkt 

folge, dieſe Anficht wohl eben fo 
wenig durchweg Statt. finden, als 
das entgegengefeßtefte, Urtheil, nach 
welchen „unter folchen Umſtaͤnden 


rethwendig auch der ſulichen Uebel 


ichen Er⸗ 


mehr werben miffen, ‚Aber der 
Mühe werth ift es, genauer zu uns 
terfuchen, von welchen Gründen und - 
dingungen die eine und Die andere 
dieſer entgegenſtehenden Arten von 
Erfolgen abhängen ; Denn nur das 
duch kann die Unweifung zu den 
anderweitigen, tbeorerifchen und prak⸗ 
liſchen Folgerun gen ſich ergeben. Dieſe 
Unserfusbyüg wird ehren, daß es 

iebei ankomme 
I): zuförderft auf die Befchaf— 
fenheit der Gemürber, welche 
unter dem Einfluſſe drükkender Zeit; 
umſtaͤnde fich befinden, Freilich dies 
jenigen, berem fittl’che Kräfte im.bos 
hen Grade erweckt und befeſliget 
ſind, diejenigen, die von lebendigen 
Gefühle und innigſter Ueherzeugung 
beſeelt ſind, daß ſeine Pflicht Chun, 
Gutes ſchaffen und erhalfen nach bes, 
ſtem DBermögen, das böchfte Gut 
des Menſchen iſt, der Grund der 
seins 
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geinften und bauerhafteften Zufrieden: 
Beit ;. die fchon durch Uebung und 
Erfahrung wiffen, wie ſehr vieles 
ber Auffern Güter, bei. allem Werthe, 
den ihnen die Vernunft zugefteht, 
anebehre werden fönne, wenn. es ſeyn 
muß; die dabei. auch die Leberzeugung 
haben, daß unſere Urtheile über 
Gluͤck und Ungluͤck, bei den Schik⸗ 
kungen, Die auffer: unferer Gewalt 
find, um fo unficherer werden, je um: 
fafiender, je mehr ins Große gehend 
diefe werden: ja dieſe, die fo G 
and: die Tugend lieben, fo weit in 
wahrer Weisheit: und Geelengröße 
es: fchom gebracht. haben, diefe wer⸗ 
‚den dem Andringen der aͤuſſern 
Uebel und den Verſuchungen zur 
Pflichtvergeſſenheit/ fo widerſtehen, 
daß ihre ſittlichen Kraͤfte dadurch 
noch wachſen; dieſe werden ſich an— 
getrieben fühlen, je mehr der Uebel 
fie um fi) herum erblicken, deſto 
ſorgfaͤltiger zu achten auf das Gute, 
was erhalten und erhoͤhet werden 
kann, durch neue Anwendungen der 
innern Ktaͤfte den Abgang der aͤuſ⸗ 
fern Huͤlfsmittel zum Gutes thun zu 
erſetzenz in: ihnen kann der Werth 
der Tugend eben jetzt am ſchoͤnſten 
amd unwiderſtehlichſten hervorleuchten. 


Aber bei wie vielen Menſchen 
Darf dieſer hohe Grad ſittlicher Aus⸗ 
Bildung und Vollkommenheit voraus; 
geſetzt werden? Wenn es, num hier⸗ 
an fehlt, und je mehr es fehlt? So 


werden um ſo leichter die Regungen 
06 Mitgefüßis, deſs ahen mars 
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lichen Antriebes zur Menſchenliebe, 
Getechtigkeit und Billigkeit, durch 
das ſtaͤtkere Gefühf eigener Beduͤrf⸗ 
niffe erſtickt oder gefchwächt werdeit; 
die anpaltendere und Angftlichere Sor— 
ge für. die. Selbfterhaftung wird die 
Aufmerkfamkeit von andern abziehen 


und gegen die Stimme fremder Noth 


unachtſamer machen; die Lnzufries 
denheit mit feinem eigenen Zuftande 
kann im Unzufriedenheit mit der ganz 
zen Welt, in unfreundliches, muͤrri⸗ 
ſches Wefen übergebn; oder Gfeich: 
güftigfeit, Unthaͤtigkeit, Nachläffigkeie 
felbt in den Berufspflichten bervors 
bringen. Doc) es haben hiebei, auf: 
fer dem Grade fitslicher Vollkommen⸗ 
beit, auch noch andere Verfchiedenheis 
ten des Temperaments und Charakters 
Einfluß. Es giebt Menſchen, die 
wenn fie fich freuen, wollen, daß alfe 
Menfhen fi mie ihnen freuen; 
die. duch das Gute was ihnen zu 
Theil wird, zur demürhigen Dans 
barkeit gegen ort, und zur Milde, 
Gefaͤlligkeit und Wohlthaͤtigkeit ges 
gen ihre Nebennienſchen geftimmt, 
duch Widermärtigfeiten nicht ge: 
beugt, fondern eher aufgebracht, troz⸗ 
jig und hartherzig werden. Es giebt. 
andere, die nur fo lange gut, wenige 
ſtens ertraͤglich bleiben, als fie fich in. 
einer nothwendigen Abhängigkeit fuͤh⸗ 
len; vom Glücfe gehoben „ übermüs 
ebig, ſtolz umd ungerecht, und nur 
durch Verluſt des Aeuſſern zur heil—⸗ 
famen Selbſtkenntniß zuruͤckgefuͤhrt 
werden. Manche werden erſt bei 


zunehmendem Wohlſtande geizig, weil. 
OLE Bari Br * ber ‚rn fie” 
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ie igt erſt Hoffnung! befommen, 
eichthum anpäufen zu koͤnnen; fie 


eheilen das Entbehrliche eher noch 


mit andern, wenn ihre Anfprüche 
fih aufs Nörhige einfhränfen; man: 
che müfjen durch eigenes Unglück erft 
lernen, was es heiſſe, Noth leiden, 
um von ıhätiger Menfchenliche bes 
feelt ju werden, 


Aber es kommt 2) auch auf bie 
Gröffe des Drudes und der 
feiden an, unter denen ſich Men: 
ſchen befinden; denn, wie es fchen 
die bildlichen Ausdrücke zu erkennen 
geben, Kräfte können dadurch anges 
regt, in befiere Richtungen gebracht, 
oder auch geläbmt, verfchoben, uns 
terdrüche werden. Die Schmeiches 
leien des Glüces find gefährlich, 
wie alle Schmeichelein ; im beftäns 
digen Weberfluffe, im beftändigen Zus 
fluffe alles deſſen, was der Menfch 
zur Befriedigung finnlicher Begier— 
den münfchen kann, übergiebt er fich 
nur allzuleicht der Ueppigkeit und 
Traͤgheit, und bleibt in der firtlichen 
Ausbildung zurück. Man fiehr's an 
dem. Beifpiele derjenigen Bilfer, wel: 
che unter einem günftigen Klima aus 
der Hand einer allzufreigebigen Na; 
eur faft ohne alle Arbeit Ueberfluß 
empfangen , und an dem Seit, ıele 
einzelner Menfchen unter jedem Del; 
fe, deren Schwelgerei feine Grenzen 
fennt, fo länge fie die Mittel dazu 
in Händen haben, oder leicht fih zu 
verſchaffen wien, Wer wird es 
denn übel finden, wenn ſolches 
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Fleifch gezüchtiget, und wen 
aud nicht zum ewigen $eben 
erhalten, doch durch eine mäßigere 
Conipetenz ein wenig in die Ordnung 
der Marur, zurüchgebracht, und dag 
Uergerniß weggeſchafft wird. ? Wer. 
nicht gut es finden, wenn Menfchen 
Denen Geldreichthum alles oder dag 
Hoͤchſte ift, welche Geifteskräfte und 
Wiffenfchaft für nichts achten, oder 
nur, nady Procenten die damit fich 
verdienen laſſen, berechnen, wenn 
diefe endlich burch eigene Erfahrung, 


lernen, wie viel. höher diejenigen Güs. | 


ter ftehen, ‚denen feine Diebe nachgras 
ben, die Feine Räuber uns abzwingen, 
die wir mit unſerm Leben aus jeds 
wedem Schiffbruhe retten koͤnnen ? 
In ſolchen Hinfichten rechtfertigen 
ſich denn leicht die ſprichwoͤrtlichen 
Bemerkungen, daß Armuth die Ers 
finderin der Künfte fey, und Noth 
beten lehre. Arbeit ader und Reli⸗ 
gion find die Hauptſtuͤtzen der meunſch⸗ 


lichen Tugend, 


Schr verjchiedene Folgen aber ſind 


zu fürchten, wenn ‚die druͤckende Noch 


Menfhen zur Verzweiflung oder der 
Verzweiflung nabe bringt. Moth 


bat fein Gefeg, iſt zwar kein in 
der Sittenlehre und dem Naturrechte 


uneingefchränte gültiger Erun ſatz. 


Aber wenn felbft in den Syftemen dies 


fer Wiffenfchaften jener Ausſpruch 


nicht immer fo eingefchränft wird, wie ., 
die Vernunft vernröge der uneinfch-änßs >; 


baren Grundfäge der Gercchtigkeit 
und Biligkeit es fordert: wie kann 
U 2 man 
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man erwarten daß Menſchen, die in 
ver firelichen Ausbildung och zurück 


* ind, diefer Grundfag nicht über die 


Gebühr anwenden; da ohnedem der 
Menfch Lebe, die er empfinde, fo 
Teiche zu hoch anſchlaͤgt, und zu ges 
ringe diejenigen, die er andern zufügt ? 


Es Lißr’fich alfo nüche anders erwarten, 


als daß in Zeiten druͤckender Noth 


viele, wenn fie gleich noch nicht in der. 


söähehaft Aufferfien Noth fih 
befinden, niche nur ohne Bedenken 
ſoiche Eingriffe in das Eigenehum und 
Die Rechte anderer fich erlauben, wel: 


che nur die Aufferfte Noch entſchuldi⸗ 
gen kann, fondern bei zunebmender 


Hoch ſolche Handlungen glauben recht: 


fertigen zu koͤnnen, durch welche alle 


Begriffe vom Gerechtigkeit und Tu: 


gend aufgehoben werden, welche der 


fiteliche Meuſch mehr fuͤrchtet, als den 
Verluſt des Lebens. Es laͤßt ſich 
nicht anders erwarten, als daß viele 
zu den ſchaͤndlichſten Betruͤgereien und 
dert gröbften Gewaltthaͤtigkeiten, ım: 
ter Diefen vermeinten Emfchuldigun: 
gen fich entfchlieffen werden, Die im 
beſſern Zeiten dazu nicht fähig, ehrliche 
und rediiche Menſchen geweſen wären. 
Andere, die aus Furcht vor Schande 
und Strafe, oder noch reger Gewiſ 
ſenhaftigkeit vor fo groben Vetgehun 


gen ſich bewohren, werden, wenn die 


Rechtlichkeit allzufchmere Opfer von 
ihnen verlange, auf Entſchuldigungen 
finnen, und Sceingründen ein Ge⸗ 
wicht einräumen , wie fie vorher nie 
thaten; fie werden mit Pleinen Abbeu 
gungen vom den Vorſchriften der Sitt⸗ 
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lichkeit, mit kleinen Falſchheiten und 
Kiebloſtkelten anfangen, aber in den 
Verblendungen ihrer gefünftelten Cas 
fuiftit bald fo weit feyn, daß auch 
die enefchiedenften Verbrechen nicht 
mehr in ihrer wahren Geſtalt vor 
ihnen erfcheinen ; denn fchnelt ift der‘ 
Fortgang auf dem Wege des Irr⸗ 
thums und der Sünde, 

Noch andere werden den Weg der 
Wahrheit und der Pflicht nicht vers 
laſſen, ſo fange das Uebel nur fie an⸗ 
gteift; fie koͤnnen viel tragen, viel, 
entbehren. Aber ſie ſehen zu Boden 
gedruͤckt, ſie ſehen unterliegen im Kam⸗ 
pfe die Schwaͤchern, fie ſehen den na⸗ 
genden Kummer, fie fehen die Züge 
der Verzweiflung um fih herum, Die 
Klagen, die Bitter uin Hilfe beſtuͤr⸗ 
men ihr Herz, der ſchmerzvolle Blick 
der Teidenden Unfchuld durchbobrt es, 
die Witwe, die mun auch vergeſſen 
wird, die Waifen, die nun auch abge 
yoiefen werden, unter ten leidenſchaft⸗ 
lich treibenden Vorftelfungen des eiges 
nen Bedärfniffes, Kinder, die Brod, 
Kinder, die Erziehung, Kinder, wels 
he zu ihrem Forfommen Mitgabe 
fortern, finden end ich den Weg zum 
Herzen. Verwirrung nimmt Nıbers 
band, felbft umer den fittlichen Ges 
fühlen. Was it heiliger, denke im 
Affeft des Mitleidens auch wohl einer, 
den mir qut, edel nannten, und der 
edel geſinut und gut geblieben wäre, 
ohne eme folhe Verſuchun 
mas ift heiliger als dieſe Pflicht, ale 
der A. fruf, dieſen zu helfen , dieſe zur 
rettenz was ift Welt, was Gerechtig: 

. feit, 
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feit, wenn die Unſchuld foll geopfert 
werden; denkt fo im Affekt des Mir: 
leidens, und thut, mas vielleicht er 
felbft bald bereuer, wenn er zur ‘De: 
finnung kommt, und immer bereuen 
wird, 

Es ift gut, wenn ber Menſch fein 
Btod im Schweiß feines Anaefichts 
ißt, wenn er es felbft verdient; - er 
weiß es dann beffer zu fehägen, ißt «8 
mir höherem Selbſtgeſuͤhl; es fchmeckt 
wirflich beſſer, als der Leckerbiſſen, 
den der Muͤſſiggaͤnger aus der ver: 
ſchwenderiſchen Hand Des Blinden 
Gluͤcks empfägt. Uber es empört 
und dringt auf gefährliche Abwege, 
wenn dem Arbeiter ver Lohu, wor 
von er leben fol‘, oder die Gelegen⸗ 
beit; durch Arbeit ehrlich e. zu 
nähen, entgeht, 

Es ift dem Menfchen guet, wenn 
feine Bedärfniffe ihn von amderer 
Menſchen Hilfe abbingig macen; 
aber nichts verdirbt ibn fo ſchnell 
und fo fehr, als wenn er aus Noth 
ihrer Wiſkuͤhr ſich unte wirft, Sfla: 
venſinn annimmt, wm feinen Hunger 
zu ſtillen. Das find dann doch 
wirflich bife Zeiten, ſehr böfe Ze: 
ten, die diefe Wirfung in vielen Ges 
mürberus bervorbringen, 


Man here oder lieſt es mie Ents 
ſetzen, aber ohne es bezweifeln zu för: 
nen, daß unter den fuͤrchterlichſten 
Uebeln, bei fchrecflichen Erdbeben, zwi: 
fchen den angehäuften Leichnahmen der 
Peſt Menfchen die ſcheuslichſten 
un begiengen, dag fie in 


auf die Gemürher der Menſchen. 
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Gefängniffen , inden fie jeder Augen⸗ 
blick die Abf brung zum Richtplatz zu 
erwarten hatten, mehr als viehifchen 
Luͤſten ſich überlieffen. So viel fehle 
daran, daß Noch und Gefahren im— 
mer als Beſſerungsmittel wirkten. 
Um durch Furcht von Boͤſen abge: 
halten zu werden, mus dee Menfch 
noh etwas Beſſeres zu verlieren 
baben, als den Genuß des Augen 
blicks; um ſchoaͤndlichen Genuß zu 
ſcheuen, muß die Wahl des anſtaͤn⸗ 
digen ihm voch moͤglich, und Die 
Ehre noch etwas werth ſeyn. Schon 
darum waͤchſt die Gefahr für Site 
lichkeit mie der Haͤrte 0 
Gewalthaber, 


3) Einen mefcheitenden Einfluß 
haben aber auch bei der Einwirkung 
drückender Zeitumftinde auf die Ge: 
muͤther der Menfchen die Urſachen, 
welche die drückenden Uebel der Zeit 
bervorbringen. Entlpringen diefe aus 
Gruͤnden ver phyſiſchen Natur, find 
es Jahre der Mißwachſes oder mörs 
deriſche Seuchen: ſo denkt man, daß 
dieß wohl bisweilen jo kommen muͤſ⸗ 
fe, und nimmt kein Aergerniß om 
der im Ganzen doch fo wohlchätiz 
gen Natur. Dabei ift einige, wenn 
gleich nach menfchiichen Einſichten 
nice genau beftimmbare, doch immer 
einige Ordnung; auf fchlechte Jihre 
folgen gewig wieder aute und mehrer 
ve gute Jahre. Bei der wehr ges 
bundenen phyſiſchen Natur eutdeckt 
der ſorſchende Verſtaud noch weht 
Mittel, dem Uebel ige, joder fernen 

ſchlimm⸗ 


315 


ſchlimmſten Folgen in Zufunft abzus 
helfen, Fleiß und Wirthſchaftlichkeit 
des bandmanns werden durch hohe 
Preife, Einfichten und Erfindungen in 
der Heilfunde durch böfe Seuchen be; 
fördert. So ift jetzt ſchon bei den culs 
tivirteſten Nationen Mißwachs der 
Feldfruͤchte, wenn nicht boͤſer Wille 
hinzukommt, im Ganzen faum mehr 
ein Uebel; und die fortfchreitende 
Wiſſenſchaft der Aerzte, nebft guter 
Polizei, werden den andern Haupt: 
gartungen phyſiſcher Uebel, wie es 
in Abficht auf Peft und Kinderpof: 
Pen gefcheben ift, im noch mehreren 
Fällen immer engere Grenzen fegen. 

Unter einer ſolchen Einfchränfung 
fönnen diefe Uebel auch dei vielen 
‚die heilfame Wirkung haben, daß 
das entgegengefeßte Gute lebhafter 
empfunden, und dankbarer genofjen 
wird, als wenn es hie und nirgends 
mangelte. 

Um vieles anders ift.alles, wenn 
die Leiden der Zeit durch Menfchen, 
durch Ungerechtigkeit oder Unflugheit 
verurfacht find. Schon bei kleinen 
Beleidigungen verurfache die Vor⸗ 
ſtellung der dabei zu Grunde liegen: 
den Ungerechtigkeit den empfindlich: 
ften Schmerz und Widerwillen im 
Gemuͤthe; denn böfer Wille ift das 
abfolutefte Uebel, mas die unemge⸗ 
ſchraͤnkteſte Verabſcheuung erregt. 
Ueberhaupt ſtieht mit der Verrunft, 
alfo mie dem Innerſten und Hoͤch⸗ 
ften des menfchlichen Wefens, nichts 
fo ſehr im Widerfireit als Unver—⸗ 
nunftz Ungerechtigkeit uud Anflug: 
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beit alfo auch; biefe muß der Menfch 
baffen. Aber wenn er um ihrer 
Willen die Menfhen haft, wenn 
diefer Haß viele, wenn er etwa um 
meiften diejenigen erifft, die ihm, nach 
den allgemeinen Geſetzen der gefellis 
gen Ordnung, Gegenftände der Ach: 
tung und Zuneigung feyn follten : in 
welche Gefahren geräch nicht da ſei⸗ 
ne Sittlichkeit! Denkt er fich bei 
den Gegenftänden eines folchen Hafs 
fes individuellen Grund der verab: 
fcheuten Eigenfchaften : fo kann der 
concentrirte Haß um fo mehr fich 
Welche 
Verbrechen, oft! unter glänzenden 
Nahmen, Hieraus entfpringen, ber. 
darf Leiner genauern Anzeige. Glaubt 
ee den Grund im Gemeinen ber 
Menfchennatur zu finden, wird dieſe 
ſelbſt ihm verhaßt oder verächtlich: 
ſo iſts noch ſchlimmer. Was ſoll 
da noch das Leben ber ſittlichen 
Kraft erhalten, wo Liebe und Ach 
tung für die Menfchheit fehlen ? 
Hat der Menfh den Glauben an 
Menfchenmwerth verloren; fein Glau⸗ 
be an Gott wird bald auch hin: 
ſchwinden. Denn aus ihm felbft, 
aus dem Innerſten feines Weſens 
bilder nicht nur der Menfch den Bes 
griff von Gott; fein Innerſtes, feine 
ſittlichen Gefühle, feine Vernunft, 
vielmehr als alle Pracht und Regels 
mäßigteit der Körperwelt , zwingen 
ibn an eine höhere Grundurſache, 
als blinden Körperftoff, zu glauben, 
Auch dadurch alfo, daß es den Mens 
fchen herabwuͤrdiget, daß es ihn ver; 

| kaßt 
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Bat macht und verächtlich, führt das 
Laſter zum Atheismus, 

Dies müßte und follte nun freis 
Lich nicht fo kommen, Auch bei dem 
Webermaaße fittlicher Uebel und den 
Daraus enrfpringenden Leiden kann die 
Tugend noch manchen Vortheil gemin: 
nen und manchen fchönen Sieg errin⸗ 
gen, Wenn die Vernunft die Herr: 
ſchaft behaupte über die leidenfchaftlis 
hen VBorftellungen: fo laffen ſich auch 
da noch der Glaube an das Gute im 
Menſchen, welches in folchen Zeiten 
bisweilen mitten unter den fcheußlichen 
Geftalten des Laſters herrlich durchs 
blickt, an das Gute in der Welt, an 
eine allwaltende , weiſe und gürige 
VBorfehung feftgegründer erhalten. Aber 
feidenfchaftlihe Gemürbsbewegungen 
verdrängen nur allzuleicht die Vorſtel⸗ 
lungen der Bernunft. 

Wenn aber auch jene aͤußerſten Fer: 
rüttungen nicht entfiehen: fo liegt im⸗ 
mer Bei Uebeln, die ans firtlichen 
Quellen entfpringen, ein Grund zu 
gefährlichern Folgen in den Gemuͤthern 
der Menfchen darim, daß die Vorſtel— 
fungen von ihrem Umfange und ihrer 
Dauer gränzenlofer anwachfen koͤnnen; 
alfo auch die Vorftellungen von den 
Dagegen nöchigen und zuläffigen Vor: 
kehrungen. Deun mer fann die Wirf; 
ſamkeit der menfchlichen Willkuͤhr be: 
rechnen, wer das Maaß der durch fie 
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möglichen Webel beſtimmen, wenn fie 
mit Macht vereinigt ift, Verzweiflung 
mit ihren fchrecflichen Folgen tritt alfo 
noch eber bier ein, als bei geftörter 
Drdmung Jin. dee phnfifchen Natur; 
wofern nicht feft gegründer ift der Glau⸗ 
be an Gore ımd Vorfehung, oder rea⸗ 
lifire das; Ideal der ftoifchen Weisheit 
und Tugend. 

Wenn bei biefen Bemtrkungen das 
Nachdenken länger verweilt: fo bieten 
fich ihm leicht Folgerungen an, wovon 
einige hier wohl noch angezeigt werden 
dürfen. Schwerlich koͤnnen Menfchen 
fich berufen glauben, Leiden zu verbreis 
ten, um Beflerung im Großen zu bes 
wirfen; oder auch nur mit der Hoff: 
nung folder Wirfungen fich berubis 
gen, wenn fie in anderer Abfiche zu 
jenem ſich genoͤthiget glauben. *) 
Schon bei dem befchränfteften Gebraus 
che der Strafübel gegen einzelne oder 
wenige Menfchen bar die menfchliche 
Weisheit Urfache, bedachtſam zu Wers 
fe zu gehn z fo leicht Pönnen die Wirs 
kungen anders ausfallen als fie beab⸗ 
fichtiget waren. Nur bei der Gotts 
beit läßt fich ein Mecht denken, Völker 
und Zeitalter zu beſſern durch Land: 
plagen. 

Ob und mie" weit aber im einzelne 
Falle fie diefe Abficht babe, wenn fie 
aus firtlichen Quellen Leiden fich vers 
breiten läßt. unter den Menſchen, oder 

wels 


®) Unter dem ältern Lehrern des Naturrechts ift eine Art von Krieg, bellum 


punitivum genannt, 
ohne ausdruͤcklichen g 


Zur Rechtfertigung des Ausrottungs⸗Kriegs, 


Gegenſtand der Streitfrage geweſen: Ob Menſchen 
Btelicben Befehl einen ſolden Krieg anfangen kdanın ? 


den die Sfraelitin grgen bie 


Eanaanitifhen Voͤlker führten, berief man ſich auf einen folchen Befehl. 
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weſche hökern Graͤnde ihre Zulaſſung 
beſtimmten; daruͤber darf nicht ent— 
ſcheiden der menſchliche Verſtand. Der 
Menſch bat dabei weiter nichts zu 
thun, als dem Uebel zu wehren, 
fo weit er mittelſt der ihm verlie: 
henen Kräfte und ohne Verlegung 
Der ihn bindenden Seſetze es kann. 
Ein altes deutſches Sp: ihwort ſagt — 
und der Verfaſſer liest die Wahr: 
heit in Sprichworten, mögen fie aus 
aſtatiſchem, griechiſchem, roͤmiſchem, 
Dörr deutfchem Boden enefproifenfe eyn — 
Menſch thue du nur das Deine, 
Gott thut gewiß das Seine. 
Sehr klein erſcheint der Menſch, 
wenn er den Lauf des Schickſals 
hemmen, wenn er ihn meſſen und 
ergruͤnden willz und wenigen nur 
befehlen oder erlauben ihre Verhaͤlt⸗ 


niſſe, etwas zu unternehmen, was, in 


gemeiner Sprache, menſchlich groß 
beiffen kann. Aber etwas iſt groß 
im Menſchen, in jedem der es ernſt—⸗ 
lich will, groß und erhaben uͤber als 
les was andern Geſetzen folgt; fein 
Bern: oͤgen das Boͤſe zu umterlaffe, 
und das Gute jun thun, aus freier 
Wabl und Einſicht; fein firdich ge: 
bildeter Wille, Die Tugend, Schei⸗ 
ne ihre aͤuſſere Wirkung noch fo 
Fein und unbedeutend ; der innere 
Werth deſſen, was aus reiner Tu: 
gendliebe gefchiehe, iſt ſicher; nicht fo 
problematifch als der Werth alles 


Ueber die Witkungen druͤckender Zeitamſt aͤnde ꝛe. 


iſt. Wenn jeder, den 
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deſſen, wobey es nur auf auſſere 
Folgen ankoͤmmt. 
Anſtatt alſo, auſſer der ihm zu⸗ 
konimenden Epbäre, metaphyſiſch zu 
geaͤbeln oder poticifch zu kluͤgeln, au 
Gt und Menſchen ein Aergerniß 
zu nehmen, oder Gott und Wiens 
ſchen zum  Wergerniß _ zu werden, 


moͤchte Doch jeder nur um fih bers 


ui zuſehen, od nicht ganz nahe ein 
Uebel ift, dem er abhelfen kann; 
blicken Dann auch ſcharf in fein In— 
neres, ob nicht da etwas zu befferu 
das Uebel in 
der Welt ſchmerzt oder aͤrgert, ſtatt 
zu klagen und zu ſchelten, zur Ders 
minderung deſſelben, und zur Ber 
förderung des Guten nur fo vid 
thun wollte, als er fönnt, im 
Aeuſſern md im feinem Innern; 
es wide bald beffir werden; das 
Sure theilt fih au mir. Uber 
wenn man durch die Borftellung von 
des Verderbens Größe ſich abhaften 
tigt, mir Ernft dagegen zu kaͤmpfen; 
wenn das wahre oder vermeinte 
Uebelverhalten der Einen ben Ans 
dern ein Rechtsgrund fcheiut, eben 
fo zu handeln : fo muß wohl Uebel 
ärger werden. Darum ift alles 
verlohren, wenn nicht mehr 
an Tugend, ihre Möglichkeit, 
Mittheilbarkeit, am ihren alles über 
fteigenden Werth nicht mehr ges 
glaubt wird, 
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m den Eicheln als Kaffee: Surs 
rogat den möglichft allgemeinen 
Eingang und bleibendes Zu: 

—** zu verſchaffen, muͤſſen die zum 
Verbrauch beſtimmten Eicheln gefund 
and unverdorben ſeyn, und die gehoͤ⸗ 
«ige Zubereitung erhalten. Ferner muß 
man ihnen, theils um ſie verdaulicher 
zu machen, theils auch ihren: Ges 
on zu verbeſſern, paflende Zu: 
füge beimifchen;.. und endlich follte 
man fie nicht, im Eifer. für die gute 
Sache, der, dadurch geſchadet werden 
kann, ohne alle Beruͤckſichtigung, fo 
allgemein :anenipfeblen. . 
Es ‚giebt. unftreitig Difpofitionen, 
denen der Eichelkaffee, ungeachtet al- 
der genommenen Maaßregeln, und obs 
ne daß Umftände obmwalten, die ihn 
unterfagen oder Behutfamfeit erfor; 
dern‘, dennoch nicht zuſagt. In fol? 
em‘ Bulle ifts zweckmaͤßig, vor der 
- Hand van„allem Erperimensisen. ab⸗ 


Einige Vemertungen uͤber die Eichen AS 
a8 Kaffee /Surrogat. * 
Vom Doetor Det mold in Hannover, 


weit entfernt, 
— unbedingt das Wort zu reden, 


aufchen, und zu eimer andern Zeit, 


wo etwa die Witterung- mehr Bewe⸗ 
gung in freier Luft geſtattet, oder 
ſonſt günftige Umſtaͤnde eintreten, den 
Verſuch zu- wiederholen. 

Der Dr. Gefenius zu Nordhauſen 
erzähle; wie er Durch des leidenfchafts 
lichen We,fard’s Lobeserhebung. des 
Gichelfaffees, der. ‚die - vorteefflichen 
Wirkungen deffelben an feinem eiges 
nen Körper erfahren bat, fich beftim: 
men ließ, diefen im einem Ähnlichen 
Uebel, woran er felbft litt, ebenfulls 
zu verfuchen; - allein er machte ihm 
fo vieles Lngemach, Beängftigung, 
Hartleibigkeit und Druͤcken im Uns 
terleibe, daß er ihn ferner nicht mehr 
trank, noch andern in ſolchen Faͤllen 
amieth. — Ob ich zwar ſolche ſchlim⸗ 
me Wirkung nie von dem Eichel⸗ 
kaffee erfahren habe, ſo bin ich doch 
ihm als didterifches 


Nach⸗ 


⸗ 
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Nachdem die zum Verbrauch bes 
fimmeen Eichela von ihren Kapfeln 
Ad auſſerer Schale gereinigt find, 
werden fie in kleine Stuͤcken, etwa 
jede Eichel in 8 Theile, jerfchnitten, 
und, um fie auszuiohen, zwei bie 
Dreimal mie heißem Waßer übergof: 
fen, worin man 
MWiertelftunde Kegen laͤßt. Alsdann 
werden fie in der Luft oder mittelſt 
Pünftlicher Wärme getrodnet, und 
wie Kaffeebohnen gebrannt, wobel es 
darauf anfomme, den techten Grad 
der Roͤſtung zu treffen. Das Aus⸗ 
lohen geſchieht im der Abſicht, um 
den Eicheln das Herbe ur? Zufams 
wmenziehende, worin hauptſaͤchlich der 
Grund ihrer verftopfenden Wirkung 
liegt, zu benehnien. Se mehr Mei 
‚gung zu Leibesverſtopfung obmaltet, 
74 muͤſſen die Eicheln fuͤr ſol⸗ 

‚he Subjecte ausgelohet werden Dicht 
felten verurfachen die Eichen auch 
weichen Leib umd wirkliche Diarthee, 
wie ich noch jetzt bei zwei Kindern 
und einem aͤltlichen Manne fehe; in 
ſolchem Falle find die weniger aus⸗ 
geloheten Eicheln zurräglich *). In 
fo : wire es rarbfam, daß die 
— — altes zweierlei Sor⸗ 
gen, die im Grade des Auslohens 
verfchieden feyn müßten, votraͤthig 
haͤtien. Die Quantitaͤt, in der man 


) Herrn Plenf’s Behauptung, baß 
und niit Verſtopfung maht, 
gegenge ſetzte eg des 


.. 


deſſen iſt es gerathen, mit einer Pleiz 
nern Duantität den Anfang zu mas 
hen, u Dife dimliig 1u vor 


Der Eichelfaffee darf nicht zu 
lange kochen, es ift hinreichend, ihr 
einige Mal auſwallen zu laffen ; obs 
gleich dadurch Peine flüchtige Theile 
verloßren geben, mie beim ausländis 


fie jedesmal eine, flär 


fchen Kaffee, fo iſt diefes im anderer 


Hinſicht nachtheilig. Zum Klären 
bedient man fich des gerafpelten Hirſch⸗ 
borus oder etwas Kochſalz. Vor⸗ 
zuͤglich gewinnt Der Eichelkaffee, wert 
man ihn nach dem Kochen nochmals 
durchs Filtrum lauſen laͤßt. 


Perſonen, die eine ſitzende bebens⸗ 
art führen, vorzuͤglich wenn fie mit 
anhaltenden Kopfarbeiten dabei bes 
fchäftige find, und überhaupt folchen, 
denen ihre Beftimmung nur eine Furze 
Zeit täglich Bewegung in freier Luft 
geftarter, muͤſſen den Gichelaffee: mit 
einiger Behutſamkeit trinken. Ich 
wirde ihnen rathen, den Anfang mit 
halb Kaffervopnen und Halb Eichen 
zu machen, allmaͤhlig die Quantitaͤt 
des Kaffees vermindern, und in * 

el⸗ 


der Eichelkaffee in der Regel weichen. Leib 
fang ich. nicht beipflihten. 
Cictelfoffera ift theile in der 
Individualitaͤt ded Eubjeftd gegrundet. 


Die oͤftere ent⸗ 
Zubereitung dir 


— 
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Verhaͤliniß Die der Eicheln ver: 
flärfen, bis fie es dahin gebracht ba: 
ben, letztere ohne Kaffeezuſatz ertragen 
zu koͤnnen. 


Sollten indeffen die Eichen auch 
bei dieſem Verfahren nicht bekom⸗ 
men, welches fich durch ‚ein unbehag; 
liches Vollſeyn, Uebelkeit, veränders 
ger Zunge und irregulären Stuhl zu 
erkennen giebt, fo ift es erforderlich, 
ben Eicheln einen ercitirenden Zufag 
zu geben, um fie verdaulicher zu mas 
chen. Zu diefem Zwecke eignen fi 
die verfchiedenen Arten des — 
Ein bis zwei Gran waͤhrend dem 
Kochen — 5* ſind hinreichend, 
dieſen belaͤſtigenden Wirkungen der 
ng zu begegnen. — kann 
man des geroͤſteten ao's oder 
ſeiner aͤuſſern Schale zu dieſem Be⸗ 
huf bedienen. Ein erfreuiiches Un: 
ternehmen wäre es, Verſuche mit 
einheimiſchen Produkten in diefer Ab⸗ 
ſicht anzuſtellen, damit wir auch hier 
des Auslaͤndiſchen entuͤbrigt ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Sollten nicht unter den aroma⸗ 
tiſchen Pflanzen, woran unfere Ge 
genden wahrlich nicht arm find, eine 
oder die andere anwendbar fenn ? 
Etwa die Wurzel der Caryphylara, 
der Angelica, des aromatifchen Cal 
mus, oder der Iridis florentinae ıc.? 
Durchs Nöften und er zwecks 
mäßige ließe. ſich wohl 
der hervorſtechende pharmaceutiſche 
Geruch und Geſchmack modificiren. 


Sollten die aromarifchen 3 
aus unbezwinglicher Abneigung 


als Kaffee⸗Surrogat. 
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genommen werden Finnen, wie es 
bei delikaten Hifterifchen Frauenszim 
mern zumeilen der Fall ift; fo rathe 
ich ſtatt dieſen, zu jeder Taſſe einen 
bis zwei Theeloͤffel voll Franzbrannt⸗ 

‚ Rum, oder eines andern U⸗ 
queurs, zu wmifchen. Ueberhaupt ift 
ein folcher geiftiger Zufag Aufferft 
wohlthaͤtig, ohne daß diefes Gemifch 
wie der fogenannte Gloria” (Kaffee 
mit einem Spiritus) Wallung verurs 
facht; das Unbequeme dabei ift nur, 
daß dieſe Merhode den Eichelfaffee 
zu trinken, viel Zucker erfordert. 


Bruchkranken, befonders wenn fie 
an einem Megbruche leiden, einen 


ftarfen Unterleib haben und ein ſig⸗ 


zendes Leben führen, mie man «6 
häufig beifammen anzutreffen pflege, 
ift der Eichelkaffee gaͤnzlich zw wider⸗ 
rathen, oder fie dürfen ihm = u. 
Behurfamfeit und großer V 
genießen, Es leidet Seinen rn 
daß der häufige und Ge⸗ 
nuß des Eichelkaffees dem Körper 
zum Fettwerden diſponirt, beſonders 
ll has ift dieſes bei den -_ 
nachgebenden innern Theilen des Un⸗ 
gerkibes, dem Nehze und Gekroͤſe. 
Für Bruchfranfe aber kann ein fols 
ches Fettwerden von bedenflichen del: 
gen fern. 

Ganz vorzüglich gut bekoͤmmt dee 
Ki fotchen Leuten, deren Ge⸗ 
{häfte mit förperlicher Bewegung, 
und befonders in freier $uft, verbuns 
den find. Für den ganzen Handwerks⸗ 
_ she Ausnahme, iſt ge Pa 


8°7 


aller Ruͤckſicht dem auslaͤndiſchen 
Kaffee vorzuziehen. Er iſt nicht allein, 
als ein vortreffliches Nahrungsmittel, 
bei weitem geeigneter, die Haupt⸗ 
ſchuͤſſel einer Mahlzeit auszumachen, 
ſondern er iſt ſelbſt für Zunge und 
Gaumen unftreitig behaglicher als 
jener, der gewöhnlich in diefer Klaffe 
eo fee verduͤnnt genoffen wird. Auch 
vor den gewöhnlichen Suppen. des 
größten Theits diefer. Stände, deren 
Ingredieuzen warınes Waſſer, etwas 
Mehl, Butter und Kartoffeln aus 
machen, ‚verdient er in jedem. Betracht 
den Vorzug. 


dieſer Klaſſe von Menfchen, mo er 
fo ganz an- feiner Stelle ift, die all: 
genrine Aufuabıfie finde, Die er mit 
fo vielem Recht verdient. 


Als Verdauungsmittel, bald nad) 
der Mahlzeit genoſſen, paßt der Eis 
chelkaffee nicht. Um der VBerdanung 
nachzuhelfen, bedarf es eines fluͤchti⸗ 
gen exitirenden Mittele, me das mes 
fentliche Del: der. Kaffeebohne, web 
ches aber den Eichel, die zu den 
firen’ Mitteln gehören, gänzlich feb: 
let ). Ueberhaupt ift dieſe, faſt zum 
Bedaͤrfniß gewordene Sitte, unit: 
telbar mach der Mahlzeit Kaffee zu 


” 


Mittel, Fre 


nennen, fi 


zer 


Einige Bemerkungen uͤber die Eicheln 


Es waͤre daher ſehr 
zu wuͤnſchen, daß der Eichelkaffee bei 


et ne — 
) Die Aerzte ‚der neuern Sthule unterſcheiden mit Recht 
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teinfen, die nur bei auſſerordentlichen 
Gaftereien Start- finden ſollte, dom - 
gefunden unverwöhnten Mienfchen, der 

es jedesmal zum Hunger, Pommern 
läßt, che er an die Mahlzeit gebt, 
völlig entbehrlich; ſie iſt offenbar Fol⸗ 
ge des immer weiter um ſich greis 
fenden Luxus der Tafel; die zugleich 
auch auf den niedern Stand-unferer 
Verdauungsfraft Deuter, Indeſſen 
kann ter Eichelfaffee mei bis‘ drei 
Stunden nach dem Effen, ohue det 
Verdauung im mindeſten hinderlich 
zu ſeyn, ganz ſicher getrunken werden, 


Obgleich der Eichelkaffee der Kins 
derwelt vorzüglich zufagt, fe möchte 
ich denfelben auch hier nicht fo um 
bedingt als diaͤteriſches Mittel einge⸗ 
fuͤhrt voiffen: Manchen Rindern 6 

rerker, ohne irgend eine zu entde 
kende Urſache, Verſtopfung, oder 
en „Mebelkeit und Erbrechen: 

in Zufaß von geröfteten gelben 
Mähren, "jü gleichen‘. Teilen mit 
Eichen, if im Allgemeinen Kindern 
ſehr zutraͤglich; auch pftegen ſich die 
erwähnten. Zufaͤlle darnach zu verlie⸗ 
ren. Bei ganz jungen Kindern, bis 
zum zweiten Jahre, wenn fie ohne— 
dies im Zahnen begriffen ſind, erfor: 
dere der Eichelkaffee Borficht, Wah⸗ 
ei € . 223 rend 


ſtachtige und fire 


| { ſolche, deron Wirkung 'anfi def‘ tienfchlichen Körper 

= permanent ift, als Brod, Fleſſch, China, Columbo x, Die Wirkung dee 

' zweiten Gattung ME, wie die Benennung bezeichnet, flüchtig und ſchuell 

. voröber gehend; als Wein,” Kaffte die 
De, 
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verfgiedentlig;ch Raphthen und 
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end der Periode des Zahnens iſt bie Mens’ "daher volle Bruſt Huſten, 
DMeeigbarfeit · aller· Theile des innern Durchfall und andere Anomalien des 
"Mudes Derimaßeh gefeigert, Daß dit; "Brühlgange, weſche das‘ Zißrien pl 
er Zuftand ſich oft einer Entzündung "begleiten pfiegen. Eo lange alfo 
mäherrz die habeliegende Theite, als "diefe Zufaͤlle ahbalten ,. iſt es zuwei⸗ 
wie Drgäherder Digeftion md der Ten nörhig den Eichelkaffee gänzlich 
Aeſpiration werden > bald: mie’ ergrif⸗ zu unterſagen. = Br and mu 
\ f 4133 nũâ . SE —3. .4 
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* sk m el Br . . are Fr 
sn sun “ as Ueber Gartenanlage N nor on 
PR BR 11471 TE 1230 27, Baier ı | | DE 21 Do) U ee? Fon Zu Ze > ‚be 

— —— Sartnereie iſt ohn⸗ "at, auch die Gärten ſelbſt verſchie⸗ 
ſtreitig unter den verſchiedenen den ſeyn muͤſſen, und in dieſer Ruͤck⸗ 
—— Landbanes eine der ebels ſicht entſtehen vorzüglich ſolgende: 

en zofle ı Darin;, in einemhes : 2 0, zer, ta ® MAP 
ande Brit, DOR: amd Zierin, „3 Rus Hit, Dead, he Zi 
se Küchenpflangen , Blumen find“  : Arten, Big, bios Im Vergun 

emauchertei auslandiſche Gewaͤchſe zu 


nv. 


and Mügen: anit- einander zu verbin⸗ Anbau der fogenannten Küchens 
nben.s gJenes fehlt dem⸗ der die Freu⸗ gewaͤchſe ſieht. 
den der Natur ennt und ſie zu ſchaͤ⸗3) Baum⸗ oder Obſtgarten, Bei des 
age in beinem⸗ Garten, aber ren Anlage man nur die Etzie⸗ 
die beſondere Abſicht des Beſitzers be⸗ nhung der Obſtbaͤume zum Zwerk 
e ſeiner Wi r the. "; Am n LEE 
| Rn EN &) Defonsmifche Gärten, worin die 
entweder blos auf das Ungenehme, ER eieieenen Mn welche 
ehne den Vortheil ſonderlich in Be⸗ einen Nutzen in der Laudhaus⸗ 
— re he sr ung” —* gewariet aud 
ben" m undeuvermachiäffigti jede - lu erde: Input lt. 170? 
„Verrüßung ,, Schinfeit nnd Braud; J MR BR PR 
barfeit zu. vereinigen.) '."E8. erbelker ı. * Mesieinifche, 6 tanifche oder Aize 
fhon aus diefer allgemeinen Ueber⸗ ar: Beeren De das Sig Y 
N DA Der Mannichfaltigkeit Er an N 4 
— ———— eu "rn. wuͤrdiget guelau sicher. Pflanzen 
lage: eines Gartens zum Augenmerk 10  ; uſchließſich baitinme ſ Me 
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Mur in fehrenen ‚Fillen wird es 
ndthig feyn, bei der Anlage eines 
Gartens auf. einen der angeführten 


Ueber Gartenanlagen. 


J 
— 


332 
liſchen Gartenparthien das Noͤtzliche 


‚mit dem Angenehmen zweckmaͤßig ver⸗ 


binden koͤnnen. Hoͤchſt ſelten laſſen 


Zwecke ausſchließend zu ſeben, es fich bei kleinen, durch Mauren und 


ſſen ſich ſehr gut mehrere dieſer 
Abſichten mit einander vereinigen. Un⸗ 
ter den mancherlei Vorſchlaͤgen, die 
in dieſer Hinſicht geſchehen ſind, ſchei⸗ 
nen zwar die Engliſchen Gärten ganz 
dazu geeignet, Schönheit mit Mugen 
zu verbinden; aber fo uͤbertrieben es 
ſeyn würde, eine Anlage biefer Art 
da anbringen zu wollen, wo es an 


Platz fehlt, und wo man mehr anf 
Mugen als auf Zierde Ruͤckſicht neh⸗ 


men muß, fo unrecht wäre es, ganz 


Die letztere Abſicht zu vernachläfligen 


und nur auf die erſtere zu achten. 
Auch im Kleinen laͤßt fh —* mit 


einander verbinden und ohne engli⸗ 
“fche Anlage kann ſehr als eine ge⸗ 
ſchmackvolle Einrichtung bei nicht ſehr 


"großen Gärten Statt finden, 


Das erfte, was bei jeder Gatten: ; 
anlage in Berracht gezogen werden 
muß, iſt die Groͤße des Dazu beſtimm⸗ 

ten Platzes. Meiſtens ſteht es nicht 
‚in der Gewalt des Eigenthuͤmers, 


‚hierin eine Auswahl zu treffen, ges 
woͤhnlich find ihm die Grenzen vors 
Ü 948 
darf. 


Vergnügen angewiefen sourde, kann 
hier die Rede feyn; denn jene, deren 
Willkuͤhr der Umfang einer zum Gar; 
ten zu vermwendenden Strecke Landes 
überlaffen ift, werden allemal bei engs 


* die er nicht uͤberſchreiten 
ur von denjenigen, welchen 
ein mößiger Platz zum Nuthzen und 


Gebaͤude beſchraͤnkten Hausgärten in 
Staͤdten, Zierlichkeit mit Nutzen ver⸗ 
einigen. Wo es an Ausſicht in die 
‚freie Natur fehle, iſt die Kunſt uns 


zureichend,, Erfag zu geben. Die 
ſchoͤnſten Blumenbeete find in einem 
eingeziwängten Raume dem Auge nur 
zur Hälfte das, was fie dem Blicke 
beffen find, der über fie hinaus dem 
prachtvollen Schmuck freche, mit dem 
bie fchöpferifche Natur Feld und Wieſe, 
Berg und Thal, fo kunſtlos und ſchoͤn 
VUeberdies kann die wohlthaͤ⸗ 
tige Sonne, deren. Strahlen durch 


"Mauren und Gebäude 


Die tage eines zum Garten 
flınmten Plages iſt entweder ; 
gig oder eben, Die erſtere hat 


Er:: 


daher jur ng 
der untere zum Anbau fpäter 


benutzt merken kann, indeß tu 


2 an Der medrigen feucht. iſt, 











Bedingungen brauchbar. 

Iſt nämlich die Lage des Lan⸗ 
des. hoch und Pace, fo ift die Ebe⸗ 
gut, weil. ber Regen beſſer in die 
Exde jiehe und nicht fo leicht abfliest, 


wert Die Ebene den Abflus des 
6,“ B ein folder Boden u 


um eine zum ‚Garten —— 


cke Landes von Norden gegen 

eg hen * * nach 
gt, dies o ei 

— =. denn — des * 


—* dr Sonne Sonne’ Prien Einfuß, Def 





ueber Gurtenanlagen. 
ſiten, und daher auch der Abhang 


‚auch. ein. ebenes Land uns‘ 


«ls in einem abhängigen Bo af 
et ebenes Land zugleich n 
| — ſo —— Re > 
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von We 
J a a an, * 


in Hinſicht der Brauchbarkeit der Lage 


nichte zu verbeſſern, es Fänte mir 


darauf an, ihn vor kalten Morde 
und Weſtwinden zu fichern und 


gleich das Angenehme mie dem 
lichen zu verbinden, 


ch worauf es bei der Eintich⸗ 

tung, eines. jeden- Gartens aufomme, 
ift, wo mfg, ihm die Geftalt ° 
nes Vierecks zu geben, obme j 
ängftlich dieſe Figur an die Regeln 
der Matbemarif Binden zu wollen. 
Dies gilt von- allen Gärten, Die Lage 
may übrigens ſehn, welche ſie wolle, 
Die Nordſeite eines Plages in ber 


g. augegebenen tage von Norden nach 


Süden würde durch eine meht oder 
meuiger große Gruppe nad) ver gröfs 
feren oder geringeren Ausdehnung des 
ine *  Mcaden, italienifchen 
” —* einan⸗ 

Be zweckmaͤßig en aus⸗ 
gefuͤ Biefe 6 En die gleichfam 
ein Fleines Geboͤlz bilder, ſchuͤtzt vor 
dem falten Nordwind, ergöße das 
Auge ſowohl durch den regelmäßigen 
s Wuchs der-Pappel, als durd die 
ſchoͤne Bluͤthe der Heacie, und übers 


nt, die dies verfchaffen die Zweige der Weis 
„a Wohlgeſchmack und die den dem Beſitzer beim Binden Efpas 
Die Morgen: liers und verfchiedener Stauden ; Ges 
ne 5 jeder Pflanze am zuträglic: mächfe manchen Vortheil. 
‘ Le 
: & er Ka vr folgt.) 


—⸗ ⸗ zz u u Ti 15 
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1, Beantwortung ne ea en 
* neche im Taten St, des neuen —2* Mag. dv. J. 
Welches find die beſten Grasarten zur Beſamung etwas 


naßer Wieſen, wenn ſolche gebe 
„gs Wie ſenwochs benutzt werden ſyten ihn wo 
# 7 Satienarten zu Haben? 57 —— 


1* 


wich 3 


este Gräfer 1 am 
Räte "de ya, Be iefen AN: 


Ja —* ica, a Schwielen, 
eael idla 
ehäraß, 


ſchwanj, 
Feſtue elarior; Wieſenſchwingel, 
Peltuca fluitans „‘ 
Manna⸗ Schwingel 
—* ‚ca coerulta Blaupirl; Gras, 
Torfgräs, — 
Phäıris a’um: linncen, Robrartiges 
Glanzgtas 
eum ea Thimoth⸗ Gtas, 
Wie eirtifch; Gras, | 
* trivialis rauhe Riſpen oder 
Wieſen⸗ Biepgras, 
ja 'pratenfis, glattes Riſpen oder 
Wieſen⸗ Bichgras, 
= — großes Wieſen Vieh⸗ 


are aber Gelegenheit gehabt 
u bei "Wiefenanlagen mit ver⸗ 
ſchiedenen Miſchungen von dieſen 
Grasarten pie Verſuche ju ma⸗ 


ya De. 


2 Beften 
Raſen⸗ Schwelen, 


Scäwuren rs, 
tur Anmweifung geben, 


ochen und Darauf nie 9 7 
> Be 
27 D = 4: € 

Mu re 
hen” fö habe ich He Beſamung 
feuchter Wieſen das — — * 
und den  Alopecurus‘ pratenſiz a 
efindens bleſe beiden G Gta 


arten ſind die beſtin auf hrägerh roe! 


pen Boden, and) auf Humpfigeei 
'Alopecurus pratenfis, s wife: 


Plaͤtzen. 

aut gerne werde ich megen vi 

fefähreng bei. der Beſamung der’ 
iefer und. der vorher gehenden Kul⸗ 
| term. man? 
fih am mich wendet; nie‘ bitte ich 
alsdann zu bemerken, mas jeßt ſchon 
in. Anfehung des Aufbrecheus der 
Wieſen geſchehen, und ob man ſie 
entweder nir einmal mit Getreide 
beſtellen und mit, dem Dung der ver⸗ 
rotteten Gruſe "wieder einbrefehen, 
will, oder, ob fie ſchon mehrmal ber 
ackert und alsdann nach regelniäßiger‘ 
At inte Graswuche beſtimmt 


Det Same von lehtgenannten bel⸗ 
Beh, wie auch von inehreren Gras: 
atten, desgleichen won Feld: Hund 
Futter⸗Gewaͤchſen / find bei mit für 
ſchon angegeigte Preife zu hahen. | 


ir‘ 


Dupe, Pie der Hoffiſcherei 
4 * elle. 


* 
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Neues 


— 


Hannoverſches Nagasin. 


22Std 
Montag; den item März 1808. 





Beantwortung 
de Kopien im Hten Stuͤck des Hannoverſch en Magajind 
von dieſem Jahre. 


ie dort aufgeworfene Frage: 
„Wie fann man ein feuchs 

”- tes Schlafzimmer, das an 
ſich hoch iR, auch einen Fuß höher 
liegt , als die Hausdiele, Verbeffern, 


damit es der Geſundheit nicht fcha: 


de ? Aſt zu allgemein, um eine übers 
all paßliche Antwort darauf geben zu 
koͤnnen. Sie veranlaßt mehrere Fra: 
gen, um die Urſache zu erforſchen, 
weshalb das Zimmer feucht iſt; denn 
ohne diefe zu Pennen, dürfte ſchwer⸗ 
lich ein ficheres Mlirtel zur Verbeſſe⸗ 
rung des Zimmers an die Hand ge⸗ 
geben werden koͤnnen. 


Ich werde daher die — 
Urſachen, warum ein Zimmer feucht 
ſeyn kann, hiet zu erörtern ſuchen, 


und alsdann fuͤr jeden Fall die mir ' 


befannıen Mittel zur Verbeſſerung 
des Zimmers anzeigen, - wovon denn 


vielleicht auch einige für das in Fras 


ge befangene Schtafjtmmer unnende 
* * werden. 


Ein Gebäude ſtehet entweder frei 
oder in geſchloſſenen Reihen. 
das erſtere, ſo koͤnnen die Urſachen 
— feuchten Schlafzimmers ſolgende 
eyn 

1) — an durchftreichender. 


Wie diefem abzuhelfen fen, glaube ich 
nicht erft ſagen zu dürfen. Durch⸗ 
ſtreichende Luft iſt fuͤr ein Schlaf⸗ 
ee: wefentlich nothwendig. 
2) Det Grund, auf welchem das 
"Gebäude ſteht, ift vielleicht über: 
. vn. oder das Gebäude ift 
den Abhang eines Berges 


gef 

Ba ſolchen Stellung des Ge: 
bäudes „ wenn es feine Souterrains 
bat, koͤnnen freifich die Abrigen Zim: 
mer auch nicht trocken ſeyn; allein 
die Feuchtigkeit, wenn fie nicht fehr 
bedeutend ift, wird fodann doch mur 
in den nicht geheißten Zimmern am 
nieiften bemerft. Auf den Fall wuͤr⸗ 
de ich anrachen | ) 

a 
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a) ben Fußboden um einen Fuß. 


+ » erhößenrzu laſſen, da das Schlaf: 
‘44 zimmer mac) der Angabe ohne 


bin hoch ift; 


b) unterhalb des Fußbodens einige 


£uftzüge anzubringen; 

ec) durch gegen einander Uber lie: 
gende Fenfter oder durch eing 
dem Fenfter argenüber zn legen: 
ge Thür, am Tage eine Durch 
ſtreichende Luft zu bewirken, 


3) Liegt der Theil des Gebqaͤudes, 


in welchem das Schlafjimmer be; 
findlich, fo niedrig‘, "daß "Pie 
: Schwellen auf oder zum. Theil 
wohl gar in der Erde liegen, 
welches bei ſtarken Abhängen eis 
nes Hofes, odes am Fuße eines 
Berxges oft der Fafl iſt; 
fo dürfte es nothwendig ſeyn: 
” das. Erdreih an der Seite his 


auf anderthalb Fuß unterhalb. 


‚der Schwelle und fünf bis fechs 


Fuß vom Gebäude abtengen zu: 
laſſen, ‚damit die Luft frei am - 


Gebäude ‚herausftreichen koͤnne; 

b) eine Futtermauer von Bruchs 

ſtein in Moos gegen das abge: 
tragene Erdreich aufzuführen. 


Selbſt wenn das Gebäude maſſiv 


feyn follte, dürfte das Abtragen des 
Erdreiche von Mutzen ſeyn. 


Schlafzimmers gegen Wiſten. 


Die Faͤchen, wenn das Gebaͤude 
von dolz iſt, fü ud mit ſchlechten 
Diauer doder Brüchfleingn, qusge⸗ 


8 E 
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mauert, vielleicht auch nur mit fe 
fteinen Bde Sat | ir 
auch wohl We; gezaͤunt Mi geklebt 
Sodann wuͤrden die Faͤcher mit 
gut gebrannten Mauerziegeln auszu—⸗ 
mauern ſeyn und aum ganz fü ſicher zu 


gehen, muͤßte die ganze Wand gegen 


Weſten mit uͤber einander gemeſſer⸗ 
ten tannenen Dielen, nicht dicht am 
Gebaͤude, ſondern auf Leiſten genas 
gelt, horizontal bekleidet werden. 


5) Liegt das Schlafjimmer über eis 
nem Balkenkeller, deffen Geb 
Zwiſchenreihen " nicht: mit Weller 
hoͤlzern ausgefeße: ſind; 

fo moͤchte wohl das Wellern ui 
Benageln des Kellergebälfs, fo wie 
die Kalfverpugung beider — — 
raͤthlich ſeyn. 


6) Iſt das Schotimimer it 
vormals cin Stall gewefen, wie, 
biefes bei freifteheuden Gebäuden” 
durch Veränderung oder bei deſ⸗ 
fen veraͤndertet Einrichtung wohl. 
der Fall ſeyn kann; 

alsdann "mirg ber Fußboden aufge: 
nommen, das Erdreich wenigſtens drei 
Fuß tief herausgegraben , det Htaum! - 
mit veinem und trocknem Sande aus⸗ 
grfühle werden, ; 


Eben dieſes Mittel ef an 


N 24 
4) Vieleicht hiege dire Afıd „dep nen. fein, Wenn 


7). die. Verfüllung. des Gebäudes ı 
unterhalb des Fußboden mic Bau⸗ 
ſchutt An welchem altes Hotzwerk 
re ul veſcheben ſeyn⸗ 
ollte. . 20] 3 


8) 





24r 

‚2 Zu Zeiten werben zut Koſten⸗ 
erſparung gewiſſe Bruch: oder 

* ‚gar Öranirteine in die maffiven 
Umfaffungewände eines Haufes 
it eingemauert. 


Dieſe Steine verurfachen Feuchtigkeit 


im Zimmer, welche durch dunffe Fiecke 


in der Kalkverpugung oder Bermab: 


bung ſichtbar wird. Dergleichen Steine 


muͤſſen forgfältig herausgenommen, 
und ducch beffere, "am beiten du.ch 


gebrannte Dranerziegel . ergänje wer⸗ 


ben, 


9) Aug badurd innen — 
feucht ſeyn, wenn, die Unterſatz 
11... Maugen von Quader oder aus 
‚bern: nicht trocknen Steinen, 
bis zur Fenſterbruͤſtung oder: 
- . auch erwas.. niedriger -aufgefühs 
zet, und an diefen Mauern die 
Stoßbretter oder Lambris uns 
mittelbar befeftiget worden, 


Eine dergleichen "Bauart Farm aufs 
ſerdem den fo gefährlichen Schwamm 
zuwege bringen, wodurch im Zim⸗ 
mer ein widriger Geruch auch Feuch⸗ 
tigkeit entfieht, 


: Für diefen Fall it die Abnahme 

* zis oder Stoßbretter und 

eine innere ndung von gut ge—⸗ 

n Mauerʒziegeln nothwendig, 

che die hoͤlzernen Doͤbbel zur 

mie m der Lambris mit —- 
manett ‚werben, koͤnuen. 


— J— he Siiafsimmer fe ui 


fen$ mie $ verpußt, 
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vor die lehmentir Arbeit‘ völlig 

trocfen war, ” 

fo ift es norhwendig, ‚die Kalfvers 

Pußung wieder abzubauen, und die - 


völlige Austrocdnung der rLehmentir⸗ 
arbeit abzuwarten. 


Selbſt ein zu fruͤher Anſtrich des 
Holzwerks kann Feuchtigkeit im Zim⸗ 
mer durch Schwamm erzeugen, und 


iſt deshalb ſorgfaͤſtig zu vermeiden, 


Steht das Gebäude im Hefchloffes 

nen Reihen, fo find auffer den fub 
Nris. 1, 4, 5, 7, 9, 10, angeführs 
ten Fällen noch folgende Fälle — 
Betracht zu ziehen; 


11) Wenn die Dachtraufe zwiſchen 
den Gebaͤuden nicht ſorgfaͤltig 
geuug abgefuͤhret worden, ſon⸗ 
dern in die Zwiſchenraͤume dringt, 
und an den Waͤnden herunter⸗ 
fließt. 


12) Wenn zwiſchen den Haͤuſern 
Abzugsgoſſen befindlich, und dieſe 
nicht oft und forgfältig genug 
gereiniget werden. 


13) Wenn Goſſenſteine ihren Aus: 
fluß in. bie Zreifchenräune baden, _ 


Dergleichen Ynfagen Binnen ſowohl 
in Wohn: als Sclafjinımern eine 
große Feuchtigkeit veranfaffen., und 
find deshalb mit moͤglichſter Vor⸗ 
ſicht anzuordnen oder zu verbeſſern. 


Ich babe hei Beantwortung dee 
bes aufgewor fenen Frage vorausfegen müfs 
V 2 en, 
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fen, daß bee Kufrager wegen Ver⸗ 
befferung des Sclafimmers ‚feinen 
Architeften oder erfahrenen Handwer⸗ 
ter in ber Nähe gehabt, um fich 


— 
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denn eine einpig, 
würde. meine — — 
gemacht haben. 


Pr Wedetind. 





* u Ueber Bartinnnagen. 
Sin des im vorigen Stück abgesrochenen iweiten Aufſahes) 


— Gehoͤlz, nach 
dem Gärten zu, wuͤrden am der eis 
nen Seite Xepfel: an der. andern Birn⸗ 
But, in gehöriger Weite von einander 
‚ jedoch ohne den übrigen Plag 
ya zu befchränfen, ihre bes 
Stelle finden, zwifchen weis 

barin in der Mitte gleichfam als 
an der gedachten beiden Obſt⸗ 
baumforten eine faube vor Jasmin 
Kr gut angebracht werden „Pönnte, 
Die Weſtſeite des Gartens würde 
durch eine, aus verfchiedenen Sorten 
won Hafelnüffen, Schleedorn und Ber⸗ 
berigen unter einander geftellte hohe 
gie bedecft, vor der abwechſelnd 
batd ein. hoher Zohannisbeer: bald 
ein Stachelbeerſtrauch angebracht wer; 


den koͤnnte. Noch fchöner wird dieſe 


Anlage, wenn rothe, weiße, fleiſch⸗ 


eg —— wird 
nr = befenders wit Ann 


Pfirſchen und Abrikoſen, beſetzt, * 


an der Suͤdſeite, die bei der ange⸗ 
gebenen tage als Eingang des Gars 
tens anzufeher ift, waͤren zu beiden 
Seiten taubeir Yon rürfifchem Hol; 
under (fogenannten Girenenbäumen) 
am der einem von ber weißen, am ber 
andern von der bfauen Art, für Ge: 
fiht und Geruch ſehr willlommen. 
Gerade vor diefen Lauben breitete fich 
im halben Zirkel eine Roſenhecke aus, 
die in ‚ihrer. Mitte einen, der Breite 
des mittlern Weges im Garten ans 
gemefjenen freien "Ausweg entbielte, 
und derem innerer Raum, durch Blus 
menbeete ausgefüllt , einem reißenden 
Eingang gewährte. "Der obere und 
untere Theil des Gartens wurde mi 
in Beete getheilt und mit den ge⸗ 
woͤhnlichen ¶ Kuchengewaͤchſen beſehzt. 
In der Haͤlfte des Gartens koͤnnte 
noch zu mehrerer —58 ein 
runder oder — la mit 
Se werfchicheng leearten, die ſich du: 

Knnegetihkek. in der Blüfe auße 


e 
EZ 
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—— Aigen rother BR 2 0 Ga dartlten 
uch mr 


—— und Pflaumenbaͤume abwech⸗ Bäume ** an der di Egenfeite 
u — angebracht n were gar nicht geſetzt werben, * auch 
* mige wuͤrden bem uͤbrigen 


Land den rauhen Weſtwinden zu ſehr ben einzig zum Anbau son Kicms 
aus: und entzieht den Gewaͤchſen die gewächfen beſtimmt werden, ichs 
wohlihaͤtige Morgenfonne, — Hier rere Meier neben und durch einander 
komme es. darauf an, gegen Weſten geftellter Ward s und Obſtbhaͤume, die 
Eduß, und gegen Often der Eonne ficdy in einem’ hafben Zirkel von Wer 
freiem Eingang zu verfchaffen. Das: ſten nach Oſten dergeſtalt zögen, daß 
erftere laͤßt ſich durch Anlage von. ein aus Birken, Pappeln, Acacien 
Baumen, in Geſtalt einer kleinen und Weiden beſtehendes kleines dich⸗ 
Hölung, Hier: gegen Abend, wie es tes Gehoͤlz die Hälfte, der Weſtſeite 
bei der abhaͤngigen tage von Norden. bis: gegen Mitternacht einnimmt, von 
nach Süden. gegen: Mitternacht ange⸗ Norden bis gegen‘ Dften-aber hoch: 
geben: wurde, einigermaßen. bewirken; flämmige Aepfel⸗ und Birnbäume, 
das letziere hat allerdings: mehrere im Fuͤnfeck und in gehoͤriger IBeite 
Schwierigkeit, und iſt wenigſtens an vom einauider'geftellt, die andere Hälfte 
dem obern: Theile niche möglich, es des halben Zirkels ausindchem, find 
"wäre: denn, daß man ſich der unges' eine auf mannichſaltige Weiſe zu ber 
Geucen Arbeit unterziehen wollte, durch nutzende Schutzwehr gegen die kalten 
Abgraben des erhabenetn Theils den Winde dieſer Gegenden. An der Sud⸗ 
nkdeiger liegenden zu erhoͤhen, und fo’ ſeite faͤnden die Pfirſch⸗ und Abriko⸗ 
durch Huͤlfe der Kunſt dem Lande die ſenſtaͤmme mit den übrigen Eſpaliers 
entgegengeſetzte tage. zu ertheilen. Die⸗ ihre Stelle , umd in dem Zwiſchen⸗ 
ſes mit ſo vielen Schwierigkeiten ver⸗ raum von Weſten nach Süden würde 
bundene Geſchaͤft wird nur in ſelte⸗ eine Anlage von Kirſch⸗ und Pflau⸗ 
zen Faͤllen Anwendimg "Finnen, menbaͤumen, die, wie die Aepfel⸗ und 
er bahn warn einen der Birnbaͤume, in gehöriger Weite von 
Lage und der Beſchaffenheit · des Bo⸗ einander-geftelfe, den durch die vor⸗ 
dins — Pe ah ee Gen ımeinges 
Umwollkommenheilen moͤglichſe nkten 1des · Gartens ein⸗ 
— Gegen Ofien als venn (Air. Auf ſolche Weiſe bliebe 
der 


347: 


der Einfluß der Sonne ‚von Oſten 
nach Suͤden voͤllig frei; und wenn 
die in Suͤdweſt ‚angelegten; Baͤume 
aus niedrigſtaͤmmigen Kirſchen⸗ und. 
Pflaumenbiunen. beſtaͤnden/ ſo wuͤr⸗ 


den vom Aufgang bis zum Untergang: 


ihre wohlthaͤtigen Strablen dem ars: 
ten nicht entzogen, und uͤberdies durch 
die an den Seiten ıgepflanzten Wald⸗ 
und - Obftbäume dem Spatziergaͤnger 
ein angenehmer , Schatten verſchafft. 
Wenn etwa noch an» der. . DOftfeire,. 
gerade, in der Mitte, eine kleine Lau⸗ 
be, rum ‚die, fich wohltiechende Jas⸗ 
mine f&längelten, angebracht wäre, ſo 
würde dieſe (welche freilich nur nie⸗ 










duch —“ 
böriger En 

and Sohannisbeerbü 
ten Platz fuͤhrte, würden die 







nehmlichkeit eines —— un⸗ 
ei Ö .. i 
—— ee — 


ueber Gartenatlagen 


Aw, Er 
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che von dem mittlern Theil des Gar⸗ 
tens ihnn Anfang: nehmen and, wie 
die, ertern, an beiden Seiten eines 
bier, gleichfalls in. der. Mitte ange⸗ 
brachten Spatzierweges, b’s zu dem⸗ 
koͤaſtlichen Gehoͤlze am weſtlichen Ende 
in einem Abhange ſich verloͤtren die 
Schoͤnheit der Aulage noch mehr voll⸗ 
enden, u; | 


Dieſe Entwürfe zu Gartenanfagen: 
mögen als Beiſpiele dienen deß auch 
auf einem mäßigen Platze Mutzen mie 
Anuehinlichk eit ſehr zweckmäßig ver⸗ 
bunden werden koͤnnen. Ich habe nur 
abhaͤngige Gaͤrten von: Norden nach 
Suͤden und von Oſten nach Weſten 
als Beiſpiele angenommen, eine An⸗ 


wendung auf aͤhnliche tagen von ent⸗ 


Plaͤtze ges) 
au in gez, leitet werden, dieſes erhalten werden 
tfernung geſehzten ———— | 


ſchen eingefchräuße. 


aeg 
zen⸗ Dem, die Waſſe 
quickung der Pflanzen bei anhal⸗ 
| — ——— 


——— 
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Dann Jiwerm. der’ ak‘ n 


groß ift, aber fie find ve we immer Die 
ee — — bein⸗ * —* 


® Bi [ 
* and ** * Weng 


ſchon vor Anbruch - des Tages auf⸗ um etwa neun 


den hohen Meideplägen ju' ſehn, wo⸗ 


bin fid) die. Gemſe vor der Ankunft! fo'Teicht und ſo Fchneit etlegt. 


der — zn begeben pflege. "Se 
wie er: Die entdeeke‘,! wo er 
deven zu ——— unterſucht er 
fie: mit ſeinem 


er aber 2* ſo ſucht er uber, 


ge ugewinnen indem ei 


——— a are — ** 


eben Gartenanſegen. 
faltige —— der Platz 
t 


—— * 


eraglaſe⸗ Sieht er! + " 
feine, fo fähre ter fort, zu leiden,‘ wenn deranommbr 
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En "äte, in 
etenpargeh 


welchem Fa en I 


beften find, 





wird darin gegeffin und die, Haut, 

dem ſie getrocknet worden iſt 
Lore verkauft, . 

Mut feiten indeſſen wird die — — 

e⸗ 

— wird fie nämlich den Jaͤ⸗ 

—— ee getvahr, und rettet 

— Geſchwindig⸗ 

"Vils der „Fall, 

betfainnien find, 


Bau Ey fie eine Schildwache 
j die andern, wei 
—8 a Bun de geben muß, 


— 


oder ſich hinter einen Felſen poſtirt. Kaum erblickt fe etwas Verdaͤchti⸗ 
So wir er nur Hoͤrner der Gemſe ges, To giebt fie einen pfeifenden Ton 


unterfcheiden kann — welches die 


gehörige Entfernung anzeigt — Kaiser: 


flüge er fein Gewehr auf eine el: 
fenfpige, zieli ſo kaltbluͤtig — ich, 
druͤckt los, und trifft faſt niemals Ku 
Jetzt eilt er hinzu, ſchaͤtidet der 

Gemfe zur Gicherhit die — 
durch, zighe ihr entweder 

Haut ab — der We ng 
zu gefährlich ift, oder Tader das gans 
je Thier anf die, Schultern, und 
mägt es Jo, dft Diele Stunden weit, 
in.das Thal binab, -- 


ne 


von fü en alle übrigen eilen herbei, 
’ * — = fobald fie 
en Jaͤger erkennen, find ſie ibm 
aͤugendlicklich aus dent a 
Aber k mit defio gr yope Begierde, 
mit einer biß um ahnſinn ſteigen⸗ 
dei Weidenſchaft/ ſihe ihnen dieſer 


nunmehr unaufhoͤrlich nah, Für 


ihn — es keine Beſchwerden, kei⸗ 


efahren mehr. Er eilt über 
Schneefelder, er klimmt von Felſen⸗ 
ſpitze zu Felſenſpitze, ohne an vers 


Das Fleiſch ¶ borgene Abgründe zu denken, ohne 


a 


zu —8 wie er — 

Der. Abend bricht an, ohne mein 
Bi "ohne Bedeckung, bringe un⸗ 
fer Ziger die Naht auf einem el: 
fen zu, nimmt ſtatt aller Nahrung 
nur etwas Brod und Branntwein 


zu fih, und fee am andern Mors 


gen feine Verfolgung von neuem 
fort. So fchweift er oft niehrere 
Tage lang zwifchen den Klippen 
herum , bis er entweder die. Gemſe 
erleät, oder feinen. Tod, in einem; Ab⸗ 
Hrunde gefunden Bar, 

Frog aller dieſer Beſchwerden, 
trotz aller dieſer Gefahren. indeſſen, 
iſt der Euthuſtasmus Bi, diefe Les 
bensart außetor deutlich. „Mein 
Großvater — fagte ein — Üben: 
fenjäger zu Saußüre — mein Ba; 
ser, ‚beide find auf der Jagd geßer: 


ID, Gewfenjach 
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ben, mie wird es-aben fo gehen, und 
mein Waidfaf da wird mein Leis 
chentuch ſeyn. Uber wenn ich das 
geößte Gluck machen, und meiner 
Gemſenjagd entſagen ſollte, ich naͤh⸗ 
me es doch nicht an. 
Man muß den Reiz einer fo . 
baften Exiſtenz, man muß den Ei 
fluß det hohen Gebirgsiuft ug 
um eine Leidenſchaft erklaͤrlich zu 
finden, die durch Fein anderes Inter⸗ 


eſſe genährt werben kann. *) Webris 


geug erkennt man, den Gemfenjäger 
im. erſten Augenblick. . Sein Geſicht, 
fein ganzes Wefen hat etwas. Wils: 
des und Gefpanntes, affe feine. — 
druͤcke und Bewegungen 

Heftigkeit und Schnelligkeit, die raid 
kuͤhnen, mit dem Tode vertraute? 
Menſchen harakterifien. | 


*) Der ec einer Gemfe, 
"pm game 12 Er Sn a u und — Tan ni 


1 r 
1 





eg | 
Auf eine — die auch als Tänpein ſich —2— 


x 
1% fir 


Den Obren wol’ es nicht gefallen, a \ * 


2... WS fie ließ Solorriuler ſchalien; 
Doch zum Entzuͤcken riß ſie drauf den erſten Si ö 


| Durch ihrer Fuͤßchen Teiler hin, . 
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m se  Biftorifde 


Ur; nz’ 


u den eigentlichen Gradirungs: 
arten der Salzſoolen, von de⸗ 


nen ich in meiner vorigen Ab⸗ 


— redete, koͤnnen auch noch 
fölgende drei als uneigentliche Soo: 
len Alte zu gerechnet werden, 

Sie find’ aber nur lokal, und vers 
ftatten daher Feine allgemeine Anwen⸗ 
dung. Die etſte von dieſen uneigentz 
lichen Sodlen⸗ Verſtoͤrkungen iſt die 
jenige, daß man in den Gebirgen, 


Weiche Steinſatz enthalten, Sink⸗ 
werke oder Weitungen an!egt, und 


in dieſe in Kanaͤlen vom Tage ſuͤßes 
Waſſer leitet, welches das Steinſal; 


oder im Gebirge eingefprengtes Salz 
aufloͤſet, und fich bis zu einem ges. 
Dies 


wiſſen Grade damit färriger, 
mit Satz geſchwaͤngerte Waffer oder 
die Soole wird in großen mit Thon 
.  ausgefchlagenen Behältern, die man 

Ijftuben oder Soolſtuben nennt, 
bis zum Verſieden aufbewahrt, Dieſe 


er 
”.’r 
u. 


Ueberfiht. +. 


* der jetzt gebräuchlichen Gradirungearten. 


Art, das Steinfalz in ſuͤßem Waſſer 
aufzulöfen und demnaͤchſt zu verfies. 
den, iſt im Salzburgſchen, Tyrol⸗ 
ſchen u. ſ. w. gebraͤuchlich. Die 
zweite Art iſt diejenige, wo man 
Saljzſtein in Seewaſſer oder in ars 
mer Safzfoole auflöfer und dadurch den 
Salzgehalt ſowohl des einen als des 
andern —— erhoͤhet und ſiedwuͤr⸗ 
dig macht, Dieſe Art, das Seewaſſer 
in feinem Gehalt zu erhöhen „wird, 
vorzüglich in England an denjenigen 
eefüften ausgeübt, welche ſich von 
dem Gteinfalzflög in der Grafſchaft 
Cheſhire mit geringen Koften Stein; 
falz verfchaffen koͤnnen. Das Auf⸗ 
löfen des Saljfteins in armer Soole 
geſchieht zu Reichenhall in Bayern, 
wo man den GSaljftein aus dem 
DBerchtesgadifchen erhält, und wo dies. 
fes Verfahren das Vergiten oder 
Vertraͤnken mit Salzſtein ges. 
nanne wird, Man Fönnte die beiden . 
"a . er 
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vorher genannten, Soolenverſtaͤrkun⸗ 


gen auch umigr } dem, lic 
Namen einer Steinfaßzläuterung auf: 
führen. Die dritte Art der uneigentfichert 


Spolenverftärkungen iſt endlich die, 


w 


daß man ſchon fertiges Salz in, ie 
geringhaltigen Sod wie aͤuflsſ et, 
um diefe dadurch fo weit mit Salz 
zu fättigen, dag man fie. mit einem 
mindern Aufw: ind an Brennmateriaf 
zu verſieden im’ Stande iſt. Ich 
nicht, ob dieſe letztere Art die 
Soole vor dem Verſieden zu verſtaͤr⸗ 
fen, irgendwo. ſchon in Ausführu 
gebracht iſt. Vielleicht verdiente e 
aber doch verfucht zu werden, vorz, 
zäglih auf Safinen, welche arme 
Soon, Mangel an Gradirung und 
theures Brennmaterial haben. Doc) 
würde ich bier vorziehen, die Gradi: 
rungen zu etweitern, wenn die Ort: 
umftände es verfatteten, Zu den 
Soolenverftärfungen koͤnnte ferner 
noch gerechnet werden, wenn man 
auf einem Salpwerke, das im Ver, 
fig mehrerer Quellen. von verſchlede⸗ 
nem Gehalt iſt, arme und reiche 
Soole mit einander - vermiſcht und. 
alsdann verſiedet. Allein dergleichen 
Vermiſchungsmethoden haben wenig 
Werth. Man laſſe lieber. jede Soole 
allein und gradire die arme Soole 
ſo lange, bis fie, mit de wenigſten 
Koſten verſotten werden kann. 
Richt alle deutſche Salzwerke gra⸗ 
diren ihre Spoten vor dem Verſie⸗ 
den, wiewohl det Salzwerke gegen: 
— nicht fehe bie, nieht fehn wer⸗ 
‚ bie ihre Sodlen ſo! verſi icden, 
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dern hierin 
Frankenhauſen am Kiffhaͤuſer in Thuͤ⸗ 
ringen iſt dieſem vor ein Paar Jah⸗ 
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wie ſie nrſpr aus den Quellen 


agt gefördert werden. Einige 
letzteren haben auch in neuern 
Zeiten angefangen, ihre ſtarke Soole 
vorher noch einer Gradirung zu um: 


Be theils der Erſparung an 


reunmaterial, theils der Reinigung 
der Soole wegen Schoͤnebeck im 
Magdeburgiſchen hat vor vielen an⸗ 
i den Anfang gemacht, 


ren nachgefolgt, und es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß Lüneburg und die übrigen 
Salzwerfe hinter diefen lobenswerthen 
Vorgängern nicht länger zuruͤckbleiben 
möchten, Ich zweifle gar nicht, daß 
die Salinen, welche ihre Soole bis; 
ber roh verfotten haben, bei tiefer 
veränderten Manipulation _ anfehnlich 
gervinnen müßten. Denn es iſt leicht 
begreiflich, dag die Luftgradirung bei 
weiten niche fo viel Koftenaufward 
erfordert, als die Senergrädirung. Mur 


würde ich, mo. man neue Gradir⸗ 


haͤuſer anlegen müßte, „au, einwaͤnd i⸗ 


gen Gradirhaͤuſern von einer ſolchen 


He raten, als die Mate ialien 
und Bervegungskräfte, die man juf 
Hand hat, es erlaubten... Dergleis 


hen einwaͤndige Gradithaͤuſer find . 


weniger Foftbar und. gewähren ‚in jes 
der Hinficht den beften Effelt. Man 


iſt ohne Zweifel zu voreilig ‚vom dies 


fer einfachen Bauart der Gradirhäus 
fer abgegangen, und wird. alfo mit, 
der Zeit dahin wieder Agen 
muͤſſen. en 


Wie 
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Wie weit man in der Gradirung 
Der. Soolen überhaupt geben: fol, 
ſaſßt fi ſchwer beflimmen, da Die 
Drtuniftände einer jeden Saline vers 
ſchieden find. Die Theure oder Wohl⸗ 
feilheit des. Brennmaterials, als von 
welchem der Preis ‚des zu erjeugen- 
Den Salzes abhänge, möchten jedoch 
den Grad der Goole feitfegen, _ bis 
zu welchem die Soole durch die Gra⸗ 
Disung verftärft werden ſoll. Leber 
18 bis, 2a Loth wird man aber das 
mit nicht leicht geben. - Will man 
fie weiter ‚tee:ben,, - ſo muß. man er⸗ 
wägen, daß bei höherer Veredelung 
nicht nur der Zufammenbang ber 
Sooltheilchen waͤchſt, wodurch die 
Verduͤnſtung des Waſſers hiernaͤchſt 
beim Sieden ungemein erſchwert wird, 
ſondern daß auch der: Sonlenuerluft 
deſto empfindlicher wird, je Me die 
Soole groditi iſt. 


Ich il nun nad sine und das 
andere won. der Siederei jagen, In 
einer - ‚gut „eingerichteten Galjfiederei 
follen wenigftens dreierlei Pfannen 
fern. Eine zum Kochen. der Soole, 

die zugleich zum Anſchießen oder Kris 
ſtalliren des Salzes dient; Die ‚zweite 

zum Wärmen der Goole (und die 
—* zut Aufbewahrung und: Zugut⸗ 
der Mutterlauge. Zur, einis 

gen Salzſiedereien ſind die Pfannen 
zum ‚Kochen der Soole und zum Ans 
(hießen, des Salzes: getrennt, ſo daß 
eine- jum Kochen und zwei zum ‚An: 
Men vorhanden find. : Diefe Eim 
richiuns iß unftgeisig die beſte. Ju⸗ 


der jetzt gebraͤuchlichen Gradirungsarten. 
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deſſen giebt es doch auch Werke, bie 
fo ſchlecht eingerichtet find, daß fie 
gegenwärtig noch nicht einmal die fo 
nuͤtzlichen Waͤrmpfannen haben. 


Gegenwaͤrtig werden die Wirm; 
pfannen alle von Eiſenblech gemacht, 
denn die bleiernen find endlich mit 
Rechte aus den Siedereien verbaung 
worden. Für den Eiſenhuͤttenmann 
it es in der Thar bei einem unguͤn⸗ 
ftigen Lokal feine ſo leichte Aufgabe, 
ein Pfannenbleh anzufertigen, das 
allen Bedingungen vollkommen ein 
Genuͤge leiftete, und diefes rechtfers . 
tiget einigermaßen ben Umſtand, daß 
unfere Salinen ihr Beduͤrfniß vom ' 
Pfannenblech nicht von den eimbeimis - 
ſchen Eiſenhuͤtten, fondern vom Aus: 
lande bernehmen. : . Sinzmifchen ntuß 
man -boffen, daß: umjere Eiſenhuͤtten 
am Harz durch fortgefegte. Berfuche 
und: bei veränderter Manipulation ee _ 
doch noch dahin bringen werden, ein 
Pfannenbledh zu erzeugen , weburq 
die Einfuhr des auslaͤndiſchen entbehr⸗ 
lich gemacht, und wodurch betraͤcht⸗ 
liche Summen Geldes im Lande be⸗ 
halten werden koͤnnen. Der Ausfluß 
bes Geldes für auslaͤndiſches Pfanz ' 
nenblech koͤnnte aber vielleicht dadurch 
wo nicht ganz umgangen, doch ſehr 
vermindert werden, wenn man ſtatt 
der geſchmiedeten Bleche gegoſſene 
Platten einfuͤhren wollte. Man wird 
hiergegen einwenden, daß die gegoſſe⸗ 
nen Platten dem Zerſpringen zu ſeht 
unterworfen waͤren, und daß daher 
bie: Pfannen von feiner Dauer); viel⸗ 

32 mehr 


* 
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mehr immerwaͤhrenden Ausbefferuns 
gen unterworfen -feyn würden, Dies 
fer. Einwurf hat bei dem größten 
Theile von gegoffenem Eifen feine 
Richtigkeit. Allein eine jede Sache 
bat. ihre Ausnahmen, und. ich bin 
Überzeugt, daß wenn man diefe Platz 
sen auf der Lerbacher Hätte bei Oſte⸗ 
rode gießen läßt, man vor dem Zer: 
fpeingen auffer aller < Gefahr feyn 
kann. Es befige das auf der nur 
gedachten Eifenhütte produeirte Mohr: 
eiſen eine Meichheit und Fähigkeit, 
die im biefer Ruͤckſicht nichts mehr 
zu wünfchen übrig laſſen. Denjeni⸗ 
gen, “welche vom Eifenfchmelzen eis 
wige Keuntniß haben ,: muß:ich zum 
Beweis des Gefagten hier bemerflich 
machen, daß der größte Theil der 
Eifenfteine, ‚welche aus dieſer Hütte 
. verfchmoßgin werden‘, mehr oder we⸗ 
niger Schwefelfäure enthalten, - und 
eben darum. etwas. reichlicher als fonft 
der vorigen Röftung unbefchader, mit 
. geſchmolzen — maſſen. 


um die —— Eigenſchaften 
des Lerbacher Rohreifens noch mehr 
in erhöhen, wuͤrde es vielleicht von 
Mutzen feyn, die Piatten vor dem 
Gebranch noch auszugluͤhen, welches 
mit den: geringften: Koften auf der 
Hütte felbft gefchehen koͤnnte. Der 
beffeen Verbindung wegen ließe mar 
die Platten an den Seiten mit halben 
Falzen gießen und die vier Ecken mit 
den: noͤthigen Löchern für die Niet⸗ 
nägel verſehen. Geſetzt, man truͤge 
vorerſt Bedenken , :.diefe on 


„y..+.l 
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Platten zur feogenannten Rochpfanne 
anzumenben, fo Fönnte man doch die 
Wärms ımd übrigen Pfannen in ci 
ner Siederei davon conftrmiren. Das 
durch- wäre ſchon anſehnlich gewon⸗ 
nen, indem das: Mohreifen! dem’ Wer) 
brennen: nicht nur’ weit weniger aits⸗ 
geſetzt iſt, als das geſchmiedete Eis 
ſen, ſondern indem auch das Rohr⸗ 
eiſen im Preiſe kaum halb fo hoch, 
als das Blech zu ſtehen kommen 
kann. Denn ‘jene Platten möchten 
hoͤchſtens jzum verdeckten Herdguß, 
mithin zur zweiten Gaitung der ver⸗ 
kaͤuflichen Gußwaare zu ‚rechnen ſeyn. 
Ich verhehle mir es gar nicht, daß 
die Kochpfanne den meiſten Ausbeſ-⸗ 
ſerungen unterworſen ift und daher 
die mehrſten Koſten verurſacht. Aber 
gerade hier wo ſo viel zu gewinnen 
iſt ſollte ein Verſuch entſcheiden, und 
da müßte es auf ein Paarhundert 
Thaler nicht anfommen, wenn fie 
Auch : verlößren.. gehen folfteri " Io 
man baupefächtich zu fuͤrchten bat) 
it Stelle uͤber dem Feuer/ and da 
iſt man mit dem Blech nicht * 
nf datan . 
In 


Ich halte es fie einen weſentli 
ficgen Mangel auf den Sakfiverkek, 
daß mai die Pfannen bis jet noch 
mit’ feinen · Deckeln verſehen Hat, um 
die Kochpfanne bis zum Kochen der 
Soole damit zu bedecken. Man wuͤr⸗ 
de bei diefer vorgeſchlagenen Einrich⸗ 
tung ſowohl an Zeit als Brennma⸗ 
terial re Wer daran zwei: 
felt, - Den gehe in feine — = 
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mache folgenden einfachen Verſuch. 
Fran nehme zwei Töpfe vom gleichem 
Unmfang und Größe, fülle beide mit 
PBaffer,, bedecfe den einen mit einem 
aut fchlieffenden Deckel, den andern 
Tarffe man aber unbedeckt. Nun gebe 
man unter beide ein fo viel möglich 
gleiches Feuer, und man wird finden, 
Daß das Waffer in dem bedecften To; 
pfe in viel Fürgerer Zeit und mit 
wenigerm Brennmarerial zum Kochen 
Fümmt, als in dem unbedeckten. Wie 
kann diefes auch anders feyn, da die 
Dcerfläche des Waflers immerfort 
einen Theil ihres Waͤrmeſtoffs an 
die fie umgebende Luft abgiebt? ‘Bei 
Anwendung der Deckel müßte man 
diefe mit einer Oeffnung verſehen, 
um dadurch den Dämpfen, welche 
fi entwickeln, nachdem bie Soole 
die hierzu erforderliche Temperatur 
angenommen hat, einen Ausgang zu 
verſchaffen. Sobald die Soole den 
Siedepunkt erreicht haͤtte, müßte der 
Deckel weggenommen werden, Damit 
die bis zum Kochen erhigte Soole 
beim freien Zutritt der atmosphaͤri⸗ 
ſchen Luft fchneller und ungebinderter 
abrauchen koͤnne. Michtete man die 
Oeffnung in dem Deckel der Pfanne 
fo vor, daß man darauf eine Roͤhre 
anſchrauben koͤnnte, ſo koͤnnte man 
in der Roͤhre die Dämpfe ſortfuͤh⸗ 
ven, umd fie zum Erwaͤrmen ber 
Soole in den Wärmepfannen, und 
ine Erhaltung des Wärmegrades_ in 
* Anfchießpfannen gebrauchen, Der 
bier nörhige Wärmegrad kann um 
for Veichter "interbaten werden , Da 


» 


der jet gebtaͤuchlichen Grabirungsarten, 
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bei Entſtehung der Satzfriftallen der 
vorhin gebundene Wärmeftoff mies 
der frei, mithin der Waͤrmeſtoff, 
welcher beim allmählichen Abdam⸗ 
pfen der Soole fortgebt, wieder ers 
fegt wird. Man gewönne dadurch 
das Brennmaterial, welches hierzu 
nörhig wäre. Es ift einleuchtend, 
daß beim Gebrauch der Deckel die 
Pfannenbiume , die ohnehin mehr 
ſchaͤdlich als nüglich find, wegfallen, 
und auf eine andere Are, die Pfan— 
nen in ihrer Lage zu erhalten, gefon: 
nen werden müßte, 


Bor mebrern Jahren that Jemand 
den VBorfchlag, die Abdampfung der 
Spole in den Salzfiedereien durch 
Blaſebaͤlge zu befchleunigen. Ich 
erinnere mich nicht, daß man diefen 
Vorſchlag auf irgend einer Galine 
annehmlich gefunden und in Ausfuͤh⸗ 
rung gebracht hätte, Dennoch Fünnte 
er unter gewiſſen Umftänden nüßlich 
werden, vorzüglich alsdann, wenn der 
Druck der Atmosphaͤre auf den 
Schmwabdenfang fo ftarf ift, daß die 
Dämpfe oder Schwaben gar nicht 
abziehen wollen. Ach follte nicht 
denfen, daß die Dämpfe von dem 
Falten Winde der Baͤlge fo weit abs 
gefühle würden, daß fie zu tropfbas 
rer Fluͤſſigkeit wieder zuruͤckgiengen. 
Wäre es aber doch der Fall, fo ift 
ja dee Schwabenfang ohnehin fo eins 
gerichtee, daß er dergleichen aufnebs 
men kann. 


Die Salzſoolen fegen zwar beim 
Gradiren Selenis und andere Uns 
rei⸗ 
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reinigkeiten ab, doch aber nicht alles, 
was fie davon enthalten , fie nehmen 
vielmehr noch manches mit, wae beim 
Sieden der Soole ausgefchieden wers 
den muß. Einige diefer Unreinigfeis 
ten find fo befchaffen, daß fie beim 
Kochen der Soole zu Boden fallen; 
andere begeben ſich auf die Oberfläche 
ber Soole, und kommen dafelbft als 
Schaum zum Vorfchein. Diefe wers 
den durch das befannte Abſchaͤumen 
weggenommen; jene in GSeßpfannen 
aufgefangen, Die in den Eden der 
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Pfannen da zu flehen kommen, wo Die 
Soole beim Kochen d.e geringfte Bes 
wezung macht, damit die Unreinigkeis 
ten in der weniger bewegten Soole nies 
derfallen koͤnnen. Se mehr Fleiß auf 
die Reinigung der Goole verwandt 
wird, defto reiner und vollfommuer 
werden biernähft die Salzkriſtallen. 
Denn will man aug einer Salzauf⸗ 
(öfung volltommene" Kriftallen erbal⸗ 
ten, fo ift Reinheit der Auflöfung 
eine Hauptbedingung dabei, | 


(Der Schluß folgt.) 





Wie ift guter inländifcher Leinfamen zw gewinnen? : ? 


hönen Flahs und guten voll 

kommnen teinfaamen zugleich zu 
erbauen, verträgt fich nicht zufams 
men, eins widerfpricht dem andern, 
und ift nur umter beſondern Umſtaͤn⸗ 
den eim feltener Fall. Je dicker der 
Flachs ſteht, defto feiner werden feis 


ne Fafern, defto fchlechter aber auch 


die Knoten (Samenkapſeln). Die 
Stängel .ftehen viel zu nahe, als daß 
die Wurzeln binlängliche Nahrungs⸗ 


theile aus der Pleinen Peripherie zur 


vollfomninen Ausbildung des Ga: 
mens zuführen Lönnten; zumal bei 
unfruchtbareer Witterung, wo man 
eine Menge Stängel fintet, die gar 
fine Samenfnofpen auſetzen. Will 


man dem abhelfen, und wähle einen 
ſtark gedüngten fruchtbaren Ader, 
fo ift es noch ſchliumer; bei dem 
erften Regenwetter legt fich der 
Flachs um, und nun ift beides, Gas 
men und Flachs, verdorben. us 
ter Leinſamen erfordert ferner. völlige 
Meife des Staͤngels, dadurch -wers 
liert der Flachs abermals ſehr an 
der Feinheit. — 


Aus ſehr richtigen Gruͤnden iñ 
man daher darauf gekommen, beides 
von einander zu „trennen, Lein in 
zweierlei Abſicht zu ſaͤen: guten-Sas 
men zu gewinnen, ohne Ruͤckſicht 
auf den Flachs zu nehmen, und gus 
ten 


2 65 Wie iſt guter inländifcher Leinfamen zu gewinnen? 366 


ten Flache zu erhalten, ohne auf deu 
Samen zu achten, 


Wenn erſteres die Hauptabſicht ift, 
ſo wird ein gut geduͤngter, oder doch 
ein ſehr fruchtbarer Acker gewaͤhlt, 
und der Samen nur des vierten 
Theils ſo dicke darauf geſaͤet; dieſes 
werden nun feine Flachsſtaͤngel, fon: 
dern Flachsſtoͤcke, mit vielen Staͤn— 
geln voll guten Samens, weil hin: 
länglihe Nahrungstheile zur voll 
Pommmen Ausbildung des Samens 
im Acker vorhanden find, Anlegen 
Fünnen ſich diefe Stöcke nicht, weil 
fie fehe ſett und flarf ermachfen find, 
auch läßt man den Samen jur voll: 
fommenen Reife gelangen, und bie 
Stöcke abfterben, che der Flache ge: 
rauft wird; dann breitere man ihn 
gleich auf dem Felde, bis er völlig 
duͤrre ift, wobei aber genau darnach 
gefehen werden muß, daß bei Son: 
nenfchein die Samenkapſeln nicht auf: 
fpringen und der Samen verlohren 
geht; fo mie die erften auffpringen, 
wird der Flachs gebunden, eingefah: 
ven und gedrofchen, (hätte man ja 
za fange gewartet, daß der Samen 
wihrend des Aufnehmens und Bin: 
dens fehr ausfiele, fo darf man es 
sur des Abends oder Früh vorneh⸗ 
men, wo fich die Samenkapfeln wie: 
der ſchließen,) zuſammt der Siede auf 
einen luftigen Boden geſchuͤttet, und 
einigemal umgeruͤhrt, fo bat man 
eben fo guten inländifchen Samen 
als den ausländifchen, j 


In vieler Nückfiche ift diefer ſelbſt 
erbauete Leinſamen dem ansländifchen 
fogar vorzuziehn, weil man bei aller 
Kenntniß init dem ausländifchen Gar 
men doch bintergangen werden, und 
entweder unvollfommenen , unreifen, 
oder untergefchobenen inländischen, 
wenigſtens Damit vermifchten, erhal 
ten ann, ohne «8 eher inne zu wers 
den, als bis man die viclerfei Gors 
ten Flahs im Felde ſtehen ſieht. 
Ein fonderbarer Zufall wollte einſt, 
daß eine. Hauswirchin bei dem Ver⸗ 
kauf und Wegmeſſung ihres erbauten 
keinfamens den Trauring verlor, dem 
fie aber: im folgender Jahre in einer 
Tonne erfauften, für ganz Achten 
Rigaer ausgegebenen Leinſamen wies 
der fand. Da auf diefe Are geläes 
ter Seinfamen fich ſehr vervielfältigt, 
bei gewöhnlicher Witterung wenig; 
ſtens zwanzigfältigen Ertrag giebt, 
fo.ift bei dem Flachsbau die votzuͤg⸗ 
lichfte Einrichtung diefe: 


Zum Anfang fauft man eine Pfeis 
ne Quantität, den zwanzigften Theil 
der Ausſaat Achten langen Rigaer 
teinfamen , von diefem erbauet man 
auf obige Urt fo viel guten inländis 
fhen Samen, als man benörhige 
ift, feßt diefes MWerfahren zwei, Drei 
Fahre und. fo lange fort, bis man 
merflich findet, daß der Flache aus: 
artet, und von feiner Länge verliert, 
dann kauft man wieder die kleine 
Quantitaͤt frifchen Samen, 


Hürde 
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MWirde man mit diefer Pleinen 
Quantität, die man zufaufer muß, 


bintergangen, fo wird man diefes in 


dem Wachsthum, vorzüglich in der 
ungfeichen Blüche des Flachfes, for 
gleich inne werden; der Schaden gebt 


nicht ins Große, man nimmt ihn 


nicht zu Samen, verfauft ihn zum 
Delfchlagen, und ift nur dadurch ge: 
hindert ,„ dag man noch ein Jahr 
marten muß , ebe man wieder mit 
friſchem Samen wechfeln fann, 


Un dem anf diefe Art, bloß um 
Samen zu gewinnen, erbaueten Flachs 
ift freilich nicht. viel; er ift. hart und 
grobhaͤrigz taugt aber, weil das feis 
ner Feftigkeit nichts benimmt, ſehr 
gut anſtatt des Hanfs zu Seilerar: 
beiten, Wenn das aber auch nicht 
wäre, fo ift der Ertrag an gutem 
Samen hinlänglicher Gewinn, auch 
mißräch er nur felten, weil man gus 
ten oder ſtark geduͤngten Acker dazu 
nehmen kann. 


Die zweite Abſicht, guten Flachs 


zu erbauen, haͤngt aber mehr als ir⸗ 


gend eine andere Frucht von der zu: 
fälligen Witterung ab. Daher läßt 
fih Saatzeit, Fruchtbarfett des AB; 
Pers, Quantität der Einfadt durchs 
aus nicht beftimmen. Auf gue Gluͤck! 
ift die Lofung, Daher, erifft man 
in vielen Gegenden unter den gemeis 
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nen Bauerslenten noch den fonderbas 
ren feften Glauben: daß es an der 
Perſon gelegen fen! „Ich babe Fein 
Gluͤck zum Flachsbau, ich mag es 
machen wie ich will, aber meinem 
Nachbar, dem geräch er alle Jahre!“ 
Sogar auf den Saͤemann kommt es 
nach dem Begriff diefer Leute an, 
nicht ob er das Geſchick dazu, nein, 
ob er Glück dazu habe! Der guten 
Zeichen und Saͤetage im Kalender 
nicht zu gedenfen. Der Freitag uns 
ter andern ift in fo übeln Eredit ge: 
rarhen, daß Fein Bauer an dieſem 
Tage Lein fäen wird u. ſ. w. 


Da zwifchen dem Bau des Mittel; 
feins und des fo guten ſchaͤtzbaren Ri⸗ 
gaer fonft weiter Fein Unterſchied iſt, 
ols daß man bei letzterm alle 2, 
3 Jahre eine Fleine Quantität frifchen 
Samen zufaufen muß, in Anfehung 
des erbaueren Flachſes aber der ge: 


waltige Unterfchied Statt findet, daß 


legterer mehr als noch einmal fo viel 
werth ift, foift, in Ruͤckſicht der Fa⸗ 
brifen ganz beſonders und mehr noch 
als der Landwirthe, nichts weniger 
als rathſam, den Mittellein wieder 
einzuführen, vielmehr follte, durch den 
boben Ertrag des Rigaer Leinfamens 
angereizt, bei feinem einzigen Landwir⸗ 
the Mittellein mehr angetroffen mer: 
den, a 
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Kochfal; har pie Eisenfihaf, 
* — kalten und' wart 
men Waſſer di⸗eichviel davon 


dereien fuͤglich auſſer. Acht gelaſſen 
werben kann. ) Man muB alſo 
Die Soole durch Abdampfen fo weit 
soneentrirem, Baß fie mit Salz ber; 
ſaͤttiget iſt, und dieſes Abdampfen 
aurunterbrochen⸗ und allmaͤhlich fo 
fange »foreiegen;, als ſich noch reine 
Kochfatzeriftällen zu Boden feßem, 
Zuletzt, wenn die Sack größtentheils 
Feng if, bleiben die Salze 
übrig, welche m en "Auflöfung we 


In; 


EN 


noir“ Waffe * dns —X er⸗ 

fordern, Es iſt alsdann Zeit, die 
Arbeit einzuſtellen, und Die irbrigges 
bfiebene Soble, welche ben: Damen 


| Wichti ‚die 
Quantitaͤten Waſſers —* zu ler⸗ 
nen, welche die in den Soolen ent⸗ 
halteuen Salze: zu ihrer Aufloͤſung 
und es iſt beffer; lieber In 
wenis als zu viel : -abpramchen , 

dem die Salze auch eine —22 
Fluͤſſigkeit verlangen, wenn ſich ihre 

Kriftallen volrom man aus bilde —38 — 
Da man in den Salzſi 2 
mit der Anſertgung eines Werks 


nach 


5 e) nis Bergmann be g50 Bahrah ar und Im fiebenden Waſſa 214. 
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nach den des Betriebs worten mag. Viele Salımänner bes 
plans in einer gewiſſen Zeit ferig -hanpten es, und ſchreiben dieſem 
ſeyn muß, und ſich daher. mit dem Umſtande die ſchlechte Beſchaffenheit 
Abdampfen dee Soole nicht fo lan⸗ zu, welche dieſes oder jenes Siederei⸗ 


ge aufhalten kann, als n 


heftig, und glaube defto beruſsmaͤßiz 
ger zu verfahren Z" je- länger und je 
biftiger man die Soole kocht. Kos 
chen muß die Soole allerdings, Dies 
fes it zu ihrer Reinigung unum—⸗ 
gängli nothwendig. Iſt diefes aber 
zu beftig, und wird es, nachdem; die 
Soole bereits mit Salz überfärtiger 
iſt, zu lange fortgeſetzt, fo ift man 
wirklich im Gefahr, betraͤchtlichen 
Saljverluft zu leiden. Nicht des; 


wegen, als ob das Kochfalz durch 


das heftige Kochen in feine nächften 
Beſtandtheile yerlegr,; und die" Säure 
verflächtiger werde. Eher möchte bier 
fe Saljwerluft daher rühren „ daß 

Bei der hoben Temperatur der Soole, 


tiger fie an Salz; wird, völlig aus; 
gebilderes Salz mit den. Dämpfer 
mechanifch: mis ſortgeriſſen wird, Wer 
jemals in Salzſiedereien geweſen ıfk, 
wo mar, die Soole auf die nur ge⸗ 
dachte ‚Arts behandelt wird fidh Das 
von —“ feine Sinne uͤberzeugt 
gaben. 


Ob bei dem befugen 
senden: Kochen der Soole eine Zerle⸗ 


gung; des: Kochfalzes vor ſich gehen, Ru 


and feine Säure verflüchtiget wer⸗ 
den koͤnne, ift eine Frage, die ich 


nicht fo ſchlechthin mis Ja beant⸗ 


tern aus zuhilden. Das 


ſollte, (als hat⸗ Allein aus der ſchlechten 
fo kocht man die Soole lauge and? Beſchaffenheit, 


die manches Galz 
yon, einer fehlerhaften Dereitung aus 


den Siedereien mir ſich bringe, folge 


bei weitem noch nicht, daß dieſe 
Fehler bloß, in der angeblich vers 
fluͤchtigten Saͤure liegen. Hierzu 
tragen ohne at „noch andere 


'Dinge- bei, wiewobl auch diefe Folge 


von einem zu lange anhaltenden Kos 
chen find, Wird nämlich dag Kor 
hen dee Soole alsdann noch fortger 


feßt, wenn die Soole ſchon ihrem 


Weberfättigungspunft erreicht hat, und 
das Salz in der Soole häufig. zu 
Mi, wi fee die gie Ze 
] ige t 
und. Ruhe gehabt „haben „ ſich ji 
vollfömmenen Wuͤrfeln oder Teich⸗ 
fo bereiten 
Salz iſt ſeintkoͤrnicht und locker, Hat 
viel Oberftaͤche ſolglich auch viel 
Beruͤhrungepunkte, und hat eben das 
her eine größere Empfaͤnglichkeit, 
Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre an 
ſich zu ziehen und in denfelben : zu 
gerflieſſen. Um alſo dieſem Fehler 
erg muß ‚man bie, Goole, 
nachdem. fie mit Galg Aberſaͤttiget ifl, 
langſam abrauchen. faffen, damit die 
Satitheilgen binlängfiche Zeit und 
„ in geoßem ‚Arijtallens 
anzufchie en. Ruhe iſt demnach ebens 
falls eine Hauptbedingung da, mo 
große Satjfriftallen: er. follen, 
Gienge 





auch Beiden” Heftigehi Ko⸗ 
* ein Theil Saliſau⸗ 


—* zerfließe, D 
dieſe Eigenſchaft nur 
Das Pflauzenalfali, nicht aber das 
Minerslalfali, als welches an der 
* verwitet oder zerfällt, 


( möchte die Keineit 


der Kriftalle wicht Die eimzige Urfache - 
ſolches Salz an 


— 







glich ir dei ©, 
ehe * 
ae 
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der fahre, wodurch das Bitter⸗ 
kochſalz aufgelöfer. wird. Dieſes 


2 Bitter ſalze wieder ablau⸗ 

fen- kann, und nicht im Boden des 

Korbes hängen’ bleibe, welches dem 

Zwede entgegen wäre. Auch * 
die 


—fen Körbe nicht · wiſchen —die 
Pfannenbäume über die Pfanne ge⸗ 


ftelle werden, damit die abgelaufene 
Soole ſich nicht mit der Soole in 
der Pfanne wieder vermifche, Die 
um Auslaugen des Bitterſalzes ger 
brauchte Soole wird. in einem "unters 
geſetzten Gefäß geſammlet, und hier⸗ 
nahe zu der Mutterlauge in die 
Spiehialipfanne gegeſſen, worin ſie 

brigen in der Mutterlauge 
mr Rudi Saljen das 8 
abſehen kann. 


Wenn fan bie bier “* 
Talze zu befreien, die uͤbtigens eine 
Erfindung des Grafen Dundonald 


wos ift, auf dem deutſchen Galjiverfeh 


—* will, fo konnen wir ſicher 
Veineres Kochſalz als bisher 
eu. Ich will nicht in Abrede 

en daß auch Hier, fo wie bei je: 

Man der Neuerung, einige gfeiten 

eintreten Pönmen. Die 

endern den fich immer von Seiten der Air 

Beiter ,„ die nicht, gern von ihren © 

den, Gebehuden abgehen , und 

a2 


u —— — —— 


an, neue gewoͤ Dian fie der u etatmaͤßig erreichen, 
mit den Vorzůgen „der Neuen ft n feld ches Sal; in dem. _ 
pulation. befanne,. und habe —* En Fllen. im gemeinen. gebeu 
ht, wenn im Anfange Fehler das udchig. er es dennoch verlangt, 

verfallen. — Uebrigens muß man muß es ſich aus feinen, Beftandtheis 
nicht verlangen, daß —* die — Ien, dem Mineralalkali und der Säus 





hipulasion ein. chemiſ Salz von. einem — ai | 
ef mi. Site U ng m — —— —— — fr 
EN. oe Pin "ou . 
* ae 4 } 
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a: —* eines Ehrbufe etlicher Vorſchtiſten, 
worauf Werkverſtaͤndige, welche Gebäude taxiren ſollen, ihr 
Haupt⸗ Augenmerk zu richten haben, wenn fie einen" 
genauen Auſchlag von dem Werthe Reihen 
„aufiten ſollen. 


ist den FE URN das und aus tie ie Stociverfen es Des 
abzufchägende Haus * ebaͤu⸗ ftehe?. ob in allen derſelben die Stan 
de —* worden, ſo meſſen ſie zu⸗ der gerade auffteben, und Staͤnder auf 
foͤrderſt Ständer ruhe ? ob es auswen 
¶) deſſen Breite, Laͤnge und, an, Ä auern , habe ?. womit, die) je} 
—* es ringsumher von außen: n Faͤcher umher SER 
ern und Waͤnde, das Grades ob fie ‚blos, —* nud in 
25 Riegels und Bandholz an⸗ geſetzt ug os 
— * 


Ban 
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und fen? ob folches,aus —9 2) De * 
ya en beftehe?. ob A je rog enfalles, 
* Grundbolz auf —2 r 

oder mit gebrannten ja 
‚sehmfteinen , ‚ in Kalb, * n 
‚jet, untermauert.5. wie, hoch dieſe t 
— von der Erde; ob ſ ten 
Eee a 

de. efinde 

ob es ein Giebel· odet Nee PH 
mn e® 
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> Hiernächft- gehen fie 

in. das — meſſen die Höfe, 

 änge * Breite der Diele, ſehen, 
womit ſelbige überlegt, dann, wie 
weit Die Balken auseinander liegen, 
aͤnder von einander entfernt, 
nd ob jene auf diefer ruhen, aus 
hem Holze ſelbige beſteben ob 


* Ant ‚ und womit folche ausgefül; 
g- welchem Stande die Haus; 
und deren Befchlag 5 ob und 








s 7 Fach Feufter an der Diele, 


och und Breit fie find, ob es 
Flügels oder Schiebfenfter , ob «6 
En oder Bleifenſter mit grünem 
weißem Glafe, ob fie in Rap: 
wer und VBefchlag noch gut find? 
4) Wird die Küche befichtiger; 
eben a1 mie deren Fußboden 
‚wie hoch, lang und breit 
ifbs < von welcher Beſchaffenheit 
deren, Brandmauern, Schornſteine 
übrigen Wande; ob. fie belle 
: duinfel,, und die etwanigeu Fer, 





06 ein oder mehrere Keſſelhaken vor; 
und ob ſolche an hölzernen 
eiſernen Querſtangen hängen ; 

= ob * — * vorhan⸗ 

nid e"Befchäffeht? 

Werden in’ jedem" Gtodiverfe 
ber Votplatz betrachtet, die Stuben 
und Kammern gejähft: unterfucht; 
ob fie in jedein von einerfei Hoͤbe 
wie lang und breit jedes Gemach, 
und in welchen Stande; woraus 

M 


er TE 
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befehäffen; ob der Rauch 
a: wie der Feuerherd ‚bes 
# ie Cafferoflächer eingefaßt; gleiche 


378 


der Fußboden beſtehe; 06 Paneel⸗ 
werk darin fey? auch wie viel Fach 
Senfter, wobei die obigen Vorſchrif⸗ 
ten — 2 imgleichen iſt auf 
ſchaffenheit der Oefen, etwani⸗ 
= Kamine, deren Einfafjung und 
Thüren , und ob diefe inwendig mit 
Eiſenblech beſchlagen, und die Ein⸗ 
beiglöcher , der. Defen mit eiſernen 
Thuͤren verwahret ſind, Ruͤckſicht zu 
nehmen; weniger nicht: ob die Dek⸗ 
fen der Zimmer blos eingebunden 
oder „gewellert find; ob die Thür 
in Rahmen mit zwei oder drei 
lungen, oder nur ſchlicht, und im 
Heſpen und Schlöffern tauglich? 

6). Gehen ſie oben Kinauf zum 
Boden, nehmen folden, und, falls 
mehrere darüber- find, auch‘ diefe in 
Augenfchein, meſſen deren Höhe, Län 
ge- und Breite; unterfuchen, mit was 
für Dielen ſelbige überfchoffen , oder 
ob fie Begipfer find; mie Ständer und 
Gebaͤlk befhaffen, und gehörig vers 
bunden 5 wie viel Dachfenſter oder Lu: 
ten’ auf jedem befindlich, 
in den Kehlen verwahrt 
n 0b Dachfammern’ ke und 
von welcher Größe, auch ob fie bios 
mit Brettern abgefchlagen, oder mit 
gernamerien oder Lehmwaͤnden verſe⸗ 

und wie deren Fenſter und Thuͤ⸗ 
ten Befchaffen find ? Ferner, ob eine 
Rauch, Windr oder Luftkammer vors 
handen, ob jene zu Einlaſſung des 
nörhigen Rauchs mit einem eifernen 
Schieber, Auch ob die Schornſteine 
miDimpfuhg eines Brandes mit 
eifernen 


Schiebern verſehen? Ob eine 
Winde 
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Winde da, umd nebft den Seifen a 
tauglich; auch ob folche für alle Bo: 

den und für den Keller mit gebraucht 
werden koͤnne; ob das Dad) im Sparr⸗ 
werfe gut, und defien Ziegel in Kalt 
oder Strohdocken liegen ; ob die Treps 
den im Haufe und zum Boden im 
Stande , ob es gemöhnliche oder Win: 
deltreppen find, und mie deren Gelaͤn⸗ 
der befchaffen ? 

7) Bei Unterfuchung dee Keller ift 
darauf zu achten: ob fie Bogen s oder 
Kreutzgewoͤlbe haben, und ob das 

auerwerf derfelben und an den Sei- 
ten noch im Stande? 06 die dahin 
führende Treppe von Holz oder Qua⸗ 
dern; ob der Fußboden mit Stein⸗ 
platten, Kieſeln oder gebranuten dier⸗ 
Mauerſteinen belegt ſey, oder nur aus 
Ehm beſtehe? Auch iſt Erfundigung 
einzuziehen : ob der Keller wafferfrei 
fen, als welches im letztern Falle ſei⸗ 
nen Werth fehr erhöhen, 

Sollte es ein Balkenkeller ſeyn, f 
anuffonghhkiig zugeſehen werben : „ob 
Die a, wo ſie Staͤudern 
oder Mauern euben, an beiden Enden 
noch -gefund, und, falls fie auf Staͤn⸗ 


dern liegen, ob felbige auf ſteinernen 


Sodeln, oder in der Erde fichen, ‚und 
wenn diefes,, 0b fie auch. unten anges 
ſault ſeyn ſolllen - ob bie: Dede ge⸗ 
wellert, oder mit. Dielen; überfchofs 
fen ſey? 0b und wie, vis) Kellerlds 
her auswärts vorhanden; wie folche 
verwahrt und. eingefaßt find ? 

98) Sind Vebengebäude, Scheu⸗ 
* Stallungen vo; fo muͤſſen 
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, worauf die Gebäude ft 
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felbige ebenmaͤßig nach, obigen: Vor⸗ 
fhriften genau beſichtiget und- unter⸗ 
ſucht werden. 

9) Von dem Hofe muß bie * 
ge und Breite gemeſſen, auch wie 
er gepflaſtert, in Anſchlag gebracht 
werden, Findet man daſelbſt einen 
Britnnen, fo iſt ſolcher nach feinee 
Einrichtung , und womit er aufge: 
füßret werden, auch ob fein Waffer 
Mar und rein von Geſchmack , feg, 
gebührend abzufhägen, und 
Ruͤckſicht zu nehmen: ob er 
Haufe allein, oder auch. 35 
Nachbaren mit gehöre? 

70) Abtritte und Miftgeuben find 
nad) - Beſchaffenheit zu wars 


‘ Re 
oder Hofe, fo gehoͤrt deſſen Tararion 
beſonders für Gartenverſtaͤndige. 
12) Endlich muß auch der * 


* 





—— Hauſes, in 
auf Na und 
—— 
13) Wenn das alles gehoͤri 
MER Ban on „sit un 
wird der Anjchlug von dem Werthe, 
nach Abzug der angetroffenen 


gel und Schadhaftigkeiten, folcherges 


ftale aufgeſtellet, daß er. mir den 
gängigen Baumaterialien» und Vers 
Paufspreifen übereinfomme, ‚Wären 
> die Gebäude new, ſo würde 
ganze, Taxatum Be Cu 
Dies 


Verſuch eines Eutwurfs ꝛt. 


Diefe Furge Anweiſung mag dazu fie, we es noͤthig gefunden wird, 
dienen, daß ber Aufmerffamfeit der verbeffere, und das etwa Fehlende 
Wardirer befto weniger etwas ent: beliebigft — 
se und ein — Baumei eiſter 
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AB. 





DBerfhiedene Gedanken. 


oh, möffen -umfere Neigungen, 
Zriche „und Zwecke nach der 
Moral regeln, aber nicht umgefebrt 
Diefe hach jenen. 
Hene und, Aufrichtigkeie zur gefteben, 
daß man aus Temperament, Man 

am gehoͤriger Wachfamkeit über 
is ‚ ober aus andern Lrfachen 


als den Fehler mit So⸗ 
—5 ſalſchen Moral zu be⸗ 


Saen⸗ Hefe Kopf würde 
beſſee febreißen 





Be an Kraft, Natürliche 
Seit und Drigimälieie, daß ihm ders tem 
fenige, der ihm dachte, dem Moder 
ſchmack gemäß darzuſtellen ſucht. 
Eau verſchoͤnert zu werd wird 
ee haͤufig verkruͤppelt;. oder — 
Gehe F die Gefalfucht an, 
“er gefülle dadurch weniger, Faſt un: 
ausſtehlich aber iſt bie 


Beſſer ifts, mit Zweck ha 


bei fchriftlichen und mündlichen Ber 
bandlungen, welche Erörterungen vom 
Rechten und MWerbindlichfeiten zum 
ben. Wer hier, wo es 
auf deutliche, beftimmte Begriffe und 
Ausdrüde, und auf Ueberzeugung 
des Verſtandes duch Gründe anz 
fommt, das Ohr durch fchöne Phra⸗ 
fen kitzeln wohlte, der wuͤrde eben 


fo. verkehrt vr. wie ein Dich⸗ 
ser, der eine Ode im Canzleiſtyl ver⸗ 
fertigte, 





e teidenfchaften , welche einer 
—— Denker Krebsſchaͤden der 
praktiſchen Vernunft nenne, erſchei⸗ 
nen heut zu Tage in manchen Schrif⸗ 
ten, befonderg manchen Romanen fo 
gefchmrinft und reizend, daß man bei⸗ 
nahe glauben ſollte, «6 wäre den 
Verfaſſern recht daram gelegen, ihnen 
den. Eingang ins Gemuͤth, worin fie 
und fich von felbft fo gern und Teiche 
einnifteln und feflfegen, auf alle 
Beife zu erleichtern, Man Übers 
zuckert 
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güctere noch dhr fühes Gift, ſtatt 
Davor zu warnen; man ſucht fie mit 
moralifhen Gefühlen zu verfchmel: 
zen, umd giebt ihnen fchönflingende 
Damen, die der ehrliche Altdeutſche 
nicht kannte; ja man Pleider fie, 
gleihfam um ihnen Achtung zu vers 
A ‚ ins der 
feit, worin fie oft, wie Heuchler, 


die Argften Bubenſtreiche veruͤben. 
— Uber freilich die Schriftfteller 


dieſer Art wollen gelefen feyn und 
leben, und viele berzfranfe Leſer ge: 
ben Tieber Geld aus für folche füf: 
fe Leckereien, als für gefunde Geis 
ſtesnahrung. m 

Warıım Haben ’ site Noch Peir 
Buch über das Hohhefügt? — 
Das Wort it "in- unferer Sprache 
noch niche ſehr Jange int Ymlauf-*), 
aber das, was es bedeutet, fand fich 
von jeher unter den Menfchen, und 
bietet Stoff genug pr einem iehrrei⸗ 
Heu Werke dar. Um Ichtsres wahr 


4) Ju der erſten Uusgabe vom Abdélun 


man es nicht, ſo wie auch 
franzoͤſiſche * (niet, 


1° Meigb, für,eine Art drffelben, 


Verſchiedene Gꝛdanken. 


das Gegentheif bei Ihm Statt fü 
ein der! Die Ältere und Neue ar 
ei 


nicht das Wort her 
mit jenem nicht gleichbedeutend, undihejeiditet ; mie dd 
—— | ‚orgueil) einen Sinn, welder auf 
— hier zu Erreichende gerichtet Ift, unb auf gerechte Eelbftf 
7 168 Vettrauen zu feinen Kräften ſich gründet, : Den Ay Wo 
I. Heggeful halte ich für allgemeiner, und ben Hoch r auch wohl 
» : edler Stol zum Unterſchiebe dem 
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zu finden, darf Man nur die Matur 
und. Arten dieſes Gefuͤhls, feine fo 
mannigfaltigen phyſiſchen, politiſchen 
und moraliſchen Urſachen, ſeine eben 
ſo mannigfaltigen, bald wohlthaͤtigen, 
bald ſchaͤdlichen Wirkungen, feine 
Grade, ſein Steigen und Sinken, 


Sittlich⸗ unter beiderlei Geſchlechtern, in der 


Jugend und im Alter, in höher 
amd miedern Ständen ꝛc. in Bes 
trachtung ziehen, Beſeelt vom Hochs 
gefühl, mag es nun feinen Grund 
in Vorurtbeilen, in Gluͤcksumſtan⸗ 
den, in Belegung großer Hinders 
niffe, in Erreichung gewiffer Zwecke, 
oder ſonſt morin haben, wie ganz 
anders empfindet, deukt, handelt und 
benimmt ſich der Menſch, Als wenn 


ift reich am Beifpielen and Bewei⸗ 
fen, welche große Wirkungen Das 
Hochgefuͤhl hetvorbringen, uber auch 
welche traurige Folgen es haben 
fann, wenn es nicht Hon einer aufs 
‚gebellten Vernunft geleitet und gezuͤ⸗ 


een 


‚gelt wird, 

das Edlere 
—— 
fin, 
gemeiden vderwerflich 


von 
de 93 
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Neues. 
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Freitag, den 25ten März 1906. 





| Lieber die Hoffnung: _ BR 
Ein Gefprach aus einer alten Handfhrift, } 


Phbilalethes. 


ie muͤſſen Hoffen, Pherho, 
daß es beſſer wird. Auf 


Regen folgt Sonnenſchein, 


und auch in der mortaliſchen Welt 
wechſelt immer das Gute mit dem 
Boͤſen zum wahren aͤchten Genf 
des Mienfchenlebens ab, 


| Prrbo. | 

. Hoffen, Freund! mer muß es, 
und welcher Bernünftigee Bann es? 
Schon taufende von Menfhen haben 
gehofft, und was war ihe Hoffen 
mehr, als bloße Idee ohne Gehalt, 
planmäßiger Traum eines nur an das, 
was feyn kann, nicht an das, was 
wirklich ift, ſich haltenden Menfchen; 
ein Mißgriff von Moͤglichkeit ſtatt 
Wahrheit? O! mit dem ewigen 
Hoffen, mit dieſem Popanz, an wel: 
dem das Verhaͤngniß das Menfchen: 
geſchlecht, wie am Narrenfeile ber: 
umführt, haben ſich fchon Nationen 
um ihre ganze Eriftenz gebracht, und 


» . 


doch folfte ich noch hoffe, 
du fagft, Hoffen muͤſſen? 


Pbilalethes. 
Wahr freilich, daß mancher vers 
gedlich hoffte, und vergeblich hoffen 
mußte, weil feine Wuͤnſche zu indi iduell 
waren, um mit in die fchöne Kette 
des einzig großen Guten. ——* 
zu paſſen. Uber nimm dem Mens 
[hen "die Hoffnung ganz, und du 
greiffE in feine Natur ein, 


Pyrrho. a 

Mein, Philalethes! Zur Natur 
eines vernünftigen Weſens kann es 
durchaus nicht. gehören, zu boffen, 
Der Menſch ſoll nie traͤumen, nur 
genießen fol er, was ihm feine 
phyſiſchen, intelfefeuellen und moralis 
ſchen Kräfte gewähren, und durch 
diefen Genuß fih und feine Umge⸗— 
Bungen veredfen. Dies, ift feine Be⸗ 
ſtimmung; dies der hohe Zweck feis 
nes Daſeyns, und ohne dieſem zu 
55 Dr nahe 


gar, wie 
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nahe zu treten, kann er alfo nicht 
ein ungewiffes kuͤnftiges Gluͤck 
blos erwarten, oder mit andern 
Worten gefage, hoffen 


Pbilaletbes. 

So wäre alfo die Hoffnung, oder 
die Erwartung einer immer höher fteis 
genden Kultur, einer immer wachen: 
den Vervolltommnung des Menfchens 
gefchlechts ja auch nichts wie Traum, 
und dies wirft du gewiß nicht be= 
baupten wollen, Eben das aber, daß 
ein gebildeter, ein vernünftiger 
Mann fie boffe und erwartet, ohne 
zu träumen, beweiſet, daß irgend 
ein Hoffen mit feitem. Wefen 
genau verknuͤpft ift, daß alfo fchon 
mit, feiner Exiſtenz, mit feiner Be⸗ 
ſtimmung und dem Zweck des 
AIER ngefchlechrs ihm dus 

echt gegeben-ift, wenigſtens eins 
mal etwas Gutes zu erwarten, und 
daß es nur in fo fern unnatürlich 
De fann, als es die Gränzen des 

rnuͤnftigen uͤberſchreitet. 


Pyrrho. 
Allerdings, Philalethes! darf ich 
von der Zukunft etwas Gutes fuͤr 
die Kultur und Vervollkommnung des 
Menfchengefchlechts erwarten , oder 
ich müßte feine Tendenz ganz verfen: 
nen. Uber das nenne ich nicht hof: 
fen. - Dazu gehöre weſentlich die Ers 
wartung eins ungewiſſen Burs, 
Mur darin liege der Totalcharakter 
der Hoffnung "und ig gewiß ift 
doch das Fortſchreiten des Men: 
ſchengeſchlechts. | | 


Weber die Hoffnung 
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Dhilaleebes.. 
Mag fen, wenn gleich Erfahrun⸗ 
gen zeigen, daß kultivirte Nationen 
zum Stumpffeyn berabfinfen, und 
Menfchen, überfeinert durch Luxus, 
oder durch Kriege an menfchliches 
Elend gewöhnt, moralifh ſchlecht 
werden koͤnnen. Aber, Pyrrho, wenn 
nicht Hoffnung, oder, wie du rich: 
tig fagft, Ermarten eines ungemiffen 
Guts, eigenrbümlich dem Men⸗ 
ſchen angehörte, wie.follte es zuge: 
ben, ‘daß er ſchon von der erften 
Stunde feines ſich Auffernden vernünf: 
tigen Denkens an hoffte, ehe er noch 
von andern die beftimmten Formen 
angenommen hätte? fchon der Saͤug⸗ 
fing, nur eben fähig, finmliche Wahr: 
nehmungen feft zu halten, ‘ein Erwar⸗ 
ten der ihre Bruſt ihm darreichenden 
Mutter hätte? wie zugehen, daß das 
unermwachfene Kind, bei dem Gefühle 
unrecht, oder wider den Willen des, 
deffen Obermacht es Aber fich fühlt, 
gehandelt zu Gaben, hoffte, der koͤr⸗ 
perlichen Zuͤchtigung zu entgehen, "der 
Mann wie der Greis hoffte, und 
daß fo ein ewiges Koffen, ein 
ewiges Erwarten ungewiſſer Güter 
und Freuden das Leben des ganzen 
Menſchengeſchlechts begleitete ? 


| Pprtbo. | 
Aber ber Menfch fuͤrchtet auch 

immer von ber erften bis zur legten . 
Stunde feines Lebens, und doch wirft 
du es gewiß nicht vernünftig fin: 
den, immer zu fürchten, warum 
denn’ vernünftiger immer zu in. 
5 


3 89 Weber bie 


Beides hat doch ein Bemeinfchaft- 
Läches mit einander, das Erwarten 
von etwas lingewiflen.. Mur dies 
Findeft du beim Fürchten unvernuͤuf⸗ 
zig, und eben das mußt du alfo 
and beim Hoffen, oder du bift ins 
Eonſequent. 


Philalethes. 

Hein, Freund! Immer zu fuͤrch⸗ 
zen iſt nicht ſchon wegen der Erwar⸗ 
tung von etwas Ungewiſſen Thorbeit. 
Denn wer vermag mich einen Narren 
zu fchelten, daß ich nach langen Sons 
nenfchein Heute Degen ahnde? Aber 
immer. Boͤſes zu „erwarten wider⸗ 
ſpricht dem Charafter des Menfchen, 
Er mag das Boͤſe nit, nur das 
Gute wuͤnſcht er, und etwas unge: 
wifles Gutes zu erwarten ift alfo 
gerade eine Forderung, welche die 
Natur an den Menfchen. macht, 


Pyrrbo. 

Wäre Fürchten nicht eben fo. gut 
Natur: woher zittert denm der rohe 
Menfch bei jeder unbekannten Bege: 
‚benheit? Beweiſt Dies nicht gerade, 
daß Fürchten dem Menfchen narüt: 

licher iſt, als Hoffen? 

Philalethes. 
Fuͤrchten iſt freilich auch Natur, 
‚aber Natur des ſinnlichen, Hof: 
fen Natur des vernünftigen Menfchen, 
Daher der kultivirte immer weniger 
—2 als der rohe. 


Pyrrho. 
Aber. ich. brauche weder zu fuͤrch⸗ 
‚00 mod) zu hoffen, Zeigen beden 
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liegt noch. ein Drittes; nichts er 
warten, ſey es Gutes oder Boͤſes, 
fonderu‘ die Zeit unberechnet laſſen, 
und wenn eins kommt, jenes zu ge⸗ 
nießen, dieſes zu ertragen. 


Philalethes. 

Das heißt mit andern Worten: 
ſich blos an die Gegenwart halten 
wollen, und auch dies widerſpricht 
dem Charakter der Vernunft. Der 
Menſch knuͤpft in einem fort die Ges 
genwart an die Zufunft an. eine 
ganze Regſamkeit, feine Selbſtthaͤtig⸗ 
feit wird blos von der Sorge für 
diefe geweckt. Ein Menfch, der das 
Itzt nur fefthäle, unterſcheidet fich 
wenig vom Thiere. Denn feine Ver⸗ 
numft -ift gerade erft durch dem ges 
dachten Zufammenhpang der Dinge 
neben einander und auf einander des 
Raums: und der Zeit Vernunft, Wo 
aber ift mohl der Scheidepunft, mo 
das ge mit dem Künftig in feinem 
Zufammenhange mehr fteht, und wo 


die Gräme, wo der Menfh anfans 
gen muß, fill zu ſteheu? 


ı? Py rrho. * 
Da, Philaleihes! mo es Egois⸗ 
mus wird, ſich uͤber das Gegenwaͤr⸗ 
tige hinaus zu ſchwingen; und was 
iſt es anders, als Ggoismus, groſ⸗ 


ſer Egoismus, fuͤr ſich etwas Gu⸗ 
tes nur zu erwarten, beſonders 
wenn man taͤglich an andern ſeines 


Gleichen, vielleicht gar Beſſern, die 
Erfahrung macht, daß ſie ſo oft ſich 


darin getaͤuſcht finden, und daß viel 


aftiges gehofft, nicht im⸗ 
3 mer 


3941 Weber” die 
Mer realifiee wird, Ein folcher, 
muß doch glauben, bag er das 
Recht :hat, «6 zu erwarten, und 
so anders, als in. feinem Ich 
koͤnnte die Urkunde liegen, die ihm 
diefes fanftionirte, 


Philalethes. 

Der Menſch alſo, meinſt du, 
ſollte nicht das Recht haben, nur 
Gutes zu erwarten, nut Gutes zu 
fordern ? : Er, der in der ganzen 
Matur, fo weit wir fie. fennen, oben 
an ſteht? Sey auch alles Zufall, 


und nicht. Werk eines hoͤhern Weſens; 


alles, was wir ſehen und. empfins 
ben, greift durchaus in einander, um 
fuͤt den: Menfchen wohlthaͤtig zu 
werden; felbft Gifte und Morde wir; 


ken manches Cure für die phyſiſche 


und moralifche Welt, und doch ſollte 
Dee Menfch Fein Recht haben: zu: for 
dern, daß alles in der ‚Natur :für 
ihn wirkſam fey? : ein Recht, von 
ihr es im jeder Angelegenheit feines 
:gebens und in jedem feiner Verhaͤlt⸗ 
niffe zu erwarten ?. Wozu alle feine 
Gefuͤhle, wozu vorzüglich die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit feiner Vernunft? 


ur“ Pyrrho. Zr 

Aber der Menfch erfährt, daß fein 
‚Recht, wie Du es nennſt, etwas Gu⸗ 
268 zu erwarten, oft vom Zufall ums 
sgangen wird, wenn es gleich noch fo 
anernünftig iſt, was er erwartet, und 
noch ſo ſehr mit dem Allgemeinen im 
Zuſanmenhange ſteht ? Was hilft 
ihm nun ein prekaͤres Recht 7 ein 
Mecht, wovon ber Erfolg nicht bei 


5 vu 
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ihm fieht, und fo fange auch niche 
bei ihm fiehen Farm, als gerade die 
Hoffuung nur erwas Ungewiſſes 
erwarter?. Wozu alfo das ewige Er; 
warten? Frage dich einmal felbft, 
ob. es dir wohl behagt, wenn der 
Freund, der dir verfprach, dich. zu 
befuchen, nicht ‚gerade in der Minute 
fommt, die du dir gedacht harteft? 
Jedes Geräufch, jeder Fußtritt macht 
dich aufmerkſam. Du biſt gefpannt, 
unruhig, und findeſt du dies ein qu⸗ 
genehmes Gefühl? | 


Ppilalethes. 
Das nun freilich nicht. Aber nicht 
weil ich hoffte? Wenn ich auf eine 
verſchwiſterte Seele harre, die jede 

meiner leiſeſten Gedanken, Wuͤnſche 

und Empfindungen nachhallt, mit der 

ich eins bin, wie ſie eins mit mir 
ift, und in der ich den Spiegel el: 
nes ganzen Ichs finde: das Herz hebt 
fid) mie hoch, und ich ſchwebe in hos 
hen Regionen unnennbarer Freuden. 
Mur was mich unruhig macht, went 

‚ber Freund: über die Zeit ausbleibft, 
ift Sehnſucht und Ungewißheit in dem 

Augenblick gettäumter Gewißheit. Ich 

möchte die Minute ereilen, wo ich ibn 

zu fehen mir denfe; meine Seele be; 
ſtimmt genau die Zeit, wo ‚ich 
ihn fehen kann; meine Liebe macht das 
Bvoͤnnen ſchon zum Merden. Weit 
ich ihn gern ſehen moͤchte, muß ich 
auch bald ihn ſehen muͤſſen. Ich 

ſehe ihn nicht. Moͤglichkeiten, daß 

Zufaͤlle und Hinderniſſe mancher Art 
feine Ankunft. nochümehe ins Weite 
. ver⸗ 
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feben, preßt mein Hey. Daber mein 
ganzer Zuftand. blos ein Gemijch 


von dunkeln Zweifeln, taß, Freund! 


uns bein Hoffen nur nicht das Wann 


ber: Erfuͤllung berechnen, und. gewiß 
wird uns dabei nie fo werden, wie iu 


Sem Augenblick des Erwartens eines 
Freundes. aus fernen, Gegenden ber, 


pyrrhbo. 
Wahr! Eines verfehlte Hoffnung 
thut web. Aber eben weil fie. wehe 
tchut, und weil «die Realiſtrung des 
erwarteten Guten nicht vom Men⸗ 


ſchen abhaͤngt, iſt es thoͤrigt zu 


hoffen, Blüger dem Zufall .umd VBer⸗ 
bängnig alles zu uͤberlaſſen, nichts 
zu erwarten. Gewiß biſt du ein: 
mal in ven Behaͤltniſſen des erbars 
mungsmürbigften, jede Fiber des Ger 
fuͤhlvollen - tief erſchuͤtternden Elendes 
geweſen, wo das hochgeprieſene Mei⸗ 
ſterwerk der Schöpfung an ſeine vafı 
ſelnden Ketten beißt, und die gewal⸗ 
tige Peitſche des rauhen Waͤchters den 
Ungluͤcklichen gluͤcklich machen mußs 
haſt geſehen, wie mancher über ge: 
taͤuſchte Hoffnungen raſete, und bein 
Herz hat geblutet, weni dich, die wild: 
rollenden Augen eines fonft. milden, 
ſanften nnd guten weiblichen Geſchoͤpfs 
‚trafen, die Das «bittere Gefͤhl zuruͤck⸗ 
gewieſener oder betrogener Zaͤrtlichkeit 
mit dem ewigen Verluſt ihrer Ver⸗ 
nunft buͤßen mußte? Auch fie hoffte, 
und dafuͤrt wurde ſie ausgeſtoßen aus 
der Geſellſchaft der Menſchen, herab⸗ 


ueber die Hoffnung, 
ver ſchieben koͤnnen, draͤngen ſich ein; 
eim : vielleicht werde ich ihn gar nicht 
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gewuͤrdigt tiefer noch ale zum Thier. 
Dagegen find doch gewiß die Freuden, 
des Hoflens, wenn es für Vernuͤnf⸗ 
tige welche giebt, für nichts zu rech⸗ 
nen, Wo iſt der durch Hoffnungen 
kluͤger, beſſer und glücklicher gewor⸗ 
dene, ſo lange er noch innerhalb des 
Gebiets von Hoffnungen ſtand? und 
mwoju frommt denn das Hoffen? Ges 
täufchte Hoffnungen machen uns zu 
Marren. Erfüllte Hoffnungen freuen 
uns nur wegen des Gutes, gas uns 
wurde, und fo bleibt das Hoffen ein 
bloßer Schatten, nad) dem Verſtaͤu⸗ 
dige nie greifen ſollten. — 


Philalethes. 
Mein, Pyrrho! hoffen iſt ein Et⸗ 
was, was dem Menſchen die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit erhaͤlt, die zu ſeiner Ver⸗ 
vollkoumnung und zum Ertingen des 
ihm gezeichneten Ziels durchaus uoth⸗ 
wendig iſt. Nimm dem Knaben die 
Hoffnung, das zu werden, mas er 
wünfcht: gleichviel wie und was; — 
und ſiehe zu, was aus feinem jugend 
lichen Frohſinn, feiner Humanität und 
feiner Theilnahme an Meufchen wird; 
alles Erforderuiffe zu feiner Veredlung 
und Yusbildung. Hoffnung ſcheint 
nicht einmal. ein Prärogativ der vers 
nuͤnftigen, fcheint fogar mit der gan⸗ 
gen verffändigen Natur durchaus 


verwebt, und feldft bei Thieren hoͤ⸗ 


herer Blaſſen eine Triebfeder zur 
Vervollkommnung ihrer thierifchen Na⸗ 


‚sure zu ſeyn. Vielleicht iſt darum nur 
der. Hund ſo ſchmeichelhaft gegen feis. 


nen Heirn, vielleicht folge ı5 darum 
— ne Ans 
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mir ihm fo willig, weil er freundli⸗ 


che Worte erwarte, und unftreis 
tig darf man diefe Anhaͤnglichkeit eine 
Veredlung des Thiers nennen. 


mich. Ich bleibe immer Menfch, und 
mie) Hilfe alle Selbſtthaͤtigkeit, alle 
Vervollk ommnung nichts, wenn ich am 
Ziele deffen, was ich hoffte, doch traus 
ven muß; daß ich nicht fand, was ich 
hoffte. ” | ee 
. 0... Pbilalerbes, 

Wo aber ift-denn das Ziel deiner 
Hoffnungen, und wo konzentrirt fich 
die Summe deiner Hoffnungen, als 
_ yernünftiges Weſen betrachtet ? 
Grwiß doch nirgend anders, als DIE 
du erſt an dem Punkt fiehft, wo das 
gr vom Dort fih ſcheidet, wo jene 
Wielt der Welt hienieden entgegen 
däumert , und auch dann noch — 

Pyrrbo· 

Dann noch ‚ meinft du, folft’ ich 
hoffen, und wenn auch feine einzige 
Hoffnung erfällt waͤre TNein, Freund! 
Hoffen uud Karten — 

Philaletes. 
Mag freilich oft 


and doch fraͤgt ſich, ob die Erwartuns 


gen mit dem gewöntichen Gange der 


Dinge, der Begebenheiten und mit der 
wig ſiehenden Kette des Har moniſchen 
übereinftimmten ; ob niche fie wieder 
mit den Hoffnungen anderer fi 
durchkreuzten, und darum niche er; 
fuͤllt werden konnten „ werden durf⸗ 
gen? Uber bios darum, ‚weil: die 


Weber die Hoffnung- 


immer täufchen, ° 
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keine Hoffnung in dieſer füblumarifchen : 
Welt erfüllt wurde “alles Hoffen für 

unvernünftig halten zu wollen, würde’ 


Kalumnie gegen die Matur ſeyn, bie. 
: dem Mienfchen dies rief ins „ers 


DPprrbo. 5 | ? 
Dies alles iſt Fein Einwurf gegen 


und in fein ganzes Syften geprägt bat; 
ein Raub des koſtlichſten Guts zur 
Zaltung feiner moraliſchen Ges: 
fuͤble, feiner Zufriedenheit und 
feiner Religioſitaͤt. Entreiß in der 
entſcheidenden Stunde, wo das Kind 
der Sorge — Menſch iſt ſein Name 
gebohren wird/ der feiner Exiſtenj 
ſich freuenden Mutter die Hoffnung in 
ihm den Troft,,. ober die Stuͤtze ihres 
Lebens zu finden. Aufgeloͤſet find alle 
fieblichen Bande, welche fie an dies 
Weſen feffeln, und das leidenfchaftliche 
heiße Weib fühle ſich ſchon verpflichs 
ter, es aus der Reihe der Dinge zu 
ſtoßen. Entreiß dem Kranten die Er⸗ 
wartung beſſer zu werden, und du veichft 
ihm den Becher mie Gift. Hoffte niche 
der rohe Menſch am Abend, wenn ihm 
die: Ermädung aufs Lager. ruft, ber 
Wiederkehr dee Sonne am morgenden 
Tage; hoffte nicht er , daß nach Ver⸗ 
. von Tagen der Mond ihm wieder 


feines pb 
ihn fehwer ? 
Ruhe einladende Macht wie einen 
anſehen, mit dem die Natur ihm ent 
gegen kraͤnne. 
Ja, Pyrrho, in der Hoffnung ſelbſt 
iſt die ſchoͤnſte Utkunde, die uns bie 
Unſterblichkeit ſichert, und uns eine 
Fortdauer des Lebens — * 
baꝛrgt. 
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buͤrgt. Es wird endlich befjer wer: 
Den, rufe der Menfch fich leiſe oder laut 
ämsimer zu; er fühlt ſich durch feine 
Beſtimmung und ſeine Kräfte berech» 
tigt, lauter Gutes zu erwarten; feine 
Wuͤnſche nehmen kein Ziel, und Un⸗ 
ſterblichkeit muß alſo die legte. hoͤch · 
ſte Hoffnung hienieden ſeyn; ein 
Meer, worin Millionen von Hoffnun⸗ 
gen für die Zukunft wieder ſtroͤmen, 
umd was die Summe aller Hoffnungen, 
fetöit fother ift, für melche die menſch⸗ 
liche Sprache kein Wort bat. . } 
‚Prerbo. | 
Auch ich, Pfilalerpes, {age es mir 
oft fetbft, wie fehr ich wuͤnſchen 
mer zur hoffen, und daß ich eben des; 
balb auch, glauben. darf, Daß ich es 
wirklich habe. Aber die Begebenheiten 
meiner Tage haben mich zum Zweifler 
gemacht. Eine vom Schickſal tief ge: 
deugte Mutter gebahr mich unter Thraͤ⸗ 
wen, weil ber Krieg meinem Baterlande 
blutige Wunden fchlug , doch unter er: 
‚quickenden Hoffnungen des Glücks ihres 
Kindes, und eine einzige Minute des 
Mißmuths des ep vr. dieſe. 
Angeſchmiedet bis zu meinem. 15ten 
abream:die Kerten eines pedantifchen 
fttigen Lehrers und ifolirt van allen 
Kuaben meines Alters, hoffte ich in dem 
Genuß von Jugendfreuden Era dafür 
zu finden, und ein Heer von Bekuͤm⸗ 
mernifien beſtuͤrmte das blühende Alter. 
Ich ſtrebte, Gutes um mich Her zuver⸗ 


breiten, war redlich, treu und gewiſſen⸗ Wah 


haft Dakaden durch mußte ich mit 


ed 
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drückenden Sorgen fämpfen., Der Mit: 
tag. meinestebens erſchien heiter. , Nur 
einige Sabre, und Thränen traten wie⸗ 
der an die Stelle. Menfchen raubten 
mir mein Gut, Menfchen verfprachen, 
und Dienfchen hielten s nicht, Snimer 
hoffte ich. Hoffend legte ich mich nieder ; ° 
hoffend ſtand ich wieder auf. Cs wird 
beſſer werden, fo. dachte ich immer beim 
Erwachen, fo wieder beim Ermüden, 
und ige ſtehe ich beim einbrechenden 
Abend meines Lebens, wie eine jerfnickti 
welfende Blunie, beftoßlen noch kuͤrzli 
vom Verhaͤngniß um meine Ruhe und 
meine Freude. Das Glück blieb fern 
von mir, und fiir Medlichfeit, Gewiſ⸗ 
fenbaftigkeit, Treue, Menfchenliebe und 
Religiöfirät find vereitelte Hoffnungen 
und Ihränen mein tobn, 
a, Philalerhes, für den, der. irgend 
einmal eine Hoffnung erfüllt ficht, iſt 
es wahrlich fehr leicht, tn dem „hoffen 
Das Gluͤck des Lebens zu finden, weil 
eine Sreude alles vergangene Leiden 
überwiegt. . Dur, nicht fr den, der, 
wenn fein. Haar anfängt grau zu wer⸗ 
den, getrennt vielleicht auf ewig von 
einem ſeiner beften ihm vorangeganges 
uen Freunde, verlaffen in dem Erden⸗ 
rund da ſteht, ohne fonderlichen Troft, 


ohne Erguicfung, bios mit dem pein 

den Ge * Du hoffteſt und Sara 

umfonft, “= * * 
Philalethes. 


Blos deine Schickfale, Phyrrho, 
Br dich — 5—— in die⸗ 
er Verſtimmung über du Die 
heit. Den wie vermagſt du zu 
ſagen, daß du vergebens beg 
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ueberelle mie nicht bie Zeit und das 
Verbängniß. Warteerftden Punkt 
ab, wo du aufhörft fuͤr dieſe Welt zu 
feben, und nur dann erft kannſt du far 
gen; ob deine letzten Hoffnunge 

alle unerfült geblieben find. · 

Wenn aber bet deinem Hinſcheiden 
dein le die zuruft: Du haft 
gut gehandelt, und deine Zeitgenoſſen 
Finnen dir ihrem Herzen das Denkmal 
fegen: er mar werth eim Menfch zu 
eyn, und darum fehlafe er fanft und 
ruhig big zum großen Tage des Erwa⸗ 
heng; wenn du deine Gattin nicht 


um ihe kuͤnftiges Austommen, nur um 


das Zerreißen des freundfchaftlichen 


Bandes weinen ſiehſt; wenn endlich 


Heine Kinder mir Gefühlen der Rechts 
lichkeit und geachtet von Mrenfchen nm 
den Water trauren, und’ du fie fegnen 
Tannft: o Pyrrho! dann mußt Du zu 
dir feler fagen: ich boffte, meine 
Beftimmung, als Menfch und als Mit: 
glied der großen Geſellſchaft zu erfüllen; 
offte ein glücklicher Gatte und Vater 
zu ſeyn; weine Hoffnungen find erfuͤllt, 
And wohl mir, daß ich fie hatte, 
Denn durch fie ſtrebte ich zum Gu⸗ 
ten, weil ich Hures davon er wartete, 
und durch fie wurden mir Verdiens 
fs , die ohne fie nur das Werk des 
"Zufall gewvefen waͤren. 


yerbo,. 0 “ 

Ja, —* aber wenn ich auch 

gebofft härte, daß mir dafür am Ende 

"meiner Tage Rube werden würbr, und 


iqh Daxiın mic) getauſcht fande . 
*.. « 4 X s = y’» 
big 5 
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Phylalethes. 4 
Dann wird doch gewiß Die letzte 
Hoffnung dir erfuͤllt, die naͤmlich: Ru⸗ 
be nach dieſem Leben im Schauen 
desjenigen: von Angeſicht zu Augeſicht, 
der dir hienieden einft alles mar, und 
im Genuß: von’ Freuden, die dir un⸗ 
fterblich dort in einer beſſern harmloſen 


Welt werden muͤſſen. 


Pyrrho. re 
Wenn aber auch die Erwartung einiet 
beffern Lebens mich-eben fo fehr taͤuſchte 
als die Erwartung, daß Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und Religiofttät mich ſchon bier 
glücktich machen mitreden; eine Erwar: 
tung, die der Anblick von taufenden im 
Ueberfluß und Freuden Iebenden Boͤſen 
ſo ſchrecklich widerlegt, oder wenn ich 
gar die Thraͤnen mit in jene Welt hin⸗ 
über nehmen muͤßte? — 


Phylalethes. > 
Du baſt ja ein Gewiſſen, und 
Pflichten auf dich, wozu du das 
Geiles in dir felbft findeſt· Siche, 
dies find gültige Jeugen für ein beſ⸗ 
feres fünfriges Leben, und.genügt 
die auch das nicht, nun, fo:muße du 
doch eine Wernichtung glauben; das 
heiße, ein endliches Aufloͤſenaller deiner 
Schickſale, ein Anfpören deiner Tpr& 
nen, und ein: totales Vergeſſen aller 
deiner berben Leiden. > 
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Neues 


BSannoderſhes 


Maganin. .; 


268 Stüd, 
«Montag, den ag!" März 1808. 





Ueber das Crdes@ffen der Menſchen. 


Peofeiee I. 2. 
ER 4. von Humboldt bie 
in feinen 









dafian. . —— 


Barcellena x. 
— * —— — genannt, das 
der Sommerzeit von Fifchen und 
"aus dem Drinofo lebe, 


es faſt nichts als en: einen feis 


nen milden, gelbfich grauen, mit etwas 
Cifenorpd vermifcpten Töpferthen, aus 


melchem fie des Sommers Kugeln von _ Kugeln 


ꝓbis 6 Zoll groß bereiten, ſolche bei 


Sewer Auferlich rörplich 


mäßigen 
brennen, und in ihren Hütten große 
Saufen folcher Lertenfugeln, als Wins 
ter: Vorrath, aufbewahren, - Frage 
man fie, ‚oder die Miffionare , wovon 
Alhen Finnen, fo % 7 pe: 
nen, deuten fie auf die 
Vorraͤthe von Leiten s u) 


A, 


Ofiander zu Götingen, 
fpanifcgen Miffionare haben den 

Seren von Humboldt —— 

die Otomaken in ber Regenjeit eine 

ungeheure Quantität von dieſer Thon⸗ 

erde, die ſie erſt in Waſſer 


aufwel⸗ 
ein chen, verſchlucken, — — 
in iwiertel bis | 


fen Genuß der Thonerde 
Sr. v. Humboldt hat ſelbſt von Dee 
nach: Paris mitgebracht, un 

fie da durch den geſchickten —* 
Vau quel in unterſuchen laſſen, und 
von dieſem die Beſtaͤtigung erhalten, 
daß die Thonerde völlig ungemiſcht ſeh. 


Es harte nemlich ſchon früher, als 


Herr von Humboldt, ein ſpaniſcher 
nicht Miſſionar Pater Gumilla von die⸗ 
fem Erdeeſſen der. Otomaken Nach⸗ 


Und. sc ih „aber biefen, a 
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gen Umſtand hinzugefügt „daß dieſe 1) Es giebt Menſchen, die Erde eſſen. 
Indianer unter den Thon Krofodillfett 2) Diefes Erdeeffen ift ur in den 


und Mehl von Mais oder fogehanntem Tropenländern der Welttheile einhei⸗ 


gürfifchen Korn mengen, woraus ſich miſch; und 3) nur Letten oder Thon: 
dann eher begreifen ließe, wie die erde genichen die Menfchen, aber feine 
Menſchen von folchen Thonklößen leben Kalkerde. Es fen mir erlaubt, diefe 
koͤnnen. Säge näher ju beleuchten, den erſten 
Hr. v. Humboldt hingegen erzaͤhlt, durch mehrere Beifpiele- zu beftärigen, 
daß man ihn bet den Otomaken vers den 2ten amd 3ten aber 
fihert habe, es werde nichts dergleis Nachrichten anderer Reifenden , und 
chen unter den Thon gemengt, und die. durch Ältere und newere Schriftfteller, 
hemifche Uuterfuhung ‚babe folches , zu miderlegen, 
Beftäriget. Ob mun diefe Thonerde bieß Was das Eſſen der Erde uͤberhaupt 
zum Ausfühen des Magens diene, anbelangt, fo haben die Menfchen, 
oder der Körper: wirklich naͤhrenden allen Zeiten und unter Aller Broditnd 
Stoff mittheile, laͤßt er unenefchieden. Mehl genießenden Völkern immer mehr 
Ct macht dabei nur noch die Bemers oder wenig Erde zufaͤllig und. vorſetz⸗ 
kung, doß in Allen-Tropenländern in lich mit ihren Mebffpeifen verſchluckt. 
Amerika und Afrika die Menfchen mit: Die Are der -Brobbereitiing war bei⸗ 
Begierde dergleichen Erde effen, und den meiften Alteften Voͤlkern, wie noch⸗ 
zwar nicht Kalderde , fordern Letten, heutiges Tages bei dem Aräbern;, von“ 
und ſchließt alsdann feine Machriche der Are, daß, fich-bei dem Doͤrren und 
mit folgenden Worten: „So finden.. Nöften ihrer duͤnnen Brodſcheiben in 
wir das Erdeeffen, welches die Natur Erdlöchern und Afche viel Erdtheile 


«fer den Bewohnern des dilften Nor⸗ fefipängen, und mit. den Broden vera‘ ' 


dene beftinnme zu: haben ſcheint, imi> fchluefe: werden mußten: Daher Das ; 
der ganzen heißen Zone, unter. den Panis fubcinericius der Roͤmer Aber 
srägen Menfchenracen verbreitety wel⸗ fie miſchten auch abfichtlich ihren 
che die berrlichften und. fruchebarften.. Mebifpeifen Erdarten bei. Die Roͤ⸗ 
Theile der Welt inne haben.” — mer hatten eine Meblfpeife Alica, . 
Drei Hauptfacra nimmt alſo Herr der fie nah Plinius Y ſehr viel 
von Humboldt als ausgemacht an; Greta ,. Kreide, zum mwenigfien —— 
t ⸗ ⸗ 7 * % j * wei 2 
*).C, Plinii hift, nat. Lib. xvıtt c. 29. 2. Alica fit e Zea, quam femen 
a appeliavimnsl. Tundieur granum ejus in pila lignea: ne lapidis dari- - 


conterat, — Exenflis inde tuninis, iternm iisdem armamentis ni -", 


data conciditnr medulla.. Ita fiunt alicae tria genera. — Nundum: 
habent candurem ſunm, quo praeeellunt: jam tamen ‚Alexandrinae 
praeferuntur,, Poftea (mirum dictu) admifcetur creta,, 
nae tranfit, in corpus, cöloremgue et teneritatem aflert. Invenitor 

Ks inter Puteolog et Becpolın in +colle'Lucogaeo 'appellato, or 


% 
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weiße Erde beimifchten, und one wel: 
he fie ihre unentbehrliche Alica nicht 
bereiten zu koͤnnen vermeinten. Was 
Die Zea der Alten war, welche den 
deheil zur Alica ergab, ift 
nicht ausgemacht: Viele aber 
glauben, daß es unfer heutige Spelz 
geweſen ſey. Gewiß aber iſt es, daß 
fie aus einer aͤhnlichen Frucht eine 
chen ‚ eine 


Crera, eine Kalkerde, es fey bernach 
Wteide, Cälx Crera, oder Bergmehl 
Creta märmoraces, oder Kreidemergel, 
Marga creräcea, beimiſchten. Hatte 
ihre Zea etwa die Eigenſchaft als Gruͤtze, 
ſo wie der Reis, leicht Saͤure zu erzeu⸗ 
gen, und die Milch zum Gerinnen zu 
bringen, ſo ließe ſich noch ein anderer 
Grund denken, warum ſie eine ſolche 
fäuretifgende Erde, wie Kreide, bins 
jumifchten, nemilich die faure Gaͤhrung 
der davon bereiteten Speifen und Ges 
tränfedadurd zu verkhire; 
>, Diefe: Veimifcpung” fchien ihnen 
übrigens: eine’fo wefentliche Erforders 
niß zur Bereitung ihrer Alica , daß 
ſelbſt Plinius ſich daruͤber verwundert, 
und anfuͤhrt, der Kaiſer Auguſt habe, 
nachdem er eine Kolonie Meapolitaner 
Capua geſchickt, und diefe ſich bes 
Habe, fie koͤnne ohne die neapoli⸗ 
Uniſche Kreide Feine Alica, Saljgrüge, 
wie. a: 7 | 


ftatque Divi Augufti decretum, quo annua vicena millia Neapolitanis 
ro eo nnmerari juffit e fisco fuo, coloniam deducens Capuam, 
1, T rendi, quoniam negaffent Campani alicam confici 


ecitque caufam 


der Menfiken: - 
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bereiten, Befehl gegeben, jährlich eine 
beträchtliche Summe aus feinem Schatz 
zu Beben, um von den Neapolitanern 
Kreidenerde zu kaufen, und fie der Ro; 
lonie zu Bereitung ihrer Alica ju übers 
mächen. a, da diefe Erde fo Fofk 
bar war, fo fehlte es niche an Berriis 
gerei und Verfaͤlſchung "und man 
mifchte ſtatt der Kreidenerde nach Pi: 
nius den vierten Theil Gyps hieju. 
Die Alita” wurde nun "bald als 
Grüße, bald als Brei'genöffen, bald 
mit Mepfel- und Traubenfaft ein ges 
gornes Gerränf daraus bereite. Daß 
die Alica an fich, ungeachtet der vielen 
beigemifchten Kreidenerde, nicht. ſchaͤd⸗ 
lich als Speife und Getraͤnk feyn muß⸗ 
te, folgt ſchon daraus, daß der roͤmi⸗ 
ſche Arzt Celfus fie eben fo oft als 
Speife und Getränt für Kranke em⸗ 
pfiehlt, als wir heutiges Tages Ger⸗ 
ſten/ und Habergrüge den Kranken 
geben. | 
Wile war es möglich, wird man fra⸗ 
gen, daß die Menfchen fo viel Kreide 
oder Kreidenmergel genießen konnten, 
ohne krank zu werden, oder ohne daß 
die Kranken noch kraͤnker wurden? 
Ich weiß darauf nicht beſſeres zu ant⸗ 
worten, als dagegen die Frage aufzu⸗ 
werfen: Wie war es möglich, daß die 
Menfchen gefund blieben, und Kranfe 
gefund wurden, al6 dor einem halben 
&ea' Jahr⸗ 


Ad- 


fine ‚eo metallo pofle,” — „Alica adnlterina fit maxime quidem e Zea, 
quae Fr Africa degenerat. Pifunt cum arena etc, — pofteaque 


gap pars quaste infpargitnr; atque ut cohaeät, Lrinario cri 
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ahrhunderte beinahe in jede ‚Arznei 
alferden gemifcht wurden, nemlich 
Krebsaugen, Perfenmutser:, Auftern: 
und Eierſchalen Und zu eben der 
‚die Gefunden, in der Meinung, 
vor Kranfpeiten zn verwahren, 


Chineſen Ehecao, geuannt 

19 a ar aa ER: nrrra 

 ;, Die Oftindianer kauen und: pers 
ſchlucken das gauze) einen kau⸗ 
‚en Kal, der noch mit. Berels 
tern uud und Arefanüffen ges 
miſcht und gefchär a Aa on 
An der Kuͤſte des grünem 

buͤrges in € | | 


z — 
Meinung mach der Ohpserde' um” 


ueber das ErdesEffen 


a wire. 
on manchen, 


fahr A n Kinder, wenn eg geregnet hat, einz 
die Meger eine Erde iffen, — — Freie 
x 
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Montmartre bei Paris: ziemlich, gleich 
kam, An dieſes Kalk: oder Gyps⸗ 
erdeefjen find die Meger von Jugend 
auf fo gewöhnt, daß ihnen dere Vers 
luſt oder. die Entbehrung dieſes Ge⸗ 
nuſſes bei der Selaverei in Weſi⸗ 
indien unerträglich. iſt. Sie ſuchen 
daher, ſobald ſie als Sclaven dahin 
gebracht werden, gleich aͤhnliche Erden 
auf, und da ihre Herrn befürchte, 
fie. möchten ihnen von dem Erdegenuß 
ſterben, fo „werden ‘fie gezüchtiget, 
wenn man fie Erde. effen ſieht. Den⸗ 
noch laſſen fie ſich nicht abhalten, 
beimlich, wo fie-fönnen, Erde zu 
eſſen. Herr von Chanvallon er⸗ 


uf zaͤhlt in ſeiner Reiſe nach Martini⸗ 


que, daß dort die Meger von Gui⸗ 
nea durch, feine Straſe abgehalten 

werden Fönnen , aͤhnliche Erden aufs - 
zuſuchen umd zu eſſen 


che Erden an die Neger unter dem 
Namen Coouac, welches eine Art 
roͤthlich gelben Tuffieins, ſeyn ſoll. 
In dian ſche Weiber am Magdale⸗ 
nen Fluſſe haben nach Gilys Er⸗ 
zaͤblung einen fo großen Appelit nach 
m,  Merwen; Luz j 
den Fingern durch * 


nie 
den Mu 
ren, und den ni Zink | 
gierig ablecken, als ob es KHonigfus 


Suͤd⸗ 


z ® 


AT ur 
Gegenden vom 
ie Judianer 


d 
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engefhlammens »Cobe 0 wi. ;; Eben. fo fan. dit Eimmsfne, im 
‚In der Wölfen San Borie. einem. Te des ‚nötigen Ama 


zmergeltes, fReletartiges Kind, das faft 2 Speckſteins, int welchem 
michts als Erde eſſen wollte. der Chemiker Baugnelirt ſerer einen 
der. Zeſel Java bei: Gar Supfergepalt fanden. - 

za werden · nach tabiliarbitre'® — die Geſchicht⸗ aller 


ren bei eintretender Hungeronoth und 

wird Fruchttheutung ſolche Erden, wie die 
die India⸗ Tunguſen, gegeſſen baben., nemlich 
verkauft. . Eippserde „, die, unter wen. Namen 
£ | 1 —— —— fubserra- 
«geauficye weiße Giegelerbe, ver, Galx Gar Linn, —— ik, —* 
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die. "Menfchen Erde. », In Giberiew fie-Mondwilh, - Lac Janae, Greta 


e Volker die lich Erde immelsmehl. 
alle als Speife, theils als So gewiß ihr Genuß vielen ſchaͤd⸗ 
—* Eu —— —— —— man * 

get DB? welche davon genoſſen 
bafı.e6; im Marefanifchen;, in; der in folchen- * gu bänfig dahin 


— ite 
de fit seine). von; ſauren vie — are ae und: bee 
uerfeeffene: Alaunerde . das Lat ion den — 
ut pi er 57 a age 2“ zu ji ie —* * 
u ad. Ron rar) ab and Ban. iin: 


mon Ed —— — * * 


grr 
ſo oft ale ein —— zu Yes 
medeug der Milcch gegeben Baba) 


Stephan Blaneard, ein Arge. 
meldet, daß die Einwohner um Mus⸗ 
kau in der u zur Zeit· des 
dreißig rieges ſich eine Wei⸗ 
Be von einem = —2 * 
Ken Brote ernaͤhrt Gaben’ And 
... berichtet „ daß man: bei 

der Theurung im Sat ‚2629 "bei 
Eamin in: Pommern aus einer 
kalchichten Erde Brod gebacken und 
— habe/ Eben fo wurde’ in 
ben Jahren 1719 und 27335 zu 
Wittenberg Brod aus Mehlerde ge⸗ 
backen, welche aus dem bei: Witten⸗ 
berg. befindfichen fogenannten "Meble 
Berge zehoit wurde, — Va⸗ 
ter im Wittenberg ſchickte ein ſolches 
Brod an Dr. Bruͤkmann der 
—* cherte, es habe wie ein Thonkuchen 

ehen. Und Germershaus 
fen im 2ten Bande feiner Haus⸗ 
mutter fagt, er habe fich von ſolchen 
mie Bergmehl vermifcheen "Brod zu⸗ 
ſchicken laffen, und es ſo ſchwer gefun⸗ 
den, daß er es nicht koſten mögen, 
ſondern es fuͤr eine hoͤchſt ſchwer ver⸗ 
dauliche Speiſe gehalten, 06 w gleich, 


able, daß in dem Jahre i 
Sachſen ein weit und breit 

Sood⸗Brod gebacken worden fen‘, wo⸗ 
von die Seiftfichkeit auf allen Kanzeln 
viel zu fagen gewußt babe, daß Gottes 


Ver ſerge Gteinfeiäuieln für Die Apır: wiffeniy? daß: ee 


Ueber das Eide Eſſen 


—* 
Vase kwächfentffah, ta doch 


munh 
Gott als’ein guter Vater feinen "Kind 
dern Peine Steine ſtatt 


rod gebe. 
Mit dem. Genuß eines ſolchen⸗kaller⸗ 
digten Brodes hat eg, weun es BA 
min Butter gegeben wird, beinahe eben 
Die Bewandiniß, als mie dem in un⸗ 


ſern Zeiten · zur Speiſe empfohlenen 
Knochen mehl Große Hunde mahlen 
ſich dieſes Knochenmiehl ſelbſt, gedei⸗ 


hen davon, und geben die bloß en 
er Naikoede wiedet von ſiche 
—*——— zul dem kalkerdigten 
Bergmehl einen en und fet⸗ 
tigen Mahtungeſtoff, "fo haben fie ein 
—— —— was einem gu⸗ 
ten gm dien t übel befommen 


: tr Viel 
rt “I du m * u a 


ALL | 
Gary anders vberhalt es ſich mit 
dem Genuß des Gypſes, Gypſum 
ufnale’Binn. , der bei — 
auch ſuweilen aus Unwiſſenheit, Bos⸗ 
heit oder durch Zufall unter das. Mehl 
gemengt wurde· In den cheuren 
Jahren von 1770 bis 72 brachen et! 
armer‘ tandınann in Oberſchwaben 
Korn in die Mühle ‚und ſah da einen! 
Sad mit ſo ſchoͤnem weißen Mept fies! 
ben ‚ wie er nochinie eines gefehen hat⸗ 
103: id da ſich niemand um dieſes 


F ſchone Mehl zu bekummern ſchien, pe 
* wandelte ihn die verbotene wu am) 


unter ſein ſchwarzes Wiehl auch von’ 
dan fchönen Mehl orstoßlene Weife 
etwas zu mengen. Ale der Muͤller 
auf die Seite gieng, füllte der Baner 
davon in feinen Mehlſack, ohne zu 
Gypomehl 8 
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oc daß der Müller eine  Gnpen 
nrüihle neben der Kornmühle Bader 
(Ein gefährlicher Webelftand;, der lei⸗ 
der hin und wieder: im füdlichen 
Demfhland ſtatt finde)‘ ‚Der 
Bauer brachte ſein Mehl nach Han 
ſe, das Weib. verfertigte Rloͤße das 


Hunger - verfählang.: <Rung' °d 
wurden alle krank die —— seo 
hatten ‚' ‚einige farben, ander 
a 
iſt bekannt, daß mas ja Mäufe - 
Haken mir. Gypsmehl, umnter das 
‚Das: 
Gnpsntehl : wird. za einem. unverdau⸗ 
lichen jene im —— der 
Magen entzuͤnder ſich witd brandig, 
| — werden wit. ſtein⸗ 
harten Pfroͤpfen verſtooft. 
Hunger iſt immer Die erſte Veran 
laſſung zum Erdeeſſen, und es laͤßt ſich 
ohl begreifen „> toten hungrige Men⸗ 


er A wver Menſchen· dac ant 
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Magen? vonfödem“ hefttaet Rei be⸗ 
een Sie fühlen alſo auf den 
Genuß ſolcher Erde Gärtigung, und 
es entſteht daher neue Begierde zum 
Genuß dieſer hungerſtillenden Erde 
Wenn daher "auch ohne Mangel am 
gefunden: Nahrungsmitteln, bei Kin⸗ 
dern, :bieihfächtigen vwer ſchwengern 
Frauensperſonen dutch einen krank⸗ 
haften Zuſtand ſich uͤbermaͤßig Sims 
ve, oder ſcharfer Magenſaft erzeuget⸗ 
bes beim "Un ſſtoßen wie Die ſcharfſte 
mineraliſche Saur e aher "und die 
Zähne: ſtumpf nachtſo verfallen 
dieſe Kranken von ſelbſt anf Erber, 
Kreide: Sands und Aſchengenuß, und 
find manchmal: auf Fäine Weife von 
dem : Effen'- Fotcher; Dinge abjubrin⸗ 
gen, che iht kranker Zuftand Feho⸗ 
ben: wird.  Gräsfreffeide Thiere 
und fleiſchfreſſende, wenn fie beftig 
Hunger · leiden/ j. Be Kühe und 
Ochſen in den Afrikaniſchen Wuͤſten 
und: heißhungtige Woelfe "Treffen Er⸗ 


Pre den Kiuderjahren/ de, und obnehin viele Amphibien und 
darauf wer fallen. Sobald der Magen) Fiſche verſchincken Schlanmen Und 
ganz leer iſt/ ſo wird der Magens: ehem’ fo’ machen: ſich die himgtigen 
ſaſt Scharf; reigt und erweckt Eßluſt. Kinder armer wilder Indianer Über 
Kann dieſe miche); beftiedigt werden, zuſammengeſchlemmte Erte ber; und 
fo wird der Magenſaft noch ſchaͤr⸗ verſchlingen ſolche, den Hunger zu 
fer, und die Eßbegierde geäßen; cc Rillen· Haben fie einmabl ohne 
entſteht Hunger und endlich Heißhun⸗ Nachtheil davon genoſſen, und i 
ger, Eßbegierde mit brennender Schärs „ Hunger. dadurch geſtillt gefüßhfe,., fo 
feim- Magen,” Tiere und Menſchm verfuchen fie diefe Erde zum Iweiten 
verſchlingen imter ſolchen Umftänden und dritten Mahl, und endlich wird 
ganz ungenießbare Dinge. Beſon⸗ es zur Gewohnheit, wie das im 
ders verfallen ſie aber infti i ekelhafte Tabaeksrauchen der 
Erden, welche den fcharfen Magens Europäer, Fortunius Licerus in 
faft einfangen, und dadurch den eimem fehr feltenen und daher wenig 
geles 
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— 
ns ges e 110 
die Begierde und Angewohn⸗ 


; appetitüs 
— niũ / bom nutrimenta ex · 


it. autem fame immodi- 
rei — —— ali- 
nondum difcer- 
nentibus, immodicas inquam appeti-' 
tus ‚vacuum ventflculum : quocungue 
eorpore implere cupie ; igitur infan- 
tes terram nom appetentes prime. ter- 
ram-devorant, fic.de alio quovis cör- 
pore facturi, de cinere inquam, arena, 
calce, ac id generis; devorantes au- 
sem delectantur; non ur 3 cibo, ſed 
tanquam a medicamento replente er 
leftam inanitionem- ftomachi, - 
vero terram multogies i ——— 
ventriculi eorum afficiuntur' intempe- 
ie : üngue a terra depravatur agtio, 
; quocirga- et adultiores facti 
—— in- appetenda. terra, non 
quis ‚ex elu ejus ‚jam contraxerint 
germperamencum- fimile , «a converſa 
in aatutam ‚partium,, fed quia terra. 
organi appetitus vi 
tiavic fola —— — et cittam 


si m 5 Ir 


fine alimente libri quatuor. 


Ueber daB Codes Eſſm «der Menſchen. 


or —2 folge) 
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picamque morbum;in pmeris igduxie, 
quod er vitiofus humor alendo inep- 
tus: efficit ‘in ‚praegnantibus : vitiato 
autem appetitu, ‚quid;mirum, fi quae 
corpori alendo non ſunt expetantur, 
et haufta .delectent?,: Suave namque 
apıne; id 'est,.. guod appetitum ſedat, 
five: alimensum fır, fivenon.’} . 
Mir — Menſchen dazu kom⸗ 
men, Erde zu eſſen, laͤßt ſich alſo 
wohl einſehen; ſchwerer —— 
ſich brgreiſen, wie: Menfchen,i Die 
nicht nur Mabrinigsmittel überhau 
ſondern ſelbſt beckerbiſſen allen Art 
im Ueberfluß baben, Re ohne frank. 
vu fenn, fo .. 


. 


an den ——— 
kauern und Tabackſchn 
aͤhnliches Beiſpiel 
viele Menſchen an ben 
beräubenden und; 
fo fehr. gemößnen,-- daß 
yen Tag rauchen ‚ Pauen | 
pfen, ja — auch 
— Dofe ** — 
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immer je Fühamerikanifchen 


8 Sonderbarſte it, „;daß man die 


= a ine — yi ren; * f 9 249 Hm h er 
© fo haben, eraplfe Schirme PR aus. Bobeen Gefüge, bes, 


Br al udiſe —— 
any , von, ji er geuifken Tr 


md der Topſe ſeibſt ſon 
Me n. Ai ah dieſen Erde Die" 


daß fie, 
den op Appetit ie nad C & palen u und zehn 
— dem —— Ra: 3** 
man?aus riler in der Probinj 


ee — 82 
a wer 


die ſo důnn EEE wie ein Karten 
ei und ſo leicht/ daß Feder Wind 
wehfhren fan Das Waſſet wird in 


diefen· Flaſchen Pilted;: ats ſeins vothe⸗ 
* den Ge⸗ 


rige Temperatut war nihnint 

— — 
ons an und iſt da 

and Angenehmer zu ttinken /nals das 


ſchen und Schar Griechinne 


hal 
a ie Pat — it kin 


ben befonders in der anne ii 
zue Wuth "fo da 

—* — 
em u ’ pie u 

des Henſes aufeſſen mil 


ade die aß 
— and’ andere ſoge⸗ 
nannte tutkiſche Siegelerdent die 
politauerlunen die Terra de: Jusubärd‘' 

Zach aber, eo in der 
ee Yage) Finden ſtch ente 


aterde/die rain He 
lichten Punrren 
uud wohiri· RK win 
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auflöfer und, wie alle biefe Erden, an 
der Zurige klebt, and-Argilla Bucarina 
heißt. Die Nonhen in: der Haupt⸗ 
ftade machen daraus Becher, Flaſchen 


und andere Gefäße, die fie von auſſen 
bemalen und ladiren; das Waſſer er⸗ 


haͤlt in diefen Gefäßen,. wahrſcheinlich 
don einem beigemifchten Erdharz, einen 
angenehmen Geruch und etwas erdigen, 
den Einwohnern ebenfälls angenehmen 
Geſchmack. Diefe Gefäße werden in. 
Menge nach Peru mid Spanien de 
bracht, wo fie unter dem Namen Be⸗ 
- cher, Bucari, in geoßem Werth ſtehen, 
theils um der Annehmlichkeit des Waſ⸗ 
fees willen, das darin aufbewahrt wird, 
theils wegen der Schmackhaftigfeit der 
Gefäße felbft, welche die Peruanifchen 
Damen, fo mie die Mongolinnen, ihre 
Gefüge von Parna, in Stuͤcken bre⸗ 
hen und aufeffen. de ai 
- Eine ähnliche Thonerde wird in der 
rovinz Alentejo in Portugal bei der 
Stadt Esteamos gegraben. Sie ift 
braͤunlich zorh, ihr Geruch: kommt 
dem Citronengeruch etwas gleich und 
der Geſchmack iſt etwas zuſammenjie⸗ 


hend. Die portugleſiſchen und beſon⸗ welche 


ders ſpaniſchen Damen finden in dem 
Gmuß dieſer Erbe, ‚ obngeachter fie 
inggemein ftopfes, ein ſolch Vergnügen, 
Daß es Ahnen ſchwer wird, ihrer zu 
entbegeen, und ſie im nicht geringer 
Quantitaͤt miss ber, größsen . Begier de 
Davon aſſen, ja daß buen öfters die 
Beichtvater Fine härtere Buße aufle 
Jqu 


Ueber dad Erde⸗Eſſen 
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gen koͤnnen, als daß fie fich dieſer 
Erde einige Zeit enthalten ſollen. Die 
Gefäße, welche daraus gemacht wer; 
den, heißen Bucaros, oder, wie es 
verkuͤrzt ausgefprochen wird, Barros. 
Der Wein fchmecfe daraus gar nicht 


lieblich, hingegen das Waſſer defto 


angenehmer, Wenn man folches hin⸗ 
eingießt, fo wirft es Bläschen auf, 
und brauſet, wie fufrbaltiges Waffer, 
und wird nach einiger Zeit Fühler, als 
es beim Eingiefen war, welches bei 
allen pordfen Gefäßen geſchiehet, die 
einen Theil ‘der Fluͤſſigkeit durch ihre 
Wände dringen lafjen, wodurch unter 
dent fchnellen Berdunften Kälte hervor⸗ 
8*— wird. Mau ſetzt daher in 


ndien des Nachts folche poröfe flar - 


he Gefäße mit Waller unter freien 
Himmel, und erhält dadurch des Mor⸗ 
gens eine Eisfrufte, die zu gleicher 
Zeit auf feinem Waſſer auffer folchen 
Gefäßen ſich erzeuger. 


J. Daniel Geyer, Sädf. keibs 
arzt, giebt, von dem Bucaros eine um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht ). Er fagt, er 
babe eine Dame in die Kur befommen, 
durch das Verzehren einer Taſſe 
und eines Schälchens ſehr krank ge: 
worden ſey; er babe fie fette Sachen 


daranf nehmen, und. Kinftire ſetzen 


laſſen/ worauf . das: Bucaroeſſen 
glücktich abgelaufen fey. Die Tafle, 
die er geſehen habe, ſey Geil mufuss 
farbig gewefen, : dünn wie ein Mohn; 
blatt ‚und an Größe und * 


») Deffen Mither Mefofunben gabe Gededlen. Deteten 2735: 4. © 6 
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it 


me  wahrfeheintic von fegen 


m der nicht gebrannten, fon: 

j an Be an der Ar getrockneten 
Hate einen‘ Moder geſchmack, aber 
de dabei, Palt, und die Inqui⸗ 
in Gpänten erfaube —— 
de verdammten Kegern" nd 
en ſolchen Labetrunk aus einem Bu- 
doamit fie wenigſtens noch den 
E de reichen Manties im Der 
HEUe und Dual haben, die Zunge mit 
Kanon A 
vr Die Achten Gefäße aus Peru find 
es werden aber auch apel; 







werde dis Palta nicht mehr vom Töpfer, 
. Menbern: vom Drechsler verarbeitet, 
und ſey mehr Cachunda als Bucaro, ; 

Eine Andere unftändfiche Nachricht 
— rigen finder fich I * 
Hannoverſchen Magazin von Jahre 
1784 S. 1198 unter der Aufſchrift: 
Bucares de Barre. - Der. Einfender 


machte damals von diefer Erde brkannt, 


egepülvert in offene Krebsſchaͤden 


ent aufferordentlich heilſam fen, 
und forderte die Aerzte auf, Werfuche 








zumachen, Aber man börtenachs 
e nichts weiter von ihrer Wirkung. 
Bolusarten und Siegelerden 
t Ziegelerden, wie Im Hannov. 
j. 1784 ©. 1198 fteht) haben 

ber in dem Rufe geftanden, 
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dag "fie "ei borzigtiches Gegenſift 
» Aberglaube erzeugte und unters 
bieft diefe Meinung. Die Siegelerden 
goerden nämlich vworgiglih aus dem 
Inſeln des Archipelagus und befonderg 
aus der Inſel Maltha gebracht, ih 
vlereckichten und Funden Kuchen, wor⸗ 
auf mir einem Siegel Kreuze, Paulus 


mit dem Schlangenftab u, dgl., auch 


auf denen, die aus türfifchen Inſein 


kommen, z. B. aus Scalimene (eher 
‘dem Lemos)turkiſche Buchſtaben 


find‘, wovon datlin diefe 
rde den Namen gefirgelte Erde, 
Siegeler de, Terra figillara, erhal⸗ 
ten hat. An Farbe iſt die eine roth, 


fe fie Terra Melitenfis, Lemnia, 
Chia, Ererria ı f. w. Der Glaube 
an die befondere heilſame Wirkung aber 
fhreibt ſich von folgender Trapition 

+ Befahntlich landete der Apoſtel 
Pautis del feiner Reife nach Rom’anf 
Melite oder Maltaz ind als er Hol; 
aufs Feuer legen wollte, fuhr ihm eine 
Otter (Matter, Schlange,) an die 
Hand, die er, ohne Schaden zu neh⸗ 
men, ins Feuer fchleuderte. Seit der 
Anmefenbeit Bet T Paulus, ſo jagt 
die £egende, follen alle Ottern, Schian⸗ 
gen und giftiges Lingeziefer auf 
immer aus dee Inſel verbannt ſeyn, 
und die Erde dort die beilfame Eigen: 


ſchaft erhalten haben, daß durch ihren 


innern und Aufferm Gebrauch viele 
Krankheiten und Schaden geheilt wer: 


den koͤnnen/ beſonders aber Schlangen: 
Dd 2 | biffe; 


sag Meder dad Gräpufifin age Menfhen, #24 


> e Speifen in; den Zeiten, wo bie Bezoa 
Bud RR Ag —3 a (rang Erde ——ã— in are em uf im Feg 
beteiteten Geſaͤßen ‚ihre. siftige Wir: brauch, waren, Yen Olanken, b ge 
Fung RE on ebeu,Diefer.Ets ‚gefiegelte Exden eben fo Schweiß: tn 
Ablung erhielt, — alteſer ⸗ Erde auch Sfaugirelnd ee bie Bejoat 


n Namen Te am; 
— Glaube ‚an ” €. gif eine „.,,. "Diefen ermäßnten Urfachen ya auf ih 
Pr beitfame-Eigenfi je; der mengenommen, muß es jugefchrie 
egelerden. erhielt. ſch mehrere Jabrs werden, daß der Appetit nach. derh 
‚hunderte lang. Aber heutiges Tages | ‚Genuß folcher toben oder zu Gefäßen 
t ef — — Erdarten ſi ſich bis auf den 
ucht dieſe me Mi fer „beurigen- Tag „beim portugieft dien, 
Ran HR zum her ‚Jpaniichen, riechiſchen ꝛc. Frguen⸗ 
jun H eilen der Kr At zimmer erhalten hat. Und wer kann 
BB igens, fein, Wunder, daß vo es wiſſen, ob bei zunehmender Theu⸗ 
auenzimmer fi hen un —*— des "Kaffees und Thees das 


fen, Erdarten behielten, da die 
ee bc ae 














Hehzinmmer im: übrigen Europa 

——— in unſern Tagen darauf ver⸗ 
—3 die fremde Sitte nachzmahinen, 
— zu‘ effen und ihre gute 


F —* ehr —se ‚Beohuserde, 
elche die Mode ſchon ſehr elegant zu 
und zu Fin, W drehen u 
Wöchnerinnen, und 
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Ei die Biume im Offen he ten — * fe it 
im Winter ihren Saft, jedoch im verdichten Zuftande? ' 


Gewoͤbniich glaubt. man, daß. der im Winter ohne Saft wären. Man 

Saft gegen den Winter. aus den ‚wird das Ungereimte Diefer ‚Meinung 
Bäumen. heraus⸗ mud im die. Erde begreiflich finden, wenn nian auf. die 
‚trete , im Fruͤhlinge hingegen. in, ihnen eg achtet, die alle abr 
wieder auffteige, daß a die —22 bei den. Bäumen vor unfern Au, en 


vor⸗ 








* die Bäume im Winter foleme 
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eld * mworfen, ‚lange. € nech nicht-in den 
Meile pereinig ie eften, Zuftand übergegangen. oder zu 


in, ffrengen * 


* Bi Bären — Winter 





5 F Ak würde man (dpwerlich 


Id fung, als das gewaltfame 
preigen, der B me ift, bervors 
zubringen im Stande wire. Nehmen 
- Wir dagegen an, daß die Bäume auch 
im Winter nicht ohne Saft find, fo 
nicht ſchwer, Au zurei⸗ 
d von jener Erfcheintm 
anjigeben. Ich will es verfuchen, bier 
ine Erklärung davon beizubringen. 
Bekanntlich befteht der Saft der 
Baume \größtentheils aus 
Mun befindet 


angeben, innen, „die eine, 


geworden iſt. Wird aber dem 

afjer-fo viel von feinem Märmefofl 
— da Kate feſten Zuftand 
übergeht oder zu Eis gefriert he nimme 
te 
per am Umfange zu, und k-; un 
mehr, je ftärfer und anhaltender 
Kälte iſt. Dieſe Kae Mans it 
Umfangs , die das Waller ——— 
wenn es zu. Eis, gefriert.*), 
und-allein die wahre Urfache ME 
gewaltfamen Zerfprengen der Bäume 
in falten. Wintern. Eine andere jft 
nicht denkbar , man müßte dann noch 


Waſſer. eine verborgene, Kraft mir Gewali her⸗ 


ſich das Waſſer nur ver⸗beiji 







moͤge des o in einem tropf⸗ 
bar flüffigen Zu worin es fo 
lange bleibt, als ihm der Antheil von 
Waͤrmeſtoff nicht entzogen wird, der 
u diefem tr 
wörhigrift. Wird ihm durch irgend 
d der Antheil von Wär: 
meftoff entzogen, fo verliert es feinen 


zen sropfbar flüffigen. Zuftand, 
rd ver * und nimmt nun einen ge⸗ 







te, in ge Körper. in der Kälte 
fammengejogen werden und einen 
nern Umfang einnehnuen, Diefem 


“n 


opfbar fluͤſſſgen Zuftande find, 


ein, als es vorher Apfı 


Anmert. An a0 nimmt das Eis einen Meinern Umfong 


ieben wollen, 
Diefem ———— 
das faſt immer mit der — 


rung endiget, ſind die B 
meht — Je — 
Beweiſe hierzu —— 
den ſtrengen Winter von 7824 
ſtoͤrten vielen nbaͤume. 
weniger nachtheilig kann der Froſt den 
en werden, wenn fie noch in 
wollen, Safte find. So fah idy einen 
elbaum ausgehen, ‚der von Froft 
and. Schnee überrascht wurde, mie, 
noch alle feine Blaͤtter harte... Di 
— waͤre ſo⸗ nicht ce 
wenn 


ein ala bad Wafler, 


jedes fbwimmt daher nicht arf Irkterm. Da aber dı8 Eid wwrgen der 
* ii” Luft; die deim Gefrieren des Woffers nicht entweichen: Fonn, vrle große 
‚eigenthiunlid ed 


2 
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räume behält, fo vimmt feim Umfrma zu und feim 
ewicht — «d nun auf dem Mailer — kann, 
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wenn er vor dem Eintritt des Froſis 
feine Blätter, und me ihnen den Le: 
berfluß an Saͤften verlohren haͤtte. 
Denn nur diefer Weberfluß Lonnte ihm 
den gewaltſamen Tod zuwege bringen. 
Waren die Bäume im Winter faft: 
leer, fo haͤtte dee Gärtner nicht nörhig, 
diejenigen. me, die bei uns im 
Winter nicht ausdauren fönnen, gegen 
Die Kälte zu verwahren, denn es wäre 
nun nichts vorhanden, wodurch bit 
Kälte dein Baume nachtheilig wer 
koͤnnte. Allein der erfahrene Gärtner 
weiß, daß feine Fremdlinge verlohren 
eben würden, menn er fie ohne alle 
Serehung dem Winter auf gut Gluͤck 
überlaffen wollte. Er bindet daher 
vor dem Eintritt des Winters alle die 
feinen Obftbäume, wohin Abrikofen, 
Pfirfchen uf. w. gehören, mit Stroß, 
dieſem fchlechten Wärmeleiter , zur, 
und ſichert fie dadurch vor dem Erfrie⸗ 
ten, indem durch das Stroh unmittel⸗ 
bare Berührung der Falten Luft abge: 
haften wird, welche fonft dem Saft 
Der Bäume allen Wärmeftoff entziehen 
wuͤrde. Die Beraubung des Waͤrme⸗ 
ftoffs kann bei den erwähnten Baͤumen 
um fo leichter gefchehen, da diefe 
Bäume nur eine dünne Rinde haben, 
Bei Bäumen hingegen, welche bie 
Natnr mie einer dicken Rinde verfehen 
bat, ift.eine dergleichen Vorfichtsregel 
weniger noͤthig, da die dicke Rinde 
ſchon die Stelle eines ſchlechten Waͤr⸗ 
“meleiters vertritt, „ Zu den fchlechren 
‚MWärmeleitern gehören auch die ver» 
ſchiedenen Arten von Moofen, die man 
an den Baͤumen antrifft, und zwar 


Shod die Wftie im Mintr fatfeh 
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deſto bäufiger, je Pälter die Clegenb if, 
in welcher die Bäume wachſen, fo daf 
die Natur In den meiften Fällen für 
bie Erhaltung ihrer Kinder felbft ſorgt. 
Ueberhaupt behält der Baumſaft feis 
nen Waͤrmeſtoff fange, ohne Zweifel 
aus dem Grunde, weil er in einen 
ſchlechten Wärmeleiter ( feften Theilen 
des Baums) eingefchloffen if. 


Nimmt man nach dem Bisherigen 
an, daf der Saft in den Bäumen im 
Winter im verdickten Zuftande.vorhaus 
den fey, fo-werden die Medengarten: 
der Saft fleige in die. Bäume, 
einen Daum im Safte bauen, 
einige Abänderungen leiden. Man 
müßte nun fagen: der Saft. in den 
Baͤumen wird flüffig u. f. w. In⸗ 
deſſen iſt es ſchwer, dem einmal eins 
gefuͤhrten Sprachgebrauch eine andere 
Wendung zu geben. Er gruͤndet ſich 
gewöhnlich auf allgemein in die Sinne 
fallende Erſcheinungen. Noch immer 
gebt Die Sonne auf und unter, wies 
wohl Kopernifus ſchon lange das Ge: 
geurheil bewieſen hat. 


Es verhäfe ſich mie dem Fluͤſſig⸗ 
werden des Safts etwa folgenderinafs 
fen: Der Saft, der im Winter in 
den Bäumen im verdichten Zuſtande 
war, wird bei wiebderfehrendem Fruͤh⸗ 
fing von den Sonnenftrabfen nach und 
nad) fo viel Wärmeftoff wieder mitge⸗ 
teile, daß er aus dem verdichten Zus 
ftande in den flüffigen übergeht. Dies 
fes Zlüffigwerden beginnt zuerſt auf 
der Seite , welche der Einmwirfung der 
Sonnenſtrahlen zuerft und am längften 

aus⸗ 
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iſt. So wie der Saft durch 
den Beitritt des Waͤrmeſtoffs flüffig 
wird, nimmt er zu gleicher Zeit am 
Umfang zu, und dehnt ſich endlich fo 
ſehr, daß ihm fein bisheriges Behaͤlt⸗ 
niß zu enge wird. Er treibe num mit 
Gewalt nach den Aufferften Theilen des 
Baums; die Knofpen fchwellen an und 
die Blätter brechen hervor. An den 
Blaͤttern erhält hieranf der Baum neue 
Organe, welche aus der Armofphäre 
die Stoffe zum Saft anziehen, verars 
beiten und dem Baume zuführen, der 
f4 davon fo viel aneignet eder aſſimi⸗ 
, als er zu feiner Vegetation bedarf, 
Das übrige, was er nicht dazu gebraus 
chen ann, giebt er an die Blätter ab, 
welche es wieder in die Atmoſphaͤre 
ausbauen. Diefe Abs und Zufüh- 
zung der Stoffe zu einem Saft dauert 
fange fort, als die Blätter ihre 
ction verrichten. Auch hat der 

m in diefer Zeit den meiften Saft, 

der allmaͤhlig immer mehr abnimmt, fo 
wie die Blätter fich dem Zeitpunkt näs 
bern, wo fie abfallen, und wo alsdann 
die Kataſtrophe eintritt, mit der aller 
Wachsehum der Bäume aufhört. Zwar 
- kann es in jener Periode Zeiten geben, 
vo der Baum mehr * weniger —* 
enthaͤlt, allein dieſes hängt von der Wit 
terung ab, 06 es feucht oder trocken iſt. 
Bleibt die Witterung lange trocken und 
warm, wie es um Johannis oft der Fall 
ift, fo verliert der Baum fehr viel von 
feinem Safte, daher auch das Aeugeln, 
weiches in diefer Jahrszeit vorgenom⸗ 
men wird, felten von einem guten Er⸗ 


folg Begleiter zu werben. pflegt, 


oder. Baben fie auch im Winter ihten Saft? 


430 

Einen Baum im Safte hauen, heißt 
demnach nichts anders, als ibn zu der 
Zeit bauen, wenn der Saft flüffig iſt. 
Der Regel nach foll aber das Fällen 
des Holzes in den Wintermonaten, 
vom December bis; März, geſchehen, 
wo der Saft in den Bäumen nicht 


fluͤſſig, fondern verdickt ift, md ſich 


mit dem übrigen feften Theilen des 
DBaums gewiſſermaßen verkörpern, 
und fo die Muffe, des Brennmäses 
rials, in fo fern das Holz hierzu 
beftimme ift, vergröffern kann. Baus 
und Nutzholz, im Winter gehauen, 
bat an Feftigkeit und Dauer vor dem 
im Sommer gebauenen große Vor⸗ 
zuͤge. Mur bei dem zum Waſſerbau 
beftimmten Holze ift es gleichviel, ob 
es im Winter oder Sommer gehauen 
werde, indem bier an die Stelle des 
auslaufenden Safts das Waſſer tritt. 
Zu allem übrigen, fo wenig zu Bau: 
als Brennholz, taugt das im Som: 
met gefällte nicht, weil der flüfige 
Saft zu fehuell und in zu greßer 
Menge verdunftet, und ein lockeres, 
ſchwammichtes Holz zurücbleibt, 


Eben daher follten auch die Eis 
hen, deren Rinde zur tohe beſtimmt 
‚ nicht in demfelben Frühjahr ges 

t werden, in welchem ihre Rinde 
zur Lohe abgefchäft wird, Diefes Abs 
ſchaͤlen follte vielmehr auf dem Stam⸗ 
me gefchehen, und erft dann, nach: 
dem er noch ein Jahr auf dem Stam⸗ 
me geftanden, zu Nutz⸗ und Brenns 
holz gefaͤllt werden. Graf von 


Buoͤfon hat hieruͤber viele Verſuche 
| ans 


— — 
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angeſtellt, ie Aber den -Nußen des 
Abfchälens der Rinde von den Biu: 
Ken, welche zu Bauholz beftimmt 
Werden, gar Leinen Zweifel mehr 


Sollingerbuͤtte bei Uslar. 


Etwas über Weitzen ⸗Kaffee. 


Der Weitzen als Kaffee: Surrogat 
gebraucht, zeichner ſich dadurch 

vor andern Surrogaten aus, daß er 
feinen herben, ſtrengen, oder füßlis 
hen, Praftlofen Geſchmack giebt. 
Reiner Weitzen, nur wenig heller 
gebrannt, als der Kaffee, mir Cichos 
ien vermifcht, nebſt einer geringen 

Bupa an Süßigkeit (oder. auch. gar 
einer, je nahdem mehr oder weni: 

ger Eichorien hinzukommt,) giebt ein 
ſchmackhafteres, kraͤftigeres Getraͤnk, 
als der Kaffee iſt, ſo wie ihn mans 
she, Familie unter der arbeitenden 
Klaſſe geniefit. , Aber auch derjenige, 
welcher an beffern Kaffee” gewöpnt 


Sind die Baͤume im Winter ſaftleer x 
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übrig faffen. Das fo behandelte Holz 
ift ungleich beffer und dauerhafter al 


das, welches zum Gebrauch feine Nas 
türliche Bekleidung behält. 


ift, wird diefem Getränfe feinen Bei⸗ 
fall nicht verſagen, wenn etwas Kaf⸗ 
fee dazu genommen wird. Obgleich 
der Geſchmack eines jeden beſtimmen 
muß, ob eine groͤſſere oder geringere 
Zuthat obgenanuter drei Beſtandtheile 
Statt finden ſoll, ſo deucht mir doch, 
daß folgende Proportion die beſte 
ſey: Zu 6 Taſſen drei Theeloöͤffel voll 
gemahlnen Weitzen zwei Loͤffel vi 

Zichorien und ein Vierielloih Kaffı 

oder auch zwei Theile gemablnen 
‚Kaffee, mit. einem Theil Weißen und 
einem Theil Eichorien, vermifcht, u 

von dieſer Maffe zu jeder Tafle. ci 
neu Torf vol game... 


——— 


he 9 ji A| 





— 


—B— — u 


Auf "ein Peanerfpleft Hd“ Lupfpief” von PR Eu 


die nacheinander au 3. gegebeu wurden. 


Ri feinem: Traurſoie traten TorÄnew- 7. mc 
Ins Auge. mir: yon: vielem — F — al a 


* Sein — folgte: hinterd 


ar ſchlief if ie A: BET — 
Zen 5. B. 


* 
2 u ser 





433 


” nened 


8 


Hannoverſches Magası im 
= — 28ies Stuch 


A Aal din dr Ari 1 





' l. % ‘ 


vorh — 


ri “ w Re Colohte bon 
1794 mi oufBlelt) und erſte bei 


nam -h ih oben von 1764 
gi dortigen en ftand, 'n { —* 


“a „ber aber ats Bürger ianfäffig war, ſo taf es ſich, doß zu der et: 


dem 


f-au trangsportirem; 

adianern, welde an dem 

2 ya maden, 
mehr dem 100. Einwohnern:' 


— je mich mit Den Sutem 
u And beta at an. Mae und 
PR Rev: aber auf ‚genäuf 


Im 


den Landfchafren wohnen, hä; 
ben tprd Niederlaſſungen au den Ufken 
verſchiedener großen Floͤſſe, welche 
jivae mie zu. dem Lande von Suri— 
nam gehören, aber von den Euro: 
piern nicht Be werden ; dahin 


— d weſche norPneb 
waͤrts an —— ne Gar: 
biasft, Wupumbo, Eopenanie, Co: 


nb kam in ein nn es indianifheß 

Da’ daB Phırgeri® Mer 

2 — dieſem Dorft ſtehen blind; 40. babk ib dieſe Gelegenheit Beh 
e ‚Gebräucen dieſer Nation Fintperntefen 
1% was V in die ſem —* mitteilte 

3 r 


ie ie Snblner, — in Sub 
is nam und in den angrenzens d 


„Harte. Bürger: Contmante ‚wider: die ee ge oder ' Bufchneger 
T 6 wurde, um nach dem, Fluffe M 
vð mich mit "sa dieſem nt, 
Ebmmandeur deſſelben drauftragt, 
ꝑ7 a —— und Bde —— * einige! 
gran Bayabieig anznbalten,“ 35 Ns Evinmando einige Effelten daß 
uß bias fa 


rſchiren. 
efand, vd, fo nr Ir ke 
as Anem "nbinkffeben 


Do 
hrjeuhe® oder’ ae 
39%, biendurdp, Btlegenbeit, mit den 
ohnen, Bekinntfchaft 

orf, menigitens von 
ommando über 


e Marromine. 


PET 

Nouemyet. 
** u. ngei w, — iſt 
er Fluß Marowine‘, wacher be 
Gratze_ wiſchen De —— 
Colonle Eayenhe md Sutinam be⸗ 
zeichnet. 

Die Indianer, welche in die ſer 
Gegend wohnen, ſind faſt ‚Dur ‚Des 
hends von mittler Gräse „von einge 
gierichen und guten Gefihteäitung, 
aber ihr uͤbriget Kopperbau . it zieme 
16 ori, fie" ſi Ind m. 
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in Schultern, und hingegen fehr 
breit in ‚ihren Hüften uud Unterleibe. 
Sie theilen fich Übrigens in zwei 
Kaften oder Stände, die erftern 
heiffen Cariben, die ander em 
ken. Diefe legtern find unbedeutend, 
wohnen unter fich io befondert * 
fern, und haben mit dei’ 
wenig Verkehr, und da ſich diefe in 
— ihres Standes einen Vor: 
ug vor jenen an maßen int 
daß die Arivadten fie 24 

Is. ihre Der rren ‚verebren „. 1b 

jaher Diefe BR ‚eine A ‚von 


‚del. bei Kr Nation vorſtellen. 

Da die Indianer ib —* * 
—— blaßgelbe Far 
fo Halten die Eariben ef an 


Hug, ei * vor. andern Kaften yon dem 
weden ‚und ahberdie Waden bis an 


auszeichntet‘,»; daß ſie jeden M 
ten ** 3 vom Kopf 
die Fußſohlen mit einer rorhen 
hifarbe aberſtreichen Dieſes Ge⸗ 
ſt muß eigentlich &: bie, 
verrichten, fie muß ent: ihren Mann 
und Kinder, und | 
—* dieſe 
bat Dadhfteinrörhe. 
nie ji a ie 


Todafn fe ine 
o Jaſſen Je 
6 


hi Me ‚eingebi 


——— ee n 
ee kr: Ne | 
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bon Zoll breiten, von gelber Farbe 
 gemiachten; Streifen: ziehen, (for wie 
einen ähnlichen Strei ‘von dei 


einen Ohr bis zu dem andern,. umd 


) auf’ ihrem Gefichte 4 Abrheitungen 


machen, — * ſie jede in der Mitte 
mit einem tzen Punkte bejeich⸗ 
nei, eh Indianer mit dies 
ſem —— iſt, ſo beſiehet er 
ſich in * Be Spiegel, und 
ur Ag feinen Schmud, Die 

ei ae * ihr Geſicht auf 
dieſe Ai * ea beſchmie⸗ 


ren... bloß ihren ganzen Körper mit 
10 DER Base m —* 
und ie! 


de Weiſe ge chen von 
24 die Beine 
nöchel: bis an die Was 


‚die Knie‘, , mit eitier fehr ftarfen 
baumwolleſen Schnur ſehr ſeſt ums 
wunden, und in N Zuftande 
Sollte⸗ machher die 


Ei N wird w 
di A 
un — een Ben 


daher ein Paar fehr ungeftalteie 
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wird von; Zeit zu Zeit,ber Pflock yers 
selben. * ** ver⸗ 


ũch —* Ohren — * ‚worin fie 
der Ohrringe 2 ‚große. drittehalb 
4 und mie Baumwolle aus ⸗ 
ger Pirönfewon Kaskpeiz trugen; 
fegen auch ‚darin; eine.» Ziende; 

J ‚fie die: Dbeslippe in.;ber. ‚Misse 
ven, und in ‚diefer Oeffnung 
Spendel oder Knopfnadel tragen, 

ige haben ſolche won Silber: von 

5 Zol Jang, and ‚fo oft.ıfie was ge 
wieflen, ziehen ſie ſolche fo lange her⸗ 
aus, amd. ftechen fie ‚nachher. wieder 
binein „ ;- welches. ; das - Anſehen «hat, 
als Gärten, fie einen Riegel über: dem 


Munde, 
„7, Die Sin. baby I —* 
koblſchwarze | 


Rüden beenbpängen haffen. : Einige 
tragen zo aber and, in eine, Flechte 
— Uebrigens dulden die 
er beiderlei —— — 
re am ihrem gamen 
iht Hanpthaar 1 das übrige 


infhalen ,. wel 


nander fchließen , 7 — aus⸗ 
un May: daher ‚Reisen 


i07% 

„der ‚einen Bart hat) und 
ungen ‚Männern , bei denen der 
are zum Porſchein toͤmmt, werden 

it den * n Muſchelnſchalen ; die 


ezogen, bis 
——— ae — — 


DE · Surinam. 


iß net wit ganz ‚glattem Kinm 


438 
rung. des Barcs erfolgt. Daher 
Bebfe ma bei-ignen Die alten Midas 
Bi 
Diefe Indianer. gehen-beinape 9 
nackend, und die Männer haben on 
eine Schnur um ihre Huͤfte gebuns 
den, und ein 4 Zoll hreites und an⸗ 
detihalb Eile langes Stück Zeug 
von Kattun oder einen · ziehen ſie 
zwiſchen den Beinen durch 
— und vornen dnrch die Schnur | 
wad laſſen vorne das sine. Ende 
üben: der Schmu berabbängen. Sie 
nennen dies ein Camiſſa. A m suis 
Auch Männer von; einiger·Di⸗ 
— rin, die Stade 
— pflegen ein Stuͤck nen 
6 bis 7 Ellen ſchwarzblauen Kat⸗ 
tum at: tragen, woron ſie das eine 
aare, Ende uͤber der Schulter heſeſtigem 
und den Abrigen Theit. biuer ſich 
herſchleppen laſſen, /e dh mi 
Weiber tragen eine baummollene 
Schirze⸗ welche ungefähr, 1» Fuß 
fang und breit iſt, in’ Form einer 
Fliegenflappe ; ı die zur Zierde mit 
allet hand bunten: „Korallen nn ift, 
Re Sinnesart diefer Na⸗ 
sion anbetsäfft,, fa find ſie ehrliche, 
treue und dienſtfertige Menſchen 
welches ‚fie. in ‚mehreren Faͤllen bei 
den dortigen Hollaͤndern bewiefeit 
haben. Sie Heben uͤbrigens nach 
ihren gewoͤhnlichen · Sitten und Ge 
braͤuchen in ihrer Einfalt hin, und 
find. mit ihrem Zuftande zufrieden, 
ohne. nach beſſern Kenntniſſen zu 
fireben.; Der Trunkenheit ſind Hp 
zn. ‚sum 9 Theif ;. gehen, — 
euen 
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ſcheuen aber tele tafter , die man bei 
rultivirtern Volkern findet. Zum Bei⸗ 
ſpiel ein Todtſchlag wird bei ihnen fuͤr 
eine’ fchreefliche That geachtet. Wenn 
ein: Indianee'einen feiner aͤrgſten 
Feinde, einen Maton oder Buſch⸗ 
neger, im aͤußerſten Nothfall, wenn 
lein Leben dabei auf dem! Spiele ſteht, 
erlegen muß / fo muß er dennoch eine 
gewiſſe Zeit, ſobald er zu Hauſe kommt, 
dieſe That abbuͤßen, wovon ich als 
Augenzeuge ſelbſt ‘ein Epenipel mit 
arigejehenchabe, 1: Es kam vemlich an 
einem Morgen, wie ich in Den india⸗ 
niſchen⸗· Dorfen bei Ihrem. Oberhatipte 
mich befand , ein Indianert aus ſeinem 
Haufe; mit einer Tiget decke umhtin⸗ 
gen, und tras mit geſenktem Haupt 
und niedergefchlagenen ‚Augen vor das 
Obethaupt des Dorfs; diefer. fahr ihn 
ai, und murinelte einige Worte, wel⸗ 
che ich nicht verftehen konnte, "weil ich 
in: der indidnifchen Sprache. unerfah: 
zeri war, nahm fodann die Digerdecke 
von: dem Ruͤcken des Indlaners, und 
ſtrich ihn dreimal damit über die Bruſt 
haͤngte ihu ſolche wieder um, anıd hieß 
ihn gehen. Dieſer gieng ſodanii mit 
eben der: traurigen Miene rbiederin 
fein Haus. :- Diefer Vorfall base 
meine. Neugierde: aufs. Aeußerſte ge⸗ 
ſpauut, und ich wuͤnſchte die Urſache 
dieſer Begebenheit zu erfahren. Es 
eraf ſich, daß ich mit einem alten Im 
dianer befanut wurde, Mamens Boecu 
der ſehr gut meger :iengkifch fprach, 
welche Sprache ich ebenfalls erlernt 
Harte: Bei dieſenn erkundigte ich / mich 
wegen obigen Vorfalls des Jadianers 


n u 


Ueber die Indianer 


440 
mie der Tigerdecka. Er erzaͤhtte hie, 
daß der Jndiatzer vor einiger Zeit einen 
Bufchhiegen getoͤdtet/ welchen er 'pärte 
gefangen nehmen ſollen; da die — 
hier aber jeden Todtſchlag vera 
ten, und es ſich zur Pflicht machten. 
das Leben anderer Minfchen, ja ſelbſt 
ihrer Feinde, wenn ſolche ſich gefſangen 
geben wollen, ſo viel nie möglich" zw 
ſchonen; ſo wäre dieſem Zridianer- fols 
gende; Buße: auferlegt io er müfle 14 
Tage:in feiner Hangmatte liegen blei⸗ 
ben, erhielte taͤglich nur ſehr wenige 
Mahrung fo daß er: kaum das beben 
demit hinhalten koͤnnte muͤſſe jeden 
Morgen, ſo lange fein Arreſt dauerte, 
vor ihrem Dberbaupte- erfcheinen , der 
ihm jedesmal feine begangene That vor⸗ 
ruͤckte / ihn dreimal mit⸗ der Tigers 
decke uͤberſiriche / zum Zeichen; ihn dark 
an ju erinnern daßl er nicht wie ein 
Menſch, ſondern wie ein Tiger gegen 
ſeinen Nebenmenſchen verfuhren. 
Ich erſtaunte/ eine ſolche vortreſſfi⸗ 
Ge Moral bei wilden LUMEN amw⸗ 
wreffen 7 Ansnmdshl — 
Diebſtahl iſt Ücbenfatks'Öein.tafte, 
welches dieſe Indianer verabſcheuen 
Bann ſie auf hren Reifen zu Zeiten ein 
Machtquartier auf einer Plantage" ic 
Sur nam nehmen;ſol werden fie’ tie 
etwas ntwenden und wenn· ſie auch 
alle mögliche Gelegenheit dazu Bären) 
nicht ſoe ſehr das Ficht Sa 
ſondern weil ſie es bielniehr fir Scham 
De halten, jemand etwas zu entwenden. 
uUngeachtet ibter Keiege, die fie‘ ji 
Zeiten mit den Buſchnegetn ſuͤhren, 
man Beh ihnen! Leine kr 
Tas 
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Tapferkeit; fie find von Natur etwas 
Fehächtern und ſurchtſam, und daher 
wagen fie es fehlten, ſich mie ihren 
Feinden im ein "Gefecht einzulaffen, 
wenn fie folchen an Anzahl niche über: 


Ihre Waffen Beftehen in Pfeil und 
Bogen, auch einige wiſſen mit Schieß⸗ 
gewehr recht gut umzugehen. Anſtatt 
eines Seitengewehrs tragen fie in ihrer 
wehren Hand ein von fehwerem und 
Härten indianiſchen Holze verfertigtes 
Inſtrument, welches 14 Fuß fang iſt; 
MDder Mitte, wo fie folches anfuſſen, 
ift es ſchmal, an beiden Enden 4 Zoll 
Breit, ‘und mit fharfen Kanten ver: 
ſehen. Sie nennen dies Inſtrument 
Potu, und koͤnnen damit ihren Gegner 
mit einem Schlage zu Boden ſtrecken. 
Krieg fuͤhren die Judianer unter ſich 
nie, ſondern nur allein gegen die Ma⸗ 
rons oder Buſchneger. Sie erhalten 
für jeven Gefangenen von den dorti: 
gen Holländern so Gulden, und für 
einen Erfchlagenen , den fie die rechte 
Hand abhauen, und ſolche produciren, 
25 Gulden. Eu Zu a 
BWon ihren Refigionsgebräuchen häbe 
ich weiter nichts erfahren koͤnnen, als 
daß fie: an eine Gottheit glauben „ umd 
Daß dieſer Gore ſehr gut wäre, und 
ihnen niemals Schaden zufüge, Das 
——— abet gta fie auch einen 
Böfen Geiſtwelcher ihnen fchaden 
Pönme; und die Macht habe, die Men⸗ 
ſchen zu plagen, und damit er ihnen 
Fein ‘Leid zufüüge, muͤßten fie fich durch 
Opfer mit ihm ausſoͤhnen. Worin 
diſe Opfer aber beſtehen/ habe ich mie 


— 


"ig Surinam. 


a4 
erfahren koͤmmen. Von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, von einer Aufer⸗ 
ſtehung und zukuͤnftigem Leben haben 
ſie gar keine Begriffe, und nach ihrer 
Meinung hört mit dem Tode alles auf“ 
Obgleich vor geraumen Jahren die 
Hertenhuter, welche fich in Surinam 
befinden, fich viele M:he gegeben has 
ben, fie zur chrifttichen Religion zu bes 
kehren, fo haben fie doch nichts auss 
richten koͤnnen, und die Indianer find 
bei ihren Meinimgen geblieben, Wenn 
die Indianer "eine: Reife zu Waſſer 
nach der Studt Paramaribo vorhaben, 
welche von ihrem Wohnorte über 20 
Meilen ift, fo ftellen fie, eine glückliche 
Meife zu erhalten, ihrem vermeinten 
böfen Geifte zu Ehren, ein Felt in ei⸗ 
nem hierzu beftimmten fangen Gebaͤude 
an. Alle Indianer des Dorfs ver⸗ 
fammfen fi in diefem Haufe, alle 
KHangnatten werden in einer Reihe 
nebeneinander aufgebunden, und ein 
jeder lege ſich ſodann in feine Hang⸗ 
mare, Die Weiber, welche die Auf 
wartung haben, muſſen ihnen zu Trin⸗ 
ken geben, "Dies Gerränf, welches: fie 
ſelbſt aus gewiffen Art Wurjſeln vers 
fertigen, iſt fehr kraͤftig und wohl⸗ 
ſchmeckend. Ich werde von deſſen 
Zubereitung nachher ein Mehreres ſa⸗ 
gen. Jeder Indianet muß eime Schale 
voll austrinken; bei dem erſtern nimmt 
das Trinken ſeinen Anfang, und geht 
fo die Reihe herunter; wenn der letztere 
feine Schale geleert hat, fo koͤmmt die 
Rebe wieder an den erſtern, md dies 
wird unmterbeodjen fottgeſetzt. Wenn 
fie ihren Magen zu fehr a 


n, 
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ben, ‚fo entledigen ſie denſelben durch 


Brechen, um von neuem wieder ſaufen 
zu koͤnnen. Zwiſchendurch ſtimmen ſie 
auch Geſaͤnge an, welche von hölzernen 
Blaſe⸗Inſtrumenten ‚begleitet werden. 
Diefe Muſik, welche das Ohr eines Eu: 
ropderg empört, ift dem Katzen⸗ und 
Hundegebenl völlig gleih ; fie nen: 
nen ein folches Felt Bagayren. 

-. Gegen die Zeit der Mitternacht ers 
ſche nt ein- alter Judianer; Die ganze 
Geſellſchaft wird, ftille, und aufmerf: 
fam ; der alte Indianer, won dem. fie 
glauben, daß er mit, dem böfen. Geift 
ſich umgerreden koͤnne, fleigt oben in 
fein Hans, und Miemand darf ihm 
folgen, fondern die ganze Geſellſchaft 
verſammlet fich unten um das Haus 
herum, und, borcher zu der dumpftoͤ⸗ 
senden. Stimme des alten Indianers 
hinauf , welcher den böfen Geiſt be: 
ſchwoͤrt, ihm zu fagen : ob fie eine 
glückliche Reiſe haben „würden oder 
niche? Erfol get eine günftige Antwort, 
dann kehrt die ganze Geſellſchaft vol: 
fer. Freuden wieder, in ihr feftliches 
Haus zurück „,,und- feiert ihr Souf⸗ 
feft die ganze Nacht hindurch bis an den 
Morgen, , ‚Erfolgt ‚aber, eine ungün- 
flüge: Antwort , dann geht die ‚ganze 
‚Werfammlung . traurig auseinander, 
Imd ein jeder nach Haufe. She 
Reiſe fegen fie. bis zu einer andern Zeit 
‚aus ‚feiern ihr Feſt von neuem, und 
sobald eine glnftigere Antwort des 
Drafels erfolgt, unternehmen fie ges 
rofl ihre Meife. Er, 
u Zeh gab dem alten Indianer Boecu, 
mit dem ich mich oftmals unterhielt, 
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meine Meinung hieruͤber zu enfennen, 
daß ich. es nemlich für ein Blendwerk 
und für Unſinn hielte, ſolche Betruͤ⸗ 
gerei zu glauben, und daß der alte Ju⸗ 
dianer, welcher, angeblich. den böfen 
Geift befchwöre, dies blos in ‚der Ahr 
ficht-tbäte ſich bei dem übrigen „Hau: 
fen in Ehrfurcht zu erhalten. - Allein 
Boccu verficherte, daß es feine Thors 
heit, wäre, fondern allen Glauben ver, 
diene, weil er folches aus der Erfah⸗ 
rung ‚wüßte, daß mern ‚fie. den Yuse 
ſpruch des Orakels wegen einer gefahr: 
vollen Reife nicht gefolgt, ſie much eine 
unglückliche Reife gebabt haͤtten. 7; 
. Die Bahrzeuge, welche die Indianer 

haben, find-aus einem ausgehöhlten 
Baume ver fertigt, 20 bis 24: Fuf 
lang, an beiden Enden fpig, und in 
der Mitte 5 Fuß breit; Um ein foiches 
Fahrzeug uber dem Waſſer zu erhöhen, 
ift an beiden Seiten noch ein Brett 
befeftigerz -3 bis 4 Familien mit Wei⸗ 
ber und Kindern und gllen ihren Habs 
ſeligkeiten fügen. darin. Es ragt kaum 
6 Zoll uͤber dem Waſſer hervor, und 
fie fahren damit über die See nahe 
‚an dem, Küfte heraus his nach. der 
Stadt, Paramaribo - in Surinam. 
Wird ihr Fahrzeug anf der Reife: bei 
ſtarkem. Winde, durch Die Wellen über: 
ſchwemmt, dann ſchwimmen Weiber 
und, Kinder, fo ‚lange auf. dem / Waſſer 
umher, bis die Männer das Fahrzeug, 
wobei. fie ebenfalls ‚berumschmwinumen, 
von, Waffer, wieder ‚geleert haben. 
Leßtere packen ſodann ihre Weiber und 
Kinder und ihre übrigen Sachen wies 
der hinein, und ſetzen ihre Meife m Ä 
in 


« — 
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Eiu ſolcher Unfall kann ſich bei ſtarkem 
Winde mehrmals auf ihren Reiſen er⸗ 
eignen, ohne daß ſie im mindeſten et⸗ 
was von ihrer Fracht verlieren. Im 
Schwimmen find die Indianer ber: 
haupt ſehr geſchickt ſelbſt Pleine Kin; 
der ſchwimmen auf dem Waſſer wie 
Enten/ welches vermuthlich der ſchmie⸗ 
zigen Oelſarbe, womit auch die Kinder 
befteichen: werben, beizumefien iſt. 
>. Shre Dörfer find an den Ufern der 
Flüͤſſe gebaut , umd ziemlich regelmäfs 
fig eingerichtet; ihre Häufer find meh: 
zentheils nur Mein, die Wände find 
mit tarten von Palmholz bekleidet, und 
— mit regen 
ogeraͤthe n in ei⸗ 
nigen irdenen Toͤpfen und Schuͤſſeln, 
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gegen der Größte Theil auf der. Erde 
auf Marten fchlafen befonders Weiber 
und Kinder, Tifche und Stühle trifft 
man in ihren Käufern ſelten an, bloß 
bei dem Oberhaupt des Dorfs bei 
dem ich mich einquartirt hatte," babe ich 
in feinem: Vorzimmer einen kleinen 
Tiſch und eine Banf vorgefunden. 
Hinter dem Dorfe befindet ſich ein Ges 
muͤſefeld, welches die Weiber anbauen 
und für Die noͤthigen Gemuͤſe forgen müfs 
fen. Die Indianer find übrigens in An⸗ 
fehung ihres Woßnorts ſehr veränderr 
lich, und nachdem fie einige Jahre ein 
folches. Dorf bewohnt haben, fo. vers 
laffen fie es wieder, und ziehen. mit ih⸗ 
ren Familien einige Meilen weiter, 
füchen fih einen bequemen. Ort aus; 





auch Calabaſſen. Mur einige India- und. bauen fi alida von neuem 
ser ſchlafen in Hangematten, bins: wieder an. 10. 
— FRE (Der Schluß folge.) | e 
en. ‚Erfahrung eines Gartenfeeumde we 


——— —— er 

letztverwichenen Fruͤblinge blieb des Septembers. Bald darauf fick 
mie, nach vollendeter Obſtkern⸗ eine Periode vom feuchter: gelinder 
fans, noch ein Fleinen: Worrach won Witterung ein, ſo wir fie zur) Eu 
Yepfelternen übrig. Um dieſen Reſt genchuͤmlichkeit des Spärjahres  igoy! 
u. nuͤtzen, und in Folge der natuͤr⸗ gehirte; und gerade - im der Mitte 
lichen Ordnung, nach welcher Ser des Oetobers, einft früh, nach einet 


reife Fruchtkern, in der Megel, je 
eher ery nach rollenderer Reife, in 
die Erde gepfanzt wird, defto tüchtis 


ger ift, gu feimen umd zu treiben, ten 


legte ich diefe Kerne in der Mitte 


veräglih milden Macht, fand ich 
eine Vorratb von Aepfelpflänzchen 
aufegangen, in jeder der drei befeg: 
Meiben des Beetchens einige. 
Dar da an, bis in den December 

bin, 


nu Erfahrung eines Gartenfreundes. 


hin, kamen oft andere nach, und al⸗ 
fe, gegen vierzig an der Zahl, hiel⸗ 
gen fih, auch nach den erften theils 
bedeutend ſcharfen Fröften, noch gut. 
Hoͤchſtvermuthlich wird ihrer Feines die 
2 des Lünftigen. Frühlings erleben. 
Verluſt wäre indeß nur gering; 
das Beetchen kann voll genug befeßt 
werden, wenn die im Schlafe geblie⸗ 
benen übrigen Kerne im April erwa⸗ 
hen werden. Sollte ein Pflaͤnzchen 
der Vernichtung durch die Winterkaͤlte 
eb; in dem Maaße, daß es im 
Fraͤhlinge fröhlich fortwachſen koͤnute, 
fo werde ich ſorgfaͤltig beachten, in 
welchen Verhaͤltniſſe gegen die erſt im 
Fruͤhjahre aufgegangenen Pflaͤnzchen 
fein. feruerer ¶ Wachethum ſich zeigen 
werde. Jntereſſanter undı ficherer 
wuͤrden dieſe Beobachtungen freilich 
ausfallen, wenn mehrere ſolcher Wins 
terpTangen uͤbrig bleiben follten ; Doch 
auf diefen Genuß beffe ich nicht. 
Aungenehm mar mir Die durch diefe 
Erfahrung feftgeftellte Weberzeugung : 
daß reife Aepfelferne , gut aufbewahrt, 
— die meinigen behieit ich im tie‘ 
bfechernen, oben mit. einer Oeffnur⸗ 
verſehenen Gefäße —  minbdeftent 
fieben Moware, nachdem: fie vom 
Apfel genommen wurden, noch voͤllig 
keimfaͤbig bleiben. . Daß, übrigens 
Diefe Keimfaͤbigkeit ſolcher Kerne, im 
Zuſtande ihrer trocknen Aufbehal⸗ 
14 24 — „” 
, S. 14 


An 





ung, ſich noch weiter alb / auf fieben 
Monate erſtrecke, bezweifle ich keines⸗ 
wegs, und: theils beweiſet es die as 
‚geführte Erfahrung ſchon. 


Daß aufbewahrte Birnkerne we⸗ 
nigſtens eben ſo lange tuͤchtig blei⸗ 
ben mögen, auf Hoffnung gepflanzt 
zu werden, vermutbe:ich um fo mehr, 
weil ihre innern Beſtandtheile, durch 
den: eigenshümstichen Firniß äbrer 
Huͤlſe beffer noch bedeckt; und gegen 
das Ausdoͤrren von der fie umgebers - 
den Luft ficherer beſchuͤtzt find, als 
die Keime von Apfelfernen. ° Due 
duͤrfte es, jemehr dieſer Firniß, wel⸗ 
chen- man bei den Kernen mancher, 
vorzüglich franzoͤſiſcher Sorten/ fee 
ſtark aufgetragen finder,’ -durdy’ Die 
Zeit und durch die Luft gehaͤrtet iſt, 
deſto rathſamer ſeyn, ihn vermittelſt 
des Einlegens der aͤlteren Birnkerne 
in Waſſer oder feuchten Sand vor 
der Pflanzung zu erweichen, damit 
nicht die ruhenden Keime durch die 
Abſchneidung von „allem Einfluſſe 
der zum Treiben ihnen unentbehrli⸗ 
hen Erweckungsmittel im Schlafe 
gehalten ‚werden, oder, wenn ſie ers 
wacht wären, ſich zu: ſchwach befin⸗ 
den mögen, bier fie feſtumſchließende 
Hüffe zu. fpreiigen,, und ſo auf die 
eine: oder andere Meife erſterben 
muͤſſen. —EREV =: 2. nur 
. j u 
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9: — 8 ber India⸗ 
ner beſteht bloß darin; daß ein hen 


jedes: Dorf feinen Regenten 
ober Oberhaupt: bat, welchen ‚fie unter 
ſich wählen , und. deffen Befehle fie ger 
nau befolgen. - Er regiert unumfchränft, 
amd hat keine höhere Dbrigkeis; über fich, 
auch nicht, von den. dertigen Hollaͤn⸗ 
dern, denen er von feinem Thun. und 
Laſſen ‚nicht, die — — 2 
gu geben ſchutdig iſt. 


Uebeigens Sefchäftigen ſich die Maͤn⸗ 

ner bloß mit der Jagd und — 

und —— ſie einen Vortath zu Hau 
oehtacht, ſo muß ſolcher erſt —* 


38 en € 
ie, ip A ee 


— 
rn werde 


f 
werden, che fe wieder darnach ausge 

. Das Wild. wird Stuͤckweiſe 
auf dem Feuer geröftet,- und dan 
mis; fpanifchern Pfeffer und Sal, ber 
ſtreuet gegeſſen. Die Weiber müfs 
fen Gemuͤſe kochen, welches ſo ſtark 
mit ſpauiſchem Pfeffer gewürzt wird, 
daß es einem Europäer ſchwer fälle, 
nme einen Löffel: voll davon zu ges 

wießen.. . Aus der bittern Coſſabe⸗ 
urzel *) Harfen fie eine Art plate 
Kuchen, die auftart des Brodto ger 
geſſen werden. Un allerhand Gemuͤ⸗ 


ſen, als Piſang und verſchiedenen 


Atlen von —— u. dgl, fehlt es 
ihnen auch nicht. 
Auch 


iß und, fiebet. einer Zichorlertuurgel 
auf folgende Art’ bereitet: die Eaſ⸗ 


er werben auf einer Reibe fein gerieben, fobann der Saft auss 
ii und das Mehl auf einer. eifernen Plate fehr bünme aus einander 


63 acht und gebaden: ' 

end, wie ber feinft 

iſt der Ausgepreßte Saft 
t » sie auf; * ſtirbt in 


Dieſe Kuchen find ſcanerweiß und fo w 
e Zwieback, und bleiben einige Monate gut. 
ie cher Crane mb wenn ein Thier 


—— 
ge⸗ 
davon luft 


se 
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Auch bereiten fie = 
te, welche ‚beide 9 | 
fehmeckend find,” Eine Sorte wird 
aus einer dunfelrorhen Wurzel ") 
(unter dem Namen Dapies: Wurzel 
befanne) genracht. Die Wurzeln wer: 
den Pleingefchnitten, ‚and dann. zu. eis 
nem Brei geftampft, alsdann in ein 


Arten Geträns 


Gefäß gethan, mit Waſſer Aber füllt; - 


und zu Zeiten durchorsdhrt. Diefe 
Maſſe fünge „m an. zu gaͤhren 
und nachterr ſolche ausgegohten, iſt 
das on fertig. 

Rothwein, bat einen angenehmen 
Auekfichen ſchmack, und iſt zur 
gleich auch kraͤftig, ſo daß ſich die 
Indianer darin koͤnnen berauſchen. 


Ein zweites Getraͤnk, welches aber. 


nicht fo ſtark wie jenes iſt, wird aus 
der füßen Eaffabe: Wurpel "ty ge 
mächt , imd auf eben bie Are zub& 
reitet, wie das erſtere. Nachdem es 
ausgegohren und trinfbar geworden, 
fieht es ans wie Mitch ‚-ift kuͤhlend, 
von ' einem angenehmen ſauer liche 

Geſchmack, und geſund.  Webrigens 
find die AIndianer- große Liebhaber 


von Zuckerbranntwein, den fie in der 
lantagen kau⸗ ſchi 


Stadt oder auf den 
fen, und fich oft darin besaufchen, 


©) Mon bir N) | ie: Mar el York ed In Surinam. ‚Sorten, 
** 4 we fie find aber ieh. ton finerlei Güte und 


eine hellrothe und eine weiße ; 


Weber die Jadianer 


und und wohl⸗ 
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. Was: ihre, Übrigen Handarbeiscn 
anbetrifft, fo Finder maud hei ihn 
einige Handwerke, welche von eigener 
Erfindung ſind, als: 


1) das Korbmachen. Sie flechs 
ten „„‚Eleine und große Körbe, welche 
fie zum Theil an die dortigen weifs 
fen Einwohner verkaufen, amd has 
ben es im dieſer Kunft fo weit ges 
Brad, daß, fie ſehr zierliche und mit 
vielen »Figuren dutchflochtene Körbe 


verfertigen, wodurch fie einen hieſigen 
Es fiehe aus & 2 


orbmacher mit ihrer Arbeit beinahe 
noch nbertreffen. AT 
2) Töpfer: Arbeit: Sie ver 
fertigen allerhand. irdene Toͤpfe ind 
Schalen von fehe feinem Thon mit 
Figuren, " Ungeachtet fie Feine‘ Gla⸗ 
fur Haben, ſind dieſe Geſchirre den⸗ 
noch ſehr glatt" und wie politt glaͤn⸗ 
zend. Sie verfertigen auch große 
Waſſertoͤpfe von : einem ſehr guten 
Modell, von 5 bis 6Eimer groß, 
welche fie an die dortigen europaͤi⸗ 
fchen Einwohner verfaufen, und wors 
in das Trinkwaſſer auſbewahrt wird, 


"Zum Gahrbrennen dieſer irdenen Ger 


eve haben fie feine Brennoͤfen, 
wie bei biefigen a re 
ind, 


eine Büntefrothe, 


Geſchmack; fie find etwas laͤnglich, und wachſen wie bie Kartoffeln unter 
der Erde; wegen ihrss guten Geſchwacks find, fie den Kartoffeln, tod ſaſt 


vorzuziehen. 


#2) Die füge Gaffaber@Burgek iR don der bittern ſehe unterfbieben. - Ahr Saft 
ift nie fchadiich, und, mon-Ponn fie im Feuer aeräfter, oder. gelocht geniefs 
fen; fie ift von Geſchmack ‚fait den fügen Kaftanien aͤhnlich. 


253 
KM, ſondern ie machen; ein.Loch iu 
Die. Erde,” fegen: das Geſchirr bins 
ein, und legen das Feuer berum, 
Decken oben das Loch ſo weit zu; 
Daß das Feuer bloß die ‚erforderliche 
Luft behält, uud fo brennen fie. ihre 
jehnen — wahr, 
> Baummollens Weberei 
ſpinnen baumwollenes Garn 
ee ee und verfettigen Bars 
aus Hangmatten und. andere. Zange 
zu ihren Bediefniß. Dae baunb 
wollme Gatu ſpinnen ſie anf fol 
gende. Ares: Mächten fie die Baum⸗ 
wolle. — gereiniget und gekaͤmmt 
n „fo ‚nehmen fie. einen Theil 
un den ‚Tinfen Arm, 3— 

t Ber. rechten Hand € neu. A 
efeftigen Yolg en mit änen E nde ih ben 
eine Spindel, geben diefer Spindel 
xinen Zae daß fie rundunt laͤuft, 
bis der Bed „ drall genug iſt, als⸗ 
dann’ wi e ſolchen auf, tınd 
jiehen wie * elnen ‚heiten Fäden, und 
dies wie PB Lange ‚fortgefeßt, big fie 
eine ſoiche Spindel oder Rolle voll 
Die. Sie, ſplauen auf diefe Art 
—— en n, welches zu, Hanges 
ui been Zeuge, gebraucht 


ud ri 

Die Han —— — ſie 
—— find gewoͤhnlich 7 Fuß 
* ‚ und B bis 9 Fuß breit. Sie 


— 
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nicht, wie bei bieſigen “Leingivebern 
gebraͤuchlich iſt; mit einer Schoß; 
ſpuhle durchgeſchlagen, ſondern ſtatt 
deſſen gebrauchen die Indianer eine 
feine hölzerne Stricknadel, weiche mit 
dem Garn ‚überzogen iſt. Mit dies 
ſer ziehen fie den Faden queer durch 
Ren Aufzug, ſchlagen ſolchen jedes⸗ 
mahl fefte an, und machen dadu 

ein Gewebe, welches feſt und dauer; 
baft,, und.;dem - biefigen: : Drei aͤhn⸗ 
lich iſt. Diefe Arbeit gebt aber ſehr 
langſam won, Statten , und es: dauert 
beinahe ein Vierteljahr, -eher-fie. eine 
ſolche Hangmarte: vollenden. . Dies 


iſt eigentlich eine Arbeit, womit die 


Weiber, ſich beſchaͤſtigen. Fuͤr eine 
ſolche Hangmatte loͤſen fie bei dem 
dortigen. Holla ndern 530 bis 60 Guk 
Sie verfertigen auch hoͤlzerne 
—— von ſchwarzem Maka⸗ 
bot; (eine ſtachlichte Palm ; Stande) 
mit’ zierfichen Figuren, in Form einer 
Mofe, eines Herzens, oder einer ſon⸗ 
füge Figur ;? Dieſe Art Ringe vers 
faufen ſie ebenfalls an die dortigen 
Holländer welche ſolche nachher durch 
eine goldene oder ſaberne Einfaſſung 
noch verſchoͤnern. 
Ist 628 
Die Heirathen der Indianer wer⸗ 
den auf eine einfache Art vollzogen, 


vers Wenn das junge Paar ‚die Einwilli⸗ 


gung der beiderſeitigen Eltern hat, 
ſo verbindet es ſich, und lebt die 


fo pi a Ein —— mie einander in guter 
Länge nach * 


Dir Hang zut Veraͤn⸗ 
* wi iguiew. eine feltche Ga; 
” en gegen jede a ei 
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fung einen Abſcheun haben, und went 
der Indianer fein Weib über einer 
Untreue ersappen. würde, fo hätte 
fe eine derbe Zuͤchtigung oder viel⸗ 
mehr eine ſchreckliche Mißhandlung 
zu erwarten. Mur Bloß. bei unver: 
heiratheten Perfomen. tritt der Fall 
zumeilen. ein, daß fie ſich derem 
ſchuldig machen. Sie äußern: übris 
gens das: größte Mizfallen: über die 
ausſchweiſende Lebensart der dortigen: 
Europier und Neger. Ich habe 
Bei den: Indianern Peine Vielweibe⸗ 
rei angetroffen ; nut ihr Oberhaupt 
nahm ein. zweites Weib zu ſich, weil 
fein erfteres Weib ſchon ziemlich bes 
jahre war. Uebrigens iſt der India⸗ 
ner gegen. fein. Weib gebieteriſch und 
herrſchfuͤchtig, : und: behauptet völlig 
Das Recht als: Kerr: im Hauſe. Er 
ißt auch: jederzeit. allein,. ‚wobei ihm 
die Fran: aufwarten: muß. Erft: nach⸗ 
dem er abgegeffen, ſetzt ſich die Fran 
mit ihren Kindern; und iße,. mas 
ihr Muann uͤbrig gelaffen,-.- Sie ek: 
ſen faſt alle von ter Erde, nach Art 
wie d;e Morgenländer mit umterge 
fihlagenen Beinen. 2 

Bon Krankheiten find. Die India⸗ 
mer ziemlich befreit. Ungeachtet: 
ſolche bei. den dortigen: ' Eu: opdern 
und Regern zu Zeiten Fehr einreiſ⸗ 

und Viele: Sterbefälle veranlaſ⸗ 


° MM) Diefer vortreffliche Wolf Racca 


allein bei den: Indio mern: befünnt. 


Ueber die Fudfaner 
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fen „. fo’ erreichen” hingegen die Nr 
dianer ein: ziemlich hohes Alter, Sie 
wiffen, wenn ihnen eine Krankheit 
zuſtoͤßt, von imnerlichen Kuren we 
nig oder nichts, und laſſen ihre Das 
tur aftein wuͤrken. Aeußerliche Scha⸗ 
den wiſſen ſie recht gut zu heilen, 
beſonders friſche Wunden heilen ſie 
im kurzer Zeit durch dem vortreffli⸗ 
hen Balſam Raccıfiri ;, *) fie überftreis 
heit die Wunde mic dieſem Balfam, 
und: verbinden. ı::folche: mie!’ einem 
Baſt von einem bei den Indianern 
nur allein bekannten Baume, we. 
durch auch ſchwere Wunden in einig 
gen. Tagen. wieder geheilt · werden. 
„, Bein. ein Srbiahie dube 
wird eine Gruft in feinem Haufe 
oder Huͤtte gemiacht, Der Leichnam 
in. ein Stuͤck feinewand oder ander 
Art Zeug gewickelt, und ohne Sarg, 
mit feinen: Woſſen, als‘ Pfeil und 
Bogen, begraben, Doch nut, der 

err vol Hauſe hat allein, dem 
Borzug, ‚eine forhe Müßeftätte zu 
erlangen; da hingegen feine Frau und 
Kinder ,„ wenn letztere auch von 
männlichen. Gefchledte aber noch 
unverheirathet An in einer Entſer⸗ 
nung vom Kaufe begruben werden · 
Die Veerdigungen überhaupt bei: 
dem Sinieen gehen: in: le 

* > 1,8 ET ⸗ 


ſiri (eine: indtonifche Verernung) if um 


Exr muß ſehr mübfum zu: babem feym, 


kenn nur felten bringen fie folden na der Stadt, und cd mird vom dem 
dortigen Merzten für ein Loth vom dieſem Balſam eim Dufaten: und dat: 


über bezahlt, 


5 
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Stille, ößne Einiges Geheul und Klar 
gelieder, dergleichen bei einigen ans 
dern wilden: MWölfern gebräuchlich 
find. Man bemerft bei den Anvers 
wandten. auch -Peine aͤußerliche Zeis 


in Surinam, 
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chen von Trauer im Anzuge u. def... 
fondern nur im Gtillen betraurem: 
Mutter und Kinder den Verluſt ei 
nes Waters. 





Einige Bemerkungen 
über Kindererziehung in den erften ſechs Jahren. 


Erwachfſene der mit andern 
in geſellſchaftlicher Verbindung 
lebt, wird: bei: der verſchiedenen und: 
manwigfaltigen  Behandlungsart: der 
Kinder its den. erften ſechs Jahren oft: 
Behler gefunden Gaben, die durchaus: 
— Folgen für das Kind in 
den Jahren der Mannbarkeit mad) ſich 
ziehen muͤſſin. 
‚3... Die Periode, worin das Kind verr 
Mländig genug ift, feine Bedar fuiſſe zu 
Fühlen „ und: worin es weiß, mas es 
will, aber durdy Mangel "an hinlaͤng 
licher Bezeichnungsfunft feiner Vor⸗ 
ungen ſo oft verhindern wird, feine 
nfche zu: erreichen, feine Triebe: zu 
befriedigen. iſt für der Charakter des 
Kindes, fehe: gefährlich. 
Mcht iſt es für 
et per, fo’ viel war ge⸗ 
ann. 


hen es greife, her, und ſpreche dem 
Mamen deſſelben mehrmals beſtimmt 
und deutlich aus. Auch gebe man 


Man zeige oter hole 
dem Kinde den Gegenftand, nach wel⸗ 


man es verſtanden bat, und thue 
gleich, was es haben will. 

In dieſer Periode iſt es, wo ge 
woͤhnlich beim Kinde der Grand zum 
Eigenfünte, zur !Biderfpenftigkeie 
legt. wird, und’ zwar durch das 
tere Verweigern einer. Sache, die «6 
haben will. Mach: meiner Meinung 
iſt für Dies Alter die beſte Megel: 
Man gebe dem Kinde, was «6 
verlangt, : Zivar wird von Geiten 
der Eltern md Ermachfenen- ein weis 
ſes und. vorfichtiges Betragen erfor; 
dert,. wem diefe Regel in Ausuͤbung 
‚gebrachte werden ſoll, allein die Gas 
he ift wahr, und die Ausführung 
wicht ſchwer. Streckt das Kind 


Srmge feine Hand nad. etwas aus, fo reis 
‚diefenn che man ibm die Sade, und fage 


wenig; oder nichts: dabei. Sollte 
aber der Gegenſtand, wornach ſich 
das Kind ſehnt, fuͤr daſſeibe gefaͤhr⸗ 
ulich ſeyn, ja gar nachtheilige Folgen 
Für daſſelbe haben koͤnnen fo beruͤhre 

man tech wenigſtens die Sache mit 


hm feine: Grande. zu: erfennen;, wenn: der Kand;, daß das: Kind: fieht,, daß . 
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es verſtanden Worden iſt, nehme aber 
dabei eine ernſthafte Miene an, ſchuͤttle 
den Kopf, und ſage Nein dazu. Auf 
dieſe Art wird gewiß das Kind, 
ohne ſtreng gegen es zu ſeyn, jur 
Rachgiebigkeit und zum Gehorſam 
‚gewöhnt werden. Sollte as aber 
doch auf ſeinem Verlangen beſtehen, 
ſo nehme man den Gegenſtand weg, 
und bringe, indem das Kind zuſieht, 
ihn aus den Augen, oder man leite 
ganz unvermerkt feine Aufmerkſamkeit 


auf andere fih ihm oft in Menge‘ 


darbietende Gegenftände, oder bringe es, 
wenn es wirklichen Eigenſinn zeigen 
ſollte, an einen ander Ort. 

Exrnſthafte Miene ift uͤberhaupt 
nörhig , wenn das Kind unartig 
it. So nügli «6 auch fonft. ift, 
mit ihm viel, ja fehe viel zu fpre: 
ichen, damit. es feine Mutterfprache 
deutiich und beftimme erlerne, fe 
nuͤtzlich iſt es, ſtille zu ſeyn, und 
mit ernſthafter Miene das auszufüh: 
ren, was man beſchloſſen hat, um 
es ſeines unanſtaͤndigen Betragens 
wegen zu zuͤchtigen. Denn jeden 
wird, wer nur wenige Kinder beob⸗ 
achtet hat, doch die Erfahrung ge⸗ 
lehrt haben, daß bie Unarten des 
Kindes bei weitem oͤfter gegen dieje⸗ 
nigen Menſchen ausbrechen, die ihm 
noch viel vorſprechen, und ſich über 
Kraͤnkungen, die es ihnen anthut, 
beſchweren, als gegen diejenigen, wel⸗ 
che ſich durch das Laͤrmen, Schreien 
u. fr m. des Kindes ganz und gar 
nicht aus ihrer Faſſung und Ge: 


muͤthsruhe bringen laflen, fondern . 


Einige Bemerkuegen 
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nach einmaligem Verbieten ſtillſchwej⸗ 
gend: und ruhig hingehen, und den 
Fleinen Plagegeift mit Gelaffenpeit 
vor die The fegen, oder ihm einem 


andern ſchicklichen Dit. anweiſen. 


Je kleiner überhaupt das Kind ift, 
defig weniger Empfänglichfeit bat es 
fir die Worte, die ihm bei jedem 
Fehltrin von den Erwachſenen vors 
moraliſirt tuerten, deſto mehr aber 
für Ton, Miene und Gebsrden, mit 
weichen die Wort begleitet find.“ 

Ein gar nicht feltene Fehler, den 
gewiß ſchon manchet gefunden haben 
wird, den Eltern und Etzicher? fo 
oft begeben, iſt das ‚fo verwerfliche 
und ‚nachtbeilige Mittel der. Abbitte 
nach überftanvenen Strafen, Es 
zerflört das Ehrgefuͤhl, fuͤhrt zur 
Verſtellung, erbittert, und. bringt 
diejenigen, die es verlangen, um alle 
Zuneigungen des Kindes, Er 

Ein Andeser wicht minder großer 
Fehler: im-der Erziehung ift das. ab: 
geforderte; Werfprechen, daß das Kind 
nicht wieder "hun wolle, worüber es 
beſtraft warden ift; 
Ein Haupthuͤlfsmittel, und ich 
moͤchte faft behaupten, das wirkſam⸗ 
fe in der ganzen Erziehung, im dies. 
ſem Alter, fo hart und. berbe es 
auch vielleicht manchen Eltern fehdl: 
nen mag, iſt Unerbittlichkeit. Aber 
auch hier wird vorausgeſetzt; daß El: 
tern und Erzieher wohl uͤbetlegen, 
was ſie verbieten, und was ſie er⸗ 
lauben. Es iſt /faſt unglaublich, zu 
welchem ſchoͤnen Zweck es fuͤhrt, 
und, welche. wohſthaͤtige Folgen Fr 

r 


463 * über!Kindererziehung in den erfien 6 Jahren. 
für das Kind’ Bär, wenn es gewoͤbnt 


iſt, nichts zu hoffen, was. ihm ein; 
mal abgefchlagen „worden iſt, oder 
wern es weiß, daß eine Strafe, 
weiche ihm für em gewiſſes Verbte⸗ 
chen angedeutet wird, zuverläffig ers 
folgt. Ben Mangel an diefer durh⸗ 
aus nothwendigen Behandlung von 
Eltern md 'Cryiefeen find dir Fehler 
amd Lafter, welche man or zu haͤu⸗ 
fig bei Kindern finder, zuzuſchreiben. 
Bird wohl !'Eigenfirn entfliehen koͤn⸗ 
nen, ie es u anwiderrufliches 
Seſetz wäre," daß es bei dem bliebe, 
wäg die Eltern und Erzieher gefagt 
haben ? Ungehorſam, Lügen, und bes 
fonders Widerfpenftigfeit haben meis 
ſtens ihren Grund darin, daß El; 
"at; 2. * \ 


or 
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teen und Erzieher das Kind auders 
handeln laſſcn, als fie es einmal feft: 
gefege harten, Wird fich aber dage⸗ 
gen niche ein Geift der Ordnung 
and eine gewifle Feftigkeit des Cha> 
rafters, der für feine Pünftige Bes 
rufsgefchäfte von dem größten Muss, 
zen ſeym kann, in dem Kinde bilden, 
wenn Eltern und ‚Erzicher flrenge 
über das halten, mas fie gefagt, 
oder angeordnet haben ? Und fo 
fönnten noch mande Sachen, die 
zwar fchon zur Sprache gefommen, 
aber noch immer nicht fo beberziger 
worden find, mie fie es verdienen, 
berühre, und ins Andenken zuruͤckge⸗ 
rufen werden, 


©, 





" Durch welche Mittel 


enn man einen Docht in Wafı 
ſer einweicht, und dann fo 
ſtark ausdrückt, daß ke nur noch 
etwas feucht bleibe, fo brennt das 
Oehl ſparſamer, aber der Schein ift 
Dunkler. Wenn man im Waſſer fo 
vier Salz auflöfer, als fih davon 
auflöfen laͤßt, den Docht in daſſelbe 
einweicht, und hernach trocknet, fo 
brennet das Oehl länger, ohne merk⸗ 
lihe Abnahme der Helligker, Oder: 


kann das Brennoͤhl 
werden? 


verbeſſert 


14— 


Man nimmt mit Salz geſaͤttigtes 
Waſſer, gießt gleichviel Oehl dazu, 
ſchuͤttelt dieſes um, laͤßt es eine Zeit⸗ 
sang ſtehen, und giebt dann das ge 
zeinigte Oehl ab. Dieſes Ost. bren⸗ 
net rathſamer und ohne Dampf. 
Oder: Man vermiſcht mir einem 


Pfunde Baumoͤhl zwei Quentchen 


ungeldſchten, feingeſtoßenen Kalk, (Kits 
telt dieſes durcheinander, und laͤßt 
es einige Tage ſtehen, bis das Oehl 
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gam helfe ift, und der Kalk ſich mit Keller fehl, Nach dieſer Zeit kann 
beu Unreinigkeiten zu Boden gefegt man das Oehi hell und Flar von dem. 


bat. Diefes Oehl brennt fo fpars 
fam, daß man auf 6 Stnnden eine 
halbe Stunde gewinnt. 


Zu einem Pfunde Ruͤbedhl giebt 
man 3 Quentchen, zu einem Pfunde 
geinöhl 34 Quentchen Kalt. Gicht 
man zu ſolchem Deble dann noch 
»4 Koth guren Branntwein, fo giebt 
es eine recht heile Flamme, ohne am 
fparjamen Brennen ju verlieren. 


Friſche Ochte dampfen mehr als 
alte; kalt geichlagene nicht fo wie 
als warın gefchlagene, 


Die unreinen. Debhle kann man 
auch fo reinigen: daß man z. B. 
Pfund davon nimmt, dieſe mit 
3 Mfunde frifch gefchälten, von dem 


Kernen gereinigten, und in einem 


Mörfer gefioßenen fauern- Aepfeln, 


in einem fteinernen Gefäße, an ei: 
nem temgerirten Orte, bei öftern Um: 
rühten einige Tage ber Gaͤhrung 


ausfegt; nachdem fich das Oehl oben: 


bingefeße hat, alles ein Paar Tage 
fiehen täßt, "bis es nicht mehr ſchaͤu⸗ 
met, und dann nach einem nochmas 
kigen Umruͤhren 14: Tage in ben 


bobenboſtel. 


Hıfen abſchuͤtten. In dem Beckers. 
ſcheu —— * — Hei —5* 
dazu sdorfer Aepfel empfohlen. 
Eudlich: ur =. 


- Das Pfund orbinairen -Baumäpf 
aimme man ungefähr ein Viertel⸗ 
Pfund Vwioloͤhl, gieft beides zu⸗ 
ſammen, um laͤßt es 8 bisıa Tage 
am einem warmın. Drte- fliehen. Das 
Unreine Des Oehls Scheider ſich; und 
fälle zu Boden , mworon man da 
obere gereinigte Oehl beutſam a 
gießt. Der Bodenfag kann zu Wa⸗ 
genfchmier gebraucht werden, _ 


So vid zur Beantwortung obi⸗ 
ger Frage! Noch mag folgendes da⸗ 
mit in einiger Beziehung ſiehende 
hier feine Stelle ſinden. 


Man hat gefunden, daß der feuer⸗ 
fangende Aufſchlageſchwamm, wenn 
er beſonders dazu zubereitet wird, 
die beſten Lampendochte giebt. Dieſe 
verzehren bei weitem nicht ſo viel 
Oehl, als die baumwollenen und⸗ an⸗ 
dern, brennen eben ſo hell, und ver⸗ 
zehren ſich febe: ſparſam. | 
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Montag, den ııten April 1808. ° 
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Bortfegung 
der Nachricht über den Rehburger Gefundbrunnen. > 


Vom ziveiten Drunnenarzt daſelbſt, er 


1} 2, 


J J u); | 


Doctor Albers zu Stolzenau. ke 2 


Deit wie fange und wodurch die 
N, Diver zu Rehburg eine hoͤ— 
bere Wirffamfeit und Allge⸗ 
meinheit in ihrer Anwendung erhalten 
haben , das, glaube ich ſchon früher in 
Hufelands Journal *), fo wie auch in 
dieſem Magazin **) gezeigt zu haben. 
Mit Vergnügen ſehe ich mich gegen: 
wartig in den Stand gefeßt, zu der 
Beſitigung des vorhin Gefageen einis 
8 weitere Belege mitzutheilenz und 
i e mich hiezu um ſo mehr ver⸗ 
N Ar ah A eBaries 
ten. Gebrauche der alfalifch ; mineralis 


hen Waller, da auch der gemifchten - 


nmwendung dieſet mit dem ſchwefel⸗ 
haltigen und mit dem ſtiptiſchen Vi⸗ 
triolwaſſern, ganz’ neue Mediciual⸗ 


i %) Band.g. Süd 4 Baub 25. Stög 4 . | | ” < — 
—— Jahrgang 1798. Stuck 47. 3. 180X, &t. 09. J. ‚2806 


A. 1807. St. 3 


in sr Wort # J 


Wirtungen hervorgegangen find, wc 
he es verdienen ‚'zw einer allgemeinern 
Wiſſenſchaft gebracht zu terben, 
nproifcen werde ich mich dara 
beſchraͤnken, die in einzelnen Krank 
heiten von mir beobachteten Wirkungen 
des Rebburger Bades bei den Hauss 
Seuten und Armen unter Mennung der 
Namen anjujeigen. ..., 
1 Die Witwe Gofen aus Gerb⸗ 
—ã—S * Jo Aue, weiß 


bar geworden, und die . 


. 
f n * 
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Fortſetzung der Nachricht | 


— PN ynd Ech merzen gänzlich vers 


2. 3. Meves Frau aus Steine, 
Amts Wölpe, war an Hinden und 
Füßen lahm. Mac) einer 3woͤchentl. 
Eurzeit war fie im Stande, an einem 
Stock ins Badehauszugehn und fich die 
Kleider felbft anzuziehen; und 8 Tage 
ſpaͤter konnte fie ganz allein gehen. 
Derfelbe Fall war bi Schuhma: 
ers Frau aus dem Flecken Sieier⸗ 
berg. rain ie, 


4. Schluͤtter aus Harpfledt — 


nach einer Erkaͤltung eine gänzliche Vers 
Bunfelung der Cornea beider Augen 
befommen, Dach 14 Tagen konnte 
er fchon geſchriebene Schrift leſen. 
5. Der Maler Sprenger aus 
Nienburg kam ihr Betten eiugepackt 
ac Dem Brunnen gefahren. Der: 
ii litt am einer erft ſchmerzhaften 
nie geſchwulſt die bereits die Größe 
a, gewoͤhn hen Mannskopfes er; 
reicht hatte, “ Dabei glich die ganze 
Geſtalt des jungen Mannes der eines 
Schwindſuͤchtigen. Mach heendigter 
Turjeit reiſete ex geſund nach Hans. 


46. Biermann. aus Nienburg 
—— Mfrvryv uirv unvxivoxui⸗ 


ger gichtiſchen Beſchwerden wegen 


sicht: ohne Kruͤcke gehen. Nach 14 
Tagen erſtieg er die Berge allein or 
7. Spren kel mann ans Di 


hei ta, im. Sommer ‚2006 mit pwei 


Reücken und fo gichtifch fteif an, daß 
er feinen — Koͤrper aus der 


inma ng_ ‚ein en 
inkels We — an Br kim, 
wochte. Die dermalige Beſſerung 
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war febr 0, _ noch gröffer aber 


die vorigjährige, An einem Morgen 
nämlich harte ich die Freude, diefen 
Mann dröjchen zu fehen, Die Arbeit 
geſchah aus Dankbarkeit fir einen der 
Douchfnechte , die er — ſo viel 


bemůhet hatte. 


8. Duven Tochter aus Voͤrum 
im Hildesheiinfchen hatte ſeit zwei Jah⸗ 


„ren ‚eine fleife Hand nebft Schwäche 
und’ Verſchwinden der fleifchigten 


Theile deſſelben Arme, drei 
Wochen war alles beſſer. 
9, Hoͤppe aus Leeſe, hieſigen 


war nach einem cheumauſchen 
Schlagfuf lahm und ſprachlos gewor⸗ 
den, Er kann jetzt recht gut ame 
Stöck gehett ‚fo wie auch —E— 
Rand: ich fprechen, 

10. 11 Stuͤmke aus dem Amte 


Meuſtadt, und Twachtmannm aus 
dem Amte Nienburg, waren von der 
Gicht lahm und abgejebtt. Beide find 
beſſer geworden. 


.i2, 13. Der Wire Suinenäli 
aus Erichshof, „Amts Siefe, und 
Buſch Sohn aus dem Flecken Birnen 


bawg.Pannten mogsn ine. von, ‚cf 
erfolgten Ansfegung der Huft (luxario 
fpontanea) nicht ohne Kruͤcke geh 
‚Erfterer hat ſich gebeſſert ind ti 


‚Diep- ieter iſt beinahe gan, geheilt worden, „ 


14; Des Bürgers Hikker. Frau 
aus der Stade Schlüfelburg mar nad) 
einer higigen — —— mit dem 
rechten 11; Ta j tden. 
- Mad) ı4 Ta, ir J ſ in Shan, 
allein ins Badehaus zu gehen. 

15. 
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" 15. fattmanns Sohn aus Ein⸗ 
beckhauſen, Amts Lauenau, hatte eine 
ſo große Schwaͤche im Kreuz, daß er 
ſich nicht auftecht halten und nicht 
e Kruͤcke gehen konnte. Nach drei 
oe geſchah beides ohne fremde 


alfe. 
ie Die verwitwete Frau Finfen 
aus Heevern, hiefi igen Amts, war feit 
etwa einem Jahre mit der Darmgicht 
behaftet geweſen, die taͤglich bald mehr 
hald weniger die heftigſten Schmerzen 
mit Erbrechen verurſachte. In den 
erſten acht Tagen der Eurzeit beſchaͤf⸗ 
tigte mich diefe Frau verhaͤltnißmaͤßig 
Am meiften. Die Gicht würbere wie 
ſchneidende Meſſer in ihren Eingewei⸗ 
den, und das Ganze deutete auf nahe 
Gefahr hin. So mißlich waren die 
Umftände, wie ich zur Douche rierh. 
Unter banger Furcht von Seiten der 
Patientin, die Anwendung diefes Mit: 
tes nicht mehr aushalten zu koͤnnen, 
ward der Rath befolge. Von bem 
Tage an begann die Befferung, die 
nach. drei Wochen vollfommen erfolgte 
und annoch von Dauer if. Es 
biebei zu bemerken, daß ich in dem 
Gebrauche der Arzneimittel feine Ab: 
2 en traf, Solche waren; . R. 


gumm. quaiac. volatil. 3 Ungen, 


ce a Ed, ı Drama. D. S. 


3 Stunden funfjig Tropfen mit 
Salab. Decoct. Ein auf Leder geftris 
chenes Pflafter von gumm. galban, mit 
m. und Pfeffermüng: Def malaxirt 

ward auf dem Unterleibe getragen, und 
wenn dies vor dem Bade abgenommen 
ward, wurde nachfichende Salbe rins de 


über den Rehburger Gefundbrunnen. 
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gerieben: R. — Venet. 4 un en 
Camphor. ı Drachm., Spirit: 

Gall. 6 Drachm., ol. salviae 3 Dr, „ 
ol. petrae 3 Dr, M. 


17. Mein eigener Kurfcher, Seine, 
Kurk, war feit vielen Jahren dem 
unleidlichften Magenframpf wöchents 
lich mwenigftens einmal unterworfen, 
Mittelſt einiger zwanzig im Sommer 
1805 genommener Bäder fcheint er 
ganz davon befreiet zu ſeyn, indem ee 
feit. anderthalb Jahren auch. nicht eins 
mal eine Spur mehr davon bemerkt 


- 18. Frau Tier mann zaus dem 
Heſſiſchen Flecken Uchte, mit erblichen 
Anlagen zur Schwindſucht gebohren, 
huſtete ſtark, war bereits ſehr abge⸗ 
magert und profuſe Schweiße trieften 
rn den ganzen Tag über an ihrem 
Körper herunter. Dieſe junge Frau 
ift allein durchs Baden und langſames 
Erfteigen der Berge geheilt worden. 


18. Jungfer Meiners * abe io 


nover hart⸗ bereite in den Na 


ift vor ſtarke Schmwefelbäder per —1 


von Gicht ganz verunſtaltete Hände 
und fteif getvordene Finger ohne Nuz⸗ 
zen gebraucht. In der Mitte einer 
vierwöchentlichen Bade; und Douchcue 
zu Rehburg Fonnte fie fchon geläufig 
ſtricken, und zulegt jede weibliche Ars 
beit umgenire verrichten. Die Hands 
wurzeln haben zwar ihr natürliches 
Aeuffere nicht wieder erhalten, indeß 
Fam es bier mehr auf die Brauchbars 
feit, als af: hr Scönpeit m Haͤn⸗ 


de an. 
8 19. 
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9 Einem-Schuftergefellen, Hein: 
sich Thürnau aus Meyenfeld, Amts 
Micklingen, war durch einen ungluͤck⸗ 
lichen Zufalf die linke Hand mittelft 
eines Mübhlenrades dermaaßen ge: 
quaͤtſcht worden, daß es dem Chitur⸗ 
gu zu Wunſtorf, deffen Name mir 
entfallen, ‘zur großen. Ehre gereicht, 
denſelben bis auf einige nicht zu wer: 
meiden gewefene Verunſtaltung und 
gänzliche Steifigkeit des Handgelenks 
geheilt zu haben. Bislang harte. der 
ungluͤckliche Menſch noch nichts mie 
feiner kranken Hand wieder verrichten 
koͤnnen. Um fo größer war feine 
rende, wit er ſchon im der zweiten 
Woche der Eurzeie mit Verfertigung 
einiger Leiſten den Anfang. machen, 


und bald darauf ſein Handwerk voͤllig 
ſes vermehrr werden.” 


ungehindert wieder fortfegen Eonnte, 


"Solche Euren find es, die gegen⸗ 
wäÄrtig den geringern Bauer: und 
Bürgerfkitid der benachbarten Gegend 
fchaarenmeife nach Rebburg führen, 
Dem höhgen St | 
öhnlich von dem Arzte angerbieferi. 
nfere Heilquellen ſehen ſich dabei 
zwar nicht vergeffen; indeß ſcheinen 
ſie yon, den Aerzten des Auslandes aus 
Undekaunefchafe mit ihren Kräften und 


Bens. seizend ſchoͤnen Locale noch nicht 
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lich verdiente.” 


tandı wird ſein Bad. 
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genug gewürdigt zu fen. . Der ger 

Doctor und Brunnen: Medicug Mars 

ehäi zu Verden fage daher mit Recht 
in einer Note an einer Stelfe*), wo er 

den Rehburger Brunnen gelegentlich 

berührt: „Ein mineralifches Waſſet 

unfers Landes, aus der Claffe der als 
califch ; erdigten, das lange niche in dent 
Maaße gewürdige wird, wie es eigent; 
Derfelbe gefchägte 
Schriftſteller fähre weiter unten fort: 
Sehr wäre es zu wuͤnſchen, daß wir 
von diefem Brunnen unfers Landes 
brauchbare Nachrichten im Pubtifum 
hätten, ſowohl um dar geöffern Haus 
fern zu beichren, als auch entferntern 
Aerjten eine richtigere und beffere Idee 
von Diefem Waſſer zu verfchaffer, ger 
wiß würde die Frequenz um ein Groſ⸗ 


Durch dasjenige zwar, wadfſeit der 
Zeit von Seiten des Oberhofban : Der 
partements, unter deffen Direction der 
Rehburger Brunnen ſteht, geſchehen 
ift, fo wie auch von dem verftorbenen 
teibmedicug Lentin **) und verfchies 
venzlich von mir, Als aus der Erfah⸗ 
ung tıfulsirend, Affenrlich gefage ift, 
fiehe man die Auͤfmerkſamkent eneferns 
terer Aerzte mehr wie vormals darauf 
gerichtet; nut wie geſagt, noch nicht 
indem Maaße, als es für das Wohl 
ig 


- 9°) 1. Nocricht von den Gelunbbrunnen nnd Bädern zu Meßburg, Defonders. 


von der neuem Echwefelquelle, 


Sarpover 180 


3 
2. Kurze Natrikt über die Beſtandtheile unb tie biöher beebadhtite : 


..) Birken der Kebdurger 
au 


r 
in 


Gefundbtunnen und 
ausabenden Arzueiwiſſenſchaft. B. 3. Pag 230.. 


er, Vid. deſſen Deitraͤge 


- 
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Der erfranfren Menfchheit zu wuͤnſchen 
fern dürfte. Das Uebelbefinden nänis 


lich, weshalb der hoͤhere Stand ges 
woͤhulich nach Rehburg kommt, iſt 
ſelten von der Art und Bedeutung, 
Daß die daſelbſt erhaltene Beſſerung 
viel Auffehen erregen koͤnnte; oder 
Die Krankheit iſt bereits fo veraltet, 
daß Feine Cur mehr dabei etwas oder 
nur ein Weniges auszurichten vermag, 
Eine Klage, die jeder Brunnenorʒt/ 

wo nicht ganz, doch immer etwas, mit 

mir theilen wird., Was vermag niche 

im indicitten Falle das Trinken der 

mineralifchen Wüfler zu Pyrmont und 

an dem Quellen ſelbſt/ wenn 

es annoch zu techtet Zeit geſchieht. 


Haben dieſe zu Haufe oder an einem 
andern Eurorte getrunkenen Wähler, 


Magendruͤtken, Tongeftioneit us ſ. w. 
er fo werden dirſelben Wafler, an 

Auelle getrunken, wo eine groͤſſere 
Ben — — die Nerven 


eit 


2 ir apa * und 

Ar * m bee he 
er? 5: 66 feg dent, ioſhn⸗ 
kra al Natur des Se dutch 


aus — verttagen loͤßt; 
mithin, * Gebrauch deſſelben unter⸗ 


er ı Eben fo verhik es fih A hir den 
—* dei imn V gleich mit 
= —— Mag ni „jene im⸗ 


merbin mir eben fo viel oder noch meh: 
— — a = Seife x 


4 
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reiten faffen, als in dieſen die Chemie 
enter, fo wird dennoch denfelben die 
gröffere Heilkraft, die nur der Natur 
angehört, abgehen; id; meine die ins 
nigere Verbindung der feften Beſtand⸗ 
heile mis Dem Waſſer umd den Gas⸗ 
Arten’; ſo wie auch die verborgene Na⸗ 
tur und MWirfungsweife aller minerali⸗ 
fchen Waffer anf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per. In dem Waſſer zu Balaruc ſin⸗ 
det ſich faſt nichts anders, als ein we⸗ 
nig Kochſalz, und dennoch iſt es ſo 
wirkſam PR; In denn alealifchsmines 
taliſchen Wafler zu Rehburg jeigen, 
mie fich unten darthun wird, die cher 
mifchen Reagentien miche die Summe 
fefter, Beftandeheile, von der fi a 
priori oder eo iplo auf die aus der 
—2 — ſich ergebende Witkſamkeit 
der Baͤder ſchließen ließe. Dieſer 
höhere Grad vor verborgenet Wirk⸗ 
fankeie ergiebe fich nicht deitficher , als 
bei der krankhaft erhoͤheten Reigbarfeie, 
Mobificde ‚und, Schwäche ver Nerven, 
die den Am der —— ſtehenden 
Krimpfen fo häufig zum Grunde fies 
ger ,: nd die. man ‚durch diefe Bäder 
vorzüglich geheilt ſieht. Hingegen 
liegt die. Erflärung der gröffeen Heil⸗ 


kraͤfte unſerer Schmefelbaͤder in der 


reißenden Gicht, gichtiſchen Lahmung, 
Steifigkeit, Geſchwulſten, Verunftal: 
tungen der Glieder u. ſ. m. nicht f@ 
fern, Bekanntlich, wie auch der vers 


— Schroler 


PART IE RANGE 


», Marcarb’s Furze Anleitung zum inmerlichen Gebrouche des Pyrmonter 


Brunnuens zu Haus und an der Quelle. 8, 1791. 


©, 27. 


73 
goeinehget zu Nenndorf, mit den: 
ſelben Worten fügt, „geben mit der 
Waͤrtne die flüchtigen und wirkſamen 
Theile der Schwefelwaſſer verloh⸗ 

ren ”*); da hingegen die alfatifch : mis 

nerafifchen Waſſck, die die Rehburger 
Sciwsfelbäder ermärmeh, durchs Ko: 
chen noch anſchmiegender und eindring⸗ 
ficher werden; mithin dem Rehburger 
Schwefelbade mehr Cingang und 
Durchdringlichkeit verſchaffen. Daher 
ſagt auch Lentin im zteu Bande ſeiner 
Beiträge zur Arzneiwiſſeuſchaft p- 183, 
daß das Schwefelwaſſer, mig dem ge; 
fochten Rebburger Badewafler vers 
mifcht,, als Bad genommen, in Ans 
fehung feiner Wirkung den‘ fogenanns 
ten Schlammbädern zu St. Amand., 
in Flandern, unweit Bafenciennes, 
fiber weiche Mr. Goss€ am beſten ges. 
ſchrieben hat, gleich komnien; denn 
Remand — fügt dieſer ſpaͤhende Arzt 
hinzu — wird 
und Thonerde, | 
ſchung mit dem dafigen Schwefelwafler 


Anjahl fi 


7 


ortſehuag der Nachticht 


Damm⸗ 


Diſtinetion eben fo viel⸗ 
wie dies alljaͤhrig 


) Schröter über Nennborfd Mineralqurllen. Pag. "19, 
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1214 befaufen hat) geſchieht, fo witb 
ſich dieſer ohnehin durch. ſeine freunde 
liche und gefunde Lage ſich empfehleude 
Curort bald zu der Celebritaͤt erheben, 
auf die er. ein fo begruͤndetes Recht hat. 


are 





Nach der von dem Herrn Berg: 
Commiſſair Weſtrumb Aufferft genau, 
angeftellten Unterſuchung find die Bes‘ 
ſtandtheilie) == 
., x) des Badewaſſers, | 
2) des Teinfwafers, 
3) des Badeſchaums, 
24) des Pfannenſteinss 
5) des Winzlarfchen Schwefel: 
waſſers bei Rehburg, 
folgende: RS —— 
1) Die, VBeftendtpeite des: Nepburger: 
110 Wabewaflers. is + .%:°9 
imn ·20 Eivilpfunden. Sr Pf? 
Harjſtoff 4 Gran — Gr. 
Sehtehet oe nefit 34 Or. * — 
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Engl. Shall 24 Or. Hi * 
Glauberſatz 188GBr. —, 4: 
ae 
onerde 14 Gr. — he 
tufefaure Walcerde 624. 3 * 
Selenit 00. , —  ,2°, 
Kiefelerde, Shmug 4 Gr. , — 
tuftfaure In’ 100 Cubiczoll 65 Eur‘ 
 Bigoll. Ä — 
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%; * 


477 


über den Rehburger Geſundbrunnen. 478 
3) Die Beſtandtheile des Rehburg rot Ueber Die Eutſtehungsart der beiden 


Trinkwaſſers ſind folgende? 


In 20 Sioipfunden In 8 
Harzitoif Gt. "7108 
Saljfaure Magnefie 388. 1:26 ,7 

— Kalch 2 2;8r — 166 2 
a — 1a 

ngl. Bitterſa . ⸗ 
G:auberfalz —X — Be ⸗ 
—— — 4. - = Re 


Space N 
ure —3 — 59; Or. ai} : 
Samt — 
Siefelerde, ES chmuß 14Ör. 24 ; 
— in 100 Eubicjollen 64 Eu: 


coll. 
Sn’ı * 20; Cubicjol. 


— ; 


245!  löfungsfraft 


TE Körper ZÜhd 4 ſagt der Hert Berg⸗ 
Eoinmiffdie Weftrumb ’felgenides im 


Bericht an das Oberhofbau⸗ Depat⸗ 


tement: 

Das Nifbnkgit Badewaſſer wird 
—8 — Aüpfeenen Pfannen bie pm 
Sieden gebracht. Bei den nieder 


SGraden der Erhigimg geht gleich Ans 


fangs eine Zerfegung des Waſſers vor: 
die Kuftſaure wird aus dem Waſſer 
entferne, und mit ihr zugleich das 
Abgefchiedene, was durch Die Aufs 
jener. Säure in dem 
Waſſer aufge loͤſet enthalten war.’ Diefe 
Muterien find ‚. wie die Anafyfe-bemweis 
fet, Kalcherde , Eijen und "Thon. 
Sie werden von den Luftblaſen, wels 


3) Die Beftanbrpeite des Badeſchaum⸗ che die Luftſaͤure bei ihrer Abſonderung 


oder der Schaumerde find 
folgende: 


— 


Uuftſaures Eiſen 


bildet, auf die Oberflaͤche des Waſſers 
getragen, und bilden hier einen weißen 


Schaum, der ſich lange ſchwebend er⸗ 
In 200 Grenn. hält; dann aber, wenn er durch Zus 


— 8 GBr. ſammenhaͤufuug mehrerer, Theilchen 

Thonerde ; — 65 koͤrp Ks ar — ift, zu Boden 
——— —— - — — ⸗ſinkt. Dieſe Zerlegung dauert fort, 
pfer⸗ Ri galt 8 bie das Waſſer zum Sieden kommt. 
Kiefeler Stränge Die abgeſonderten erdigten Theile fleis 
keiten : c 4 J * nn nicht mehr auf die — 
1* Waſſers, ſondern ſinken 

—— Fr ne ren auch wohl, 
unten ' nn Be te "Ei wenn das eden des Waſſers lange 
et ar ea fortefie wird, und ein berrächtlicher 
luftſaures Eifen — E. Thai deffelben Verdampfe, eiwas vom 
Thonerde Se auflöslichen. Salzgehalte, dem 
tuftfaure Kalcherde — — da enite; in ſich. Dieſe zu Boden 


— 


lenit 3 
Kieſelerde und Schmutz TZ” Bar 
Kupfer —. eine — Spur. 


infende Materien bilden den foges 
namen Pfannenſſein, die leichten 
und obenauf fchwimmenden Die bes 

kannte 
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konnte Schaumerde. Sener wird in iſt, ‚die dag ſeifenartige Weſen des 
Rehburg beim Baden nicht benutzt, Rehburger Waflers ausmacht, fo 
bie Schaumerde aber als ein Aufferfis habe ich eine chemäfche Zerlegung ders 
shes Medicament gebraucht,” > felben fir noͤthig gehalten, auch dem 
„Man mar mit den Beftandeheilen Mfannenftein einer ſolchen Unterſu⸗ 
diefer fogenannten Schaumerbe, bisher hung zu unterziehen,” -: rn 


nicht befannt; da fie es aber eigentlich Ze 
Darſtellung der Beftandripeife ce 
— des ER Per 
Rehburger · Schwefelwaſers. 
er Di 
Se rn Granu 
Salzfaure Magufe m a 
Satjfourer Kal — — — 33 —⸗ 
vie Fi u 
Engl, Dirterfalz | — EL. — 2 54 ⸗ 
Glauberfalz — 3 — u— 
xtuftſaure Kalcherde — — _ 7 2 
Bm ern 
-  Kiefelerbe und Unreigigkeiten ;; — > — Auen 
Schwefelgas in 100 Cubiczollen 445 — 465, Eubigoll.. 2 
duftſaͤure ⸗—z224 — 30 s : 


Die von ‚den Mehburgern alcaliſch⸗ mineraliſchen Brunnenwoafferu 
mittelſt ehönernen Möhren im bendthigten Falle zum feparirten Gebrauch 
abgefonderten fliptifchen Vitrislwaſſer find bislang ‚ feiner folchen chemifchen 


Unserfuchung unterworfen worden. 


Ey 2? ° cd — 7%” 77 
„Tin Der Schluß folge. yet 
30 125 Ach .” N : : I 
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>. Breibag, den ısten YpHilngog, 
* Fortſetzung = 
der Nachricht über den Rehburger Geſundbrunnen. 
FT Mom zweiten Brummenampe Bafelbft, 
” Doctor Albers ju Stolzenau. 
— r : 3 M GSchluß.) 
GE vennte dieſe Gelegenheit, Huͤrham deuͤckt fd Aber die fafıc 
ein mir nmöthig ſcheinendes Baͤder beſtimmter aus, menn er in 


Wort . 
über das kalte und warme 
Baden .  .; 
zu ſagenz in wie fern jenes oder diefes 
als ſtaͤrkend zu betrachten feyn. dürfte, 


KHippofrates fagt: „Durch das war: 
me Bad wird der Körper kaͤlter; 
durch das Palte wird er märmer.” 
Ueber diefen Ausſpruch läßt ſich pro 
er contra diſputiren; mithin ift Ders 
gie mit den gegenwärtig gangbaren 

nfichten, fo verfchiedenartig fie auch 
find, — über die Wirkung der Kälte 
und Wärme auf den menfchlichen Koͤr⸗ 
ver fehr gut vereinbar, °— 


*) de medicina fimplicifima fummae efficaciae, 


feinen operibus phyficis Tom. 2. p- 39 
fagt: „Nibil efhicacius molles et laxa$ 
roborat fibras, quam balneorym fri- 
gidorum-ufus, . Hoc molles debileg; 
ac gibbofi infantes mirum quafi in mo- 
dum {ubito reftituuntur.” Fr. Hofe 
mann"), nachdem er zunächft das Bas 
den in Allgemeinen in befondern Schuß 
nimmt, bezeichnet einige krankhafte Zus 
ftände, bei welchen -die warmen, und 
bei welchen die falten Bäder vorzugs« 
weife anzumenden find, umd wo fich 
ihm bald diefe, bald jene als das. 

größte Heilmittel bewieſen haben, 
Ferro, der 50 Jahre fpäter ein 
eigenes Buch über den Gebrauch der’ 
Falten 


.®_ 


Hb 
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anne" Schaumerde. Jener wird in iR, ‚die bag feifenartige Weſen des 

— beim Baden nicht. benutzt, ehburger Waflers ausmacht, ſo 

bie Schaumerde aber als ein Aufferfis habe ich eine chemifche Zerleg ıng bers 

shes Medicament gebraucht.” felben fir mörhig gehalten, auch den 
„Man mar mit den Beftandebeilen Mfannenflein einer ſolchen Umerſu⸗ 

dieſer ſogenanuten Schaumerbe bisher chung zu unterichen. 

nicht bekannt; da ſie es aber eigentlich 


Dar ſtelung der Depantıfute 
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VNechbu mefelmafers, 
‚ 5% Eu in a Dante 
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Unterſuchung — worden. — 
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RB: 5 Fortſetzung Ei 
der Nachricht über den Rehburger Geſundbrunnen. 


Vom zweiten Brunnenarpe daſelbſt, 
Doctor Albers ju Stolzenau. 


GE Senuge. Biefe Gelegenheit, 
ein mir nöthig fcheinendes 
Wort . 

‚über das Balte und 
„0. DR 


| den ı 
zu ſagenz iniwie fern jenes oder diefes 
als ſtaͤrkend zu betrachten feyn dürfte, 


KHippofrates fagt: „Durch das war⸗ 
me Bad wird der Körper Pälter; 
durch das alte wird er märmer.” 
Ueber diefen Ausſpruch läßt ſich pro 
er contra Vifputiren;. mithin ift ders 
* mit den gegenwaͤrtig gangbaren 

nſichten, fo verſchiedenartig fie auch 
find, — über die Wirfung der Kälte 
und Waͤrme auf den menfchlichen Koͤr⸗ 
ver ſehr gut vereinbar.” °— 


warme 


*) de medicina fimplicifima fummae efficaciae, 


Hurham druͤckt ſich über die Falten 
Bäder beſtimmter aus, wenn er in 
feinen operibus phyficis Tom. a. p. 39 
fagt: „Nihil efficacius molles er laxa$ 
roborat fibras, quam balneorum fri- 
gidorum ufus, _ Hoc molles debileg; 
ae gibbofi infantesmirum quafi in mo- 
dum fubito reftituuntur.” . Hoffs 
mann”), nachdem er zundchit das Bas 
den im Allgemeinen in befondern Schug 
nimmt, bezeichnet einige krankhafte Zus 
fände, bei welchen die warmen, und 
bei welchen die falten Bäder. vorzugs⸗ 
weife anzuwenden find, umd mo fich 
ihm bald diefe, bald jene als‘ das 
größte Heilmittel betwiefen babe. 

Ferro, der so Sabre fpäter ein 
eigenes Buch über den Gebrauch der’ 
Falten 


7 
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kalten Bäder fchrieb, und zugleich eine 


Badennftalt auf dem fliegeriden Waffer ‚ung der Geſundheit 


‚eingerichtet haste, ertheilt dem Mugen 
derfelben einen fehr hoben Grad der 
Allgemeinheit vorzüglich in ben Krank; 
heiten von Schwaͤche. * 

Browns Lehre hingegen geſtattet es, 
daſſelbe von dem Fugen der blutwar⸗ 
men Baͤder behaupten zu dürfen. 

Der Herr Geh. Rath Hufeland*) 
giebt die goldene Regel, dag man 
durch Huͤlfe eines Badethermometers 
zuerſt beſtimmen muͤſſe, daß das Waſ⸗ 
fer weder über 23 noch unter ı9 Grab 
Wärme hat. ‚Nun kann man, fc 
ficher hinein begeben, nnd num durch 
Zugießung von 
Waſſer, den Bade den Grad von 
Temperatur geben, ‘mo. e6 weder ein 
Gefühl von Kälte noch berrächtlicher 
Wärme erregt, kurz, wo es am Der 
baglichiten ift.” i 

Wie wird bei fo verfchiedenartigen 
Meinungen der Arzt nun fich verbal; 
gen, der mit der Wirfungsmeife. der 
Bäder, in befonderer Beziehung auf 
Kälte und Wärme aus eigener Erfah: 
zung nicht vertraut genug ift, und dein 
noch feinen zum Bade reifenden ſchwa⸗ 
en Kranken eine Beſtimmung über 
den Warmegrad mitgeben fol? 
Ware hier die Rede von dem diaͤteti⸗ 
ſchen Bädern, die Hufeland in der 
angeführten Erinnerung an die Bäder 
zu feinem Gegenfiande gewaͤhlt hat, 

©) Erinnerumg an die Bäder pag. 

“*) ibidem Fe 32 me Ih 


Sortfe&ung, ber Nachricht 


faltem oder warmem . 
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Recht zur Erhal⸗ 
woͤchentlich ein⸗ 
bis zweimal genommen haben will, ſo 
wuͤrde deſſen vorſtehend gegebener Rath 
nurr einzig und allein zu befolgen ſeyn. 
Da abte an diefer Stelle diejenigen 


und die derfelbe mit 


Bäder in Frage Sommen, die ein ſchon 
vorhandenes Uebel an einem öffentlichen 
Eurorte heilen follen, fo, glaube ich, 


dürfte es der Abſicht am beften ent; 
fprechen, wenn jeder eigentliche Cur⸗ 
gaft voh feinem Arzte ein Schreiben an _ 


einen Brunnens Medicus mitbrächte, 


worin diefer ber die zue Behandlung 
eines Kranfen Ihm nörhig feheinenden 


: individuellen Erforderniffe die gehörige 


Auskunft erhielte, nach melcher er 
alsdann die Eur einzuleiten haben 
würde, Der Are am Bade fetdft 
wird in der Regel weit leichter, und in 
zroeifelßaften Fällen nach den erften 
Bädern weit ficherer einfehen, ob ein 
kuͤhles oder kaltes, ob ein laues oder 
warmes Bad den beabfichtigten Erfolg 
herbeiführen wird. Iſt nämlich "die 
Gicht, um nur ein gewöhnliches Beis 
fpiel anzufüh:en, mit einem Schwäche 
zuftaude verbunden , den die. lage 
Dauer diefer Krankheit. hervorbrachte, 
fo wird hier ein laues odet ein warmes 
Bad eben fo flärfend ſeyn, als ein 
kuͤhles im den Fall, wenn eine übers 
mäßige Entziehung der beften Saͤfte 
eine. allgemeine Schwäche erzeugte; 
oder wie Hufeland fant* ), „weun der 


Menf durch Wolluͤſte — 
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über den Rehburger Befundbrunnen; 
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firrnficher Senüffe abgeſpannt und er⸗ Ermahnung — Aber man febe 


Fchöpft if.”- 

So paßt Bier‘, wie aberall in der 
praktiſchen Heillunde des Hertn Leib⸗ 
medicus Stieglitz zu Hannover weiſe 


4) St in 
3 — * Sort 


und Derbefferung 
ebers. —— pag. 46. 


doch ein, und geſtehe, die Praxis bleibe 

hinter dem Syſteme zuruͤck, ſage 

Br nicht zu, gehe ihren — 
g. 


mezehBnde 





Fragment aus dem Tagebuche eines Ehemannes. 


Klagen, ſagt man, erleichtern das 
Herz; aber die Erfahrung lehrt, 


daß man in der Wahl derer, die man Ki 


mit feinem Kummer verrraut machen 
will, die Aufferfte Vorſicht beweifen 
muͤſſe. Lieber will Id) daher dieſen vers 
ſchwiegenen Heften dasjenige anver⸗ 
frauen, mas jeßt meine Empfindlichs 
feit reizt, als an meine Freunde mich 
wenden, die mich doch nur — bela⸗ 
den, höcftene bedauern, nicht aber 
tröften oder mir helfen würden. Leſe 
ichs denn nach einigen Jahren wieder, 
ſo — lache ich vielleicht über meine 
jetzige Empfindlichkeit und freue mich, 
daß es beffer geworden ift. 

Leider ifts meine fo herzlich geliebte 
Gattin, mit deren Betragen ich nicht 
äfferdings zuftieden zu ſeyn Urfach 
habeobgleich umſer bisheriges ein 
rraͤchtiges Leben dadurch noch nicht ge⸗ 
litten hat und auch, wills Gott, nicht 
leiden ſoll. 


zu dem, was wir nicht ge allt, hinge⸗ 
* * VUnd ſo fenfzt vielleich man⸗ 


Ich ſage es mir ſelbſt, 
daß fie durch die Allgewalt der Mode 


her brave Mann in biefer naͤchtlich eins 
famen Stunde gleich mir , weil meine 
agen im Ganzen das fehöne Ges 
ſchlecht überhaupt betreffen, bem ich 
aber nicht £uft habe, den Krieg anzu⸗ 
kuͤndigen. Ich bitte vielmehr im vor⸗ 
aus um Verzeihung, wenn ich es nicht 
follte vermeiden Fönnen, hin und mies 
bee im Allgemeinen zu reden, und der 
Zufall, der oft fo wunderlich —* 
es wollte, daß Einer von Ihnen, mei⸗ 
ne Damen! dieſe Zeilen, die in mei⸗ 
nem Screißpulte zu ruhen beſtimmt 
ſind, zu Geſicht kommen ſollten. 
Gute, liebe Lotte, du ſitzeſt jezt 
noch — es iſt 10 Uhr — am Spiel⸗ 
tiſch und lachſt vielleicht herzlich uͤber 
einen gemachten Schlemm, und ich 
ziehe dich mit ernſter Miene vor dem’ 
Richterſtuhl. Verzeihe auch du, wenn 
ich dir Unrecht thue; ich kann nicht 
anders, ich muß meine Empfindungen 
einmal in Worte übergeben laffen. 
Eins der erſten Stuͤcke, worüber, 
ich ‚ wie ich glaube, mit Recht u elas 
962 der 


EEE 7?" |) Be 


2der Schlaf. 
Immer iſt mir der ſchoͤne Morgen 
nach meiner Hochzeit noch gegenwaͤrtig, 
wie meine, Lotte mir den Kaffee felber, 
brachte, und dabei mit liebevoller 

Sreundlichkeic erklärte: daß fie fich dies 
Geſchaͤft forthin nicht - nehmen laſſen 
würde, wenn nicht dringende häusliche‘ 
Belhäftigungen fie daran hinderten. 


Nur zu dato und zu gern gewoͤhnte ich“ 


mic daran, und meine Frau hiele Wort. 
Seloſt als ich ejnſt, im erften Jahre 
unſrer Verbindung, mich früh um drei 
Uhr von ihrer Seite geſchlichen haste, 
um eine Reiſe vorzunehmen, war ſie 
mir leiſe gefolgt, und trat, ehe ich noch 
völlig, reijefertig war, die Taffe in der 
Hand, mit den Worten in mein Arz 
beitszimmer ;. bald hätte ich heute mein 
Amt verfäumg. Nach und nad) traten 
indeffen manche Berbinderungen ei, es 
fanden fich häusliche Gefchäfte, die kei⸗ 
nen Aufſchub litten, Die Kinder mußten 
Beforgt werden u. ſ. w., fo daß die 
gute Gewohnheit oft aus der Acht ge: 
laſſen wurde. , Set aber, ad) lieber 
Himmel! jegt habe ich meinen Kaffee 
ängft genoſſen, wenn ich den erften gu: 
gen. Morgen von meiner lieben Frau ers 
alte, Obgleich meine beiden Kinder 
ıgft ſo weit find, daß iht Anzug und 
ihre Reinigung der Mutter Leine Laſt 
mehr macht, obgleich zur Führung des 
Haushalts längft andere Anſtalten ge: 
teoffen find, fo bringe mie doch meine 
Lotte feinen Kaffee mehr. Juͤngſt war 
ich Hart genug, fie im einer traulichen 
tunde an ihr Berfprechen zu:erinnern,; 
Und ihre Antwort war: „Berzrihung, 
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lieber Mann !; nicht Mangel ar Auf⸗ 
merkſamkeit für dich, ſondern der: 
Schlaf it Schuld daran, den. ich mir 
doch nicht entziehen darf, wenn meine 
Geſundheit nicht leiden foll.” fi 
Ja, der Schlaf, der Schlaf, der 
iſt's eben, was meinen Untmurb reißt. 
Meine Gattin mochte ich Nicht durch 
Vorwürfe betruͤben, weil ich’s wohl 
einſehe, vaß fie nicht gut anders han: 
dein fann, aber im Örunde taugts doch 
nicht, daß! man. jeßt, da man fo viel 
von Natur und Marürlichkeie fpricht, 
der Natur zuwider, die Nacht zum 
Tage macht. . Gern gönne ich ihr und 
jedem. die nöthige Erholung, wenn 
man nur nicht die unrechten Stunden 
dazu verwendete. 
. Mir wurde von Jugend auf von 
meinem Vater das Sprichwort vorges 
predigt: „Die Morgenftunde bat Gold: 
im Munde”, und- meine Mutter. ems 
pfohl mir dies Wort nicht nur. durch 
ihr Beifpiel, fondern bewies auch) bie 
Wahrheit · deſſelben Dusch den Wohl: 
ftand;, ; der tiberalf ins Haufe herrſchte. 
So gewoͤhnte ich mid) ‚früh Dazu, die 
Morgenflunden, recht forgfältig zu bes 
nugen, und führte auch in meinem 
Haufe die Sitte ein, daß jeder zu rechs 
ter Zeit an feine Gefchäfte gehen mußten 
Und ſo babe ich; mich ffreng ;gegen die 
ausländifche Sitte verwahrt, Die den 
Tagızur Macht -und- die Macht: ‚zum. 
Tage macht, und dulde es großmuͤthig, 
daß man mihch einen Eigenfinnigen, eis 
nen Murefopf. nennt, wenn: ich an ben 
heutigen Sowpeeg feinen Ancheil nehme, 
vielmehr den Bedſüͤrfniſſe ‚der — 
ge, 
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folge, mich zeitig zur Ruhe zu legen; 
um frühe wieder mit volle: Munterfeit 
an meine Arbeit zu gehn. Meine gute 
Frau aber bar dem Zeitgeifte nicht wir 
derftehen koͤnnen. Mit Häufern vers 
bunden, die den Ausländern näher zu 
fommen glauben, wenm fie ihre Sitten, 
oft gar ihre Thorheiten, annehmen, hat 
auch fie ſich nach und nach dazu ges 
wöbnt, um 6 Uhr zum Kaffee, um 
Uhr zum Thee zu gehn, dann vor 
23 Uhr nicht zu Abend zu effen und 
felten dor ı Ubr zur Ruhe zu kommen. 
Narrirlicher Weiſe iſt num auch vor 9 
bis 1o Uhr Morgens an fein Aufftehen 
zu denfen. Und, was das Schlimmfte 
ift, ſelten erwacht fie mit der voller 
Heiterkeit, die font ein erquickender 
Schlaf zıt erzeugen pflege. 
An Verſuchen, auch mich zu diefer 
Lebensweiſe zu gewöhnen, hat es nicht 
gefehlt. Ich bin mit zärrlichen, ſchmei⸗ 
cheinden Worten und Mienen gebeten, 
man hat mir die Urtheile, denen mein 
Eigenfinn, wie man es nannte, mich 
aus ſetzte/ im ihrer Gefährlichfeit vor⸗ 
geftellt u. ſ. f. Ich freue mich aber 
meiner Feftigfeit um fo mehr, je mehr 
ich die nacheheiligen Folgen diefer uns 
natuͤrlichen Lebensordnung zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit habe. Meine Frau, in 
Basen Derficherungen, ich feinen Zwei⸗ 
* „wenn fie fagt,. daß fie. meine 
r Meigung folgen gu dürfen, 
ah iſt befonders. durch die Vor: 


19. von allen» fernern Eindringen; 


ich zuruͤckgekommen, daß nicht nur 
eine Grfnndheir; ſondern auch mein 
Iftand ımd meine Pflicht darunter 
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feiden würden. Und wohl. möchte ich 
wuͤnſchen, daß mancher, der unbedacht: 
fam mit dem Strome fortſchwimmt, 
dies recht bedächte; vielleicht erlebte ich 
dann die Freude, daß man in diefem 
Stuͤck zu dem beffern Alten zurück zu 
kehren fuchte. 

Soll ich darüber auch hier noch ets 
was fagen? Es ſey. Wer es nicht 
glauben will, daß die Sitte, die Nacht 
zum Tage und den Tag zur Macht zu 
machen , der Gefundheit fchade, mag 
bei feiner Meinung bleiben ; ich fürchte 
nur, die Leberzeugung wird fommen, 
wenn es zu fpär iſt. Er handelt, mie 
ich die Sache anfehe, der erften Grund» 
regel alles Wohlfeyns, ‚der Natur 
zu folgen,” entgegen, die ihre Gefege 
nie ungeftraft eutweihen läßt. 

Einfenchtend aber leider bei den Mei: 
fie der Wohlſtand des Vermögens 
Darunter. Der Klagen werden immer 
mehr, daß man mit dem, wovon Die 
Vaͤter Eapitalien fammelten, nicht auss 
kommen fönne, und diefe Klagen find 
im Ganzen miche ungegruͤndet. Sagt 
man’s aber, wie die Frau des Hauſes 
manche fchöne Morgenſtunde anwenden 
koͤnnte, zu nähen und zur ſtricken, was 
in den Abendgefellfchaften nicht nach⸗ 
geholt wird, und num für Geld gefche 
herr muß; wie manche Arbeit der Mann 
in der Frühe des Tages vollenden: 
koͤnnte, die ihren baaren Groſchen eins 
tragen würde, zu der ihm aber der 
lange und ſpaͤte Schlaf unfähig macht; 
ſagt man’g, wieviel bei einer, wie ich's 
mente, regelmäßigen Lebensweiſe an 


Holz und. Licht erfpart werden muͤßte, 


und 
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und was dergleichen Dinge mehr find, 
fo predige.man tauben Ohren und muß 
wohl gar den Vorwurf hören, daß 
man von der alten deutfchen Steifheit 
nicht zurlick zu bringen ſey. Und doch 
find’s wahrlich nur die wenigſten Hauss 
haltungen, die den jegigen Modeton 
auszuhalten vermögen. Mein eigner 
Wohlſtand märe laͤngſt dahin, hätte 
ich nicht Durch meine Beharrlichkeit ihn 
zu nähren gewußt. 


Und was fol ich von der Pflicht 
fagen, von ber Berufspflicht derer 
vorzüglich, die in öffentlichen Aemtern 
ftehen, uud bie die Nacht zum Tage 
machen? Wenn num die Zerftreuungen 
der Nacht an Feine Vorbereitung auf 
ihre Arbeiten denken laſſen, und bie 
Stunde, die ins Collegium ruft, fie 
erft vom Schlafe erwerft? wenn dann 
üble Laune fie an die Geſchaͤfte begleis 
tet? wenn dann manches auf den ſpaͤ⸗ 
ten Abend verfchoben wird, mo neue 
Hindeeniffe eintreten und neuen Auf: 
ſchub unvermeidlich machen? mern 
dann manche brave, gute Menfchen 
umfonft nach Refolutionen feufzen muͤſ⸗ 
fen? wenn des Sonntags die Kirchen: 
glocke vergeblich erſchallt und auch das 
verfäumte gute Beiſpiel nachtheilig 
auf GSubalterne und KHausgenoffen 
wirft, und fe der weitere bedauerns⸗ 
würdige Verfall der Religioficät beförs 
dert wird? — — | 


Dein, nein, man laſſe den Auss 
ändern ihre Moden und bleibe bei 
dem, was beffer iſt. Man fchlafe zu 
tochter Zeit umd arbeite zu rechter Zeit, 
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fo wird es um manche Haushaltung und 
um die häusliche Zufriedenheit mans 
her Familien beſſet ſtehen, als jetzt. 


Eine andere Klage fuͤhre ich, wie 
ich glaube, nicht mit Unrecht, uͤber 


die Kleidung. 


Iſt's doch, als hätte unfer Nord: 
deutfchland gar das Klima nicht mehr, 
das es vor zwanzig und mehrern 
Jahren hatte, wenn man unfere 
Danıen. betrachtet. So dünn, fo 
Inftig angezogen find fie, als ob lauter 
laue Winde wehten und fie fein andes 
res Beduͤrfniß hätten, als angenehme. 
Kühlung für übermäßige Hige zu ſu⸗ 
hen. Go viel ich aber meiner Frau 
und Tochter auch dagegen. vorgeftellt 
und es mit mathematiſcher Gewißheit 
bewiefen babe, daß der dünne Anzug: 
nichts tauge und nur Krankheiten nach 
fich ziehen müffe, fo wendet man mie 
doch ewig ein, daß man fi) bei allge: 
meinen Sitten nicht auszeichnen dürfe, 
und daß eine fchlanfe, dünne Kleidung. 
fo viel Empfehlendes habe. 


Diefe beiden Gründe, fo fcheinbar fie 
find , halten doch die Probe nicht aus, 
Allgenieine Sitte iſt's, dem Himmel 
fey Danf, noch lange nicht. Haben 
gleich die Reifroͤcke und Pofchen auf 
eine Zeitlang den Abfchied erhalten, fo 
ſiehet es doch ein großer Theil ber 
Srauenzimmer recht gut ein, daß fie 
über der Sorge, fich mit Anftand zw 
Meiden, die Serge für ihre Geſundheit 
nicht ganz vernachläfligen dfirfen, und 
mir deucht eben nicht, daß man Diefeh . 

in 
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in Geſellſchaften darum mit weniger 
Achtung begegner, weil fie ein Roͤckchen 
mehr unter das leichte Oberkleid gezo⸗ 
gen haben. Es ift alfo, mit deiner —* 
laubniß, liebe Lotte! nichts mehr und 
nichts weniger, als die liebe Eitelkeit, 
die dich, mit ſammt deinem Toͤchterchen, 
der Mode froͤhnen laͤßt. Gerade aus 
Beſorgniß für dich habe ich genauer 
beobachtet, als ich fonft in folchen Aus 
gelegenpeiten zu thun pflege, und ges 
‚funden , daß nicht ſowohl Frauen von 
deinen Jahren, als vielmehr die jungen 
Mädchen diefer Mode nachhängen, der 
zen einige fie dermaaßen übertreiben, 
daß fie ihres Zwecks gewiß verfeblen. 
Daß eine dünne, fchlanfe Kleidung 
dern Körper mehr Anftand, mehr Grazie 
gebe, mag ſeyn, werm er anders von 
Matur Anftand und Grazie hat. Allge⸗ 
mein wahr ift aber auch das nicht. Eine 
Dame, die breit in den Schultern ift, 
mache offenbar einen unangenehmen 
Eindruck, wenn ihre untern Umgebun: 
gen mit den obern Theilen nicht in eimis 
gem Verhaͤltniß ſtehen und ein Rock oh⸗ 
ne Falten ſich nach den Fuͤßen hin wie 
ein Fiſchnetz zuſammen zieht. Und waͤre 
immerhin die Wirkung einer ſolchen 
Kleidung bei denen, deren Koͤrperbau 
ſie angemeſſen iſt, auch noch ſo gut be⸗ 
rechnet, fo traue ich doch meinem Ge⸗ 
fchlechte zu viel Nachdenken und Eruft 
zu, als daß die Beffern aus ihm nicht 
forfchen follten, welch ein Geift die 


ſchlanke Geſtalt befeelt. Gewiß betrog 


ſich ſchon manches Maͤdchen, das durch 


feine Kleidung allein ein Märmerberz 


zu erobern hoffte. 
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Haͤtten aber dieſe angeführten Gründe 
auch mehr Gewicht, als ſie haben, ſo 
werden ſie doch durch die nachtheiligen 
Folgen, die die duͤnne Kleidung fuͤr die 
Geſundheit har, voͤllig abgewogen. Seit 
meiner Verheirathung habe ich meine 
Frau nie fo über Erkaͤltung, Rheuma⸗ 
tismus ꝛc. reden hören, als jetzt. Und 
mein armes Maͤdchen geht unaufhoͤrlich 
vom Zahnweh zum Huſten, vom Huſten 
zu truͤben Augen über, das ehedem fo 
gefund und feftwar. Mögen die Aerzte 
es verantworten, wenn fie nicht ihre 
ganze Autorirät zu Hülfe nehmen, zu 
warnen und zu verbieten, und im erften 
Erfältungsfalle fo bäßliche Arzneien zu 
verordnen, daß ihren Rarhfchlägen befs 
fer Folge geleifter wird. 

Ein Uebel zieht gewöhnlich mehrere 
nach fi. Das ift auch der Fall mit 
der gefpannten engen Kleidung der 
Damten. Ich finde mich daher noch 
zu einer drirten Klage gereigt, und 
zwar über den Mangel ' 


der Tafchen, 


Wenn ehedem die Pofchen der Damm 
teitläuftige Behälter für Schluͤſſel, 


Schnupftuͤcher, Dofen, wohl gar für 


— Lebensmittel, wenn man ber Läfter» 
Chronik trauen Fönnte, waren, fo haben 


fie num gerade gar nichts, wo wenigftens 


das Nöthigfte, ein Schnupftuch und ein 
Hauptſchluͤſſel, allenfalls ein Geldbeutel 
aufbewahrt werden koͤnnte. Eoiftdenn 
nun ewig der Stuhl meiner Frau und 
meiner Xechter mit einem Schnupftuche 
belegt, wie der Ping des — im 

u⸗ 


495 Fragmente aus dem Tagebuche eines Ehemannes. 496 


Auditorio durch einen Zettel mit feinem 
Namen. Kommt ein Fremder, dem man 
einen Stuhl bieten will, fo muß man 
erft die Taſchentuͤcher zur Seite legen, 
und ift oft in Verlegenheit, wo man 
ihnen ein anderes Quartier verſchaffen 
fol. In Häufern, wo ber FSrauens 
zimmer mehrere beifammen find, ift 
dieſer Anblick noch auffallender. Auch 
iſt es daher nicht zu verwundern, wenn 
ohne Unterlaß Schnupftuͤcher vergeſſen 
‘oder gar verlohren find. Mit den 
Schläffeln ift das Uebel beinahe noch 
ärger. Sie werden verlegt, und fo 
ift denn bald diefer Schrank nicht zu 
öffnen, bald jenes Beduͤrfniß nicht 


zu erhalten, weil — der Schlüffel 


nicht zu finder if. Ich mag freilich 
‚den Anblick nicht leiden, wenn die 
Hausfrau, fo. mie .einft, ein dickes 
Bund Schlüffel mit einem eifernen 
Haken in das Rock-Queder gehaft, 
an der Seite trägt, oder ihre Tas 
ſchen fo damit anfüllt, daß fie ohne 
Geraffel den, den fie brauchen will, 
nicht finden kann. Man muß aber 


auch das Kind nicht mit dem Bade - 


ausfchätten, fondern überall die weiſe 
Miteelftraße geben. 

Zwar follten die Stricfbeutel, die 
gefegenslich den Erfindungsgeift der 
"Dame, oder ihre Gefchicklichkeit ver: 
Lündigen, den Abgang der Tafchen 


erfegen. Wie unbequem‘ iſt's aber, 


dies Magazin, das, gewöhnlich die 


Arbeit, den Schnupftuch, den Geld: 
beutel, einige Schlüffel, auch wohl 


Etui und Dofe enehätt, immer neben 


fih zu haben,‘ oder mit Sorgfalt 
hüten zu muͤſſen; wie unvermeidlich 
iſt's, das einmal Heransgenommehe, 
befonders den Tafchentuh, der lies 
ben Bequemlichkeit halber, neben 
und hinter fich zu legen, vorzuͤglich 
wenn man vom Schnupfen geplagt 
it, und wie leicht und öfters gehen 
diefe Tafchen : Subftitute verlohren, 
weil fie gewößnlich nur ſchwach bes 
feftigt find. | 


D5 es mir mun «gelingen . wird, 
durch meine Klagen, die ich von 
zeit zu Zeit laut werden zu laffen 
nicht umbin kann, in meinem Haufe 
noch eine beffere Orduung der. Dinge 
einzuführen, muß ich erwarten. Ich 
zweifle aber daran; ‚denn bisher bat 
weder ruhige Vorftellung, noch - leich 
ter Spott, gewirkt; | 


Aber die Müdigkeit übernimme 


“mich. '*'gotte, Lotte! du bleibſt ‚mei; 


nem Herjen doch, troß der Gewalt, 
die die Mode zu meiner Betruͤbniß 
über dich Hat, teuer, und ich win: 
fche dir, wenn du fpät heimkehreſt, 
von ganzem Herzen eine gute Nacht! 
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uf Erfahrung gegründete Anweiſung, 


den Anbau der Erdmandeln und ihren Gebrauch, ftatt des 
* indiſchen Kaffees, betreffend. 


ie Erdmandeln ſind ſchon haͤu⸗ 

fig in oͤffentlichen Blaͤttern als 

ein fehr gutes Kaffee: Eurro: 

gat empfohlen worden, und die jegigen 

Zeitumſtaͤnde veranlaffen, von neuem 
darauf aufmerffam zu machen. 

Ich baue ſolche ſchon feit 8 Jahren 
und habe in den letzten 4 Jahren meine 
geerndteten Erdmandeln in anſehnli⸗ 
chen Quantitaͤten um einen hohen Preis 
un Verpflangen nach Holland geſchickt. 
Sie werden daſelbſt hie und da ſchon 
fo Häufig angebauet, daß fie mir in 
diefem Jahre um die Halbſchied des 
Preifes, wofuͤr ich folche verkauft 
harte; ſchon wieder angeboten werden 
Tonnen, und es ift zu vermurhen, 
aus Holland in wenig Jahren die Erd; 
mandeln zum Kaffee : Gebrauche in 
großen Quantitaͤten werden ausgefuͤhrt 
derden. Da: wir. fie aber ſelbſt in 
* Menge bauen koͤnnen, warum wollen 
wir fie dem Auslande abkaufen?; ©.’ 


. 


Ich halte es daher nüßlih, den 
Leſern diefee Blätter meine Erfahruns 
gen von dem Anbau und Gebrauche 
derfelben mitzutheilen. Che ich aber 
ihre Kultur ſelbſt befchreibe, finde ich 
es nöchig, zu warnen, nicht immer, 
dasjenige zu befolgen, was man in 
einigen Büchern von dem Anbau der 


Erdmandeln aufgezeichnet findet, weil 


man fonft in feiner Hoffnung fehr ges 


täufche wird, Dabin gehört vorzuͤg⸗ 


lich diefes: Es pflegen aus unbefanns 


ten Urfachen nicht immer alle Erdman⸗ 


deln aufzugeben; dieſes macht einen 


Uebelftand im Erdmandeln:Felde. Um 
die fehlenden Pflanzen zu erfegen, ſoll 


dag Man nun von den vorhandenen 


ſchen Ableger abnehmen, und folche in 
die ledigen Stellen pflanzen. Dieſe 
Ableger pflegen zwar gut anzugehen ; 
es werden auch Büfche, und das Feld 
komme in Ordnung, ‚aber zut Zeit der . 
— Erdmandeln — 

i us 
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finden, darf man nicht ertvarten; es 
verlohnt fich alfo nicht der Mühe, diefe 
“Arbeit vorzunehmen . - 

Auch wird geſagt, man folle die 
Erdmandeln in Miftbeeten ziehen, vers 
muthlich in einem fogenannten Falten 
Miſtbeete, um fie daraus defto früher 
ins tand pflanzen zu fönnen. Diefe 
Procedur ift noch weniger anzurathen, 
weil nur wenige Gartenbefiger Mift- 
beete im Gange haben, und wenn auch 
einer oder der andere ſolche bitte, wie 
viel müßte ein folcher nicht Miſtbeete 
haben, welcher erwa einen halber 
- Morgen landes damit bepflanzen woll⸗ 
‚te, die Mühe und die Koften nicht eins 

mal gereunet. Der Meichere, weicher 
diefes alles nicht achtere, würde feinen 
Endzweck nur fo weit erreichen, daß 
feine Erdmandein 4 Wochen eher reif 


wuͤrden, aber feine Erndte würde Aufs 


ferft mittelmäßig ausfallen; denn es ift 
Nicht zu vermeiden, daß bei einer ftars 
ken Pflanzung die Erde von den jun: 
gen Erdmandel: Pflanzen nicht abfal: 
len follte,. und werden fie angedrücft, 
fo leiden die Pleinen Wurzeln, wora 

um diefe Zeit die kaum ſichtbaren Erd: 
mandeln hängen, North, und erſticken. 


Sollen die Erdmandeln in ziemli⸗ 
her Menge. angezogen werden, fo 
muͤſſen alle dieſe Künfteleien wegfallen, 
es muß kaum fo viel Mibe often, als 
wenn man Kartoffeln anziehen will. - 

Die Erdmandeln wachſen in jedem 

Boden, er fen ſandig oder Kleitand, 
of feifch gedüngtes oder au geang 
sand, (alt gebüngtes Land ” das⸗ 


Ueber die, Erdmandeln, 


ausgezehrten Lande. 
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jenige, was im vorigen Jahre ges 
duͤngt ift und ſchon einmal getragen 
har). Es verſteht ſich aber von felbft, 
daß ſie in einem guten Boden beſſer 
gerathen, als in einem magern oder 
Iſt ein Stuͤck 
Land hiezu auserſehen, es ſey in eis 
nem arten oder: auf dem freien 
Felde, fo wird folches gegraben und 
fein geharket, und in Felder von vier 
Fuß Breite abgerbeilt; auf ein fol: 
ches Feld werden vier Linien gemacht, 
und in eine jede folcher Linien fußs 
weit von einander eine Erbmandel, 
etwa 2 Zoll tief, gelegt, und das 
Held alsdann zugeharket. Cs kommt 
auf diefe Art eine jede Erdmandel 
ı Fuß quadrat zu liegen. Werden 
mehrere Erdmandeln⸗Felder angelegt, 

‘fo laſſe man: zwifchen jedem 2 Fuß 
Raum ,. damit diejenigen Perſonen, 
welche das Jaͤten verrichten, fich nicht 
“auf Die Erdmandeln zu legen brau⸗ 


chen. 


Es pflegen nicht immer alle, En: 
‚mandeln aufzugeben 5: diefes: macht ti: 


‚nen Webelftand im Felde und Schq⸗ 


den an der Erndte. Um dieſem zus 
vor zu kommen, ſo lege man in Die 
vierte oder Auffere Linie jedes Feldes 
zwifchen jeden Quadrarfuß in. der U⸗ 
nie noch eine Erdmandel, fo daß: fol: 


che in der vierten 'äuffeen Linie: jeden 


Feldes nur 4 Fuß zu ſtehen fomme, 
Sind nun hie ober da einige Erd: 
mandeln ausgeblieben, und die andern , 
find ſchon fingerlang. heraus, ſo mars 
wet mon einen Regen ab; mache: da, 
wo eine leere Stelle if, mit der 
Schute 


2 


- 
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Schute ein. Fleines och, hebt als⸗ 
datin mit derfelben eine von demjeni- 
gen aufgezogenen Erdmandeln heraus, 
welche einen halben Fuß von einan: 
ber ſtehen, bringe. fie. dahin, wo. fie 
. fol, und drücke fie etwas an, 

Will man auch dieſer Mühe über: 
boten ſeyn, i0 lege man alle Quas 
dratfuß ſtatt einer Erdmandel, deren 
zwei, fo wird man nicht leicht leere 
Stellen zu befürchten haben, und die 


Erndie wird alleın Vermuthen nach 


beſſer ausfallen. 


Wenn alle Duadrarfuß eine Erde 


mandel gelegt werden follte, und im 

jedem Felde in der vierten Linie alle 

halbe Fuß ein Seid, fo muß auf 

eine Quadratruthe ı Biertelpfund gut 

getrockneter Erdmandeln gerechnet wer; 

* Es hält 4 Pfund ohngefäpr 
6 Stuͤck, mwornac ein jeder feine 
nung feibft machen fan. 


Die; befte Zeit, die Erdmandeln 
legen, ift zu. Ende April oder im 
—2 des Mais Sie werden, 
wenn man ſie legen will ‚vorber 24 
Stunden in gemöhnliches Waſſer ein: 
geweicht ; ift es aber: ein an und ‚für 
— feuchter Boden, fo iſt das Ein: 
weichen nicht noͤtbig. . Fälle trockne 
Witterung ‚ein, fo muͤſſen Nie Erd» 
Mandeln: Gelder begoffen: werden, fonft 
werden fie trocken und geben nur fels 
ten auf. Sie pflegen 3 bis 4 Wo: 
chen · in der Erde zu liegen, ehe fie 
aufgehen. Sie gehen auf wie Gras; 
der Keim ift aber, fo wie er aus der 
Erde — hart und ſteif, und 
23 1 


als Keffee Surrogat. 
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deshalb leicht von andern Grasarten 
zu unterſcheiden. 


Sind die Erdmandeln nun aus 
der Erde, ſo koͤnnen ſie ſchon mehr 
Trockniß ertragen. Man unterlaſſe 
aber das Anhaͤufeln, es bringt dies 
fes mehr Schaden, als Vortheil. 
Jedoch Halte men bie Erdman: 
dein: Felder vorzuͤglich rein von allem 
Unfraut, Stehn fie auf gutem Bo: 
den, fo pflegen fie fich nach der Mitte 
des Auguft s Dlonars ſelbſt rein zu 
halten. 


Um zu erfahren, ob die Erdman: 
dein s Erndte gut ausfallen werde, 
braucht man einen Buſch auszuhe 
ben. Sie wird gut ausfallen, wenn 
die Felder zu Ende Auguſt ſich zu; 
gezogen baben, und das Erdmandeln⸗ 
Gras die Länge gegen 2 Fuß und. 
daruͤber hat; je fürzer das Gras ift, 
defto ſchlechter pflege die Erndte iu 
feyn. 

Wenn das Gras der Erbmandelk 
an den Spißen bis beinahe die Hälfte 
herunter gelb iſt, dann find die Erd⸗ 
mandeln in der Erde reif. Gewoͤhn⸗ 
lich erite diefer Zeitpunfe zu Anfange 
des October ein, uud in der Mitte 
defjelben, wenn es die Witterung ers 
laubt, ift vie befte Erndtezeit. Fin 
det man nun unter jedem Buſche et: 
wa 30, 40 bis 50 Stüf, dann 
wird die Erndte für ſchlecht gehal⸗ 
ten, wenn das fand’ auch damit ſich 
yiemlich verintereſſirt haben follte, Ich 
babe fhen mehrere Mahle unter je⸗ 
dem Buſche, welcher von 2 Erdman⸗ 

Ji 2 deln 
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deln entſtanden war, uͤber 400 Stuͤck 


gezählt, und von einer Quadratruthe, 
wobei ih ein bald Pf. Erbmandeln 
zum Legen verbraucht hatte, über 
24 Pfund wieder geerntet. 

Sind num die Erdinandeln aus— 
gegraben, und fie haben in einem et; 
was fundigen oder lockern Boden ges 
ftanden, fo werden fie mit ſammt dem 
Graſe in Sicherheit an einen lufti⸗ 
gen Drt gebracht. Es fihader nichts, 
wenn fie auch einige Tage im Haus 
fen liegen, wenn fie fi nur niche 
brennen. Nun werden fie abgepflückt,. 


getrocknet, alsdann verlefen, die fünfs - 


tige Einfaat, welches die beiten Stuͤk⸗ 
fen feyn müffen, davon genommen, 
und gut verwahrt. Haben aber die 
Erdmandeln in einem leimigten Bo: 
“ den geftanden, und bie Erde fißt feft 
"daran, fo wirft man folche mit ſammt 
dem Kraute in einen Qubben mit 
Waſſer und ſpuͤlt fie vermittelſt eines 
Beſens ab, läßt das Waffer ablan: 
fen , breiter fie aus, damit fie luft: 
trocken werden, und. verfihrt alsdaun 
Damit, wie eben’ angezeigte worden, 
Die Erdmandel felbft, fo wie fie 
aus der Erde kommt, kann fogleich 
gegeflen werden; fie bat einen Ger 
ſchmack ungefiipr wie Haſelnuͤſſe; find 
ſie halb trocken, ſo ſind ſie noch ſuͤßer. 
Um nun ein Getraͤnck von ihnen zu 
erhalten, das ohne alle Beimiſchung 


Aannover. 
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dem beſten indifche Kaffee gleich kommt, 
verfährt man folgendermaaßen: Man 
nimmt eine beliebige Quantität getrock⸗ 
nete Erdmandeln und brennt fie fo wie 
den gewöhnlichen Kaffee, aber nicht fo 
braum, weil fie. ſonſt inwendig vers 
brannt find, denn fie werden inwendig 
eher braun als auswendig. . Bei dem 
Brennen muß man Sorgfalt anmwens 
den, weil darauf * viel ankommt. 
Wenn fie anfangen braun zu werden, 
fo unterfuche man fie von Zeit zu Zeitz 
findet man fie inmendig dunkler, wie 
hellbraun, dann find fie gut. Das Kar 
ften derſelben ift hiebei auch von Nuzs 
zen. Sind fie auf diefe Art gebrannt, 
fo werden fie, wie indifcher Kaffee, ges 
mahlen und gekocht; jedoch muß der 
Erdmandeln: Kaffee ein wenig länger 
gekocht werden, damit er recht Plar 
werde. Gind die Erdmandeln gut ges 
brannt, und man rechner auf ein org 
derfelben, ohne allen Zufaß, 2 bie 
3. Taffen, fo muß. ein Kaffee heraus: 
kommen, den fein Kenner von dem bes 
ften indifchen Kaffee unterfcheiden Finn, 

Wer Luſt hat, der kann die Geb: 
mandeln flatt der Eacaobohnen anwen⸗ 
den und Chokolade daraus. machen. 
Man fanır auch ein Del von ihnen ers 
balten; weiches das befte Provencer⸗Oel 
übertrifft, fo wie auch Mandelmilch 
und noch mehrere gut fchmecfende Sa: - 
hen daraus machen, — 


Goetſche. 


Aeher 


— 
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"ib Wer die rise der Vergroͤſſerung des Veſetiaun 
beim Gefrieren, | m 


Gen eine: eliyemein Fame = 
daß das Waſſer, 
feiner — in Eis, etwa 


dem Verhaͤltniſſe venig :.8.:an Vo⸗ 


lumen gewinnt; aber nicht ſo ge 
iſt ER ittel, deſſen fi 
die Nalur jut H rver ih He 
— bedient 
Mehrere achtungswerthe Phyſtker, 
von denen ich Nollet und. Brrler 
ben bier zu nennen mic) begmüge, 
— die Urſache dieſes Phaͤno⸗ es 
* allein Rebel I ent: 
tenen Auftrbeilchen zu; td 
zu Täugnen iſt es nicht, man betritt 
auf die e Art den leichteften und kuͤr⸗ 
eg zur Erflärung deſſelben, 
one, Min anders ſich äuüberze Sr 
dermag, es jo geändlich und 
Pl ‚ erklären „Bi. Föhnen. a 
folgende Schrietigfeiten ftellen 
J ſogieich bei der Pruͤfung biefes 
efe 
ai Ohne Annahme eines, 
Bei sunfeser Erſcheinung ſehr 
wirkenden Stoffs, laͤßt ſich kaum 
Ausdehnung der ins Waſſer einge⸗ 
ſchloſſenen Luft, und. eine dadurch 
Raumwergröfferung 
Des gefrornen Waſſers denken; 
denn man muͤßte ſonſt, wider alle 
—— eine Ausdehnung· der 
durch Kalte und gar durch Ge⸗ 


US 


21 — Von Profeet Kennen. Pi Rs 2* 


fiertau⸗ PR Urberdem if 

es bekannt genug, daß durch K 
die Elaſticitaͤt der Luſt zu betraͤch 
vermindert wird, wa in dem nz 
Brade- übe : —— od? 


ch nung zw aͤuſſern. 

Zweitens tritt der — 
Umſtand ein, daß Waſſer, welche 
von Luft moͤglichſi gereinigt iſt, und 
noch dazu im Vacuo gefriert, an Aus⸗ 
—* ſo betraͤchtlich gewinnt, daß 

wie Lichtenberg in der * 
22 Anmerkung zu F. 426. 
Erxlebenſchen Naruriehre. aus 
ner. Erfahrung anführt; noch Gefäße 
zu zerbrechen: vermag... Unmoͤglich 
fan, wenn, wie es ſich nicht bez 
pweifeln laßt, der Verſuch mit Sorge 
ſalt angeſtellt worden, die, freilich 
noch; immer im. Wafler enthaltene, 
aber‘ Aufferft geringe Luſtportion, als 
lein. diefe. auffaltende Wirfung etzeu⸗ 
gen; und 
» Drittens: weiß, man ja and, daß, 
unmittelbar vor der Eisverwandlur 
das Waffen: Die, Erſcheinung a 
uͤbrigen erkaltenden Koͤrper, Bu: 
eine Raumverminderung zeige, 

‚Wir wollen daher unterfuchen, ob 
abgrfeben von der Luft, als. Haupt⸗ 
agens unfers: Phänomens, die Urfas 


‚he deffelben nicht ungezwungener und 


natürlicher. aus den. befanıten Eigens 
{haften 
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ten bes 
berg’s Verſuch vorzüglich bier Ruͤck⸗ 
ficht nehmen. „Das Glas, worin 


das Waſſer war, fuͤhrt · Ant; war,“ 


ie font gewoͤhnlich, zerbrochen, al: 
n’ dar Els, anſtau⸗ durchſichtiget 
gi anderes zu ſeiyn, ſtellte faſt einen 
ofen Schaum vor, ja die game 
Maſſe war in der Mitte durch eine 
Wroße Blaſe die ſich von winer Seite 
des * nad) der andern erſtreckte 


gehe gie von dee bekannten 
aus, nach welcher der 


dert’ ortſtroͤmenden· Zliſtande ji word 
Fe fich gewohnich ı zuhierfennen’ giebe, 
befindet, ſondern er muß: vom. Waſſer 


Ueber die · Urſache ver Veroroͤſſerung 
ſich erlei⸗ 
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moͤgend macht, auf andere Koͤrper 
uͤberzugehen, ſeine Wirkung bloß 
aufs Waſſer beſchraͤnkt, und, wie 
mich dünft, bei der geringften Stoͤ⸗ 
zung des Gleichgewichts > ywifchenden 
chemifchen. Kräften des Waſſers und 
des: Wärmefoffs,. diefen fogr fäßig 
macht, jenes in einen neuen Zuſtand 
mem vun. 
Es ift naͤmlich klar, daß ein Kkız 
per, wie das MWaffer,, deſſen Theil⸗ 
hen, um dem Ganzen, einen ſo ho— 
hen Grad von Beweglichkeit zu ges 
ben, hoͤchſt wahrfcheintich von fpb& . 
‚tifcher Geſtalt find, einer befondern 
Vorbereitung. bedarf, um ieſ⸗ De 
— De ‚leichte Verſchie 
arkeit feiner Theilchen zu verlieren, 
Ho fein  fefler Geftalt ſich ber bi 
ftellen. Es muß. alfo noihwendig 
dazu eine Formänderung der Theilchen 
ie F 8 wodurch 
ſich in mehrern Punkten ‚als es die 
uͤgelgeſtalt erlaubt — 
inn ger ſich als vorher, 
nandet draͤngen koͤnnen. 
Somtlange nun der. Waͤrmeſtoff 
vom Waſſer gebunden wird und ſelbſt 
die kleinſten ſeiner Zwiſchenraͤume er⸗ 
fühle > wird er die: Theilchen deſſelben 
ih gewiſſem Abftander vonn einander 
halten und eine Maͤherung verhindern 
Aber: :gefege, es wuͤrde ploͤtzlich ein 
Theiln des gebundenen ¶Waͤrmeſtoſa 
in freie. Thaͤtigkeit verſetztſo 
er danun ſogleich ſeinen ähm eigeutli 
Dehu⸗ 


am an 
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Dehnkruft Auffern ‚= und man kann 
ſch leicht eine” Vorſtellung don: der 
Groͤſſe und den Folgen ſeiner Wir⸗ 

kung auf die Theilchen des‘ umgeben: 
den Waflers . bilden. : : Einleuchtend 

iſt es, daß jene fich ſchneü einander 

nähern muͤſſen, indem der Wärme: 

off ſie verlaͤzt, welcher durch die 

Gewalt, mit der er ſich ſeiner Feſ—⸗ 
ſeln ‚eneledigt;, wahrſchein lich die Ge; 

ſtalt der Waſſertheilchen abaͤndert und 

‚fie dadurch zur, gr größten Be⸗ 

ruͤhrung geſchickt 
ttachte betzteres —— nur als 

Hypotheſe, amd: gerne beſcheide ich 
wich, : Die Wahrheit noch nicht ganz 
‚getroffen zu «haben; allein plößlich frei 

e Waͤrme iſt Doch wohl beim 

gm yon Gefrierens nicht. zu be: 

weiſeln/ und dann weiß aiau auch, 


al 


hole, kraͤftig die Wirkung: eines ent: 


—— elaſtiſchen Stoffs iſt. Die⸗ 
fes num vorausgeſetzt, iſt die Urfas 
che der Raumvergröfferung des ges 
frornen Waflers leichter als auf an: 
Bere Ark Herzuleiten. 

Der Wärmeftoff re De ga 
er entbunden wird, Auffere dnun f 


gleich. feitie ur ſoruiguche Eigenſchaft 


u die Körper, die er bei der Ent: 
chung, ober wenn man lieber will, 
= —— 5* vom ie an: 


ı’ Die Wiki 
und fi * da⸗ 
Bereich eine berrächtliche Ans: 
behnung URL aufs durch 


— nn re a aa Teermengen 


— 


> bed: Waſſerraums beim Gefrieren 


gefrornen Waſſers habe? 
abſichtlich einen bedeutenden Antheil; 
denu vielleicht, erleidet das Waſſer Bei 


zı0 


dieſen Stoff, der ſich plotzlich nem 
‚binden, erfahren müfe: Wie duͤrfte 
man nun zweifeln; daß nicht dieſe 


Ausdehnung der. Luſt bedeutenden Aus 
theil an. der .Raummergröfferung des 
Ich fage 


feiner Eisverwandlung, uͤberdem noch 
eine Zerfegung, wodurch mittelſt des 
frei gewordenen Waͤrmeſtoffs fich neue 
Lufträume "erzeugen, weiche das Ih⸗ 


an bs: rige zur Ausdehnung der Maſſe bei⸗ 


tragen; wenigſtens finde ich keinen 
Grund „um dieſe letztere Idee, wiel⸗ 
de a. a. Orte ſchon der treffliche 
Lichtenberg, aber nur, bei einem 
son Luft möglichft gereinigten Waſ⸗ 
fer, äuffert, für unzulaͤſſig zu Halten, 
da uns überhaupt beim. Prozeß des 
Gefrierens der Gang der Matur noch 
nicht binlänglich befannt ift. > 

tuftleeres und im. Vacuo gefrie⸗ 
vendes Waſſer feheint mir noch ges 
eigneter als anderes zu fern, das Phaͤ⸗ 


nomen feiner Raummergröfferung durch 
‚das ‚erwähnte Mittel zu erklären, 
Es iſt nämlich befanne, daß im 


luftfreien Raum der Waͤrmeſtoff, we⸗ 
gen des aufgehobenen und ibm bin: 
derlichen tuftdrucks, leichter als im 
füftvolfen Raum‘ feine Wirfung Auf 
° jet; und wahrſcheinlich iſt es di 

das im Bacub der Gefrierfätte aus⸗ 

— Heike Waller ;’ durch die ſwhan 
Entbindung des Wärmeftoffe, meine 
niohtentane aufwallende Berdegung, 
in ein wirkliches Sieden verfeßt wers 
de; wenigſtens ſcheint bei dem we 
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‚angeführten Verſuche, das. ſchaͤumen⸗ 
De Anfehen und die Blaſe der ge: 
frornen Maſſe dieſes zu beweiſen, 
und auch Lichtenberg aͤuſſert ſich 
fuͤr dieſe Meinung. Was wird aber 
der Erfolg dieſes Siedens ſeyn? 
Mothwendig muß dadurch, nach den 
Geſehzen der. Wärme, das Waſſer 
eine Ausdehnung feines Volumens 

ahren, der aber durch das dar⸗ 
auf erfolgende Gefrieren eine gewiſſe 
Grenze: geſetzt wird. Man koͤnute 
zwar den Einwurf machen, daß durch 
die letztere Operation der, durch das 
Sieden; /dder Äberhaupry wie oben, 
Durch die Ausdehnung der eingefchlof: 
fenen Luft, vermöge des Waͤrmeſtoffs 
vergröfferre. Waſſerraum, zu demjeni⸗ 
gen Raum, der die Maffe urſpruͤug⸗ 
lich erfüllte „oder gar zu einen klei⸗ 
mern; zuruͤckgefuͤhrt werden muͤßte. 
Aber man bedenke : nur, daß das 


Göttingen, im Sehr. 1808. 


I) 


Ueber: die: Urfache der Vergroͤſſerung ıc. 
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Waſſer beim : Sieden die merkwuͤr⸗ 
dige blaſenfoͤrmige Geſtalt annimme, 
welche in einem möglichft luftreinen 
Raum fich viel: leichter erzeugt und - 
erhält, als im Auftvollen; und Daum, 
wer weiß. ed, ob nicht: Diefen. Bla; 


: fer, welche im gewoͤhnlichen Waſſer 
theils als -Luftblafen ſchon vorhanden 


‚find, theils während des Gefrierens 
vielleicht. erft hervorgebracht ' werden, 
im fuftleeren Waffer aber durch das 
‚Sieden ſich den Ginnen darftellen, 
ob nicht dieſen Blaſen, fage ich, der 
sit ihnen innigft verbundene Waͤr⸗ 
mieftöff einen folchen Grad von Elias 
ftirdt errbeile, Daß: fie dadurch der 
zufanımenziehenden Kraft Ber Gefrier: 
kaͤlte ſehr wirkſam widet ſtehen ver⸗ 
mögen... . 2.i.!: 
Ich breche hier 6, and überfaffe 
unbefangenen und fachtumigen tefeen 
die nähere Prüfimg diefer Ideen. 





Men ftreue um Die Beete und Plans 


er auch die Beete, welche 
in Grasgärten liegen, gewoͤhnlich am 
—* von dieſem Gewuͤrm mitge⸗ 
nommen werden. Aus den Graſe mas 
hen fie fich, des „Abends, auf bie Beste 


Sun 


en die —— von Gerſte (oder 

N fpäne).. Die Schnecken vers 

Een 14 bei Tage meiſtentheils ins 
ras; 


die nadte —E von din Herten objufalten.. 





und greifen immer die arteſlen und 
feinſten Pflanzen erſt an. Eind aher 
dieſe Beete und: Pflanzen mis ſolcher 
Gerſtenſpreu ‚(oder. Saͤgeſpaͤnen) ums 
gehen, ſo iſt ihnen der Weg dazu ver⸗ 
ſchloſfen, indem ſie ihren ſchleimigen 
Körper Über das ſich haͤngende und- zu⸗ 
gleich. ſtachſichee deffeiden nicht insyeg: 
ſchleyffn kounen amd magune 


c 


rer m 

Hannoverſches Magazin. 

zz Sl u 
Freitag, den aaten April 1808. 





2m, Erfahrungen und praktiſche Bemerkungen 
über den Eidgang und: die hoͤchſten Anfchwellungen ver Stiöme, 
«6 amd, über die zwecknaͤßigſten Vorkehrungen Dagegen. a) 


Bon dem Dberdeichinfpector Dammert zu Banfe, Amts Higader, | 


ie wichtige und mannichfaltige von durchfehniften find, leitete von jes 
Beziehung der Ströme auf her die allgemeine Anfmerkfamkeit auf 

unfere Erde und ihre Bes deu auffergemöhnlichen Zuftand, worin 

wohner Überhaupt‘, insbefondere aber - fie ſich während des Eisgangs und der 
auf diejenigen Gegenden, welche das hoͤchſten Anſchwellungen befinden, a 
| j —F ft 


a) en im Yahre 1800. war dieſer Auffak für dad Neue Hannoverſche 
sn „Magazin beftimmt,, konnte aber in ber Zeit, wo ib «6 wünfchte, wegen 
. ‚anderer ftom eingegöngenen Abhandlungen zum Drude nicht befördert wers 

den, und wurde deshalb von mir wieder zurücgenommen. Ich denke .über 

diefen gemeinnägigen Gegenftand noch eine umſtaͤndlide — dur mehrere 
"ri geaftifcde Beifpıele umd die 'ndtbigen Zeichnungen erläuterte Abhandlung, 

‚als'einen Beitrag zur Stroms und Deichs Yolizei, fobald. zum Druck zu 

‚ ald einige berühmte Gelehrte and Gönner von mir, im Stande 

aA.r:, fg werden, ihren mir gütigft gegebenen Werfprecben zufolge, mir noch 
"aa ein amd anders hierzu dienlige Nachrichten, über die Behandlung die ſes 
Begenſtandes im andern Ländern, zu verſchoffen. 


Bist, m aan 
444 Mit befonderm Danfe, wuͤrde ich ähnliche gefaͤlige Bemuͤhungen Für 
mich erfennen, and. jede fonftige mir mitzutheilende erprobte Erfahrung 
über diefe Materie zu nuͤtzen fuben Wenn iudeß die gedachte vollftäns 
digere Bearbeitung dieſes Gegenftanded wenigern Tefern dieſes Magazins 
: „zu Händen kommen dürfte, fo babe ich gegenwärtigen Auflag nicht zuruͤck⸗ 
halten-wollen, zumal der Wunjh, zunaͤchſt meinen Landsleuten ruͤtzlich zu 
werden, mir die erſte Idee gab, meine Erfahrungen, über bie beredeten 
Grgenflände,. oͤffentlich befannt zu er — auch werden Kenner aus 
gegen: 


Pre" : . 


= 


sı$ 
Oſft fah man dabei, in ihren nächs 
fien Umgebungen, den Kornkammern 


ausgedehnter Länder, die Ausſichten zu 
den gefegneteften Ernten im kurzer 


Zeit verfchieinden, ganze Dörfer wur⸗ 


den vernichtet und ihre Bewohner nicht 
- felten von den Fluthen mit verfchluns 
gen, dabei fruchtbare Felder mir Sand 


aegenwärtigem Auffag den Inhalt und Wuken 
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überfchättet und für immer verdorben, 
auch Waſſer⸗Bauwerke, twäche der 
Zeit zu trotzen fchienen, in wenig Aus 
genblicfen bis auf die legte Spur zer: 
ftöre, und fo der Wohlftand zahlreicher 
Individuen, oft ganzer Provinzen, 
auf immek uhtergraben, 


Lange 


der erwahnten vollſtaͤndigern 
a Nr. 


Brarbeitung dieſer Materie ſchon in etwas beurtheilen können 


Uebrigens find diefe Gegenftände bis dabin noch von keinem hydrotech⸗ 
nischen Schriftſteller im Zufammenhange, auf .eine praftifch brauchbare Art, 


behandelt worden. 


Ya Röfige MWaflerpolizei für 


Länder, zur Wermindes 


rung der Schäden des Eisgangs und der Leberfhwenmung ıc. 


(Leipzig 
1789.), find darüber zwar einige nuͤtzliche Winde enthalten , —— 
t 


uden ober feine Anwendung, 


gegebene Vorfchriften 


berhaupt, daß dent Verfaͤſſer dieſes Im mander Hinſicht ſonſt st 
Heinen ‘Merk, die eigene Erfahrurgen gemangelt haben, 3. ym ggten u 


und ran fieb 


ar 


en. Stuͤck diefes Magazins vom Yahre 1805, fiadıt: man vreſchlede 
rx bie Deichbefenfion an ber DOberelbe, im Lüneburgichen,, fo weit ſolche 
von dem Herrn Verfaſſer Im Amte Donnerberg hät decbachtet werben. 


koͤnnen, aufgezeichnet, 


In wie weit aber die dort befchriebenen Mittel 


und ionfligen Vorſchlaͤge allgemein anwendbar, ober fehr bedeutenden Eins 


feördufungen unterworfen find, wird der Leſer ſelbſt aus den jenen 
‚Rand betreffenden Erfahrungen und 
degenwärtigen Auffates, entnehmen, 


b) 


gens 
Vorſchlaͤgen, im „seften bſchnitt des 


un a 9 


Diele traurige Veifpiele der Urt findet man in C. ©. Pohſchen chronologi⸗ 


ſchen Geſchichte des Eibfiroms ıc. , Dresden: 1784, ‚aus. alten Chroniken 


und ſonſtigen Nachrio ten zuſammen getragen. Zeiten 
wurde die im Jahre 1794, Bund ‚piäglit.en Schnerauftbau in:allen Strds 
bewirkte 


men, mittlerer Größe, 


br verwuͤſtend. N litten faſt 
— Grab "ber Drei —558 ———— 


Durch die ſehr hoben Frübjahre: 


Su ben letztern 


ſchwemmung in ganz Deut ſchland 


den 45ten und 


en. Strömen belegene Ränder in Europa 


then im Johre 1799. In Deutſchland 


befonder® die ganze Gegend am Rhein, am der Elbe le bedeichte Gegen» 


den, von Magdeburg bis am 'bas 


Weſer wurden faft ale Bruͤck 


tadbt Hambureſche Gebiet; an ber 


en ruinirt, und bie zu Hameln beinahe aanz 


—8* t allenthalben fo nachtheilig waren die Folgen der Ueber⸗ 
wenmung nad) dem langen und harten Winter, im Jahre 1804 bie 


805; 
nt —— 


8, litten aber 


Elbgegenden, als in der Mark Branden und bie 
dabei. 


durch mehrere Deichbruͤche 
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‚fange Zeit wurden dieſe Unglücg: 
fälle unter die großen Landplagen ge; 
rechnet, bie mit Geduld entgegen geſe⸗ 
ben. md ertragen werden müßten; cber 
die bedenflichen Folgen diefer Hinge⸗ 
bung. führten doch nach und nach auf 
die Mittel, wodurch jenen Uebeln, wo 
nicht. immer, Doch in vielen Fällen, 
borgebeuat werden konnte. 

Indeß blieb diefer Zweig der äffents 
Sihen Polizei gegen andere, felbft in 
gut organifirten Staaten, noch immer 
ſehr zuruͤck. Man hielt es in pecu: 
‚niairer. Hinſicht oft. für unmöglich, 
manche Waſſerbauwerke jmerfmäßig 
umyuändern, oft. faßte man dazu in 
Zeiten der Gefahr den Borfag, vers 
gaß ihn jedoeh nach ihrem Worüber: 
geben, „oft wollte man auch wirklich 
zue Ausführung fchreiten,, verwirrete 
‚Sich aber-Hdgr die hererogenen Meinun: 
gen der Werkverſtaͤndigen, wovon ein 
Seit alles beim Alten laſſen, ein ans 
derer alles reformiren wollte, und oft 
wnblich fanden Gewohnheiten, un 
ſelbſt umerlaubre Privarabfihsen der 
Ausführung entgegen. . 2 Ä 
Sch hoffe alfo. unser. diefen Umftän: 


"den nichts Unzweckmaͤßiges zu unters 


nehmen, wenn xh einige Erfahrungen 
und praftifche Beiterfngen über diefe 


Gegenftände,, welche ich zu machen 
‚Selegenbeig gefunden ibe, in dieſe 
ffenelichen "Blätter  niederlege, . In 


naamönne im 5 


yuyN; 
Er 


dog 
» 


Ber den Elagang 


biefe Moffificheung der Ströme febelih linie Der Begtif vor 
Gibßte 5* — * verſtaͤnd lichſten ausgedruͤckt wert 
WATER , Initinigen Gegenden nur bie Dritte, in ondern aber ſchon bie 
u Ströme zu.ben Zlüffen geredinet wird, 


sı8 
ruhigern Zeiten wird es eined ober dee 
andern hoͤhern Landesbehörde vielleicht 
woͤglich, Diefen Gegenftänden einige 
Aufirerffanifeit zu fchenfen; — man: 
che obrigfeitlihe Perfon, die bei dem 
bier bezielten Vorfaͤllen auf eine oder 
andere Are mitwirken muß, und ferbft 
Mancher von Fache, der eigene Erz 
fahrung daruͤber fih zu erwerben, 
noch Peine Gelegenheit gehabt Hat, 
finden bier vielleicht den Maaßſiab, 
wornach fie die Größe der Gefihren 
und die dagegen anzuwendenden Mittel 
richtiger, als bislang, zu beurtheilen 
im Stunde find, und endlich, werden, 
was mir vorzüglich angenehm ſeyn 
follte, manche erfahrne Werfverftäns 
dige vielleicht dadurch veranlaßt, ihre 
Bemerkungen über diefe Gegcuftände 
gleichfalls in diefen Blättern befaune 
ju machen, dadurch Lie meinigen ent⸗ 
weder zu berichtigen, ode: zu beftätis 
gen, und auf diefe Art den Zweck, 
welchen ich bei dem gegenwärtigen Auf⸗ 
fage allein vor Augen gehabt habe, 


mit zu befördern. 


Ich betrachte Lie vorliegenden Ge 
genftände in Beziehung 
I. auf große Ströme, die fih un: 
„mittelbar ins Meer ergießen, 
"IE auf mittlere und Eleine Ströme, 
die ſich in jene ergleßen, und 
IIL. auf die kleinſten Stroͤmt und 
Bauauͤche c). — 
—— ——— 


—4 


erben zu. koͤn⸗ 
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Auhaltendes Froſtwetter und vieler 
Schnee, plößlicher und anhaltender 
Regen geben befanntlich_bei allen die: 
ſen Strimen die wefentlihfte, doch 
nicht die alfeinige Veranlaffung zu ges 
fährlichen Eisfohrten und Unfchwel: 
Iungen, Diefe find namlich. nicht min: 
der von den verfchiedenen Modificatio⸗ 
nen jenee Urfachen bei ihrer Entſte⸗ 
bung, und während. ihrer Dauer abs 
hängig; fehr bedeutende Einwürfung 
bat dabei auch das Verhaͤltniß des 
Ueberfhweinmungsfpiegels zu dem ge: 


woͤhnlichen Spiege! zwifchen.den Ufern, 


imgleichen die Befchaffenpeit. des Laufs, 
Gefälles und der’ Ufer der Ströme, 
Überhaupt ihre natürfiche hydrogra⸗ 
phifche Beſchaffenheit, . eben fo ihre 
£unftmäßig. richtige oder fehlerhaft 
feitung, auch ihre zwecfmäßige oder 
unzweckmaͤßige Beſchraͤnkung durch 
Deiche, Bruͤcken und andere Waller: 
bauwerke. 

Alle dieſe Umſtaͤnde ſollen im Fol⸗ 


genden bei jeder der vorangegebenen 
Arten von Stroͤmen, ſo weit es den 
Graͤnzen dieſer Blaͤtter und dem 
Zwecke dieſes Vortrages gemaͤß, auch: 
ohne Zeichnungen moͤglich iſt, in Er⸗ 


waͤgung gezogen, auch die zweckmaͤſ⸗ 


föften. Vorkehrungen. dabei, angeben: 


werden. —* 

u. &: Ant großen“ Serdmen,. 
a) kommt es zuerft auf die Waſſer⸗ 
Höhe an,. bei welcher ſich das Treibeis: 
Seſetzt and die Eisdecke gebilder bat. 
“2. FR der Strom in dieſer Periode 
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groͤſſert ſich die Eisdecke oft vielfach, 
dor allen bei unbedeichten Strömen, 
auch bei bedeichten , wo fich anſehnli⸗ 


ches Auffens oder Vorland befindet, 


und wo das Wafler oft viele“ hundert 

Ruthen breit debordiren kann. 
Bei Stroͤmen, die ihren Waſſer— 

ſchatz aus entfernten, gebiegigten Ge⸗ 


‚genden gießen, haͤlt viefer Ueber— 


fhwemmungsfpiegel oft noch mehrere 
Wochen, nach eingetretenem Froft: 
wetter, an, beſonders wenn letzteres 
mit einer vorhin angebaltenen regnig⸗ 
ten Herbſtwitterung unmittelbar ges 
wechfelt hat. Und ald ann kann bie 
Eisdecke diefes! Spiegels beim Auf— 
bruche deſſelben, oft halb fo dick , als 
auf dem: Spiegel zwiſchen den Uſern 
werden, , vorziiglich werin das Thau⸗ 


wetter allmäpli, eingefallen iſt, indem 


dabei die Eisde € auf dem‘ Strom ette 
durch die Friction des Waſſers ſchon 
abgenommen hat, die Decke des Ue⸗ 
berſchwemmungsſpiegels aber, die oft 
bis auf den Grund gefroren, wenig 
oder. nichts verdunnet iſht. 
Nicht zu gleicher Statke Aber kann 
die. Eisdecke ‚des Ueberſchwemmungs⸗ 
ſpiegels auf ſolchen Stroͤmen kommen, 


die ihren Waſſerſchatz aus naͤher lie⸗ 


enden Gebirgen ziehen und hohe Ufer 
aben, weil‘ hier der Weberfchwents 
imungsfpiegel wenige Tage nad) einges 
fallenem Froſte ſchon wieder zwiſchen 


‚die. Ufer zuruͤcktritt. 


Beſonders bei den erſt genannten 


Stroͤmen kann alſo der angegebene 


groͤſſere Waſſerſpiegel bei ihrem Eis⸗ 


“fin Mer Die fer getreten „fo ver“ Jugange, “bei dem Anforucpe deſſe ben 
’ n * In me u von. 


7% 1 nunh 
von nachtheiligen Folgen ſeyn; denn 
ie Eisdecke des Strombettes, welche, 
benn fein Uederfhwentimängeeis vor: 
Barden iſt, gewoͤhnlich gleich 


Ufer geftiegen ift, fiegr, bei ſolchem Eiſe, 
oft Daun uoch umbewegt , wenn der 


Strom ſchon mehrere Fuße übge die 


Ufer ae ift, 


ee 


Bis zu den — Waſſer hoͤhen ange 
ſchwolleu iſt, und daß das dabei den⸗ 
noch immer zurüdgebaltene Oberwaß⸗ 


fer, oft gleich nach dem Aufbruche, 


bis zu den hoͤchſten Hoͤhen ſteigt. Naͤchſt⸗ 


dem finden dieſe ausgedehnten Eisſelder, 


wenn ſie endlich ins Treiben kommen, 


in ‚allen, Buchten und Engen einen 
großen Widerſtand, und verurfachen: 


dabei den Deichdofjirungen;, im welche 
fe deim erſten Fortruͤcken, —— 
den, oſt vielen Schaden. 


meiften leiden aber ee 
Eisbrecher in einer mehr pordfen, aber doch noch 


den die Bruͤcken. Ihre 
werden als dann, wenn ſie nicht unmit⸗ 


telbar an die Pfeiler gelehnt find, durch: 


Erhoͤhung ‚des en des 


fagenommene 
dermehrten Stoßkraft deſſelben, ſtaͤr⸗ 
En hehe ——— 


X 


Fr 


die meht 
| neben oder auf einander treiben, gleich 


über. den , Eibgang x. s2® 


angegriffen, _ und bie Bruͤcken felbſt 
find den größten Gefahren ausgeſehzt, 
wenn ihre Bogen oder. Balfenlagen, 


: befonders Die leßtern „ nicht fo boch 
ſich Bricht und ins Treiben — Ä ? 
weun das Waſſer Bis eben üͤber die 


liegen, daß das Eis, ohne anzuſtoßen, 
darunter, forttreiben Tann, 


2). Auch die Witterung beim gi 
gange, und ihre nachherige Abwechſe⸗ 
lung bis jum Aufbruche des Eiſes, ift, 
in Anſehung der Gefahren, bei letzte⸗ 


rem vom entſchiedener Einwuͤrkung. 


NMach den Graden der Kälte und 
ihrer Dauer im noͤrdlichen Deutſch 
lande wied, nach den verſchiedenen 
Ver haͤltniſſen ‚der Geſchwindigkeiten 
der: Ströme, "und der inneren chemi⸗ 
fehen. Difpofition des Waffers zum 
Gefrieren, eine reine, bei trocknem 
Frofte zuerfe gebildere Eisdecke nicht 
feicht dicker, als. 2 bis bochſten⸗ 24 
Fuß werden koͤnnen. Die. auffteigens 
ben Partikeln: des. Grundeiſes d) ge 
frieren, bei jener Witterung , in der 
Mitte der Treibeisfcholen zu einer fes 
ſten, nach auſſen beinahe blanfen Eis: 
mafle, nach unten hängen fie ſich zwar 


ziemlich feften Maffe, und nur am 
Aufferften Umfange der Schollen, in 
der Form eines Kranzes an ; der ſehr 
locker iſt, und, wenn zwei Schollen 


ſo aufgeſchoben wird, daß die blanten 


böße,. Theile der / einzelnen Soll ‚und fo 


hier⸗ 


A 
hy ’o pi diefe Yartifeln: an. der: —— oder‘ am: Grunde vos: Ströme enta 
firben,. kann man hier auf ſich deruhen laſſen; die — Sewegung 


* se aber ‚zeigt ve Araeaigei, en; 


a » 


227 go gar: So}? 
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Giernächft die ganze Eisdecke, - beim 
zufegen des Stroms, mit änandet in 

erbindung kommen konnen. Die 
Schollendicke koͤmmt dabei, während 
des Treibens, felten über 4 Fuß , und 
doch verhindert die dabei vorhandene 
Soliditaͤt deffelben, und die eben bes 
merkte Bildung der ganzen Dede, das 
Untereinanderfchieben der Schellen und 
die daher entſtehende Verdickung der 
Eisdecke, welche alfo erſt nachher, als 
eine blanke Eismafle, Papa unten zu 
rs bildet, 


Iſt dagegen das Kreibeis bei einen 
arten Schneefalle gebilder, : fo vers 
Binder fich der frei in den Strom fallens 
de Schnee mit den auffteigenden Pars 
eiteln des Grundeiſes, und fegt ſich 
mit diefen von uutem;, der auf bie 
Scholle fallende Schnee aber von oben 
auf felbige, und fie beſteht alsdann 
faft durchgängig Aus poroͤſem -Eife, 


das während des Treibens, an} Fuß," maffe 
im Zugange des Stroms: aber, ſchon 


auf 3 bis 4 Fuß und. darüber inter 
einander gefchoben werden fan, 


Diefe nachtheilige Bildung u 
—— der Eisdecke erfolgt jedoch 
natuͤclich im mindern Grade bei einem 
niedrigen, als bei einem hoben Waſſer⸗ 
ftande des Stroms. Bei einen nie: 
drigen Waflerftande kann naͤmlich, 
wegen der mindern Geſchwindigkeit 
des Stroms, der Zugang in mehre⸗ 
ren Strombuchten ‚zugleich erfolgen; 
bie Maſſe des aufichiebeuden Treib⸗ 
eifes muß ſich alfo dadurch vermindern; 
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indent in ben Ziſchenrͤumen der 
oft nicht entfernten beiden naͤchſten 
Buchten, wo ih das Treibeis zu 
gleicher Zeit geſetzt hat, keine be⸗ 
traͤchtliche Treibſchollen ſich wieder 
Bilden koͤnnen. Wei einem hoͤhern 
Waſſerſtande fetzt ſich aber das Treib⸗ 
das eis immer im wenigern Buchten zu 
gleicher Zeie fefte, und an großen, ' 
unmittelbar dem Meere zufließenden 
in keiner der Buchten, 
die oberhalß dem Pumfte des Stroms 
Siegen, wo der Wechfel und die Wuͤr⸗ 
Eungen der Ebbe und Fluth 
ren. Gewoͤhnlich wird in dieſer Ge⸗ 
gegend. zuerſt durch die hier abnch⸗ 
mende Geſchwindigkeit des Ober⸗ 
waſſers, oder auch durch aufſtehende 
Winde und durch das Eis, welches 
fie .aus den Fluthgegenden dem Treib⸗ 
eiſe aus der obern Stromgegend ent⸗ 
gegen fuͤhren, der Gang des letztern 
dehemmt, und die nachtreibende Eis⸗ 
„N bis in die entferuteren Ger 
geudew, ſtromaufwaͤrts, soft. bis. auf 
den Grund, beſonders bei. der. — 
befchriebenen · poroͤſen Conſiſtenn des 
Treibeifes, jufammen — 


Dieſes ſo dick gebildete, 2 „urn 

und poroͤſe Eis ſetzet ſich, bei 
bruche, weit leichter, ale: F erſt 
befchriebene blanke Eis, anf: den 
Sandfelvern und in den Buchrn an) 
und veranlaßt dadurch leichter, wie 
legteres, eine Stopfung, welches auch 
daraus ſchon abzunehmen iſt, daß 
ſolche rauhe und poroͤſe Eismaſſen, 
oft noch lange nach Dem’ Aufbru * 
des 


[2 
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des Eiſes mie den Sand feldern 
verbunden, zu Tage liegen bleiben e). 


Durch die Abwechſelung des Thau⸗ 
und⸗ Froſtweiters, —— * Eis⸗ 
bedeckung des Stroms, die 
Dicke und uͤbrige Conſi fen; d * Ei⸗ 
ſes bis gegen die: Mirte. des. Monats 
Februar, oft nur wenig geſchwaͤcht, 
beſonders wenn dieſe Abwechſelungen 
in mehreren kuͤrzern Perioden erfolgt 
find, und der Froſt oft wieder mit 
eingefallen: iſt, indem 

alsdann die geringe Abnabhme an dem 
zu Tage liegenden Eisſpiegel reichlich 
wieder erſetzt wird. Nach der be⸗ 
nannten Zeit, wo die Eisdecke durch 
Die: Zunahme, der waͤrmern Tempera⸗ 
- im Boden des Strombettes auch 
won unten auf abnimmt, wird aber, 
durch die vorbefchriebene Abwechſeiung 
der Witterung, die Gefahr des Eis⸗ 
aufbruchs ſehr vermindert, indem das 
Eis ‚olsdann bis.j:.an feiner Dicke, 
* vorzüglich an feiner innern Con⸗ 
und den darin begruͤndeten 

» Würkungen beim Auf⸗ 

* zur kann. Auch in der 
we iſt, wie hiernaͤchſt noch wei: 
vorfommen wird, jene angegebene 
—2 der, Witterung, ver- als 
ku, nach dem vorbemerften Zeits 
yunfte, wichtig, weil dadvrch ein 


uͤher den a 
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Theil des Oberwaſſers aus ben auf 
die. hoͤchſten Gebingsgegenden folgen⸗ 
den niedrigen Gebirgsgegenden, wor⸗ 
aus der Strom ſeinen Wafferfcaß 
nimmt,’ umd in weichen Ichteren der 
Schnee ſchon allein durch die Wuͤr⸗ 
fing des Sonnenlichts mit dem Ans 
fange des Monats März in Abnah⸗ 
me kommt, vor-dem Aufbruche deg 
Eiſes ſchon abgeführt feyn kann. 
Bon der Mitte des Monats Februar 
an ſind auch mit der Aufhebung der 
Eisdecke bis zu ihrem Aufbruche nicht 
ſo viele Nachtheile fuͤr die Faſchinen⸗ 
Ufervorbauwerke verknuͤpft, weil ſel⸗ 
bige ſich alsdann vom Eiſe ſchon 
abgeloͤſet haben, was aber ſelten der 
Fall iſt, wenn dis Eisdecke durch die 
Abwechſelung ‘des Froft: und Thau⸗ 
wetters fich in den vorhergehenden 
Monaten ſchon gehoben har, indem 
alsdann die Dberlage diefer Werke, 
und befonders alle Beftifungen und 


Anpflanzungen auf den Sandfeldern, 


mit aufgezogen werden und verlohren 
gehen, 


Eine der nachtheiligſten Abweh⸗ 


felungen der Witterung während der 


Bedeckung des Stroms iſt übrigens ’ 
diejenige, wobei, nach einem Thaus 
wetter, wieder . fo ſtarkes Froſt⸗ 
wetter einfällt, daß die Eisdecke niche 

durchs 


"Omi Winter 1808, To das Lreibeis in der Elbe fd imter den letztbeſchrie⸗ 


benen Umfländen gebildet und geſetzt hatte, war 


war foldhes, on einigen Stellen 


m 22) 6 bis 9 Buß unter einander sefhoben, weebalb auch, uneradtet der 


der’ Bedeckung des S 


Bände beim Auftbau, 
Winfen mit 


ttomd, umd der Übrigen günftigen. Um⸗ 


der Eisaufbruch in dem Aemtern Lauenburg und 


einigen nachtheiligen Stopfungen begleitet war, 


. 
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Angig. zum Aufbruche kommen 
kann. 0 
Die Gefahr dabei vermehrt: fich, 
wenn das Waſſer einen hoben Stand 
hat, denn bei einem folhen wird das 


Eis ftärker unter einander gefchoben, 


und fteber,, wenn hiernach der Epii 
gel fich wieder erniedrigt, oft bis J 
den Boden des Bettes feſte. Schon 
in dieſer Periode koͤnnen dann die 
Folgen einer ſolchen Stopfung ſehr 
gefaͤhrlicher Art ſeyn, weil der Strom 
dabei allein in dem Fahrwaſſer 
(Steomrinne, Stromſtrich,) feinen 
Abflug finder, durch deſſen Vertie⸗ 
fung aber die hin, und wieder hart 
daran Tiegenden Schaarbeiche ſehr 
leicht abzuſacken Gefahr Taufen, And 
bei dem nachherigen Aufbruche Des 
Eiſes Finnen nur ‚ganz befonders 
günftige Localumftlände oder Veraͤnde⸗ 
rungen im der ‚Witterung eine gänz; 
liche Stopfung des nachtreibenden 
Eifes vor ſolchen Eie daͤmmen ver hin⸗ 
dern, oder dieſe Daͤmme muͤſſen, um 
der Gefahr vorzubeugen, vorher durch 
Lünftliche Mittel durchgebrochen ſeyn. 
3) Won der Witterung beim Auf: 
thauen des Schnees und Eifes, vor 
“dein allgemeinen Aufbruche des Ich: 
teren, iſt nicht minder auf die dabei 
intretende Gefahr, auch auf. die da; 


ss it 


ber 
Vege ſack 


Erfahrungen und praßtifche, Bemerkungen ꝛc. 


‚Die Fortfegung | folgt. * 


5) Un der Elbe, 3. E. wuͤrde die obere Stromfrede: ſich im 

gefaͤhr in der Gegend von Rieſa, und die mittlere im Bun ji 
im Amte Lauenburg, endigen; an. der Weſer endiget ſich 

Gebirgskette „berhalb ‚Minden ,- 
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mit verbundene; Weberfchwemmung 
zu fchließen, ip 
Nicht immer ift bei großen Stroͤ— 
Men ein mit einem heftigen Regen 
eintretendes Thauwetter/ wenn es 
Hoc in den Wintermonaten einfällt, 
ſo nachtheilig, als man oft zu glau⸗ 
Ben geneige iſtz insbeſondere nicht Bei 
folhen Stroͤmen, die Ihren ‚größten 
Waſſerſchatz aus fehr entfernten und 
hohen Gebirgen ziehen. Hier bleibt 
der Schnee gew bis in Aptil 
amd Mal liegen,’ Hnd' der fcphelfe 
Aufehau der mittlern Stromſtrecke 
worunter glg verftche, die da 
anfängt," wo die Gebirgsſtrecke des 
Stroms, die ich Die obere Strom⸗ 
ſtrecke nentte ‚aufhört, und da endei, 
wo die untere Stromſtrecke womit 
ich Die meine, wo Ebbe und Fluch 
wirken, "Anfänge, iſt alſo als eine 
ſehr heilſame Vorfluth anzuſehen 6). 
Koͤmmt hingegen die Eisdecke in dies 
fer mittleren Stromſtrecke durch ’all: 
mäßliges Thaumerter fpäterhin, mei 
der Schnee in den Gedirgen - gleich, 
falls ſchon auffuihauen Anfänge zum 
“"Aufdruche, fo wird oft die —** 
fluth davor aufgehalten, und die 
fahrung zeige, daß alsdann für- di 
Sttomſtrecke am merften gu befor 


fg. ' 


I „ER STR 


(dem (ouns 

gen Landen, _ 
die erſtere unter 
die letztere zwiſchen Breimen und 


a u , 34 


4429 Ei; 


Neues 
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Sannpnerfhes Magazin. 


zgtt > tuͤck. 


ii Montag, din an Sri 1808. ; 





Eckuhtungen und riche Bemerkungen 


über ben Eisgang und die höchiten Anfchivellungen der Stiöme, 
ud uͤber Die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen dagegen. 


.. von, dem. Oberdeichinſpektor Dammert zu Banke, Amts Higider: 
 (orsfegung.) BE 


17,50. Fi 


fie cin. fo plögliches Thau⸗ 
OP wetter. kann dann fehr ge 
Abe werden, wenn ſolches 


in allen drei Stromſtrecken zugleich au; 
fängt. In der obern Steomftrede 
wird die Esdecfe dann in wenigeren 
Tagen gehoooen; und bie an die Eis: 
decke der mittletn Stromſtrecke/ die 
Ver dem · daſigen mindern Gefälle und 
Sen vorhandenen G· ſchwindigkeiten des 
Stroms noch nicht gebrochen iſt, ge⸗ 
waͤlzt Die. Strom kann ſich dann 

mar durch ent, Sprengung der. ent⸗ 


— 2 * N 


’ o. 


‚kange, 


Randenen Stopfungen, oder durch eis 
nen Seitenweg wieder Juft verfchaffen; 
jedoch erfolgen gewoͤhnlich bad darauf 
‚neue Stopfungen, und die damin vers 
bumdeuen, Verwuͤſtungen bezeichnen 
den Eisgang auf ſeinen ganzen Dies 
ge,,. in dieſer mittlern Strecke,ſo 
is ſolchet in Dein mittlern oder 
untern Theile derſelben wieder eine % 

fene Strombahn findet. o) 
Dies iſt gluͤclicher Weiſe na 
‚bie mieifte F ber Fall dann aber 
u Zeiten auch nid wenn das Than: 
— — 


Ein Beiſpiel davon ist ⁊ der. ehr ale Ströme in Deutfcbland, 


inte 
in ihren * und — — fo ſehr nachtheiligt —E 


—* 1784. 
ar *6 — abe 3 di} 8: Elbſtroms ıc,) en 
x Sal Strom, 16 a * al be BAT ben u Aa⸗ 


*7 don ai 


Ar der’ Elbe unter ED X. 


ng, und RE a u Pa 
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wetter nicht mit ſtuͤrmiſchen, aufſte⸗ 
henden Winden eingitreten iſt, und 


die Eisdecke in dem obern Theile 


der untern Stromſtrecke alſo noch 
nicht hat gebrochen werden koͤnnen. 
Alles Obereis kommt hier alsdann 


zu gefaͤhrlichen Stopfungen, wovon 


Deichbruͤche und andere damit ii 
Verbindung ftehende Vorwuͤſtungen 
die -unvermeidfichen Folgen werden. 
Und hierin vorzüglich feheinen mir 
auch die Lirfachen zu liegen, warum 
alle Gegenden, die am obern Theile 
‘der untern Stromfirecfe, das iſt uns 
fern des Punkts belegen find‘; wo 


der. Wechſel der Ebbe, und. Fluth 


aufbört , ſo oft von Eisftopfungen 
feiden, ART 


Erfahrungen und praktiſche Bemerkungen 
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lichen Befchaffenpeit der Strombahn 
an ſich. "ir 4 8 z 7 IJ. 
Von den Stromengen, die einige 
für die naͤchſten Urſachen der Eis: 
flopfungen halten, hat man alsdann 
gewiß nichts zu befürchten, wenn fie 
fih nie in Stromkruͤmmungen bes 
finden, denn bei einer gerade ausges 
benden Richtung des Stromſtrichs 
find dies eben diejenigen Stellen, wo 
Tiefe und Gefchmwindigfeit am groͤß⸗ 
ten, der Beranlaſſungen zu einer 
Stopfung’alfo ſehr wenige find. Be⸗ 
finden. fich ſolche Stromengen aber 
in den Stromkruͤmmungen, fo koͤn⸗ 
nen fie allerdings leicht «tue Sto⸗ 
pfung veranfaffen. Alsdann vermeh⸗ 


ten fie die ohnehin in dem obern 


Außer den hievor „angezogenen Ges 
fahren -bei Eisftopfingen im obern 
Theile der untern Stromſtrecke, ift 
in diefer weiter unterwaͤrts weniger 
gu befuͤrchten, weil die Bteiten der 
Strombahnen in den mittlern Thei⸗ 
len dieſer untern Stromſtrecken ſchon 
anſehtilicher werden, und die Ein⸗ 
Wwirfiimgen: der Ebbe und Frürk, 
auch der aufſtehenden Winde zuneb: 
men. In dem unteten, immer mehr 
an Breite zunehmenden Theile diefer 
bejtelten Stromſtrecke iſt bekanntet⸗ 
maßen aber uͤberall Feine Stopfung 
mehr möglich, weil die Breite, Tie— 
fe und aan des Waſſers fol» 


che nicht zülaffen. 2 
4 Endlich und vorjuͤglich beru⸗ 
den un@ bie Gefahren des gr 
Bruchs auf der „nagärlichen und Auf 


! 


Theile ſolcher Kruͤmmen geringere 
Geſchwindigkeit, und eine S 
wird dabei um fo ehender naͤglich 


wenn ſich, wie gewoͤhnlich, an den 
eonveren Theilen der Buche ein 
Sandfeld Befinzer. * 4 
Faſt noch mehr, wie dieſe Engen 
‚in den, Kruͤmmen, kann die unregefs 
‚mäßige Breite der Strohmbahn ſeibſt 
in ‚gerade ausgehenden Seromdiſtrik⸗ 
ten zu einer Eisſtopfung Anlaß ge⸗ 
ben. Gewoͤhnlich wechfein in ſol⸗ 
‚hen, Stromprofileg die: Tiefen Sehe 
unregelmäßig ab, oder fie haben 
Sandinfeln und blinde Sände, über 


welche :die: Gismaffe, „befondees, wenn 


fie: von: der order ‘ befchriebenen pos 


rbſen Beſchaffenhete und‘ "Dicke iſt, 
wegen a: Geſchwindigkeit 


des trome, und weil ſie hei 


mitt⸗ 
lern 


55 r 
Lern: MBafferhößen dan Grund beruͤh⸗ 


ren, nidwifore kommen fönnen, Ich 


kenne Stromgegenden der Art, wo 
ſich, bei: jedem mittelmäßigen Eis: 
gange,-dad ‚Eis faſt immer ftopft, 
wenn in "gerade ausgehenden Eugen 
überall. Bein; Aufenehalt- zu verſpuͤ⸗ 
ren iſt. · th 


An ber Gerne ‚des mittlern· und 


untern Steombiftrifts, oder da, wo 


Die Wuͤrkungen der Ebbe und Fluch 
. Bin 9 9 aus 


.. 


J 1 


nber den Eisgang x. 


534 
ſich endigen, kann noch die allmaͤhlig 
fortgehende Erhoͤhung des Strombettes 
zu den vorhin (unter 3.) angegebenen 
Urſachen der daſigen oͤftern Eisſtopfun⸗ 
gen mit gerechnet werden. b) In— 
deß bleiben jene Wuͤrkungen doch die 
toefenslichften; in der ganzen Strom⸗ 
ſtrecke, oberhalb dem bier bezlelten 
Punkte, dürfte aber die bier beruͤck⸗ 
ſichtigte Erhöhung und deren Wuͤr⸗ 
fung Überall niche weiter in Be 
tracht kommen. c) 

tla - Mafs 


b In bieſer Ede befinden fi mehrere Gegenden in Holland ; am Eibftrom 


die Amts 


nſenſche Marſch, und an der Weſer die Grgend bry Vegeſack. 


, c) Man bat oft das Grgentbeil behaupten wollen; mir ſcheint foldes aber 


ua 
3 


y. 
“in 


« “ 


Zelina, zugleib die dDurafltömte Gegend erhöhen. 


dus dem cinfaden Grunde niet flattnehmig zu ſeyn, weil ed nit abzus- 
Aſehen iſt, wie ein Strom, ber urſprünglich mehrere Arme hatte, tie man 
28 bei Sen mehrſten Strömen no wahtnehmen form, jeßt, wo diefe Arme: 


entweder durch zufällige Veränderungen, oder durch die Kunft in einem 
einzigen Bette vereinigt find, und die Friction auf den Boten ſowohl das 
dur, aid aud durch bie dur Deiche eder hobe Ufer zufammengehaltene 
Waſſermoſſe vermebrt iſt, den hieraus entflanrenen Beharrungs zuſtand voch 
verändern koͤnne. Von einigen itdlieniſchen Hydrotecten wird beſonders bie 


Erbbhurg des Arno: Bettes (Raccölta d’Antori che trattano del‘, moto 
dei’ acque etc. Tom, VII. VII, und IX. an verfSicdenen Stellen) 
"angeführt; auch ift neuerlich (Monatlicbe Correſpondenz zur. Beförderung 


der Erd und Himmelekunde, Septewber 1803. wieder bewerkt Worben, 
Daß verſchiedene eingedeichte Stroͤme in Ftalien, unter andern Die Etſch und 
Brento, nur ihren Boden, anrere unbedeidte 5. €. der Zagliamınto und 
: Degen kie erſt anges 
führten Bemerkungen laſſen ſich jedoch noch mande Einwendungen mact en; 
ihre Nichtigkeit aber auch argenemmen, ſo läßt ſich von den meiſten Strd⸗ 
men in Stolien, wegen der vielen daran befindliten Ab⸗ und Zufimmenleis 
tungen, und da fie foft alle in mehrern Armen dem Meere zurallen, fein 
richtiger Schluß auf ungetbrilte Ströme machen. Die legrangefährten 
Bemerkungen find aber vielleicht in drn Gegenden, wo biefe Ströme eben 
ans den Gebuͤrgen in bie Ebeng treten, und ein grobfteinigted Bette haben, 
gemacht, indem bei dieſen Rocalitäten, bei außersrdentlihen Anfhiwellungen, 
allerdings eine partielle Erhöhung der Strombetten anzunehmen ift, was 


"aber wieder feine Anwendung auf ungetheilte bedeichte, oder durch narürlis 
se hohe Ufer eingefchrämfte- Ströme finden dürfte, die ein grobgrundiges, 


noch weniger auf ſolche, welche, wie z. B. bie Elbe, ein mr. 
» aben, 


5:3:5° 

Maſſive ‚oder. hoͤlzerne Brücken 
geben minder oder mehr Weranlafz 
fung;zu einer Eisftopfung ‚ als ihre 
Mfeiter und Joche -weiter oder enger 


vom einander entfernt ſind. Ob fie. 


auf Stromweiten oder ‚Engen liegen, 
entſcheidet Dabei - gleichfalls; allein 
vorzüglich kommt es doch auf jene 
Entfernung der Pfeiler und Joche 
unter ſich, und ſodann auch daranf 


Erfahrungen: und praktiſche Beamer fungen 
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leicht, als «ine von einen zu weiten, 
eine Stopfung des. Eifes verantaffen ;ı 
denn vor” dem erſteren behaͤlt der: 
Strom, gleich wie nadı den eben 
vorbergebenden Anf hrung, berStroms 
engen in geradeaus gehenden Diftrife: 
ten, die Kraft, das Eis durchzuſchie⸗ 
ben, vor der Iegtern aber wird dieſe 
Kraft gelähmt, und das Eis dadurdy 
zu einer · Stopfung, eben’ wie bei in; 


an, daß die Fundamente der erſte⸗ regelmäßige, weisen, und mit Sands: 


ren, nach der moͤglichſt größten Ver⸗ 


tiefung des Brücden:Profils, geſenkt, 
und die Pfähle der leßteın fo tief 


in den Grund gerrieben find, daß fie. 


deu Eisſtoe bei den hoͤchſten Waſ⸗ 
ſerhoͤhen widerſtehen koͤnnen. Iſt 
hierauf bei der Antage Ruͤckſicht ges 
nommen, fo. wird eine Brücke von 


feldern verſehenen Sıremprofilen vera; 
anlaßt. Dahei wird alfo der Strom 
zwiſchen demjenigen Pfeilern oder Yo; 
chen ‚fich- wieder Luft verſchaffen, die 
auf der Directionslinie des Stroms 
ſtrichs, oder diefer Doch am. naͤch—⸗ 
ſten fiegen, und, hier. kdunen alfo die 
Wirkungen 5 die Fundamente der 


einem zu engen Profile oft nicht fo Pfeiler und auf die Joche ſtaͤrker 


| Dt ſeyn, 


haben, wie zu einer andern Zeit durch eine bei Gelegenheit bed — 
Bruͤcken? und Wehr baues hei Hameln ‚geichebene genaye,Unterfuchüng bes 
Weſerſtroms unumföplich ermiefen werden wird, . Syn ‚oder Reiſebeſchrei⸗ 
bungen von Egypten findet, man zmar die Erhöhung bed Nilbeties anges 
\ führt. Aber damit laſſen fi& wieder die Anführungen der. Reifebefcbre:ber 
nuicht vereinigen, doß mehrere Gegenden om biefem Streme nidt fo, wie 
5 vormals, noch uͤberſchwemmt werden, was natürlid nicht der Fol ſeyn 
müßte, wenn der Boden ded Strombettes mit ben.Uiern zugleich fi ers 
“Höher hätte. Kamm hieraus abır auf einen gewiff'en Behorrungäzuftert des 
Bettes eined Stroms, der befanntlich eine fo ungeheure Menge Sıkd und 
BSlamm mit ſich führt, und dem fo wenig, hei feinen. Unfhmellungen, ols 
In feinem gewöhnlichen Zuftande, Funftmäßige Grenzen geſetzt find, geſe loſ⸗ 
ſen werden, wie viel mehr wird mon zu einem folhen- Stufe bei ‚unfern 
— nad jenen Beziehungen manchmal zu fehr eingefcbränkten Strömen — 
‚ berechtigt feyn. UÜebrigens bedorf 26 nur wohl im Morbeigchein berührt zu 
werben, daß die partiellen Erhöhungen der Strombetten in unregelmäßig 
weiten Stromprofilen, (deren ed am Nil noch mebr, wie an nefern N und 
wieder noch nit kunſtmaͤſſig richtig. bebandelten St: ömen gehen muß) noch 
weniger die Erhöhungen des Milbettes im feinen getpeilten Mündungen ind 
Meer, bier etwas für eine Erhöhung :der Betten, im ganzen Laufe der 


Sirbdme, erweiſen. 


227 N 


fen, alsıbei einem engen Bruͤcken⸗ 

profite , wor der Angriff⸗ auf vum 
—— gleichmäßig vertheilt iſt. 
2u822 Ihr RT yinp N 

n "Die; Giebapnen,. weiche in! folchen 

Scromgegenden workelna. Bruͤcken 


Statt finden, zur fricheren Herſtel⸗ 


luug nad: laͤngerea · Daiter der Pafs 
fage,. während: der Bedeckurig des 
Steoms;,; augelegt werden, ) ud: 'ofe 
bie: zmabbswicer zrals das hbrige 
Strameis, '' michi; zu⸗ mehrerern Harts 
barkeit 1. in :üad is wieder · noch mit‘ 
baifinem. use belegt ‚find, koͤn⸗ 
nen, wenn ſie nicht fruͤh genug vor 
dem Aufbruche des Eiſes aufgebauten! 
werden * einer Cisſtopfung Aula 
geben/weil · ſte Aid wiche mie "dann 
—2 Eiſe brechen undssoft die 
ganze Breite des Strons einnehnuen. 
Der Zug des bimerkommenden Ei⸗ 

ſes wid. alſo dadutch, und zwar um’ 
ſo leichter ale dann werhinderi mei 
ſolches ıbie verbeſcht abene pordſo Bar 
ſchaffenheit hat mithin Durch einen 
ungleich geringern  Widerftands;ı: ale! 
das blanke Eis, veranlaßt werden‘ 


meer BE Eisgac ai. ist 
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Mchee( Ueberfaͤlle Schlachten) 
welche in den obetn Stromgegenden 
zur, Erhaltung der Fahrbarkeit eines 
Fluſſes hei niedrigem Waſſer, auch 
am, Begriebe der, Mühlen. angelegi 
find, koͤnnen die Eisſahtt, weun ſie 
uͤbrigens eine dem Wecale angemeſſene 
Breite und Stauföhe haben, nur 
dann verfchliik mern , wenn das Eis 
vor. dem Zufer uhr ich zu both date 
alıf ‚gel erg Püt, md’ das Thaumet 
ter fo IN ich, en ifäte } daß bie Ei 
maffen“ & niche Toröre" bei“ dem re 
fen AUntoadife . Abtöfen And heben 
konnen. Der Aufbruch wird alfo 
dadurch. zum -Machtbeil der ober? 
beib Hiegeitden. Oegehden — 
und die Wehre ſelbſt eiden 

oft feht durch den berichten EN 
ſeadiuck Kinfer Dem’ aufgeftören‘ 
Eife. Bei aftmäplig einfallendem 
Thatiweteer , bei welchem fich die 
Eismaffe nach und nach Ablöfer, und? 
mit dem An wachſe des Waſſers 
ſteigt iſt aber fuͤr dieſe Werke vom‘ 
Eisgange‘ weniger zu befürchtem, ben 
fordere, wen das Wafler vor dem 


kann, fh * — auf zu) Aufbtuche fo hoch angewachſen iſt, 


9 62 
9 me 


a) wi 14 + 
abo} ; 
K m Ar J — J ed) 
d) Ich Fine bie ai 
‚ wahrginonimen, ale 


a DE dag“ ER Bw‘ — der⸗ 
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unse msayıcı 3 ns 


* * “ : 
en ern Mi Aca vr A; 


mt * —— ſeht deutlich: bei’ ber — 
eine ſolche Eisbahn beb ditieriin der Graend des Dorfs 


Somſchur, im Amte Hitzacker, ouegefuͤhrten Umleitung der Elbe aus drei 
Armen im einen einzigen, in einem der dermabligen Hauptarme zu dem ? 


0: ap leiten, 


a: Pr a und * 


des Eifed durch den 


Eube- angelegt —5 ugn ben er “m erflauy, um, einen, Mebenazm /.der 

* eie — de Kerr einmal Be 
a 

—— hieß“ 


6,,übet einen halben Tag 


Feen 
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ſelben : beit nn nicht · Mehr 
— kanm e).: Ta | —2 

Ich komme jetzt inf die Bitreih; 
tung der: Mittel‘, woburch die votbe⸗ 
fepriebenen Göhren dB; ‚Eifgatigs 
und der Ueberſchwenimnungen am zweck⸗ 
maßigſten abuwenden ‚feem pie‘, J 

„. Be denen hlevor unter den Sins 
een z md. 3 —— Inmaie 
fingen auf den, is: Sand. Kl ſich 


der Nat afun, der, ESache ni eine 
Borſichton bagt edein ne ur 
bei den, ‚unter Nummer ‚2 „düleßt, 


ermähnten,,. ‚durch, ein, ya) ‚einent, 
Thauwetter wieder infallendes Ki coft 
ei xetan aßten Eiöftopfunigen, wird 
oft zu betfen, a, wein ſol⸗ 

— —— Me J wie 
vdi em ganz, zul . hie er sine 
En Saar tier, * ſchein⸗ 
Hehe "Yufbruch e Se isht ich⸗ 
gieſet iherden. a ur Marne‘ 
Dieſes wird am u Bun aan 3 
der, Dichtung ‚des Stromftriches, port 
genommen werden koͤnnen/ doch darf 
folcher Bann nicht in einer. bedgutens 
den, Buche vder Secpencine an ab⸗ 
braͤchigen Ufern· Woder Schaardeichen 
bengeben, weil dieſe dabei ſehr grofs 
fen Gefahren ausgefegt werden koͤnn⸗ 
ten, dahet alfo auf diefen Fall eine 


andere. ‚möglighft; unfchädliche- Rich - 


mng nach a ie des Sender 
5Mn. 
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tes hin eh waͤllenn ſeyn wre: Die 
Breite des dinchzueiſenden Canals 
maß, mad. dem. Cefältermmid der: ſon⸗ 
fligen ganzen Capätirät des Stroms, 
beſdaders mach dee: murhmaßlichen 
böchfter‘. Unfehweltung ı:deflelben:. ber 
‚Allgemeinen 
dürfte jedoch der Bee soder . Lore: Theil: 
der: Breite 856, geſtopften Stroms: 
diſtriklts (denn die übrigen Mormal⸗ 
proſlweiten kommen; dabei nicht i sine 
Derrachtung) ‚hinreichenden Effekt lei⸗ 
few Anterhalb wer. Stopfung wird 
dieſe Auſeiſung in der naͤchſten offen; 
rei Stelle „des Stroms ihren Ans: 
fang nehmen, iſt folche. aber: zu weit 
eutſerntſo giſt· da anzufungen, „mg: 
das Sitromproſil ſich erweitert, oder 
eine Andere: Dispoſition "Rss Eiſes 
zum; fruͤhern Aufbruche, als einmuͤu⸗ 
dende kleine Stroͤme, oder quelligte, 
auch flache ſandige Ufer vorhanden 
ſind. Oberhalb der Stepfung wird) 
es ſelten moͤglich werden, die Auf⸗ 
eiſung in beiraͤchtlicher Entſernung 
fortzuſetzen, nothwendig wuͤrde ſolches 
aber ‚bis an die naͤchſte offene Strom⸗ 
ſtelle geſchehen muͤſſen, wenn, eine‘ 
ſolche ſich dort zufaͤllig befinden, ad; 
nicht zu weit entferne ſeyn ſollte. 


Eine ſehr merkwuͤrdige Aufeifung 


der, Are wurde auf der Weſer, us 


terhalb Bremen „ ‚si Vegeſack im 
Jahre 


r 13’ 9 


" e) Die Wehre zu — ‚ke uiertorhebfäften und größfen in Denſchlar d) 
ewo burch ganze? Weſerſtrom geſtautt wird, find heile aus der angıführs 
ten Urfache, tbeil⸗ wegen ihter vormahligen Vauart ‚einige Mehl zerſtort 


worden. 
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Sis war bei Thammerten, theiis durch 
die Wũrkungen des Wirdbes: uund der 
Fluth une unten Athriis durch die 
Anſchwellung des Stroms von oͤben, 
in Gang gel ommen,Aſetzee fiehtiabier 
am · Eingange und ai ‚Heiner 
Buche an zwei: etwa 500 ei 
port jeinander entfernten "Stellen, amd 
ſtauete den Strem, weil beive Eis: 
daͤmme, wegen des: mach: dem "Thom 
wetten. wieder: einfallenden Brofesen: 3° 
ten; Dergeftaftzi daß verſchiedene Deik 
che: durch: den Ueberlaufe durchbraͤ 
chen, und mehrern dieſe Gefahr be⸗ 
vorſtand .· Ungefaͤhr im ber. Miced 


zwiſchen beiden Eisdämmen;,- im Bier. 


gungswinkel det: Wucht) wo drr te bie: 
ſum⸗Fluß einnuindet / befand‘; ſich eim 

vom Eiſe freie Stelle; und 500 Ru⸗ 
then auter dem unterſten Damm war 
der Strom ſchou ganz. offen. Mach 
dieſen offenen ·Stellen des: Stronis zu 
und durch die beiden Eis daͤmme wurde 


in der Richtung des Fahrwaſſers mir 


460 Mienfiheniin:7. Tagew ein. ‚Canal 
don 120 Fuß Breite Dunchgeeifer, und 
Beide!. — 2 state —* 


Auſcoruch / gebra 

—— Bst on 
Mawripulãtion Wirfer)i Arbkitens wird 
biernaͤchſt · wech: etwae darge 
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Daß ͤbrigens diefe Dpetätioneni! nur 
vonu cinen Arſahenen · Waſſerbeuver⸗ 


ſtaͤndigen Greleiseh werden duͤrfen / wird 
aus obigem bervorgehen. 2 rl 
D ten unter Rumnie 
—— Ina A Sisfapt: 
u un — Iw aͤr 
unter. allen. Auf Hnde En 
zu‘ ach aber ſeht ‚piefes, doch 


is agegen dutch, eine. ch Hl e und 
ige, Pr andlung dieſer Ge⸗ 
ER: aulsy vrichfet. werden konnen. 


— ————— der . Strom: 
Phnumen die Beengung uͤbermaͤßig 


de breiter Strowproflle‘ in allem Diftrik: 


ten der Strombahn, Puryi.die: völlig 
Eunftihäßige, und auf das Localeund 
bie gamerspdrographifege Beſchaffen⸗ 
heitmdes; Gtroinssgegründeteitkeinung 
deſſelben iſt oft: leichter gerathen als 
auẽ gefuͤhrt. MWenigſtens an großen 
Strömen find damit, wegen der ein 
mahtigen Lage: Der. Bedeichungen und 
der Dörfer, wegen des dazu erfordet 
lichen , oft großen Koftenaufiwandes, 
wegen des Ptivat⸗ Intereſſes dieſes dder 
jenes Uferbeſttzers > matt eine m Worte, 
Wegen der einmahligen ganzen LWcali⸗ 
taͤt und ber hergebrachten Verfaſſung 
bes. ‚Stroms b wid» Deichbauroefens, 
naatenloſe Min deriiſſe und sr. 
Pritendverbiinden, umskhisu: 197 ,: #149 
ein er une” Meet 


„a und 83 due url eig !; AP): 
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ſelben : beim —— * Wehr 
— kanu e): Fr | WE Le FR; 
Ich komme jetzt inf! die: Dirt 
ir der Miltel woburch die vot 
ſchriebenen Gefähren’ des en 
und der Ue chwennmngen am weck⸗ 
maßigften abziehen - ſehn·dutſtenn 2 
Bei denen „pievor, unter’ den Sin 
men T ud, 3 angezeigten noir 
kuugen ‚auf Am ic gang/ Laflen, ſich 
der Matux, der Sache nöd —* 
Borſichto In Pete anwendet, ur 
bei ben, yntef Nummer, 2 uttht 
erpähngen ‚ ‚duch, ein, nach üneni 
Thauwetter wieder infallendes F oft. 
wetter xetanſaßten —5 — 
ch oft. jur helfen, ſehn, we —J— 
— jo, erh m * 
em ganz jul wieder 
—— Ü ſcheim 
* Au ſbruche de gi: gi 
gerifet cherden. ve u Moner‘ 
Dieſes wird am — Am 
der, Richtung ‚des Stromiſtriches port} 
genommen werden koͤnnen, doch darf 
felcher dann nicht An einen + bedgustens 
dei; Buche oder Grepemine an ab; 
Besichigen: Ufern· oder; Schaardeichen 
eben, weil diefe dabei fehr grofs 
fen Gefahren ausgefegt werden koͤnn⸗ 
ten, daher alfo auf diefen Fall eine 


andere. moͤglichſt unſchaͤdliche · Rich⸗ 


mung nach * Bine des Sirombet⸗ 
‚Tann ” 1l. 
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ies Hin du wählen ſeyn wire) Die 
Breite): Desi. dinchzueiſenden Canals 
muß, nach dem Cefältermid der: ſon⸗ 
ſtigen ganzen Capatitaͤt des Stroms, 
beſdaders mach: der: muthmaßlichen 
hoͤchſten· Auſchwellung ideſſelben bez 
Allgemeinen 
dürfte jedoch det Beesoder 1ote Theil, 
der. Breite Bis, geſtopften Strom⸗ 
diſtrikts (denn die übrigen Mormal⸗ 
proſlweiten kommen; dabei nicht i.im 
Berrachtung) hinreichenden Effefe: lei⸗ 
em Unterbatb wer. Stopfung wird 
diefe Auſeiſung in «der naͤchſten offer; 
= Stelle des Stroms ihren Ans: 

fang ‚nehmen, ift, ſolche aber: zu weiss 
entſerntſo ziſt· da anzufungen, wo 
das Steomgrofil ſich erweitert, oder 


eine Anders. Dispoſition "Res Eiſes 


zum: fruͤhern Aufbruche, als einmuͤu⸗ 
dende kleine Stroͤme, oder quelligte, 
and) flache ſandige Ufer vorhanden 
ſind. Oberhalb der Stepfung wird; 
es ſelten moͤglich werden, die Auf⸗ 
eiſung in beiraͤchtlicher ‚Entfernung: 
foruzufegen,  norhwendig wuͤrde ſolches 
aber bis an die nächte offenne Stromes: 
ſtelle geſchehen muͤſſen, wenn eine? 
ſolche ſich dort zufaͤllig befinden, und 
nicht zu weit entferne ſeyn ſollte. 


Eine ſehr merkwuͤrdige Aufeiſung 


der, Are wurde auf der Weſer, un⸗ 


aerbalb Bremen r ‚sei — im 


Jahre 


—W3 


e) Die Wehre zu Ska u uierEartebfäften und größten’ in i Dentfiöfard) 


wodurch der ganze! Weferftrom geftauet wird, find theild aus der angıführs 
ten Urfache, teils sorgen ihrer vormahligen Vauart ‚einige Mohle zerſtbrt 


worden. 
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Behre aan Bemnthungei hr 
Eis: war bei Thauwetter 8 
die Wuͤrkungen des⸗ Windes: uud der 
Fluth von unten Athrils durch die 
Anſchwellung des Stroms von oͤben, 
rn gek ommen,Aſetzte fickt; ober 
Eingange: und r aim Ende neiner 
Buche: an zwei: etwa 500MRathen 
von einander entfernten Stellen, and 
ſtauete den Strom, weil beide Eis: 
daͤmme, wegen des: nach dem Thau 
wetten: wieder: einfallenden ı Froſtwer⸗ 
gerg, eine bedentende Feſtigkeit erhiel⸗ 
ten, dergeftaitz:. daß verfchiedene Del 
he. durch den Leberlauf:: u. 
chen ‚; und mehrern / dieſe Gefahr be⸗ 
vorſtand. Ungefaͤhr im ber -Miced 


zwiſchen beiden Eispämmen,- im.WBiet 


gungswiukel der: Bucht) wower. te 
ſum⸗Fluß einmndet/ befand: füchleing 
vom Eife freie Stelle; und 500 Ru⸗ 
then auter dem unterſten Damm war 
der Strom ſchou gung affen. Nach 
dieſen offenen · Stellen des Stronis zu, 
und durch die beiden Eis daͤmme wurde 


in der Richtung des Fahrwaſſets mia 


460 Menfiheniin:7. Tagew ein. Canal 
don 120 Fuß Breite durchgeeiſet, und 
beide | ger Tea glücklich u. 


Aufbruch gebracht: 
dleber die —— —— 
Maniputation· dieſer Ariten wird 
— nech etwat vort ommen 
— u ud mil. eh a met 
fi Jun dt? 


ie 


nor den Eisgang re 


HR arbeiten, 
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aus —7* bervorgehen. — 7 von 
n unter Numm beſchrie⸗ 
ee 7— de 
ten un a zwar 
nid t. „ah: allen. A Inden Fila 
abet feh ſeh area dir „doch 
auch — Ah; eine. ri Hl je und 
jroecfniäpige B je handlung Kiefer Ges 
ach: npe ‚asdet ichfet werden koͤnnen. 
Die? Duichftehung:. bes, . Strom: 
Prnsmen’pi die Beengung uͤbermaͤßig 
breitet Strotoprofile im; aller Diſtrik⸗ 
ten der Strombahn, Purg-die:wöllig 
kunſtmaͤßige, und auf das Locale und 
die game · hydrograhiſche Beſchaffen⸗ 
heit · des Stroms gegruͤndeten Leitung 
deſſelben ik oft leichter gerathen als 
auẽ gefuͤhrt.·eWenigſtens au großen 
Strömen find damit, wegen der ein 
mabligen Lage: der Bedeichungen und 
der Dörfer, wegen des dazu erfordert 
lichen , oft großen Koftenaufiwandes, 
wegen des Ptivar⸗ Intere ſſes dieſes dder 
jenes Uferbeſttzers mit eine m Mord, 
Wegen der einmahligen ganzen Lcalir 
tür amd ber hergrbrachten Verfaſſung 
des Strom⸗d wid si Deichbnurmefens;, 
namenlvſe Hinderniſſe and Ge 
kriten verbunden. imsch'sn » v4 
ahoımsds Kar nee 1 uine⸗ 
1a nad 83 mund Cult 3779 
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‚ felben beim Uebetſtutze nicht be 
beruͤhren kanu. e) ESS: | Er Pen; 
Ich komme ſeht auf die Betrach⸗ 
tung der’ Mittel‘; wodurch ie vorbe⸗ 
fehriebenen Gefähren Bes Eisgangs 
und der1ieberfchiveiintungen am dweck⸗ 
maͤßigſten abzuwenden fe datſ J 
Bei denen hievor unter den Ru 
mern I ud, 3- — DEZ 
kuüngen ‚auf, den, Gisgang, Lafjen fi ich, 
der- Natur der, Sache n ni feine 
Borfihromäigtsgein ante ur 
bei den. unter NRummer 2 ‚ats 
erwähnten , ducch,. ein nad ‚einem, 
Thaumetter wieder einfaffendes F roſt 
wetter veranlaßten re wird 
durch oft ju be ef N, wein (0 of? 
9 Stopfungsn 3 J vie nid ic, 
wor dem ganß zufeßt t. wieder he 
tendem Thantvetter , eins 
liche Auſbruche der Bi sbeck. — 
geelſet werden. B—————— 
Dieſes wird am eng 
* MRichtumg ‚des Stremiftriches, porh 
genommen werden koͤnnen, doch darfı 
feicher- dann nicht in einer. bedgutens 
beit, Bucht ‚oder Grepamine an ab⸗ 
brachigen Ufern· oder ; Schaardeichen 
eben, weil dieſe dabei ſehr grofs 
ſen Gefahren ausgeſetzt werden koͤnn⸗ 
ten, dahet alſo auf dieſen Fall eine 
andere. moͤglichſt unſchaͤdliche Rich⸗ 
sung nach vr Dine des — 


‚13 Aıc 
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ses Hin Ft wählen fegn wirken Die 
Breite des dinchzueiſenden Cauals 
muß. nach dem Öefälkermid der· ſon⸗ 
ſtigen ganzen Capatitaͤt des Stroms, 
beſdaders machı: der: murhmaßlichen 
bachfte, Auſchwellung deſſelben · be⸗ 
Allgemeinen 
dürfte jedoch der gee oder rote Theil 
der: Breite des geftopften «Stroms: 
diſtriklts (demmı.die- übrigen Mormal⸗ 
profükeiten kommen’; Dabei: nicht ie 
Betrachtung) hinreichenden Effekt leis: 
fen Anterkalb der Stopfinig 1 wirds 
diefe Auſeiſung in der naͤchſten offer; 
nen Stelle des Stroms ihren Ans: 
fang nehmen, iſt folche: aber zu weit 
entſernnt ſo ziſt· da anpafungen, - wo 
das Steomgrofil ſich weitert, oder 
eine Andere: .. Dispoſition "Res Eiſes 
zum; fruͤhern Aufbruche, nis einmuͤu⸗ 
dende kleine Stroͤme, oder quelligte, 
auch flache ſandige Ufer vorhanden 
ſind. Oberhalb der Stepfung wird; 
In: enifelten moͤglich werden, die Auf⸗ 
eiſung in betraͤchtlicher Enftrmang 
fortzuſetzen, nothwendig wuͤrde ſolches 
aber ‚bis an die naͤchſte offene Strom⸗ 
ſtelle geſchehen muͤſſen, wenn eine 
ſolche ſich dort zufaͤllig befinden, und 
nicht zu weit entfernt ſeyn ſollte. 


Eine ſehr merkwuͤrdige Aufeiſung 


der, Urt wurde auf der Weſer, un— 


aerbalb Bremen r ‚sei Vegeſack im 
‚Jahre 
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e) Die ie zu —*8 3 ‚ok uierFarhebtäften und groͤßten in Deutſchlan d) 


wodurch der ganze! Weſerſtrom geſtautt wird, find theils aus der angt fuͤhr⸗ 
ten Urfache, ibeile wegen ihrer vormabligen Bauart. ‚einige Mohle zerſtoͤrt 
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en, 6 dur 
die Wũrkungen (dei Wirkdes: ind * 
Flurb von unten ‚Athrils durch die 
Anſchwellung des Stroms von oͤben, 
in» ang: gekommen,Aſetzee — * 
am. Eingange und aim Ende einer 
Bucht an zwei: etwa 580 Mrhen 
von einander entfernten Stellen, amd 
ſtauete den Strom, weil beide Eis: 
daͤmme, wegen des: mach. dem "Ih 
wettenn wieder: · einfallenden · Froſtwer⸗ 
ters, eine bedentende Feſtigkenn erhiel⸗ 
ten; dergeſtaltz daß verſchiedene Deir 
che: durch den Ueberlauf durchbre⸗ 
chen, ind: mebrermdiefe Gefahr be 
vorftand.ı Ungefaͤhr im der ı Miree 
zwiſchen beiden Eisdämmen,- im Witt 
gungswiukel det: Bucht; woher. bob 
ſum⸗Fluß einmuͤndet/ befaud: fichseing 
vom Eiſe freie Stelle und 500 Ru⸗ 
then auter dem unterſten Damm war 
der Strom ſchou ganz; offen. Mach 
dieſen offenen Stellen des Stroms zu, 
und durch die beiden Eis daͤmme wurde 
in der Richtung des Fahrwaſſers mi 
400 Menfcheniin:7 Tagew ein. —* 
som 120 Fuß Beeite durchgeeiſet, und 
Beide! Ströme) dadurch gtäcttich zum 
Aufbruch / gebracht. 
ssichläher?. Bin, ned mäßige donfige 
Manipulãtion dieſer Arlniten wird 
biernaͤchſt "ech, etwat vorl ommen 
va mh eins 2 — 61 = 
ei Dr I 


one den Elsgang rd 


5.42 
parte Operationen nur 
von: dien > erſahenen · Waſſerbauver⸗ 


fein digen Geleitek: werden duͤrfen zn 
aus obigen: bervorgehen. u27; > 


pi Di führer Suhinier 4 * st hrie; 
denen Einwürktingen au die ( isfahr: 
ten uld Ueberfhiwernmunge i iſt zwar 


nicht ter. alfen. Hatinde * 
au arbeiten, "aber ſehr die —* He 

auch Dagegen, d durch 6 eine —8 und 
zocchmäige, Pr handlung dieſer Ge⸗ 
sch: np ‚ausgerichtet, werden. koͤnnen. 


Pier Duöhftehung.: der, . Etrom: 
Frnimen ‘pi die Beengung uͤbermaͤßig 
breiter Stromproftle im allem Diſtrik⸗ 
ten der Steombahn ‚ı Purgidie:wöllig 
lbunſtmaͤßige, und auf das $ocalerund 
diengane hydrograßhiſche Beſchaffen⸗ 
heit des Stroms gegruͤndeten Leitung 
deſſelben iſt oft: Richten .gerafhen als 
auẽ gefuͤhrt. Aimigftens an großen 
Strömen find damit, wegen: der einm 
mahligen Lage: der Bedeichungen und 
der Dörfer, wegen des dazu erfordert 
lichen , oft großen Koftenaufwandes, 
wegen des Pkidar: Intereſſes dieſes dder 
jenes Alferbefigens zo nett einen Worte, 
Wegen der einmahligen ganzen Lcalir 
taͤt und ber hergebrachten Verfaſſung 
des Eteoms b wäid si Deichbauweſens 
uaatenloſe Min deriniſſe und — 
Pritendveriinden, umschiss: a 
eramsus Klon nsjameid 1; * int 
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felben Beim Leherftukzki — 
— kann e).: 3 1053 al 
Ich komme jegt: auf die Dirt 
tung der: Mittel‘, woburch die todr 
ſchriebenen Gcähren BEE * 
und der Ueberſchwenmungen am weck⸗ 
maßigſten abuwenden Ichndatſtenn 
n. Bei, ‚denen hievor unter’ den ine 
mern z und, 3, angezeigten Innanies 
kungen auf ‚bei, Sis gang, Yallen, fi ih, 
der Natur der, Sadı as] Leine 
Vorſichto — un anwen ur, 
bei den, untef Nuininer, = —2 
ermähnten,. dutch ein nach ‚gineni, 
Thanwetter wieder einfaßfendes Feof 
a — ßten Eiaſtofungen wird 
oft ju betfen, N, “ON, weiln NG 
g: —— fu inwie möglich 
wor dem ‚ganz, auf. vi er ysiheree 
En Thaumgtter,. ſcheim⸗ 
* Auſbruche Der Fish az aut: 
gpeifet wherden Ara au sMammeit 
Dieſes wird am wiirffamfien im, 
der Richtung des Stromſtriches port 
genommen werden koͤnnen/ doch darf 
felcher Dann nicht in einer.» bedeuten⸗ 
den; Bucht vder Setpeutine an ab⸗ 
Besichigen: Ufern· der ¶ Schaardeichen 
ehen, weil dieſe dabei ſehr groſ— 
ſen Gefahren ausgeſetzt werden koͤnn⸗ 
ten, dahet alſo auf dieſen Fall eine 


andere. moͤglichſt unfchädliche- Rich⸗ 


mung nach der Die des — 
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ses ln Er waͤhlenn ſeyn wir Die 
Breite Desi. dinchzueiſenden Canals 
muß. nn. dem Gefaͤlleaud der ſon⸗ 
ſtigen ganzen Capatitaͤt des Stroms, 
beſdaders machı: dee: muthmaßlichen 
böchftem‘, Auſchwellung deſſelben · be⸗ 
Allgemeinen 
dürfte jedoch der —* rote: Theil; 
der: Breite. des geftopften «Stroms 
diſtriklts (denn die uͤbrigen Mormal⸗ 
proſlweiten kommen: dabei: nicht in 
DBerrachtung) hinreichenden Effekt leie 
em Anterbalb der Stopfung ı wirds 
diefe Auſciſung in der naͤchſten offer; 
nen. Stelle des Stroms ihren Ans: 
fang nehmen; iſt folche: aber zu weit 
eutſerntaſo ziſt· da anpufungen, «1a: 
das Steomgrofil ich :ertveitert , odem 
eine Andere: Dispofitien : "Res 1 Eifes: 
zum frühen Aufbruch, als einmuͤu⸗ 
dende kleine Ströme, oder quelligte, 
auch «flache: ; fandige: Ufer vorhanden! 
ſind. Oberhalb der Stopfung. wird) 
en ifelten „möglich «werden , ‚die Auf⸗ 
eifung in betraͤchtlicher Entfernung) 
fortzuſetzen, nothwendig wuͤrde folches: 
aber bis an die naͤchſte offene Strom⸗ 
ſtelle geſchehen muͤſſen, «wenn, eine! 
ſolche ſich dort zufällig befinden, und 
nicht zu weit entferne ſeyn ſollte. 


Eine ſehr merkwuͤrdige Aufeiſung 


der Art wurde auf der Weſer, un— 


aerbalb Bremen r ‚sei Vegefak, im 
—* Jabhre 


den in Dentflölar) 
theild aus der angt fuͤhr⸗ 
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— gek ommen Aſetzte ſich aber 
Eingange und aim Ende einer 
Das Wut zwei: etwa 00 Müchel 
von einander entfernten ‚Stellen, amd 
ſtauete den Strom, : weil, beide Eis: 
daͤmme, wegen des: nach! dem "Ip 
wetter wieder: einfallenden ·Ft oſtwer⸗ 
terq, eine bedeutende Feſtigken erhie⸗ 
ten, dergeſtalt, daß verſchiedene Dek 
che durch deti Ueberlauf — 
chen, und mehrern / dieſe Gefahr be⸗ 
vorſtand, Ungefaͤhr im der Mitte 


beiden Eisdämmen ,- im Biet 


gungswiukel det: Bucht wwower. tel 
ſum⸗Fluß einmuͤndet/ befand‘ fichieing 
vom Eiſe freie Stelle;,; mid. 500 Ru⸗ 
then auter dem unterſten Damm war 
dee Strom fchon“ ganz. offen. Mach 
dieſen nffenen- Stellen des. Stroms zu, 
und durch die beiden Eis daͤmme wurde 


in der Richtung des Fahrwaſſers min 


460 Mienfcheniin:7. Tagen in Canal 
= 120 Fuß Breite durchgeeiſet, und 
Beide! ng static * 


Auſoruch gebracht. 
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seht unde ‚sulsrrichfet, werden. koͤnnen. 


Die Wuehftechung: der, . Strom: 
Fränumen'pi die Beengung uͤbermaͤßig 
breiter Strotpprofile in; aller Diftriks 
ten der Steombapn ‚ı kurzdie voͤllig 
kunfiinäpige, und auf das Localerund 
men Beſchaffen⸗ 
heit · des Stroms gegruͤndeten Leitung 
deſſelben iſt oft leichter gerathen als 
auẽ gefuͤhrt. MWenigſtens an großen 
Strömen find damit, wegen der einm 
mahligen Lage: ber. Bedeichungen und 
der Dörfer, wegen des dazu erfordert 
lichen, oft großen Koftenaufiwandes, 
wegen des Ptivar⸗ Intereſſes dieſes dder 
jenes Uferbeſetzers mit einem Worte 
Wegen der einmahligen ganzen Loealiz 
taͤt und ber hergrbrachten Verfaſſung 
bes: Stromd wird si Deichbaurefens, 
ndatenloſe Min deriniſſe und Shit 
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ſchriebenen Göhren des Eidangs 
ud ver Ueberſchweaimnungen am zweck⸗ 
maßigſten abuwenden fee dutſrunn 

„. Bi denen bievor, unter‘ ben Sind: 
mern ı und. 3. angezeigten Innsties 
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der ** der Sache Ma eine 
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Thauwetter wieder infallendes kl; coft 
wetter veranfäßten lee ih 


— (of? 
topfungen fi ð Kr m 
em ‚ganz, a 


Jens 


F 
Mr — ® 
dur 


“ er F 
hei "Aufbruche er X 3 
geeiſet werden. sd er Mena“ 
Dieſes wird am wuͤrkſ am * 
der, Richtung des Stromſtriches port 
genomwen werden koͤnnen/ doch darf fo 
ſelcher Bann inicht in einer, bedeuten⸗ 
ben; Bucht voder Grepamine an ab⸗ 
braͤchigen Ufern· oder; Schaardeichen 
ehen, weil dieſe dabei ſehr groſ— 
ſen Gefahren ausgeſetzt werden koͤnn⸗ 
ten, daher alſo auf dieſen Fall eine 


omdere. moͤglichſt unſchaͤdliche Rich. 
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ses ln dr waͤllen fern wir) Die 
Breite): dei dinchzueiſenden Canals 
muß, mac) dem Gefaͤllerrund derijons 
ſtigen ganzen Capatitaͤt des Stroms, 
beſdaders nach dee: muthmaßlichen 
hoͤchſten. Anſchwellung deſſelben· be⸗ 


uxtheil werden; nim Allgemeinen 


duͤrfte jedoch der gee roder rote: Theil; 
der: Breite 866, geſtopften Strom⸗ 
diſtrikts (denn die uͤbrigen Mormal⸗ 
proſlweiten kommen; dabei nicht in 
Betrachtung) hinreichenden Effekt eis: 
len Anterbalb wer Stopfung wird 
dieſe Auſtiſung in der naͤchſten »offer; 
* Stelle des Stroms ihren Ans: 

fang nehmen, iſt ſolche aber zu weit 


J entſernt,ſo ziſt· da anzufungen, wo 


das Steomgrofil ich erweitert, oder 
eine Andere. Dispofitien : Res 1 Eifes: 
zum; fruͤhern Aufbruche, als einmuͤu⸗ 
deude kleine Stroͤme, oder quelligte, 
— ‚flache; ſandige Ufer ‚vorhanden? 
find. Oberhalb der Stopfung. wird, 
es zfelten >: möglich «werden , die Auf⸗ 
eiſung inbeiraͤchtlicher Entfernung) 
fortzuſetzen, nothwendig wuͤrde ſolches 
aber bis an die naͤchſte offene Strom⸗ 
ſtelle geſchehen muͤſſen, wenn einet 
ſolche ſich dort zufällig befinden, und 
nicht zu weit entferne ſeyn ſollte. 


Eine fehr merkwuͤrdige Aufeifung 


der, Urt wurde auf der Weſer, un— 


aerbalb Bremen, bei Vegeſack im 
Jahre 
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eibeh eb, 8 
die Wirkungen des Windes: uud der 
Fluih von unten IAthrils durch die 
Anſchwellung des Stroms von oben, 
in» Gang gefomimeit ‚nıfetsed: fichri aber 
am · Eingange und r aim Ende einer 
Buche at zwei: etwa soo: Mthen 
vor einander entfernien Stellen, ımd 
ſtauete den Strom, weil beide Eis: 
daͤmme, wegen des: mach: dem "Ip 
wetten) wieder: einfallenden Froſtwer⸗ 
gerg, (eine: bedentende Feſtigken erhiel⸗ 
ten; bergeftaitz. daß verſchiedene Det 
he: durch den Ueberlauf durchbra⸗ 
chen, und mehrern dieſe Gefahr bes 
vorſtand. ¶ Ungefaͤhr im der :Miced 
i beiden Eis daͤmmen im· Bie⸗ 
gungswinkel der: Buche) wo orr bel⸗ bie: 
ſum⸗Fluß einnuindet/ befaud: ſich eim 
vom Eiſe freie Stelle und 500 Ru⸗ 
then uuter dem unterſten Damm war 
der Strom fchon“ gang: affen. Nach 
dieſen offenen Stellen des Stronis zn, 
und durch die beiden Eis daͤmme wurde 
in der Richtung des Fahrwaſſers mir 
400 Mienfcheniin:7 Tagem ein. Canal 
som 120 Fuß Breite durchgeeiſet, und 
beide Ströme) dadurch giacuq zum 
Auforuch gebracht; 
Aleber Die — — ifonige 
Maiipulätion dieſer Ariiten wird 
biernaͤchſt · noch h etwas woil ommem 
ls ngsiob rt „ER y F Re 
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Daß brigens dieſe Dperätioneni nur 
von d einen erſahrnen · Waſſerbauver⸗ 


ſtaͤndigen grleiter werden Dürfen ;moieh 
ans obigen: bervorgehen. MD 


Di, unter Ranniet MIREn 
da en Einwi arkuſden au "die Wirk 
ten und Ücberfchwernmunge n zwar 
nicht unter. allen. Aftinden entgegen 
zu arbeiten, IT ſeht vieles Dir „doch 
auch dagegen dutch eine. Fe üge und 
bioscfiläpigr, 3ehandfung dieſer Ge⸗ 
sch; np ‚ausgerichtet, werden. ‚Finnen. 


Die Durchſtechung⸗ des, ¶ Strom: 
krmmen, wie. Beengung uͤbermaͤßig 
breiter Stromprofile im; allem Diſtrik⸗ 
ten der Steombahn ‚ı kurzjodie voͤllig 
u, und auf das Locale und 

ganje hydrograhiſche Beſchaffen⸗ 
—** Stroms gegruͤndeten Leitung 
deſſelben iſt oft leichter gerathen als 
aus gefuͤhrt. MWenigſtens am großen 
Strömen find damit, wegen der ein 
mahligen Lage: der Bedeichungen und 
der Dörfer, wegen des dazu erforded 
lichen, oft großen Koftenaufwandes, 
wegen ‘des Ptivat⸗ Intereſſes dieſes dder 
jenes Uferbeſttzers mit einem Worte, 
Wegen der einmahligen ganzen Lcaliz 
taͤt und ber hergebrachten Verfaſſung 
des Strom⸗dund⸗Deichbauweſens 
kmtentefeifpihddrinife und Schwierig 
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f) Se ift von dem Director derfelben, Yrgenieur : Lieutenont Schilling, in eis 
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beruͤhren fanıy, —X * 
Ich komme ſetzk * die Dirt, 
tung der’ Mittel woburch ie vorbe⸗ 
ſchriebenen Gbra Bi Eiddangs 
und der Ueberſchwennungen am weck⸗ 
maͤßigſten abzuwenden sem» ohefreht, 
Bei denen hievor unter’ den Kind; 
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kungen auf den, EP, (af ſen fh, 
der Natur der, —5 nö —* 
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Bor ſichto iatzt egeln * 
bei den, unter Rummer 

erwähnten , dutch ein nach ‚ginent, 
Thaumetter wieder einfaffendes, $ oft. 
wetter veranlaßten Ciöftopfungen, wird 
adurch oft, zu, helfen, Jon, wenn (ele 

g Stopfungen. jo, Furzı ‚wie nidglich 
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se hin Eh waͤblen ſeyn wir). Die 
Breite: desi. dinchzueiſenden Canals 
muß, er dem ı Cefälkerrumid der ſon⸗ 
ftigen ganzen Capätität des Stroms, 
beſdaders mach: der: murhmaßlichen 
hoͤchſten· Anſchwellung ıbejleiben: be⸗ 
Allgemeinen 
dürfte jedoch der gee roder rote: Theil 
der: Breite 866, geſtopften Strom⸗ 
diſtriklts (denn die übrigen Normal⸗ 
profikweiten kommen‘, dabei nicht in 
Betrachtung) ‚hinreichenden Effekt leis) 
len Alnterkutb ver Stopfung wird 
diefe Auſeiſung in der naͤchſten offe⸗ 
nen Stelle des Stroms ihren Ans: 
fang el iſt ſolche aber zu weit 
entſerntſo ziſt· da anpufungen, - ma: 
das Steomgrofil ſich erweitert, oder 
eine andere Dispoſition Res Eiſes 
zum; fruͤhern Aufbruche, nis einmuͤu⸗ 
dende kleine Ströme, oder quelligte, 
auch flache ſandige Ufer vorhanden 
ſind. Oberhalb der Stepfung wird 
es ſelten moͤglich werden, bie Auf⸗ 


der; Richtung des Stromſtriches porn eifung din berrächtlicher : Entfernung) 
genommen werden; koͤnnen, doch darf fortzuſetzen, nothwendig wuͤrde ſolches 
ſelcher dann nicht in, einen» bedgustens aber ‚big an die nächfte offene Stroms‘ 
den Buche oder Gerpamine an ab⸗ ſielle "gefcheben: müffen, wenn, eine‘ 
brachigen Ufernoder Schaardeichen ſolche ſich dort zufällig befinden, und 
eben, weil dieſe dabei ſehr grofs nicht zum weit entferne ſeyn ſollte. 
ſen Gefahren ausgeſetzt werden koͤnn⸗ 
ten, daher alſo auf dieſen Fall eine Eine ſehr merkwürdige Aufeiſung 
omdere. moͤglichſt unſchaͤdliche Nich- der Are wurde auf der Weſer, us 
ming nach vr Die des — bals Bremen, bei Vegeſack, im 
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e) Die Wehre zu — Or uiertoshebfäften umb groͤßlen in —— 
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Bahre: a7 2 WBewerkſtelligt ¶) Das 

Sis war bei Thauwetter heile durch 
die rungen (bed Wirides: uud der 
Flurh von unten Ithrils durch die 
AÄnſchwellung des: Stroms von oͤben, 
in Bang: gelkommen,Aſetzte fi figtiaber 
am Eingange ind r aim s(Gndeitieiner 


Bucht an zwei: etwa ı.goo: Rürhei u 


von einander entfernten "Stellen, md 
flauete den Strom, weil beive Eis: 
daͤmme, wegen des: nach: dem Thau 
wetter ‚wieder: einfalenben > Froftwer: 
terg, eine bedentende Feſtigkeu erhien 
ten, dergeſtalt, daß verſchiedene De 
che: durch det Ueberlauf durchbra 
chen, und mehrern / dieſe Gefahr be⸗ 
vorſtand. Ungefaͤhr im vber Mitte 
zwiſchen beiden Eisdämmen,- im Witt 
gungswinkel der: Bucht) wo drr te bie: 
ſum⸗Fluß einmünder ,; befand: fichieing 
vom Eiſe freie Stelle, und 500 Ru⸗ 

unter dem unterſten Damm war 
der Strom ſchou ganz offen, “ii; Mach 
dieſen offenen · Stellen des Stronis PUR 
und durch idie beiden Eisdämmemnrde 
in: der Richtung des Fahrwaſſers mia 
400 Menſchen in 7 Tagew zin Canal 
son 120 Fuß Breite durchgeeiſet, und 
Beide. —— hin Kan 
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auch dagegen — eine. ri ie und 
svechmäpige, hir handlung dieſer Ge⸗ 


genf,; wide eder ichtet werden koͤnnen. 


Die —— den. Strom: 
krmmen die Beengung uͤbermaͤßig 
breiter Sttromprofile im, allem Diftriks 
ten der Strombahn, kurzodie voͤllig 
Eunflinäßige, und auf das Locale und 

de vonge hobrographiſche Veſchaffen⸗ 
heit des Stroms gegruͤndeten Leitung 
deſſelben iſt "oft leichter gerathen als 
aue gefuͤhrt. MWenigſtens an großen 
Strömen find damit, wegen der ein 
mahligen Lage: der Bedeichungen und 
der Dörfer, wegen des dazu erſorder 
lichen , oft großen Koftenaufiwandes, 
—— Intereſſes dieſes dder 
jenes Uferbeſttzers mit einem Worte, 
Wegen der einmahligen ganzen Lealiz 
taͤt und der hergebrachten Verfaſſung 
dee Strom⸗d wid: Deichbauweſens 
kamentefeifsihderhiffe und Schwierig 
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uUnter ſolchen Umſtaͤnden muß alſo 
der Strombaumeiſter alle Vorſchlaͤge, 
die er zur partiellen Verbeſſerung job 
cher Stromdiſtrikte einzubringen bat, 
immer. nur einem Hauptverbeſſerungs⸗ 
Miane idolchſt Anzupaflet. Juchen, 
‚worauf. in entfernteten. eirtı ned 
weiter fortgebäuet werden kartır. Frek 
lich, muß davon die‘ lichk eit zu gib 
ten bezweifelt werden, da die Melnun⸗ 
gen ver Hydrotecten uͤber einen und 
denſelden Gegenflaud oft.jo widerſpre 
chend find, und die meiſten Siroͤhie 
eine Muſterkarte von allen Baupite; 
men darſtellen. Aus dieſer dürfte 
ſich aber das paßlichſte Syſtem immer 
ableiten laſſen, und nur ein darauf ge⸗ 
gruͤndeter, und nady. alleu Localitaͤten 
des ganzen Sttomdiſtrikts modifiirtet 
Plan,’ muͤßte und wuͤrde in, folgenden 
Zeiten deu hohen Landes behoͤrden "bie 
Beurtheilung aller vor fommenden Vers 
beſſeruugs⸗Vorſchlaͤge ſehr erleichtern, 
und überhaupt zu großen Erſparungen 
fuͤhren. z3 —A — — Ir 09 
PR “den ro, er 
+. Moriden Hand wird es aber in 
bedeichten Gegenden ſchon virlen Mare 
zen ſtiſten, uud vielleicht bie uͤblen Fol⸗ 
gen. der Eisſtepfuugen ganz hindern 
Pännen;, wenn Die Deiche dem Punku 
der » fer bobe geich boch ıgebradie 
werden, bei welchem „ber: Durchbruch 
derheſtopften Eismaffen wohl ebemals 
erfofgt ift, Und erlauben es dann bie 
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Aocakumfänet, dieſe Echbhung vog 
1 his 2 Fuß zu vermehten, ſo eutſteht 
Dis größte Wahrſcheinlichkeit, baß die 
ſtaͤrlſten Stpfwigenin folhen Strong - 
diſtrikten zu: fpreiigen. find ‚.. ehe das 
Waller uͤber die, Deiche ſtuͤrzt, und; 
wie in⸗ den meiſten Faͤllen, ihren Durch 
hbruch veranlaßtarnna Man ſollte dia! 
hen, die allgemeine Noth bei folchen 
Eisftepfungen müßte auf dieſes Wit} 
sel Han Feibitileiten, Allein dies iftinicht 
immer Der Fallz denn nicht ſelten hat 
alt in einer und derſelben Gegend 
ſich bei⸗einer Stopfuug durch eine 
Motherhoͤhumg der! Deiche gerettet, 
und dermdch bleibt die regelmäßige Et⸗ 
hoͤbung⸗ wenn die Gefahr vorüber iſt, 
nach. Wie: ı weit. dies Mittel abeg 
Anwendung finde, und quͤr welche Ge⸗ 
genden! Mutzen davon zu erwarten ſeiy 
werden nur Werkuerſtawige zu beſtinu 
men im Stande ſeyn, da “ach jeut 
Erhoͤhungen, weil. dabei auft die uͤbrü 
gen Dimenſionen ver Deiche mit Ruͤck⸗ 


ſicht genomnien werden miiß und we⸗ 


gen anderer Localiraͤten ihte Grenzen 
haben, und es daher raͤthlicher Werden 
dann zitie Deiche bis dufneine gewiſſe 
fuͤr den Ueberlauf moͤglichſt unſchaͤdlil 
che Hoͤhe abzutragen oder von denje⸗ 
nigan hicher mir Yehdrigen Hatſomie- 
hir, Aare, Dei 


ler. d weſcho weite ihiu noth 


werden in Betrachtung gezogen wer⸗ 
den, Gebrauch zu machen. 
Dan rer HD 


s 


.. 
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Sreitag, den agten April 1808, 





Erfahrungen und praftifche Bemerkungen | 
über den Erögang und die Höchften Anſchwellungen der Ströme, 


> AmD her; Die ioechmäßigffen Worfehrung 


derſelben. | 


Von dem: Oberdeichiaſpek tor Dammert zu Banke, Amts Higtzacker. ": 


RB RL ' 77 Bi 
egen die Erhöhung des Stroms 
(5%: —— — mitt⸗ 
Teen und untern Stromdiſtrikts 
giebt es Fein wirkſames Mittel. Solche 
ſcheint naͤmlich auf der ununterbrochen 
fortdaurenden Vergrößerung der Kuͤſten 
am Ausfluß der Ströme, und auf 
der fonftigen Beenguing der letztern Durch 
die Alluvionen an den Inſeln und 
Ufern zu berußen, wodurch und durch 
die Verlaͤhmung, welche die Fluth hier 
beſonders bewirkt, zuſammen genom⸗ 
men, das — mithin die Ges 
feit des St vermindert, 
———— oben zutreibenden Sande 
zum Niederlegen Veranlaſſung gege⸗ 
ben wird. Von jener Vergroͤßerung 
der Kuͤſten und Beengung der Stroͤ⸗ 
me kann man ſich ſchon durch die 


ae 37 


} e (Fortfegung:) ni. 3 
vr 3 ! > If, 


änßerft bedeutenden Eindeichungen, 
welche an det Elbe, Weſer und Waal, 
befonders aber am Ausfluffe der Ems, 
am Dollert, feit den legten Jahr hun⸗ 
derten vorgenommen worden ſind, ei⸗ 
nen Begriff machen. 
Schr nuͤtzlich wird «6 aber feym,. 
den Fortgang folcher Erhöhungen der 
Strombette Durch genaue Waſſermeſ⸗ 
fer zu erforfchen, weil nach diefen Bes: 
obachtungen dereinſt bei der Machkom⸗ 
menſchaft Die wichtige Frage Leichter, 
entfchieben werben fan, 05 Die Deiche 
in den hier beilten Gegenden, fomeßf : 


wegen der dafigen Aftern Eisftopfun; - 


gen, als auch wegen der bei jener Aufs 


bobung mden Hinde | 
— ——— tn | 
müflen, auch in wie fern es für jegt. 
Mm ſchon 
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fchon nörhig feyn kann, die bi x — * a un einſtuͤrzen. —* 
willkuͤhrliche Stellung null Gebaͤude Alt en es zunfaffenz verdiruet freilich in 
kn (um — 
erböhungen) deren Mangel der font befonders wenn es die Erfahrung be; 
in manchen Gegenden heilfamen ı Ab⸗waͤhrt; aber die unbedingte Annahme 
tragung der Deiche, gegenwärtig fat dieſes Grundſatzes ift, wie überhaupt, 
anüberwindliche Hiuderniſſe entgegen⸗ jo unſtreitig a eben fo fchädlich, 
feßt, von Strompoliceiwegen zu bes “als die unbedingte VBerwerfung doeſſel⸗ 
ftimmen, ben, befonders für die Staatskaſſen; 
Die tage und Bauart der großen der Baumeifter kann fich aber freilich 
Brücken und Wehre haͤngt meiftens: bei jener am, befiem für alle Verant⸗ 
von fo vielem Loealumſtaͤnden ab, daß wortung deckzen. 
fih daran, befenderg wenn ſie einmal · Uebrigens habe ich hier noch die 
gebauet Nind y eis x niches veraͤn⸗ Bouott der Bruͤcke zu Deſſan Für fol: 
dern (Ar, ee mie Hafta guißerer he Oxgeriven ju eınpfehlen, mo- ftars 
Sorgfalt fuche man bei etwanigen nuen, ‚Les Tanngnholz gegen „Eichen: in vers 
Bauten die Aufflärungen, welche die haͤltnißmaͤßig geringen Preifen ſtehet. 
Waſſerbau⸗Wiſſenſchaft in neuern Zii⸗ Die Brickenfächer find 58 bis 60 Fuß 
sen erhalten Bat, zu nußen, um nicht weit, uud diefe bedeutende Weite ift 
aus Unfunde die vielen Gefohren, bie, nur mie. gannenen Hauptteägern vers, 
mit aller Vorſicht fich bei ſolchen und bunden, und mis einem flachen Spreng⸗ 
verfchiedenen andern Waſſerbauwerken were uͤberbauet. Sollte die Erfah⸗ 
oft nicht ganz abmeriden Inffen, noch zu rung auch ergeben, daß die Balken in 
vervielfältiger. Go verringere man, folchen Längen, ih durchziehen „ fo 
ſo viel es ſich noch immer thun laͤßt, wird dieſe Bauart doch immer an 
die Mittelpfeiler, und gründe fie fo Brücken der mittlern Stroͤme, «mo 
tief, ale es fich nur will zwingen, laſ⸗ . eine folche Oeffnung der Fächer nicht 
ſen, denn fie kommen alsdanır nicht ſo erforderlich ift, , Nachahmung vers 
leicht in Gefahr, über den Haufen zu dienen. 
fällen , wenn der Strom bei einer Eis⸗ Vor dem Aufbruche des Eiſes find, 
fropfig ſich nen portiellen Zug der: auſſer den Fisoperationen, die vorhin, 
ſchafft dm Grund auswühlt. in Bezug Auf die Lhfung, der unter 
Anfangs vermehrt dies zwar die Bau⸗ Nummer 3. mit berührten Eisſtopfun⸗ 
roſten fehr, allein wozu diene eine &: gen, bereits bemerft find, auch alle . 
fparimg darunter, wenn deshalb Pfei: Eisbahnen und fonftige Fünftliche Eis: 
ker und Brücken, wie mir verfchiedene verftärfungen früß genug. zu vernich⸗ 
Falle befannt find, wenige Jahre nach. ten, momit fonft die Faͤhrpaͤchter, zur 
ihrer Erbauung, beim erften beſten laͤngern Erhaltung der, Paſſage, gern 
auſſerordemlichen ¶ Waſſerſtande und bis auf den legten Moment des SE 
) d aufs 


‘ 
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warten ee Es fann 
in Gegenden, we fich: meh⸗ 
Stromarme befinden, —— 
wenn derjenige: Arm, durch 
man den Eisgang am: ſicher⸗ 
leiten denkt, ſo kurz, wie 
vor Dem che aufge⸗ 
wird.  Loralumfkinde werben 
die Wahl dieſes Arms leicht 
eiden, 


— 
ber 


auf den- “er 


Tee Egg ꝛ. 
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letztern, ‚der Benin beilaͤufig * 
ſo koſtbar, wird alſo da, 
der —— * — 
und‘ der Localitaͤt nach zu ie 3 
vorzujiehen ſeyn. Es 
Saͤgen, wenun in ‚der, 
vor eine etwa 4 300 





gehauen. wird. 
des Kronprinzen ‚von, — 
find ‚dei Copenhagen verſchiedene Ver; 
ſuche ger ‚Das; Eis durch gelad 
5* meh ernen 
engen. Ein 
Cub. Inhalt, mit, Bi 
eh er angefüle, und uurnitte[ba 
unter das Eis dt, ‚warf ) 
g war „aber nn 
a a 


Tonne) mit, ao Pfund Pulver ange 





Theil: der aufgeeiferen Dede nuter füllt, ſprengte auf ähnliche Art, im 
Die in dem nicht aufgreifen Arme ‚10. Zoll did em Eiſe ein Loch von 
gu ſchieben. cn RnB im, Durchmeſſet. , sopfün: 
Das Yufeifen: febß. ‚wird; mad Bige,;, Loopfündige, und 1 5opl 
einigen Bon mir ſelbſt angeftellem, Bomben fpra Ka iger 2 
auch ſonſt bekannten Verſuchen, durch fertiefe unmittelbar ;, 

das Spreugen der Eisdecfe mit Duls Eife, und warfe 

ver, auf dem »Lürzefien upd.,naples zug auf. diefe, Sorten, "fu 
Hichften Wege, auch am wohifeilſten won 13,.18, aud —2* 

durch Aufhauen und am Ag⸗ ‚bis „Buß. ‚Im...; * 56 
ſtelligetz werden kinnen. Da dieſe Operationen, head 
rg - —— Zoll, Dicken; blau , be Bar 9 

mit ee 30 — mit Fir A re 





der Eisſage duch 2 Mann 120 Fuß fo wird davon wenig Gebrauch * 


geloͤſet werden. Der Gebrauch der ar 
Mm 2 


Gh N: 


a) Neues militalrifches Doogasin,.50 Heft —RE 


Med weniger Anwen⸗ 


dung 


DE LET DE 2io ( 


N} 2* As J 7 


ss“ 
dung aber wuͤrden die vom Dr. Roſ⸗ 
fig b) angerathene chemiſche Zerſez⸗ 
zung des Eiſes durch ungeloͤſchten 
Kalt, Eiſenfeile, Schwefel u, ſ. w 
finden. In Schweden c) ſoll mar 
die Stromarme, deren Ersaufbruch 
man zuerſt befördern will, mit Sand 
und Aiche befahren. Erſteres babe 
ich einigemahi verfucht, jedoch ohne 
Effekt, weil der Sand, in der Regel, 
beit trocknen Frofte, aufgeſahren wer⸗ 
den muß, und dann zii leicht aubeinan⸗ 
Ber wehet. Unter paßlichen bocalitaͤ⸗ 
‘ten mag davon aber immer Gebrauch 
zu machen ftehen, weil der Sand Die 
Sonnenſtrahlen aufnimme, und daher 
das Eis unter demfelben ſich verdün- 
nen maß. — Won dem Eispfluge, 
einem durch 2 Pferde zu bewegenden 
Inſtrumente, wie ein Pflugbalken ges 

alter, und mie flähternen Spigen vers 
fehen, die 3 bis 4 Zoll von einander 
fleben , und von vorne nach hinten’ et⸗ 
was lätigkr werden, iſt nut bei ebenem 
Eife Gebrauch zu machen. In Ruß: 
"Hand fol man ſich einer Eisbruchma⸗ 
fehine bedienen d), die fehr bedeuten: 
*8 en or — — — 

tt zu erachten, da ger nur 

 Mebiigens. iſt es bei allen jenen 
"Dperasionen zu empfeßfen, daß mehrere 


r VG. „ $ , ‘ dy.: 1J oc ' / = 

arts i La’Y, ie 2 ie 

en > 206 beſer eier u 23 Kleid) 
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Meine Kaͤhne mit auf das Eis gezogen 
werden, um bei etwaigen plößlichen 
Aufbruch der Eisdecke die Gefahren 
für. die Arbeiter zu vermindern, Daß 
das Aufeiſen von unten nach oben 
vorgenommen werden müfle, : bedarf 
wohl nur beiläufig bemerkt zu werden; 
und eben fo, daß die aufgeeijeren 
Stuͤcke, welche nicht untergefchoben 
werden koͤnnen, in folche Fleine Theile 
gefchnisten werden müffen, daß ſie durch 
die geringſten Breiten des aufgeeiſeten 
Arms treiben koͤnnen. 
Bei den Brücken an großen S 
men läßt fich während des Eisgangs 
nichts ausrichten, Vorher follte in⸗ 
deß,beſonders bei hoͤlzernen Joch⸗ 
bruͤcken, die Aufeiſung der Joche und 
Eisbrecher nie verfaͤumet werden, vor 
‘allen, wenn das Eis ſehr ſtark, und 
durch ein, während der Bedeckung des 
"Stroms , bei angehaltenem Froſte, 
entflanrenes Wachswaſſer aus: meh⸗ 
‘teren übereinander liegenden Gisboden 
gebilder iſt, weit durch die Veruachlaͤſ⸗ 
ſigung dieſer Vorſichtsmaßregelu, ber 
ſonders wenn die Joche nicht ganz um⸗ 


* 


‘her mit Wohlen bekleidet find, die He⸗ 


bimg der Eisdecke zum Nachtheil der 
Bruͤcke ſelbſt/ behindert, and eine 
Stopfung des Eiſes unter derſelden 


— werden kann.“ Zur 


gi 


inderung dieſer Stopfung wird 
39 0 It 


d7 


din .. a 
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ws auch ſehr müglich feyn, die Eis: 
Decke oberhalb den Brücken, fo weit 
wie immer möglich, auch unterwärts 
auf eine Sttecke zu loͤſen, indem 
grade der erfte Autuck der ungerrenn: 


zen Eisdecke diefen Werken oft am gewiß 


ſchaͤdlichſten werden fann. Im Eis: 
gange und bei einer eintretenden Sto: 
Pfung möchte auch zu Zeiten einige, 
wiewohl fehr ſchwache Hilfe das 
durch zu geben. feyn, wenn die er- 
fen Eisſchollen, fo vie möglich, 
"Burh lange Eishaken geleiter und 
-untergefchoben würden; noch nuͤtzli⸗ 
cher koͤnnen aber dabei einige auf der 
Bruͤcke zum Zerfioßen der Schollen 
aufgefteltte Rammen werden, wenig: 
end wird davon mehr als von dem 
-jegt immer ohne Erfolg angewandten 
Zerfchiegen des aufgerhürmten Eiſes, 
(mie fchon aus verfchiedenen in den 
hiefigen Landen mißgläcten Verſu⸗ 
hen der Art, auch aus dem gänzlich) 
fehlgeſchlagenen Effekt diefes Mittels 
bei der Eibflurh, im Jahrc 1784. €) 
abzunehmen ſtehet,) zu erwarten ſeyn, 
weil das Eis beim Aufbruche ſchon 
feine Sprödigfeis verlohren bar, und 
die Kugeln Leine. ihren Durchmeſſer 
viel ‚überfleigende. Oeffnung ſchaffen 
konnen, auch das Locale ſelbſt der 
Anwendbarkeit dieſer Operation und 
— Verſtaͤrkung oft entgegen ſtehen 
Ale Faſchinen⸗Stromwerke leiden, 


" über ben Eisgang ꝛc. 
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Vorbeigehen bemerkt iſt, am meiſten 
dadurch, wenn der. Strom bei ſtar⸗ 
tem Frofte anfchwlle,, weil. fie als; 
dann mit ‚der Eisdecke in die Höhe 
gezogen werben. Dagegen wuͤr de alfo 
iß eine Aufeiſung von vielem 
Mutzen, und ſehr zu empfehlen ſeyn; 
wenn aber ein Strom viele Werke 
der Art har, fo duͤrfte dieſe Auf⸗ 
eiſung, in Hinſicht des großen dazu 
erforderlichen Koftenaufwandes, oft 
nicht wohl möglich fegn. Bei Haupt⸗ 
werken ſollte fie indeſſen nie verſaͤu⸗ 
met werden; jedoch iſt dieſe Opera: 
tion, wenn die Eisdecke ſpaͤterhin, 
erft im Fruͤhahre gehoben wird, 
, weil die Buſchſpitzen als⸗ 
"dann meiftens ſchon vom Eiſe ge: 
"trennte find. 
Die Deihe an großen Strömen 
leiden. von dem Eisgange gerade in 
dent Momente am meiften, wenn die 
Eisdecke fih noch nicht gebrochen 
bar, und: erft ins Mücken kommt. 
Dies kann oft mehrere Tage anhal⸗ 
ten, md wenn der Spiegel der 
Ströme, wie es nach den angeführs 
ten Umſtaͤnden oft der Fall ift, ſchon 
die Hälfte der Höhe erreichte bf, 
und diefe nicht eine fo flache Doſſi⸗ 
runag haben, Daß ſich die Schollen 
daran hinaufſchieben koͤnnen, ſo hat 
dieſes nicht ſelten die Folge, daß der 
Deich in der halben Breite und dar⸗ 
uͤber mit forrgenommen wird. Die 


wie vorhin an feinem Orte fon im Stellen, wo man diefe Bejchädigung, 
ir oo. ae we⸗ 


R 


0) ©, Die mehrangeingene Gefihiäte der großen Wäffefluthen des Eifrons m. 
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* wegen der Direction des Stromftrichs 
anf die Deiche, am meiften zu be: 
fürchten hat, ;follten daher immer 
duch eine Stein:;Dofjirung, die den 
fiherften Schug darunter giebt, bes 
deckt ſeyn; finder. diefes aber, wegen 
der Koftbarkeie dieſer Anlage, viel 
feicht zu viele Hinderniffe, fo darf 
die in vielen Gegenden auch übliche 
Belegung der Doflirung mit Eisbre: 
chern nicht verſaͤumt werden ; oder man 
ann, ſtatt derfelben, auch eine: Be: 
rauhwehrung, (Bufchbedesfung) wäh: 
I 


en. 
Die. Steindeffirungen muͤſſen mit 
einer 9 Zoll dicken Unterlage von 
grobem Grande verfehen feyn, damit 
Die Marten und Mäufe ihre Roͤhren 
dadurch nicht fo leicht fortfegen Füns 
nen, weil die Auffindung. derfelben, 
befonders vor folchen Deichen , bei 
hohem Waffer fehr mißlih wird. — 
Die Eisbrecher beſtehen aus Hoͤl⸗ 
zen, die wenigſtens 5: Zoll im 
Durchmeffer halten muͤſſen. Sie 
werden in paralleler Entfernung, ets 
wa 6 Fuß von einander, ,. auf die 


Doffirung gelegt, und am untern 


und obern Ende mit einigen. kreuz⸗ 
voeife darüber gefchlagenen- Pfählen, 
oder auf einen gezapften Pfahl befe 
flige, auch, befonders bei fteilen Deis 
“hen, noch mit einer Bufchunterlage 
verſehen. Dieſe Eisbrecher verfchie: 
ben fich indeg leicht, und eine Ber 
rauhwehrung verdient deshalb da, 
wo die Deiche nur nicht eine gar zu 
fteile Doffirung haben, den Vorzug, 
und da ihre Conſtruktion nicht als 
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gemein bekannt, fo wird eine kurze, 
für jeden kundigen Faſchinenarbeiter 
hinreichende Beſchreibung derſelben, 
bier nicht uͤberfluͤſſſg ſeyn. 

Auf eine: etwa 4. Fuß: Dicke, in 


der natürlichen tänge des. Buſches 


nit der Direstionslinie des Stioms 
an der Deichdoſſirung verbreitete 
Bufchauslage. wird queer über, in 
der Mitee, eine Fafchine oder Wurſt 
gefchlagen, und Über dieſe eine zweite 


‚eben fo drinne Kage ‚wieder fo. gelegt, 


daß die Spigen des Bufches unge: 
faͤhr 3 Zuß über. die bemerkte Wurſt 
reichen. Diefe zweite Zage wird, wie 
in der Mitte. mie einer 
Wurſt befeſtiget, und damit ift ſtrom⸗ 
aufwärts, -fo lang ‚die Berauhweh⸗ 


rung fen ſoll, fortzufaßren. Ale 


Fafchinen oder Wuͤrſte find bei dies 
fer Eonftruction , durch die uͤberlie⸗ 
genden Bufchfpigen, bedeckt, und koͤn⸗ 
nen deshalb, wie es ‚bei. den fonft 
üblichen Bedeckungen der Art immer 
der entgegengeſetzte Falk iſt, vom 


Eife nicht abgeſtoßen werden. 


Um den ploͤtzlichen Aufſtau des 
Waſſers bei einer eingetretenen Sto⸗ 
pfung moͤglichſt unſchaͤdlich zu mas 


chen, iſt vorzuͤglich die Verdoppelung 
‚derjenigen Vorſichts maaßregeln, wel⸗ 


he in Deichgegenden bei hohem Waſ⸗ 
ſer gewoͤhnlich genommen werden, zu 
empfehlen. Den Deichwachen ſind 
alſo, vor allen bei Macht, nicht zu 
lange: Diſtriete zur Begehung zu ge⸗ 
ben, beſonders wenn in einigen Jah⸗ 
ren kein hohes Waſſer geweſen iſt. 
Die Maulwuͤrfe, Ratten amd Maͤuſe 

baben 
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Gaben fi dann im dem Deiche mehr 
angefiedelt, und die Verſperrung des, 
Durchzuges des Waſſers durch ihre 
Möprengänge erfordert alfo, 

bei dem oft ſehr fchnellen Anwachfe 
des. Stroms, eine größere Aufmerk⸗ 
famfeit, deren Vernachlaͤſſigung nur 
gar. zu leicht einen: Deichbruch zur 
Folge haben fann, 

An der Oberelbe nehmen die 
Deichdefenfionsarbeiten ihren Anfang, 
wenn das Waſſer an den Deichfuß 
tritt. Die Deichwacen find in 
den am Deiche belegenen Dörfern 
oder im irgemds dazu gebauete Haͤu⸗ 
fer, unter Auffiche eines Deichunters 
bedienten geftellt , der dafür verants 
wortlich ift, daß die: ihm übergebenen 
Diftrifte, bei Tage und ‚Macht, fort: 
daurend begangen werden 

Auf - alle mögliche Art muß der 
Yeberlauf der’ Deiche verhuͤtet wer⸗ 
den, da immer: noch einige. Wahr⸗ 
fcheinlichkeit . vorhanden bleibt, daß 
dadurch auch die ſtaͤrkſte Stopfung 
geſprengt werden kann. Mach dem 
Gefälle des Stroms und den. fonft 
zu: Gebote ftehenden Huͤlfsmitteln an 
Menfchen, Gefpann, Erde, ‘Bret: 
tern, Miftpfählen u. dgl. ift die 
Hoͤhe zu ermäßigen, welche man der 
Aufdeihung vor der Stopfung ge: 
ben kann, und bis zu der Entfers 
mung, wo das Miveau diefer Höbe 
ruͤckwaͤtts in den Deich fahneider, 
was. fih ungefähr ermiäßigen läßt, 
ſind alſo ſofort jene Hilfsmittel, 
nach Maaß abe der darnach abneh⸗ 
menden Erhöhung der Auſdeichung, 


* 
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fo zu vertheilen, daß biefe, wo ir⸗ 
gend..möglich , zu. gleicher Zeit: auf; 
diefer ganzen känge. ju Stände 


zumabl> koͤmmt, befonbers ift folches alsdann 


nöthig, wenn der Froft in den Deis 
chen ſich ſchon größtentheils verloh⸗ 
ren hat, oder wenn ſelbige aus leich⸗ 
ter Erde oder Sande beſtehen, in⸗ 
dem dabei. ſchon ein ſehr geringer 
Ueberlauf einen Deichbruch veran⸗ 
laſſen kann. 

Oft iſt es des Locals, oft auch 
ber Witterung, befonders des noch 
in der Erde befindlichen Froſtes we⸗ 
gen nicht moͤglich, die zu dieſer Ope⸗ 
ration erforderliche Erde oder den, im 
Ermangelung derſelben, zu nehmen⸗ 
den Sand , anzufchaffen, oft auch 
fann der Gang und der Gebra 
ber Geſpanne, wegen der weichen 
Befchaffenheit der. Deiche, bedenklich. 
werden, ımd dann bleibt die Aufſdei⸗ 
chung durch Bretter, mit bintergelegs 
tem Mift und Erde, oder mit. GSteis 
nen nothduͤrftig beſchweret, allein 
uͤbrig. Deshalb, und weil dieſe 
Auſdeichung uͤberhaupt am leichteſten 
und geſchwindeſten zu Stande ges 
brachte werden kann, follten ‚ alfo in 
allen Deichdiſtrikten, wo folche Er⸗ 
eigniffe zu befürchten find, von dem 
Intereſſenten immer die nothduͤrftig⸗ 
fien Bretter bereit gehalten werden. 

Uebrigens ift zue perfönlichen Si⸗ 
cherheit felcher Steomanmohner des. 
nen, bei einem etwaigen Deichbtuche,- 
alle Communication ganz abgefchnits 
ten werden kaun, ſehr zu empfeh⸗ 


den, daß. fie alle beim Dorfe vors 


hans 


—— — 
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handene kleine Schiffe und Fahr jeu⸗ 
ge vor dem. Eisaufdruche aufeijen, 
und au die Haͤuſer bringen, und ſich 
vor allen bier mit einer hinreichenden 
Menge der’ vorbemerfren Materialien 
verſehen, um wenigſtens dafelbft den 
Ueberlanf der: Deiche 


am fuͤrchterlichſten find. - Die nachs 
theiligen Folgen, welche ans der Wer; 
faumniß jener Vorfichtsmaßregeln 
entſtehen koͤnnen, ſab ih im Fruͤh⸗ 
jähre: «784, bei einen? Deichbruche, 
welcher durch eine Eisſtopfung an 
der Weſer, unterhalb den Dörfern 
Mittelbůͤhren und Nedderbuͤhren, vers 
urſacht wurde, und wodurch in le: 
term Durch den Über die Deiche 
ſtuͤrzenden Strom mehrere Häunfer in 
fö Parzer Zeit unterwuͤhlt, und bis 
‚am das Dad) in den Erdboden ver: 
ferft wurden, daß die Einwohner 
nur mit genauer Noth ihr - Leben 
retteten. 

Die Ueberſchwemmmgen nad 
dem Aufbruche und gaͤnzlichem Ab⸗ 
zuge des Stromeiſes, wovon ich jetzt 
noch die weſentlichſten Umftände zu 
betrachten habe, ftehen mir dein Eis: 
aufbruche ur in fo weit in Der: 
bhidung, als fie als die nächfte und 
unmittelbare Folge der Verzögerung 
deſſelben, und der damit oft begleite: 
en Eisftopfungen anzufehen find. Es 
zehellet dieſes ſchon aus den vorhin 
an ihrem Orte betrachteten Urſachen 
und Folgen des Eisaufbruchs in den 
unteren, mittleren amd oberen Stroms 
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zu verhuͤten, 
indem die Deichbruͤche Hier immer 
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diſtrikten, und zeigt ſich auch augen⸗ 
ſcheinlich dadurch, daß der, nad) ei⸗ 
ner durchgebrochenen Eisſtopfung, oft‘ 
eintretende ſtarke und ploͤtzliche Fall: 
des Spiegels ſich fo weit nur hin⸗ 
auf erſtreckt, als: die Stanunz vor 
der Stepfung, nach. Maußgabe des; 
vorhandenen. Gefälles des Stroms, 
binaufwarts bar erfolgen - fünnen, 
weshalb dieſe Anfchwellungen gewoͤhn⸗ 
li) auch nur von furzer Dauer find, 

Anhaltender aber find die Ans 
fhwellungen und Ueberſchwemmun⸗ 

geu, welche von dem Schneefalle in 
den entfernteren Gebuͤrgen, und von 
der Zeit und Art der Auſthauung deſ⸗ 
ſelben abhaͤngen. 

Fuͤr die Verminderung deſſelben 
kann, gleich wie fuͤr den Eisanfbruch, 
ein ploͤtzliches Thauwetter, wenn es 
noch in den Wimer monaien einfällt, 
oft ſehr wohlrhärig würfen, weil das 
bei von dem Schnee in den Gebuͤrgs⸗ 
gegenden der obern Stromſtrecke, in 
den meiften „Fällen nur ein gerin⸗ 
ger Theil ſchnielzen wird; nachtheiliger 
aber muß ein folches Wetter in den 
Früblingsmenarken werden, 100 ber: 
Schnee in jenen Gegenden ganz ſchmel⸗ 
zen kanu. Auch kann in gelinden 
MWinsern der bei anhaltenden Süd: und 
Suͤdweſtwinden oft enıftchende ſtarke 
Schneefall in den Gebtiraem gegen’ 
die Fruͤhl ngomonate groͤßtentheils 
ſchmelzen, und dadurch alsdann ſchon, 
wegen der Saͤttigung des Erdbodens, 
eine bedeutende Anſchwellung der 
Ströme veranlaßt werden. 


(Die Zorrfegung folge.) 
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Hannoverfhes Magazin 
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Montag, den zten Mai 1808. 





Erfahrungen und praftifche Bemerkungen 


über den Eisgang und die Höchften Anfchwellungen der Ströme, 
und uber die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen dagegen, 


von dem Oberdeihinfpeftor Dammert zu Banke, Amts Hitzacker. 
Gortſetzung.) 


x 


ya den Wintermonaten ift auch 
\ ein hoher Waſſerſtand nicht fo 
7 fhädlih , als in den Früb: 
lingsmonaten, weil in jenen die Feld; 
früchte von dem Durchftaumafier noch 
nicht ſehr angegriffen , und die Deiche 


durchdrungen werden fönnen, indem ' 


der Froft alsdann gewöhnlich ſich noch 
nicht ganz verlohren hat. Uebrigens 
ift es einzufehen, daß dieſe Beziehun⸗ 
gen des Aufthauens auf den hohen 
Fruͤhjahrswaſſerſtand der Stroͤme, nach 
den ‚verfchiedenen Verhaͤltniſſen der 
$änge ihres Laufs, fich modificiren 
werben, 

Die Vorkehrungen gegen dieſen 
Wafferftand der Ströme und die das 
mie verbundenen Ueberſchwemmungen 
find, in fo fern fie auf die Pünftliche 


3 


Reetificirung der Steombetten beruben, 
mit denjenigen, welche in diefer Bes 
ziehung bei dem vorbin betrachteten 
Eisaufbruche angemerkt find, von 
einerlei Art, und werden mithin auch 
bier, wie dort, zu berückfichtigen ſeyn. 
Auch die Vorſichtsmaaßregeln waͤh⸗ 
rend dieſes hohen Waſſerſtandes in be⸗ 
deichten Gegenden, ſind mit den gegen 
den Eisaufbruch ſchon angeführten, im 
Weſentlichſten gleih. Sie find ber 
fonders alsdann zu verdoppeln, wenn 
der hohe Waſſerſtand einige Wochen 
anhält, weil dadurch die Deiche, wenn 
fie aus melirten fandigen Theilen oder 
gar 'ganz aus Sande beftehen, oft fo 
vom Waſſer durchdeungen und übers 
fättiget werden, daß fie als eine brei⸗ 
artige Mafle aus. einander fließen. 

Rn & Das 
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Dagegen iſt dann oft keine Rettung 
möglich, beſonders wenn es an feſter 
Erde mangelt, auch das Durchſtau⸗ 
waffer das Maifeld (den Boden hinter 
dem Deiche) fo fehr erweicht hat, daß 
die Anfuhr der Erdanftärfung unthun⸗ 
fich wird, oder wenn auch der noth⸗ 
leidende Diſtrikt zur Vollendung einer 
ſolchen Anſtaͤrkung zu ausgedehnt iſt. 
Oft ſackt ein ſo erweichter Theil der 
Deiche nach der Strom⸗, oft nach der 
Landfeite ad. In dem legtern Falle 
kann natürlich nur durch eine Anſtaͤr⸗ 
fung der Binnens Doffirung ‚geholfen 
werden, aber auch in dem erftern Falle 
wird man felten anders, als auf diefe 
Art, operiren fönnen, befonders nicht 
bei Schaardeichen (hart am Ufer bes 
fegene Deiche) zumal dann nicht, wenn 
die Abſackung fenfreche nach der Tiefe 
zu gebt. Aber felbft bei den Übrigen, 
mit einem fichern Vorlande verfehenen 
Deichen, bleibe eine Anftärfung nach 
Auſſen fehr vielen Hinderniffen unter: 
worfen ; denn wollte man dazu ein 
bloßes, zwifchen eingerammten Pfaͤh⸗ 
fen fteil aufgeführtes Fafchinenwerf 
waͤhlen, fo ift folches, feiner Beſchaf⸗ 
feuheit nach, nicht fo zu Dichten, daß 
der Druck des Waſſers auf die noth⸗ 
feidende Stelle dadurch gehoben wird, 
auch dann nicht mal, wenn der Raum 
jwiſchen dem Deiche und dem Faſchi⸗ 
nenwerke mit Erde zugeſtampft werden 
koͤnnte, und bei der Wahl eines Kis 
ſtendammes (eines Werks, ganz von 
(Erde, zwiſchen eingerammten Pfählen 
“und davon niedergelaſſenen Brett: 
tafeln aufgeführt) wobei jener Druck 
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ofe moch beffer zu heben ftehen würde 

kann wieder die Fertigung des Ramm 
werks vielen Hinderniſſen ausgefeßt 
feyn ; überhaupt aber dürften beide 
Arten von Rothhuͤlfen, weil dabei oft 
in eıne ziemlich ftarfe Waſſertiefe opes 
rirt werden müßte, ſchwerlich in der 
kurzen Zeit, welche meiftens nur dar; 
auf verwandt werden darf, zu Stande 
zu bringen feyn. | Ä 


Eine Bleßlage oder Klapplage (Fa: 
ſchinenwerk) fo lang und breit, als die 
abgefackte Flähe, und mindeftend 
3 Fuß dick ausgelegt, kann inzwifchen, 
nach der Auffenfeire zu, alsdann ans 
gesandt werden, wenn die Abſackung 
noch einige Doffirung hat, oder wenn, 
bei Ermangelung derfelben, Zeit und 
Umftände es geftatten, daß der fteile 
Untergrund zuvor durch Grund⸗ oder 
Sentwafen gefichert werden kann; und 
durch eine leichte Vorrichtung der Art 
wird auch die befehädigee Stelle erfors 
derlichenfalls gegen böfen Wind zu vers 
wahren ſeyn. | 


Der Gebrauch jener Grundwaafen 

— der hiernächft noch meiter bei dem 
Notharbeiten an mittlern und Heinen 
Strömen, als eins der vorzüglichften 
Hülfsmictel wird erwähnt werden, — 
ift nicht in. allen Steomgegenden bes 
kannt, Durch jeden fonft kundigen 
Stack⸗ und Buhnenmeiſter wird man 
felbige aber nach folgender Beſchrei⸗ 
bung. leicht verfertigen laffen koͤnnen. 
Zwei Lagerhoͤlzer, welche nad dem 
verlangten Durchmeſſer der Senfwaafe 
paralfel neben einander gelegt find, 
wer⸗ 
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werden mit kleinen Stackpfählen , auf 
. Zwifchenentfeenungen von erwa ı Fuß, 
belegt, auch werden in eben der Ent: 


fernung, längs der innern Seite die: ; 


fer tagerhötzer, an jedem eine Reihe 
Stadpfähle, wenn die Lagerboͤlzer auf 
. den Boden liegen, im dieſen getrieben, 
liegen fie aber auf einem Gerüfte, fo 
werden fie im tie Löcher gefteckt, welche 
- zu dem Ende in die Lagerhoͤlzer einges 
ſtemmt find; -zwifchen diefem Gitter 
von Stackpfählen wird der Buſch, der 
fo fein, als möglih, zu wählen ift, 
4 bis ı Fuß dick, verfchloffen und mit 
Steinen oder fefter Erde angefüllt 5 
diefe Anfüllung wird hierauf oben 
gleichfalls mit Bufch bedeckt, ſodann 
das Ganze durch eine Kette, welche 
mit ihren Enden an zwei Hebebäume 
befeſtigt, und um die Senfwaafe ge 
fchlagen ift, zufammen gekniffen und 
mit hinlaͤnglich ftarken, an den fpigen 
Enden zufammen gefchürzten Weden, 
auf 4 Fuß Entfernung, umbunden. 
Die parallele Entfernung der Lager: 
hoͤlzer richtet fich nach dem Durchmeffer 
der Waaſen, der. 1 bis 5 Fuß genom⸗ 
men wird; ibretänge kann bis go Fuß 
. betragen. .. 

Die Anftärfungen an der Binnen: 
Doffirung find nach den Beftandeheilen 
- der Deiche,, nach ihrem Beſticke (Di: 
menfion ihres Profils) nach der davor 
befindlichen Wafferhöhe, und nach dem 
Verhaͤltniſſe, wie fie vom Waffer fchon 
durchdrungen find, zu ermäßigen. Oft 
kann es fchon hinreichend feyn, wenn 
diej Doffirung mit Brettern belegt, 
umd ‚diefe mit ſchweren Hölzern oder 


2 


über den Eisgang ꝛc. 
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Steinen belaſtet, oder, bei Ermange⸗ 
lung derſelben, durch Sparrenhoͤljer 
oder durch genugſam ſtarke Ricke an⸗ 
gehalten werden, die am Deichfuße 


auf ı bis 2 Fuß Tiefe in den Grund 


geftoßen und mittelft Rammlinien oder 


‚Stränge, welche an Pleine an der Aufs 


fendofjirung eingetriebene Pfähle befes 
ftige find, angehalten werden. Oft 
wird man der Gefahrftelle bloß durch 
eine Anftärfung von fefter, fetter und 


. deshalb der Erweichung und Aufloͤſuug 


nicht ausgefeßter Kleierde helfen koͤn⸗ 
nen, wenn der Grund am Deichfuße 
und der untere Theil der Binnendoflis 
rung noch nicht zu ſchwammig find 
und dem Lebergange des. Fuhrwerks 
ausgefegt werden Pönnen. Am wenigs 
ften wird man aber feinen Zweck vers 
fehlen, wenn die Anftärfungen aus 
mebrern, 2 bis 3 Fuß dicken, wie ges 
wöhnliches Zafchinenwerf, durch 4 bis 


-6füßige Stackpfähle mit einander vers 


bundene Bufchlagen in der Breite, 
welche die Umſtaͤnde an die Hand ges 
ben, mit Terraffen gebilter, und bis 
zue halben Höhe des Deichs, oder auch 
ganz an die Kappe defielben, wenn fol: 
cher bis dahin fchon ſchwammig feyu 
follte, hinaufgeführe wird, Jemehr 
diefe Anftärfung mit Steinen, oder, 
bei Ermangelung derfelben, mit Erde, 
oder auf der obern tage, auch ar den 
ausftehenden Theifen der untern Lagen 
nur mit Holz belaftet wird, defto fiches 
ter wird der geboffte Erfolg zu erwars 
ten ſeyn. 

ft der Grund am Deichfuße auf 
einige Fuß Tiefe unter dem Maifelve 

Nu 2 noch 
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"noch fefte, fo kann einer folchen Ab; 
fafung auch durch Ramwerk entgegen 
gearbeitet werden, welches aus ı bis 
3 Reihen Pfählen befteht, die 2 bis 
4 Fuß von einander entferne ftehen, 
"und in den Zwifchenräumen durch 
Bufchlagen, mit Steinen belaftet, aus: 
gefülle, oder auh, nah Umftänden, 


als ein Kiftwerf durch Nothholme und - 


Streben mit einander verbunden find. 
Finder fich aber in der bemerften Tiefe 
noch fein fefter Boden, fo wird die 
vorbeſchriebene Auftärfung durch ge: 


° wöhnliches Fafchinenmwerf den Vorzug 


“Behalten. Auf alle Fälle ift aber das 
im einigen Gegenden übliche Eintreiben 
- ftarfer Pfähle in die Binnendoffirung 
ſelbſt, zu vermeiden, weil felbige , be: 
 fonders wenn die Pfähle nahe an ein: 
"ander gefeßt werden, ganz abgefpalten 
werden kann. FRE 
Alle diefe Nothhuͤlfen find uͤbrigen 
da mit großer Vorſicht anzumenden, 
wo der Ghefahrdeich hart zwiſchen 
zwei Braafen (Waſſerkuhlen) liegt, 
und der ganze Deichfuß nach diefen ab: 


juſacken droht, befonders menu ſelbi⸗ 
* ger," wie man in Ältern Zeiten oft ges: 


than hat, auf Bufchbetten gelegt ift, 
indem nothwendig alsdann jede zukom⸗ 
mende Belaſtung des Deichfußes die 
Gefahr" vermehren muß. mn felchen 


2) Abweirhend wird man beſonders 
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Faͤllen iſt alſo erſt, wenn Zeit und 
Umſtaͤnde es irgend verſtatteu, der 
Vorgrund in der Tiefe der Braake 
durch Grundwaaſen, oder im Noth⸗ 
falle, und wenn die Tiefe hinter dem 
Deichfuße ſteil abfällt, durch einges 
rammte Pfaͤhle zu ſichern, die aber 
von hinreichender Staͤrke und hoͤch⸗ 
ſtens nur 4 Fuß von einander entfernt, 
auch wenigſtens auf die Haͤlfte ihrer 
Laͤnge in den Grund getrieben ſeyn 
muͤſſen ). | 

Bei anhaltendem hohen Waſſerſtan⸗ 
de finden ſich hart hinter dem Deichfuße 
einzelne Stellen, oft ganze Streden, 
von fo fhwammigter und erweichter 
Befchaffenpeit, daß die Pferde bis 
unter den Bauch darin verfinfen koͤn⸗ 
Davon ift fo lange nichts zu 
befüechten, als diefe Erweichung fich 
nicht im Deichfuße binaufzieht, im 
enrgegengefegten Falle aber wird es 
erforderfich, "den erweichten Deichfuß 
ſowohl als den zunächft anliegenden 
Hintergrund auf die Art mit Bufch, 
Brettern und Steinen , oder ſchwerem 
Holz, zu befchweren, als vorhin ſchon 
bemerkt worden ift, jedes Fuhrwerk 
aber muß forgfältig davon entferne 
bleiben. 

Bon bedenflichen Folgen koͤnnen die 


an 


dieſe Vorſchlaͤge von denjenigen finden, 


welche in dem anfangs erwähnten Auffage im 4oten und zoten Stüc 
diefes Magazins vom Jahre 1805 über ſolche Deiboblocdungen gemacht 


find, 


Meiner Erfahrung nad wird aber fehr felten auf bie dort befaries 


bene Meife etwas audzurichten ſtehen; und der Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes wegen (denn die Behandlung folder Abfadungen ift das fchwerfte 
Geſchaͤft bei der ganzem Deichdefenfion), kaun alfo nigt genug Verſicht 


babei empfohlen werden, 
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an der Binnendöfftrung und am Deich: 


fuße, oder nahe hinter demfelben in’ 


Röhren, oft von mehrern Zollen im 


Durchmeffer hervorfprudel. Manche‘ 


Deiche liegen ganz auf Kies : und 
Sandgrund, 'andere auf Schichten der 
Ark, die in der Fläche des Maifeldes 
zu Tage kommen, unter fich aber wie: 
der eine fefte Kleifchiche Haben, Hier 
kann fich alſo das Durchftanwaffer 
füglich zufammenziehen und durch die 
Druckgewalt des äuffern Wafferfpiegels 


in eine der Röhren zu Tage befördert: 


werden, welche man an den Gränzen 
ſolcher abwechfelnden Erdfhichten bin 
und wieder findet. Solche Queliftellen 
find fo lange nicht gefährlich, als ihr 
Waſſer ar bleibe, und nur wenig 
Sand damit aufgervorfen wird; nimt 
leßteres aber zu, oder wird die Quelle 
truͤbe oder vergröffert fich, oder wird 
auch der Grund umher immer ſchwam⸗ 
migter, ſo ift es nörhig, fie mit Bufch, 
mie Steinen oder Holz’ befchwert, zu 


belegen, und darunger ungehindert - 
fortlaufen zu faffen , weil eine gewalt⸗ 


ſame Verftopfung oder Belaftung der: 
felben durch Mift oder Erde den ganz 
zen Hintergrund und Deihfuß ſchwam⸗ 
migt machen fünnte, 

Eine gröffere Aufmerkſamkeit ift 
aber auf diejenigen Quellroͤhren zu vers 
wenden ‚' welche durch die'in dem Dei: 


he befindlichen Maulmwurfss Matten 


und Maufegänge verurfacht werden, 
und die oft quer Durch den Deich gehn, 
' Bei ftillenn Wetter wird der Eingang 
folcher Roͤhren zu Zeiten durch einen, 


davor, befindlichen kleinen Strudel den Durchgang der Roͤhre trifft. Die⸗ 


"2 Ber den Eisgang ie, 
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fihtbar, meiſtens aber muß mar jenen 
auf Andere Arc zu finden und zu ſtopfen 
fuchen. Am ficherften geſchieht fol: 
ches, wenn an der Auffendoffirung um 
die muthmaaßliche Stelle eine Reihe 
Pfähte in einem gedruckten Bogen umd 


nad) Maafgabe ibrer Stärfe, auf. 2 


bis 4 Fuß Entfernung eingetrieben 
werden, Hinter folche ſetzt man Files 
fen (gezaͤunte Buſchſtuͤcke von vers 
fchiedener Gröffe) Leitern, Bretter, 
oder, wenn die Pfähle enge ftehen, 
auch nichts der Art, und fuͤllt Hierauf 
den ganzen Vorſchlag mit langem Mift, . 
mit Steinen, Erde oder Hol; bes 
ſchwert, aus, 
vergeöffere man auf die befchriebene 
Art — auf: unter: oder ſtromwaͤrts, 


wenn der vorbeabfichtigte Zweck nicht 


fofort erreicht wird; aber dennoch kann 
ſolcher oft ganz verfehlt bleiben, wenn 
die Einmindungen der Röhren entweder 
zu tief liegen oder die Binnen: Auss 
flußeöhren aus mehreren‘ Röhren zus 
fainmen fommen , die.erft in der Mitte 
bes Deichförpers ihren Anfang nebs 


men, ımd durch welche das Stau: 
waſſer von einer der horizontalen Sands 


ſchichten, die man in manchen Deichen 
findet, abgeleitet wird ; auch. wird 
übrigens durch die bemerften Vordam⸗ 
mungen bei Steindoffirungen fehr fel: 
ter etwas: ausgerichtet werden koͤnnen. 

Alsdann alfo gräbt man in der 
Mitte der Kappe eine Rille von 1 bis 
14 Fuß breit, und feße diefe Arbeit 
der Tiefe und-Länge des Deichs nach, 
106 möglich, fo weit fort, bis man 


fer 


Diefe Vordammung . 


i 
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fer wird baranf mir langem Mift ver: 
ftopfe, ‚und die Rille ſelbſt mie mög: 
Tichft trockner Erde zugeftanipft. Man 
hat von bdiefer Operation, wenn die 


: Rilfe ‚auch 3 der ganzen Kappenbreite 
- ausmacht, nichts zu befürchten, wenn 
: die Deiche aus feftem Klei beftehen, 
- oder, bei melirter Erde, nur bis ge 


gen 1 Fuß tief durchfroren find, viel: 


. mehr kann man fie unter folchen Um; 
, ftänden dem vorbefchriebenen Verfab⸗ 
. zen vorziehen; ift der Froſt aber fchon 


ganz aus dem Deiche, beftehen dieſe 


aus purem Sande, oder find fie bes 


reits zu ſehr vom Waſſer durchdrun⸗ 


: gen, fo ift eine folche Aufgrabung 


nicht anzurathen. 
Wenn der Zug der Röhren auf keis 
nen von Diefen beiden Wegen aufzufin: 


den. und zu-verfperren ſteht, auch das, 
ausſprudelnde Waffer augenfällig truͤ⸗ 
- ber und das Erdreich um den Ausfluß. 


. zunehmend weicher wird; ſo bleibt 


w 


.- 


\ 


dann nichts übrig, als legteren mit, 
Mift zu verftopfen, und diefen mit fo 


feſter Kleierde, als man nur’ immer 
habhaft werden kaun, zu beſchweren. 


Der gute Effekt dieſer Operation hängt: 


- vorzüglich davon ab, daß man Ge: 
‚fpanne,. Menfchen und Erde genug bei 


der Hand bat, um diefelbe in mög: 
ligſt kurzer Zeit zu Stande zu bringen 
und allenfalls fortzufegen, wenn das 
Waſſer aus andern communicirenden 
Möhren, wie es ſehr oft zu gefchehen 
pflegt, wieder hervorfprudeln follte, 
Daß die bier bezielte Urt Quellroͤh⸗ 


‚ zen in Deichen, die zwiſchen Braaken 
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und in dem Verhoaͤltniſſe alſo auch mit 
groͤſſerer Vorſicht zu behandeln ſind, 
wird aus den Umſtanden, die vorhin 
bei den Deichabſackungen an ſolchen 
Stellen betrachtet worden ‚find, abzu⸗ 
nehmen ſeyn. Uebrigens ift. bei der 
Aufſuchung ſolcher Röhren durch den 
Gebrauch der von dem Ober: Conſiſto⸗ 
rials und Baurath Silberfchlag vor: 
gefchlagenen I zwifchen 2 Stan: 
gen, oder von Brettern an Stangen 
befeſtigt, felten etwas auszurichten, 
befonders nicht in einer etwas bedeu⸗ 
tenden Tiefe, und bei fo unebenen 
Deichdoffirungen, als man meiftens 
vor fich hat. — Auch der hiezu (im 
vorerwähnten Auflage diefes Maga: 
zins) vorgefchlagene Gebrauch. eines 
Strohwiſches in Miftjauche ‚getaucht, 
wodurd das Waſſer vor der Röhre 
getruͤbt und biefe dadurch aufgefunden 
werden Pönnte, dürfte wenig Mußen 
fchaffen, da das Wafler im Strome 
bei der hier zu berückfichtigenden Be: 
fchaffenheit deffelben an fich fchon truͤbe 
ift, Beſſere Dienfte möchte biebei eine 
zwiſchen zwei unten mif einen Gewicht 
befchwerte Stangen gefpannte wollene 
Pferdededke leiften, welche mit. Theer 
oder auch mit fettem Klei beftrichen, 
und in Sägefpäne, Lohe oder SHerfel 
umgewande, und fo an.der Deichdoſſi⸗ 
rung hin und her gefchoben würde, ins 
dem von diefen Sachen immer etwas 
in dem Strudel der Roͤhre gezogen, 
und ihre Einmündung dadurch aufge: 
funden werden fünnte, weil man auf 
diefe Art oft Pleine Fifche oder andere 


liegen, viel gefährlicher werden Phunen, „ Jeichte, Dinge von jenem Strudel ers 


e griffen 
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griffen und durch die Röhre geführt 
Um die Schölung oder den Wellen⸗ 


ſchlag gegen die Deiche möglichft un; 
ſchaͤdlich zu machen, müffen jederzeit 


fo viel Bufhwaafen, Pfaͤhle oder‘ 


Fleken bereit gehalten werden, daß alle 
diejenigen Deichfirecfen, die gleiche 
tage auf ſtuͤrmiſchen Wind haben, da; 
Durch gefichert werden fönnen. Die 
Buſchwaaſen werden mit gewöhnlichen 
Stadpfählen oder Sticken: am beften 
fo dicht, als möglich, und etwa 1 Fuß 
über dem Waflerfpiegel am Deiche bes 
feftige, Bei guter Auffiche ift es weit 
beffer, den Waafen freien Spielraum 
zu iaffen, als felbige durch Hakenpfaͤble 
feſt an die Doffirung zu heften; denn 
anf jene Art werden die Bellen meis 
flens gebrochen, bei biefer hingegen 
würfen fie immer noch etwas auf die 
Doſſirung, auch wird die Erhöhung 


oder Erniedrigung der Waaſen beim: ha 
Steigen oder. Fallen des, Waſſers da⸗ 


durch erfchwert. Die Fleken hingegen 
möffen an die Doflirung feftgebeftet 
werden. Gie find darin den Waaſen 


vorzugjehen, daß damit in kuͤrzerer Zeit, 


eine gröffere Deichſtrecke belegt werden 
ann, ‚führen aber, wegen jener 
feſtigung, den Nachtheil mit ih, daß 
die Doffirung unter denfeiben ſehr o 
noch ausgeböhle wird. Vollſtaͤndig 
kann man jede, auch die ſtaͤrkſte Schoͤ⸗ 
fung dadurch haben, wenn man rechts 
winfeliche vom Deiche ab Tannenhoͤlzer 


von 26 bis 30 Fuß lang auslege, ſol⸗ 


che mit andern parallel auf 10 bis 20 
Fuß mis dem Deiche fortlaufenden 


3 
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Balken etwa nur durch Webentaue, 
ſo wie beim Floßholze, verbindet, von 
jenen rechtwinkelicht abgelegten Hoͤlzern 
aber die am Deiche ſtehenden Enden 
an hinreichend feſt eingerammte Pfaͤhle, 
durch Ketten oder Taue, ſo befeſtiget, 
daß bei dieſem Geruͤſte eine auf⸗ und 
niederſchwankende Bewegung Statt 
finden kann. Indeß wird dieſe Vor: 
kehrung nur bei wichtigen ſchadhaften 
Deichftellen ihre Anwendung finden 
fönnen, für ganze Diftrifte würde fie. 
zu foftbar werden; dort kann ich fie 
aber aus Erfahrung empfehlen, weil 
ich daducch im Amte Storel im Bre⸗ 
mifchen den Durchbruch eines Noth⸗ 
deichs um eine Schleuſenkuhle ( mels. 
chem Deiche, verfchiedener unabzuäns. 
bernder Limftände. wegen, nur } des. 
Beſticks vom Hauptdeiche gegeben wer⸗ 
den konnte,) bei einer ſehr hohen 
Sting: und Sturmſluth gewehrt 


be. 

Hier ſind auch noch die Nothhuͤlfen 
zu erwaͤhnen, welche durch Innunda⸗ 
tions⸗ oder Abwaͤſſerungs⸗Schleuſen, 
Deichuͤberfaͤlle oder, abſichtliche Durchs 
ſtechung der Deiche bewirkt werden 
koͤnnen. Auf dieſen verſchiedenen 


Bes Wegen naͤmlich kann das Waſſer in. 


eine bedeichte Gegend eingelaffen wers 


ft den, um entweder im obern Theile ders 


felben einer nothleidenden Deichſtelle 
durch eine temporaire Erniedrigung des 
aͤuſſern Steomfpiegels oder durch dem 
Gegendruck des Binnenmwaflers Luft 
zu verfchaffen, ‘oder auch, um bei 
einem Deichbruche in bdiefer obern 
Gegend den Weberlauf über die — 
ns 
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Anſchlußdeiche, und die deshalb. hier. 
oft ‚an ‚mehreren Stellen verurfachten 
Deichbruͤche zu verhindern, 


Es würde zu weit füßten, auch 


anffer den Gränzen des gegenwaͤrti⸗ 


gen Uuffages liegen, wen hier Dies’ 
jenigen Umſtaͤnde fämmtlich in. Be⸗ 
erächt gegogen werden‘ follten, welche 
in Abficht des Terrains, des Gefälles 


der bedeichten Gegend und des Stroms, 


auch der Conftruction der benannten‘ 
Lünftlichen Werke beruͤckſichtigt werden 
muͤſſen; fo viel will ich aber Hier bes 
merken‘ (und werde es bei einer andern‘ 


Gelegenheit noch näher zeigen), daß 


die Anlage jener Werke mit ungemeiner' 
Vorſicht und Sachkenntniß zu erwägen’ 
und zu berreiben ift: Sehr große Ber 


denflichkeiren ‘ werden ſich aber immer 
jegen eine Durchſtechung in den obern 
diſtrikten hervorgeben, und mur 

in dem einzigen Falle möchte ſelbige 
daſelbſt anzurarhen ſeyn, wenn dadurch 
eine ſehr nothleidende Deichſtelle vor 
aͤnem Dorfe, und dieſes damit ſelbſt 
geterter werben koͤnnte. Es iſt auch 
zu'erächten, daß die Wirkungen diefes 
_ Mittels, wenn die Gefahr durch einen‘ 
Ueberlauf oder durch eine Auflöfung 
der Deiche, verurfacht wird, nür bis 
dahin ſich erftrecfen koͤnnen, wo der’ 
Ueberſchwemmungofpiegel noch ‚de 


Die Foriſehung ſolgt. ‚2 | 1 
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trächtlih am Deich hinauf gebt; bei, 


Quellſtellen am Deichfuße wird da; 


durch indeß fehon ehender. einige Huͤlfe 
gegeben « werben koͤmen, aber dazu, 
wie überhaupt, möchte doch dies Mittel 
viel zu gewagt ſeyn. 


Weniger Bedenklichkeit aber wird 
die- Anwendung diefes Mittels alsdann 
finden , wenn unter der hier vorausge⸗ 
feßten Lage der Dinge die untern Ans 
ſchluß deiche durch den Ueberlauf von 
binnen nach auſſen bedrohet werden. 
Das ganze: Binnehland' iſt alsdann 
einmal ſchon uͤberſchwemmt, und man 
weiß gewiß, daß jene Deiche, wenn 
fie gerade nicht aus ſehr feſtem Kley 


beſtehen, oder, bei melirter Erde 


noch ſehr durchfroren ſind, gewiß nach 
wenigen Stunden geſprengt werden 
müſſen. In ſolchen Anſchlußdeichen 
ſollten alſo, beſonders in Gegenden, 
wo Gefahren der Are nicht ſelten findz 
immer folche fünftliche MWerfe zur: 
moͤglichſt unſchaͤdlichen Ablaſſung des) 
Waſſers vorhanden ſeyn, als vorhin 
genaunt find, end ſollte hier: 
immer die im Nothfalle durchzuſtecheu⸗ 


de Deichftrecke: bezeichnet und, damit’ 


ein ſolcher Durchſtich nicht eben ſo ge: 
faͤhrlich als ein natuͤrlicher Deichbruch 
werden koͤnnte/ auch durch zweckdien⸗ 
liche Mittel dazu eingerichtet ſeyn. 


r- 1; 
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Hannoverſches Mag azin 
37 Stuͤck. 
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Etfahruugen und praktiſche Bemerkungen 


über den Eiögang und bie hechften Anfchwellungen der. Ströme, 
uund über die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen Dagegen, 


Von dem Oberdeichinfpector Dammert zu Bauke, Amts Hitzacker. 
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am. Moment des Durchbruchs 

eines Deichs, wenn die Urjas 

‚che defjelden entweder in Der 
-Auflöfung des ganzen Deichkoͤrpers, 
‘oder in der Abſackung des Deichs bes 
rüber, iſt, beſonders bei Braaken, 
meiſtens alle weitere Huͤlfe vergebens; 
wird aber die Gefahr durch den Ueber⸗ 
lauf veranlaßt, ſo wird man dieſen, 
ſo lange es nur moͤglich iſt, darin ſte⸗ 
hen zu bleiben ‚entgegen arbeiten 
koͤnnen. 

Uebrtigens müßte «s in vielen Fal⸗ 
den von unbezwe ſeltem Nuten feyu, 
wenn die Deichordnungen über die 
vorbemerkten Deichdefenfions : und 
Nothanuſtalten » möglichft beſtimmte 
Vor ſchriften enthielten. Die Deichs 
intereffenten müffen füch zwar jegt nach 
dee Anweiſung der Deichbediente ri 


—— 


Gortſetzung.) 


ten, oft koͤnnen letztere aber nur an 
wenig. Orten wirken, oft auch wer⸗ 
den fie in kritiſchen Augenblicken, 
beſonders bei Mangel an eigener Er⸗ 
fahrung, oder aus Furcht fuͤr Ver⸗ 
antwortung eines ungluͤcklichen Aus⸗ 
gangs, ihre Angaben den ungereim⸗ 
teſten Vorſchlaͤgen nachſetzen muͤſſen. 
Aber jene Vorſchriften, wenn ſie 
den Deichbedienten die Wahl der 
anzuwendenden Nothhuͤlfen weniger 
erſchweren, und auch den Deichinter⸗ 
eſſenten nuͤtzlich werden ſollten, müße 
ten auf ſichere Theorie und beſonders 
auf ſehr erprobte Erfahrungen ge⸗ 
gruͤndet ſeyn. 

Mach einem Durchbruche wird man 
aus dem Vermoͤgen des: einfallenden 


Stroms und der murbmaßlichen Dauer 
ich: —28 auch, wenn ein Grundbruch 
0 ent⸗ 
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entftanden ift, aus der Tiefe und 
Beſchaffenheit des eingeriffenen Braals 
"zu beuriheilen haben, ob die Deich: 
grängen des Bruchs fofort mit eis 
+ ner Bufchlage einzufaffen find, oder 
nicht. Denn beftcher der Deich aus 
Kley, der Grund des Braaks aber 
aus Sand, fo ift es vortheilhafter, 
den Deih noch eine Strecke weg; 
drehen zu laſſen, als den meitern 
Auswurf des Sandes durch eine 
Befhränfung des Braaks zu fürs 
Bern, um fo mehr alsdann, wenn 


voraus, zu fehen ift, Daß der nene, 


Deich eine andere Richtung erhalten 
wird. 


Zufege, und zum Beſchluß dieſes 


Abſchnittes iſt auch noch zu betrach⸗ 
ten: unter welchen Umſtaͤnden ein 
Braak ſchon waͤhrend des Ein⸗ und 
Auslaufens des Stroms abzufangen, 
(mit einem Buſchdamm zu verſchlieſ⸗ 
ſen) oder bis dahin offen zu laſſen 
iſt, daß der Ueberſchwemmungsſpie⸗ 
gel bis auf das Maifeld wieder ab: 
gefallen feyn wird, Erfteres wird 
dann nöthig werden, wenn der Jahrs⸗ 
geit und Witterung nach noch bedeus 
gende, den Feldfrüchten und ber Fruͤh⸗ 
jahrsbeftellung des Landes, auch den 
Eünftigen Deicharbeiten ſchr ſchaͤdli⸗ 
che Nachfluthen zu erwarten ſtehen, 
der wenn das eingeriſſene Braut 
mit dem Strome unmittelbar in Ver⸗ 
bindung gekommen iſt, oder auch, 
wenn die zunächft um daſſelbe belege⸗ 
wen Ufer ſehr niedrig find. Hat 
man aber auf dieſe Umſtaͤnde Peine 
Auͤckſicht zu nehmen, fo wird das 
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Braak, fo lange bis der Strom 
wieder in die Uſer zurlickgetteten iſt, 
offen zu laſſen, und alsdann mit eis 
nem Nothdeich, nad Befchaffenheit 
der Umftände, nach der Strom: oder 
tandfeite, abzufchließen —— —— 
ugleich wo möglich darauf Ruͤ 

* nehmen iſtdaß ſolcher Deich 


mit zu dem kuͤnftigen Hauptdeiche 


wieder genuͤtzt werden kann. 

u. An mittlern Strömen wer: 
de die in dem vorhergehenden erften 
Abfchnitte, munter 1 bis 4. angege: 
benen: Yrfachen und Würfungen g% 
fährliher Eisfahrten und Ueber⸗ 
ſchwemnmungen auf verſchiedene Weiſe 
veraͤndert. 

Ich werde hier, wie bei großen 
Strömen, die Eintheilung in 3 Di⸗ 
ſtrikte beibehalten, da manche mitt⸗ 
lere Stroͤme bei ihrer Einmuͤndung 
in die großen ſchon ſehr bedeutend 
werden, und die Eintwürfungen der 
Fluth im beiden gleich find 5 fonft 
Fönnte man bier auch ‚nur 2 Di: 
fteifte, als den unteren, meiftens fchiff: 
baren, und ben obern unfchiffdaren 
annehmen. 

3) Die Wafferböhe während ber 
welche bei 
großen Strömen cine fo wefentliche 
Einwürfung hat, koͤmmt nur bei 
dem untern bedeichten Theile der 
mittlern Ströme in Betracht, we 
in dem Darauf folgenden — 
Theile dieſer Ströme, !!wo das Ter⸗ 
rain ſich ſchon allmaͤhlig nach den 
Gebuͤrgen zu erhoͤhet, und beſonders 
in dem obern e derſelben, * 


— 
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wößnlih immer fo hoch find, Daß 
Das MWafler vor dem Winter felten 
deborbiren kann. Erfolgt diefes aber 
auch einmahl,. fo tritt, wie vorhin 
an. feinem Otte fchon angeführt iſt, 
ber Spiegel gewöhnlich wenige Tage 
nach eingefallenene Frofte wieder in 
die Ufer zuruͤck, weil der Zufluß 
aus den nahe belegenen Gebürgen 
gleich, nachlaͤßt. | 

2) Auch die bei großen Strömen 
vorhandene: Eimmwürfung der Wirte: 
eung. bei ihrem Eiszugange bis zum 
Aufbruche wird bei Strömen der 
bier besrachteren Art ſehr vermins 
dert. . 


Die dort befchriebene Dicfe und 
poröfe Bildung des Treibeifes beim 
Schneefalle wird hier weit: weniger 
nachtheilig. Die mittlern Ströme 
münden nämlich entweder in die obe⸗ 
gen oder. mittleren, oder in die uns 
teen Strecken der großen Ströme 
ein, In dem beiden erftern Fällen 
bleibt das Treibeis in dem Recipien⸗ 
gen immer länger im Zuge, als in 
dem einmiündenden Strömen, .. weil 
jene weniger Buchten und Engen als 
Diefe, alfo weniger Veranlaſſung zur 
Hemmung des Eiszuges haben, in 
Beni letztern Falle verliehren die eins 
mündenden Ströme gewößnlid) :ihre 
Bedeutſamkeit da, wo die Würfuns 
gen der Ebbe und. Fluch aufhören, 
‚weil ſich gemeiniglic) , von. diefem 
Punkte an, das game Terrain und 
die Ufer jählicher , als von bem 
naͤmlichen Punkte bei 


großen Sttoͤ⸗ 


3 
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Dein Gebuͤrgegegenden, bie Ufer ge 
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men erhoͤben. So wird z. E. bie’ 
Oſte im Bremiſchen, die im untern 
Diſtrikte mit groͤßern Seeſchiffen 
fahtbar iſt, da wo die Fluch aufr 
bört, ein umbedeutender Strom; und 
beſonders finder diefes bei den mei⸗ 
ften Strömen in den fändern Statt, 
deren Küften eine höhere Lage gegen 
das Meer, als die Mafchgegenden 
haben. In dem untern, bedeichten 
Theile diefer mittlern Etröme, der 
bier eigentlich nur in Betracht 
koͤmmt, kann alfo das Treibeis nicht 
auf eine fo nachtfeilige Art, als auf 
großen Stroͤmen, fich unter einander 
fihieben, alfo weniger, als auf die 
fen, durch feine bier befchriebene pos 
röfe Bildung zu einer Gtopfung 
beim Aufbruche Veranlaſſung geben. 

Für den obern Diſtrikt dieſer 
mittlern Stroͤme iſt aber die eben 
bemerkte poroͤſe Bildung des Treib⸗ 
eiſes immer von weit weniger nach⸗ 
theiligen Folgen, als das blanke Zus 
fammenfrieren dee Schollen, weil in 
dieſem Diſtrikte beſonders nur die 
Bruͤcken und ſonſtigen Waſſerwerke 
von Eisaufbruche leiden fönnen, was 
natürlich mehr durch die letzt⸗ als 
durch die erſtbemerkte Eisarı bewirkt 
werden kannz jedoch Pann auch dieſe 
Eisart für die Wehre nachtheilig 
werden, weil ſelbige fih darauf, 
wenn die Ströme beim Eisaufbruch 
nicht hoch genug angefchwollen find, 
leicht feſtſetzt. * 

Durch die Abwechſelung des Thau⸗ 
und Froſtwetters, während der Ber 
deckung der mittletn Ströme, wird 

Oo 2 die 
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vie Gefahr bei. ihrem Aufbruche ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig immer mehr, als bei 
den großen Strömen , vermindert; 
denn in gebuͤrgigten und zunächft 
daran geänzenden Difteiften bewuͤr⸗ 
Een ;die- wärmere Temperatur des 
Quellwaſſers, in den ebenen moorig⸗ 
ten Gegenden aber die beitzenden Ei⸗ 
genſchaften des Moorwaſſers bei dem 
jedesmaligen Wechſel der Witterung, 
eine Abnahme der Eisdecke, die, 
nach der Vereinigung dieſer verſchie⸗ 
denartigen Zufluͤſſe, immer geringer 
wird. a, 1 
3) Die Witterung beim Auf⸗ 
thauen wuͤrkt hier in mancher Hin⸗ 
ſicht ganz anders, als bei großen 
Strömen, 

Bei Jegtern kann, wie dabei: ges 
zeigt iſt, ein ploͤtzliches Thauwetter 
die Gefahren des: Eisaufbruchs ſehr 
vermindern, bei den Stroͤmen, wel: 
che bier betrachtet werden , erreichen 
dadurdy aber diefe Gefahren, befon: 
ders in den obern gebürgigten Strefs 
ten, und überhaupt im garigen: Laufe 
“der kleinern Siroͤme in den hoͤhern 
Gegenden; «den hoͤchſten Grad, je 
doch mehr ‚oder. weniger , als fie hoͤ⸗ 
here oder. niedrigere ‚Ufer ,: und mebe 
oder weniger Serpentinen und Kruͤm⸗ 
mungen haben, weil bei, den beiden 
erſten :Befhaffenheiten' die Eisdecke 
keichter aus dem Some über die 
‚Mier abgefeßt, werden fann. 

In der untern Strecke der mitt⸗ 
Jern "Ströme: iſt jedoch , bei einem 
plöglichen · Thauwetter, in Abſicht des 
Eisaufbruchs, weniger als; bei groſ⸗ 

„or si 
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fen Strömen zu ‚befürchten, - weil die: 
Eisdecke durch die vielen Brücken 
und Stauwerke, welche ſich gewoͤhhn⸗ 
lich in den obern Stromdiſtrikten bes; 
finden, zerftückelt, oder durch bie 
eben angeführten. Urſachen über; Die 
Ufer. abgeſetzt, die Eismaſſe -alfos 
ſchon fo. weit verringert iſt, daß, 
unerachtet des fräbern. Eisaufbruchs,; 
doch nicht, leicht. folche Gefahren, als 
an großen Strömen, unter ähnlicher 
Witterung, möglih, und. vorhin bes 
trachtet find, entſtehen koͤnnen. Mur 
in dem ‚einzigen Falle kann dies je⸗ 
doch Statt finden, wenn die zuſtuͤr⸗ 
zende Waſſermaſſe ſo groß iſt, daß 
die Eisdecke in den untern Strom⸗ 
diſtrikten ehender zum Aufbruch fommt, 
als die Eisdecke Des Recipienten ges 
brochen iſt, was jedoch darum felcen 
zu geſchehen pflege, weil in der 
Jahrszeit und bei den Veranlaſſun⸗ 
gen des Anwachſes, welche hier in 
Betracht kommen, der. Spiegel des 
Recipienten in » gleichem Verhaͤltniſſe 
mit demi des einmuͤndenden Stroms 
anſchwillet, iind deshalb die. Eisderfe 
des erfteren ;; zumafe bei; der: -Dafügen 
größern Geſchwindigkeit des Stroms, 
auch immer fruͤher als die des letztern 
aufbrechen muß. RL . HR 
4) Much die matuͤrliche und kuͤnſt⸗ 
liche Beſchaffenheit der Strombaͤhn 
an ſich wuͤrkt auf Den Eisgang nnd 
die Ueberſchwemmungen an mittlern 
und kleinen Stroͤmen,in ‚einigen 
Stuͤcken anders; als anden großen. 
Was bei letztern uͤher die EStrom⸗ 
engen und Weiten angefüßre iſt, kann 


. vor: 
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ſtrikte der mittlern Stroͤme, wo die 
Geſchwindigkeiten abnehmen, und die 
Bedeichungen angehen, in Betracht 
kommen, in dem obern Diſtrikt hoͤrt 
die Einwurtung davon, wie vorhin, 
Bei Erwähnung der Stromengen, 
ſchon angemerkt worden ift, oft nicht 
nur ganz auf, fondern die Engen 
und Gerpentinen koͤnnen fogar die 
Gefahr des Aufbruchs vermindern, 
weil das Eis darin gebrochen, oder 
über die Ufer vom Steome abgelegt 
werden kann. 

- Auch die Bruͤcken wuͤrken in den 
untern Strombdiftriften der mittlern 
Ströme in eben der Art, als an 
großen Strömen. In den obern 
Diftriften und bei - allem Pfeineen 
Strömen ift darunter aber; - in- An: 
fehung ihrer "tage auf engen oder 
weiten Strompofilen, ein Unterfchied, 
indem hier die legtere darum ohne 


4 


Über den Eisgang rc. 
vorzüglich mur in dem untern Die 
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Einfhränfung die wenigften Gefahr 
ren mach fich - ziehen kann, weil die 
Rapiditaͤt dieſer Ströme, auch in 
den weiteſten Stromprofilen, noch 
immer ſtark genug zu feyn pflegt, 
Eisfhollen Durchzufchieben , auch die 
Einwürfungen des / Stromſtrichs und 
die Abwechſelungen der Tiefen hier 
nicht ſehr betraͤchtlich ſeyn koͤnnen. 


Vorzüglich kommen aber bir dieje⸗ 
nigen Unftände in Betracht, welche 
über die nachtheiligen Einwürfungen 
der Wehre und ſonſtigen Stauwerke 
und Waſſerldſen bei den großen Stroͤ⸗ 
men ſchon angeführe find. Die obern 
Diftrifte der mittleren Ströme find mit 
diefen Werfen fat durchgingig , und 
oft auf ſo kurze Zwifchendiftanzen, 

als es in Abſicht des Gefälles für die 
Muͤhlen nur hat gefchehen koͤnnen, — 
und ‚alle Pleinere Ströme ohne Unters 
ſchied verfperret, *) 


er 


— —— Iu den meiſten beſonders in Frankreich und England, ſind und 


werden noch immer ouf die Einrichtung der innern Schiffahrt durch Canaͤle 

roße Summen verwandt, auch kann man nicht obne Bewunderung. manche 

’ sere Anlagen der Art, 3. E. den Stecknitz-Canal, in den hiefinen Landen, 

“ +: betrachten, die, ungeachtet mander, wegen bes dermahligen Zuſtandes der 
og ft, dabei begongenen Fehler, viele ber jetzigen Kunſtwerke der Art, was 


dung aulangt, hinter ſich zuruͤcklaſſen. 


gu in vielen | 


gi werke gefperrt wären. 


Aehelide Zwecke Fönnten aber 


ev egenden durch dies kleinen Ströme noch auf eine weniger 
.° sBoflbare Urt erreicht werden, wenn die — derſelben, 

—Aler oberhalb Celle und die, Oternicht 
Die Hebung die 


wie 3: B. Die 
d die oben gensnnten Staus 
—E wodurch zugleich 


die ruindfen Ueberſchwemmungen ſolver —* oft gehoben werden koͤnn⸗ 


der: Mäbleh mit der Schiffahrt 


ten, verdient daher bei allen Strömen ber Art, wenn übrigens die Nü ne 
lichkeit! der Schiffahrt auf felbigen Önerfonnt wird, die genaueſte Ber 
fihttdung, zumabhl der jeßige. em 


ei Zweck dieſer Sperrung der Betrieb 
febrt gut zu versinbaren if Was denn 


biernach, und durch die übrige richtige Antpentung der ſonſt zur ——— 
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Oft it dann die bage diefer Werke 
auf die Direetion des Stroms unrich⸗ 
tig gewählt, oft baten fie nicht die 
Weite, um den Ueberſchwemmungs⸗ 
fpiegel, nach Erfordern , zu erniedri: 
gen, oft ift ihre Hoͤbe nicht allenthal⸗ 
ben nach gleichen Grundjägen geord: 
net, und ſehr oft fehlt es auch an eis 
ner im ganzen Laufe des Stroms 
planmäßig beftimmten Ziehung beim 
erften Anwachſe des Waſſers vor dem 


Eisaufbruche, und von allen. diefen’ 


Umftänden ift alfo die mindere oder 
mehrere Gefahr beim Auforuche des 
Eifes mehr, als an großen Strömen, 
wo ſolche Hinderniffe des freien Ab⸗ 
luſſes weniger vorhanden find, ab: 
ängig. 

Dieſerhalb find auch die hier erfor: 
derlihen Vorſichts maaßregeln gegen 
Eisgang und die Ueberſchwemmungen 
von den, vorhin bei großen Strömen 
betrachteten, in ein und andern Stüfs 
ken verfchieden. 

So erhellet nemlich fchon aus dem 
Vorangefuͤhrten, daß die Durchſte⸗ 
hung der Stromkruͤmmen und Gers 
pentinen, die allerdings zuc Verminde⸗ 
rung der Ueberſchwemmungen nörhig 
und nuͤtzlich ift, wodurch aber Die Abs 
fegung bes Eifes über die Ufer vers 
mindert wird, 
manchen andern Nückfichten eine nach: 
heilige Wuͤrkung haben koͤnne, und 
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die vorſichtigſte Erwägung :aller damit, 
verbundenen Umſtaͤnde erfordere.. 
Was bier ferner bei der Anlage der; 
Bräcken und Lehre zu beobachten fey,. 
ergiebt fich ſchon aus den vorangeführten 
Einwürfungen und Beziehungen dieſer 
Werke auf den Eisaufbruch und die: 
Ueberſchwemmungen. UWebrigens aber 
ſuche man alle Stauwerke, wenn ihr 
isgiger Hauptzweck, der Betrieb dee 
Muͤhlen, auf eine andere Art zu ers 
reichen iſt, ganz megzufchaffen, wenige 
ſtens dadurch unſchaͤdlicher zu machen, 
daß die koſtbaren Wehre oder Ueber— 
faͤlle, ſo vlel es ſich nur in Abſicht des 
Eisgangs zwingen laſſen will, vermin⸗ 
dert, und dagegen Schuͤttenwerke, de⸗ 
ren Grundbaum tief, genug liegt, vor⸗ 
gerichtet werden. * 
Der Haupteinwurf dieſer Umaͤnde⸗ 
rung wird, wie aus Obigem ſchon zu 
erſehen, vom Eisgange hergenommen, 
welchen man ohne Wehre nicht ablei⸗ 
ten zu koͤnnen glaubt. An großen 
Strömen kann dieſes, wie es die Lage 
des Wehrs zu Hameln zeigt,. feine 
Nichtigkeit haben, auch kann Die tos 
calitaͤt dieſer Werke an mittlern Stroͤ⸗ 
men aͤhnliche Ruͤckſichten erfordern; 
aber dieſe allein koͤnnen hier auch nur 
entſcheiden, indem ſonſt die jetzige 
Bauart mancher Waſſerloͤſen noch im⸗ 
mer fo zu verändern feyn dürfte, daß 
das Eis dadurch eben fo gut, als * 


machung dieſer Ströme erforderlichen Vorkehrungen auegerichtet werben 

kann, daven giebt unter anderm Die Aue, vom Lünsburg bis Hoopke, unges 

adıter einiger dabei mod möglichen Merbefierungen „ body «in fehr mache 
„’y “, are 


ahmungswerthes Belfpiel, . _ 


—— 


"589 


Die: Wehre werden Pännte, 
Mehrere Anlagen der Art, 3. E. an 
Den rapiden Okerſtrome, beweifen dies 
augenſcheinlich; auch wird es da, wo 
Wehre und MWafferlöfen neben einans 
Der beſtehen, daraus abgenonımen 
werden Fünnen, daß die legtern, wenn 
das Waſſer zu hoch ſteigt, oft mitten 
im Eisgange gezogen werden müffen. 


Bei dieſer Einrichtung und Umändes beſteh 
zung der Wafferlöfen werden uͤbrigens 


dann auch die oft gegründeten Klagen 
‚Aber ubermäßiges Stauen beim Eis: 
gange aufhören, weil es dabei beffer, 
als gegenwärtig, möglich ift, einen bes 
ſtimmten Wafferpaß zu halten. 

Won den bei großen Strömen em⸗ 
pfoblenen Vorſichtsmaaßregeln vor 
amd während einer Eisftopfung wird 
man gewößnlich nur in den untern 
bedeichten Diftrifte der mittlern Strd; 
me Gebrauch machen können, in den 
obern, meiſtens unbedeichten Diftrif: 
ten diefer Ströme, wie auch an allen 
kleinern Strömen, koͤmmt es dagegen, 
unter einigen’ Abänderungen, vorzuͤg⸗ 
lich nur auf diejenigen Vorfichtsmaaß: 
zegeln an, welche in Anfehung der 
Bruͤcken und Wehre ſchon bemerflich 
gemacht find. ur 

Wenn nämlich das Treibeis , beim 
Zugehen der Ströme, ſich zu fegen im 
Begriff it, fo fuche man, fo viel es 
fih nur zwingen laffen will, da, mo 
Wehre vorhanden find , den Zug bes 
Treibeifes fo lange zu erhalten, bis 
folches fich erft oberhalb der Wehre 
geſetzt hat, weil dadurch die oft nach: 
sheilige Anhaͤufung deſſelben unmittel⸗ 


* 
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bar vor den Wehren verhindert werden 
kann, und bei der demnaͤchſtigen Auf⸗ 
eiſung die Zerſchneidung der blanken 
Eisdecke, welche ſich, unter der Bes 
obachtung dieſer Vorſichtsmaaßregelu, 
vor den hier benannten Werken bil⸗ 
det, leichter zu bewerkſtelligen iſt, 
als wenn dieſe Decke aus dickem 
über einander geſchobenen Treibeiſe 


t. — 
Wo keine Wehre vorhanden ſind, 
koͤnnten zu obigem Zweck die. Waſ⸗ 
ferlöfen oder Freiſchutten gezogem 
werden; wuͤrden dadurch aber bie 
Mühlen in ihrem Gange zu fehr bes 
nachtheitiget", fo koͤnnen auch die 
faͤmmtlichen Schütte fo lange gan 
zugeſetzt merden, als ſolches nad 
den vorhandenen Waſſerpaͤſſen nur ge⸗ 
ſchehen darf, indem wahrſcheinlich 


auch dadurch, beſonders bei ftarfeım 


Froſte, eine zuſammenhaͤngende Bele⸗ 
gung des Eifes, fo weit die Stauung 
fih hinauf erftredfe, in der kurzen 
Dauer derfelben zu bewürfen, und 


Das: Untereinariderfchieben des Treibs 


eifes nahe vor'den Schuͤtten zu ver⸗ 
bindern ift. 
Das Aufeiſen der Eisbrecher, 


Bruͤckenjoche, hoͤlzernen Vorſetzun⸗ 


gen u. ſ. w. iſt, beſonders oberhalb 
den Stauwerken, um ſo mehr erfor⸗ 
derlich, ‘weil die Eisdecke hier durch 
die oftmalige Abwechſelung des Strom⸗ 
ſpiegels gewoͤhnlich dicker, als in ei⸗ 
nem freien Stromſpiegel, auch mei⸗ 
ſtens aus mehreren uͤber einander 
liegenden Eisboden gebildet if. Es 
ift nothwendig, dieſe Aufeifung gr 


59T, 


bei. dem erſten Anfcheine zum. Thau⸗ 
wetter: vorzunehmen, weil. fonft bei 


einem .plöglichen Anwachſe der um - 


zere Eisboden wicht durchzueifen iſt. 
Je weiter man ‚mit dieſer Auf: 
eiſung hinaufgehet, defto mehr Si⸗ 
cherheit gewaͤhrt fie natürlih. Im⸗ 
mer ſollte jedoch die ganze Eisdecke 
his. an die Eishrecher , welche vor 
den Brüden oder Staumerfen ges 
woͤhnlich vorhanden, ſind, dermaaßen 
zerſchnitten ſeyn, daß die Schollen 
dhne Auſenthatt zwiſchen den Bruͤk⸗ 
kenjochen und Waſſerloͤſen durchtrei⸗ 
ben koͤnnten. Oberhalb den Eisbre⸗ 
chern iſt die Aufeiſung zur erſten 
Luͤftung der Eisdecke nur auf einige 
Muthen erforderlich, wenn diefe Wer⸗ 
fe, wie fie es ſeyn ſollten, ſo nahe 
‚Heftelle und. conftruirt find, daß -das 
Eis vor felbigem gerade in folche 
kleine Theile zerbrochen wird, melche 


— den Bruͤckenjochen und Waſ⸗ 


erlöfen forefommen koͤnnen, Uebri— 
gens wird man bei dieſer Arbeit mit 
mehrerem Vortheile die Eisſaͤge als 
KEisart brauchen koͤnnen, wenn nur 
das Wafler unter dem Eife tief ge 
nug ift, um die Bewegung der er: 
ftern zu verſtatten, auch die fonftige 


(Der Schluß folgt.) ., 
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Lage der. Wafferwerfe derfelben nicht 
entgegen ftebet:  - et 
Mach dieſer Aufeifung find. die 
Freiſchuͤtte abwechfelnd zu öffnen und 
zu fchließen, damit die Eisdecke defto 
ehender auseinander gehet. Dft kann 
die Eisdecke durch dieſe Operation 
fhon zum Theil auseinander gefches 
ben, und dadurch ſehr an den Aufz 
eifungsfoften erfpart werden, wes⸗ 


‚halb damit auch - fofort, wenn die 


Eisdefe an den. Brügfenjochen und 
Borfegungen geloͤſet ift, anzufangen 
feygn wird. Uebrigens dient dieſe 
Operation auch dazu, um dem Wachs⸗ 
waſſer, welches gewoͤhnlich gleich mit 
dem Aufbruche des Ciſes zu eniſte⸗ 
ben pflege, einige Vorfluth zu ‚vers 
fhaffen, und. den nachherigen, oft 
ſehr plöglichen Zuſturz weniger ſchaͤd⸗ 
ich zu mache. 
Kurz vor dem murhmaßlichen Auf: 
bruche des Eifes ift es da, wo ne 
ben. den Waſſerloͤſen auch Lehre 
vorhanden find., nothwendig, - die 
Scüste der erftern nur ſo weit zu 
lichten, daß die Waſſerhoͤhe auf den 
Rüden der letztern hoch genug 
bleibt, um den Aebergang des Eiſes 
nicht aufzuhalten, ten 


J 
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Hannoverſches Magazin. 
38tes Stuͤck. 


Montag, den gten Mai 1808, 





Erfahrungen und vraftifche Bemerkungen 
über. den Eisgang und die hoͤhſten Anfchmellungen der Ströme 
und über die zweckmaͤßigſten — —** derſelben. 


Von dem Oberdeichinſpektot Dammert zu Banke, Amts Hitzacket. 
ESchluß.) | 


e höher man die Stauung im 
erften Momente des Aufbruchs, 


—8* ohne eine zu nachtheilige Ueber⸗ 


ſchwe mmung in den zunaͤchſt den Staus 


werfen ‚belegenen Gegenden zu vers 


breiten, ‚treiben darf, deſto weniger 
werben „die Wehre ‚vom Eisgauge 
feideu, weil fie vom Eiſe weniger 
berüßrer werden koͤnnen, und ein Theil 
der Eisdecfe, befonders in den Buchs 
ten und ‚Serpentiuen, ‚über. die be: 
bordireuden. Ufer;, auf deren mindern 
oder mehrern Höhe alſo bie größere, 
oder „geringere . Würffamfeit dieſer 
Dperation mit, berußet, abgefegt wird. 

uf ähnliche. Urt wird auch bei 
offen Waſſerloͤſen zu derfahren feyn, 


s "dabei aber werden naͤchſt⸗ 


finden 


en ſich Feine Wehre bes 


dem, wenn die Stang den boͤch⸗ | 


ften Punft erreicht bat, die Schütte 


und Trempel (die Hölzer zwifchen dem 


Schuͤtten) fo gefchwind, als möglich, 


zu ziehen ſeyn, befonders auch, um 


das, über, die Ufer abgeſetzte Eis 
ducch den plöglichen Fall des Spier 


gels bald zu fenfen, und fo den er⸗ 


ften und gefäprlichften Andrang auf 


- 


die Wafferlöfen zu vermindern, Dieſe 


Werke koͤnnen dann gleichfalls vor 


dem. durchgehenden Eife, wenn nur. 


die Verbindung des Gchürtwerfs, 
der Ständer und Balken folide con⸗ 


ftruirt K Beige leiden, weil fol . 


ches den Boden nicht fo, als bei eis 
Waſſers 
kann. 


pP» Waͤb⸗ 


— — — 


ner niedrigen Höhe deu: durchfallenden 
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Waͤhrend des Eisganges find an 
den Strömen, befonders in den Dis 
fteiften derfelben, welche hier betrach— 
et werden, die Vorfichtsinaßregeln 
vorzüglich zu empfehlen, deren vorbin 
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bei den großen Strömen, in Bezug‘. 


auf die Confervirung der Brücken und 


fonftigen Waflerwerfe (hen gedacht : 


ift, weshalb alfo immer die dazu er- 
forderliche Mannfchaft und die noͤthi⸗ 
gen Eishafen, Rammen u. f. w. in 
Bereirfchaft ſeyn follten. 
Bei allen -Befchädigungen, welche, 
ungeachtet aller vorhin bemerften Vor⸗ 


fihtsmaaßregeln , entweder Durch. die, 


Gewalt des Eifes felbft, oder durch 
die damit verbundenen Ueberſchwem⸗ 
mungen bewuͤrkt werden koͤnnen, läßt 
ſich oft, während des Eisganges und 
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indeß dieſes, ohnehin wegen mancher 
Localitaͤten ſelten anwendbare, und 
doch immer auch ſehr koſtbare und 
mißliche Mittel meiſtens vermeiden 
koͤnnen. 

Die fir die hiefigen Lande unterm 
6ten Febr. 1740 und ı4ten Februar 
1799 erlaffenen Verordnungen enthal⸗ 
ten über Dicfe Nothanſtalten verfchies 
dene Vorſchriften. Auſſer folchen 
wuͤr de es aber, wie ich bei einigen coms 
mifjarifchen Unterfüchungen über die: 
fen Gegenftand gefunden habe, fehr 
nuͤtzlich ſeyn, wenn die Manipulation : 


‚wichtigere Waflerlöfen der Are, nad 


einem auf alle Localitaͤten möglıchft ge: 
nau . gegründeten. Kegufativ- verrichtet 
werden müßte. Der Mangel folcher 


‚Regulative hat ſchon oft vieie Klagen 


der Ueberſchwemmungen, menig befz 


fern. Unterdeſſen laffe man nichts 
ungesflicht, um defonders den Durch: 


Bruch des Waflers hart an den Waſ⸗ 


ferlöfen und Staumerfen, und die Be: 
ſchaͤdigungen an diefen Waſſerwerken 
ſelbſt durch ſchleunige Auſdaͤmmungen, 
und, im hoͤchſten Nothfalle, durch ei⸗ 
ne Ausfuͤllung mit Sandſaͤcken, oder 
durch die Sicherung des Grundes mit 
Senkwaaſen moͤglichſt zu verhindern. 
Zu dem Ende mag auch ſogar zur 
Durchſtechung der Muͤhlendeiche an 
ſolchen Stellen, wo das Terrain hart 
und feſte iſt, geſchritten werden, weil 
der Schade davon oft nicht ſo groß, 
als der feyn wird, welcher durch einen 
Umtiß bei dem Waſſerloͤſen entſtehen 
kann. Durch Behartlichkeit bei den 
vorbemerkten Notharbelten wird man 


1 
gi ı" I. 


Notharbeiten ein kundiger Stack; oder . 
Bupnenmeifter faft unumgänglich ers ' 
forderlich. Eben fo wie bei großen’ 
Strömen follten auch bei mittlern und 
Eleinen Stroͤmen Leute der Art, die” 


und Befchwerden, oft auch fchon den 
Ruin fehr £oftbarer Waſſerwerke ver⸗ 


anlaßt. 
Uebrigens iſt bei allen vorbemerkten 


uͤbethaupt fuͤr den Strombau von 


groͤßerer Wichtigkeit ſind, als man hin 


9 


und wieder anzunehmen ſcheint, ange⸗ 
‚zogen, und mie einem nicht zu kuͤm⸗ 


merlich abgemeffenen Gehalt angefege‘ 
fern. Der Mugen diefer Verfügung, 


wiirde ſchon nady wenig Jahren duch 


jiefteh Ströme unser eine kundi ere I 
u Te * — un 
€ 


eine folidere Bearbeitung der Ufervor⸗ 
baue an diefen Strömen. fich offenba; 
ren. ; Ulberhaupt dürften die bier be: 


\ 
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Aufſicht geſtellt zu werden verdienen, 
als man Dabei in manchen Ländern 
antrifft, auch fhon aus den hoͤchſt 
unvolfonmmen, und doch mit g oſ⸗ 
fer Koſtenverſchwendung verbundenen 
Betried ihres Ufervorbaues un) aus 
den Übrigen mangelhaften Anſtalten 
zur Correstion ihres Laufs, wahrnch: 
men fann, 

1. In den Eeinften Stroͤmen 
und Baͤchen iſt der Eisaufbruch an 
ſich von geringer Erheblichkeit, weil 
das Eis, wegen ihrer vielen Kruͤm⸗ 
men und Gerpentinen gleich iiber die 
Ufer abgefegt wird. 

Dagegen verurfacht bier die Ueber⸗ 
fi ung. bei einem plößlichen 

neeaufthauen und ‚bei Wolken; 
brüchen zu Zeiten ſolche Nachtheile, 
welche oft den gefährlichiten Wermits 
ſtungen durch Deichbräche jur Seite 
gefegt werden. Fönnen, 
‚ Die Urfache liege gewöhnlich dar: 
in, daß die Freifchütte bei den ober: 
ſchlaͤchtigen Müplen an diefen BA; 
chen eine folhe Weite nicht haben, 
daß die Lederfchwemmungs: Waffer: 
mafle dadurch abgeflihre werden kann. 
Das Locale der Mühle und der BA: 
he macht auch die noͤthige Erwei⸗ 
tung darunter oft unausführbar, zus 
mahl wenn der Ueberſchwemmungs⸗ 
zuftand von dem gewöhnlichen zu fehe 
verfchieden ift. Bei ſolchen Umftän: 
den befonters follten alfo immer die 
Bedeihungen der Miühlendeihe an 
*F paßlichen Seite ſehr flach nach 


auſſen abgeſchraͤgt, und, nach, Be; 


finden der Umſtaͤnde, gepflaſtert fepn, 
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damit die, Waſſermaſſe, welche die 
Freiſchuͤtte nicht abführee, ohne 
Nachtheil überfallen koͤnnte weil 
durch dieſen Ueberfall gewoͤhnlich die 
meiſten Tuͤhlendeiche derlobren ges 
hen, und die ploͤtzlich dabei ausſtroͤ⸗ 
mende Waſſermaſſe meiſt immer vie⸗ 
fen Schaden anrichtet. In mans 
chen Fällen, wo diefe Mühlen ihrem 
Endzweck wenig entſprechen, moͤchte 
es überhaupt aber noch gerathener 
feyn, fie ganz eingehen zu laffen, 

Diefes verdient in manchen Ges 
genden, mo diefe Mühlen die we: 
nigfte Zeit des Jahrs im Gange 
find, und in der Hinficht fchon durch 
Windmühlen weit mehr. ausgerichtet 
merden koͤnnte, erwogen zu werden, 
befonders da, wo, wie z. E. im’ 
tüneburgfchen, die Bäche auf eine fo! 
vorzüglich zweckmaͤßige Art zu Anlas 
gen neuer MWiefen und zur Wieſen⸗ 
bewäflerung überhaupt genügt wer⸗ 
den. fönnen, wogegen aber jegt, wie. 
ih aus mehrern Fällen weiß, oft die’ 
ungegründerften MWiderfprüche und 
Klagen von den Müllern geführe 
werden, 

Die Brüden, wenn fie fih im. 
folhen Dämmen befinden, welche die 
Thäler ganz durchfchneiden, wotin 
der Bach feinen Lauf har, ſollten 
eigentlich immer eine der ſtaͤrkſten 
Auſchwellungs /Waſſermaſſe, die ſich 
am beſten aus den Merkmahlen vor⸗ 
hergegangener Ueberſchwemmungen der 
Art, ſonſt auch aus dem Umfange 
und. der Ausdehnung. der Thaͤler be⸗ 
flimmen läßt, gemäße Oeffnung has 

Pp2 ben, 
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ben, weil bie Nichtbeobachtung die⸗ 
fer Vorfichtsmanßregel, wie man es 
ſehr oft zu fehen Gelegenheit bat, 
ftets ihren Umſturz nach fich yiebt. 
Finden fi dagegen aber, wie bei 
den Wafferlöfen, nicht zu befeitigende 
tocal:Sinderniffe, fo kann es da, mo 
es auf eine kurze Sperrung der Paf; 
fage nicht zu ſehr ankoͤmmt, auch 
binreichen, wenn die Anfahrten ber 
Dämme mit einem Pflafter fo ver: 


Erfahenngen und praßtifhe Bemerkungen ıc. 
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mahrt find, daß das Waſſer dar⸗ 
über fallen kann. | 


Was Übrigens an diefen Baͤchen 
bei den Bruͤcken und Waſſerloͤſen in 
Anfehung der Aufeiſung u. f. m. zu 
beobachten ift, wird fi unter den 
Abänderungen, welche die Localum⸗ 
ftände darhber an die Hand geben, 
aus dem Vorhergehenden abnehmen 
laffen, 





Verfchiedened Nützliche, 


Um fhädlihe Duͤnſte aus Zieb⸗ 
brunnen oder andern unterirdi⸗ 
ſchen Orten und Gewoͤlben zu ſchaf⸗ 
fen, damit der Aufenthalt darin für 
Arbeiter oder andere Perfonen der 
Geſundheit nicht zu nachtheilig merde, 
koͤnnte man ſich des leichten Mittels 
bedienen, das Mr, Ebenezer Robin; 
fon in Philadelphia ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren erfunden hat. Er ließ 
ein Paar Blafebälge, fo wie fie die 
Schmiede brauchen, oder viefmehr, 
soie fie in Hammermerfen üblich find, 
in einem hölzernen Geſtell haͤngend, 
an der Rand des Brunnens, den 
ee von der ſchaͤdlichen Luft reinigen 
wollte, bringen, vorne an die Roͤh— 
zen einen Feuerſpritzenſchlauch ans 
ſchrauben, ımd das noch freie Ende 
des Schlauhs in den Brunnen 
werfer, jo daß es ‚ungefähr noch eis 
nn Zuß von der Waſſerflaͤche ab⸗ 


ftand. Hierauf ließ er eine: halbe 
Stunde lang frifhe Luft hinab⸗ 
ſchicken, und der Erfolg war, daß 
das Licht, das vorher beim Hinab⸗ 
laſſen ſogleich ausloͤſchte, Hell und 
klar brannte, wie in der freien Luft, 
und die Arbeiter ohne die geringfte 
Beſchwerlichkeit oder Unannehmlich⸗ 
keit ihre im Brunnen zu verrichtende 


Geſchaͤfte abthun konnten. 
Der Maͤrzſchnee ſoll mit vorzuͤg⸗ 
lichen Kraͤften begabt ſeyn. Will 
man ſich einen Vorrath davon aufs 
ſammeln, fo gefchieht dies folgenders 
maßen: Man fängt fo viel Schnee, 
als man fir nörhig bite, in Flafchen 
auf, und laͤßt ihn dann im heiter 
Tagen in der Sonne beftilliren, 
Hat man aus Berfepen einige Uns 
seinigfeiten zugleich aufgefaßt, fo 
werden ſich dieſe zu Boden * 
und 
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und wenn das LBaffer gänzlich klar ift, 
fo filtrire man es in andere Bouteil⸗ 
len, thut einige Stuͤckchen Kampfer 


dazu, und verftopft die Flafchen. Man 


bat daran nicht nur fehr gutes Waſ⸗ 
fer zue Tinte und zum Reinigen der 
Waͤſche, fondern auch ein treffliches 
Waſchwaſſer, welches die Haut ges 
fchmeidig erhält, und die Flecken dars 
aus verfchwinden macht. 


Bei der Rindviehſeuche, die im 
Herbſt 1807 und länger in verfchiedes 
nen Gegenden von Pommern würhete, 
verloren in dem Stettinfchen Amts; 
dorfe Flederborn alle Wirche faft ih⸗ 
zen ganzen Viehſtand, nur ein einzi⸗ 


ger Bauer behielt fein ganzes Vieh, 


und eben dies war der Fall gemwefen, 
als einige Jahre vorher unter dem 
Rindvieh die Lungenfucht dafeldft graſ⸗ 
firte. Dieſes auffallenden Umftunde 
wegen hat die Kriegs: und Domainen 
kammer zu Stettin diefen Vorgang 
durch einen dazu abgeordneten Com⸗ 
miffarius unterfuchen faffen, und die: 
fem bat jener Bauer, Namens Stein: 
fe, angezeigte, daß er eine Latwerge 
habe, welcher er die Erhaltung feines 
Viehſtandes verdanfe, und welche aus 
folgenden Heilmitteln beftehe: 
2 töffel Theer, 2 Hände voll Salz, 
ı Hand voll Knoblauh, ı EB: 
Löffel Mutterkraut, ı Eplöffel 
Angelikraut, ı Epröffel Pefilenzs 
Fraut, Eßloͤffel Meerrettig, 
2 Eßloͤffel gebrannte und geftof: 
fene Wacholderbeeren werden 


ſaͤmmtlich gut untereinander ges 


* 


Verſchiedenes Nuͤtzliche. 
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miſcht, und von dieſer Miſchung 
wird jedem Stuͤck Vieh des 
Morgens ein Loͤffel voll mit 
einem. Pinfel ins Maul ge 
ftrichen. 

Da vorftehende Ingredienzien, nach 
Erklärung des Königl. Preuff. Sanis 
tätscollegiums der Faͤulniß Fräftig wis 
derftehen ; fo hat die vorgedachte Kriegs: 
und Domainenfanmer Diefes Mittel 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, das 
mit, folches zur Verhütung der Ans 
ftecfung nach eines jeden Oberen 


gebraucht werden koͤnne. 


In Sonini's oͤkonomiſchem Yours 
nale wird folgende Anweiſung gegeben, 
ein Flaͤſchchen zu bereiten, das in der 
Nacht Licht genug giebt, um die Zeit 
auf einer Uhr und andre Gegenſtaͤnde 
zu erfeinen. Man nimme ein langes 
Fläfchchen aus weißem Glafe, wirft - 
ein Stuͤckchen Phosphor von der 
Groͤße einer Erbſe hinein, und gießt 
darauf feines, bis zum Aufwallen 
erhitztes Provenceroͤhl, bis die Fla⸗ 
ſche etwa ein Drittheil voll iſt. Dann 
ſtopft man fie forgfileig zu. So oft 
fie leuchten foll, oͤffnet man fie, daß 
armorphärifche Luft zutreten kann, 
und verftopft fie wieder. Der leere 
Theil der Flafche erfcheine dann 
leuchtend, und verbreitet fo viel Licht 
umber , als eine dunfel brennende 
gewöhnliche Lampe. Verſchwindet 
das Licht, ſo braucht man den Stoͤp⸗ 
ſel nur zu oͤffnen, um es wieder er⸗ 
ſcheinend zu machen. Bei kalter 
Witterung muß man die — 

er 
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der Hand etwas ertvärmen, che man 
man fie aufmacht , fonft leuchtet fie 
nicht. Eine folche Flafche Life ſich 
6 Monate lang jede Nacht gebraus 
hen; man hat von ihr feine Feuers⸗ 
gefahr zu beforgen, und fie koſtet nur 
wenig. 





Die beften Dochte zu den gewoͤhn⸗ 
lichen Dellampen , welche fparfanı 
brennen, und die Helligkeit der Flam⸗ 
me fehr vermehren, werden aus feinen 
Baummollenem. Garn gemacht, das, 
um es von allen Unreinigkeiten zu bes 
freien, gelbleiche feyn muß. Sind die 
Dochte hieraus nach Erforderniß der 
Lampe verfertigt, fo nimmt man gleis 
che Theile Wachs, Wallcarh (Sperma 
ceti) und Federalaun (Alumen plumo- 
fam) und läßt folches in fochendem 


Verſchiedenes Nuͤtzliche 
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MWaffer ſchmelzen. Durch dieſe ge 
fhmolzene Maffe zieht man alsdann 


die Dochte, und verwahrt fie nachher 
vor dem Staube, 





Einen feuer: und mafferfeften Kite 
kann man machen, wenn man fein ges 
ziebenes Ziegelmehl und durchgefiebte 
Eifenfeilfpine mit Eiweiß zu einem 
Teig einruͤhtt. Oder: Eifenfeilfpäne, 
pulverifirtes Glas und ungeldfchten 
Kalk fchlage man durch ein Haarfich, 
und vermifche es mit Eiweis und 
Rindsbiue zu einem Teig, Man 
mache aber hievon nicht mehr, als 
für den Augenblick nörhig ift; denn 
die Maffe trocknet ſehr leicht, und 
kann dann nicht wieder aufgelöft, we⸗ 
nigftens zu diefem Zwecke nicht mehr 
brauchbar gemacht werden, 





Noch zwei Kaffeefurrogate, 


jrfee Vorfahren tranfen keinen 
Kaffee, und wir fännten ihn wie 
"den Toback und manche andere Dinge 
auch entbehren, wenn nur die Gewohn⸗ 
heit ihn uns niche zum Beduͤrfniß ges 
macht haͤtte. Uber auch die Gewohn⸗ 
beit laͤßt fich beſiegen, und am Flügs 
ften wäre es, wir ſchafften das Kaffee- 
trinken ganz ab, Weil aber vor der 
Hand noch keine Hoffnung dazu ift, 
ſo wird es nicht undienlich feyn, bier 
noch auf einige Erfagmittel des indi⸗ 


ſchen Kaffees, der jet fe theuer ift, 
aufmerffam zu machen, welche in auss 
ländifchen öffentlichen Blaͤttern find 
angepriefen worden, 

1) Die eßbaren oder zahmen Ka; 
ftanien (nicht die wilde, herbe Pfers 
defaftanie).. Diefe werden mohl ges 
trocknet, und von der braunen Schale 
fowohl, als von dem Fleme oder der 
bittern Haut, welche den Kern uns 
mittelbar umgiebt, gereinigt; darauf 
werden Die gereinigten Kerne wohi 

. & ge⸗ 
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etrocknet, zu groben Stuͤcken zerftofs 
n und geroͤſtet, fofort zermalen, und 
nah Gefallen gebraucht. Die zer⸗ 
ftogenen Stücke fehen auf dem Bruch 
einer gebrochenen Levantifchen Bohne 
ganz aͤhnlich. Der davon gefochte 
Kaffee ift angenehm und zart, braucht 
auch zum Verſuͤßen fo vielen Zucker 
nicht, als der gewöhnliche , und ift ein 
Gerränf, das wohl befommt. 

2) Das nachftehende Recept zu eis 
nem angeblich unfchädlichen, mohlfeis 
len und dem indifchen Kaffee mehr als 
bloß der Farbe nach aͤhnelnden Ge: 
tränf ift von Jemand in Sachen oͤf⸗ 
fentlich befannt gemacht. 

Man nehme ı Pfund getrocfnete, 

gelinde geröftete und gemahlne 
Eicheln, 


Noch zwei Kaffeeſurrogate. 
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Pfund Malz, ebenfalls gelinde 
geroͤſtet und gemahlen, 

Pfund gemahlnen Eichorienfaffer; 

Pfund gemahluen guten kraͤftigen 
Java⸗ oder Surinamfaffee, 

2 Loth geröftere Cacaobohnen, ebens 
fals gemahlen. 


Alles dieſes wird wohl gemifcht, 
und in einer genau verfchloffenen bie: 
chernen Buͤchſe oder in einer gut ges 
pfropften Bouteille verwahrt, und wie 
gewöhnlicher Kaffee gekocht. _ 

Diefe Miſchung bat einen angench: 
men Geſchmack, umd ift fo wenig her⸗ 
be, daß fie mie Mitch oder Sahne als 
lenfalls ohne allen Zucker getrunken 
werden fan. h 





Ueber das Wäffern der Blumentoͤpfe. 


Has Wäffern der Blumentöpfe ges 

ſchieht gewöhnlich, indem man 
Das Waller entweder auf den Blu 
mentopf unten am Stängel der Pflan⸗ 
zen über die Erde ber, oder indem man 
felbiges unter den Blumentopf in ein 
untergefegtes Gefäß ſchuͤttet. Oft 
auch auf beide Arten zugleich. Go 


verfahren wir bei unfern Fleinen Lünfts 


lichen, oder vielmehr gefangen gefeßten 
Gärten. Die Natur hingegen bewaͤſ⸗ 
fert ihren großen Garten, indem fie 
von Zeit zu Zeit das; Erdreich und die 


auf demfelben lebenden Pflanzen von 


2 


oben herab mis einer umyäbligen 
Menge Tröpfchen leichten Waſſers 
befprige. Wir geftehen ein, daß die 
Natur es befier mache, ald wir, ımd 
geben ihr daher fo ofr, als es fich 
will thun laſſen, unfere eingefäfigten . 
Gaͤrtchen umter ihre wohlthaͤtige Ob⸗ 
hut. Warum aber ahmen wir der 
Meiſterin nicht nach, ſo oft uns die 
unmittelbare Benntzung ihrer Werke 


nicht zu Gebote ſteht ? Dieſes Ber 


ſprengen der Pflanzen und des Erd⸗ 

reichs in Blumentoͤpfſen von oben 

berab kann man ja Dusch die Kunft ne | 
nahe 
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nahe mit eben der Vollkommenheit 
bewerkftelligen, als es von der Mas 
tur gefchieht. 

Man darf meines Erachtens die 
vortheilhafte Würfung des Regens 
auf die Pflanzen Peinesweges fo ein: 
feitig anfehen, als beftehe dieſe Bloß 
darin, den Pflanzen die noͤthige 
Menge Feuchtigkeiten und einen Tpeil 
der erforderlichen Nahrung zuzufuͤh⸗ 
ven. Zuverläffig bat auch die janfte, 


Ueber das Waͤſſern der Blumentöpfe, 
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Blumenröpfe verlopren. Man sieht 
bein die Prlanze enthaltenden Erds 
reihe auf die oben angeführten Ar⸗ 
ten, fo oft man es fie noͤthig haͤlt, 
eine Quantität Brunnen, Regen: oder 
Flußwaſſer; gemeiniglid auf einmal 
zu viel; oft laͤſt man es dann wieder 
zu ſeht austrodfnen, Hierdurch wird 
die ſchon ihrer Freiheit beraubte und 
dadurch für Ktankheiten empfänglicher 
gemachte Pflanze wechfelsweife in ganz 


gleihförmige Erſchuͤtterung der em: 
pfindfamern Pflanzentheile durch die 
aus berrächtlicher Höhe herabfallen⸗ 


entgegengefegte krankhafte Zuftände. 
verfeßt, fie muß der heilfamen, für fre 
beftinmmen, Erſchuͤtterung durch den 


den Waſſertroͤpfchen einen bedeutens 
den Antheil an den guten Wirkungen 
des Regens. Wie ſehr empfahlen 
nicht von jeher Aerzte und Wunds 
ärzte den Gebrauch der Tropfbäder 
als eines fehr beilfamen Mittels ge: 
gen..fo manche oft fehr gefährliche 
Krankheiten des Menſchen. Und 
bei diefen laͤßt man doch die Waf: 
fertropfen nur wenige Fuß tief bis 
auf die Stelle fallen, in welcher fie 
die gewünfchte heilſame Erſchuͤtterung 
hervorbringen ſollen. KHöblen nicht 
MWaffertropfen mit der Zeit felbft 
Steine aus! 

Eine andere gute Wuͤrkung bes 
Regens auf die Pflanzen ift das Reis 
nigen der letztern von Staub und 
andern Lnreinigfeiten , welche von 
Zeit zu Zeit auf. der Oberfläche der: 
felben hängen bfeiben, und die Miüns 
dungen ihrer einfaugenden forwohl, 
als aushauchenden Gefaͤhße verſtopfen. 

Diefe Vortheile des Megens gehen 
bei dem gewöhnlichen Waͤſſern der 


+ 


Regen entbehren; fie wird niche von 
dem Gtaube und den Unreinigkeiten 
befreit, welche ihr in ihrem Kerfer fo 
oft zufeßen ; fie befommse oft niche die 
ihrer Natur enefprechende Feuchtigkeit 
und Nahrung, und wird oft mit beiden 
überfüllt,- Allem dieſem wird mit ets 
nem Male dadurch abgeholfen, daß 
die in Töpfen eingefegten Pflanzen in 
Ermangelung eines warmen Som⸗ 
merregens an einen bequemen Orte 
vermirtelft der ausgebreiteten Hand 
oder einer Gießfanne mit reinem Mes 
genwaffer befprengt werden. Statt 
des Megenwaflers darf man allenfalls _ 
auch reines Flußwaſſer, nie aber un: 
gefochtes Örunnenwaffer nehmen, in: 
dem Teßteres theils wegen feines Koh: 
(enfäuregehalts zum Befprengen der 
Pflanzen überhaupt nicht tauglich ift, 
teils weil es in den meiften Gegenden 
ſehr viel Kalk und andere Subftatizen : 
anfgelöft enthält, welche auf den _ 
Pflanzen hängen Bleiben, amd diefe 
verunreinigen, | * 
BR. 
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Etwas über den Ackerbau und einige Produkte Aeghptens. 


$ ie hier den Leſern mitgerheilten 
* Machrichten fiber Aegyptens 


Ackerbau und einige Produfte 
dieſes merkwürdigen Landes find nen, 
woerfäffig und noch wenig befannt, 
$ Oekonomen werden fie ein doppel⸗ 


ntereſſe haben. Sie find ein kurzer 


uszug aus G. A. Gliviers Reiſe 
durch das tuͤrkiſche Reich, Aegypten 
und Perſien, waͤhrend den erſten ſechs 
Jahren der franzoͤſiſchen Republik, oder 
von 1792 bis 1798. Zweiter Theil, 


welcher die zte und ate Abtheilung oder 


die Reife nach Aesypien’ und Syrien 
begreift. 1805. mit Karten, 


Das ’tand von Aegypten laͤßt ih 


glich in drei Klaffen theilen  ° - 
ir in das enige, welches das Waffer 
“© während der Ueberſchwemmung 
nicht erteichen, und welches man 
auch nicht wäffern kann. Es ift 
wüuſte, unangebauet, mit Sande 
Mobedeckt, und erzeugt einige duͤrf⸗ 

tige, duͤnne ſtehende Pflanzen. 
"3) MNdas, welches das Waſſer 


1° Toäprand der Ueberfchweinmung 
J 


* 


bedeckt. Es diene zum großen 

Anbau. 

3) In das, welches das Waſſer ge: 
woͤhnlich niche uͤberſchwemmen 
kann, oder welches durch Daͤm⸗ 
me, die man in dieſer Abſicht 
auffuͤhrte, dafuͤr gefchägt iſt, wet: 

ches man aber demungeachtet das 
ganje Jahr hindurch, mittelſt 
buprauliicher Maſchinen, waͤf⸗ 
fert. Dieſes wird. zur Kultur 
‚ der,enigen Pflanzen benußt, wel; 
be eine häufige Wäfferung vers 
langen, als da find: der eis, 
der Durra, der Mais, das 
Zuckerrohr, die Baumwolle und 
der Indigo, Eu | 
Die Ländereien der erften Klaſſe neh⸗ 
men einen Theil des untern Aeghptens 
ein, Ehedem waren fie angebauet; 

Unfruchtbarkeit ward aber erft feit ‘der 

Eroberimg Aegyptens durch die Aras 

ber ihr Loos; das heiße, feit durch eine 

ſchlechte Regierung die Kandie, weiche 
es durchſchnitten, verftopft worden 
ſind, ſo, daß ſie kein Waſſer mehr 

Qq aus 
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aus dem Fluſſe erhalten Fönnen, Der 
Sand bar ſich alsdann darauf ange 
- fiedele und fo überband genommen, daß 
er die gute Erde bedeckt, und betraͤcht⸗ 
liche Summen, fo wie eine aufge 
Elärte, lange anhaltende Bemuͤhung 
erforderlich ſeyn wärde, um diefe Laͤn⸗ 
Bereien wieder zu. uͤberſchwemmen. 
Dann erft würden fie fich wieder mit 
reichen Ernten überziehen und die wohl: 
habenden Ortſchaften, „die ehedem fo 
wichtige Roellen fpielten,. aus ihren 
Trümmern wieder hervorgehen. 


: Der Boden, welchen der Ril mit 
feinem fchlammigen Waſſer bedeckt, 
brauche Peine Düngung Der 
Schlamm, welcher ſich darauf ab; 
feßt, iſt zu feiner Fruchtbarmachung 


ſchon hinl inglich. Man hebt den: 


Dünger fire diejenigen Länder auf, die 
man. vermiittelft der Mafchine bewaͤſ⸗ 


fert; doch ift die Menge, welche man. uch if. 


darauf bringe, ſehr gering. Ja es 
giebt Landleute, die gar nichts darauf 
bringen, und fich Doch nicht beflagen, 
Daß ihr fand magerer wiirde, ' 


Da die Aegypier an Brennmate⸗ 
zinfen Mangel leiden, fo heben fie zum 
Behuf Häusticher Bedürfuife und zum 
Heigen der. Bäder den Mift ihrer 
Dierde, Efel, Ochfen und Büffel auf, 
welchen fie mit gehacktem Stroh vers 
miſchen und Kuchen daraus machen, 
die fie an der Sonne trocknen. Zu 
dem nemlichen Endzwecke bedienen fie 
fh auch des Miftes der Kameele. 


Daher bringen fie anch nur aus Mans . 


⸗el an Du eine Düngung * Kar 
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Laͤndereien, ob es ihnen gleich. wohl 
bewußt iſt, daß ihre Anwendung, be⸗ 
ſonders int Gartenbaue, nicht ohne 
Mutzen geſchehen kann. Sie bedienen 
fi; auch wohl des Taubenmiftes, jedoch 
mehr, das Wachsthum einiger Küchens 
pflanzen, und befonders der Gewächfe 
aus der Kürbisartigen Familie zu bes 
ſchleunigen. Zumeilen gebrauchen fle 
auch die falpeterhaltige Erde, die ſich 
über den Trümmern after ‚Stätte bes. 
findet , zue Düngung, und ſtreuen fie 
nur in geringer Menge auf den Theil 
der Felder, ‚welcher nicht unter Waffer 
gefegt werden kaun, und zu kleinerem 
Anbau ‚beftimme if. Endlich Ban 
auch, die Düngung in allen Fällen 
durch bloße Bearbeitung und Waͤſſe⸗ 
rung erſetzt werden, weil der Boden 
ſehr tief, ſtark gemiſcht und dem 
en der Pflanze ſehr anträge 


Befanurlich wäflere man das tand 
‚in Unteraͤghpten, wo dus Waſſer des 
Fluſſes und der Kanaͤle nur ſeicht iſt, 
wmittelſt eines großen Rades, welches 
ein Büffel in. Bewegung fegt. Dieſers 
ift im mehrere Fächer getheilt, welche 
das Waffer aufjchöpfen und es in einen: 
Trog ausgießen, der etliche Fuß his 
ber ftebe als das Land, In Obers 
Ägypten aber, wo das Waſſer meh⸗ 
sere Monate hindurch üben fünf und 
zwanzig Fuß Tiefe har, — man 
ſich der Pumpen, die durch, Men⸗ 
fehen eder Schaufeiräder in Vewe⸗ 
gung gefeßt werden, . 

Die Zubereitung, der zum kleinern 
Anbau beſtimmten Vndexeien beſteht 
darin, 
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darin, daß man vor. der Ueberſchwem⸗ 
9 die Riffe, weſche eine zw große 


ürrung verurfacht, zumacht; die 


Erde abtheilt und klar ichläge, uud 
dann eine vorbereitende Pflügung uns 
ternimemt. Endlich ſaͤet man unmittel: 
bar nach der Ueberſchwemmung, ſo⸗ 
bald das Waſſer hineingelaffen worden, 
oder nach einer mit Hilfe bydraulifcher 
Mafchinen bewirkten Wäfferung, wenn 
die Lage defielben fo ift, daß es ter 
Fluß nicht ſelbſt uͤberſchwemmen fann, 
inein. 


Was die vollkommen unter Waſſer 
zu ſetzenden Laͤnderelen betrifft, auf 
welchen man weitlaͤuftigere Ausſaaten 
vornimmt, fo überhebt ſich der Aegyp⸗ 
ter gemeiniglich der Muͤhe des Pfluͤ⸗ 
gens, welches doch ſonſt uͤberall un⸗ 
unmgaͤnglich nothwendig iſt. Er vers 
trauet der Erde den Saamen an, ſo⸗ 
bald das Waſſer verlaufen iſt und er 
auf ſein Feld gehen kann. Die Saat 
geht in wenig Tagen ſehr gut auf; die 
Pflanze waͤchſt nun während des Wins 
ters, mirtelft der Feuchtigkeit, welche 
Die Erde im ſich behaͤlt, bedarf keines 
Regens, und gelangt ohne denfelben 
zu ihrer vollfommmen Entwicelung, 
In einigen Gegenden pflügt man doch 
aber erft vor der Aus ſaat, und bringe 
nachher den Saamen müirtelft einer 
‚Walze unter die Erde, , Man fieht 
leicht ein, daß eine Erde, die fo frucht⸗ 
bar ift, daß fie des Düngens entbehs 
ren kann, Peine Ruhe nörhig hat, um 
‚mit neuer Kraft wieder Gewaͤchſe her⸗ 
vorjubringen. Die einzige Vorſicht, 


welche der Agpprifche Landmann gebrau⸗ | 


‚, 9» 


und einige Produkte: Aeghptens. 
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hen zu muͤſſen glaubt, um ergichigere 
Ernten zu bekommen, beftche darin, 
bag er fich eines für den Boden, wel: 
hen er erbauet, fremden Saamens 
bedient; daß er mit der Kultur abwech⸗ 
felt, nach dem Weitzen Gerfte, nad 
dein Klee Reis, nach den Getreide 
arten Safflor bauer. Doc beſtimmt 
er auch ſehr oft den Anbau diefer Ge 
waͤchſe nach dem Werthe ihrer Pro⸗ 
dufte und nach dem laͤngern oder kuͤr⸗ 
zern Aufenthalte des Waſſers auf dem 
kande, Wenn das Aufſchwellen des 
Nils geringe ift, füet er lieber Öerfte 
als Weißen, weil jene einen Monat - 
früper geeruter werden kann und weni 
ger Feuchtigfeit verlange als diefer. 
Iſt aber fein Zunehmen flärker, fo 
fäer er liebee Sumpfbohnen. Do 
behäle er in einigen Provinzen einem 
Theil feiner tänderei fiir andere Aus⸗ 
faat, als zum Beifpiel für den Saff⸗ 
(or, Klee, Nds, und in dei meiſten 
andern, fir tinfen zuruͤk. 

Die größte Kunft der Aegypter, in 
Bebauung ihrer Felder, befteht darin, 
daf fie eine geringe Ueberſchwemmung 
eben fo wenig leiden, als eine zu ſtarke. 
In dem erften Falle muß das Erdreich 
ganz wagrecht ſeyn, damit das Waſ⸗ 
fer fi fo weit, als möglich, ausbreis 
ten kaun, die Anzahl der Kanaͤle muß 
vermehrt werden, durch welche das 
ganze Jahr Waſſer auf die Felder ges 
bracht werden kann, “deren Gewaͤchſe 
einer öftern Befeuchtung bedürfen; in 
dem andern Falle muß der Abfluß des 
Waſſers beginftige, und die, zu dem 
"r übrigen Ausſaaten beſtimmten 

J 2 | Fel⸗ 
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Felder, durch rund herum aufgeführte 
Dämme für Ueberſchwemmungen gefi: 
chert werden, denn fonft würden, wenn 
das hineintretende Waſſer eine beträcht: 
fiche Höhe erreichte, alle Pflanzen 
darin umkommen, “oder wenigftens 
ſehr ſtark beſchaͤdigt werden, 


Man hat in Aegypten zwei Arten 
von Weitzen, eine harte und eine 
aͤrtere; dieſe theilen ſich noch im viele, 
5* oder weniger bemerkbare Spiel⸗ 
arten. Die Weizenernte faͤllt in Ober⸗ 
agypten zu Anfang des Maͤtz; fie fallt 
aber immer ſpaͤter, je weiter man nach 


ß °) 
‚Marbtgleiche wehet. 


“ Etwas über den Ackerbun 
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Miederägnpten kommt. Zu Kairo 
fängt fie in den erften Tagen des Aprile 
an, und in der Gegend von. Koſette 
und Damiatte noch 15 oder 20 Tage 
fpäter. Diefe Beftimmung kann aber 
nie fireng genemmen werden, Denn 
nich einer ſtarken Ueberſchwemmung, 
100 das Land noch zu ſehr von Feuch⸗ 
tigfeit durchdrungen und die Waͤrme 
nicht frülzeitig genug da iſt, kann die 

Ernte noch weiter als 15 Tage hinaus 
fallen. Uebrigens beſchleunigt der 
Kbramfi *) die Reife des Getreides 
ſehr, und fchader ihm oft, wenn er 

zu bald und zu ſtark wehet. : 


So angenehm dem Aegyptern Im Sommer der Nordwind iſt, fo verderblich 
iſt ihſen der Suͤdwind, wern er vor und nach Per Sräbik 


93 Tog»+ und 


Man kennt ihn. unter dem Namen Abramfi, oder 


‚der ‚Sünfziger, weil er ſich mandmal innerhalb dieſes Zeitroums zeigt. 
Er dauert gewöhnlich nur drei Toge, feltener vier, und am feltenften nug 


einen Tag. 


Während feiner. Dauer ſteigt ein der Luft oudgefegter Thers 


momet’r, vom ſechzehn, achtzehn, zwanzig Graben, auf dreißig, ſechs und 


dreißig, jr ſelbſt att und dreißig Grad. 


ſphaͤre, trocknet die Luft aus, 


Diefer Wind tehdt die Atmo— 


überladert fie mit einem feinen Staube, 


benimmi ihr einen Theil ihrer Federktaft, umd macht fie folglich. zum Wehe ° 


men weniger tauglich. 


Aegypten würde nicht bewohnt werden ‚können, 


wenn der Khramſi häufiger wehete, und zu allen Jahrszeiten die nemliche 


Wirkung hervorbrädte. 


aber nur. 


Einige Reifende ‚haben ihn mit dem Samiel verwechlelt, . der ſich 
—* in Arabien, Meſopotemien und dem Suͤden von Perſien, 


während her großem Sommerhitze zeigt, uud welcher ouf der. Stelle Mens 
ſchen umd Thiere erflicht, wenn fie nicht die nötbigen Madßregsin. ergreifen, 


um ihm aug:umeichen 


Zeiten. 


Die Urfschen und Wirkungen bdiefer zw 
find auch nicht ein und eben diefelden, und fie wıhen au 


ee Winde 
zu verſchie denen 


Dee Aegyptiſche iſt ein requlairer ausgebieiteter Wind und von 


einiger Dauer; der andere iſt irregulair, von geringer Verbreitung, dauert 


zur einige Yugenblicke, und Fann von dem 


ner geliehen worden. 


Der Gamiel wehet zır Ende des Monate Jullus 


geübten Auge der Wuͤſterdewohe 
BE Im: die Mitte 


Septimbers. Er iſt nur vorübergehend, und.dauert:fälten laͤnger ala zwei 


vder: drei Minuten in 
und in 


’ einem: fort. 1, Stine Ausdehnung ifb ſeht befitrauk, 
einer Karawane trifft er * wenige Derfonen, Ant “ , Y 


Pa Sek | 


61? 
Die Gerſte, welche man gewoͤhnlich 


in Aegypten bauet, iſt die Art mit 


ſechs Reihen von Köenern, Ihr Ans 
bau wird eben ſo ſtark Betrieben‘, wie 
der des Weitzens; aber ihr Verbrauch 
in dieſem Kände iſt auch flat, denn, 
weil’ fie in weit niedrigerem Preiſe 
ſteht, als der Weitzen, ſo muß fich 
das Volt, dem jur Belohnung fir 
feine Arbeit faft weiter michte übrig 
bleibt, damit begmügen, Dem unge⸗ 


* * wog eiut beiraͤchdliche Men | 


tr }.ea Kong J 


og, Hei 


er 


und. einige Produkte Aegypiens. 


618 


de davon nach Conſtantinopel, Smur: 
na nd dem Juſeln des Axchipelagus. 
Reis bauer man nur in der Gegend 
von Nofefte, Damlatte und Fayhum. 
Ob er gleich die Hauptnahrung des 
Mittelmannes auf dem Lande,’ und 
faft aller Bewohner der Städte 4067 
macht,’ ſo geht doch cine ſehr große 
Menge "deffelben nach Syrien, Grie⸗ 
chenland, Eonftantimopel, Emyrna, 
und den. größten Theil von Kieins 


aflen ° 
Mach 


zu 


. ben die; ; Ioeläße er auf feinem Wege a. Man kei ih eneweichen, 
or man fi ſchnell auf den. Bauch legt. Auch die Thiere hängen jeder⸗ 


r ee 

" her 
Fi en 
1... ‚ber. Gefahe i- mermit- alle “lebend 


* von einem ihnen eigenthaͤmlichen Juſtinkte, ihre Schnauze 


—— fo; fo Mt De ft ruhlg, Velchts ſonſt in 
ne felten ‚Beföbtet ,' und bie 
en. wird mar durch Klagenefchrei, . die gewiſſe Anzeige 
e Meienobebrabet merdeny- e und Möget 


Hike ’FÄff unerträglich 


. Bald folgt ein gänzliches Stillſchweigen. Vierfuͤhige Thiere und Döge 


ſuchen i 
fu —833* hre 


oder, wenn er unterweges 


Wohnungen, oder perſtecken ſich hinter irgend einem bi 
Der Arraber fluͤchtet in ſein 3 


r " t; 
2 überfallehrimird; Bleibt tw —* und. bepBadbtet ):ä ber’ Seite feines af 


oder 


2 Die‘ A 


„7 munter, wie u: 
* wieder in Ye, **. 
— *8* be nf ar 

A 1° (4° 


—— Samiel uͤber 

n von ihm feinen vergifteten Hauch ausblaſen wird, Sur; il" 

danert he ß 5 

2. ch aber wieber der — 
neuem/ fo hort ig Furcht auf. "Die Müftenbervoh 

Araber fetzt feinen MWeg:fort; der Mog 


feinen &Ropf soeggehen, obre 


als bie Bus nicht one 

eht der Mind -von 
er’ werben wieder 
el /ſchwingt 
Thier geht ans ſeinem Baus 


Nee verdotbent Luft: zu ſeyn, 


He FF a Ss Hart ne a darch irfürg’ der Sonncüſtrohien 
Ann hebt, | En würde viel —5— ſeyn, — — Gegenden wicht wire 


"Fi fee Bioliothek; der neheften v 


—* *2* der · Etdfuode act⸗ —— —* vder 


= * A mem Ripii. and Karten, hemar 180% ‚80. 234 


» 


= Ka fünf: Monate, ie ir — — 
er „dein mitte Hänh ten 
"pa8 nörkiche Mratiem, —F 


em PH ine, ber von 

win * Mefppotamien a 
— hard rk 

—— —* zur Binde 


engel, fortgeletzt 
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Nah Kerodors Ausſage aßen die 
Aegypter die Bohnen weder roh noch 
gekocht, Sie ſaͤeten fie nie auf ihren Ber 
Feldern, uud erutesen auch die nicht, 
weiche zuweilen wild wuchſen. Die 
Prieſter konnten fie nicht einmal ſehen, 
weil fie ſich einbildeten, daß diefe Huͤl⸗ 
fenfeucht unrein wäre. Die heutigen 
Aegypter im. Gegensheil bauen fie uns 
gebeuer hä ufig, verbrauchen fie ſtark, 
cheils für ſich felbft, theils für ihr 
Vieh, und führen noch eine große 
Menge bavon aus, 


tinfen bauer man im Großen in 
Oberaͤghpten. Die Menge, die man 
daſelbſt ermtet, iſt ‚fehe betraͤchtlich. 
Auch das Delta liefert dergleichen. 
Be bringe fie auf eine Mühle, um 
ale Davon abzufoudern und fie 

in abs zwei Kernftücke zu theilen. Sie 
Kind beſſer, als in unſern Gegenden, 
und werden von allen Bewohnern Ae⸗ 
gyptens ſtark verbrancht. Doch ver⸗ 
Bauft man noch. eine geoße Menge da⸗ 


von an bie andern Provinzen: des ‚Be 


* Reiche, 


. Xen der Hivfe baue man ge Ar⸗ ®& 


gemeine rfe, 
bo (Holcus lorghum) und 


—— 


vermengt, ſo giebt he ein ſehr ſ — * 
tes Brod, woran aber die Landleute 
u gewdhut find, Mau ‚madıt auch 

daraus eine. Art: won ‘ 


Etwas uͤher den Acerbau 


jr En (Hokus 
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Der Anbau des: Mais ift eben fo 
häufig, wie der dee Hirfe, und fein 
Verbrauch eben fo ſtark. Man mache 
ihn zu Mehl und genießt ihn als Brei, 
man bägft auch Brod daraus, und 
—— mit Gerftenmebl. geicht 
geröfter enter, wie die Kichererbfen, 
zu einer Leckerei für Frauen und Kins 
der,. Man ſieht fie faſt dem. ganjen 
Tag davon eſſen. 


Erbſen, Kichererbſen, mehrere 
Sorten Bohnen, Pfarterbfeh, Bocks⸗ 
horn, Feigbohnen, Steckruͤben, weiße 
Müben, Paſtinacken, Möhren, rothe 
Ruͤben, Kohl, Sauerampfer, Spinat, 
Sellerie, Peterſilie Di, Pimpinelle, 
Raute, "Portuiat, Majoran, Bafılis 
um, Münze, römifcher Kümmel, 
Anis, Fenchel, Senf, Erdmandeln, 
Zwiebeln, Lauch, Porro, langer Pfefs 
fer, Kappern, Gurken, mehrere Sors 
ten von Melonen, Waflermelonen, 
Kürdifie, Koloquinten u. fr w. werden 
faft in — Aegypten —“ und fehr 
häufig verbraucht. 


Abeſode, bi ber damaseeniſche 
chwarzkuͤmmel (Nigelfh damascena) 
in anfern gedruckten Blumenſaamen⸗ 
Verzeichniffee unter dem deutſchen 
Namen Braut in Haaren ober 
Jungfer im Gruͤnen bekannt, wird 


mehl in Said im Großen gebaueti Die 


Aegypter verbrauchen ihn ftarf, und 
beſtreuen damit ihr Brod umd die Kus 
chen, um fie — und ſchmack⸗ 
hafter zw machen. Geroͤſtet, und mit 
Harmodatteln/ Ambra, Mofchus, 
SBeparc, Zimmet Dowa — 

zu⸗ 
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zufantmen in einem Teig gefineter, mache 
man daraus eine Konferve , auf wel⸗ 
he die Frauenzimmer einen großen 


2 legen, weil fie dieſelbe für ein 


ppetit erregendes, die Wohlbeliebt⸗ 
= vermehrendes Mittel halten. Sie 
zoird höher geſchaͤtzt, und ftärker ges 
fucht, als die Roſenkonſerve, die man 
gemeiniglich in <eremenidfen Geſell⸗ 
ſchaften herum giebt. Aus dem Saas 
men der. Abeſode gewinne man ein Del, 
womit man ſich dem Körper reibe, 
wenn. man. aus dem Bade gehe, und 
gwar u der We, m fh zu 
ſtaͤrken. 


Der Seſam, eine jaͤhrige Pflanze, 
iſt im ganzen Orient ſehr haͤufig. Man 
miſcht den Saamen unter das Brod, 
beſtreuet damit Die Kuchen und verfers 
tiget verſchiedene Leckereien daraus, 
Das davon gewonnene Dei ift füß, 
und im allgemeinen Gebrauch. 
Anbau diefer fer Dany if in Ace⸗ 
ſehr ausgebreitet, 

Der Mohn iſt heut zu Tage in 
Aegypten ſehr ſelten. 6 beſte 
Opium kam ehedem aus Tebais, wo 
man den · Mohır- in großer Menge 
—** Das gemeine Volk in Ae⸗ 

n hat ffatt bes. Opiums den Ge; 
brauch. der, Haufblätter eingeführt, 
* dieſe weit woehifeiler ſind. Man 
i t fie zu Puiver „ verſetzt ſie mit 


juweilen auch mit gewuͤrzbhaf⸗ 


In Subflangen, und bildet daraus 
Biffen ; die man ih der Ahfiche nimt, 
um fi angenehme Gefühle zu erre⸗ 


gen, deren unausbleibliche „Wirkung 


4 
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aber Wahnſinn, Stumpfheit, Ab⸗ 

zehrung und baldiger Tod ſind, wenn 
man ihren Gebrauch fortfeßt, Uebri⸗ 
gens gede het — Pflanze in Baum 
tem ſehr ſchlech 


Im — aber befindet ſich 
der Lein hier in ſeinem angemeſſenen 
Klima, und einem ihm zutraͤglichen 
Boden. Er erreicht eine Höhe, zus 
welcher er in Europa nie gelangt, Rn 
macht eins der Hauptprodukte von 
Fayum und des Delta's aus. Uns 
gefponmener Flache wird, das Arfenaf 
zu Eonftantinopel ausgenommen, fehe 
wenig aus Aegypten —— — 
hingegen aber beſtehen alle E 
worin ſich die Einwohner —8 ‚die 
man für das Innere und den Norden 
von Afrifa macht, und wovon auch 
ein Theil nah Frankreich, Italien 
und Die ganze Levante geht, aus dieſer 


Der Subftanz. Aus dem Saamen preft 


man ein Del, welches häufig im Lande 
verbraucht wird; nue wenig davon 


geht mach Swyrna und Conſtanti⸗ 


Der Anbau: der VBaunmwelle iſt 
nicht fo awsgebreiter, als der des 
Flachſes, und ſchickt fich vielleicht wes- 
niger für Aegypten, weil. die Sanm⸗ 
lung des Früchte erſt gegen das, Ende 
des Sommers, ſtatt haben ann, und 
bie Pflanze: ſelbſt häufig bewaͤſſerr 
feyn will; -dahingegen. der Flache 
faſt zu gleicher Zeit mit dem Weitzen 
reift. -Lebrigens kann die. Baum⸗ 
rolle auf den, von, Natut der; Neber⸗ 
ſchwemmung ausgefeßten tändern nicht 

ges 
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gehauet werden... Gie macht dag 
" Hauptprodufs: der Grgend von Da⸗ 
manbur aus, welche die Manufak⸗ 


turen won Roſette und Damiatte damit 


verſieht. Aus Oberaͤgypten kommt 
etwas weniges nach Kairo, und das 


elta liefert nur eine unbett aͤchtliche 


Quantitat derſelben nach Dainiatte; 
Die franzoͤſiſchen Kaufleute ſchicken 
viel gefponnene Baumwolle nah Par: 
feilfe, aber nur wenig rohe, 
Saffranum, Safflör ' oder 
Baftsrdfaffran , Hedeiher nirgends 
fo gut, als in Aeghpten, weil das 
felbft zw Ende bes Junius, ' dem 
Zeirpumfte feiner Blüche, weder Re: 


gen uch Thau fällt, die fonft die 


fehr delikate Blume des Safflors 
ver indern. Dieſes Produkt iſt bier 
fo Häufig, daß die franzoͤſiſchen Kaufs 
feute für mehr als sechsmal hunde⸗t 
tauſend Franfen an Werih nach 
-Drarfeille ſchicken. Bekanntlich wird 
die Blume des Safflors zu roſen⸗ 
— 


Der Schluß folgt. — Re 





in netſcht/ nach Ehrift’s Vor⸗ 
ſchrift, die volllommen reifen 
. Beeren zum Brei, und laͤßt fie bis 
zum vierten Tage alſo ſtehen, als: 
dann preßt man ſie aus. "Auf vie 
Treiſter ſchuͤttet man noch den zehn; 
ten Theil Aepfelwein, oder, in deſſen 
Semangelung, Waſſer, und preßt fie 


1 


nochmals: durch. Von 10 Maaß 


Stachelbeeren "erhält man auf dieſe 
ν να al te | 






Etwas uͤber den Ackerbau ꝛtc. 
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eorben Faͤrbereien benußt, und Man 
macht auch daraus ein. Pflanzenrerh, 
womit eitle Frauenzimmer die Farbe 
zu erſetzen hoffen, ‚welche ihnen das 
Alter „; eine: ſchwaͤchliche Grſundheit 
oder Ausſchweifnagen nur zu oft 
und zu ‚bald. quziehen. Italien be⸗ 
zieht won hieraus auch viel Safflor, 
den es zu dem nemlichen Verbrauche 
R 0, 

. "Indigo, welrd iu ‚allen Provinzen 
Aegyptens gebauet, und ſchafft dem 
Einwohuern eben ſo viel Mutzen, 
weil ſie ihn unter andern auch zum 
Faͤrben der Leinewand verwenden; die 
in dem Lande ſelbſt verbraucht wird, 
und wovon es eine ‚große Menge 

had Nubien und —— ver⸗ 
führe. Die Güte, des agyptiſcheü 
ndigos ſteht der. des auterifanifchen 
weit wach. Diefes Führe daher, weil 
man nicht fo forgfältig mit ſeinet 
Bereitung verfaͤhrt, und überhaupt 


weniger Kenntniſſe darin hat. 


Are Maßz Mon, dir fo iR wie 
Weinmoſt ift, dabei aber anfändti 

etwas berbe fü meckt. Wenn ma 

ihn ‚aber 6 Wochen Tang 'in Keller 
liegen 1ABe, ihr ſodann auf Boet 
len zapft und wieder 6 Wochen im 
Sande im Keller Yegen Täßt ,.fo ers 
haͤlt man einen ſehr woßlfcnedeit 
ben Bein, ') 4 ' — wi 


.ä it ee AR 
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40 Stuͤck. 
Montag, den 16ten Mai 1808; 





ee emerfungen 
‚ Aber die aufferordentliche Waſſerſuuth in den erſten Tagen 
des April dieſes Jahre, 


die im den erften Tagen des Holzu 


$ außerordentliche Waſſerfluth, 


April an verſchiedenen Orten 
großen Schaden angerichtet hat, iſt Vie⸗ 
len ſeht auffallend und unerwartet ges 
weſen. Einige haben fie daher dem 
‚am Ende des vorigen Jahrs erfchienes 
‚nen Cometen zugefchrieben, andere dem 
Hervordringen aus den tiefen Waſſer⸗ 
Behältern der Erde; noch andere vers 
mutben befondere noch unbekannte und 
verborgene Urfachen derfelben, Sehr 
auffallend mußte fie auch in der That 
den Bewohnern des flachen $andes 
feyn = * * Ende — 
vorigen rs nad) und ma gefallene 
Ei bei eiriet gefinden Temperatur 
der Luft langſam verfchmunden mar, 
und bei den zum Theil trockenen Froͤ⸗ 
ſten im Maͤrzmonat das Erdreich dem 
Anfcheine nach Feuchtigkeit genug auf⸗ 
nehmen konnte. Aber in höher gelege⸗ 
"en Gegenden, in der Naͤhe von hoben 


> 


Gebüärgen und Hoch liegenden großen 
ngen war jene Ueberſchwemmung 
ſehr wahrfcheintich zu erwarten, und 
die Lirfachen davon find da leicht aufs 
zufinden. 
mentlich auf dem Harze, dem Mein: 
bartswalde und dem Sollinge harte 
fich der viele Schnee, der von 28ſten 
Movember v. %. an gefallen war, und 
um den gten December an vielen Or; 
ten ſich häufig niederließ, geſammlet, 
und blieb dort liegen, als er am 12ten 
December in niedrigen Gegenden bei 
einer gelinden Temperatur der Luft 
langfam fortging. Auf dem Gebir⸗ 
gen fiel in der Folge des Decembers 
immer Schnee, wenn es in niedrigen 
Gegenden regnete. Im Januar waren 
10 Tage, wo es mehr oder weniger 
fehneiete, und 2 Tage fiel Regen, Dir 


"Februar hatte ebenfalls 10 Tage, wo 


Schnee fiel, und der Mär; 5 Tage. 
In niedrigen Gegenden blieb aber auch 
Re | die; 


Auf hohen Gebürgen, nas 
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dieſer Schnee nicht fange liegen, auf 
hoben Gebirgen wurde er hingegen zu 

"einee Maffe von 6 bis 7 Fuß body an 
einigen Orten nach und nach aufges 
thuͤrmt, fo daß der ganze vom Novem⸗ 
ber bis Ende März gefaltene Schnee 
eine Maſſe ausmachte. Und wenn 
gleih im niedrigen egenden der 
Schnee zum Theil weggefchmolzen 
war, fo lag er doch noch häufig in 
den Hoͤtzern, in hohlen Wegen ‚und 
an Bergen wiſchen den Sagtfur⸗ 
chin. Bei den ununterbrochenen har⸗ 
sen Froͤſten des Maͤrzmonats, Die 
Immer zunahmen, je böher die Sonne 
ſtieg, konnte die Sonne den Schnee 
auf: Anhoͤhen nicht bezwingen, ‚und 

man mußte. erwarten und befürchs 
gen, daß wenn plögliches Thauwetter 
mie Regen einfiele, eine fürchterliche 

Ueberſchwemmung entſtehen würde. 
Dies erfolgte. Mit dem Aufange 

des April ging derer Winter, bei 

Eturm aus Suͤdweſt bei einer fehr 
gelinden Temperatur der Luft mit 
Megengüffen weg, und der Echnee 
auf den Gebirgen, in den Hoͤlzern 
und im den hohlen Wegen fchmolz 
ploͤtzlich. Dazu kam, daß das Erd: 
reich bei den ununterbrochenen har⸗ 
ten und trocfenen Froͤſten des Märs 
jes, wo es oft fogar noch gegen das 
Ende defjelben am Tage fror, ganz 
locker und auf einen halben Fuß 
tief faft zu Staub gemo den, in der 
Tiefe aber noch vom Frofte fo hart 
war, daß man meder graben noch 
pflügen konnte, und alſo der geringe 
vom Froſt befreite Boden bei den 
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eintretenden Regenguͤſſen bald gefäts 
tiget wurde, und die Feuchtigkeit nicht 
Mithin mußte 
das Uberflüffige Waſſer, welches die 

de nicht mehr aufzunehmen vers 
mogte, befonders an abhängigen Orten 
abfliegen, und den Gräben, Baͤchen 
und Strömen zuſtuͤrzen. ‘Dabei bee 
merfte man noch bei der fehr gelinden 
Temperatur der Luft, dem ſehr tiefen 
Barometerftande , umd bei der nach 
drei ſtoͤrmiſchen Tagen vom sten bis 
ten April eineretenden ſtillen, das 
Athemholen befchwerlih machenden 
Luft, daß das Erdreich bei den nieders 
fallenden vielen Regen ſtark ausdun⸗ 


ſiete, und ein Nebel zwiſchen dem Res 


gen in die. Hoͤhe flieg, da denn dieſe 
auffteigenden Dünfte das Mauß der 
Feuchtigkeit in der Luft vermehrten, 
und an andern Orten einen defto befs 
sigern Regenguß niederließen, 

Bei diefen Wahrnehmungen konnte 
man es fich in gebirgigten Gegenden 
leicht erflären,, woher fo plößliche und 
fo flarfe Ueberftrönmungen entfianden, 
Das plößliche Zerfchmelzen des tiefen 
Schnees und die flarfe Zerfegung des 
Mafferftoffs in der Armosphäre füllte 


‚die Ströme, die aus den Gebirgen 
‚ibren Urſprung nehmen , und diefe 


führten ihr Waſſer in großer Menge 
den andern Strömen zu. 
Im Jahre 1789 ift eine abnliche 
jedoch nicht ‚fo große, Ueberſchwem⸗ 
mung geweſen. Alſo vor 19 Jahren, 
in welcher Periode die meteorologifchen 
Erſcheinungen geößtentheils, nur mie 
einigen Veranderungen, wiederjufehs 
5 
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zen pflegen, nicht bloß nad —— ſich vorne auf das Maaß der 


achtungen in unſern noͤrdli 

genden, ſondern auch in ſuͤdlichen, 
wie j. E. in Neapel von dem Prof. 
Giovene de Duglia. *) Damals war 
aber die Ueberſchwemmung früher, 
memlih in der Mitte des Januar, 
wovon ich die Urſachen jegt erflären 
werde. Am Ende des Jahrs 1788 
bis den 14ten Januar 1789 war 
nach und nach ein tiefer Schnee ge: 
fallen, der bei einer firengern Kälte, 
als mir dieſes Jahr gehabt haben, 
nicht allein auf den Gebirgen, foits 
dern auh in den Ebenen Tiegen 
blieb, Bei dem darauf eingretenden 
Thauwetter den raten Januar, wo⸗ 
bei eine fehr gelinde Temperatur der 
Luft damals Statt fand, ſchmolz jes 
nee Schnee nicht allein in den Ebe⸗ 
nen, ſondern auch auf deu Gebir⸗ 
gen, und verurfachte jene Waſſer⸗ 
‚fund. Im gegenwärtigen Jahre trat 
mit dem ı4ten Januar zwar ebenfalls 
Thaumetter ein, aber bie folgenden 
Tage fror e6 wieder, und der auf den 
Gebirgen befindliche Schnee litt Feine 
Veränderung. Im Anfange Februar 
blieb immer eine Neigung zum Fro⸗ 


fte, weiche nach und mach zunahm, 


und dieſelbe Witterung trat ein, 
ganz: übereinflimmend mit ber vom 
Jahr 1789 


Aus ven vom mie feis dem Yahır 


Feuchtigkeit und Trockniß —— fo. 
daß felten eine Musnapıne Starr fins 
bet, und man darauf rechnen kann, 
daß das Charafteriftifche eines trocke⸗ 
nen oder naflen Jahres nach 19 Jah⸗ 
ren wieder erfolgt. Aehnliche Ueber⸗ 
ſtroͤmungen find daher immer nach 
19 EN wieder zu. befürchten ; 
> + im Fahre > im Anfange 
ius, wo nur Sommerdeiche find, 
und man thut Daher wohl, ſich dar⸗ 
auf vorzubereiten, 
Was aber den Grad der Waͤrme 
und Kälte anberrifft, fo finder nicht: 
immer. eine gleiche Mebereinftimmung 
Start. Der Waͤrmeſtoff hänge nems 
lich von mehrern Urſachen ab, die niche 
immer gleich wirffam find, um den 
MWärmeftoff, der fich allenthaiben in 
Menge in gebundenem Zuſtande bes: 
finder , frei zu machen, und ber At⸗ 
mosphäre mitzurbeilen. Auch foll der 
MWärmeftoff nah der Meinung neuer: 
Phyſiker wandernd feyn; welde Meis 
nung die Beobachtungen des verfloffes, 
nen Winters zu beftätigen fcheinen, 
Im Norden war eine gelinde Bitter 
rung, im Süden eine ſtrenge Kälte, 
Vielleicht träge die magnerifche und 
elektriſche Materie viel dazu bei, Es 
beziehen fich jedoch jene Abweichungen 
größtenrheils nur auf ben Grad der 
Kälte oder Wärme. Go war vom: 
Derember v. J. an immer eine Wels, 
gung zum Froft, und der Thermomes 
RE —— über den Gefrierpunct. Viel⸗ 
leicht 


| 6. San Gin vn an An ae 
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Teiche hat die Erſcheinung des Comeren 
Bazır beigerragen, daß der Grad der 
Kälte im December und Januar mit 
dem von 1788 und 89 nicht uͤberein⸗ 
flimmte. Zu mimfchen wäre es, daß 
man Beobachtungen hätte, ob vorhin 


erfchienene Cometen einen Einfluß auf’ 


vie Witterung gehabt haben, Der 
von 1769 hat meines Wiffens auf dem 
meteorologifchen Horizont nicht gewirkt, 


Durch die von mir angeftellten Be: 
sbachtungen, die feit dem Jahre 1801 
ſchon die 2se. ıgjährige Periode um; 
foffen , bin ich im Stande, wenn 
das Publicum meinen Beobachtungen 
trauet, einen zgjährigen Kreisiauf 
der Witterung mit praktiſchen Bemer⸗ 
fingen für den Ackerbau, die Garten: 
kultur und die Winterfuͤtterung bekant 
zu machen. 

Zur Probe fuͤge ich die wahrichein⸗ 
liche Witterung der folgenden Mona⸗ 
te dieſes Jahrs hinzu. 

Mit dem Aufange des Maimonats 
wird eine warme und fruchtbare Wit; 


terung einfallen, fo daß die Bäume, 


die durch den Falten und feuchten 
April noch zurückgeblieben, gegen den 
Toten grünen und anfangen zu bis 


ber. Der Mai wird fi durch 


viele Gewitter, die auch bie und da 


Hagel niederlaffen, auszeichnen, Die 
Vegetation wird ſehr merklich feyn, 
und das Verfpätete nachholen ; feine 
bedeutende Reife werden Schaden 
hun. 

‚Der Yunius und Julius werden 


ſehr maß fegn, indent fapt taͤglich hie 
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und da einzelne Gewitter ziehen, ſo 
daß die Heuernte mißlich feyn wird, 
und man’ Lirfache bat, ſeden guten 
Tag zu nutzen. | 


Mit dem Anfange des Auguft 
wird aber trockenes Wetter eintreten, 
rvelches den „ganzen Monat binducch 
faft ohne allen Regen fortdauert, fo 
daß Lie Ernte fehr bequem ſeyn 
wird. Auch im Anfange des Sep: 
tembers wird wenig Regen fallen, 
nach dem 12ten aber eine feuchte 
unangenehme Luft herefchen bis ju 
Ende des Monais. 


. Der Oectober wird angenehm, 
warm und trocden ſeyn, und diefe 
angenehme Herbſtwitterung dauert 
fore bis faſt in die Mitte des No— 
veınbers. Um den 23ften Novem— 
ber fnge es an, ſtatk zu frieren,. 
aber nur wenige Tage, nachher wird 
eine neblichte, feuchte und kalte Luft 
bei Weftwinde mir gelindem Froſte 
abwechfeln, und das Jahr fih in 
ben. legten Tagen des Decembers 
mie einer angenehmen Fruͤhlingswit⸗ 
terung endigen, 

Sm Ganzen haben wir ein fruchts 
barcs Jahr zu erwarten. Das Wins 
terfeld wird, mo c8 nicht verwins 
tere iſt, reichliche Wunde geben, 
aber vielleicht nicht fo reichlich ins 
Maaf.  Braachfrüchte und Goms 
merfrichte werden ebenfalls gut ge: 
rarben, befonders wenn fie etwas 
fruͤh gefher werden, auch Früh: und 
Spaͤtflachs, letzterer, wenn der ten 
‚noch etwas vor Johannis geſaͤet — 
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fo daß der Flache vor bem Auguſt 
feine gehörige Größe erreichen kann. 
Die Grummet-Ernute wird ſehr bes 
quem ſeyn, wenn nicht zu fruͤh ges 
maͤhet wird, 

Obſt und viel Maſt ift zu erwar⸗ 
gen, beſonder⸗ Buchmaſt. 


den 2oſten April 1808. 


über die aufferordenslihe Waffıflufg ꝛe. 


634 


- Schrieflich wird noch bemerft, daß 
man fich im Auguft bis in den fpäten 
Herbft bei den Fühlen Morgen und 
Abenden mit binlänglich warmer Bes 
Pleidung wird verfeben müflen, weil 
fonft Ruhrtkrankheiten leicht eintreten 


koͤnnten. 
8. c. w. 





Nachricht von den Kranken, = 
weiche, im chirurgiſchen Hoſpitale des Profefior Langenbeck zu 
Goͤttingen in ſechs Monaten behandelt find. 


a! Au genkrankheiten. 
A) Grauer Staar VI. (Reeclinirt.) 
‚(Catäracta centralis II.) 
B) Flecken auf der Hornhaut (Ma- 
culae corneae) VI. 
An einem Auge faß die macula 
der Pupilta grade gegen über, 
und wor mit Verwachſung der 
Iris verbunden , 
fünftliche Pupille (Korerodia- 


Iyfis) mußte gemacht werden. 


C) Verſchlieſſung der Pupille (Sy- 
nizcfis) I. 
(Künftlihe Pupille (Korerodia- 
lyfis) gemacht.) 
D) Thränenfiftel (1 iftula lacrima-" 
ls) 1 
E) — der — I. 
F) — Staar (Amauro- 
sy IT 
G) er 'ops IT. 
FH) Augertentzömdung —— 
- 3) Ophthalmia catarrhalis VIII. 


3 . 


fo daß eine: 


b) Ophthalmia ferophulofa IV. 
. neonatorum IL. 
d) — — Syphilicica J. 
et) — —  violenea IL 
IL. Tumores. 

A) Balggeſchwulſt (Tumor cyi- 
cus) in der Gegend der Parotis 
(Erflirpire) 1. 

B) Biggefhwulft am Halfe (Ep: 
ſtirpirt) 1. 

€), Tumor feirrhofus in der Ach⸗ 
feißähte (Epflirpire) 1. 

D) Verhärtere Halsdruͤſen T. 

E) Verbaͤrtete Drüfen in der Ach⸗ 
ſelhoͤble 1. 

I. Abicefius, 

A) Abfceflus Iymphaticns am Ober 
ſchenkel (nach Beinle's Merhode 
anfangs behandelt, nachher aber 
ducch den Schnitt geheilt) 1. 

B) Abfceflus Iymphaticus am Ko: 
pfe (nach Beinle's Methode ger 
heile) L. 

N C) 


>) — — 
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C) Abſceß am Arm mic fiftulöfen 
Gängen III, 
D) Abſceß an der Bruſt I. . 
IV. Geſchwuͤre (Ulcern). 
A) Am Zug VL 


B) Um Unterfhenfek mit Caries 


(Amputirt am Oberſchenkel) I. 
€) Am Fuß wit Caries im Fußges 
(ent (Amputirt am Unterfchens 


kei) 1. | 

D) Am Mittelfinger und Mittel⸗ 
handknochen des naͤmlichen Zins 
gers (Amputirt dag Os metacar- 
pi digiti medii) I. 

E) An der tippe II. 

V. Wunden (Vulnera). 

A) Am Kopfe und Arm J. 

B) An der Stirn I. 

C) Am Arm L 

D) Am Kopf mit Verlegung des 

- Suohensl. 

E) Quetſchung (Contufio) am 
Oberſchenkel I. 

F) Auetſchung am Knie T. 

G) Quetſchung des Mittelfingers, 
mit Zerfepmetterung der Kno⸗ 
chen 1. 

3) Hiebwunde des Handgelenks 
mie darauf folgender Caries (Am⸗ 
putirt den Vorderarm.) I. | 

VL Caries I 

A) Des Vorderarms mit Gelent 
ſteifigkeit {Anchylofis) I 

B) Necrofis am Oberarm I. 


VU. Hydrops genu, IV. 
(Durch Reforbrion geheilt.) 


Nachricht von den Im chirurgiſchen Hofpitae 


636 . 
VIIL Haſenſcharte (Labium lepori · 
num), — 
(DOperiet) I. 


IX. Varicocele, wobei der Teftifel 
krank war“ 


X. Ueſung des Zungenbaͤndchens IIT. 
X. Große, verhärtete Tonſille. 
Erſtirpitt) k 
XIL, Geſichtsſchmer; (Dolor faciei). 
(Durchfchneidung des nervi in- 
fraorbitalis.) I, 


XIII. Muttermal (Naevus) an ber 
Stirn. | 
(Erfirpiee) I. 
XIV. Herpes und und Scabies III. 


XV. Angina tonfillaris II. | 
XVL Harnverhaltung (Dyfuria) 1. 
XVIL Lues venerea III. 
XVIH. Prolapfus uteri IL 
XIX. Kranfpeiten des Praeputii. 
A) Phymofis congenita. 
Oxerirt) I. 
B) Paraphymofis. 
(Dperirt) 1. 


XX. Krümmung des Ruͤckgrads IL, 


XXI. Uppentrebs (Cancer labii infe- 


rioris). 


xxu. Knochenbtuͤche (Fracturae). 


A) Des Unterſchenkels (Fractura 
tibiae et ſibulae) 1. * 
5) 
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B) Einer Rippe T. 
C) Dis Schtüffelbeins I. - 


D) Des Vorderarms (Fractura 


radıi et-ulnae) I. 


zu. Göstingen behandelten Kranken. 
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E) Des Fußes (Subluxatio) I. 


AXIV. Wurm am Singer (Panari- 
tium) IIL 


E) Des Halfes des Oberarmbeins XXV. Brüche (Herniae). 


(Fractura colli oſſis humeri) L 
"XRIIN, Verrentungen (Luxationes), 
” >. Dberarms im Schuiter⸗ 


I Eingerihte) V. 
B) Einer Rippe I. 
C) Der Hand II. 


D) Des Vorderarms (Luxatio ra- 
dii et ulinae im Elinbogengelen?.) 


(Eingerichter) l. 


A) Eingeflemmter Bruch (Herta 


— 
(Dperire) I. 
B) Nabelbruch (Hernia umbilica- 


lis), 
(Berband angelegt.) II. 
c) Ar Scrotal⸗ 


(DOperirt u, radicaliter se) L 





Etwas zur Beantwortung der Anfrage 
im gten Stuͤck des Hannoverſchen Magazins v. d. J. 


Die im gten Stüuͤck dieſer Blaͤtter 
enthaltene Anfrage: Wie kann 
man ein feuchtes Zimmer verbeſſern, 
iſt zwar bereits im aaftlen Stuͤck 
beantwortet, dennoch glaube ich, koͤn⸗ 
nen gegenwärtige Zeilen von einigem 
Drugen ſeyn, und diefes um fo mebe, 
da der Verfaſſer jenes Auffages vie 
doppelten Winde entweder noch gar 
nicht angewandt gefunden bat, oder 
fie auh aus irgend einem andern 
Grunde niche anempfiehle, folche aber 
in manchen Fällen das einzige und 
ganz fichere Mittel ind, um feuchte 
Zimmer völlig trocken zu liefern 

Als ich vor etwa 10 Jabren das 


Haus bezog, im welchem ich wohne, 


4 


fand ich zwei Zimmer ‚ bie ich zum 


Schlafen beſtinmte, in einem ganz 
unbrauchbaren Zuftande, obgleich das 
Haus ſelbſt von allen Seiten frei 
ſteht, umd überdem die Zimmer und 
die Diele 4 Fuß hößer liegen, wie 
der Grund, auf dem das Haus ges 
bauer ift. Die tage diefer Zimmer ift 
nach Weften und nach Norden. Die 
Wand nach Weſten, von gutem Staͤn⸗ 
ders und Mauerwerk aufgeführt, 
triefte von Feuchtigkeit ; die Wand 
nah Norden war nur naß, An der 
Mordfeite waren die Fenſter zwar 
trocken, aber doch verfault, an der 
Weſtſeite waren fie dagegen mit 
Schwamm jugewachſen. Cbenfalls 

war 
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Tat Schwamm an allen Thuͤren, 
fo daß die Verkleidungen beraöfielen, 
und die Fußböden waren verfault. 


Um nun zu meinem Zwecke zu 


gelangen, ließ ich die Fußböden umd ‘ 


- alles . vermoderte Holzwerk berauss 
bringen, und führte neben den feuch⸗ 
vn Winden, die nah Welten und 
Morden liegen, denn die Scheermände 
nach Dften und Süden find troßs 
fen, eine doppelte oder zweite Wand 
auf, die von den feuchten Wänden 
einen halben Fuß entferne iſt, und 
mit diefen hin und wieder durch 
ftarfe Eichen und dazwifchen liegende 
Klöge, um ihre mehr Feſtigkeit zu 
geben, in Verbindung · ſteht. Dieſe 
abrigens freiſtehende Wand iſt von 
Staͤnderwerk und einem halben Stein 
in Kalk gemauert, und ruht auf 
ſtarken Feldſteinen. Nachdem nun 
auch der Fußboden und die Fenſter 
neu gemacht waren, wurden die 
Zimmer tapezirt und vermalen. 


Dieſe Vorſichtsmaaßregeln waren 
dem Uebel noch nicht ganz angemefs 
ſen, denn nach Verlauf des Sommer⸗ 
halbenjahres zeigte ſich der Schwamm 
wieder, der in beiden Zimmern die 
Haͤlfte der Fußboͤden und auch zwei 
Thuͤrenverkleidungen vernichtet hatte; 
doh nur an den Seiten, bie neben 
ten Scheerwänden lagen , und alfo 
dem Innern des Hauſes jugekehrt 
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find. Dagegen blieben die Waͤnde 
völlig trocken, und der Nußen, noͤ⸗ 


thigenfalls doppelte Wände aufzu⸗ 


führen, iſt niche in Zweifel zw 
ziehen. 

Nichts blieb mir nunmehr noch 
Übrig, als zum zweitenmal den Fuß⸗ 
boden heraus zunehmen. Diefes ges 
ſchah, um Luftzuͤge darunter anzu⸗ 
bringen; eine Sache, deren Werth 
zwar ſchon hinlaͤnglich anerkannt iſt, 
die aber dennoch nicht genugſam an⸗ 
Ich lieg nämlich bis 
auf 3 Fuß Tiefe allen Gaud hers 
ausbringen, und legte das Lager auf 
aufgemanerte Pfeiler. Die Dielen, 
fo weit dee Schwanm fie nur {es 
gend verfchone hatte, wurden zum 
nenen Fußboden mit angewandt, und 
das Fehlende durch neue Dielen ers 
feßt, alles in Ordnung gebracht, und 
fogleih vermalen. Durch 4 Def: 
nungen unter den Fußböden, eine in 
der Scheerwand nad dem Innern 
des Hauſes, eine in der Wand nad 
Weſten und zivei nach Morden, mers 
den dieſe gegen alle Feuchtigkeit ges 
ſichert. | 

Nicht die geringfte Spur. von 
Naͤſſe oder Schwamm bar fich ſeit⸗ 
dem in den Zimmern blicken laſſen, 
fo daß ich feft überzeugt bin, daß 
diefe von mir verfuchten Mittel die 
ficherften find, die man felbft in den 
ſchlimmſten Fällen anwenden kann. 


Sg u eye 7% 
A Bist. MIR K 2: Balbi 3 I nor sr 6 9 AL, la iR 
Hannoverſhes Magazin. 
ER ——— 


uP Manc 1 Arne ı 7 u > 709 ar TE) Parker Fe h .. | .) ‚3 
wo me net den aorer Mr, 
- ; . 6 0 ei rn, 72° ° f; 2* * 

wur nr. re PER — RN | 
Re Tb LPHL ° fi iı * F 





PERF. 
Aderbau und einige Produtte Aegyptens. 
2 Ealusd Du NS 27 12225 Di 


r 
* 
4 


Etwas uͤher den 
an. meine: Znır 3: 
Baal: nu: chin de 33' 


Irene RO. DaB vote Geht Dies Mag bon bien Führe” | 8 
ar en En TIuIT u ee Hi Hay en Ni: +4 


MS e Henna oder glatte Law⸗ ſammelt und auf eigerien dazu enger. 
 fonie : (Lawfoniä- inetmis)'? richteten Mäßten zii Staub gemahlen. 
rn a cin Baum. won Leines Die Mönge derfelben,“ weiche dur 
Fetnbertichen: · Hobe | mis teausbenförmke , deit' Handel in aile rürfifchen"uhb pery” 
gem Blunien „bit einen ftauten Buche; Mfehert DBefigmgen vertrieben ich, dg” 
dfingenden Wocksgeruch haben; twels ungeheuer inıp bringt Atghpten große." 
erödem des Kaſtanienbaunis und der Summen fin. Dan beviene fihdeg- 
Verberitze aͤhnlich it. Man erhaͤlt Pulvers um die Mägel, einen Theil 
duich Deſtilation aus ipmen ein Waſ· der Hände und Füße, die Haupthagre 
fer, deſſen man ſich in den Wädernir und -dhs Haar verſchiedener us⸗ 
bedient, und womit man ſich bei Märs: thiere damit pomeran engelb zu färben. 
fiten und zeligiäfen Ceremonien zum Augeſtellte Berfiiche deweiſen, daß dee’ 
Beifpiel:bei,.der Befchheidung Wei! Henna eine große Menge färbendemi® 
tan und Kutbans Beytan fatbe;: Ohne: ı Stoffes 'enthäle ,” den man, mit Nüßen 
Zweifel pflegten die Hebrder dieſe Blu⸗ auf wollene Zeuge brauchen konter 
men ihres Ceruchs wegen in die Bet: Man erhitlt gelbe, oder verſchiedene 
teneder Meuver maͤhlten zu ſtreuen nd) braͤunliche Fat benſchattirungen "je? 
aus ben den Abſicht ſchattzten die Aer nachdem: die hätten alldin, oder in 
gupere dieſelben for hoch „ dh ſie waͤh 1 Verbindung mie Man‘, Toder fGmeyin 
rend des Frühlings und Sommers: :feifaurem Eiſen Eifenvitriel, Kupferr 
ihre Zimmer beftändigdamitfehmmieken. :ımafler) anwendet: - = u; 
“Man unterſcheidet zwei Abarten des.i : Manıglanbr „daß die Alten ſchon 
Hama die aber mır: wenig von ein⸗ ¶ Die Blaͤtter des Henna zum Färben'peg's 
ander: verfehieden ſind. Die Blatter Haare und der Mägenan/ Hmden tund!? 
diefed Baums werden forgfältig ges benußr haben, Wirklich haben 
> auch 


* 


or — Etwas Aber dep | Aderbau 644 
and alle Mumien, die man findet, die nichts verabfäumen, um 
pomgrahzeugeld. gefärbte, Naͤgel = ſelbe zu verfchaffen,, Es = —* 
Der aͤghptiſche Zucker iſt don ſche große Menge davon nach Ghrim, 
guter Beſchaffenheit, aber ſchiecht ne und in He Provinzen 
raffiniert. In Sayd und Fahum ger Reichs. Die an der Sonne ges 
deiher Das Zucerrohr auf deg bewäl neh, —— in Ballen zu⸗ 
ſerten Feldern vortrefftich, und wird fainmengepaeften ein geben durch 
in zehn bis zwölf Monaten volltommen. - Auspreffen. einen braunen Syrup, 
reif, da in Amerika bekanntlich zum welcher die Süßigfeit und Eigenfchafs 
wenigften vierzehn Monate dazu erfor: 44 der Fracht hat. Hauptſaͤchlich 
dub Mind. Bun Em Br Sorup . großer 
A nge ın Bagdad un ora, wo 
ac — ——5 —— — ſtaͤrker und ſaftiger ſind, als in 
häftigen 3* "einen jiemlichen Theil eg eben wafelhft bereitet 
er Tages mic defien-Ausfaugen, ‚Sie, wein; — Frucht einen Brannt⸗ 
bereiten auch Daraus einen Syrup, „den, fee: die Da —— augenehm iſt. Man 
fie zu Backwerk benutzen, bei Wetei⸗ use ttein Mit gewoͤhulichtm 
ung, verſchiedener Gerichte gehrauchen, = — oder im Winter 
amd in welchen fie fehr oft ‚ihr Brod a nn —————— 
eauchen, um, fich Appetit ju machen, hen . - zweimal ab. Die Chris 
Die Märkte zu Kairo fund wihrend . we verbrauchen: ihn ſaſt 
des Winters volauf mit Zuckerrope allein nn man zu Anfang des 
versehen. en — — gr 
macht, fo: 
ea ee ee 
Brauch deſſelben faͤllt bloß den dellabe einen: Wein liefert, der bald faͤuert. 
—— faure Frucht des Sumachs ver — Kin . 
s rung es verhindern, und 
* ra zum Färben des m. ihn in feinen weinigen Zuftande * 
Br. ge —* man ſie — ten; — in — verſchloſſenen 
BGehſaͤßen aufbewa de 
Des nilhäe wo Käufe, ur vielen sp Zn mie aleane- 


allen Bäumen Aeghptens iſt wohk un⸗dern Weine deffer werden. Die noch 


ſtreitig der Dattelbaum. Seine Frucht zarte Scheide oder Hülle der Blume, 

iſt eine geſunde, milde, angenehme + und die. Spitze oder das Herz, welches ' 

1. 5 —* — die ‚noch: unentwickelten Blätter eins 

nen rauch ;: ſchließt, wird min: Pfeffer „» Oel und 

bloß Wi ben Br ch der ee ——— bereitet/ vo seochen, und 
bat 


dr L hY470) 
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eg ben Aruſchocken —— 
weit angenepmern Geſchm 

Da man von dieſen Baume alles 
ben hen Fan, ſo wacht man. aus der 
Blumenſcheide und. aus, den. Faͤden, 
„bie Be kat 


Befinden, arfe 
‚oder geröftete Traube giebt ein 
| es en Der Blatt: 


San eng 2 ** Blat⸗ 










Meis —* Gerſte —— wird, 
der tamm en 
—* > Balfen, | 


Be 


4 1.7102 (Bei cu 


—— und wird. mur , um 





. RAN unfair. Seine 

| — mt * | ‚n - 
> 04) etwas über 
un " meifhenfreudtißen Herien 


dahm, „om, welchem jegt 


it eine unſchatbare Bel 


wid einige Prodnkte Aegypiens. 
nude; Der, Blaͤtter heit 


«een macht man Matten, in welchen ger 





OO M Hoffnung, 
ein’ ebfer Männ im asten Stuͤck des —* "mit fi 
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Fetichte Find’ ungefattb )' Haben’ einen 
— eben nicht Asch Ge⸗ 


ſchmack, und ſtecken oft voll von einem 


geflͤgelten Inſekte, aus der Gattun 
der Gallwespen (Cynips). Sein —* 
hingegen ift ſeht —R und kann 
u Zimmermanns⸗ ie —7— 
Tiſchlerarbeiten verbraucht 
Ehedem verfertigte man die Eu 
worin die Mumien veeſchloſſen wı wur⸗ 
—* daraus. 

‚ Der Rodhrenkaſſiebaum (Cofin 
fitulars) ift der Baum, welcher die Im 
e Kaffla 


e gebräuchlich 
bervorbeingt. & wird höchftens wies 


’ fig Schub Hoch und gewährt. zu allen 
Jahrszeiten einen ſehr reigenden: Ah: 
blick; Die traubenfoͤt * 
‚groß, von ſchoͤner 


die auf ſie ſolgenden Fruͤchte hängen an 
demſelben iin großer Menge, und find 
oft zwei Schub lang. Sie ehe iu 
Ende 2 ee 


en gegen das Verzagen in Schutz 


ee bei ne Wörter, = 


Vom Counfiſtorialrath Esgers in Eile, = 
=. Spes inopen, levat- . 

nfi in irgend einer 

—— PET 


Sr 


—— 


(age der ——— bes Menſchen. 


Erhalten woͤllen wir fe uns auf alle : 3 hi 
Nicht verzagen Augenbl 


eben‘ dem (hwremtichigen 
‚der alles, was’ — 
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iſt, in ung hie Unnatür: 
lic) iſt es, nicht mehr, beffen,. iſt 
Entehrung einer Natur, die auf zwei 
Welten ein Bürgerrecht erhalten b 
Sobald ſich der Menſch im Menſche 
‚anfängt ju entwickeln, ‚zeigt ſich „ein 
‚Haug zum Hoffen. u im. Kündeg: 
alter. ſieht man ‚denfelden;,. und im 
Juͤnglingealtet iſt Hoffnung die Kraft, 
mit. welcher ‘der edlere Juͤngling nicht ' 
große Anftrengumgen fcheut, um ſich 


„an, einem, annen Nine: sy — F * 


„bilden, 


N Der größe —— 


Natur ließ Hoffnung für die Matur fern 


‚eine Mitgabe "werden ‚die das erfle 
Weſen feiner Werfe:ifb, —** 
«aller Wunder’ feiner Schoͤpſunge 
Matur,: dierwiner endloſen —— 
kommning, und daher ener inmer 
er Srückfeligeeit empfänglich ik, 
' Wär’ unfer gegentdärtiges g&hen, Ei 

an unfer Geift, durch Ue ebirgen 
mannichfaltiger ag erſt Geift wer: 
ver muß,” ir Nie geoßee edürfn 
Nicht die Entdeckungen, die der Beni, 
im 2 der Natur gemacht 

jene, großen —— 

en 


—— 


Gewinn — hin 
die ihnen ihre Hoffnung gab, end 


der ihre Bemüpungen forrgefege haͤtten. 2 ur 


Ge 





Neoech etwas hen Heſtuung. 


— ——— 
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koͤnnte der, guten Sache der. Sieg ver 
fage bleiben, Wir hätten oft- Pr 
Bahn der Pflicht, verläffen, in der 


. ans der Kampf zu ſchwer fhien, der 


Glaube" am uns ·ſelbſt wiirde oft ga 

von —— n/ wenn nicht die 
eines ihn 

—* äites ) = FI 


— Unter “allen. Schein des Leben⸗ 
ee — 
‚aber 


35* — 
eſe Stuͤrme 

— Hi 

‚Neben, mir d eriräglicher, wenn auch 

AUF, die. in * —— 


Hör noch einm — Dur eſer 2: 


3 einen erquicken 
Diuta welches Bil 
Ren hut 
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duugen des menſchlichen 
— — 


iſſewelche ihn drüßs 
ken, koͤnnte nicht der große Se 


Kine: din Han zählen, wenn 
Kr 2 Fönnte, 


MRS 


ih ii die 


—— in unſere —* 
webt, und nicht vergeblich; 
denn die Beranlaf ſungen Be: Ken | 
‚hiren , in. keinem Jeicpunft 
, ‚menfchlicpen Erüten; auf, a bebder 
3 ;fen,ährer guoft Ben, — 


va, 


649 


unfers £ebens ‚» dahet ſchuf ihte Keime 
und Veranlaſſungen der große: Urbe: 
‚ber der MBeltordnung- Auch der 
Werth der Hoffnung, die uns vers 
eitelt wurde, iſt unlengbar.. 


In "einer ungluͤcklichen Zeitperiode 
geicht ſie deni Freunde in deſſen Ge⸗ 
— ung einige Tage nach erlebs 
tem Unglücksfalle wohl ft, deſſen 
Trenming, da er uns verließ, für 
une in folchen Zeiten ein großet Ver⸗ 
Anſt war. Aber haͤtten wir wohl we⸗ 
gen dieſes Schmerjing‘, ’ auch feine 
ganze Gefellfchaft, die wir geneffen, 
verwünfct? Mein, feober genoffen 
wir doch einmal unfer Leben , wir 
fühlten uns am Kerzen anf 
Zeit erleichtert, wie empfanden 104 
daß uifebe. Aräfte neue Stärke ethal⸗ 
gen harten, zu tragen die neuen Br; 
den des Lebens, die wir tragen müffen, 


Wie uns wieder Hoffnungen: anf: 
blühen. folften; ,. wir wollen ſie nicht 
„ans. unfern Green verweiſen, wir 
‚wollen, mie ihnen unferm gefünfenen 
Geiſte gefimdere Mahrung geben ‚ots 
‚Die harten Schläge des Schickſals ihm 
„gaben, ‚aber wir ‚wollen es nicht ver: 
« fenmen „; doß ſie nur Hoffnungen (find. 
Durch einige Füge, einige 

denn doch Mi 
genoffen) find einmal wi 

wi am Geifte geworben, ', 
3er, möchte. denn; die: Zeie eines » 
‚rohen Lebens : Genuffes verwünfchen, 
weil fie nicht mehr it? Etwas Kraft 


m nenem einem Leidendgn ‚x Aufgange 


» 


| Noch etwas A off; 
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geplagten Geiſte gebracht, mb fo 
lange er nur noch etwas 'von * 
mung bar, iſt er vor Zertruͤmmerung 
fiher. Uber wenn alle Stüßen wan⸗ 
fen, auf welche man fich noch verlaf 
fen har, wenn alles wider unſere Ers 
wartung erfolge, werin Wechſel erfols 
gen, die wie nie ahnten, die dem Geift 
‚tiefer als je niederdruͤcken, nnd die 
Zukunft immer furchebarer droht, ſo 
ſcheint es doch thoͤricht zu ſeyn, aus 
einein ſolchen Gange: der Schickjäle 
ſich noch Hoſſnumgen zu entwickelu? 
Auch dann iſt es nicht thoͤricht, zu 
hoffen. Man frage doch die Geſchichte: 
Welche Wendung erhielt oft der Gang 
der Begebenheiten der Welt, da der 
groͤßte Theil der Menſchen verzagte? 
„Konnte, man einen, Weſtphaͤliſchen 
Frieden im Yahre 1629 erwarten ? 
Dir dieſen Gedanken will ich mich 
näbren, wenn eine ummachtete Zufunft 
meinen Geift umſchwebt. Und wenn 
Hoffnungen nicht mehr gleich den er: 
quickenden Sonnenſtrahlen amı einem 
mit Wolken lange bedecken Himmel 
wieder erquickend hervorſtrahlen, wen 
Hoffnungen gar nicht mehr find, wenn 
es uns iſt, als wenn gar nichts mehr 
zu hoffen iſt, ſo koͤunen wir auch 
nichts mehr ertragen, koͤnnen wir 
micht mehr wuͤnſchen, Menſchen zu 
ſeyn. Kein Mluck ift ee, mehr Meuſch 
It, wenn man nur fürden kann. 
Aber fo: iſt es niche —* 
Natur. Sie fieht die "Sonne unters 
geben, aber fie erwartet wieder ihren 


Aus 


— — — (za 
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Aus gegehwärtigen nächtlichen. An: 
ſichten muß einft ein heller Tag hervor⸗ 
gehen , das ift Die Ordnung der Welt. 
Alle Hoffnungen fönnen uns nicht ges 
eaube werden. | 
"Des Hoffens wird auf diefem Erd⸗ 
balle nie ein Ziel feyu. Immerfort 
werden fich dem denfenden Theile. der 
Menfchen neue. Ausfichten entwickeln, 
Und wenn der Erden Hoffnung ein 
DZiel werden koͤnnte, fo ift ja unfer 
. an diefen Erdball mit feinen 
Hoffuungen sicht gefeſſeit. Auf eine 


Rech etwas über Hoffnung. 
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andere Welt hat er unverfennbare Ant: 
fprüche. Leber diefe gebieter ihm miche 
ber Geift der Veraͤnderlichkeit, Ber 
in den Hoffnungen Diefes Lebens oft 
fchnell Aufgang und Untergang mit 
einander wechfeln läßt. Mit fchönern 
Hoffnungen erfüllt, als ‚die Erde ihm 
veranlaffen konnte, gebt er, jet feiner 
Zukunft entgegen, in der. ihm Lie 
Mergenröthe der Unfterblichfeit ent⸗ 
gegen daͤmmert, die. auf jeden, fauuren 
Erdengang ſchon ihren Schimmer aus 
ihrer Ferne wirft. 





— 


der aus 


J 
hr 


1* Wom Doetor Albers zu Stoljenau, 


We die Kinder mach Fallhäte tru⸗ 
—gen, hörte man ungleich weni; 
ger von Todesfällen, wovon der Arzt 


das Urfachliche im Kopfe anzunehmen 


j Es ift demnach nicht unwahr⸗ 
— J das Gehirn und deflen 
Gefäße im zarten Kinderalter beim 


leiden aus dieſem nkie ju 
betrachten ſeyn dürften, — habe 
wenigſtens die Leichen mehrerer Kinder 


gedffnet, we mir: det: der innerliche ans meinem 


Kr Ti an 
u 


5.2 gr 11” 


May 


— oder wo die Kr 


Lond, med. Journal 179, P. up 5.⸗ Vol, VIIL p. 417 · 4a 


> . “ 


Ueber die nachtpeifigen Folgen ©." 
der Mode, gefoinmenen Balpiite Der Kinder : ; 


4 Ar 
Waflerkopf nach angemerkter äufferer 
Einwirkung eneftanden: zu ſeyn ſchien, 
anfheitsäufferungen 
nicht beſtimmt genug auf das genannte 
Kopfleiden nach Gewalithaͤtigkeit bin: - 
deureren ; die Section aber die gehabte 
muthmaaßliche Meinung auffer Zwei⸗ 
fel fegte: Auch Ev. Ford *). erwahnt 
mehrere Fälle ,. wo durch das Fallen 
und Stoßen der Kinder an harte Ge; 
genfände der innerliche Waſſer kopf ent: 

fanden feyn foll, en 
An diefer Stelle fey es mir erlaube, 
Tagebuche einen Krank; 
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heicsfall auszubeben, der mein Herz 
noch mit Wehmuth erſchuͤttert. Ein 
z2jähriger fehr gefunder Knabe hatte 
einen ziemlich unfanften 
geballter Fauſt in. die rechte Schlaͤfe 
erhalten Der Knabe fing von der 
Zeit an zu Pränfeln; befam nach. und 
nach einen ganz fleifen ſchief geftellten 
Hals, wozu fih im Verlauf der Zeit 
Die beftigften Schmerzen. hinter das 
rechte Ohr gefellten.. Won jener Ge; 
waltihaͤtigkeit erhielt ich erſt ſpaͤterhin 
Keuntniß; und da das oͤrtliche Leiden, 
ſo fortdauernd es auch war, ſo wenig als 
eine ſonſtige krankhafte Auſſerung auf 
eine innere Entzuͤndung und quf eine 
daraus hervortretende Waſſerſucht in 
einer der Gehirnhoͤhlen ſchließen ließ,“) 
fo behandelte ich den Leidenden nach 
anderweitiger, in den Symptomen 
mir mehr begruͤndet zu ſeyn ſcheinender 
Auſicht antirheumatiſch. Zwei Tage 


Ueber Fallhuͤte der Kinder, 


Schlag mit . 
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vor dem Tode ſtellten ſich die heftig⸗ 
fen Kopffrämpfe und Eonvulfionen 
ein, woran er ſtarb. 
Am zweiten Tage nach bem Tode 
öffnete ich die Leiche. Die Gehirns 
mofle war widernatuͤrlich weiß und 
haͤrtlich (ſpeckartig); fämtliche Blut⸗ 
gefaͤße waren von einem ſchwaͤrzlichen 
Blute uͤbermaͤßig angefuͤlltz und in 
der Tiefe des Gehirus fand ſich eine 
4 toth haltende Waſſerblaſe. 
Indem es nicht meine Abſicht ſeyn 
konnte, in dieſer gemeimuͤtzigen Zeit⸗ 
ſchrift eine ausfuͤhrliche Krankheits⸗ 
Geſchichte und viſum repertum jij 
liefern, fo mögen Mitaͤrzte beides bier 
nicht vermiſſen. Eltern und Erzieher 
von Heftigkeit habe ich vielmehr nur 
rärhen und warnen wollen, die firas 
fende Hand entweder gar nicht nach 
dem Kopfe zu richten, oder doch wenig ⸗ 
ſtens die Schläfen damit zu verſchonen. 


*) Bet der ſchwierigen Erkennung der krankhaften Zoſtände im Innern des 
Kopfes ſtirbt gewiß manches Knd am Sckmerzen, die darin ihreu zuſogenden 


. Otund hatten, — wiewohl die Zahugeſchaͤft deehalb angeklagt wurde, 
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" Betreffend die Seldftbereitung 


Nachricht für Oefonomen, de 


des Runkelruͤben/Zuckers und 


Syrups im Seinen u d zum eigenen Bedaff— 
777 in ländlichen Daushaltungen. —8p 


beſonders durch die jetzigen 


*Zeitumſtaͤnde mit veranlaßte Auf: 


bereitung aus Runkelruͤben nicht als 
Gewerbe oder fabrikenmaͤßig betreiben 


forderungen induſtrioſer Beſitzer Linds wollen, fondern nur in Verbindung 
lichen Oekonomien, haben mich bewo⸗mit deren Selbftandau, den zum Ber 
gen, für dandwirthe, weiche die Zucker. darſ ihrer Haushaltungen — 

| er 


⸗ 
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Zucker und Eyrup, um eine bisherige 
aufebnliche baare Ansgabe zu.erfparen, ner 
felbft zu producicen wünfchen , eine 
genaue auf Erfahrung gegründete An: 
feitung zur. hausbäfterifchen. Gemin; 
nung dieſer Ereigniſſe auszuarbeitem, 
amd solcher in Modellen die ſaͤmmili 
hen Geraͤthſchaften, Gefaͤße ıc., Die 
dazu erfordert werden , beizufügen, 
damit. diefe, nach folchen, ihrem Zweck 
entſprechend, aberall — werden 
Bonn, e 


Dieſe Anfeirung nebft 12 dazu ge: 
drigen Modellen bin ich erbätig, je 
em, der ſich deshalb an mich in frans 

Picten Briefen wendet, für 4 Fries 
driched’or zu Überlaffen. Die Ueber; 
- fendung 38* 14 Tage nach botretet 
Einſendung der Beſahlung. 


Ich bemerke aunoch 1) daß die 
Run⸗eirͤben Zucern und Syrup⸗Be⸗ 
reitung zum Bedarf des Haue halts 
nach meinem Verfahren keine beſondere 
Gebäudes Einrichtung erfordert, ins 
dem jeder verfchloffene Raum und eine 
Küche und ein Kamin dazu hinreichend 
iſt; 2) daß, nachdem die Ge ärh: 
fchaften nach einem kleinern oder gröfs 
fern Maaßſtab gemacht werden, taͤg⸗ 
2 bis 5 Centner Runkelruͤben mit 


Huͤlfe von 3 bis 5 Tageloͤhznern auf 
muͤtzlich wird. 


Rohzucker und Syrup bequem verar⸗ 


Nachricht für Oekonomen. 
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beitet werden koͤnnen; 3) daß tCent⸗ 
ner Runkelruͤben, nachdem fie mehr 
oder weniger veichhaftig an Zucer find, 
5 bis 6 Pfund‘ eines ſtatt des Kodk 
zuckers an Speifen und Gerränfen zu 
gebrauchenden Zuckers und 3 Pfund 
eines ‚bei der Speifung des Gefindes 
fehe brauchbaren Syrups liefert; 4) 
daß bie Seldfterzengungs » Koſten ‚vb 
fie gleich bei Arbeiten im Kleinen viel 
anfehnlicher find, als bei der fabri® 
mäßigen Anfertigung, ausfallen, den: 
noch, wenn man nach meiner Anlei⸗ 
tung verfähre , nach'der hoͤchſten Ver⸗ 
anfdlagung mut 2998, für 1 Pfund 
Rohzucker amd 9 pf. fuͤr 1 Pfund 
Sytup betragen; 5) daß die Geraͤth⸗ 
ſchaften nicht koſtſpielig ſind auch 
aberall leicht nach der’ Modellen ans 
gefertigt werden Fönnen „ und die Ber 
arbeitungen felöft vom feiten der Arbeir 
ter- eine befondere Kunft, fondern nur 
Reinlichkeit und die genaue Befolgung 
meiner Vorſchriften erfordern , und 
endlish 6) daß der noch zucferhaltige 
Sprup, woron ı Centner Rüben 
3. Pfund liefern, - zum Verſuͤßen aller 
gefärbten He ftatt des Zuckers 
oder andern Syrups angewendet wers 
den fann, wodurch er auch anffer dem 
Gebrauch an Speifen für die Anfers 
reger nicht‘ farbenlofer tiqueure fehe 


Meine Adreſſe ift zu SARAEN bei REN an der: Dort "in 


MNiederſchleſien. 


Achaid⸗ — 
‚ Königl.. Des Ara Din i 


r ‚nm u. 5. an hä Bist. 4! 
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2er Beet 


HSannoverſches Madazin. 


| gar Stüd, 
"Montag, don Mai- 1808; 
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‚ueber, das Berwerfen der Küe 


er Herr Tiran Vleofeſor 
& Toͤgl in Prag bar kuͤrzlich 
der Königl, Saͤchſ. Leipziger 
——“ Societaͤt eine vorzuͤgliche 
und ausfuͤhrliche Abhandlung. uͤber 
das Verwerfen der Kuͤhenein⸗ 
reichen laſſen, welche für den prakti⸗ 
ſchen Landwirth van großer, Wichtig: 
keit iſt, und daher: ‚durch dieſe Zeit: 
ſchrift befanne gemacht zu Buden ver⸗ 
dient. 
Zur den —— — Uebeln, 
‚weiche unſere Hanssbiere, 2* 
das Rindvieh, verfolgen / unſere E 


ausleeren, und unſere Heerden ine 


raffen, geſellt ſich jetzt nach ein ande: 
res, das unſerm Viehſtande nicht min⸗ 
n Schaden zufuͤgt, unſere Wirth⸗ 
— nicht minder ſchwaͤcht, und wit 
jeden Jahre gemeinen, nid Es iſt 
das Werwerſen oder das Gebaͤhren Dar 
‚Kühe,,; vor der Beendigung der, von 
der Natur beſtionwꝛun xaseʒeit diſe 
Thiere. sv. f 
1 Bielfacdh und —— find bie 
Nrfachen amd Schärkighfsiegn, welcht 
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dieſen für, de — und die Sieb⸗ 
zucht fo widrigen Zufall: veranlaſſen, 
und die Kaͤlber vor der Zeit und ihrer 
Reife todt oder lebendig zur Welt 
bringen. Schwaͤche des thieriſchen 
‚Körpers uͤberhaupt, oder beſondere 
Schwaͤche der Werkzeuge, Die zum 
Tragen und Gebaͤhren der Jungen ber 
ſtimmt find, ift die Grundguelte 
des Uebels. Was immer diefe Schwäs 
che herbeizuführen „im Stande. ift, 
muß als Gelegenheitsurfache angefes 
‚den, — Hiezu gehoͤren votzuͤg⸗ 


A) Die Kusantung der Ra: 
‚con, , Je weiter eine Thierarr fich von 
ihrem Arfprünglihen Stamme 
fernt, deſto gemeiner wird ſſez 
gemeiner ſie iſt, deſto ſchwaͤcher u. 
den ihre Körper; je ſchwaͤcher dieſe 
find , deſto geneigtet find fie zum Ver⸗ 
werfen. . ‚Eine. abgeartere:- Race iſt, 
gegen, eine edie betrachtet, im geſunden 
Zuſtande als kyank anzuſehen. Dieſe 

Wahrheit: beſtaͤtigt ſich ju der ganzen 
ige Matur /ſte heyight ſich und 


“. 
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‚ alle Thiergattungen, bie mit ung im 
Haufe leben. ! ne 
B) Das Werbäftiren, das 
beißt, das unverhaͤltnißmaͤßige Begat⸗ 
ten Pleiner, ſchwacher, befonders ſchmal⸗ 
büftiger Kühe, mie ſehr großen, 


ſchweren und feurigen. Schweizer: 


ſtieren, befonders ſolchen, die fehr 
große Köpfe und breite Hüfte 
baben, träge auch hiezu bei. 


Bei allen durch ſolche Stiere trächs 


tig gemordenen Kühen tritt das näms 
liche Mißver haͤltniß zwifchen Kalb und 
Mutter, wie zwifchen diefer und dem 
großen Stiervarer ein; zu dem kommt 
noch der befondere Umftand, daß die 
- meiften dergleichen Kühe Stierfälber 
tragen , die nebſt der Körpergeftalt 
- auch den greßen Kopf und die weiten 
- Hüften von dem Water erben. In 
dem Eleinen Blut⸗ und faftleeren Leibe 
die Mutter bat das junge Thier 
zu wenigen Raum für feine Ausbil: 
‚dung, und zu wenige Nahrung für 
feinen Wachsthum. Sn beiden bleibe 
es zuruͤck. Mit zu vielem Wachs⸗ 
thumstriebe vom Vater verfehen, und 
von der Mutter zu wenig unterſtuͤtzt, 
welkt dann die junge Frucht, zehrt 
ab, und geht gewoͤhnlich im zten Oder 
zen Monat der Tragezeit verlohren, 
oder ſpaͤterhin ſammt der Mucter zu 
Grunde. | | 

Werden dergleichen Pleine - und 
ſchwache Kühe gut aebalten, genähre 
und gepflegt, fo bringen fie zwar das 
Kalb zur Reife, felten aber zu einer 
gluͤcklichen Geburt, - Seine unver 
haͤltnißmaͤßige Größe Bann Die zu en⸗ 


ueber das Verwerfen der Kühe. 


gen Geburtswege nicht paffiren, und 
ſo tritt gewöhnlich der nothwendige 


kommen auf das ſechete Kalb. 
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Fall ein, entweder das Kalb Stuͤck⸗ 
weife, wenn es anders möglich iſt, 
berausjuzieben,, um die Mutter zu ers 
halten, oder bei der Unthunlichkeit Dies 
fer Hilfe die Mutter code zu fchlagen, 
um nicht’alles zu verlieren, An 
fpielen hievon kann es. feinem Defonos 
men fehlen, 

Geſchieht es, daß eine folhe Kuh 
mit einem Zuchtkalbe trächrig wird, 
das Kalb zur Reife bringt, und gluͤck⸗ 
lich gebaͤhret, fo erwarte man ja nie, 
oder nur Außerfi felten eine fchäne, 
gute und nutzbare Milchkuh daraus, 
wenn es auch die überflüffigke Nah⸗ 
rung bekoͤmmt, und auf das forgfäl 
tigfte gepflegt wird. Gelten wird eins 
alt. Diejenigen fterben früß, die bloͤ⸗ 
fend zur Welt gebohren werden; «6 
iſt folglich in feinem Falle rathſam, 


ſo einen Baftarden zut Zucht zu ers 


ziehen. Uber auch die Kühe, die ders 


gleichen Zucht: oder Stierfälber tras 


gen, dauern micht lange. Wenige 
Nach 
dem vierten. fehen alle fchon wie Ske⸗ 
fette is; nach dem fünften verfallen 
fie in die Auszebrung und ſterben. 
Ein wichtiger Umſtand, der ſich 
noch zu dieſem gefellet ‚ iſt der, daß 
die Kuͤhe faſt nach keinem Kalbe fich 
ordentlich fänbern, d.h: von der Nach⸗ 
geburt befreien, fondern daß die lete 
beiden meiften zuruͤckbleibt, und erſt 
nach mehrern Wochen mit aashaftem 
Geſtanke abfault. - Der Fall ereigner 
ſich vorzüglich nach dem a | 
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das Kalb mag drei oder mehrere Mo⸗ 
nate alt ſeyn. 

c) Schlechte Ställe tragen 
viel zum Öftern Verwerfen der Kühe 
bei, Jedes Thier fucht einen gefuns 
den Aufenthaltsort; jedes ſucht ihn 
aus Trieb, wenn es frei von Banden, 
und fich feldft überlaffen iſt. Keines 
kriecht in Höblen oder. Löcher ; Beines 
liebe die Finfternig ; alle febnen fi 
nad reiner Luft; die Maͤſſe fcheuen 
alle. In vielen unferee Ställe finden. 
fie alles, was ihre Geſundheit unters 


graben, ihren Körper ſchwaͤchen, die 


Frucht vor der Zeit aus dem Leibe 
treiben, das Leben abkuͤrzen, ja felbft 
jerftöpren kann. 
angelegt, die meiften ſtehen zu tief, 
"und der größten Zahl fehlt es an Licht, 
an Luft und an Raum. Die zu we 
nigen und überdieß noch zu Pleinen 
Fenſter werden bei einererender Kälte, 
fo wie jedes Luftloch, ſeſt verftopft, 
dee Dung aufgebäufr, der, Harn in 
die Erde gezogen. Hiedurch und durch 
die zu.große Menge des Viehes, das 
fie beherbergen, zu fehr erhigt, und 
der nörhigen bebensluft beraubt, ſchwaͤ⸗ 
chen fie die. Thiere, ſchwaͤchen die Le: 
benskraft, und gebem nicht nur Ans 
laß zum Verwerfen, ſondern zu man: 
cherlei andern Uebeln, Krankheiten 
und Seuchen, die dem Viehe das ke; 
ben.rauben. | 

Zu diefen Fehlern fommen bier 
weilen noch andere, die den traͤcht i⸗ 
gen Kühen bei der vollftändigften 
Gefundheit ihres Körpers, und Übri: 
gene gefunden Ställen, das Kalb 


> 
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vor der Zeit aus dem feibe 
preffen. Diefe find: 1) das zu abs 
fhüffige Pfiafter, auf welchem 
die Thiere ſtehen und fiegen; 2) der 
Mangel an Streue; 3) die 
Verminderung des Raumes, 
wenn vieie Kühe zu gleicher Zeit 
trächtig werden, umd ihre Baͤuche 
fih erweitern und ausdehnen. Ge 
eingeengt leiden die Kühe und die 
Kälber, die fie im Leibe tragen; bei⸗ 
deu wird Gewalt angerhan, und das: 
duch der Woort zuwege gebracht, 
Kuͤhe, Die nicht trächtig, aber groß, 
fere und ſchwer find, und auf einem. 
fo abhängigen Pflafter eben, erhalten 
dadu dd e Neigung zum Vorfall der‘ 
Gebaͤhr muiter. 
D) Uebles Verhalten, Wars 
tung und Pflege bringen die, 
Kühe öfter zum Verwerſen. Als 
les, was die Thiere von ihrer nas 
türlichen Lebensart entfernt, und eine; 
fremde anzugewoͤhnen zwingt, verins- 
dert ihre Körper, ſch vaͤcht ihre bebens⸗ 
Praft, und lege nicht nur den Grund 
zum oͤftern Berwerfen, fondern auch 
zur Ausartung der Racen, zu mans’ 
cherlei Gebrechen und Kraufpeiten des. 
Viehes. 
Mangel an Bewegung, Mangel 
oder Ueberfluß an Nahrung, zu dans 
ges Austreiben im Herbſte auf bereifte: 
MWiefen und Felder bei neblichtem, 
naffen und kaltem Wetter, der Ges 
nuß des halbfaulen und gefrornen 
Graſes, zu heißes, zu Baltes, oder 
fonft unordentliches Füttern und Trans 
fen im Winter, gehören vorzüglich. 
Tt 2 un⸗ 
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unter die Fohleh "des uͤbeln Verhal⸗ 
tens. 
Thiere, die mit uns in Wohnungen 
Jeben, die an Kerten gebunden, nicht 
mehr, von fich ſelbſt, ſondern von un⸗ 
ſerer Herrſchaft abhaͤngen, fordern, 
daß wir ihuen das thun, was ſie thuun 
wuͤrden, wenn fie ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
wären. WER 


Reinlichkeit iſt ein weſentliches Ber 
barfniß für alle; keines gedeihet im“ 
Unflathe. Beim Ueberfluß der beften“ 
Mahrung verderben alle, wenn die 
Reinigung ihres , Körpers und ihrer! 
Wohnungen vernachlaͤſſigt und verab⸗ 
ſaͤumet wird. Beunruhigt und be 
ängftige durch den beſtaͤndigen Kitzel, 
den det Staub, Mnflath und Kor) 
auf der Oberfläche der Haut ertegt, 
brechen die ‚milchreichften Kühe bald 
von der Mitch ab, und die ſchlechtern 
verfeigen gan. Im Schmüße ent: - 
wickelt ſich Ungeziefer, das die Haut 
zernagt, die Haarwurzeln verdirbt, 
Die Unruhe und die Angſt vermehrt. - 
Durch immerwaͤhrendes Reiben ımd 
Lecken werden die ferteften Stuͤcke ma: 
ger, und die magern in Gerippe ver: - 
wandelt; es ſammeln fih Haarkugeln 
im Magen und Wuͤrmer in den Där: 
mens; das junge Vieh bleibe in Wachs⸗ 
thume, das aͤltere in der Mutzung zur 
ruͤck. Der heftige Reij auf der Hant 
vermindert den Reiz zur Begattung, 
unterdruͤckt oder ſchwaͤcht den Trieb 
zur Ewpfaͤngniß, ſchwaͤcht daber tie 
Viehʒucht, ſchwaͤcht die Racen und Die 
iere, und glebt auf ſoſche Art oͤfter 
sr “so, 68 
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als man glaube, "Anlaß zum Mir 
werfen. — 

Kein wildes Thier iſt unrein, Fein 
zahmes liebt den Schmutz. Das 
Schwein wuͤhlt, und waͤlzt ſich nicht 
ans Wolluſt im Morafte, ſondern 
entweder" Dart’ feinen Fraß zu fire 
hen, oder ſeine Haut von dem fet⸗ 
ten Kleifter zu befreien, der fich in’ 
den‘ erden ! Hnb unreinen Gtälfen 
af ſie legt, die Thiere juckt, 
btennt, beunruhigt, beaͤngſtigt. * 
DBerdorbenes Futter iſt 
oft“ allein au dem häufigen Verwer⸗ 
ſen der Nahe, Schaafe und anderer 
Thiere ſchuld. “ Zu dieſem gehoͤrt 
das uͤber ſchwe minte, das ans— 
gewäpfetre, das verfchlaäͤmmte,“ 
das dinmpfige, modrige nnd ' 
ſchrmmliche, oder ſonſt auf“— 
eine Werl verdorbene Heu, 
Strob, Grummet m dal. Die“ 
ſumpfigen und ſauren Wieſen und 
Weiden; giftige Pflanzen; ven, fie‘ 
von den Thieren friſch gehoffen wer⸗ 
den/ faulige und kothige Erdgewäch⸗ 
fe, als: weiße, gelbe, rothe oder 
Runfelrüben, Kartoffeln, gefrorne 
Kraurftängel / "Kohl Oder" andere- 
Blaͤtter u. dgl m. 
Dieſe Schäblichkeitin wirken’ vor⸗ 
zůglich auf das Verdauungegeſchaͤſt 
fie ſchwaͤchen den Magent erzeugen 
erdige Kugeln im Wanfte) Sand‘ 


und Steine in der !keber "Und noch 


viele andere Uebel int Körpers" "eyen 
dieſer Hinſicht ſchwaͤchen fie die gan⸗ 
ze thieriſfche Müfchine, Die: ICH Re 
njutter farm der Frucht,’ ‚die 2 
& 
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Beherbergt, und verurfachen auf folche 

rt und Weiſe den Abort, 
Schwer iſt es in dieſen Filfen, 
Den letzten zu verwehren, weil die 
Kugeln im Magen, wenn fie einen 
gewiffen Grad Härte und Größe er: 
reiht haben, nicht aufgeloͤſet, nicht 
verdauet, nicht in die Darmroͤhre ge: 
bracht, nicht durch den After ausge: 
soörfen, auch nicht durch die Speiſe— 
söhre ansgefloßen werden koͤnnen. 

Nie minder ſchwer ift es, die 
Sandfteine aus der Leber fortzufchaf: 
fin, und die verftopften Gekroͤsdruͤ—⸗ 
fin zu oͤffnen, da die organischen 
Theile verändert, veractet und in Uns 
thaͤtigkeit verfeßt find. . 

F) Ungefundes Wafler ge 


hört unter die gemeinften Urſachen des 
Es fchader nicht eis, 


Verwerfens. 
ner, es ſchadet allen Thier gat— 
tungen, die mit ung in Geſellſchaft 
leben; befonders nachtheilig für die 
Gefundheit find die ſtehenden, faulen, 
fhlammigen und finfenden Sumpf: 
waͤſſer; das truͤbe, kothige Pfuͤtzen⸗ 
and Miſtlakenwaſſer, das Eis-, Schnee: 
oder fonft fehr kalte Brummen: oder 
Quellwaſſer, wen es die Thiere oft 
und im größern Maaße genießen, 
Die drei legten fhaden vorzüglich; am 
meiften und gewiffeften aber nach grof: 
fer Erhitzung des Viehes, es fen im 
inter Durch die zur warmen Staͤlle, 
der im Sommer bei großer Hige auf 
er, Weide. Hartnaͤckiger, trockener 
uften, Verhaͤrtungen der Lungen, 
Auszehrung, Bruftwaflerfuche oder 
gefährliche Bruͤſt⸗ und Liingenenszür 
P} 
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dungen ſind die gewoͤhnlichſten Folgen 
davon. Sn allen dieſen Umftinven 
verwerfen die trächtigen Kühe meiftens 
ihre Kälber, umd der Landwirch ver: 
liere dadurch manches ſchoͤne Stuͤck 
Rindvieh. er 

G) Entfräftende Auslee— 
rungen von Blut, Schleim und ans 
dern Feuchtigkeiten, auch ftarfe Ader⸗ 
laͤſſe, Purgauzen, barıtreibende und 
andere heftig reizende und entleerende 


Mittel, ziehen den trächtigen Kuͤhen 


fehr oft vor der Zeit die Frucht aus 
dem Leibe. Aus dem Grunde jind fie, 
wo möglich, zu verhuͤten, oder zus 
ruͤckzuhalten und zu verftopfen. 

H) Aeußerliche Gewaltt haͤ— 
tigkeiten und Verletzungen, 
als heftige Stoͤße oder Schlaͤge an 
den Bauch, ein ſtarker Fall oder’ 
Sturz, wobei der ganze Körper ſehr 
erſchuͤttert wird, befonders aber dag’ 
ftarfe Proffen, dee Kühe an einander, 
wenn fie zu diche beifammen ftehen, 
bringen üfters unzeitige Geburten 
bervor, 

Kuͤhe, die ohne befannte Urſachen 
mehr als einmal verwerfen, har’ 
ben entweder einen fehlerhaften. 
Bau im Tragefacke, eine befong, 
dere Meignng zum Vorfalle der 
Gebaͤhrmutter, oder eine vor 
züglihe Schwäche in derſelben, 
die oft mich gemalrfamen und ımges 
ſchickten Herauszichen des Katbes bei 
der erften Geburt zuruͤckzubleiben pflegt, 
zum Grunde. Uebrigens giebt 6 
noch gereiffe Fahre, und in» diefers 
gewiſſe nicht zu beſtimmende Conftir 

12 
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tutionen, die bald die Kühe, Bald die 
Schaafe, bald die Pferde zum Ders 
werfen bringen, ohne Daß eine von deu 
erwähnten, oder eine andere Urſache 
Theit daran hat, Die Zeichen und 
Zufälle, welche den Abort verfünbis 
gen, find im Weſentlichen beinahe Dies 
felben, wie die, welche jich bei einer 
reifen und ordentlichen Gebutt einzus 
finden pflegen, als Unruhe, Augft, 
wiederhoftes Brüllen, oͤfteres Umſe⸗ 

n nach den Weichen , befländiges 
len oder Schnellen mit den Hins 
terfuͤßen, abmechfelnnes Krümmen, 
Einbiegen und Zujammenziehen des 
Körpers, ungewöhnlicher Drang und 


die Stellung zum Harnen, das Ans . 


fchwellen des Euters, und bisweiliges 
Austropfen von wäfferiger Milch aus 
den Strichen, Kälte und Spannung 
des Bauchs, Sträuben der Haare, 
Schauder, Kälte, Froft, vermehrte 

ge im Maule, eine trockne, weiße 

umge, unor dentlicher, veränderlicher 
Puls, oft Fieber u. a. m. 

Unter diefen Erſcheinungen ſtrecken 
die Kuͤhe, die bald ftehen, bald liegen, 
Den Kopf gerade vorwärts, erpreflen 
Die ſchmerzhafteſten Wehen, und be; 
freien fich endlich von ihrer unreifen 
Feucht. 

Indeſſen erfcheinen dieſe Zufaͤlle 
nicht immer alle, auch nicht in gleis 
em Grade, Bisweilen verwirft 
eine Kuh wider Erwartung, und ohne 
heſondere Vorbereitung dazu. Der 
Ball ereigner ſich befonders bei den 

, die mit irgend einer Brufts 
Eranfheit behafter find, und lange vors 
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ber gehufter haben. Unter geringen 
Aeußerungen einiger der erwähnten 
Vorboren, und unter einigen heft gem 
Huſten, flogen die Thiere dus unzeiz 
tige Kalb ganz oder halb todt, ohne 
befondere Beſchwerde, aus dem Leibe, 

Kühe, die in der köferdürre oder der 
wahren Minderpeft im erften oder 
zweiten Zeitraume des Uebels, vers 
werfen, kommen meiſtens davon; Dies 
jenigen aber, die in der $ungen- und 
Mitzfenche abortiren, ſterben alle, 
und zwar in jeder Periode der Seuche. 
Kühe, die in andern chronifchen oder 
ſchnelllaufenden Krankheiten verfalben, 
find immer in Gefahr, 

Bon was für einer Urfache der 
Abort erfolge. feyn mag, miüffen die 
Kühe, die ibn erlitten haben, fo mie 
nach einer natürlichen Geburt, verbals 
ten, ernaͤhrt, gewartet und gepflegt 
werden Neil die meiften bald nach 
dein Vorfalle fih nach dem Saufen 
febnen , fe darf ihnen ſolches auf Feine 
Weiſe verſagt werden. Laue Mehl⸗, 
Kleien⸗ oder Heutraͤnke, mit oder ohne 
Salz, bekommen ihnen am beſten; 
auch etwas gutes Heu darf ihnen vor⸗ 
gelegt werden, wenn ſie Verlangen dar⸗ 
nach zeigen. RR, | 

Finden ſich Zufälle ein, fo müffen 
fie mir zweckmaͤßigen innerlichen und 
äußerlichen Mirtein bekaͤmpft und ges 
hoben werden, Fuͤhlt eine Kuh befr 


tige Schmerzen im Leibe, welche man 


aus der Unruhe, dem Kruͤmmen de& 
Ruͤckens und dem . Zufammenftellen 
der Füße vermurben kann, fo werden 
ihr alle a Stunden 2 bis 3 Seidel 


kuh⸗ 
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kuhwarme Milch oder eben fo viel 
Leinſaamentrank mit einem Eydotter 
und einer bis zwei Mefferfpigen voll 
Eafran, oder einem Löffel vell Honig 
dverfeßt, eingegeben, und fo lange da; 
mit fertgefahren , bis die Schmerzen 
nachlaflen, welches oft fchon nach dem 
erften Einguffe erfolge, wenn anders 
feine Mebenkranfheit im Körper vor: 
handen if, Iſt dich der Fall, fo 
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folgt gemößnlich bald der Tod, wenn 
fi:b die Umſtaͤnde nach dem Abort 
niche gefchwind beffern. 

Stellt ſich Schauder ein, meldyes 
man aus dem Aufjteigen ver Haare 
und den Paften Ohren, Hoͤrnern und 
falten Füßen erkennt, fo muß die 
Kranfe mit einer warmen Dede tiber 
den Ruͤcken und den Bauch bededt, 
und rubig gelaffen werden, 


(Der Schluß folgt.) 





Noch ein Kaffee» Surrogat. 


Me zaͤhlt, glaube ich, wenigſtens 

vierzig Surrogate, wodurch man 
den indiſchen oder vielmehr arabiſchen 
Kaffee verdraͤngen will; wer aber die 
Wahrheit liebt, wird gerne eingeſte⸗ 
ben: daß auch nicht ein Einziges, fo 
viel man auch davon rühme, dein 
wahren Kaffee gegenuber geftellt wer: 
den fünne, da allen: das fpecifique 
ärherifche Dei fehler, was dem Kaffee 
Geruch und Geſchmack giebt. 


Die Surrogate koͤnnen alfo nur 
daqu dienen, eine Verminderung bei 
dem Gebrauche des Kaffees hervor 
zw Bringen, und koͤmmt es daher bei 
foihen darauf an: in wie weit fie 
dieſen Zweck erfüllen, ob fie leicht 
und wohlfeil zu produciren, und ohne 
Schwierigkeit zubereiser werden koͤn⸗ 


’ 


Viele Surrogate, ohne Beimifchung 
des wahren Kaffee, geben ein erbaͤrm⸗ 
liches Getraͤnk; viele behalten, der 
Zumifchung ungeachtet, einen widris 
gen Nebengeſchmack, der nur durch 
Gewohnheit erträglich werden kann; 
andere find im der Eultur fo bes 
fchränft, daß man nicht auf Quan⸗ 
titäten rechnen kann; noch andere 
baben bei der Zubereitung fo viele 
Schwierigkeit, daß das Gerathen 
gleihfam vom Zufall abhängt, und 
alle fommen mir Recht mieder in 
Vergeſſenheit, fobatd der echte Kaffee 
im Preife heruntergebt. 


Da mir inmifchen bis dahin der 
Surrogare niche entbehren koͤnnen, 
fo will ich noch ein neues vorſchla⸗ 
gen, das, aufrichtig geftanden, (da 
diefes Feine Speculation ſeyn (en) 

e 
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‚eben fo wenig geſchickt iſt, den ech⸗ 
‚en Kaffee ganz zu verdrängen, als 
Die Übrigen, indefjen durch verſchie⸗ 
dene Eigenfchaften, wohin befonders 
die leichte Production in Quantitaͤ⸗ 
ten gehört, wenigſtens viel andern 
Surrogaten den Vorrang abgewiunt. 


Es ift diefes das Aſtragalum bae- 


ticum L., wovon ich feinen teurfchen 
Damen Penne, denn der Name Kafı 
feepflanze fcheint mir bloß von der 
Anwendung genommen zu ſeyn. 


Es ift folches ein Schetengewächs, 
das wahrfcheinlih in Spanien zu 
Haufe ift, und von einem jeden, ber 
nur einen Garten oder fonft Land 
hat, ohne alle Schmwierigfeit gebaut 
werden kann, und in guten Jahren 
eine vierhumdertfältige Ausbeute giebt. 


Das. Saamenforn davon giebt, 
wie alle übrigen Surrogate, auch 
nur den Mugen, daß es den Vers 
brauch des Kaffees vermindern hilft, 
mie 3 Gewinn verfchafft es aber ein 
angenehmes Getränk, das einen Vor⸗ 
zug vor den Eicheln, die auch bei 
der forgfältigften Präparation immer 
einen herben Geſchmack behalten, 
ſchon dadurch verdient, daß es we⸗ 
niger Suͤßigkeit nothwendig macht; 


Noch ein Kaffee⸗Surrogat. 
ich habe auch den Verfuch zu 3 Ge 
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win gemacht, Das heißt 3 Pfund 
des Praͤparats zu 1 Pfund Kaffee; 
es giebt auch das ein gutes Ger 
traͤnk; wenn man aber dem Wohl⸗ 
geſchmack zu gleicher Zeit eine Stims 
me giebt ; fo bat die Mifchung vo 
3 gegen z den Vorzug. 


Da der Mai die Pflanzzeit bie: 


fes Gewaͤchſes iſt; fo koͤnnen dieje⸗ 


nigen, welche einen Verſuch damit 
machen wollen, im Haunoverſchen 
Intell. Comtoir erfahren, wo diefer 
Saamen zu bekommen ift, und zu 
gleicher Zeit die Anweiſung zur Eufs 
tue und Präparation erhalten. Ich 
bemerfe bier nur: Daß mit einen 
Loth eine Quadratruthe befteller ver: 
den Fönne, und daß eine Quadrat 
tuthe mir 1 Loth befteller, in einem 
guten Sommer ı2 Pfund und dars 
über geben koͤnne; dies war im leg: 
ten Sommer die Ausbeute, unge 
achtet eine ungewöhnliche Hitze im 
Julius und. Auguſt, bei einer anhal⸗ 
enden Dürre, faſt alle Vegetation 


hemmte, und auch bei diefem Ges 


wächfe die oberften Schoten verfüm: 
merte; im guten Fahren giebe jede 


Staude bis 120 Scharen, und jede 


Score enthaͤlt von drei bis ſechs 
Körner, EEE ar 


— 
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9 annoverſches Madchin 





Se Bu Fler.) 


pfire fin nothwendig/ wenn 

- der After‘ verftopft, oder der 

Bauch von Winden aufgeblä: : 

ber iſt; Abkochungen von Weijenkleie 

und Kantillen / oder in Etmangelung 

der letzten, von Heublumen mit etwas 

gest, Baumoͤl, friſcher Butter oder 

Schmal;. verſetzt, und von Stunde zu 

Stunde ar einem MadP gegebn, lei⸗ 
* dabei gute, Dienſte. 


as Euter fat), anläuft, , 
barz,uub Hp 6. Bun wird, ſo wird es 
jwei his dreimal des Tages mit ſolgen⸗ 
der Salbe eingerieben: 


Man nimmt friſche ‚>ungefalzene 
Butier oder Schmalz, 6 Loth; ein 
Eon, Safran und Kampfer, von 
jeden cin chalbes Queutchen, ruͤhrt 
ineinem gut glaſirten Geſchirte alles 
gut und fo lange unter einander, bis 
eine einfarbige, gelbe Salbe daraus 
—* Mebonbei wird Die Kih diat 

—8 


| ueber da⸗ Verwerfen der — 
Een] “in AT Zee | 


| 43° Sid, 
"Sera, den an iu iesß.. 


4 


i..79499 . 
in * 5 
fie . after aber * dinen 1 Weit. 
oder —e— getraͤnkt. 


uf 


heit leiden, * oder dreimal des Tags 

ein Schnitt Brodt mie Wein, Brahät: 

bein oder gutem geiſtigen Bere be— 

Hoffen, und etwas geſtoßenem Zimmer 

See Musfatennuf beſtzzuer in den 
als geſteckt. 

In keinem Felle art. die Nacye 
—* mit Gewalt herqus gezogen ſon⸗ 
dern muß, wenn ſie zu feſt haͤlt, durch 
angebundene Gewichte nach und nach 
losgemacht und entfernt werden. Ges 
waltſames Loste fen zieht: nicht nur 
Gefahr, ſondern / meiſtens den Tod der 
Thiere nach ſich. Der zu heſtige Ge: 
ſſant wied durch beftiges Einfprigen 


von Heublumenther, indie Scheide ge⸗ 


mildert. u NM Zu 
Mun eniſte ot die Ftage Rei AH das 


Unigenal Taniyfanr bergen rg veirh taannann 


dem 
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dem Worte vorgebeugt wer— 
den? — Wenn die Lrfachen und 
Schaͤdlichkeiten, die zum Verwerfen 
Anlaß geben, verändert, verbeffert, 
entfernt und die Fehler vermieden wer⸗ 
den, die im Verhalten, in der Nah: 


zung, Wartung und Pflege des Bies 


bes begangen werden, fo ijt fein Abs 
ort zu befürchten. In dieſer Hinficht 


müffen, um bei der Wurzel anzus 


fangen, 

z) die ansgearteten Racen durch Eins 
führung edler, angemeffener Sties 
re erfrifche, die Pleinen, ſchwa⸗ 
chen, ſchmalhuͤftigen Kühe aber 
von dem Begatten mit großen, 
fchweren,  befonders.... folchen 
Schweizerftieren abgehalten wer: 
den, die fehr große 

weite Hüften haben, 

2) Iſt zu forgen, daß die Ställe 

immer vein, licht und trocken ges 
halten, das zu abfchuͤſſige Pflas 

fter in Denfelben geebnet, beffer 
beftreiiet, den Kuͤhen während 

der Tragzeit mehr Pla einges 
dumt, und ihre Körper auf das 
fleißigfte” gefäubert geſtriegeit, 
und gleich Pferden geputzt wers 

4 deu, j . ° 

3) Kein langes Futter, es ſey gruͤn 

oder duͤrr, "darf in die Krippe 
kommen, das nicht’ vorher gut 
aus geſchuͤttelt, ausgeſtaubt, und 
von allen fremden, ſchoaͤdlichen 
Dingen gereinigt worden iſt. 
Das verſchlaͤmmte Heu, Grum⸗ 


Ueber das Verwerſen der Kühe, 


öpfe md 
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die giftigen Pflanzen auegerottet, 
die bereiften Wieſen ufd Korn⸗ 
felder nicht betrieben, die faulen 
Erdgewächle meggeworfen, die 
kothigen rein geroafchen , Die ges 
frornen aufgerhauet ,„ und zum 
Genuſſe tuͤchtig gemacht werden, 
4) ft zu forgen, daß das trächtige 
Vieh beftändig mit einem guten, 
nicht zu Falten Waffer gerränfe, 
von dem Genuſſe des Eis: und 
‚ Schneswaffers. aber auf das 
forgfältigfte abgehalten werde. 
5) Das jähe Auslaffen des Viehes 
aus dem Gtalle, das Zufams 
. mendrängen deffelben im den Thuͤ⸗ 
ven, das Stoßen uud Ringen 
‘ mit einander, - und jede andere 
Gewaltthaͤtigkeit und Verlegung 
an dem Bauch iſt zu verhuͤten. 


6) Die Geburt muß, wenn nicht die 


dringendſten Umſtaͤnde eintreten; 
der Natur und dem traͤchtigen 
Thiere allein uͤberlaſſen merden, 
In wenigen Faͤllen iſt Huͤlfe 
noͤthigz in wenigen wird ohne 
Nachtheil und Schaden geholfen. 
7) Starke Aderlaͤſſt und heftige Pur⸗ 
ganzen find bei allen traͤchtigen 
Thieren zu vermeiden; fie befoͤr⸗ 
= anti Dann * Alẽ 
8) Wenn Krankheiten den Körper 
befallen, die das Verkalben bes 
" fürchten laffen, muͤſſen fie, ihren: 
Natur gemäß, bepandelt und ger 
. hoben werden. 
> $eider bringen oft gerade die Mits 


; met, Stroh muß: entferne, Die tel, welche die Krankheit heilen follen, 
- Supafiweiben müfee, gemieben; felöf den Abonp aunege,  Sieyu gehüs 
X u: ven 


k 
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ven vorzüglich die Aderlaͤſſe bei ſtheni⸗ 
ſchen oder higigen Kranfpeiten, und 
Purgier⸗ und harntreibende Mittel bei 
gewiflen langwierigen Uebeln. 

Iſt eine. trächtige Kuh durch ftarfe 
Ausleerungen oder. andere Urſachen, 
ohne jedoch frank zu feyn, fo fehr ent⸗ 
kraͤftet, daß fie den Abort befürchten 
läßt, -fo werden-ihr zwei bis dreimal 
des Tags einige Schnitten Brod, 
mit-,gutem geiftigen Bier getränfe, 
und mit. etwas gefloßenem Zimmet, 
Mustarenblüshen oder Musfarennuß 
beftzeuet, in das Maul zum Verfchlins 
gen geſteckt, ober dreimal des Tages 
eine Hand oder ein Eßloͤffel voll von 


Wulften. 


— 
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folgendem Pulver fehh nüchtern zum; 
Lecken gegeben; a2 
Man nimmt z. B. 6 Loth ges 
pülverte Enzianwurzel; 6 Löffel voll 
geftoßene Wacholderbeeren; 12 torh 
Kochſalz, 3 Pfund gebrochenes Malz 
oder Gerftenfchroot, miſchet alles ges 
nau durcheinander, und giebt es der 
Kuh auf die vorbefchriebene Weife, 
Durch die genaue Beobachtung und 
Befolgung diefer Maaßregeln allein 
ann dem Verwerſen der Kühe und 
anderer Hausthiere vorgebeugt, und 
dem Viehſtande alljaͤhrlich eine große 
Anzahl Kälber u. dergl. erhalten 
werben. " 


Dr. Wundram, | 
Ehrenmitglied der Koͤnigi. Saͤchſ. 
Leipz. Öfonom, Societaͤt. 
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ng einem Schreiben aus Moskow 
vom vorigen Fahre beißt es uns 
tee andern ;_ Sonderbar ifts, Daß das 
fogenannte,enslifche Gras, welches 
man in Deuefchland. zur, Verzierung 
der Gärten gebraucht ,„. und _ der 
Buchsbaum Hier gar: nicht im 
Freien gedeipen, ‚fondern nur .mmit 
Mühe in Gewächshäufern erhalten 
werden, Der Profeflor Hofınann 
hat mit dem englifhen Grafe aus 
Saamen umd durch Ableger viele Vers 
fuche gemacht, aber vergeblich, unge: 


- 


achtet: die beiden feßtern Winter ver; 
haͤltnißmaͤßig gelinde waren, Der 
Buchsbaum ift hier in Moskow fo 
felten und fo hochgeehrt, daß man 
Blumenröpfe damit in den Zimmeru 
der vornebmiten Damen finder, und 
daß der Buchsbaum flat der Myr⸗ 
the den Bufen der Braͤute ſchmuͤckt. 





Die Natur bar in allen drei Rei⸗ 
chen eine natürliche brauchbare Seife: 
zubereitet, unerachtet bekanntlich uns 

Uua fere 


rg : 
fer Seife ein Werk der Kimſt iſt, ga 
und nicht, vollfommen ohne Beihuͤlfe 
von Beſiandtheilen ‘aus allen drei Ma: 
sirreilgen verfertigt werden Fann. 


Das Eizelbe dient wie "natürliche 
exit. aus dem Thierreiche , und der 


Marhalkk 
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Ki: von — Am nernange 
bet : 

Herr Weſtcar ze Birg⸗Aill 
bei Ailesburg in Buckinghamſ bire 
hatte "bei : dert oͤffentlichen Ausſtellung 
des gemaͤſteten Viehes Auf'pensffene> 
lichen Marfre u Sprmiehfield ‚deo 


alkerthon aus dem Steiureiche. jährlich in den- Wache‘ vor ‚Weiße 
Das Pflamenreich hat’ einen noch nachten gehalten wird, einen ihm 'ges 
groͤßern Ueberfluß von Seifenfurro: hoͤtigen fetten Ochſen geſtellt, Awoftte 
gaten. Die Blätter des Ppaya⸗ er von ber Shititkfeßs » Seiaät 
Kaunis (Cavrival japo ja) werden von dem erſten Preis- erfiehtt "Dir Bau 
den * in Weſtindien zum Was dieſes Ochſen hatte das Fchönfte Ehen? 
ſthen, ſtatt der Seife, gebraucht. maaß; er uͤbertruf wa wahrſcheiulich alle⸗ 
Die Rinde. einer Art von Eichen, die je anf einem Marke gebracht 
unter dem Mamen Guillat oder worden waren, auch war er vom 
Waſchbaum, im Waffer geftampft, Achter Hrfordfhirer Rare. Herr 
giebt die vortrefflichfte Seife; zu Wefkcar kaufte ihn mager, etwa ſanf 
dieſem Behuf wird dieſe Minde jührs Jahr alt, nachdem er ungefähr drei 
ich. von: den. Peruanern im Menge Jahr zur Arbeit gebraucht worden 
aufgekauft. Die Blätter der Bro- mar, auf dem Marke zu: Herford zu 
melia Carathas enthalten: auch. eine Ende bes. Jahrs 1798. Seit die⸗ 
E:ife, wozu fie ebenfalls. gebraucht fer Zeit ftefite er ihn. auf die Maft, 
werden, indem: man fie blos in Pleir und feir Hd feßtem zwölf Monaten 
ne Städte fehneidet ; “ die Waͤſche hattee ihnbloß mit Heu, Korn und 
wird weiß davon. Gm Gpanien: Oelluchen gefuͤttert. Er wurde nebſt 
Brauche man. div Wurzet vom Gypfo- zwei andern an Herrn Chapinun 
phila ſtrathuim, ſtatt der Seife zur zw Stert: Mürket verkauft, und auf 
Waͤſche; die Wurzel des Geifenfrau 140 Pfund Srertingsgefihägt: Macht 
tes (Sıpomnris.offieinalis) hat aus eben: Dem Schlachten weg)’ alfehr!den her⸗ 
der Urſache dem Kraufe den Namen: erahnen 8 Pr 
gegeben; und die Lichnis chalcedonia,’ und der ganza Kötpet: mit dem Talge⸗ 
eine ſchoͤne perennirende Blume un⸗ zuſanmnen, obgleich ti: Knochen ſehr 
ſeter · Gatten, ihut ebem die Dienſte. doͤnne wuren, hotte das außeror dent⸗ 
(ich; große Gerwichr vor 286 Stihl, 
Seine HWorverrippen haften 2 Sri): 
Folgende Beifpiele: vom feitem Och⸗ die Hinterfau & 16 Stein), Der: Kopf 
ſen, zum, Nochahmunq in der Madı 28 Pfund, die Zunge: “Re 
ſtung, finde ich, im: — Herz 9: Pfunde >: I ar 
Den 


q 





sr 
Den Bun Der Pe Wirk. 
ent: Amte Bodenteich ein wildes. 

Schwein derlegty welches 330 Pfund 

und den 24ſten Auguſt 1698 

amd hehe —— Hie ſch Borg 
Pfuad. Beine Thlere hattein⸗ nber 
drer Joll · Feiſte. mn Im Marg ** 
wiürde Ju Tesmarſchfar m in En’ 
land ei Schwein gaſchſaͤchtet; welches 
che were RL PER wor. Es 
ware Ruh Fuß Fon 
hoch haitt am tat 9 Range 
farrge, and anf den Sihuttern 5 Zoll] 
hoch Speckn — Yu Maenbetg wurdio 
177%: nady Haͤhrigeur · Maſten eit 
Ochſe geſchlachtet, der 2540 Pfimd 
wog" das Fleiſch N 1276, Ber: 
Unflier 356 Pfund. ⸗Ein atides 
ver Ochſe der im Jahre 1681im 
Zürcher Gebiete· gefchtächtet werden? 
war) we 6er Pfund; ein im Jap: 
re 1692 in Lineoln * —— 
* 3577 Pfad. 2 


weh £ Ei D BE > RER ii) 
— et Ti: Taim er 
"Eine aeifer® Aue Lena par 
venti aus —— die verloren ge! 
gangeire Kunſt, den Amtant zu fein 
mer und zucweben / wiederum entdeckr⸗ 
und dem italſeniſchen Ratnaimaut 
Proben ihres Annonegeuges · worgelrot 
welche ſehr zatt, RAP Und dicht ſind⸗ 
Durch ʒwe aͤbrigeWet ſuche hair ſiet es 
ſo mei gebracht, doß Herden Stein 
zu den ſouſten Savas für Epigen! ver⸗ 
atbeiten kanr 9’ Mar'iit’fegrönier Hoch“ 
in Fair nie Verſtichan viner ime 
Feuer, unve tilgbaten Dintt beſchafe 





er van“ aladunn. unverbrennliche Jahrem machte 
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Schrifteriondif ne Nachwelt jn bein 
gen. - Biefes ſt moͤglich wenn main 
fo glocclich aſt/ ee vibe Dinte zu 
erfinden, mit Der auf das ſchon ers 
fundene ühverÖreriliche Amiant⸗ oder! 
aucht As Aſtpabier geſchricbennwerden 
kann. e Die beiden’ Flachs ſteine der 
Abbeſt Ad Akten; Werden inn Inu⸗t 
dreh? „N 1%. Aräbien ;' ehe," apa; 
Aeghoten DR den Mnrenden,a 
Kampanen⸗ ſonderlich aber LEUTE 
land / wo dehiAhrianeliatiii; kangarı 
welhen Flachsolieſert⸗ (dien Mordst 
ſchottland Ei Hand, Spaniem; Frant⸗ 
reich, Mook au⸗ Sibirten, Ungarn, Jta⸗⸗ 
lie, "Säptefien. Boͤhmen und Sachſen 
gebrochen. Derſchonfte: Ah iaut bricht⸗ 
in? Afien, Der Amiamhot biegſame, 
leichte auf dei Maſſer chwmmenden 
Faſten adie im Feder hart erden 
dablugegen die Faftritides Asbeſts uu⸗ 
biegfamn, ſprede ſd, am Waſſer uns; 
"een und denn Feuer arötzen. Dec 
Amiant mit varauelen oder durchfloch⸗ 
tenen Faſcknewied weißer Steimflachs;z 
nund ſeine Weichen Hafer’ laſſen ſich 
laͤtht Faben pin?" Yan deifän! 
As beſte Tattfen! die weißen Zibern ‚par 
rail; nud Nee bon weiß baten) 
gran‘, arittikie Br · 
Schon feir Vielen Aatzeen ſtebt man im 
vide Kabine Art etpabiep]) 
2 Bl im Eomenbhaekiinnd‘ Churtton 
ſagt ide ihſonh cel F ransıct4 
die’ zu⸗ Okford- Beransaefon nien. find, 
daß man: ern ſehr out beit Oxford netz) 
fertigen Bet ge el. A 
urn muchein und vor⸗ ewigen do 
ar Rs · aus Cutrioflrik;, 
auch⸗ 
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auch auf ber Dlinfchen Mapiermüple, 
— Conradshammer bei Danzig: De. 

ruͤckmann ließ auf; folches. Papier: 
vier ‚Erempfare, ‚feiner : Abhandlung, 
de Asbestire: lapicde deuefen, die in der 
Bibliorhet zu Wolfenpürtel liegen. 
2.0pd befchreibt uns, die Art, das As⸗ 
beftpapier zu verfertigen, nach felbft 
angeftellten Verſuchen. Er ſtieß eine 
gewiſſe Quantitaͤt Asbeſt in einem 
ſteinernen Moͤrſer, bis daraus eine 
wolligte Maſſe entſſand. Alsdann 
ſeigte er ſie durch ein ſeines Sieb, und 
ſonderte dadurch, ſo viel moͤglich, die 
erdigten Theile davon ab. Letztere fies 
fen; nebſt den kleinen Steinchen, die 
er vorher nicht wuͤrde haben wegſchaf⸗ 
fen: koͤnnen, jetzt, da ſie zu Pulver; 
geſtoßen waren, durch die Loͤcher des 
Siebes hindurch, und er behielt nichts 
als die Wolle zuruͤck. Dieſe brachte 
er in eine Papiermuͤhle, und legte ſie 
daſelbſt in Waſſer, in einem Gefaͤße, 
das gerade ſo groß war, daß es die 
zu einem Bogen gehoͤrige Quantitaͤt 
faſſen konute. Nachdem er die Maſſe 


felbſt hinlaͤnglich umgeruͤhrt hatte, gab 


er fie einem Arbeiter, um fie nach der. 


beim: Schreibpapieruunchen : gemöhnkis- 


hen Methode, ‚jedoch allein, zu ges 
Brauchen ; er empfahl ihm dabei aber, 


fie, bevor er fie in die Form gieſſen 


wollte, öfters umzuruͤhren, weil ſie 


ihrer Schwere wegen ſonſt leicht auf 
den Grund fallen koͤnute. So bekam 
er Papier, worauf ſich eben fo. gut, 
als auf dem von Linnen ſchreiben 


ließ, Warf ich es ing Feuer, ft 
Koyd, fo. verlor ſich die Schrift, das 


Mancherlel. 
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Mapier ſelbſt aber war beim Her⸗ 
„ausziehen. eben ſo wenig verſehrt, 
„als Leinewand aus Asbeſt darin bez 
ſchaͤdigt wird. DE TE DE 

Der verſtorbene verdienſtvolle Su⸗ 
perimendent ac Chr. Schaͤffer 
zu Regensburg bekam einige Pfund 
ungariſchen Asbeſt, woraus er ver⸗ 
geblich verſuchte, umverbrennbare 
Dochte, wie die Alten verfertigen 
konuten, oder unyerbrennhares Lin⸗ 
nen zu machen, wie Bruͤckmann in 
feiner Hiltorsa, maturali curioſa lapi⸗ 
dis rs Asßssw ejusque praeparato- 
rum, chartae nempe.dintese er: elych-. 
niorum incombaftibilium , Ciam⸗ 
pini de incombußibili lino,, five .de, 
lapide Amiantho, deque illius.Alandii 
modo, epiltolaris ‚diflerratio Romae, 
2691. und Lord behaupten, oder 
es anch nur ſpinnen zu laſſen. Aber 
deſto beſſer gluͤckte es ihm, auf ‚die, 
gewöhnliche Are Papies. daraus zu 
machen. Solches war weiß, man 
fonnte mit“ rother und ſchwarzer 
Dinte Darauf ſchreiben. aueh. druͤk⸗ 
fen. Von ‚Der Anyerbrennlichkeit 
dieſes Papiers. aber. ſagt er: daß es 
zwar sein ‚oder; amdermal ‚die Feuer⸗ 
bige ausſtehe, auch, wenn es vorher 
ſchmutzig amd ſchwarz gewefen rein 
und ‚unverlegt aus: dem ‚Feuer kom⸗ 
me; aber daß es nicht ſchlechterdings 
ohne Ruͤckſicht auf Zeit und -Grad: . 
der Hitze dem Feuer widerſtanden. 
Auch giebt er zu, daß die Flecken, 
von Del und die darauf mit Dinte 
gefchriebenen Buchſtaben im _ Feuer 
oder über einem brennenden 7 
i 


% 


ſich verlieren. — Die vollſtamdigſte 


Nachrticht vom Amianth⸗ und As⸗ob 


beſtpapier finder man in des Ritters 
von Webrs Bude’ vom? Papier, 
und den vor der "Erfindung: defielben 
„ üblich - gervefenen Schteibmaſſen und 
fonftigen SchreibmaterialienSthon 


"wor 20 Jahren wirferrige man Hin 
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Frantbeich unverbrennliche Aleider, 
aus Asbeſt oder Einer andern 
Materie, weiß ich nicht, mit welchen 


man bei Frersbt intern Menſchen 


und Sachen rerten kann, ag n 


Gefabt zu fteßen,--»aß: man 


dem Feuer Schaden leide, 





er 


- 
"u si . *2⸗ 


Perſiſche Spriäforter und Eentmm. ) ni 3 1 


dem Orte, wo Kasse Setz 


A⸗ 

mitiſſeſt, b 
27 ſſeſt, da ger ci nicht * 
2 Memfchen zu beſuchen, ini. ges 
gen den Wohlftand; nur gefchehe es 
— ſo oft, ſie ſagen: Sri: 


—— die Era fm Beseif iſt, den 
Körper“ zu verlaffen, fo ift es. glei: 
sieh, ob ‘der Menſch auf WM; Three 
ode, im Staübe ſich befinder. 


— und Ruhm a et ‚werbuns ° 
PR ap 1 A mn 
cd: Wer; die: Die Vrrgefungeng — 
ee „der wird auch gegen 
deine * — 
kund thum RR rus daut LNE 


Bier nu "on nasnof ‚nlsiki 


®) Levin· ii 
——— > er gab zu Leyden 


a 


guten Mannes iſt ihm” — in 
dieſer | 


2644. -bundert ran und 
begleitet mit lateinifcher Web ben 
Fungen ‚heraus, ans welcher ar —* — 


Das Woͤlfſchen wird bis an feinen 
Tod ein Wolf bleiben, wenn es auch 
‚unter Menfchen aufgezogen iſt. 

Ein meifer gr # befler als «in, 


thoͤrichter Freu 
Eine Roſe maß! jnen —2 
Wer den Wolf füͤrchtet, beſchuͤtzt 
nicht das Schaaf. 


Wer nichts giebt, ea nichts. 
Wenn ber. Wolf das Lamm geſteh⸗ 
‚kn bat, ıı ‚bitte dann das, Seſchrei 
Hixten 
— die Sonne aufgeht, bird die 


Lampe ausdetdfcht. 


> Zütchte'ben, von elcem du ges 


fürchtet wirſt. 
Ein Pa Dr in dein Haufe eines 


* 


na 41:3 am 


Welt. 
A R e —E 


perfifche 
G. 6.5 Boch. 
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Wulethzet miche Ran gute > Men abin It ein Styin and der 
8 rſtordenen, damage dan Mame Kiſcinũ ein Stemt, aber unter ne 
im NAadenien⸗ — ec Unterſchied· 1% 


—R 


Ein TER, Dasicht zepicht ind, 
‚rofletıı 
*  Wienditarbeitef „; 19 wir; —* 


erndten. 2c5nc 


frei von Kummer; wer es waͤre, ge⸗ 
hörte nicht unter bie Menfchenfinder. 


— — — — — 


Gewiß ift, daß in den Händen der 


GB 2, 0 aut endlich ein Meet. 
Niemand in dieſet Welt ft ganz 5. Ba wie dus - finden 


Was ſlann die Sonue dafuͤr⸗ daß 


N — — — "di Ziedenaus am Tage nicht ſteht? 


Wenigesizun Wenigem: ‚binzugerban, 


> je 


nur mußt du nicht aufhören, zu fuchen. 
Wer luͤgt hat ein chwarzes 8 Ant: 
EB, wer die Wahrheit fagt, ein weißes. 


BVerfchwender feine Schäße haften; Steheudes Waſſer wird flinfend, 
da dem Die RBB E27 ae dir mans 
duld — baß das Sieb fein 
Duͤrſtende ſieht man nicht u ei 
Ai End Hat Worgäge vor den Sdlʒquuellengehen, fondeen' to fi 
hieken durch die Sprache, Aber das Waſſer quillt, verſammeln ſich * 
Thier hat den’ Vorzug nor u wenn ſchen, Voͤgel und Ameiſen. 


Adi unvernunfug ſbtichſtz· — ‚fann; pe. — ardern 
Wenn du —— dah ſelbſt *weckenẽe zum : mp 


Wenn das Bit: bem-9 | Hiedeigen 
"eehebr, fo le es den bedrängten 
Armen, ‚eine Laſt auf. Aus dem 
hoͤher gebaneren Haufe ‚eines. folchen 


ſ du t von A ⸗ 
ee 


U eng Eſen wird fein dh: 


+ * 





KR. — acht. 


4 9 ‚ih N ‚de‘, Hir⸗ 
& af bndern hir SR bir 
Co "19 
Sue it 


Feoße 
gie und ihn it in der 
08 und traurigen 

Babe Seinem meiite Meapne-p 3 

m Bäche gel fliegen. jufaummen, 

‚die Taube mit der Taube): Ber sFuife 

ʒuu dem Falken, 


—— — 
— 





— 
olge —5 — 


F IR IDEE >; 7 
megrusstı din 


Ei 


er 5 


- 


erguS, enslallen, +; 


an ana ur ar ‚plan aeler dur 


Begtücieen wird, anf Die, — 


Haͤuſer der —5 — 

Bedenke An u Spiele 
“ind offen dei \. ing Ze ® — 
A⸗Auch der Welſe if, ‚often etwas/ bus 


ihn nachher gereuet. 
"Ya hode on aien —— 
‚efehent: aderu nachher — 
Karate re riet 
Nicht was dein Herz —* 3% 
fcheben, fondern was Gort will, 


x an yanınf@nient (* 
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bannoverſches Magazin. 


— 443 Stüud. 
oo, den zoten Mai 1808. ee, 


J nr 


uUebet die hoͤchſt 





noͤthige Vorſt tht Er | J 


su Fo überhand nehmenden ‚Diebereien, * dem Lande. 


o groß die Zabl der mit jedem 
Tage immer mehr uͤberhand 
nehmenden Diebereien, be⸗ 
ſonders auf dem Lande, iſt, ſo Darf 
(man fih doch, wenn man die Zeitum⸗ 
ſtaͤnde im Auge behält, nicht fehr dars 
Über wundern, Die nun fchon fo 
lange ununterbrochen fortgefuͤhrten 
Kriege, wodurch ganze Dörfer vers 
heert und in menfchenfeere Wuͤſten vers 
wandelt wurden, und fo mariche ihres 
Naprungsftandes 'beraußte, in gaͤnz⸗ 
liche Armuth verſunkene Familie zur 
Auswanderung gezwungen ward, mehr 
als ein Mahl völlig aufgelöfere gröffere 
Heere, wodurch Taufende ploͤtzlich in 
Unchärigkeir und Brodloſigkeit verfeßt 
wurden, die Menge der auch in unferm 
Lande fonft, mo nicht in Ueberfluß, 


Doch gemächlich lebender, jetzt durch 


den Denck fortdanernder- Taften oder 
Durch ftocfende Zahlungen fich huͤlflos 
ebender Menfchen,; wer koͤnnte bei 
iefem allen fi mundern, daß der 
Diebereien · und Raͤubereien immet 


> 


mehr — Man ſollte im Gegen: 
theil in Verſuchung getathen, ſich zu 
wundern/ daß nach vormaltenden Un: 
Minden das Unglück nicht noch Hröffer 
fey, wenn man nicht wüßte, daß die 
wenigſten auf dem Lande beruͤbten Die⸗ 
bereien zut öffentlichen Anjgeige gebracht 
werden‘, da der bandmann, wenn eins 
mal dae Geſtohlne nicht gar zu bes 
traͤchtlich iſt, die Anzeige, als etwas, 
feiner Meinung nach, überfluͤſſ 1908, 
was ihm nicht helfen, wohl aber Kos 
fen verurſachen kann, Meiftens gern 
unterlaͤßt: und es ift leider zu fuͤrch⸗ 
ten, daß das Uebel, wenn der lant 

erfeufjte Friede nicht bald unfrer a0 
ein Ende macht, cher vermebte al 

vermindert werden werde, 

Je einleuchtender das jedem nad 
denfenden Menfchen fenn muß, deſtb 
teauriger iſt ihm die Bemerkung, daß 
bin und wieder auf dem Lande von 
ganzen Commũnen ſowohl, als vor 
den Einzelnen, fo wenig gethan wird, 
die daher. ihrer Sicherheit und ihrem 

&r Eis 


651 


Eigenthum drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden ja dag ah manchen Orten 
ſogar durch Siche heit, Fabrläffigkeir, 
und, wenn man nicht mit eigenen 
Augen ſaͤhe, kaum glaubliche Unvor⸗ 
ſichtigkeiten den Dieben gleichſain Thör 
und Riegel geoͤffnet werde. 
Zuvoͤrderſt glaube ich es mit Recht 
dahin rechnen zu duͤrfen, daß in den 
jeßigen Zeiten in fo vielen in der Heide 
einfam liegenden Dörfern keine Macht⸗ 
wächter gehalten, und uͤberhaupt die 
in der beiffanten Verordnung vom 
a,ten Movember 1806 enthaltenen 
Vorſchriften nicht hinlaͤnglich befolgt 
‚werden. We leicht wäre es, zumal 
im Winter, wo der Landmann. nicht 
durch überfiure Arbeiten ; ermüder 
wird, inssedem Dorfe die Ginrich: 
tung, zu treffen, daß je ‚2 und 2 
Häufer in einem Reihe um gehenden 
Wechſel jede. Nacht , - jedes einen 
Mann ftellten, die,ba:d getrennt, bald 
vereint, im Dorfe die Monde mach 
ten, und durch irgend ein lermendes 
Inſtrument ſich ſowohl unter einan: 
der, als das ganze Dorf, von einer 
etwa entftehenden Gefahr ſoqleich aper⸗ 
tirten. So könnte das Nachtwächter; 
amt ganz vo.t efflich verwaltet wer 
den, ohne da’; der Gemeine, was. fp 
oft, daB Hauprhinderniß bei neuen Eins 
richtungen ift, Koften daraus erwuͤch— 
fen, Wenn aber auch Das ſich nicht 
hun ließe, und dieſe perſoͤnli hen 
Dienftieiftuugen ‚manchem zu ſauer 
und ungemächlich fcheinen möchten, 
fo ift doch wohl nicht leicht ein. Dorf 
fo klein, das mich durch gemein, 
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ſchaftliches —— ohne 
Befchwerde einen, aus A 
genomihenen ; Machtwächter falariren 
Fönnte, 

Die» Haupturfache, warum dieſe 
fo ‚einfeuchtene wohlthaͤtige und in 
unfern Zeiten, fo, dringend nothwen⸗ 
dige Einrichtung: an vielen Orten der 

eide nicht zu Stande komme, ift, 
ar a und gänzlicher 
Mangel. au Gemeipfinn. Diejenigen, 
welche in einen’ Dorfe die Worrtühs 
rer find,: und ivegen ihres gedieren 
Einfluſſes auf die übrigen dieſe wohl: 
thaͤtige Einrichtung leicht —— 
koͤnnten, glauben ſich nicht felten 
durch die Größe ihres Dieuſtpetſonals, 
durch nächtliche „. - in. ihrem eigenen 
Huufe angeftelkie. Wachen und durch 
andere Vorkehrungen hinl anglich in 
Sicherheit geſetzt, und ſind deswegen 
gleichguͤltig und kalt gegen das, was 
zur Sicherheit anderer minder. ge: 
ſchaͤtzter Menjchen erforderlich, ware⸗ 
Sodann kann man auch oft in einer 
Gemeine ſich nicht über, das Quan⸗ 
tum vereinigen, was zur Satarirung 
emes Nachtwaͤchters von den Jadivi⸗ 
duen beigetragen werden ſoll. Die 
Kleineren behaupten mit Recht, daß 
dieſer Beitrag ins Verhaͤltuiß zu dem 
Vermoͤgen und zu dem, was, ein je⸗ 
der zu verlieren babe, gele ſtet wer⸗ 
den, die Groͤßeren hingegen, Daß. zu 
einer fr alle und zum Beſten alleg 
gerroffenen Anſtalt, alle auch gleiche 
mäßig «ontribuiren, muͤß en. Wenige 
ſtens iſt mir ein wohlhabendes Dörf 
bekannt, in welchen ‚und in 5 

aͤ 
— 
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Moͤhe manche Diebeteien veruͤbt wur⸗ 


den, und das: Beduͤrfniß eines Nach⸗ ſten Suchen 
waͤchters mehr “als einmal gefuͤhlt 


ward‘, wo ‚aber demohngeachter, bios 
weil man über jenes Quantum ſich 
nicht vereinigen konnte, Die ganze 
Nachtwaͤchter ·Angelegenheit ſich zer⸗ 


ſchlug, und wahrſcheinlich auf: immer: 


ſich zerſchlagen hat. = 

Eine andere Unvorſichtigkeit, wos, 
durch det Landmann die in dieſen Zeiten 
ihn bedrohendeGefahr, beraubt zu 
werden, vergroͤſſat und vermehrt, iſt 
die auch jetzt von ihm noch beibehal⸗ 
tene Gewohuheit, ſeine Habſeligkeiten 
in Speichern aufzubewahren. Dieſe 
Speicher: find, wie befaunt, luftige, 
vonisder Wohnung des Landmanns 
gertennte ‚- einzeln ſtehende Gebe ude 
mit ſo leichten unhaltbaren Wänden, 
daß ſie mit geringer Muͤhe in wenig 
Augenblicken durchbrochen werden koͤn⸗ 
nen. Go eine unbedeutende Schuß: 
mehr: dieſe Speicher. jeden, mit einem 
Brecheiſen verfehenen, Diebe entge: 
geufeßen, ſo find‘ fie in der Seide 
wenigſtens ducchgebends die Schuß: 
kanumern, ;des. Landmanns, wo. er 
niche bios: fein Korn, fondern auch 
feine ‚Kleider, fein Linnen uud Dre, 
feine Prätiofa, kurz alte feine, eini⸗ 
gen Werth habende, Sachen aufbe 
wahre. Haft alle nächtliche Anfälle 
find daher auf diefe Speicher gerich— 
tet, und mißgluͤcken auch Aufferft fel; 
ten. Man follte glauben, Das wuͤr⸗ 
de den Landmann bebutfamer machen 
und ihn bewegen, entweder feine Spei⸗ 


her. fefter zu bauen und befier zu 


2 
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verwahren / oder wenigſtens ſeine be; 
auderswo zu deponiren. 
Aber nein, das’ bleibt auch in dieſer 


Jeit der fo ehr ſich haͤufenden Dies: 


bereien immer noch beim Alten. Gast 
man ihm etwas davon; warnt malt 
ihn vor der Gefahr: fo verfichert er, . 
er Fönne nicht anders, im ſeinem 
Wohnhauſe Lönne er nichts aufbes 
wahren, weil wegen ber daſelbſt 
herrſchenden Feuchtigkeit alles verder⸗ 
ben wuͤrde. Sollten «ber, wenn 
man niche annehmen will, Daß eine 
durchaus fehlerhafte Bauart durchs 
gehends da. vorberrfchend fen, in dem’ 
fandigten. Gegenden. der. Heide die 
Wohnungen alle der Feuchtigkeit und 
dem Schwamme ausgeſetzt fenn ? 


"Sollte nicht der Landmann: feine :befs 


fern: Sachen, wenigftens fein Linnen 
und fein Geld, Leicht infeiner Wohn⸗ 
ſtube oder feiner. Schlaftammer ber» 
gen koͤnnen? Forſcht man nun nad. 
der: lirfahe, warum er, das nicht 
thut, genauer, fo roird mar. auch bier. 
eine unvorfichtige Sorgloſigkeit nicht 
verfönnen, bei der. er, wenn auch 20 
Epeicher rechts und linfs neben ihm 
beraubt werden, immer noch bofft, 
es werde mit dem feinigen fo: leicht 
nichts zu bedeuten haben. 
Nicht weniger groß ift die Umvorz, 
fichtigkeit, womit man herumziehenden 
Gaunern und Bettlern einen freier, 
Zutritt verftatter, und ihnen bei Tage 
feine Wohnungen oft, ih möchte fas 
gen, beinahe Preis giebt. Es ift nur 
allzu bekannt, daß folche bertelnde Va⸗ 
gabonden,. wenn fie, was doch meis 
ftens 


em: 


\ 
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ſtens der Fall ift, “auch nicht ſelbſt 


fteplen, doch denen in der Gegend 
fich befindenden Fleinern oder groͤſſern 
Diebesbanden gemeiniglich zu Kund⸗ 
fchaftern dienen, daß ſie alle. Haus: 

angelegenheiten. ausfpioniren und ihren: 
Verbuͤndeten nicht allein Bericht abs: 
ftatten, fondern ihnen auch bei Aus— 
führung ihrer Coups zu Wegweiſeru 
und Handlangern dienen. Wie tves 
nig aber der Landmann das beruͤck⸗ 
ſichtigt, wie wenig er überhaupt bei 
Tage auf feine Wohnung achtet, das: 
wird der faum glauben, der fich 
nicht felbft an Dre und Stelle davon 
überzeugt hat. Man kanu bei Tage, 
Befonders des Sommers: in der Erute,. 
das: ganze Haus eims Landmannes 


oft 100 Mahl durchgehen, ohne einem‘ 


Meuſchen darin anfichtig. zu werden. 
Dea koͤnnen nun ſolche Landſtreicher 
ſich, ohne bemerkt zu werden, entwe⸗ 
der bequem im Hauſe verkriechen, 
ader ſich doch mir den Haus⸗ und 
Hofangelegenbeiten gehörig bekaunt 
machen, .um-davon entweder an an: 
dere zu referiren oder ſelbſt demnaͤchſt 
einen beliebigen Gebrauch davon zu 
machen. Noch ganz kuͤrzlich trat 
Bier in seinem beirachbarten Dorfe ver 
Fall ein, daß ein Hans von herum⸗ 
ziebenden Bettlern beträchtlich beſtoh⸗ 
fen wurde, die man dem Tag: vo: ber 
zu unvorfichtig aufgenommen: hatte. 
Dieſe unbekuͤmmerte Sorglofiafeit 
des Landmanns in der Heide rührt 
freilich wohl aus den ahicflichern 
Zeiten ber, wo gerade dieſe einzeln 
und. einſam liegenden, vonder Straße 
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entfernen Heide: Dörfer dem. Märber 
reien. von auflen bee am. wenigſten 
ausgefeßt- waren.- Da aber die Zei⸗ 
ten fidy geändert haben: und ber Hun⸗ 
ger auch zu der abgelegenen, :tief ver⸗ 
ſteckten Waldhuͤtte feine raͤuberiſche 
Fauſt ausſtreckt, ſollte man nicht, 
durch eigenen oder noch beſſer durch 
fremden Schaden gewarnt, kluͤger 
und: vorſichtiger werden ın +2, 
Bor allen Dingen. follte ben in 
jedem Dorfe , wenigftens ein Nuche# 
wächter feym, auf deſſen Wachſam⸗ 
keit und) Treue die Schlafenden ſich 
verlaffen koͤnnten. Schon wegen ver 
wicht. ſelten des Nachts entſtehenden 
und in vielen Fällen erſt, wenn. alles 
verfoßren: iſt, zu ſpaͤt bemerkten 


Feuersbruͤnſte, waͤre das in hoͤchſten 


Grade: wichtig und nothwendig. 
Sekbſt die Vorrathekammern, wel⸗ 
che der hieſige Landmann zum Auf⸗ 
bewahren ſeiner Kartoffeln und Ruͤ⸗ 
ben nahe um das. Dorf herum. im 
der Erde anzulegen pflege, und an 
deren Erhaltung ihm fo’ viel gelegen 
ift, wuͤrden dann nicht fo oft, wie 
jegt, von einheimiſchen Dieben: erbro⸗ 
hen und geplindere werden koͤnnen. 
Mur muͤßte man, wie das fo oft 
aefchieht, keinen alten gebrechlichen 
Menſchen zum Nachtiwächter nehmen, 
der bei feinen erfchöpften Kräften der 
Berfuhung, die Stunden, wo er 
wachen follte, zu durchfchlafen, fo 
leicht unterliegt. Noch v’el weniger 
dürfte tie Wahl auf einen unſichern, 
fhon im fchiechten Rufe fichenden, 
Menſchen fallen ; der dqs gar: fetbft 

chun, 


- 
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thun ‚oder ·veranlaſſen · und herbeifuͤh⸗ 
ren moͤchte was er abwenden ſoll. 
Auch muͤßte ein ſolcher — 
wenn er feinen Zweck erreichen ſollte, 
feine Stunden abrufen und fein an⸗ 
deres ungeitiges Geraͤuſch, fo lange 
Peine. Moth ihn draͤugt, machen, wo⸗ 
durch die, welche ſchlafen wollen und» 
fallen, nur umoͤthiger. Weiſe im 
Schiafe geſtoͤrt werden, und denen; 
welche etwa mie boͤſen Abfichten im 
der, Nähe herum vodiren möchten, 
ſelbſt ein! Zeichen gegeben würde, mo“ 
ſie den Nachtwächter zu vermeiden, 
und ihm dus dent Wege a geben 
baͤtten. 

Sodann ſollte man werigflens fei 
Geld: und ‚feiner beften ‚Sachen nie⸗ 


des Machıs den Speichern anders 
raten! Könnte und wollte imaır fie. 


auch. bei. Tage in? feiner Wohnung 
niche Haben, ſo waͤte es ja eine leichte. 


Mühe, fie; wären fie zufammen im 


einen Koffer‘ gepacft, des Abends in 
feine Schläflanmer zu bringem und 


des Morgens’ nach: - Gefallen: wieder 
in den Speicher! zur erdgen. Kann 


man fih aber, um fein Eigenthum 
pi ſichern, zw diefer Eleinen Mühe 
niche entſchließen, fo follte man doch, 
was, fo viel ich weiß, nirgends. ge: 


ſchieht, wenigſtens in den Speichern 
einen wachfamen, des Nachts in den⸗ 


ſelben eingefchtofftnen Hund halten, 
wo dann doch gewiß die. Speicher 
nicht fo oft, wie jegr, unbemerlt 
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ar befindlichen Hunden Mech feine 

Stimme fich merfbar unterfchiede, 

Ueberhaupt leiften ‚Hunde dent 
Landmanne nicht, was fie ihm leiſten 
koͤnnten und follten, fo fange er fie 
des: Nachts um feine Wohnung frei 
berumlaufen laͤßt. Daß — die⸗ 
feri Art des Nachts Häufige Extur⸗ 
ſionen zu denen vom Ort ausgewor? 
ferren Kadavern machen, nicht ſelten 
auf ihren naͤchtlichen Touren meilen⸗ 
weit entfernte Schafſtaͤlle durchbre⸗ 
chen, und, wenn ihrer mehrere im 
Hauſe ſind, ſich dabei Geſellſchaft lei⸗ 
ſten, iſt zur Genuͤge bekannt. Daß 
zu gewiſſen Zeiten der Geſchlechts⸗ 
trieb ſie zu noch laͤnger dauernden 
Auswanderungen treibt, das weiß 
gleichfalls jedermann. Wie wenn num 
waͤhrend ihrer Abweſenheit ein. Eins“ 
bruch geſchieht, was foll dann die 
Schlafenden warnen? Wie leicht iſt 
es aufferdem dem Diebe , nicht mögs 
lich; folche Hunde, wenn fie auch in 
der Nähe des Haufes fich ‚befinden, ' 
zum Gtilljchweigen zu bringen, * oder‘ 
fie vom Haufe weg zu gerren nnd‘ 
ihnen das Garans zu madhen. Zr 
dem erfüllen folche auffer dem Haufe 
befindliche Humde auch ſchon deswer 
oem. ihre Beſtimmung nicht, weil fie? 
bei jedem, anch im. der Ferne hörbar‘ 
werdenden Geräufche, anfchlagen, und: 
am folchen Orten, wo nächtliches Vor⸗ 


uͤbergehen oder nächtliche Bervegumgen: 


find, ein immerwaͤhrendes Gebelle ers . 


koͤnnten · durchbrochen und beraubt heben⸗ was dem Einwohner des Haurı 
werden, weunnnoch Dazır der Hıddsz ſes keinesweges immer ein ficheres:. 
im Speicher von wen: übrigen in drei Zerchen einer. ihm droheuden ne 
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geben kann. Auch gewoͤhnt fich der 
tandmanıt - an: Dies, immerwuͤhrende 
Bellen fo ſehr, daß er ganz ruhig 
Davor fchläft, und, wenn er auch 'ers 
wacht, nicht viel arg daraus hat. 

Viel ficherer wuͤrde man zu Werke 
gehen , wenn. man anffer dieſen ber⸗ 
umlaufenden Hunden noch einen im 
Hauſe haͤtte, der gar nicht heraus⸗ 
kommen koͤnnte⸗ vorzuͤglich einen. Hund 
kleinerer Art. Kleinere Hunde, ber 
fonders die kleineren Spißforten, find 
diei wachjfamften unter allen. Sie 


fchlagen, im Haufe eiugeſchloſſen, nicht 


anders an, als wenn etwas dem Haufe 


ſelbſt fih naht, und bekuͤmmern ſich 
wm das im der. Ferne vorgehende 
Maht fich: aber. etwas dem“ 
Hauſe felbft, fo erheben: fie chi durch⸗en 


nücht. 


dringendes, gellendes Gheröfe ‚was, 
durch:: den Schall des Hanſes vers 
niehre, den feſteſten Schlafer nicht 


feicht :ruben laͤßt, und ziehen fich vers. 


möge einer ihnen eignen Furchtſam⸗ 


keit bellend immer n her nach dem. 


Orte des Hauſes zutuͤck, wo ihr Here 
ſchlaͤft, und werden ihm dadurch bei 
jeder Gelegenheit, 
fürchten hat, ganz zuverlaͤſſige Wecker 


Faſt in jedem, befonders alten Haufe . 


der Lnudleute;, giebt es irgend eine 


fhnmichere Site, dee man am beſten 


bübsmmenm, eine Stube ober Kams 
mer; die wegen feblecht verwahrter 
Fenſter oder ihrer Abgelegenheit von 


den uͤbrigen bewohnten Zimmern, leich⸗ 
‚etwas helfen ſoll, ſeine Schlafkammer 


ter: erdrochen amd erſtiegen werben 
kann. Iſt es fin den Augeublick 
eg thunlich/ ſolche ſchwaͤchere Sei⸗ 


eber die hoͤchſt noͤthige Vorſicht 


mo: er etwas zu 
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ten. zu) befeſtigen, ſo ſollte man we⸗ 
nigſtens die nach denn Fern: des 
Hauſes führende Thuͤr einer. ſolchen 
Stude oder Kammer‘ von auſſen mit. 
eınem Riegel verſehen und des Abends 
ſorgfaͤltig zuriegeln/ damit: der; Dieb; 
wenn er auch von Der ‚Seite einbraͤ⸗ 
che, von da: night: weiter jn das Haus 
kommen kann. Riegel, vorzuͤglich 
eiſerne Riegel „wären fie: aucht noch ‚ 
fo: flein, find überhaupt ein ſtaͤrkeres 
Bollwerk gegen diebifche Anfälle; ass 
die fefteftin: Schloͤſſer, die, fo: kuͤnſte 
lich fie ‚auch: feyn moͤgen, jeder. ge⸗ 
übte Dieb leicht eröffnen kann. 1%: 

Auch follte seder in einer einfamen-| 
Gegend wohnende Landırann einige 
geladene Gewehre; menigftens: eins) 
nebſt Pulver! und⸗ Blei, im Haufe! 
haben, und · des Machts bei fish: inn 
der Schlafkamnier ibehalten. Wien 
Gefahr welche fur Kinder daraus 
entſtehen kaun, koͤnnte mit einiger 
Vorficht leicht abgewendet werden. 
Eine geladene Fleinte oder Piſtole hat 
ſchon manchen Menſchen bei naͤcht⸗ 
lichen Ueberfaͤllen Gut und Leben ge⸗ 
rettet, nicht ſowohl durch die gewalt⸗ 


ſame Nothwehr, die er moͤrderiſchen 


Angriffen zu feiner Selbſtvertheidi⸗ 
gung entgegenfeßte,, als durch einige: 
Schuͤſſe aus dem Fenfter, wodurch, 
er feine Machbarn weckte, uud ‚die, 
an oder in. feinem Haufe befindlichen ; 
Diebe in Schrecken feßte und vers » 
jagte. Mur muß freilich, went dies, 


wohl verwahrt ſeyn damit der Dieb da 
nicht hereinbrechen und ihn ‚in Unthaͤ⸗ 
„fig, 
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thigkeit verſehen koͤnne. Wie ſehr Die⸗ 


be ſich vor Feuergewehren fuͤ chten dag Gewitte 


ſieht man an den meiſtens ſo einfam 
in Se Kan am Walde liegenden För: 
gen die, fo ehr man fie 

Ne Anke nad} für einen leich 
ana ain balten moͤchte, doch 
Aufferft ſelten nächtlichetr Anfätten an: 
geſetzt find. Daher waͤre es auch micht 
"mdiehlich, daß man ferne Gewehre dei 
"Tage an-einen Orte des Haufes auf: 
Re? wo fie von heruniziehehuch‘Beer- 
gefehn werden fönnten, was ſicher 
a Zweck nicht gatiz verfehlen wuͤr de 
Bon, ſehr großem Nuten wirde 
es gleichfalls jeyn, wenn man in 
einfatien Gegenden, befonders einzeln 
sliegamen. Häfen; den wirkiich ‚unbe: 
‚Densenden. Au/ wand ‚machke ,, auf der 
Haustiele oder in irgend einem iu 
Die Augen fallenden Zimmer, ein 
Nachtlicht zu. brennen... Mur ‚müßte 
Das Liche „fo geſtellt feyn,; da-; man 
drauſſen Durch, , fo viele Fenſſer als 
möglich zwar den Echimmer des. Lichts 
dab, aber: das ‚Licht ſelbſt nicht ‚bes 
merfen koͤnnte. Diebe, fiheuen im 
mehr ‚als einen, Verſtande das ticht, 
ee N hnlheer: ‚Nicht 

leicht verden Diebe , es mt fire 
denn kind Mberitnächrige, eden Wider⸗ 
derſtande troßende Bande denn, in 
ein Haus brechen, wo der Schein 
eines Lichts wenigſtens den Zweifel 
bei ihnen erweckt, 


ei 


bei den D6ergens neßmenbensDiebereen, 
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Zufitten, Krankheiten, Feuersbrünften, 
n. dgl. nicht ſeyn! 

AIn miehreren Gegenden Deutfchs 
lands fand ich auf adelihen Gaͤtern 
‚und‘ einzefn“fiegenden Höfen Klocken, 

dutch “weiche den’ Arbeitern im Felde 
des Mitags und Abends das Zeichen 
"zur Heimkehr gegeben wurde. Dieſe 
Klocken waren freilich an irgend dis 
nem -Theile der Hofgeboude fo- befe⸗ 
ſtigt, daß fie von auſſen angezogen 
tnerben- konnten Aber wenn eine ſol⸗ 
che Klocke durch eine · leicht zu treffende 
Borfthbrung”an oder: Auf ven Haufe 
‘fo angebracht würde‘, daB jie bios vom 
innen, etwa in ver Kammer des Hauss 
herrn, angezogen werden fönnte, und 
dann blos fuͤr · die Mörbf.He’einer Feu⸗ 
etsdeunſt oder Kinds mchtlichen räubes 
vrichen Lieberfalls aufbewahrt würde, 
weiche VBorrbeile Fönure das befonders 
im letztern Falle einzeln liegenden Hoͤfen 
nicht gewähren. Wenn auchder Schall 
einer ſolchen Klocke nicht bis zu dem 
nächften Dorfe hudut choringen Lönnte, 
fo’ wird er doch gewiß in ven meiſten 
Fullen hinreichend ſeyn, einbrechende 
Diebe‘ zu alurmiren und zu werfcheus 
chen. Könnte et aber bis zu dem naͤch⸗ 
fin Orte hindurchdringen, und waͤren, 
wie es fen mürte "die Bewohner des 
benachbarten Orts ven der Be: eurung 
deffeiben vorher avertirt, welch cin leich⸗ 
tes Rertungsmitte! koͤnnte das ın mans 


ob die- Menfchen- chen Faͤllen für einzelne Höfe und Haus 


im Haufe wohl auf feyn möchten. fer werden, welche aber wegen brefer 


Bon wie vielfachen Nugen kann 
aufferdem ein Nachtlicht bei plößlichen 


ihrer Abfonderung oft fo ſchrecklichen 
Unfällen ausgefegt find, 
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— iſt eines der nuͤtzlichſten 
Gewaͤchſe Indiens, Wir kennen im 
gemeinen Leben nur die Spagierruthen 
oder Badinen, die man won Den ja: 
‚gen Schößlingen macht und unter Dem 
MNamen Pfefferholz herumeräge. Man 
erkenne fie an den fehr Burzen Gelenfen, 
an denen man wechſelsweiſe eine Ber: 
siefung bemerft, wo das Blatt geſeſ⸗ 
gen hat. Die eigentlichen ſpaniſchen 
Roͤhre kommen von, Calamus Rotang; 
auch hatte man vor einigen Jahren eine 
ſchone Are Handftöcke mit langen Ges 
denken, ohne Narben; Dies waren 
Wurzel: Schößlinge derfelben Palme, 
Calamus:Rotang. ı | 


In Indien aber macht man einen 
viel mannichfalzigern und nuͤtzlichern 
Gebrauch von. Bambusrohre. Es 
gehoͤrt zur natuͤrlichen Familie ber 
Graͤſer, aber es iſt unſtreitig der Rieſe 
unter den Graͤſern, indem es oft bis 
60 oder. go Schuh hoch wird. Der 
Stamm bat eine baumartige Dicke bis 
in der Höhe von 20 Schuhen, wo sr 
ſch iu Aeſte theilt. 

ee Eu er 1. rt, IE 





Das Bambusrohr. 
Vanurche CBambuß arın- „, Die Zaeh Sfihen ai Ltr Ger 
lockerun Marke ange 
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Dee rede 
„hunprn. ou dur sd 
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Senken „die, Ay hl oder mit 

' üble und durch 
idewaͤnde getrennt ſind. Dar; 
e fehr gut zum Auf 


ſeſte Scht 


um kann man 


‚fangen des Palmweins und anderer 


Elle ‚benugen. Die, älteren 
weige uud Stämme merden in In⸗ 


dien zu Pfiplen, Balken, Stangen, 


Trögen und Schiffen, uͤberhaupt ftart 
des Mugholzes gebraucht. Mach 
Osbeck flechten die Chinefen, auch 
ihre Hüte aus eben diefem Rohre. 


"Aus dan Knoten der Gelenke ſchwitzt 
ein Zuckerſaft, der an der Luft gerinnt, 
und ſchon zu bet Griechen Zeiten, als 
ändifiher Honig, flat unfers 
Zuckers gebraucht wurde. Die Aras 
ber und die heutigen‘ Morgenländer 
nennen‘ diefen Zucker Tebafchir, 
und wenden ifn als Arznei in der 
Ruhr, auch bei Auffeen Wnuden und 
Gefchänieen an. mi m 

In unfern Zreibhäufern erhaͤlt dies 
Mohr felten eine baumartige Stärft 
aber. deito. fhucller vermehrt es ia 
durch —— RE 
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Te keine Beantw — hi 
die im Hannoverfche i 


sin gefchehene Anfrage * —* 


—* kuͤnſtliche Wieſen angelegt ‚und, 


jereiter sogrden amlllfen ?, Ka „dei 

befanne, # ‚nacht, wo 
ui Ucer —* ie : N 
es doch, der Sache angemeflen, den 
Anbau zweier bisher verfanneen einheis, 


mifchen, Futter graͤſer, welche. dem Klee, 
noch vorzuziehen, — ind, vorzuͤglich zu 


empfehlen. 
Ay iſ das Honigaras, 
* oniggras, Roſtgras, Pfer— 
degras, Daregras, wollichtes Dare⸗ 
gras (Meadors - Sostgras, Gramen 
ulat u. Holcus, 
lanseus Einp.), Die jafı erichte Wur⸗ 
3 if fi — ‚aß, —T bt ‚gto 


non febr, Un len 4 6 SE, 
nn 


erhritebe u m Die 

breit , 3 — 
und. auf, beiden Seiten tauh. Die; 
Riſpe if pr —— mr {perrt,,. 
* — Murs son, 
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fo beein! die Achten ſind duswend 
befinde und Haarig, — 2 ag 
zufa.ımengefegt. Ns au berfte Däigr 
bein iſt fürzer und ſchmoͤler, mir einee 
ſeht kurzen Borfte an det &p. Ge, das 
iniere breiter und länger, mit einer 
ſeht kutzen Granne; die äußere Spelje 
au jeder Bluͤthe ap ‚ud gegen 
die Spige ſtumpf; ee untern 
Blürhe ift diefe Spige ** breiter, 
und mit einer faft unfichtbaren eins 
wärts efehrten G) tahnenfpige, an der. 
obern —— a mit einer Graue 
verfeheh. * Dlefe Granne if oberwärte. 
an der Spige 'eingeferbet, anfangs‘ 
gerade, hernach gemunden, und eng: 
weder in Form-eines Hafens rück 
wärs, aber f aubenförmig, —F 
D— und, ſelten liger als 
alein; die innere Spelje iſt ar 
ers, abe Der Shane Hit" 
- Eprljen der untern Bluͤt 
ehr eh, Das Gras bliger an Waſ⸗ 
fe H ‚und auf Wiefen im Ynius, und, 
ung. Will man den Saanım ein: 


ie) ſo Sehe , man täglich nad, 
Je TE BEN DV 
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daß man die rechte, Zeit trifft. Der 
ufreifd gebt nicht auf, und der zeife 
fälle gar bald aus, 
Sonnenſchein auf einen ftarfen Than 
oder Regen folge. So lange: die 
Mispe, welche beim Hervorgeben aus 


der Scheive noch nicht ausgeſperrt 


iſt, bei einem gelinden Durchziehen 


Burch. die vorderſten Finger der Hand 


feinen Saamen fahren läßt, fo lange 
ift er noch unreif. Er iſt aber un: 
fehibar reif, wenn der Halm bei 
diefem. ganz  fanftep ‚Durchziepen 

ich die Finger den Saamen abge: 
en 1A rt, und zwar ohne dag Staͤn⸗ 
gel oder Aehren mit “abgeriffen wer: 
den, Dies ift der rechte Zeitpunkt 
des Einſaͤmmelns des Samens. Eis 
ie Rifpe Bann viele Tage früher 
oder Tpäter als die 
Die Halme darf man nicht abfchnei: 
den trocknen, ausdreſchen oder aus: 
yeiben, fonft verliert man den Ga: 
men: fondern wenn nad. obigen 
Kennzeichen der Same FL ift, fo 
jiebt _ man von Tag zu Tage mit 
den Fingern den Samen von den 
utabgefchnittenen ſtehenden Halmen 
ab. Es macht zwar M he, aber 
man brauche zur Unfiung 7 
Datzes 4 bis 12mal weniger Ga: 


nen, als von „Klee, indem dieſer 
' und fi, 
ungemein beftanstt,. Den abgeftreifr 
sen Samen . läße man einige Tage‘ 


Grasfamen ſehr fein iſt, 


auf einem ausgebreitecen Tuche dünn 
hseinänder geſtreut liegen, und‘, recht 

wrocken werden, “hut ihn hernach tus 

(apninen, und beapet Qi In (im 


Bon Anlegung einer Wieſe 


Befonders wenn 


andere reifen, 


Lines als der Atte) "mv fange an ſich 


208 
nen Beuteln. Um bald und Teiche 
Somen zu bekommen, “fuche m 
nach der obigen Beſchteibung 
dem Felde Stoͤcke von diefem Gras 
auf, grabe fie aus, trenne die Hals 
me mit ihren Wurzeln vom Stode, 
und pflange fie‘ einzeln im Garten 
an eine beliebige Stelle, um Samen 
zu erhalten. Man fege fie im recht 
guten Boden, wo fie fich bald bes 
fiauden und viel guten Samen ge: 
ben; ferner fege man fie An einen 
woindftillen Or, Man firht ven 
ſelbſt, daß dies Anpflanzen deſto ges 
wiſſer von ſtatten gehe, wenn man 
die Stoͤcke nebſt der Wurzelerde mit 
einer Schaufel aus dem, Boden 
inmt, und fo in den Garten ſetzt. 
Man ‚fier den Sanıen im Früßs - 
fing ,, wenn "feine Froͤſte meht den’ 
Boden hart machen. Auf hohen’ 
duͤrren Flugſande ſaͤet man ihn am 
fruͤheſten, daß er von der Winter⸗ 
feuchtigkeit keime, und nicht wenn 
der Sand trocken worden; der Wind 
den Samen wegwehe. Im frifchen' 
Böden fiet man fpärer, im feuchten 
tiefen Boden fier man ihn. mit Muz⸗ 
zen noch um Waipurais. 0° 0 
Man fäe diefen Saunen nicht as 
fin, weil ‚er im erſten Jahre ſchwach 
ft, nicht hoch treibt, und ſich auch 
nicht beftocht, worin er doch fonft 
alte Pflanzen Überreifft. "Nm mißs 
lichſteu ſaͤet man rothen Klee daruns 
ter. Im verften Jahre Panır man 
diefen Schneiden‘, "im jimeiten Jahr 
wichſet Tas Hontggras eden fo hoch’ 
r 
be⸗ 
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beauden, und: fährt darin alle abe 
weiter fort, ſo, daß wenn im, vier 
gen Jahr der Klee ausgeht, es in 

e Srelle des Klees tritt, und fein 
Baron ale Jahr fortſetzt, ſo lan: 

ge es ‚leeren, Raum wm ſich ber. fin: 
* * audere Gewaͤchſe es ia 


= Boten, ‚ der gern Uns 
kraut treibt, nimmt man —— 4 20 
Kleeſamen x. Loth dieſes Grae ſamens 
in einem andern zu 17’ * Klee⸗ 
ſanen ri torh' Orasfamen. DE 1 
de mehr Platz und ng Zeit 
dem Honiggeafe zur Beſtaudung 
übrig bleibe, deſto dickere und län: 
Pine bekont es/ fo daß ein 
— uͤber 65 Haine treiben Pati, 
kann daher ein damit angefälfter 
u deſto Mehr Gras geben, und 
N 2 gefchnitten wetden. In 
bſicht iſt es gut, den "Sa: 


ſch u e 
= N ie — —— 






e getrieben, indem der 
n Mürterfiocf # artet, 


37" 
am erften. Jahr der; Ausfaat bes 
* ſich noch nicht, und. man 
te glauben, es jey- alles verloren 
aber ‚im ‚ztem Jahre vermehtt es ſich 
zum Verwundern, wenn indeſſen das 


47 H ‘ik 


Uufraus nicht uͤberhand uimmt, und man 
mai im 


es am: Beſiocken verhindert. Eben 
daher ſaͤet man es alsdann mit 
Nuͤtzen unter das ei 
mergetreide, wenn Der en 
viel. Linfraut bt, 44 ». vum oder 
* zip 1 ARE ‚ur 


mit ztach Futtergraͤfern. 
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‚Hat, man es wmit Klee ausgeſaͤet, 
und im äten Jahre, nach der Aus; 
faat ‚ das. Genienge „gefcehnütten., , [6 
bleibt , das Homggras nach Dem 
Suite zurücd, holt ‚aber ‚den * 
hald wieder ein. | 

So ‚viel. Erndten der he 
giebt, ſo viel und noch — 
von Dielen Graſe zu 5* Es 
übertrifft den Klee darin. daß es, inf 


td ehr bei Sounenſchein und wen 
ER hie mehr BR u 


Au wachſen 
faͤngt md — 38 
zwar. feinen. Wachsthum aufbalten, 
über es doch im geringſten nicht ers 
friert... Zu Ende April ift es we⸗ 
plane ſchon 1 Fuß hoch, und zum 
piitt gut. Hiern foımmt. dem 

Ber rag, fein Futterkraut beis ‚> 
wWeidepiäße wit Diefeng 
Ken —6 be das Vieh, wenn es noͤ⸗ 
ig iſt, fo fruh ausjutreiben, in der 
* ‚April * im — Graſe. 
— 

ee Naeh, 


ni ch 





—— * angepflanzten Weide, ſo 
in man, weil es nicht wie andere 

säfer, und Kraͤuter im om ers 

ext * Mu — le 
ı it im Maͤ darauf meibem, 19 bs 







‚ol 
Biefe ihr ehlinge grae weigſtens Sin; 
gerstürg, finden würden, 

Klee unter das Hotiiggras zu fäch, 
iſt weit weniger lich zu fürern 
or brößer ies Gras iſt 
Bei. regnigrem Mitter ein recht ficheres 

er. Est weniger Niſſe rund 
ni rare! und es lahr fich"beins'Iirl 
mmennehmen von Schwaden fei chter 
hirteln ; "er erhiße ſich weit werte 
ger vom "Rage, wenn man 'nlir Die 
Schwaden —* llegen/ gleich dem 
Getreide auf dem a orale eide ordlinlich auf 
wimme, hr Gras’atuf 
der Adern: din: den‘ Am en in 
mäßigen dicken Schwaden ſo antehnen 


Kr Ki die Rifpen in die J— 


—— — 


treide, ——— u 
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auch die meiſte Milch "dawn. Zu 
Heu iſt es weit ſicherer und leichter als 
Klee zu machen. Man maͤhet es zu 
Hei im’ eben die Zeitpunkte, bie et 
züm Grönfürtekn - beftimme‘'rb 
Legt nlan Jatize' Wiefer an Yon’ die 
fem Graſe, fo neben fie ein Fedhe kraͤf⸗ 
tiges Heu, Diefe Wieſen werden⸗ 
wie folget, angelegt: 
Man; bearbeite dem Platz mit dem 
Piluge; wie einem Bruchacker; will 


man eine Wieſe umbrechen, und-bieps 


anwenden „fo laſſe man im Fruͤhjahr 
kein Nie darauf weiden, ımd mähe 
vor Johannis eine ſolche Weſe, das 
9 mau doch noch. ‚Hu —— 

eich n nnis ‚pflüge, man die 
a une nmel um ; in 6 bis 
8 Wochen adtere man fü fi Envieder, und 


überfaßre fie mit einer, fchweren Egge 


Bo: um alles recht Efein zu jerreißen, und 


den, und 69 aledenn, Diefein bi 
uf —— hr —* 
En — 46 





Abe Ba Bohr 
To Mar und dere, als 


er’ uch € 


wenn Weißen und ed, da Sr 


Ä we Im ſio 
Ei em re ee und 


erh imant"däd 
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stuterpflügen,, fo befdmme man beffere 
Graserndten. Alsdenn darf vor vier 
Bis 6. Jahren Fein Vieh darauf weiden, 
indem der Klee vor 4 Jahren nicht 


gan; weiche, ‚und die gänjliche Ber Düng 


flaudung mit dem Honiggtas nicht ges 
fchieher. Am beften wäre es, bie 
Wieſen niit der Viehwelde immer zu: 
werfchonen. 

Jede Commume ſollte jährlich einem 
—** Diſtrikt ihrer Wieſen ſo um⸗ 
Brechen und anlegen. Sie ſollte auch 
alle Jahr wenigſtens ein Zehntheil der 
Vichweide ſo anlegen, und dieſen Theil 
6 bis 8 Jahr als eine kuͤnſtliche Wieſe 
ſchonen, und iht Gras gruͤn fuͤttern 
ün dieſer Zeit oder zu: Heu machen. 
Wo zu viele und weit entlegene, ſchlecht 
geackerte geduͤngte Felder ſind, ſo mas 
de man fie au ſolchen Wieſen oder 
Weiden. 

Dieſes Gras bat auch noch den 
Vorzug, daß es auf jedem Boden 
forefomme‘; = man kann ſogar den 
Flugſand damit binden, und auf ſelbi⸗ 
gem eind gute Kahweide · anlegen; mau 
muß aber darauf diefes- Gras allein, 
und jwar ziemlich: diche ſaͤen, und 
3 bis 4 Yahreitang Fein Schaf dar: 
auf kommen laſſen.Feüilich wächfet 
ERDE nicht Tor img; daße mar: 46: abs 
ſchueiden Farm) ſondern nurt zum Wei⸗ 
den etwa Finger lang. Es giebt wen 
Schafen die fruͤbeſte, angenehmſte und 
geſundeſte Weide; für junge entwoͤhnte 
Sammer giebt es keine beſſere Weide. 
unVDies Gras Dauert immer, wo es 
ſich einmab recht beſtockt har, und 
Minn nic Recht ewiges Gras, als die 


mit zwei Futtergraͤſern. 
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Lucerne ewiger Klee, genannt werden. 
Diefe Graspläge bleiben defto länger, 
in gutem Stande, wenn men, wie auf 
ein Kleeſtuͤck zur Winterspit kurzen 
er auſtegt. 
Das zweite fir naſſe Wieſen taug⸗ 
liche Zutgergras iſt der gro ge Militz⸗ 
(Poa aqwatica Linn. Gramen paniow» 
latum arundinaveum ſ. palultse . par 
nieula denfa (pad. Vielblumiges 
Waffer: Rifpengras, hohes Viehgras.) 
Es iſt eins unſerer hoͤchſten Gräferz 
fo in ſumpfigen Wieſen an den Dima 
mer, Ufern, Seen und Teichen: ges 
mein iſt; bet dus Anſehen eines junz 
= Rohts, iſt aber an Farbe und 
Geſtalt der Blaͤtter ſchon in: der Terug 
davon zu unterfgheiden. Es bluͤhet 
im Brachmonat; die Wurjel ift aus⸗ 
daureud;oer Hala wird 6 Schub hoch, 
die im Waſſer ſchwimmenden Blaͤtter 
find faſt 1 Zoll breit bleiben. aber im 
Trockenen viel ſchmaͤler, und ſiud 
Rande und auf der erhabenen Ruͤk⸗ 
kenlinie ſcharf anzufuͤhlen. Die Riſpe 
iſt· ſaſt ı Schuß lang, und in ſehr 
vielen· Zweigen: der übrigen. Art groß, 
jweizeilig,. durchaus von gleicher. Brei⸗ 
te btaͤunlich mie Grün: vermiſcht, bes 
ſtehend⸗· nicht immer aus: 4, fonderg 
auch nur aAus)z „5, auch: wohl; ® 
Btärterm.'; Der Same iſt wicht: im 
Menge einzuſammeln. Dies: Gras 
iſt eines den allernuͤtzlichſten unter ‚dei 
Graſern, die im Wuſſer wachſen. Das 
Vieh frit es 7germs,. zumali wenn eq 
img: abgemaͤhet worden, auch die: 
Schafe. Von feioft: wächft: es am 
Waſſer; es kann aber auch an andern: 
Stellem 


715: 
Stellen gepflanzt werden, 3. E. nach! 
den Verſuchen des Hrn. Mangers, 
Königl. Preuͤſſ. erſten Bau⸗Inſpek⸗ 
tors, zu Potsdam im Garten, und 

an Orien, wo nie Waſſer iſt, wenn 
mie gutes friſches oder feuchtes Erd: 

reich da iſt, welches guten Weizen, 
weißen Kohl u. ſ. w tragen kanu. 


nzwiſchen iſt es doch dem natuͤrlichen 


meplage dieſes Graſes gemäß, 
wenn es auch nur auf kurze Zeit im 
Winter oder Fruͤhjahr unter Waſſer 
ſtehen kann. 

Hat man Wieſen, welche zu Zeiten 
Aberfchwernme werden, fo pfluͤge man 
fie, wie oben beim Honiggras gezeigt 
worden, wenn fie trocken find, um, 
und befie von Jahr zu Jabr einem 
Theil derſelben mis dieſem Miiig. Man 
fetse ſolche Wieſen auch  auffer den ob: 
bemerken Zeiten im Sommer unter 
Waſſer, wenn fie eben: das erſte und 
gweiremal’abgemäßer werden, ui. durd) 
folches — den Nachwuchs (and 


befoͤrderr 

Man * den Mitig allein fen, obs 
ne ihn mit andern Samen zu vermengen, 
Man kann ihn grün oder als Heu füts 
teen, aber mau muß ihn nicht zu ſpaͤt 
maͤhen oder zu alt werden faffeıt,; weil 
feine Halme fonft zu dick oderızu hart, 
imd vom Vieh nicht germ gefreffen wers 
den; es ſey denn, daß man ihn wie Hech⸗ 
ſel ſchneidet, mit Stroh und anderm 
Graſe vermiſcht. Er laͤßt ſich zu recht 
kurzem Hechſel ſchneiden, weil er ſteif 
nd gerade iſt. Fuͤttert man ihn gruͤn, 
fo werden: zwar bie Stängel leichter 
Yon den Kuͤhen zermalmer; glein da 


Bon Anleaung eiuer Wieſe 
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ſie doch zu Lang ſind, werben fie leicht 
jertceten, 

Hat man das frühe Abmähen des 
Militz verſaͤumt, und denſe ben völlig, 
auswachſen laſſen; fo mus man ihm, 
wenigfiens-auf-der Hechſelbank 2 * | 
beeimal durchjchneiden. ı 

Wo der Milig von. felbft vwächfet, 
weiß man, daß er bei dem Vieh fo. 
gut wie Hafer anfchläg, Man giebt 
ihn. daher auch. den Abſetzkaͤlbern in die, 
Krippe, ohne allen andern Zuſatz, aber 
kurz wie Hechſel zerfchnitten ; anderm: 
Vieh ſteckt man ihn, fo lange en noch 
jung ift, ungerfchnitten in die Kaufen. 
zum Heu laͤßt fih der Milig ſehr 
leicht . machen. . Da. er, kange Halme 
bat, ſo wendet; man ibm leicht nach 
dem Abmaͤhen mit Hurken; ‚er trock⸗ 
wer gut; wird in maͤhige Gebinde, 
wie Korngarben, gebunden und a 
fabreus ER Y 

Muß man ihn auf een uuter 
Waſſer gerarbenem Plage :mähen ;: fe 
bringe man Das abgemäbere un trockne 
Orte, breiter ihn dort zum Trocknen 
grade ſo wie Stroh auseinander, und 
hat weit weniger Abgang und Muͤhe 
als bei andern Graͤſern. Wenn man 
den unser: Waſſer green 
abmaͤhet, ‚fo kann er, da er 2 bih 
3 Ellen hoch waͤchſet, bei hochſteigen⸗ 
dem Waſſer mit ſeinen Blaͤttern noch 
immer über dem Waſſer ſeyn, und 
man kann den Seuſenhieb leicht ſo ber 
fuͤhren, daß die zu tief lange. unter 
Waſſer geſtandenen Theile des Staͤn⸗ 
gels zuruͤckgelaſſen werden, weldeh 
dem folgenden Nachwuchſe dienlich os 

ei 
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Bei andern Gewächfen geht das nicht 
an, deren Blätter ımter dem Waffer 
Bald anfaulen, oder mit Waſſerſchlamm 
belegt, und fo dem Vieh ungefund 
werden. Der Milig bar einen dem 
Rohr gleichen, runden, afarten Stän: 
gel, an melchen fih wenig oder gar 
Fein vom Waſſer abgeſetzter Schlamm 
anhängen kann. Wlan har alfo an 
ihm ein Gras, welches im Waffer fos 
gar aushält, und doch dabei eim redht 


fuͤßes und gefundes Furter, fogar au - 


für Schaafe bleibt, und verdient dus 
ber aufs vorzüglichfie angebaner, zu 





Zwei Briefe 
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werden, befonders auf naſſen Wieſen, 
in miedrigen, und der Ueberſchwem⸗ 
mung öfters ausgefeßten Gegenden, 
wo man ı) mehrentheils fauer Gras 
und Heu bat, weiches, wenn man 
euch jchon einen Leberfluß davon bat, 
weit weniger Eräftig und nahrhaft ift, 
als füßes Gras und Heu; und wo es 
2) nicht immer in umferer Gewalt iſt, 
Ueberfhwemmungen abzuhalten, un 
füßes Futter zu befommen. 

Wo diefer Milig von fich felbft 
waͤchſet, da ift er von jeher als das 
allerkraͤftigſte Futter befunden worden. 





von Leibnig 


ber den Tod der Königin Sophie Charlotte von Preuffen, 


Y. 4 Mons. le Baron de Goriz. 
Berlin 2, Ferr. 1705, 


V. E, peut juger, <combien h 
triste et fatale nowvelle de la mort 
de la Reine me doit avoır frappé. 
Tout Je monde avoue que parmi 
les .partieuliers ‚je suis un de ceux 
qui y perdent le plus, et. jusqu’aux 
Mini:rres &trangers on me le marque. 
Cependant ce n’e r pas tant'ma perte, 
que j’y puis f ire par rapport à mes 
inre:&ts qui me touche, que celle 
que je fais dans la:miort d’une prin- 
cesse si accomplie en ce qu'il n’y 
avoic point de satisfaction eg.le & 
‚ «elle de la voir. „‚Le Roi m’a fait 
p rter hier un present de mille £cus. 
Mais quand cr seroit dix foisid’svan- 
töge, il ne diminueroit 


Po 1ILZ rs Zu | ET 


— an REN Mh > 9. 


pas le senti- 
Zur ner 


ment du grand malheur que nous 
avons appris ce matin par l’arrivde de 
M. de Bulow, 

Je suis en balance s’il est bon pour 
moi de n’avoir pas et & Hannover 
pendınt ce triste accident. Sij’y avois 
ee, j'aurois peut ẽtre sugger& cer- 
taines choses; mais pır mon absence 
Jai Evir€ ce qui me pouvoit donner 
une &moriom des plus fortes er des 
Impressions vives et ineflagables. Les 
incomparables qualie. de la Reine 
n’en laissent que trop; mais le soleil 
dans son midi n’en pouvoit faire que 
des agr&ables, au eu que «on occi- 


dent m’auroit rempti Pesprit d’un noir 


<hagrin de longue duree. 


Mais il ne faut penser. s’il est 
possible, qu'a celebrer sa mıemoire et 
A sendre justice , A une des plus ac- 
2 F— — com⸗ 


ie a we Den 
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compſies personnes de la terre. Je.n’ose 
point &crire A Madamel’Electrice ne sa- 
chant pas l’assiette de son esprit. Je ne 
doute point que V. E. ne ‚soit de 
ceux qui ont le plus de part aux me- 
sures qu’on aura prises pour lui di- 
minuer le sentiment de ce grand mal- 
heur, et je vous laisse juger, Monsieur, 
si Vous trouvez à propos de lui mar- 
quer quelque chose de mon zele.et de 
faire connoltre à la cour que j’artends 
Varrivee de Mr. d’ilten pour voir si 
je recevrois quelques ordres. 


n. & Mlle. de Poelnitz & Hannover. 


fe juge de vos sentiments par les 
miens; je ne pleure point, jene me 

lains point, mais je ne sais olı j’rensuis, 
La perte de la Reine me pareit un 
songe, mäis en me reveillant de mon 
assoupissement je ne la trouve que trop 
yeritable. Votre malheur ne passe le 
mien en rien du tout, excepte que Vous 
avez des sentiments plus vifs et que 
Vous avez été frappee de pres du 
eommnm malheur. C'est ce qui m’en- 
courage & Vous éerire et à entrepren- 
ädre de Vous prier de moderer Votre 
Jouleur #’il est possible, à fin qu’elle 


i %) Aus diefen Geſinuungen mag denn 
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ne soitnuisible, Ce n'est. pas- par 'm 
noir chagrin que Vous ‚honorerez la 
memoire d’une des plus accomp!ies 
princesses de la terre; c’est en l’admi- 
rant que nous le pourfons faire, et le 
monde raisonnable sera de moitie 
avec. nous, ®) 

Ma lettre est plus philosophe que 
mon coeur, et je ne suis pas en &tat de 
suivre exacternent mes propresconseils; 
mais ils n’en sont pas moins raisonna» 
bles, J’attends Mr, d’Ilten avant que de 
partir, et je suis avec respect, Made- 
moiselle, otre 
.8. Leibnitz, 

Le Roi paroit inconsölable, tonte la 
ville est dans une esp&ce de consternak 
tion. Je n’ose point ecrire à Mad, l’Elec- 
trice ne sachant point l’ässiette de son 
esprit eto, | 

— ® 

Daß Leibnitz feine Eorrefpondenz zum 
Theil wenigftend zum Druck beflimmt has 
be, fieht man auch aus einer Stelle .. 
Tagebucbe, 18 Fan. 1697. „Cimelioru 
literariorum tomi; in dem erſten Bodini 
arcana et quaedaminedita Galilaei, Cam- 
panellae, Cartefii, Valeriani Magni, Pa- 
fcalii auch wohl Hugenü etc,; in den ans 
dern koͤnnte fommen meine Eorrefpondenz 
mit Landgrafen Ernft ,*Mons, Arnaud, 
Mons, Pelisson und atidern.” ° : % 


folgendes Siungedicht eutſtanden ſeyn? 


Mor diefem ſah ich zwar den Dichter Claudian 
Mor eitel und betbört in dem Gedanken am, 


‚Da er frei audgefagt, wie Majeftät und Liebe 


Miemalen vorgeftelt auf einem Throne bliebe, a), _ Be 

Die große Königin der Preuffen, fiel mit ein, © 3 
Fönnt uns ein Gegenfag bei feiner Regel feyn; 2 — 
Ich fand auch daß ein Faltz von ihr dergleichen Gaben: Grorı-up 
- >. Mit aller Billigung in harten Stahl gegraben. b) F BER 
Dob dba der Himmel fie, fein Unterpfand, entreißt, * 

So ſeufz' ich: Claudian Hat leider recht geweißt, 


Daß Huld nebſt Majeftät zwar daun und warn bekleibe, 


“Doc niemals lange Zeit allhier beiſammen dleibt. org 
z. ‘a) Claudiani Worte find: Nec in’una fede morantur majeftas et amarı 


42 
uud 


geſchlagen, we 
majeftas et amor. 
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mannhaft, etwas une kalt wa: Se ya war een Hier ift at 
st N Bil! en rt er won —wvwrn 


Sitten und ihr Charakter gr Wer ſucht aber der: 
iſt wild und menfchenfchen Nach gi in Pommern! — 

—* en TER a Bon Bergen Pommt man über 
Wen 2-2: kant) ar Lanbftänchen, 
Bon —* find die in * Purebus, einem Schloſſe, der 

geäflihen Familie gleiches Menuns, 
die — — —— von deſſen Anhoͤhe man eine reitzende 
Moͤnchgut und Umm wer) —— Hier ſieht man die 
ſchmale Landzungen — ara Su ertoeiber ‚reiten, Das Weib fißt 
ſicht der Stände rar rd — — —5 Sattelpferde und regiert mit 
Inſel in den Berger, A Ging: Murh fein Gelpann, und di 
fir; Jaemunde nid Windwn Gar. Char Feiten) mil den en 
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ie Berge und ter Bet mern und das Mee 
Sn Hindrider" ſcht fin auf Sand und Beifen wen ae 
füpfere R ih —124 rauh und menſchenſcheu ſind 
—7 re —— von Fiſchfange Schiffbaue und Hands 
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Inſel und —— — ——————— Kleidung und ihre Sprache und = 
fehen · unðe behertſchen Forint Die braͤuche haben Biel Eigetichömfi 


Ruderd derſelben har die Zeit —— Faſt jeder gebe ſchwarz gekleidet 2 
Die Geaben and alle einem weißen aufaefchnittenen Hemde 
eu —* — dee! er dem: ren Sprache ift nur 
fen, Erdzungen, in, Wälder, en ganz verftändlich, ⸗ 
—** — un vice Bi — ang Banner an einen 
unabſehbaren Meres weiblichen Erben t die Be⸗ 
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und Medbel durch einen Frei⸗ 

En Korb chut ihrem Ruf 

keinen "Eineag. Bei einer Bauer; 
m die, * den Geſetzen, vor 


Gurshere: den Gegenſiand hretr Win: 
ſche, ob et bei der zur gehörigen Zeit 
angeſtellten Jagd der Witwe ſich 
werde gern en laſſen. Ver; 
ſpricht er di®, ſo zieht der. Erwäpire 
Men ein und ——— die Wirth⸗ 
———— 

u Bon Mindnurs — ſicht man 
Ja ſchoͤne Kreidefelſen· Ein 
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> Sagard; cn tleier 4 un⸗ 
bedeutender Flecken, hat durch ſeinen Auf ————— —— 
bieſigen Pfarre 





der zut 


Fi I ass 


; eine up? 
Paz 
den * die Pfarren bet dem Familien; weil 
Da en ein fremder: Candidat fer ſo viel 
It Ru Nez ‚Vermögen beſitzt, eine ſolche Stelle 
Neben: : annehmen zur koͤnnen. Die vorzig: 
n ‚Ren find die vier Pfarren zu Sagatd 


eigen: Jahren aus feiner Vergeſſen⸗ 
lheit hervor bauete und forgte mie 
großem Aufwand für Bequemi chkeiten 
saller Art, fo; Daß die ee 
uw warnie Sturz⸗/Tropf no 
‚Kniescmd Fußbaͤder ganjınad 
falten; gebrauchen‘ können. Um —*8* 
haltung/Abwechſelung und. Ergöß: 
licht eiten sin der Mähe und reizenden 
Machbarſchaft laͤßt es ders thaͤtige 
Mann nicht ſehlen, und da die Matür 
bier viel gethan har, ſo kann Sagard 
mmit der Zeit einer der ſchdaſtin wg 
deter werden. | 


——— wi ei F 
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reiche Kıüfte in grauſenvoller Wildheit 
bildend. Es veruͤndert feine Geſtalt 
mir jedem Jahre. Jeder heftige Sturm, 
jeder von Regengli ir angeſchwollene 
Bach füliege ein Stück” des, Felfen ins 
Meer „und, oft reißen, fir hohe, Jahr: 
Messe en pon der Hehe des 
ch heruntet. Die höch: 
| Ai efte von allen hervotragen⸗ 
Vor beißt der Königsftubt, 
Id. * Sage verheißt Dem, der. fie ers 
— Beſiz des Landes, ‚Köni 
— von Schweden fü 
nd dork, ‚ganz rubig fein 
——— 
ke Era Def es ſchier 
dns, 
en Gin ; ein kleiner Flecken im nörte 
When‘ ſiegt in einer ſo frucht⸗ 
baren Om, doß man fie hier all⸗ 
Gemein Dad Paradies nennt. Schoͤ⸗ 
ws: mpoigeres "Getreide ſieht man hir: 
Die Heer find bier gewoͤhn⸗ 
Schlage getheilzwelche 
wane mit Gerfte, 
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uf mit, Erbfen 


au? Su it ef 2) Delfer peengt, 


Von Ginſt kommt men qu Waſſer 
Macher bend chbarte Infel u¶ mmianz, 





gend. 


euer ch einen ſchmalen Secarm 


dere eigrũlichen Seearm getrennt 
iſt. ¶Dieſts knine Eiland, welches 
aus ſechs Dörfern. md einer· Pfarre 
y rein Eigenthum des heiligen 
feige zn Stralſund, und 2 
Ancer thauon deſſelben ſind geöste 
re ge P 
werden geſacht. Mirgends fihder ie 
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fo ſchuͤchterne Maͤnner, wie Bier. . id 
einen Geſpraͤch kann man faſt nie mit 
Frauenyimmen kommen, und bei dien 
————— 

keit bekla gen. Indu⸗ 
ſtrie fehle es den Bewohneru micht, fie 
verfeneigen ſich alles ſelbſt, was ſie ge⸗ 
brauchen. Schoͤne Ausſichten gewaͤhrt 
die Juſel niche; denn fie iſt weite 
2 eben / und die RT * - 

uͤgel. an % 

Die Inſel —D— —— a 
werttichte ven:gem;en Grippe von Ruͤ⸗ 
ger aus, , "Das Eiland ift lang, abet 
feßye fehAmat,, füdtich ſehr flach und 
eben, und noͤrdlich bergig. Im Be 
Ag ſiben iſt ein Capitain von Gie⸗ 
Fe, der ſuͤdliche Theil der Aufelzrouf 
welchem drei Dörfer ftehein, Mb durch 
das allmäptige Auſchwemmen deruSce 
entſtanden, der noͤrdliche beſteht aus 
einer: Unböhe zViergang ander‘ Spipe 
in bobe Sandberge austäuft. 


& a km Alm, du 


‚ füblich und ie 


ve und Ruͤgen, 
E —* und dir lid) 

u Nr 

Der gaͤnzliche Mangel an So 
zwingt die Hiddenſoet ihre Käufer 
und Gebaͤudengroͤßtentheils von Torf 
anfzufuͤhren der dazu noch ‚von der 
ſchlechteſten Beſchoͤffenheit iſt; nur die 
Eckpfeiler und einige wenige Zwiſchen⸗ 
Als pfoſten find! von Hotz. Der Geruch 
ein dieſen Wohnungen iſt fo ſtark und 
wdaͤmpfend, daß ſolches eine ei 


ws 
?3t 
Wruft ormm auszibalten vermag. 
Machſt der Viehzucht und dene Acher⸗ 
bau inäber. der Fiſch⸗ und befonders 
der Heringsfang Die meiften Hidden⸗ 
foer hinloͤüglich. Die hier gefangenen 
Heriage Hd vorzüglich groß und fett, 
und werden, achtzig Stuͤck in der Re⸗ 
gel, fuͤr vier Schillinge. oder zwei gute 
hrdfchen verkauft. Sie werden teils 
ftiſch, ‚oder auch eingefalzen gegeflen, 
oder geräuchert, auch als Buͤcklinge 
nach Stralſund verfahren. 

Die Ynfulaner: befigen eine ‚große 
Vorliebe fuͤr ihr Vaterland, fie mens 
aen es ſchlechthin dat ſoͤre Laͤnne⸗ 
ken, der das. ſuͤße baͤndchen, und 


‚ felten verlaſſen fie. degeide gänpich, 


wenn!anch weite Seereiſen fie ‚Sabre 
fang; davon entfernen, Die Frauen 
heiraihen nie aufferhalb, und 
hekommen felten im ihrem ganzen Leben 
einmal das: feſte Land weiter. als. in der 
Ferne zu feben } 
Die Halbinfel, Wit to m'bilder bitte 
große ‚ durchgängig aus. ſruchtbarem 
‚sehm beſtehende Fläche, bie ſich gegen 
Dften faſt uninerflih erhoͤbet. Won 
Holz ift Feine Spurworhamden, denn 
die heftigen Stuͤrme, welche überall 
die Inſel durchftreichen , laſſen feinen 
Baunı auffommen, Gelbft die Obſt⸗ 
baume gedeihen nie unter dem Schuß 
der Gebäude, — Das Dorf Purt: 
‚garten auf der Halbinfel Wittow ift 
mit den reichften Korngefilden umges 
ben. Der tandmann auf Wittow ge: 
winnt die Gerfte jehnfach, den Weitzen 
wohl zwamigſach wieder. — Mon 


Die Inſel Kügen, 


ben. Mur ein einziges 


‚die in. Die Geite geftüge 
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Puregarten erbebe ſich der Boden fanft. 
Noch einige Schritte anf einem grünem 
Anger und man ſteht am. dem, hoben 
Wällen von Arkona, auf der. noͤrd⸗ 
lichen Spitze von Deutſchland. 


Durch einen einzigen Eingang 
kommt man in den Innern Hau be 
Walls, der mir Korn beftche iſt. 
Erklettert man die ndrdfichfte Spige 
deſſelben, die fich hoch über den Halb⸗ 
Preis des ganzen erhebt, fo hat mar 
eine Ausfiht, vie in. Hirfiche air 
Größe und be Siubbenkam⸗ 
mer weit vorziehen iſt. ‚Re 
den und Oſten ſchweift das Auge, mie 
von dem cheile eines Schiffs, 
auf den. wogenden Fluchen des Meers 
unther und ſucht im Kreife vergebens 
einen Ruhepunkt, bis weſtlich die In⸗ 
ſel Moͤhn erſcheim. · Sp wie man ſich 
aber nach Suͤden wendet, liegt das ſo 
vielecfig und winkelig geſormte Mir 
gen da Br Ta 4.5 AU 
Über vielſeitig iſt das Incereſſe wa 
den Reifenden an diefe e Arko⸗ 


ta 8 feffele. Mun ſteht hier auf Svan⸗ 


tevits heiliger Erde Hier war dee 
Tempel dieſes Wendiſchen Jupiters. 
Weſtlich von hohen Waͤllen und auf 
allen uͤbrigen Seiten vom Meer umge⸗ 
Thor von einem 
hölzernen Thurm bedeckt, führte. zu 
dem innern Platz. Auf diefem fand 
ein hölzerner zier lich gearbeiteter Tem⸗ 


pel, und darin des vierkoͤpfigen Svan⸗ 
‚reits Foloffatifche Bilpfänte, in dee 


rechten Hand ein Horn, in der linfen, 
* 


‘ 
- 
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Bogen haltend. Mit den Fügen 
ſteckte er in der Erde uͤnd um den Leib 
batte,er,eineu furgen, aus Holz ge⸗ 
Ichnierenen,, genau anpaffenden Rock, 
Ein kofibarcs , mit Silber ausgelegtes 
Scwerde von, auſſer ordenelicher Gräfe 
bing ibm zur Seite. Der Gottheit 
wurde ein weißes Pferd gehaltzeu, und, 
je der Ausfage der Priefter, nur 
Nachts von ibn beſtiegen. Bon 
weiß und Staub bedeckt, ward. es 

6 Morgens beim Bot e gejeigt. Nach 
endetet Ernte ver ſammelte ſich das 
ganze Volk bei ‚Arfona zum Feſte. 
Daun füllte der Priejier das Horn mit 
—— und unterſuchte im naͤchſten 
bre, obue Beiſeyn eines ungewei⸗ 
Zeugen, — Sb der Wein abge: 

men habe oder nicht, um- dem 
Ber. Mißwachs ‚oder fruchtbares 
e daraus zit verkuͤnden. Auch das 
Pferd wurde zum Weiſſagen bei Krie⸗ 
gem; und Steräunberzhaen gebraucht, 
—* ſeinem erſten Zufchreiten mit 
buy oder Unken Fuße uͤber eine 
ache Reihe kreuzweis geſtellter 

5* Gluͤck oder Uugluͤck vorher: 
gtErmahnungen zur fleißigen 
—8 der Gottheit und allgemeine 
Bachanallen machten‘ den Beſchluß 
des Feſſes. Svantovit beſaß große 
Reichthuͤmer, theils durch Ländereien, 
e umd Antheil an Beute, 


cheile auch ducch den Raub, den feine 






Die Yafel Ruͤgen 


300 Mann ftarfe Leibwache den Prie⸗ 
ftern in Verwahrung bringen mußte, 
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Das Heiligehum der Ruͤgier nahm 
aber ein. Ende mir. Schredfen, Die 
Detion hatte feit- Jahren ſchon mis 
den Dänen blutige Fehden gehabt, 
Im Jahre 1168: wurde fie von Deus 
Könige Woldemar I. mit Krieg übers 
sogen. Arkoua ward belageri. Zufall 
und Lift verfchoffte Dem Feinde eine 
Diffoung in dem Wall. Das auıges 
legte Feuer griff um fich und die belat 
gerten Ruͤgier waren genoͤthigt, ſich 
auf Diskretion zu ergeben, Svoante⸗ 
vits Tempel ward zerftöre, er ſelbſt 
ſtuͤrzte mit Krachen “auf den Boden, 
ward ins Dänifche Lager gefchleppt; 
dort in Stuͤcken jerbauen, und hörte, 
fo wie Arforia ‚auf zu fepn. 


Seitdem traten Ragens Fürflen 
und Bolt, da Svantevit fo ein Wicht 
war, jur Religion der Cpriften über. 


"Km Vorhofe der Kirche zu Alten⸗ 
kirchen iſt jetzt der vor ſechshundert 
und einigen dreißig Jahren verehrte 
Gott Svantevit eingemauert. Wer 
mehr uͤber die Myſterien und Nieder⸗ 
lage Svantevits zu leſen wuͤnſcht, dem 
kann man als Quelle des ſaxo Gram- 
miaricus Hit. Dan. empfehlen, und 
zwar die-Klogifche Kusgabe S. 498f, 
Er war ein Augenzeuge und — giaub⸗ 


wuͤrdig. 
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Eee in Schwiden · 


Von dem Baumrindeeſſen in Schwe⸗ 
> pen that man in Deutfchlarid 
gar wimderliche Begriffe Marche 
glauben, daß man dort faſt allge⸗ 
mein Birkenrinde eſſe. Dieſe find 
dich das Wort Bar (Borf) ver⸗ 
führer, welches im: niederfächfifchen 
Dialekt beides ,; Rinde und. ‘Birke, 
in Schweden aber blos Rinde be: 
jelajmet. 2 an Ann en 

gu den yördlichen Gegenden wird 
wenig Rocken, aber yieß Sommer: 


korn gebauet, daher ißg man ger =, 


wöhnlich. Gerſten? amd KHaferbtod, 
Schlägt die ‚Ernte, fehl, ſo konnen 
die Menſchen Butter, Käff, Milde 
fo gar Fleiſch haben, aber das Bro 
Fan. ihnen ausgehen. Sie ſchonen 
das Brod daher als das Geltenfte 
und Koſtlichſte, und gebrauchen al⸗ 
lerlel Jugredienzjen, 46 zlerfeßen. 
Rockenbrod erſcheint nur. auf; den Ti⸗ 
fehen: der Reichen oder bei; ſeſtlichen 
Gelegenheiten. mg Hart ana Dar mr 
fenchtBäreninorwegiichen Grenze geeift 
Man auch! wohl zuweilen: nach sder 
Rinde. SEdolches Rindenbtod wird 
Aber nie· aillintza ſondern mit Beimi⸗ 
ſthung ·von / auderin Berueitcmeht ger 
Ag Ai usa ce ad 
tiocrac: 


backen. Es iſt * — —— 
bitter, aber ſehr nahrhaft. icht 
Sonder Bitke, ſondern von der © 
fee oder 38 re wird die Rinde ges 
Aomnien, n hauet die glatteften, 
fchlänfeften and "friicheften Kiefern 
von „vier bis. acht Zoll im Dutch 
meſſer, und ſchaͤlt fie ab. Die iu⸗ 
nere weiße Rinde wird von, bee 
Ob errinde getteunt an. der Sorne 
detradftet, geoköfän "oder aßheflönf, 
ad endlich ,, wie Anderes‘ Korn), He - 
worfelt, dauilt alles Fafrige ndeggeht, 

Dann wird fie 2 im Dfen -g& 
trocfner‘, „dd gr eb Yemablem 
Fa * De 1 wird ee ie 
Baft g und abgezapft, u 
Su Di un ——————— 


7 


gudepineh., "=" le nsz aus sc 
+, In. Morhiahren nim mi man: auch 
wohl: Mloosgrten gemahen smitı zu 
dem Brode.  GSelhft Anochen, bis 
eiu ſehhr Funftiges Mehl, geben ʒ tiven 
den ande: zu dem RBehufe ge⸗ 
brauchn Mit: der Kieferrinde weg 
den aber auch Kühe) und. Schweite 
Befürter, umd iehtere oft: MEER 
laug Faß allein damiterhalten. »>% 
whrend Bans Bar mei dubiniß 
wa a ln ur ed 
LITE 


f ca FiB ERRNTEHTT:) all 


- — wm — — — 


737 ut. 
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— Allaemeine Betrachtungen — 
Aber de Krankheiten der Bäume und. onderer Vegetabilien 


Nee !ını 


Er Geeitage dem act Jumius rgoß- > >; 


| 238 
es Magazin, 


x 7 Pi 


von Teſſier; aus dem Franz, uͤberſetzt nnd mit Anmerkungen verfehen 
— von du Mesnil in Schwerin, 


CN ie egetabilien befichen aus fe⸗ 
s Hr und fläffigen Theiten, E 


gegenſeitig Auf einander wir⸗ 

fen, \undiäßre Organe haben 
Funktionen, deren Stoͤhrung 

heiten verueſacht. Man darf ſich da 


her wohl nicht wundern, daß fo, wie 


unter den Thieren, auch unter den 
Millanjzen, viele durch laͤngere Lebens⸗ 


dauer von der Natur vorgezogen ſind ;\ bel, zu viel Trockuißz Mind" u viei 


Feuchtigkrit, Inſerten aller Art, ha⸗ 


wahrend anderte von gebrechlicherem 
Bue und den nachtheiligen Wirkun⸗ 
gen ſchaͤdlicher Einfluſſe ausgeſetzt, 
Zerr uͤttungen ihrer Geſundheit erlei⸗ 
Nden uud fruͤh Abſterben. 
di Eher anhaltenden Mahrung beduͤr⸗ 

fen die Pflanzen, fehlt ihnen dieſe, 
oder uͤberwiegt die Ausduͤnſtung die 

Einnahme der Feuchtigkeiten, fo wel⸗ 
s Ba ſie ocknen aus and ihee Blauer 
fallen abz it im Megentheil zu viel 
v Naheung 


9 m > - 


vorhauden/ und; die Ausl — in 
aa 


it 


ank⸗ 


duͤnſtung finder nicht gehörig ſtatt, ſo 
loͤſen ſich die Blatter, ‘obgleich noch 
grün und fleiſchig, von den Zweigen ab, 
die, Frucht wird waͤßtig, unſchnack⸗ 
haft und fault oft, ehe fie einmal zur 
Reife gekomnen iſt. 
Heiße Sonnenſtrahlen, heftiger 


Froſt, ungeſtuͤne Win e, mit ſcad— 


lichen Duͤnſten angeſchwaͤngerte Ne⸗ 


ben Einfluß auf die: Funktionen der 
Gewächfe „ greifen’ ihre Organifatton 
an oder zernichreti fie gänzlich, wodurch 


‚ bern. Kranfpeiten sind das Aufbören 


der ’ gungen ‚entfichen, ? 
Nicht felten ficht man Baume von 
beißen Soimenſtt hlen ſchlennig ge⸗ 
toͤdtet, wenn ich mich dieſes Ausdrucks 
bedienen darf.- Zu ſtarke Ausduͤnftung 
tan. auch ihre Säfte verderben, und 
dieſem Falle eräuert 
em 


* 


en 


mit gefundem Holze umgeben bleibt. 
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trauert ein Baum mehrere Tage; 
Bliger fi i y zivar' noch air ihm, aber 
die Quelle feines Lebens ift verſiegt, 
und jeder Keim der Wurzel und jede 
Knospe am Zweige ftirbe mit dem 
ganzen Individuum babin. Von hef⸗ 
tigen Fröften werben vie Bäume, oft 
toͤdtlich angegriffen, oft auch find nur 
die Blaͤtter allein verletzt, oft gebt der 
Stamm verlohren, während die Wurs 
zel gefund bleibe und Nebenzweige 
wirft. Mitten im Winter aber erleis 
din fe 6 t Angriffe, die fie nichr ers 
xagen we ie. Vernichtung nach ſich 
riehn; ſind vorzuͤglich mit den 
Faſern gleichlaufende Eiskluͤfte, (geli- 


vure.), oder durch Froͤſte entſtandenes li 
todtes Hotz, oder Eiskluͤfte, ‚die 


mitten im Stamm befinden; auch ent⸗ 
ſteht dadurch doppelter Baſt, oder der 
Stamm leidet ſolche Zerſtoͤhrung, daß 
er inwendig todt, auswendig aber noch 


Zu weitlaͤuftig würde man werden, 
fagt Du Hamel, wenn man alle den 
Schaden aufzählen wollte, welchen 
Thiere und eine große: Menge Inſek⸗ 
- gen den Stämmen zufügens- : Die Kası 
ninchen roden Die Erde um die Wur⸗ 
zeln auf, und zernagen, wenn fie zur 
Schneezeit Leine andere Nahrung finz 
den, die Rinde unten am Stamme; 
* die Haſen richten aͤhnlichen Scha⸗ 

nal. 

Auch das Wild und. das Hornvieh 
ſchadet den jungen Staͤmmen, machen 
fie knorrig und unfoͤrmlich. 

Man finder dicke weiße Wuͤrme in 


ber Erde, darven bes Melolontha vul · Kraut 


de» 


. 


Ueber die Krankheiten ;der Bäume | 


740 
garisı welche die abnagen 
und den” Stanım ae Fr u 
faffen, 

Auch die Raupen, wenn fie haufig 
find, zerfreffen Blaͤtter, ja ſelbſt junge 
Sprößlinge und Bluͤthen, fo dab oft 
wenig oder gar keiue Früchte zum Vor⸗ 
fchein kommen. 

Der Maikaͤfer hänge ſich vorzüglich 
an Ahornarten, wilde Kaftanienbäume 
und an Hainbuͤchen, und fehlen diefe, 
fo werfen fie ſich ohne Auswahl auf 
andere Bäume, ja ſelbſt auf Weins 


p 
2 Dei Tanthatiden enibloͤßen die Eſche 
oft in einem Tage ihrer Blätter gänzs 


Baunmainzemiderheeren die Pfirfich: 
‚bäume, das N Beisblart und beinahe 
«alle Pflanzen 5ı letztere find oft fo damit 
— daß man ſie kaum beruͤhten 
De Umbaun und die Weide, auf 
weldyen die Phalaena Coflus gemeinigs 
lich ihre Eier ablegt, iſt ſeit diefem 
Augenblick, fo zu fagen, des: Todes; 
die aus dieſen Eiern hervorkommenden 
Raupen leben zwei Jahre, ehe fie ſich 
in Puppen verwan eln, ſie nagen in 
dieſer langen Zeit allen jungen Holz⸗ 
anſatz mit ihrem hornartigen Gebiſſe 
ab, trennen dadurch die Rinde, welche 
oft in großen Stärken berabſallt — 
den Baum ausgehn läßt. 

Man ſieht, die — — der Ve⸗ | 
getabilien: find, wie die der Thiere, ges 
wiſſen Abwechſelungen und Veraͤnde⸗ 
zungen ausgeſetzt, welche den Namen 
heit aber weit *8 
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daß eine wollfonmene ogie unter 
den Krankheiten der, ne und Denen 
der Vegerabilien ftart fände... Wäre 
es möglich, die Krankheiten der Thier; 
pflanzen, welche fich den Wegetabilien 
durch ihre einfache Drganifation fo fehr 
nähern, zu vergleichen, fo möchte bei 
dieſen wohl die größte Webnlichleit un⸗ 
ter einander wahrzunehmen feyn,, da 
aber die Kranfheizen der Thiere Ießtes 
zer, Klaffe gar nicht. befanne find, fo 
war bis jegt ein folcher Vergleich nicht 
‚ und nur mit den Krankheiten 
der Menfchen und einiger. vierfüßigen 
Saͤugthiere, den einzigen, mit denen 
wan ſich in diefer Hinſicht beſchaͤftigt 
glaubte man Vergleiche auſtellen 
zu fönnen. Sie find.aber zu weit ger 
Sehen, ‚Eine Unterfuchung des eigent; 
* chiedes unter denſelben ſoll 
Hegeuftand folgender Zeilen 


F Die Krankheiten der Vegetabi⸗ 
fin weichen von denen der Thiere ſchon 
in, cht ihrer. Anzahl bedeutend ab; 
fe find Beistand: nicht fo japfreich, 
als ſetzterer ie, Urſache liegedarin : 
die Lebensfunktionen der Thiere ſind 
vielfältiger, und die Thaͤtigkeit in Aus; 
Abung derfelben. ift. weit mehr, erhöht, 
als’ bei. den Vegetabilien. Da num 
Kranfpeit Stoͤbrung der tebensfunks 

iſt, fo muß ihre pr mit den 
u tionen und ihrer Erbößung- im 
Verhaͤltniß ſtehen, denn je zahlreicher 
jene find, und je erhöherer diefe, deſto 
ausgedehnter ift auch bei erfteren der 
9. ber ihn ge Einflüffe, 





und bei iehtern die Einwirkung derſel⸗ 


— Marı Hl 


und andere Megekabitten, : 
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ben deſto — und empſind · 
licher. Alſo haben, die ——* 
die ganze Klaſſe der Neryenkrankhei⸗ 
ten, wo die thieriſche Reitzbarkeit eine 
fo große. Rolle ſpielt, alle die conunfs 
ſtoiſchen und paralitiſchen, welche die 
verminderte oder vermehrte Sonteaetix 
lität verurſacht, weniger als die Thierez 
biezu kommt noch: alle Fehler der Vers 
dauungsfumfrion, die in den Vegeta⸗ 
bilien nicht ftatt findet, alle Verlegung 
bes Lungenſyſtems, endlich die wefeuts 
lichen und. die committirenden Fieber 
einiger ‚Örtlichen Affekte; denn in den 
Vegetabilien ift Feine —— be⸗ 
kaunt, die jenen analoge Fieber erzeu⸗ 
gen koͤnnte. Verletzungen bei Weges 
tabitien find .oft bösartig und verhee⸗ 
vend, aber. es-ift nur ein bloßer 3 
nichtungszuftand ; ber feinesweges * 
einer ——— «Dheryegung ſann 
mengeſtellt werden kaun. 


Eine andre urfache obiger Behaup⸗ 
ting liegt in —— ng der * 
riſchen weil * al 
— — ſiud. 


Vergleichen wir * Beipiet * 
beiden großen Klaſſen organifcher: Koͤr⸗ 
per eigenen Umlauf der Säfte, fo: füns 
den wir, daß er bei den Thieren erſtens 
durch Hülfe eines fehr zuſammengeſetz⸗ 
sen Zentrals Organs, das Herz, zwei 
tens ‚Durch Iwei dicke behaͤltnißartige 
Stämme, ;wonon der eine das artes 
viele Syſtem bildet, uud dem rothen 
Blute beftimme.ift, der. andere, das 

Wenenfgfiem, . und dem. fehmarjen 
Bar * Anfonpıne-dient, — 
ig: 
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pietlige wied/ endlich durch das Haar} 
roͤhrenſyſtem, welches feiner Feinheit 
unerachtet ſtark und kraſtvoll ift. Diefe 
ver ſchiedenen Organe find nun beſonde⸗ 
ren mehr oder weniger zahlreichen 
Krankheiten ausgeſetzt ſo find die 
Herzkammern ; beträchtlichen Ausdeh⸗ 
nungen unterworfen, die unter dein Ma⸗ 
men Anevrismen befanht find, fo er: 
leiden wie Klapyen diefes Organs oft 
Veraͤnderung ihrer eigenen Organifa: 
tion‘, unð gehen von knor pelartigen in 
Pnochenartige Verhartungen über, Es 
iſt Ieicht einuſeben daß ſolche Fehler 
geoͤſſere oder gerĩngere Stoͤhrung im 
Umlaufe der Saͤfte nach ſich ziehen 
muͤſſen, und bald darauf eine Unord⸗ 
nung in allen Funktionen zur Folge 
haben. Arch die groͤßen Arterien⸗ 
Staͤmme ſind dem Anebrismus, der 
Verknorpelung ind der Verkuöche: 
zung unterworfen, "und die großen 
Venenſtaͤmme find klei en up 
varıces, —— oͤnnen durch 
ver weg und zu 4 

Gelichen Blurverluft Anlaß geben. 
Endlich ift das Haarröprenfpflem der 
Sitz einer Menge entzuͤndbarer Krank: 
beiten. Man ſieht hieraus, ju mie 
vielen Angriffen eine einzige Funktion 
in den Thieren Gelegenheit giebt/ da 
doch in den Vegetabilien diefelbe Fun 
ion, weil fie‘ einförmiger , einfacher 
ar ſchwaͤche n ihrer Thärigfeit iſt, 
weniger· Stoͤhrung erleidet, und einer 
wernigeren Anzahl Veränderungen un. 
derworfen ſeyn Inächtes 
White 2* der Kran; 
— —— 
XR 
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als’ Heiden Pflanzen. Man Ya freie 
lich beide‘ in innerliche und Aufferliche 
eintheilen; aber unter den erftern fos 
wohl als den letztern giebt es bei den 
Tieren ſehr viele, die beinahe gar 
Peine oder fehr geringe Einwirkung 
auf Vegetabilien haben. So ſind die 
Pflanzen, wenn fie von dem Klima, 
dem die Narur fie beftimmte, nicht zu 
ſehr enrferne werden, gegen die Vers 
Änderung der Temperatur weit weni⸗ 
ger empfindlich, als die Thiere, und 
koͤnnen felbft da, wo ſchaͤdliche Dünfte 
und giftige &uftzüge t in der Armofphäre 
Epidemien verurſachen, fehr gur fort; 
kommen. Die Kulut der Pflanzen 
iſt ſelbſt ein Mittel zur Geſundheits⸗ 
pflege; fie reinigen die Luft don difthe 
gen Duͤnſten, und man beugt dadutch 
den daraus entſtehenden Einfluß © 
die thleriſche Defonomie vor. 
Menge ven Thieren nachtheilige Sub⸗ 
ſtanzen, als verſchiedene Gasart 
Excremente und andere faulende 
fe“ “Theile, weit entfernt die Wegeths 
ton’ zu “hindetit‘,, befördern. ibren 
WBachsihum‘ bielmepr. 

Man könıite mir auf das, mas ic 
von dem Einfluß der Temperatur ges 
SL babe, — daß jähri 

anyen mehtentheils fchon bei gefin; 
dem Froſte erfrierens diefe —5 
wing erklaͤrt aber nur die natuͤtliche 
Schwaͤche in der fie ſich befinden, 
und daß jie die bebeuswaͤrme nicht ha: 
ben, vermittelſt welcher fie dem Ftoſte 
Winefchen koͤnnen 7° 

1 ſo giebt eis’ unter Beh 


edener —* vegerabiſifchet Kranthenen reine, 
* velche 


5% 35 
welche auf Die thierifche Oekonomie ber 
traͤchtlichen Einfluß haͤtte; fo verurfa: 
hen Inſekten, die doch bei den Pflan: 
jen zu mancher Krankheit Anlaß ge: 
ben, felten Stöhrung der Harmonie 
im Organismus der Thiere ; fie moͤch⸗ 
ten indeß giftig ſeyn. Man koͤnnte 
freilich ven Einwurf machen, Inſekten 
bätten deswegen wenig Einfluß auf die 
Geſundheit der Thiere, weil letzterer 
Gefuͤhl und ihre Bewegungsfbigkeit 
fie. ſchuͤtzte und ihnen dem Schaden aus: 
jumeichen lehrte Hierauf läßrfich aber 
antworten, daß Thiere oft Inſekten⸗ 
ſtiche im Schlafe befomnien, daß aber 
Die Folgen derſelben nie Krankheit ift; 

es entſtehen bei Thieren feine gallapfel⸗ 
artige Anwuͤchſe ꝛe. wie auf den Blaͤt⸗ 
tern der Eichen und anderer Staͤmme. 
Ich ſetze noch dieſes hinzu, daß wenn 
uch Die innerlichen, doch immer ſehr 
ſeltenen Urſachen der vegetabilifchen 
Kraufheiten erforſcht wären, man 


Dennoch feine darımter finden wiirde, 


Die den Thieren eigentlich ſchaͤdlich ſeyn 
‚möchten.‘ Weit die nacheheiligen Ein: 
wifungen auf die Geſundheit der 
Thiere oft igar feinen Einfluß anf 
Pflanzen haben, und meil diefe in der 
irren Fehde mit wierfüßigen Thieren 
umd — allein aͤuſſere Urſachen 


aͤhlen, an bieraus , daß ihre 
ebler] ch € Uebereitnftinnmeing mit 
ven * J Kr dem Gebiet ber 


en. 


ee De en 





und anderer Wenetabiliert, 
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unterfcheiden fich ferner von denen dee 
Thiere in Berreff ihres Ganges. Die 
Thiere find mirbigigen und chronifchen 
Krankheiten belaftet ; erftere finden 
fi) weit häufiger bei ihnen, als letz⸗ 
tere, da im Gegentheil beinahe alle 
Krankheiten der Vegetobilien hronifch 
find, Selbſt die einfachften Wunden 
erfordern bei leßtern lange Zeit, ehe fie 
heilen, da dies bei Thieren oft in kurzer 
Zeit gefchieht, z. B. oft in 3 Tagen. 
Die Urfache des chronifchen Ganges 
der-vegernbilifchen Krankheiten bat ih: 
ren Gang in der gerüngen Kraft ihrer 
Lebens ſaͤhigkeit. In der Thar ift die 
Erregbarkeit bei den Vegetabilien bei: 
nahe in feine Betrachtung zu ziehen, 
die Unfaͤlle, welche durch ihre Reiz: 
barkeit entſtehen koͤnnen, find nur bei 
wenigen Arten bemerfbar, als bei der 
‚Siunpflange, auch ift ihre Tempera⸗ 
tur im Vergleich der thierifchen zu we: 
nig erhöht. 

3) If unter den thierifchen und ve⸗ 
getahiliſchen Krankheiten in Hinſicht 
ihrer Behandlungsweiſe wenig Leber: 
einſtimmung zu finden. Unſtreitig 
beſteht die ganze Curart der vegetabili⸗ 
ſchen Krankheiten in der Entfernung 
aller ſchaͤdlichen Einwirkungen, der 
Modificirung der Nahrungsfaͤhigkeit, 
die einjige Funktion, durch die fie bes 
handelt werden fönnen, denn fie ift das 
Reſultat aller übeigen Funftionen bei 


.denfelben , und da diefe leßteren fo zu 
Imiß fagen durch ihre Organifation zu ſehr 


"in einander verwickelt und die Organe 
derſelben zu fein Ar nd, ſo wuͤrde er uns 


“möglich fen, die Behandiungeweii * 
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auf die erfle verlegte Funktion zu richs 
ser. Uber. bei den Thieren erfterer 
Kaffe ift dies der Fall nicht, denn 
ihre Funktionen find zu wohl von eins 
ander abgefondert , und die Kunft 
kann, wem eine daven verlegt ift, ihr 

Augenmerk gerade zu auf dieſe Funf: 
sion wenden, und durch mehr oder 
weniger Präftige Arzueien ihre Vitali⸗ 
taͤt wieder in Thaͤtigkeit fegen, fie mo⸗ 
"Dificiren und ihren vorigen Gang wies 
ber herſtellen. 


VUebrigens ſieht man ein, daß wenn 
es auch möglich wäre, bie Pflanzen 
Durch Heilmittel von ihren Krankheiten 
zu befreien, fie dennoch ſchwerlich fo, 
als bei den Thieren wirken koͤnnten; 
Subftamen, die der Geſundheit der 
einen zuträglich wären,‘ wuͤrden 

andern ſchaͤdlich ſeyn, und gäbe es 
wirklich Mittel, die auf Pflanzen der 


Wirkung auf ehierifche Körper analog 


wären, fo mürben fie in Hinſicht iß: 
rer Intenſitaͤt ſehr verfchieden feyn. 
Die ftärfften reigenden Mittel für 
Tiere würden ficher auf Pflangen uns 
wirffam feyn. Die Urfache davon 
liegt in der aufferördentlichen Verſchie⸗ 
denheit der $ebensfähigkeit beider Klaſ⸗ 
fen organifcher Körper. 


Huch aus diefem Gefichtspunfte be; 
trachtet, erfordert die Behandlung Aufs 
ferer Kraukheiten der Vegetation nur 
‚wenige Sorgfalt; eine einfache Wun⸗ 
de mit Verluſt dee Subſtanz, darf 
‚ame durch irgend ein Deckungsmittel 
vor Berührung der Luft gefchügt wer⸗ 


ben, da fie beim Menfhen, voraus 


uedey die Krantheiten der Vaͤrme 
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ich, daß die Wunde neh, nicht zus 
ammen gedrückt ift, erſtens verlange, 
dag man einen paßlichen Grad der 
Entzündung, zur Erhaltung der Heis 
lungsfandle, unterhalte; zweitens, 
dag man die Eiteröildung nicht hindere 
um die Wunde nicht in ein Geſchwuͤr 
ſchlimmerer Are umzuwandeln; drit⸗ 
teus, daß man die Heilung Durch zweck⸗ 
mäßige Mistel unterftüge, 


Viele Unterfchiede der Krankheiten 
vegerabilifcher und thierifcher, Körper 
liegen ſich noch auffinden, aber ich 
glaube pinreichend bewiefen zu haben, - 
daß, wenn eine Analogie umter dem 
Krankheiten dieſer Weſen ftatt finder, 
fie weit unbeſtimmter fen, als man es 
der Verſicherung vieler Schriftſteller 
zufolge, glauben follte. Hieraus er⸗ 


Teuchtet, daß es unrecht ſey, vielen ve⸗ 


getabilifchen Krankheiten den Namen 
thieriſcher beigelegt zu haben, Was, 
fol man ſich unter folgenden Benen⸗ 


‚nungen denfen, als: Gelbfuche, Chan⸗ 


fer, Knochenfraß, Blutſturz/ wenn 
man fie vergleichungsweife betrachten, 
Man befchreibt felbft in neueren Wer⸗ 
Pen über die Pathologie der Vegetabi⸗ 
— eine — Sleifchbräs 
, unter denen man we 
Arten unterſcheidet. * — 
Da die Krankheiten der Pflanzen 
noch zu wenig beftimmt find, fo werde 


‚ich mich nach dem Beiſpiel mehrerer 


Schriftfteller richten, und fie in-Auffere 
und innere eintheilen. 

1) Anm. Sie Fönnten noch in pars 

tielle und ‚allgemeine, —2* 

| gie 
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und anderer Degetabilien, 
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Wildenow in ſporadiſche oderfols 3. Geſchwuͤre. — Sie haben diele 


che, die mehreren Arten eigen 
find, und epidemifche,, wenn 


Aehnlichfeie mit den Geſchwuͤren 


der Thiere, und entſtehen dur 


viele zu gleicher Zeit an einer 


Krankheit fiechen, eingetheilt wers 
den, oder nach Raf'n durch ver; 
minderte umd vermehrte Lebens; 
Praft erzeugte. 

2) Anm. Da im Originale bloß 
die Namen der vegerabilifchen 
Krankheiten angeführt find, fo 


hält es der Ueberſetzer nicht für 


überflüffig, eine kurze Erflärung 
- und Bebandlungsart einiger ders 
ſelben hinzuzufügen. 


Aeuſſerliche Kranfpeiten 
— der Vegetabilien. 


1. Wunden — Verlegung durch aͤuſ⸗ 
ſere Urſachen. — Friſche Wunden 
koͤnnen mir dem Forſhthſchen Kitte, 
welcher aus Kuhmiſt, Kalk oder 
- Kreide, Afche, Flußfand und Wafs 
fer beftehr, oder. nah Rafn mie 
Kohle und Karroffeldrei, verbunden 
werden. Alte Wunden aber heilt 
man durchs Ausfchneiden des unge⸗ 
» "Finden Holzes und nachheriges Vers 
binden mit obigen Mitteln, 


9, Der Bruch, — Er kann, wen 


er bei jungen· Zweigen und Stäms 
men entſteht und mit Feiner Quet⸗ 


Verlegung der Abfonderumgsgefäße 
in der Rinde, dem Bafte und dem 
Holze. Diefe Theile werde dann 
von dem daraus vordringenden 
fcharfen Safte fo angegriffen, daß, 
wenn die befchädigte, gemeiniglich 
ſchwatze Stelle, nicht durchs bal⸗ 
dige Ausfchneiden der angegriffenen 
Theile und durchs nachmalige Ver⸗ 
binden mit Baumwachs und dem 
angeführten Kitten geheilt wird, das 
Individuum oftmals gänzlich auss 
geht. — Diefe Geſchwuͤre ſieht 
man am hänfigften anı Pomeranzens 


baume. Auch Zwiebelgewächfe wers 


+ 


fchung verbinden ft, vorzuͤglich im 


heile werden, (doch 


— wie es ſich von 


muß diefer 
Der beſte Verband ſt mit Eſſig und 


3: geirkiftg amd Birch Daft fe 
——— 


felbſt verſteht, mr partiell ſeyn) 


= davon befallen, aber felten ges 
eilt. 

Der Gallapfel — iſt ein fleiſchich⸗ 
ter, durch den Stich einer kleinen 
Stiege, Lynips, entftandener Auss 
wuchs. Das von diefem Thiers 
chen in den zellenloſen Gewebe ges 
legte Ei wird fogleich vom dem, 
aus dem verleßten Gefaͤßen hervor 
quellenden Safte umgeben, die feis 
neren Kandle nehmen feldft ihre 
Richtung um daffelbe, ımd es nt: 
ftebr ein Gewaͤchs, welches Bis zum 
Auskriechen eines Kleinen geflügelten 
Inſekts auſchwillt, ımd auf. den 
Eicher oft die Dicfe eines Tauben⸗ 
eies erreicht. Pflanzer, die vors 
wemlich davon angefochten werden, 
find die Erdraute, der Gander: 
mann nnd der Salbei, inter den 


Baͤumin bie Zerreiche, Die Pappel; 
Bu; 
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roth zn ſeyn feinen. — Hieber ges . 


häuft, daß fie in der Ferne ganz 


Ueber ‚die Krankheiten ber Bäume 1. 


dicht am Waſſer befindliche Strauch⸗ 
weiden find oft jo. ſehr Davon ange: i 


J 


hört noch die Verdrehung der Bläts _ 


ter duch Inſekten, wie am Bick⸗ 


beerſtrauch, und der Zupfenrofe. 


5+ 


Auch die Warze der Früchte rechnet 
man unter die Äufferlichen Kranfs 
heiten, da fie aber feine fchlimme 
Folgen fir die Pflanze haben, fo 


gefchieht dies mohl mit Unrecht; . 
mit mehrerem echte kann man 


aber den Maſer dahin zählen, weil 


er durch fein. oft fchmelles Anſchwel⸗ 


fen die Säfte der Bäume ableitet, 
und ihnen Dadurch gefährlich ıft; er 


mag wohl durch Verdrehung der 
Gefige entſtehn, — oft wird ein - 


Geſchwuͤr daraus. 

Ausartung durch Farbenmechfel, 
panachu· e. ie Aujferr fi vors. 
züglich an den Blumenblättern meh: 
rerer Pflanzen, als den Nelken, 
ofen, Tulpen. Ueppiger ‘Boden, 
und die dadurch bervorgebrachte, 


falſche Richtung der Funftionen in 
ben feinſten Organen, iſt die wahr⸗ 


6 


7. Der Brand. — Wird Schnee oder, , ' 


fcheinliche Urfache davon. 
Einfhrumpfen der. Blaͤtter im 
Frühjahr rührt von der abwech⸗ 
felnden Wirfung der Sonne und 
des Froftes her, indem die Blätter, 


durch dadurch bewirkte zu ſchnelle 
Erweiterung und der darauf folgens ⸗ 


den Verengung ihrer Gefäße abfters 


ben und abjallen, 


Reif, der oft im Herbſt die Zweige 


bi an und, ft unpeifbar, 
De Schluß folge 


-. 


und Stämme bededft, von warmen 
Oöiuruupen Waſſer vecwan⸗ 
delt, ‚jo erhalien nach abgelaufener 
Feuchtigkeit dıeje Theile eine fo bes 
trachtliche Waͤrme, daß die bewirk; 
ten eutgegengeſetzten Meige in dem 
Gefären, ver Rinde und des Holzes 


Laͤhmung der Funktionen und Faͤul⸗ 


niß oder den fogenannten Brunn ers 
zeugen. Auch die Wurzein, wenn fie 
in. zu feuchteu uud Übrigens unzu⸗ 


traͤg ichem Boden liegen, find diefer 


Krankheit ungerwörfen, Es giebt 


kein ſicheres Mittel gegen dieſes ver⸗ 
nichtende Uebel. man. möchte denn 


das Berpflänzen der jungen Bäume 


oder das ſo beſchwerliche Umtegen 


guten Erde bei detztern dahin rechuen. 


Der Brand des Baſtes, champlure, 
der hauptſaͤchlich durch ſtarke Nacht⸗ 


froͤſte verurſacht wird, iſt nur Durch 
Tilgung des Schadhaften zu heilen. 
Man ſaͤgt den Baum bis zum geſun⸗ 
den Baſt ab und laͤßt ihn von neuem 
treiben. Als Sicherungsmittel raͤth 
man an, den Stamm mit Strohſei⸗ 


‚fen zu umwinden. Dies ift in 
‚anderer Hinſicht aber wohl nicht zu 

enipfeblen; es halen ſich nemlich 
Welten von Inſekten darunter auf, 
die der Rinde umd dem Baſte ebens 
falls ſchaden koͤnnen; auch bleibe es 
unter dieſem Strohe nahe an der 
‚Rinde ſtets feucht, welches andere 


Uebel erzeugen kann. Der feuchte 
Brand, ‚der nah Wildenow durch 
Quetſchung eutſtehn ſoll, greift Blu⸗ 
men, Blaͤtter und weiche Wurzeln 


—8 


er 
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48° Stud, 
Montag, den 13ten Junius 1808. 





Allgemeine Betrachtungen 
über die Krankheiten der Bäume und anderer Vegetbilien, 


von M Teſſier; aus dem Franz. überfegt und mit Anmerkungen verſehen 
von du Mesnil in Schwerin. 


(Schiuf.) 


8. ee Kornbrand, l’Ergot, — 
ift eine Krankheit der Ger 
treide und mehrerer Gras; 

arten; fie ift Folge anhaltender 

Feuchtigkeit der tuft und des Ak⸗ 

Pers; dadurch erzeugt fich nemlich 

ein Peiner Pilz, Uredo, in den 


Aehren, welcher fo zunimmt, daß 
das Fortkommen der Körner gaͤnz⸗ 


lich gehemmt wird, oder daß fie 
fhwarz und wie verbrannt erfcheis 


nen. | 
9 Der Roſt. — Man ift darüber 
einig, daß diefes bei einigen Rumex⸗ 
arten, bei Berberigen und bei den 
Roſen ſich häufig an den Blättern 
Derfelben befindende Weſen, die Uns 
haͤufung eines Fleinen Pilzes fey, 
der in neuern Zeiten den Damen 
Aecidiam erhalten bar; auch Ges 


gion befördert: wird. 


treide leiden oft beträchtlich davon. 
Um Diefes Uebel zu verhindern, 
wäscht man die Pflanzen mit GSalys 
fauge oder verbünnter Schwefel⸗ 
fäure, bei Getreide aber weicht man 
Purz vor der Husfaat den Saamen 
darin ein. Eine änliche und glich 
fchädliche Wirkung auf die Vegeta⸗ 
bilien hat das Entftehen der Moofe 
und Pilze auf der Rinde der Baͤu⸗ 
me, Grftere, welche vorzüglich Hyp- 
na und Brya find, trifft man ges 
meiniglih an der Mordfeite der 
Bäume an, weil deren Wachs; 
thum durch feuchte Nordwinde und 
den häujigen Regen aus diefer Re; 
Die Pilze 
find vornemfich : J——— 
Clavariae, Solenniae, Sclerotia, 
Stilba, Sphaeriae und Macilagines. 
Bbb Das 
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Das Dafenn der Flechten an den 
Bäumen deutet auf fchlechten trock⸗ 

nen Boden. 

10. Der Muͤller. — Die Blaͤtter 
werden vorzuͤglich von dieſer Krank⸗ 


beit befallen; fie werden erft weiß, 


neigen fih, und allmaͤhlig bleicht 
die ganze Pflanze aus. Das Ub: 


ſchneiden der befalfenen Blätter 


und häufiges Begießen find die bes 
ſten Mittel, 
Miftbeeten gezogene Pflanzem, als 
Gurken, Melonen, aber felten uns 
. ger freiem SHiinmel ausdauernde 
Pflanjen, leiden davon, 


‚Schein. bewirfe diefe Krankheit, 


Man unterfiheider den: generellen: 
und partiellen. Muͤller; leßterer uͤber⸗ 


zieht hauptſaͤchlich nur Baumblaͤt⸗ 


ter; fie werden. weiß und: grünes: 


ſcheckig. 


EI. Die Wurmkrankheit. — Feuchte 


- Wurzeln und Buchen, C -dfen und: 
“ Getreide werden durch. die Inſekten⸗ 
larven zernichtet. Man bar kein: 
‚Mittel dagegen. _ 
12, Roſenfoͤrmiger Mißwachs ber 
Blaͤtter, — gemeiniglich am Ende 
des Zweiges,. oder. des Stammes, 
Er wird erzengt, wenn durch fehler⸗ 
bafte Zirkulation: der Säfte die 
Blaͤtter verhaͤltnißmaͤßig ſchneller 
als der Stamm entwickelt werden. 
13. Die Lauſeſucht — richtet Die 
‚Pflanzen gemeiniglich: zu Grunde ;. 
‚unzählige. Inſekten. des. Genus. 


Ucher die Krankheiten ber Bäume 


Bedeckte und auf 


Mirbal 
glaubt, das durch Feuchtigkeit und 
zu fihnelle Ausduͤnſtung überreigte 
‚Zellgewebe beim. ftarfen. Sonnen: 


ſchrumpfen zuſammen, 
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Aphis, Acarus, Locens und Thrips, 
fegen fih um die Pflanze, entziehn 
ipnen die Säfte und verhindern die 
fo nöthige Ausdünftung derfelben, 
Loccus Hefperidum foll nad) Wil: 
denow die gefährlichfte feyn ; fie 
finden fih häufig an der Myrthe, 
die häufig dadurch ausgeht. Loc- 
cus Adonidum, Limex corticalis, 


“oder der Qualſter, find auch hieher 
Acarus tellarius, die _- 


zu rechnen, 
Epinnmilbe, befpinne und vernich- 
tet dadurch die Blätter, Das Bes 
ftreichen der Bäume mir Seifen: 
fiederlauge ift bei: diefen Uebeln am 
bewaͤhrteſten. 


14. Trennung der Rinde vom Stam⸗ 


me — Hohes Alter ift die Urſache 
diefer Krankheit; fie findet. daher 
auch nur bei Bäumen flat. Die _ 
Organe find geſchwaͤcht, die Gefäße 
und Der 
Stamın bekonnnt Riſſe und Spals 


ten. 
15. Eiskluft. — Ein Rip, den Baͤu⸗ 


nie und. Sträucher buch ftarfen 
Froſt befommen, infonderheit wenn 
diefer Froft auf vorbergegangene: 
feuchte. Witterung folgt. 


Innerliche Krankheiten. | 


16,. Das Ausbleichen der Pflanzen. 


— Iſt eine Folge der Entfernung 
des Lichts, weil dadurch die fo noͤ⸗ 
thige Ausfcheidung des Sauerftoffs 
nicht vor ſich gehen kann. Es iſt meh⸗ 


rentheils mit dem Welkwerden und 


allmaͤhligen Abſterben der Pflanze: 
verbunden. 


17. 
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17. Vollfaftigfeit — entfteht, wenn 
der Boden zu feucht ift und das 


Individuum vom Einfluß des Sons . 


nenlichts wenig genießt. Gemeinig⸗ 
lid) haben vom dieſer Krankheit ber 
fallene Baͤume ungewößnfich Fleine 
Blaͤtter. Bei jeder Vollfaftigfeit 
ſcheint eine Stockung der Säfte ob: 
zuwalten. ie äuffert fih durch 
gummöfe und mwäßrıge Ausfluͤſſe. 
Man beſſert Bäume, die hieran 
krank find, durch Einfchnitte in den 
ftärfern Zeigen und im Stamme, 
und indem man Die von felbft ent: 
ftandenen Oeffnungen mit Baum⸗ 
wachs Dicht verflebt. Es giebt Aus⸗ 
flüffe, welche den gänzlichen Unter⸗ 
gang des Baums mit ſich führen; 


und anderer Vegetabilien. 
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das ruͤhrt von fcharfen unge⸗ 
funden Saͤften ber, 

18: Gelbſucht. Unter diefem un: 
paffenden Ausdruck verftcht man 
das Gelbwerden der ‘Blätter vor 
dem Herbite. — Aegopodium Por 
dıgrin., welches ſich an dumpfigen 
Wardftellen fortgepflanzt hat , iſt 
mebrentbeils davon angefochten. 

19. Der feuchte Muller — ift ein 
feines weißes Gewebe, welches die 
obern Theile der Pflanzen uͤbetzieht 
und wahrfcheinlich aus der Epiderm 
derfelben ausgefchwißt iſt. Das foll 
vorzüglich im Anfange des Julius 
bis zum Auguft hinaus am ftärfften 
ſeyn und unterdrückte Transpiratiom 
zur Urfache haben, 


aber 





Ueber den Erſatz auslaͤndiſcher Produkte 
durch einheimiſche. 


Wenn es jemals vorzüglich Noth 
war, einländifhe Surrogate 
der zahlloſen Bedürfniffe, welche wir 
aus entfernten Gegenden zu ziehen ger 
wohnt waren, aufzuforfchen und fie 
geltend zu machen; wenn es je befons 
ders zwecfmäßig war, die Naturfuns 
digen, die Botaniker, die Chemifer 
des Vaterlandes und jeden einfichtss 
vollen Patrioten zu diefem, die gemeis 
ne Wohlfahrt fo fehr nahe betreffenden 
Gefchäfte aufzufordern: fo ift Dies ger 
genwärtig der Fall, da alle indifche 


ww’) 


Güter, alle Eofontals Artikel, un 


ſelbſt die Produfte der füdeuropäifchen 
Länder, immer feltener und. enorm 
theuer werden, 
In der großen, fir ganz Europa 
überaus wichtigen Crife, auf deren 
Entwickelung wir harren, drängen fich 
jedem ernften Beobachter viele bedeu: 
tende Anfichten über den gefammten, 
jegt ſtockenden Taufch der eigenthuͤm⸗ 
lichen Güter jeglichen Landes der Erde 
auf. Jetzt, da man den faft trocknen 
Canälen des Geſammtcommerzes auf 
Bbb 2 den 
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den Grund fehen; da man, ohne pros 
pherifchen Geiſt zu befigen, beſtimmt 
vorausfagen kann, daß nicht alle diefe 
Eanaͤle in voriger Fülle wieder fließen, 
daß andere, zum Theil in fehr von 
dem Laufe der Altern abweichenden Rich: 
tungen, fich eröffnen werden: jeßt, in 
nothgedrungener Unbefangenheit, prüfe 
und waͤge der nachfinnende Freund 
des Vaterlandes den Werth, die Noth⸗ 
wendigfeit, wie den Unwerth und 
die Entbehtlichkeit jedes Handelsgutes 
aus der Ferne! 


Wenn man ſich mit der Hoffnung 
beruhigen wollte: 
Frieden wird, durch Menge und Wohl: 
feilheit jener ums jeßt fehlenden oder 
übertheuren Gegenftände unfers Luxus 
und unferer. Confunttion, uns das 
jegige Entbehren vergelten, und die 
drückenden Auslagen der gegenwärtis 
gen Tage für folche Handelsgüter er; 
ſetzen,“ - fo. könnte diefe Hoffnung 
gar leicht auf mehrfache Weife getaͤuſcht 
werden. - Und dann wäre es doch 
auch fehr unpatriotifh, der Güter 
des Auslandes nicht entbehren zu wol: 
fun. Schlimm genug, wenn wir 
vieler von ihnen nicht entrathen koͤnn⸗ 
sen! Möchte die eingerrerene Entbeh 
rung conventionell nothwendig gewor⸗ 
dener Bedürfniffe uns von ihnen ent: 
woͤhnen koͤnnen, wenn es auch unferer 
verwöhnten Empfindung gar wehe 
thaͤte! — Ließe fich diefe Entwöhnung 
nur in Beziehung auf einige unfers 


raffinieten Genuffes boffen, fo fähen. 


wir ſchon einen Segen des fo vielfach 


Ueber den Erſatz ausländifcher Produkte 


„der allgemeine 
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bedauerten Lnfterns der gegenwärtigen 
beiſpielloſen Verhaͤltniſſe. 


Ohne Gefahr, zu irren — wenn 
man ſich zu einer allgemeinern Anſicht 
uͤbet den Werth und die Beſtimmung 
eines jeden zum menſchlichen Genuſſe 
gehoͤrenden oder dazu angewandten 
Produkts, jeden Bodens, erheben 
will, — darf man es als Naturgeſetz 
annehmen: „jedes ſolcher Erzeugniſſe, 
jedes Himmelſtriches, iſt dem Men— 
ſchen, der unter demſelben lebt, an⸗ 
gemeſſen und ſeinem Koͤrper geſund.“ 
— Man darf hinzuſetzen, aus dieſem 
erften Geſetze folge ein zweites: „dieje⸗ 
nigen Nahrungsmittel des Menfehen, 
welche aus entfernten Gegenden ihm 
zugeführt werden , find ihm um fo wes 
niger angemeffen, find feiner Gefunds 
beit defto nachtheiliger, je enefernter, 
der inte zu, ihr urfprüngliches Clima 
demjenigen ift, worin feine Natur ent 
ſtand und ausgebildet wurde,’ — Ge 
würze von den moluffifchen Inſeln, 
Speifen und Gerränfe aus Gewaͤchſen 
Suͤdarabiens und Weftindiens , fo 
trefflich fie den Menſchen dienen mögen, 
melde, gleich ihnen, unter dem 
ſtetigen Ein? uſſe der gluͤhenden Son⸗ 
ne des heizen Erdguͤrtels aufgewach⸗ 
fen find, fo wenig koͤnnen fie, ges 
gefärtige, wie fie es find, mit rectifie 
eirteim Feuergeifte aus der Officin der 
Natur, dem Körper der Nordeuro— 
paͤer gedeiblich feyn, fie müffen ihm 
nachtheilig, ja zerſtoͤrend werden, 


Auf die eruſte Frage: „Woher find 


die ehemals vorzüglich kraftvollen Voͤl⸗ 


fer 
0) 
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fer des Nordens, germanifchen Stam⸗ 
mes, von Gefſchiecht zu Gefchleche 
fhwächer geworden, und werden noch 
fchwächer fortan?’ diene demnach — 
wenn gleich die Frage. dadurch nicht 
vollguͤltig und allein erfedige merden 
kann, — zuvörderft mit zur Antwort: 
‚Die angeftanımte Kraft unferer Koͤr⸗ 
per ift nach Oft: und Weſtindien vers 
fande —. oder richtiger — fie ift auf 
vaterländifchem Boden mit indifchem 
Feuer verbrannt worden,’ Dazu 
fommt mın eine zweite Hauptbetrach⸗ 
tung: „Die Indien erfchöpfen unfere 
Geldvorrärhe, ja verfchlingen- fie.’ 
Bei der aufferordentlichen, immer noch 
leider fortgehenden Ausbreitung dee 
Gebtauches indifcher Specerei s und 
Gewuͤrzwagten wird der unentbehr⸗ 


lichfte Geldvorrath in den Wirthſchaf⸗ 
ten des Mirtelftandes, des "Bürgers, 


ja des fonft fo fehr einfach und naturs 
gemäß lebenden norddeutfchen Lands 


manns aufferordentlich‘ und ganz un⸗ 
Wie fonders 


gebuͤhrlich angegriffen. 
bar, mie verkehrt doch die Menfchen 
fd! — Ein Theil, aus unſerer 
Mitte, zieht nach Indien, von dort; 
ber Gold zu holen ; und bringe fein 
Leben zum Preife; der andere Theil 
bleibt, fendet aber fein Geld, fich ent: 
zogen und der Heimath — 100 es im 
Schweiß des Angeſichts erworben 


wurde, — dorthin, kauft Armuth 
und Tod! UAaßt uns aufhören fo vers 
kehrt zu ſeyn! Mir, die überwiegen; 


de, edlere Mehrzahl der eultivirten 
Mordeuropder , die mir in der Gegend 
der Erde, welche uns gebohren werden 


5 


Ns. Dun elnhehmifhe; 
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fab, meilen wöllen, bis uns dleſe Erde 
des Baterlandes im ihren Schooß roies 
der aufnehmen wird, wollen die Reſte 
von vorzuͤglicher Kraft und Dauer, 
soelche unſere Natur vor dee mancher 


ſuͤdlicher wohnenden Voͤlker noch wirk⸗ 


lich beſitzt, ernſtlich erhalten, wollen 
uns von der Schuld rein bewahren, mit⸗ 
gewirkt zur haben, daß uufere nachfol⸗ 
genden Geſchlechter ftufenmweis ohn⸗ 
mächtiger werden.“ Das heißt, wie 
mollen den heißen Produkten beider 
Indien wehren, im unfere Körper zu 
dringen. "Mögen, die, durch Habs 
ſucht gerieben, von uns nach Indien 
ziehen, um ſich Schäge oder Tod zu 
holen, der indifchen Diaͤt ſich unter» 
werfen muͤſſen, wenn und während 
fie dort leben und fammeln wollen: wir 
Gehitgfamern befriedigen uns allermeift 
mir: den Erzeugniffen unfers reichen 
beimmsblichen Bodens, und laben uns 
an den Früchten, melche mit uns in 
ftärfender Vaterlandskraft gediehen 
find. — Reich ift die Erde unferer 
Heimath an mannichfaltigen heilfamen 
Gewaͤchſen, ganz vorzäglich groß aber 
ift die Menge und Mannichfaltigkeit 
hielaͤndiſcher Gewürze, welche koͤſtlich 
und Praftvoll find, — ohne uns Blut 
und Nerven zu verfengen, — unfere 
Speiſen zu hoͤherem Wohlgeſchmack zu 
veredeln und dienlicher zu machen. 
Dieſe anerkannte Menge verſchieden⸗ 
artiger inlaͤndiſcher Gewuͤrze, welche 
unſere Gaͤrten und Fluren ſchmuͤcken, 
kann, durch Auffindung verkannter 
biefiger Pflanzen, und durch Anpflan⸗ 
zung aus der Ferne unfehlbar noch vers 

mehrt 
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mehrt werden. Mens es nur gelingen, 
wollte, die Damen; und- die Adepten 
der höheren Kochkunſt dahin zu ger 
winnen daß fie den indifchen. Gewuͤr⸗ 
zen abhold werden, die Guͤte der, in; 
löndifchen gehörig würdigen, ihre in: 
nerſten Kräfte. ihnen entlocken umd fie 
nait Wohlgefallen anwenden möchten ! 
— Die ung ſuͤdlich wohnenden Voͤlker 
von Europa gebrauchen, weit weniger 
indifche Gewürze an. ihren. Speifen, 
als es die hielaͤndiſche Sitte erforderts- 
Dies Beiſpiel iſt deſto guͤltiger, weil 
dieſe am atlantiſchen und am mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere wohnenden Voͤlker 
die indiſchen und levantiſchen Produkte 
weit leichter und wohlfeiler beziehen 
koͤnnen, als wir Entfernteren. — 
Moͤchte die Macht der Gewohnheit 
und der, Receptſammlungen der Mei⸗ 
ſter in der norddeutſchen, auch bei Aus⸗ 
laͤndern geachteten, Kochkunſt, worin 
haͤufige und ſtarke Gaben von den, 
beißen fremden ‚Gewürzen verordnet; 
find, niche im Wege ftehu! 
I. j 

Den warmen Getränken, welche 
> ‚feit geraumer Zeit in Geſellſchaften von 
Perfonen beiderlei Gefchlechts genoſſen 
soerden, haben wir allerdings viel zu 
Danfen: 
Diefe Zirkel geftifter, und erhalten fie 
vereinigt. Sie haben das Verdienſt, 
die Sitten gemildert, namentlich das. 
afedeurfche Trinken der Männer, abs 
geftelle zu haben; auch ward durch 
fie. unfehlbar manche weibliche täfter: 
ſchule gefprengt. Doch haben fie 
auch, Durch den; nachrpeiligen Ein: 


Uber den Erſatz auslaͤndiſcher Produfte, 


denn fie haben vorzuͤglich 
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fluß auf die Geſundheit, — denn 
ſelbſt bei dem Bauern reifen Haͤ⸗ 
morrboiden ein, feit er Kaffee trinkt, 
— und durch Die Gröffnung eines 
uns verderblichen Handels, fo vie 
Uebel geſtiftet, daß wir, in medici⸗ 
niſcher und oͤkonomiſcher Hinſicht, ih⸗ 
re Abſchaffung driugend begehren und 
andere Mittel: des geſellſchaftlichen 
Genuſſes an ihrer Stelle auffinden 
muͤſſen, um nicht durchaus unſere 
Merven zu erſtoͤren, und nicht gar 
iu verarmen. 


Edle Pflangenfäuren } fotwopt 3 zu 
Eſſigen der beften Gattung, als auch 
zu feinerem Gebrauche anwendbar, 
fönnen «wir. aus Gewaͤchſen unſerer 
Gaͤrten und Fluren genugſam gewin⸗ 
nen. Die ‚länge Zeit durch verfannte, 
in vielen Gegenden und von Vielen 
unabbittlich verfolgte, neuerlich aber 
durch. das auf reife. eigene Erfahrung 
eines: der achtungsmwertheften Natur⸗ 


' forfcher als völlig unfchuldig gereches 
‚ fertigte, herrliche Berberitzenſtaude, 


liefert, in ihren rorhen, traubens 
foͤrmig herabhängenden Früchten ein 
Produkt, welches, durch feinen edfen 


ſaͤuerlichen Saft, ganz unfeplbar im. 


vielem Betrachte wenigſtens, zum 
Erſatz der. theuren, oft ganz fehlen⸗ 
den Citronen dienen kann. Andere 
Staudenbeeren, als Johannisbeeren, 


mie ihrem angenehm faͤuerlichen Safte, 


Brombeeren, auch eine oder die ans 
dere Gattung vom den nrancherfei an 
der. Erde marhfenden Beeren, koͤn⸗ 


nen Me zu dem nemlichen Zweck 


mit 
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mit dienen uns die Cittonen entbehr⸗ 
lich zu machen. Da wir ohnehin die 
Citronen nie voͤllig und natuͤrlich reif 
erhalten, ſondern nur wie fie, ger 
packt in Kiſten, auf dem Wege von 
Mallaga und Marſeille nachreiftenz 
da folglich ihr Saft von ihrer hei— 
mathlichen Sonne nicht volfdereitet 
wurde, laͤßt fih Billig fragen: ob 
nicht unfere nördlichen, aber vollges 
veiften Früchte, mie ihrer edlen Saͤu⸗ 
re, unſerer Geſundheit weit zutraͤg⸗ 
licher ſeyn, als jene unreifen Fruͤchte 
aus der Ferne? — Bloß unſern 
Vortheil gerechnet, möchten alle Oli— 
venbaͤume Italiens und Frankreichs 


S. 





durch einheimiſche. 
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abſterben; unſer Mohn wuͤrde uns 
vollkommen entſchaͤdigen! — Unſere 
Heiden bieren-ung den edelſten Honig, 
deffen Anwendung vielfach den Zucker 
uns entbehrlich machen fanıı ; aus 
den gelben Wurzeln, oder Möhren, 
einem unſerer gewoͤhnlichſten Garten: 
gewächfe, gewinne man fehr brauch: 
baren Syrup. | 

Werden diefe Güter des Inlandes 
mit chemifcher Kunft und mit patrios 
tiſchem Wohlgefalen raffinirt; — 
Noch ift ja fonft die Mutter der 
Künfte! — fo werben wir der kom⸗ 
menden befferen Zeiten eher und voͤl⸗ 
liger froh werden. . e 


2 m | 


Nadhtrag ER: 
zu bem im 79ten Stuͤck ded Magazins von 1807 befindlichen 


as treffliches : Eremplar- von dieſem 


| Auff.ge, die Hortenſia betreffend, 
Sem Herbſie 1 806 erhielt ich ein 


die ausgedienten Blumenſtangen ab; 
zerfchlug den’ der Pflanze zur engem 


lieblichen Gewaͤchſe; es enthielt: drei Topf, ſo daß alle alte Erde ufigef 
große Blumen, von dem Umfange trenne blieb, und fenfte fie in einen‘ 
und der: Fälle, einer: vorzuͤglich ſtar⸗ groͤſſern, indem ich: den: neuen Raum 
fen Pionienblume, in der fchönften: mit gut praͤparirter fetter Erde aus: 
Rofafırbe. Bis im December blieb: füllte. Bald darauf harte ich die 
die Blürhe anfehnlih. Erft im Fe- Freude, auffer einem jungen Schoͤß— 
bruar 1807 ſchnitt ih, nur nach lein vom’ vergangenen Sommer noch 
und nach — noch ünbekannt mit. acht Blumen: Zweige üppig bervor: 
der. Behandlung dieſer Pflanze, — machfen zu ſehen. Um nicht F viel 

lu⸗ 
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Blumen zu erzielen, und den Stod 
dadurch zu ſchwaͤchen, ſchnitt ich im 
Mai das fchwäcfte Zweiglein ab, 
fenfte es in einen kleinen Blumens 
topf befonders, bedecfte es mit einem 
Glaſe, — um zu erfaßren, ob die 
Pflanze, welche hielaͤndiſch ſchwerlich 
voliftändige Saamenförner erzeugen 
dürfte, ſich durch Schnittlinge fort: 
pflanzen ließe, — und nach einigen 
Wochen wuchs mein neues Pflänz 
chen nicht allein, fondern es zeigte 
auch ſoſort, in feinem einzigen Schoͤß⸗ 
lein, unter dem einen ſeiner zwei 

roßen Blätter, die volle Anlage zur 
— 

Dieſe letzte Erfahrung war mir 
unangenehm, und ich ſchnitt das 
Bluͤthenauge unter dem Blatte faus 
ber heraus. Doc bald ſchwoll an 
der andern Innern Seite unter dem 
zweiten Blatte ein Knötchen auf, es 
bildete fich eine zweite Blumenknoſpe 


— ich mußte es ſchon gefchehen lafs . 
fen, — nd es. erfolgte eine ziem⸗ 


lich vollftändige Blume. Indem diefe 
Blume fih entfaltete, kamen drei 
neue Schößlinge aus der erft fo kuͤrz⸗ 
Lich gebilderen Wurzel hervor, welche 
wach dem Aöfterben der Blume ims 
mer mehr Kraft gewann, | 

Dur ig brachte acht koͤſt⸗ 


S. 
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liche Blumen, feinen, Ertrag des 
Sommers und Herbſtes 1807. Im 
legverwichenen December, nach Ab: 
lauf des fürzeften Tages, —. diefes 
Ruhepunktes im Reiche . der Pflans 
zen, — erneuerte ich dieſen nunmehr 
wenigftens zjährigen Hauptſtock burch 
Wegſchneiden alles Abgeftorbenen bis 
auf die neuen Knoſpen, und nahm 
— jetzt fchon beinahe gewiß, daß 
ſich diefe Pflanzengartung, mit Ans 
wendung einiger, Vorficht, den Wei⸗ 
deubäumen aͤhnlich fortpflanzen laffe, 
— ein Zweiglein, welches oben eine 
Knofpe hatte, unterhalb eines Knos 
tens ab, fenfte es etwa anderthalb 
Zoll tief in die Erde eines Blumens 
topfes, und bedeckte die faft allein 
bervorftchende, ſchon ſich entfaltende 
Blattknoſpe wieder mit einem Glaſe. 
Mach wenigen Wochen trieb dies neue 
Pflänzchen ſichtbar und freudig her⸗ 
vor; jetzt, „noch vor der Mitte des 
Februars, hat dies dritte Exemplar 
in meiner Hortenfienfammfung ſchon 
eine Höhe von zwei Zollen, und im 
diefer Höhe vier Fächer Blätter ges 
wonnen. Noch erträgt das. junge’ 
Pflänzchen. die Entfernung des Glas 
fes durchaus nicht; allein der üppige 
Zärtling wird erftarken, wenn erſt 
eine ‚mildere Luft ihn umgiebt. 


m 
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Neuess — 


279 


Hannoverfhes Magazin. 
4 Sid 
Freitag, den 17ten Junius 108. 





Ob die Manufakturen, welche einen unangenehmen Geruch 
verbreiten, der menſchlichen Geſundheit nachtheilig ſind? 


$ er franzöfifche Diinifter des In⸗ 
\ 7 nern legte der phyſik. mathem. 
Klaffe des National: Ynftirurs 
die in allem Betrachte aͤuſſerſt wichtige 
Frage vor: Ob die Machbarfchaft ges 
wiſſer Fabriken der Geſundheit nach⸗ 
theilig fey 7 und Herrn Burton 
Morveau und Chaptals Bericht 
daruͤber, woraus Nachfolgendes aus⸗ 
zugsweiſe entlehnt worden, wurde in 
der Sitzung derſelben am 17ten De⸗ 
tember 1804 vorgeleſen. 
Die —— —— 
m Beſchwerden er e 

— haben, daß fie der Geſund⸗ 
heit nachtheilig ſeyen, laſſen ſich in 
zwei Klaſſen theilen. Unter der erſten 
Klaſſe koͤnnen alle die Gewerbe begrif⸗ 
ſen werden, bei deren Arbeiten Pro⸗ 
zeſſe der Faͤulniß oder der Gaͤhrung in 
das Spiel kommen, welche Die Atmo⸗ 
ſphaͤre mit gasartigen Ausflüffen 
ſchwaͤngern, die man, wegen ihres’ 
Geruchs, als befchwerlich oder als 
Gefahr — anſehen Fan, Zut 


zweiten Klaſſe And die Gewerbe zu 
rechnen, bei denen durch Feuer ver⸗ 
ſchiedene Materien in Dampf- oder 
Gas verwandelt werden, die beim 
Einathmen mehr oder weniger una 
genehm find, und als fchädlich für die 
Geſundheit gelten, ! 

Zur erften Klaffe gehören das Rä; 
flen des Flachſes und Hanfs, die Ver⸗ 
fertigumg von Darmfaiten, die Schlach⸗ 
tereien, die Stärfefabrifen , die Gers 
bereien, Btauereien u. f. w.; zur 
zweiten Klaſſe die Brennereien von 
Säuren und die von Branntwein, 
die Deſtillation thierifcher Theile, Die 
Kunſt Metalle zu vergolden, die Be: 
zeitung. der Blei⸗ Kupfer: Queck⸗ 
fberpräparate u. dgl. m, 
- Die Gewerbe der erſten Klaffe vers 
dienen eine ‚befondere Aufmerkſamkeit, 
weil die Ausflüfe, welche fich durch 
Faͤulniß oder Gaͤhrung enebinden,, 
wirffich in einigen Fälfen und unter 
geroiffen Umſtaͤnden, der Geſundheit 
ſchaden. Das Röften von Flachs und 

Ex Hanf 
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Hanf inftehendem Waſſer und Pfügen, 
verdirbt z. B. die Luſt, toͤdtet die Fir 
ſche und verurfacht Krankheiten, wel: 
he hinlänglich befanne find; auch hat 
die Obrigkeit faſt allenehalben weiſe 
Berordnnungen erlaffern , welche verbies 
ten, diefe Operationen innerhalb: der 
Städte vorzunehmen, den Schauplaß 
derfelben auf eine gewiffe Entfernung 
von aller Wohnung verlegen, und fie 
nur in ſelchen Waffen erlauben, deren. 
Fiſche nicht ein nothwendiges Nah: 
rungsmittel der. Cinwohner find, 


‚. ‚Die übrigen Operationen, denen 
man Pflanzen oder gewiſſe Produfte 
der Vegetation unterwirft, um durch 
Gahrung entweder gegohrne Fluͤſſigkei⸗ 
ten zu erhalten, wie in den Bier; 
und Eſſigbrauereien, oder um Far⸗ 
beſtoffe aus Pflanzen zu bereiten, wie 
in den Lackmuß⸗ Orfeille; und 
———— oder, um beſondere 

eſtandtheile der Pflanzen auszuſon⸗ 
dern, wie in den Staͤrkefabriken, 
den Papiermuͤhlen u. ſ. w., ſchei⸗ 
nen bei der Obrigkeit keine Beſorgniß 
veranlaſſen zu duͤrſen. Auf jeden Fall 
koͤnnen die Ausduͤnſtungen ſolcher gaͤh⸗ 
renden Pflanzentheile nur in der Naͤhe 
der Gefaͤße und Apparate, in denen ſie 
enthalten find, gefährlich werden; mit 
ein. wenig Vorſicht wird man alfo alle 
Gefabe vermeiden koͤnnen. Die ber 
nachbarten Häufer find ihrem fchädli; 
chen Einfluffe nie ansgefege; er bedros 
ber hoͤchſtens die Arbeiter, der Fabrik, 
Eine Verordnung, modurch'man. die 


Verlegung ſolcher Fabrilen auſſerhalb 


— 


Ob unangenehm riechende Manufafturen 
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der Stade und meit von aller Woh⸗ 
nung anbefehlen wollte, würde alfo 
nicht bloß ımgerecht gegen dent Linter: 
nehmer und fchädlich für den Fortgang 
der Gewerbe ſeyn, fondern auch dem 
eigentlichen nachtbeifigen Folgen nicht 
vorbeugen, Manche Zubereitungen 
thierifcher Theile verlangen eine Faͤul⸗ 
niß biefee Theile; wie zum Beifpiel 
die Bereitung der Darmfaiten, Noch 
öfterer ift es der Fall, daß thieriſche 
Subſtanzen, deren man fich in Fabris 


; Ben nur zu gewiffen Progeffen bedient, 


verderben, wenn man fie in den Werk⸗ 
ftätten zu lange oder in zu warmer 
Temperatur ftehen läßt; befonders iſt 
diefes beim Färben des rothen baums 
swollenen. Zeuges oft ber Fall, wozu 
man viel Blut gebraucht. Die ſchaͤd⸗ 
lichen Ausdünftungen folcher zerfeßten 
Subftanzen verbreiten fich weit umher, 
und erzeugen für die ganze Nachbar⸗ 
ſchaft eine dem Geruche fehr. unange 
nebme Atmoſphaͤre. Kine gute Por 
lizei wird Darauf halten , daß die Mas 
terialien oft erneuert werden, und daß 
man in folchen Werfftätten feine Ruͤck⸗ 
fände thierifcher Theile fich umhertrei⸗ 
ben laͤßt. In diefer Hinficht iſt auch 
die Naͤhe der Fleiſchbaͤnke und 
Schlachthaͤuſer mit einigen Unbequen⸗ 
lichkeiten verbunden; ſie ſind indeß 
nicht ſo bedeutend, daß man darum 
alle Schlaͤchtereien zuſammen an einen 
Ort auffer der Stadt verlegen nrüßte, 
wie einige Spefulanten der Polizei 
täglich vorſchlagen. Ein wenig Achte 
ſamkeit von Seiten der Obrigkeit, daß 
bie Fleiſcher kein Blut auſſerbhalb die 

Ediage 


773 


Schlachtbank oder Schlachthäufer aus; 
gießen und feinen Abfall der gefchlach- 
teten Thiere herumtreiben laffen, ift 
binreihend, allen ungefunden und efel: 
bafıen Wirkungen der Schlächtereien 
vorzubeugen, 


Die Verfertigung des Mifkpulvers 
(poudrerre) Breiter fih in den großen 
Städten Frankreichs jährlich weiter aus, 
Sie erzeugt norhivendig während einer 
langen Zeit einen fehr unangenehmen 
Geruch. Anſtalten diefer Art muͤſſen 
daher an Orte verlegt werden, die der 
Luft ausgefegt und fern von allen Woh⸗ 
nungen find. Nicht, daß die gasfür: 
migen Ausfläffe, welche fie verbreiten, 
der Geſundheit für machtheilig zu hal: 
ten, aber man kann doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß fie befchwerlich und widrig 
find, und daher von den Wohnungen 
der Mienfchen müflen entfernt bleiben. 


- Eine wichtige Bemerkung, bie freis 
willige Zerfegung thier ſcher Subftan: 
gen betreffend, ift es, daß, je trockner 
dee faufende ehierifcher Theil ift, defto 
weniger die Ausdünftungen deſſelben 
gefährlich zu feyn ſcheinen; denn es 
entbinder ſich in diefem Falle eine be: 
trächtliche Menge von Lohlenfaurem 
Ammoniak, welches den übrigen Stof: 
fen, die fich verflüchtigen,, feinen vors 
waltenden Charakter miccheile, und die 
ſchaͤdliche Wirkung, die fie fonft her: 
vorbringen würden, vernichtet. Go 
zum Beifpiel entwickelt ſich an freier 


Luft und an Orten, deren Lage den 


Abfluß der Fluͤſſigkeiten geſtattet, bein 


Zerſetzen des Miſtes und der Ruͤck⸗ 


der menſchlichen Geſundheit nachteilig find? 
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ſtaͤnde der Puppen der Seidenwuͤrmer 
eine ungeheure Quantitaͤt kohlenſauren 
Ammoniaks, welches di: giftige Wir; 
fung einiger andern Ausfluͤſſe ſchwaͤcht, 
indeß diefelben Subftangen. wenn fie 
fih im Waffer, oder mie Waſſer bes 
neßt, zerfegen, füßliche und Ede 
ertegende Miasmen um fich ber ver: 
breiten, deren Einathmen ſehr gefaͤhr⸗ 
lich iſt. 

Was die zweite Klaſſe der Gewerbe 
betrifft, die nämlich, welche vermit: 
telft des Feuers betrieben werden, fo 
entwickeln auch fie faft alle mehr oder 
minder unangenehme Dämpfe, Sie 
find am fi noch wichtiger für den 
Staat, als die erften, und ſtehen in 
einen innigern Zufammenbange mie 
dem Gedeihen des Nationalkunſtfleißes, 
veranlajfen aber auch noch öfterer Be: 
ſchwerden bei ven Obrigfeiten; und in: 
diefer Hinficht ſcheinen fie eine befondere 
Aufmerkſamkeit zu verdienen, 


Die Schwefelſaute erbäfe man 
durch das Verbrennen einer Mifchung 
von Schwefel und Salpeter. Man 
kann fchwerlich verhindern, daß füch bei 
diefer Operation ein mehr oder weniger 
ftarfer Geruch nach fchweflicher Säure ' 
um den Apparat verbreite, worin das 
Verbrennen gefchieht: aber in Fabri⸗ 
fen, wo man mit Einficht verfähre, 
wird dieſer Geruch im der Werkſtaͤtte 
kaum merflih; er bringe den Arbeis 
beiten, die ihn täglich einathmen, 
feine Gefahr, und kann alfo auch den ' 
Nachbaren Feine gegründere Urſache zu 
Befchiverden geben, Als die Kunſt, 

Cec 2 Schwe⸗ 
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Schwefelſaͤure zu fabriziren, in Frank: 
veich eingeführte wurde, erflärte ſich 
die oͤffentliche Meinung laut gegen die 
erften Anſtalten diefer Are. Der Ger 
euch der Schwefelfäden, deren man: 
fich zum Anmachen von Licht und Feuer‘ 
bedient , trug nicht wenig zu: den. übers 
triebenen Vorſtellungen bei, welche 
man fi. von: den. Wirfungen des 
ſchnellen Verbrennen: mehrerer Zeut⸗ 
ner Schwefel machte. Jetzt iſt man 
fo, ſehr von dieſem Vorurtheile zuruͤck⸗ 
gekommen, daß man ſolche Fabrikanten 


mitten in den franzoͤſiſchen Staͤdten ru⸗ 


Big. aubeiten. laͤßt. 


- Das Brennen: des; Si cheides 
waſſers und des Zalzgeiſtes ( Sal⸗ 


yerer : und Salzſaͤure) iſt fuͤr die Ge⸗ 


ſundheit mit eben ſo wenig Gefahr ver⸗ 
bunden, als die Fabrikation der Schwe⸗ 
felſaͤure. Die ganze Operation wird 
in. thoͤnernen oder glaͤſernen Gefaͤßen 
bewerkſtelligt, und es koͤnimt dem Fa⸗ 
Brifanten ſelbſt gar ſehr Darauf an; den 


Verluſt, oder die Verfluͤchtigung, fo, 


viel als möglich zu verhindern. . Eo 
aufinerffam- und ſorgfaͤltig man indeß 
auch: verfahren mag,. fo ift dod) die: 
Luft in den: MWerfftätten immer mit: 
Dem: eigenen. Geruche einer: jeden von 
dieſen Säuren. gefchrwängert. Deffen 
ungeachtet: athmet man fie frei und 
ofne Gefahr: Die Menfchen,. welche 
töglich darin arbeiten, empfinden Feine: 
Beſchwerden, und die Nachbaren has 
Een. alfo fehr: Unrecht, fich'zu.beflagen.. 


Seitdem: die: Fabriken: auf Blei⸗ 
weiß, Brönipen: und Bleizucker 
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häufiger geworden find, iſt der Ge⸗ 
brauch des Eſſigs weit allgemeiner, 
Wenn man den Effig deflillirt, um 
ihn zu dieſen Fabrikationen gefchickt zu 
machen. fo verbreitet ſich weit umher 
ein fehr ftarfer Eſſiggeruch, der ganz 
unfhädlich iſt. Aber wenn man eine 
Auflöfung des: Bleies in diefer Säure 
abdünften laͤßt, dann nehmen die Duͤn⸗ 
fte. einen. füßlichen Eharafter au, und 
äuffern. auf die Meuſchen, Die fie be: 
ſtaͤndig einarhmen, alle die Wirfungen,, 
die den Bleidünften eigen find.. Glück: 
licher Weife treffen diefe Wirkungen: 
indeg nur die Arbeiter in: der Wear: 
ftärte, und find für. die Nachbarſchaft 
nicht zu befürchten. | 
Die Verfertigung der Queckſilber: 
Blei: Kupfer: Anrimomiums und 
Arſenikpraͤperate und die Arbeit 
der Metallvergolder, find nicht: ohne‘ 
Gefahr fiir die Arbeiter, welche fich 
gewöhnlich in den Werfftärten: aufhal⸗ 


‚ tem, aber auch ihre Einflüffe ſchraͤnken 


fidy auf tie Werkſtaͤtte ein; alles ger 
ſchieht dort, fo zu ſagen, auf die Ge⸗ 
fahr der Unternehmer und Fabrikanten. 
Es iſt eine des Chemikers wiirdige Bes: 
ſchaͤftigung, Mittel aufzuſuchen, die⸗ 
ſen Geſahren vorzubeugen. Wielen 
Unbequenlichkeiten dieſer Art hat man 
ſchon durch die Rauch faͤnge abgehol⸗ 
fen, welche die Duͤnſte in ſich ſaugen, 
und in die Luft abfuͤbren, ehe ſie in die 
Region, mo geathmet wird, herab⸗ 
kommen. Alles’; was die Regierung: 
bei‘ diefen: Fabriken zu thun bat, iſt, 
die Wiffenfchaften. anf. Vervollkomm⸗ 
nung ber: Mittel zu richten, durch wel⸗ 
& che: 
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FTIR 
ehe diefe Prozeffe der Gefundheit min: 
der gefährlich werden. 

Die Fabrikation des Berlinerblau 
und die des kohlenſauren Ammos 
niaßs- durch Deſtülation thieriſcher 
Subſtanzen in den. neuem Salmiak⸗ 
fabrifen erzehgen eine große Menge’ 
ſtinkender Dinpfe und Gararten, die 
zwar an fich der Geſundheit nichr nach⸗ 
theifig , Aber doc: ſehr beſchwerlich 
find. Da’ mar nun als guter Nach: 
bar nicht allen nicht gefährlich , ſon⸗ 
dern auch miche befhmwerlich ſeyn ſoll, 
fo muͤſſen die Unrernehmer folcher Fa⸗ 
brifen, wenn fie ihr tofal wählen koͤn⸗ 
nen, darauf ſehen, daß es‘, fo viel 
möglich, von alten Wohnungen ent: 
ferne ſey. Iſt aber die Anſtalt Thon 
eingerichtet „ fo würde es hart fern, 
wenn die Ddrigfeit ihre Verlegung an: 
Befehlen wollte; in diefem Falle ift es 
hinreichend, den Verſteher anzußalten, 
daß er hohe Schornſteine baue, Bamıikı 
die unangenehmen Ausduͤnſtungen in: 
der Luft erſaͤuft werden. Dieſes Mit: 
sel iſt beſonders in den: Berlinerblau⸗ 
Fabriken anwendbar, 

Sollen uun Farben⸗Salmiak 
Staͤrkefabriken. und; andere augelegt 
‚werden , deren Ausduͤnſtuugen der 

Sachbarfchaft beſchwerlich füllen, oder 
fie mit, beftändiger —— bedro⸗ 
hen, ſo iſt es der Weisheit, Billigkeit 
und Vorſicht gemaͤß, als Grundſatz 
feſtzuſetzen, daß‘ dergleichen 558 
ni auf befondete Erinubniß imer 
Be Srabtinauer eg — dis, 
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:. fen, und daß. dem Unternehmern, wels 
che Diefe Bedingung nicht erfüllt haben, 
anbefoplen werde, ihre Fabriken, ohne 
Entfchädigung, auswärts zu. verlegen, 
Es verdiebe ſich alſoꝛ* 

1) daß die Darmſaitenfabriken, das 
Hanf: und Flarhsroͤſten, vie Gerbereien 
und alle Anftalten, wo man veget. Sub: 
ftanzem in Menge häuft und in Faͤulniß 
übergeben läßt, durch ihre Naͤhe der 
Gefumdheit ſchaͤdlich find, und alfo 
aufferhalb der Städte, fern i von allen: 
Wohmingen, zu verlegen ſind; 

2) dag bie Fabrifen , in welchen 
das Feuer unangenehme Gerüche ent⸗ 
wickelt, wie die Brennerelen auf Saͤu⸗ 
ren, die Salmiakfabriken und andere 
mehr, nur aus Mangel an Vorſicht 
Vnnen nachthellig werden, und daß 
die Sorgfalt der Polizei ſich hiebei auf 
eine thaͤtige Aufſicht einſchraͤnken muß, 
um die Fabrikation und die Behand⸗ 
fung des Feuers sm vervollkommnen, 
und die Reinlichkeit zu unterhafret‘, 

3) daß es der Weieheit und Billig⸗ 
keit einer guten Obrigkeit gemaͤß ſeyn 
wuͤrde, die: eigenmaͤchtige Aulegung 
aller Fobriken innerhalb: der Städte, 
deren Nähe weſentlich beſchwerlich oder‘ 
gefährlich iſt, zu verbieten... Zu dieſer 
—* gehören die Miſtpulver Berei⸗ 

‚bie Gerbereien,. die Staͤrkefabri⸗ 
* tie Merallgiefereien,: die Seifens 
fü edereient, die Schiachthaͤuſer, die Nie⸗ 
derlage der Lumpen, die Berlinerblau⸗ 
Firniß beim⸗ und Samarfabriten 
—1* ae — Toͤpferzeug wf m un 
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Ueber Spar s und Kochoͤfen 
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! 


in Petersburg, 


Hie Holzerſparung bei der Heizung 
=’ der. Defen, fo wie die Kunft, Die 
Wärme lange beifammen ‚zu erhalten, 
ift in Petersburg fchon weit gediehen, 
und verdient wohl dem armen Deutſch⸗ 
(ande, wo in biefer Hinficht noch elue 
unbegreifliche Nachlaͤſſigkeit Statt fins 


det, ‚zum Diufter. aufgeftellt zu wer⸗ 


den. Die: dortige Einrichtung der 
Stubendfen ſowohl, wie der bequemen 
Kochöfen, wie man die Heerde in vie: 
fen Häufern dafelbft wohl nennen Fann, 
ift gewiß der Nachahmung werth. 

Die Defen in Petersburg werden 
mit-vielen Zügen angelegt, fo Daß ber 
Rauch erft faft ganz abgekuͤhlt in dem 
Schornſtein geht, der nie durch eine 
duͤnne blecherne Röhre, wie in Deutſch⸗ 
fand, fondern durch einen gemauerten 
Übzug. mie dem. Ofen verbunden iſt. 
Wenn das Holz ganz zu glühender 
Afche verbrannt iſt, welches durch 
den Zug fo fchnell als möglich beförs 
ders wird, -fo läßt fich die Abzugs⸗ 
eößre im Dfen ſelbſt erſt durch einen. 
in dem darauf angebrachten eifernen 
Rand genau einpafjenden eifernen Dek⸗ 
fel, . worüber dann noch. eine eiſerne 
Stürze gedeckt wird, auf das genaue; 
fte verſchließen. Von eifernen Oefen 
weiß man nichts, ſondern dieſe ſind 
alle von Kacheln, die aber nicht allein 
an ſich ſehr dick ſind, ſondern auch 
noch mit Lehm und gjerhackten Ziegel⸗ 
feinen gefüttert werden, Des Raum 


zum Eiuheizen wird bei biefen Spar: 
öfen fo.eng als möglich gemacht, und 
ſehr genau darauf: geſehen, daß von 
der Gluht, die fleißig umgeſchuͤrt 
wird, nichts verlohren geht. Ein 
foicher Ofen hält die Wärme 24 Stuns 
den, und ift alsdann noch lauwarm; 
auch bleibt die Temperatur im Zimmer, 
da die Waͤrme nur nach und nach ver: 
fchwinder, fich immer ziemlich gleich; . 
nie aber. kann der Fall eintreten, daß 


der Ofen in dem einen Augenblick glüs 


bet und in dem andern wieder kalt iſt, 
wie man dies in Deurfchland fo häufig 
findet. . 


Obgleich man uͤbrigens der Wärme 
fo viel als möglich jeden Ausgang, ber 
fonders durch doppelte Fenfter, vers 
fperrt, an’ welchen auch die kleinſte 
Ritze forgfältig. mie Werg verftopft 
und überdem die Einflgung mit Pas 
pierfteeifen beklebt wird: fo darf man 
doch nicht beforgen, daß die Luft im 
Zimmer dadurch drückend werde; denn 
der ſcharfe Luftzug, wenn das Feuer 
im Ofen brennt , fo wie die Deffnung 
einer Klappe im Fenfter, reinigen die 
Luft hinlaͤnglich in den ziemlich allge: 
mein hoben und geräumigen Zimmern, 


Mir Unrecht würde man jedoch 
diefe Defen Ruffifche „nennen; denn 
die Acht ruſſiſchen Defen, mie man: 
fie in den Häufern der geringern Klaſ⸗ 
fen und im Sonde finder, find nichts 

« we⸗ 
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weniger als holzſparend und bequem. 
Mur in Petersburg" und Moskau 

das Beduͤrfniß befonders; die Ausl 

der vermocht, auf eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung der Oefen zu denken, die 
ihnen denn auch vorzüglich: — 


"Noch mehrere Aufmeibfunfei. ver: 
dient aber wohl die Anlage der Heerde, 
wie fie in vielen Häufern in Peters⸗ 
burg Statt findet. Sie werden naͤm⸗ 
lich mir Kacheln bekleidet und wie ein 
Dfen gebauer. 
führe die eines gewöhnlichen, Feuers 
beerdes, und fo auch dit Form. Oben 
in der Plarte- befinden fich mehrere 
zunde Vertiefungen, , worin Töpfe 
yon, gegoſſenem Eifen ‚eingemauert 
find ,. am welche das Feuer durch 
Züge geleitet, wird, und zwar daſſelbe 
Feuer um 4 bis 5 folcher Töpfe. In 
Diefe werden nun die Speifen in kupfer⸗ 
nen befonders dazu verfertigten tiefen 
Töpfen eingefeßt, mir einem Deckel 
zugedeckt und eine eiferne oder blecherne 
Stuoͤrze darauf, gefeßt, ‚Ein. folder 
Heerd wird mit ganz kleinem Holze 
geheigt, und erlangt in einer Stunde 
den gehörigen Grad von Hitze; als⸗ 
dann werden die Möhren, die in der 
Wand angelegt: find, auf eben bie 
Art, wie, im den Defen,. verfchloffen, 
Man fieht nun Fein Feuer weiter. und 
das Effen wird bereitet. . Vertraͤgt es 
den größten Grad der Hige nicht bis 
zum Anrichten, fo wird der Topf 


herausgenommen und auf die heißen Haut 


Kadyeln gefegt, wo ‚er denn in einer 
— Wärme erhaiſen wird. un 
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Die⸗ Vorcheile . bei einem ſolchen 
t Heerde find auch auſſer der Holzer ſpa⸗ 
rung noch ſehr groß. Die Damen 
koͤnnen nämlich dabei ohne Bedenken 
die ſonſt fo beſchwerliche Beforgung 
der Kirche: uͤbernehmen, uud ſelbſt in 
Linon und Seide nach dem Eſſen ſehen, 
ohne befürchten zu duͤrfen, ſich Die Klei⸗ 
‚der zu beſchmutzen oder zu verbrennen, 
wenn fie nur die WVorſicht gebrauchen, 
die eiſerne Thür. des Kochofens mit 
einer hoͤlzernen zu verdecken. Da ſie 
kein Feuer ſehen, ſo wird weder ihr 
Auge geblendet, noch das Blut ihnen 
in die Wangen getrieben; der verderb⸗ 
lichſte Feind ihres Putzes und Teints, 
der Rauch, kann in eine ſolche Kuͤche 
nicht eindringen; ihre fchönen: Hände 
bleiben: auch ohne Handſchuh weiß und 
jart,. denn kein fchmußiger. Ruß be 
deeft.den Spiegel des Geſchirrs, u 
das verfchloffene Feuer kann auch felb 
der feinften zarteften Haut nicht ſcha⸗ 
den, weshalb unfere eleganten Damen 
nicht ohne Grund; Die, Küche fcheuen, 
Nie wird in folchen Kocöfen die Sups 
pe.oder das Gemuͤſe verbrennen, und 
das Fleiſch hart und ungahr feyn, ‚Much 
bar man dabei nicht nörhig nachzufehen, 
ob auc) das Feuer gehörig ausgelöfcht 
if, denn Feuer kann in diefen Küchen 
gar nicht auskommen. Die Mägde 
werden ferner. in folchen weit lieber im 
Dienfte bleiben, weil ihnen das. unan⸗ 
genehme Aufwaſchen, welches. befons 
ders die. Hände ſehr angreift und die 
bast und, raub- macht, dabey 
groͤßtentheils erfpart. ‚wird, und zur 
oleich sine wohlshmende, ırir® * ſel 
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bei der re Kälte „Ne hier: beſtaͤn⸗ 


wi umgiebt. 

Die fogknannten zenglfchen Rücken 
— Platten. gewähren fo ziem⸗ 
Sich auch diefe Vortheile nur mit dem 
Anterfchiede , daß bei dem: geringftan 
‚Mebermwallen der Caſſerollen, Dunſt 
and Geruch unvermeidlich find. Bei 
den Fliefen aber. fallt Dies’ ganz weg, 
amd der wenige Dampf ımd Geruch 
Der Speifen —— wird Be eine ion 
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Schornſtein angebrachte Klappe her: 
Auch kann ein folche 
Küche ganz: ohne Rauchfang beſtehen. 
Zugleich ift, fie fo warm, daß fie dem 


Geſinde auch im. Winter völlig. als 
Wohnſtube dienen fann. . Im Som: 


mer Darf man nur die Fenfter und die 
Klappe im Rauchfange öffnen (welches 
ſelbſt im Winter zuweilen noͤthig fen 
‚bürfte), und. die. Hiße wird alsdann 
* * — fallen. 





Etwas für Defbnprhin; 


* —* Beſther einer Heerde 
ſpaniſcher Schafe von kaney in 
der Naͤhe bei Genf, empfiehlt in feiner 
Bibliocheque britannique‘ ſeht das 
Verfahren/ daß man in den Schaf: 
ülfen eine Menge leichter. Erde oder 
and unter die Streu miſcht, . weil 
aledann die Schafe immer trocken tie: 
fein uͤbler Geruch in den Staͤl⸗ 

m "entfteht‘- und die Quantitaͤt Dis 
Düngers',; ohne: an ſeiner Qualität 
u gerttößiren‘; int das Doppelte ver⸗ 
* wird. Das Verfahren iſt dies 
ki Im Schafftalle wird der Boden 
Thon wie eine Tenne ausgeſchla⸗ 

oa, und darauf lockere trockne Erde 
= Z0lf dick geſchuttet dieſe aber mit 
Stioß’beretfkt. m So wie es im Ställe 
zu tiechen anfangt/ briugt man frich 
das noch ‚nicht vetfaulte Stroß' längs 
den Krippen ſchlutet nun von neuem 
7 Zoll hoch fereknt Erde auf md übers 


t a ifchein & 
—* ri 2*2 ef * 
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dem das Antimonium, weiches de 
"Schafe durch die Ausdänftung von ſich 
‚geben, von der Erde abforbire wird, 
Das Autimonium toird nicht nur das 
durch den Schafen ſelbſt unſchaͤdlich 
ſondern es bleibt auch fuͤr die Dunguug 
unverlohren, indem es von der Erde 


. oder dein Sande feſtgehalten wird. So 


‚oft dee Geruch wieder merflich wird, 
muß man obiges Verfahren Aedetde⸗ 
len, und wenn ſich der Boten in Ab⸗ 
Rh der Krippen und Raufen nach und 
nach dadurch ju ſehr erhoͤht, ſo wird 
die ganze Duͤngermaſſe aus dem Stalle 
geſchafft, in Haufen gebtacht und mit 
Waſſer begoffen,, wodurch fie alſobatd 
in Gaͤhrung gerath und ſich in eine fette 
gleichattige Geſtait verwandelt, welche 
beſonders auf Wieſen mit Großen Nie 
ven a als Duͤngungsmittel gebtaucht wer: 
en kantn Nur muß dieſer Mit bald 
verbraucht werden; weil er ſonſt mit 
urch Sch mimel bedeee Mind; nd dadin 
an Guͤetr wet lichen"? X —* 2,1777 


« 
BR" 


m 
a 


785 78% 


2 Need 
Hannoverſches Magazin 
sort Stüd, 


Montag, den 20ten Junius 1808, 





Einige Notizen über Brafllin, : 
im ftatiftifcher und naturfiftorifcher Hinſicht 
. gefammelt | 
vom ſupern. Amefchr, Lüning, , 


olfte wohl irgend ein fand in 
jetziger Kataſtrophe unferer 
ſo merkwuͤrdigen Zeit mehr 
Intereſſe haben, als Braſilien? 


Dieſe Blätter erlauben Peine des 
aillirte Befchreibung dieſes Landes; 
‚Daher muß ich mich, wiewohl ungern, 
nur auf einige Motizen uͤber daſſelbe 
beſchraͤnken. Zur bequemern Weber: 
ſicht theile ich dieſe -in folgende drei 
Abſchnitte: 


1. Ueber die Lage und Entdek⸗g 


kung Braſiliens und deſſen 
Ureinwohnern" \ 
U, Ueber die Beſchaffenheit die- 
fes Landes, deffen Klima 
i und Produkte. Du 


“- JIE, Ueber die Verfaffung und: 


4 Regierungsform des von 
den Portugieſen occupitten 
Braſiliens. — 


tur. Re 
4 


Zuerft alſo: 


J. 
Ueber die Lage nnd Entdeckung 
Braſiliens und deſſen 
Ureinwobner. 
Brafilien wird gegen Offen 


vom Arlantifchen Meere, gegen 


Süden vom de la Plata: Stufe, 
gegen Weſten von Paragırap und 
dem Amasonen- Lande, und gegen 
Norden vom Amasören : Sluffe 
und dem Arlantifchen Meere bes 
renzt. 
Entdeckt wurde dieſes Land mine 
Jaht 1500. 
Wer der erſte Entdecker war, iſt 
ungewiß. Mit Beſtimmtheit weiß 
man indeß, daß ein Portugieſe, Pe⸗ 


ter Huares Cabral, in der Mitte 


des Jahrs 1500 an Braſiliens Kuͤſte, 


bei der jetzigen Stadt Forto ſeguro, 
landet, . kl rin 3 


—X Ee 


laſſen. 


> 
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Er hinterfieß feine Colonie, fondern 
nahm nur, — mit dem gewöhnlichen 
Formale, — durch Aufrichtung des 
Portugiefifhen Wappens und eines 
Kreuzes, Beſitz von.diefem Lande für 
feinen Regenten, und feegelte dann 
wieder ab, 

Den Namen Brafilien erhielt 
es von dem befannten Brafilienholze, 
weiches fehr häufig dafelbft wächft. 

Anfıngs hieß es; das Land des heis 
ligen Kreujes. 

Es wurde zuerſt fo wenig geachtet, 
daß der König von Portugal es für ein 
geringes Geld verpachtete, und fich da; 
mit begnuͤgte, durch ‚die Befignabme 
deſſelben feinen Titel erweitert zu has 
ben. Einigen Herren wurden fogar 
ganze Provinzen zum Eigenthum übers 
Oſtindien zog nämlich damals 
faft alle Aufmerkſamkeit der portugieſi⸗ 
fchen Regierung auf fich. 

Erſt ums Jahr ı 5 5o wurde von der 


‚Regierung in Portugal — unter dem 
‚König Johann II. — mehr Rückficht 
‚auf diefes Land genommen, 


Nachdem der Werth und Reichthum 
deffelben demnaͤchſt bekannter wurde, 


ſuchten auch die Franzofen und Hollän: 
der, von denen fich diefe am längften 
hielten, Beſitz davon zu nehmen. 


Die Krone Portugal behauptete es 


aber im Unfange des ı 7ten Jabrhun⸗ 
derts ausſchließlich. 


Die Ureinwohner Braſi | 


Seen ſich in folgende 6 Voͤlker ſchaf⸗ 


Li 


"% die Margafer ; 2) Uetacaer; 
3) Maguer; 4) Cariges; 5) Top 


.as 
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fer und 6) Tubinamber. Auffer dies 
fen giebts jedoch noch Fleinere Staͤmme. 

Im Nachſtehenden theile ih nur 
Nachrichten von denen mit, Die von 
den -Portugiefen entferne wohnen, und 
ſich nicht zur chriſtlichen Religion ber 
kennen. 

Dieſe naͤhern ſich in ihrer Lebensweiſe 
den Portugieſen. Jene ſind zwar mit 
Ruͤckſicht auf ihre Sitten und Lebens⸗ 
art in manchen Stuͤcken unter ſich ver⸗ 
ſchieden, kommen jedoch in folgendem 
ziemlich überein, | 

Nach ihren Religionsbegriffen, 
die wir aber noch nicht genau kennen, 
follen fie zwar feine Gottheit anbeten, 
dennoch glauben fie an eine Fortdauer 


nach dem Tode, von der fie verfichern, 
- fie würden, in Beifter verwandelt, be: 


ftändig auf angenehmen und mir Baͤu⸗ 
men bepflanzten &efilden tanzen, 
Verwirrte Erzählungen von einer 
großen Waſſerfluth, durch die das 
ganze Menfchengefchlecht, mit Auss 
nahme zweier, die Gefchwifter gewe⸗ 
fen wären, umgekommen fey, hat man 
auch von ihnen. Diefe zwei, ein Brus 
der und deffen Schwefter, wären ihre 
Stamm ; Eltern. 
Die Größe und Geſtalt ber eins 


gebohrnen Brafilianer, auch Indianer 


genannt, koͤmmt der eines gut gewach⸗ 
ſenen Europaͤers gleich. 

Der ununterbrochene Genuß der 
freien heitern Luſt macht fie dauerhaft 
und fehe wenigen Kranfpeiten unters 
worfen, Ihre Arzneimietel find, nebft 
dem Kraͤutern ihrer Om, „ das 


Faſten. Noch 
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Doc nie bemerkte man Ungeſtaltete 
oder Kruͤppel unter ihnen. Stets find 
fie luſtig, wie ihre Geftlde fters grün 
find. Sie find kraft volle Natur⸗ 
menfchen. 

Ihre Rörperfarbe ift faft eben 
die der Spanier, 

Tlirgends, — als auf dem Ko: 
pfe, — koͤnnen beide Gefchlechter 
Aaare leiden; die an andern Stel; 
len ihres Körpers, fogar — die Au: 
genbraunen und Wimpern — werben, 
fobald fie hervorkommen, ausgerupft. 

Die Männer durchftechen die Unter⸗ 
lippe, einige auch die Wangen, und 
tragen in diefen Deffnungen weiße Kno⸗ 
hen, felbft Steine, oft fingerslang. 

Eine platte Naſe gilt unter ihnen 
für eine Schönheit. Deshalb verfehlt 
eine forgfame Mutter nicht, ihrem 
Kinde (mie wir den Möppelchen), for 
fort nad} der Geburt, die Naſe plart 
zu drüden, 

Sie ſchminken fih auch; aber 
vorzüglich die Beine und Schenkel, 
mit ſchwarzer Narbe. 

Diefe Schmwärze ift bleibend, wes⸗ 
Bald fie ſaͤmmtlich mit ſchwarzen Bein: 
Pleidern uniformirt zu ſeyn ſcheinen. 

Ein vorzüglicher Gallapug beſteht 
in, weißen Hühnern ausgerupften, 
Flaumfedern, die fie, roth gefärbt, 
mit einem Plebrichten Gummi über den 
ganzen Leib kleben. 

Auch tragen die Maͤnner Halsbän- 
der von Knochen von einer ſchimmern⸗ 
den Weiße, in Geſtalt eines halben 
Mondes, die oben an ein baumwolle⸗ 
us Band gereiber find, Zur Abwech⸗ 


. 


über. Braſilien. 
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felung Hängen fie zuweilen Fleine Au: 
geln von fehe glänzenden ſchwarzen 
Hole darunter, 


Das ſchoͤne Geſchlecht unter ih⸗ 
nen hat gleichen Anzug mit den Din: 
nein. Es unterfcheider fich jedoch das 
dur, daß es nicht, wie diefe, das 
Haupthaar vorn abſchneidet, ſondern 
es, ſorgfaͤltig geordnet, in 2 gleiche 
Theile gerheilt und zufammen gebun— 
den, über die Schultern hängen laͤßt. 
Auf ſchoͤnes langes Hinterhaar find fie 
ſehr ſtolj. 

Die Frauen und Maͤdchen haben 
auch keine durchſtochene Unterlippen 
und Wangen, - Dagegen tragen fie 
Ohrringe von Seemufcheln, die weiß 
und rund find, und etwa einem mittel 
mäßigen Lichte an Länge gleichen. 

Diefe verlängern ihre Obrlaͤppchen 
bis auf die Schultern. Sie bemahlen 
oder ſchminken ſich wechſelſeitig das 
Geſicht mit einem Pinſel, der bald in 
blaue, bald in gelbe und. bald in rothe 
Farbe getunkt wird, und womit fie 
ſchneckenfoͤrmige Zuͤge machen. 


Sie tragen Armbänder, wozu fie 
meiftens farbige Glasenöpfe von den 
Portugiefen eintaufchen, | 
Viele Muͤhe koſtete es, dieſe, vor 
der Ankunft der Portugiefen ganz uns 
befleideten Brafilianer an eine Beklei— 
dung zu gewöhnen. Wurde ihnen ein 
Hemd angezwungen, fo nahmen fie 
daffelbe oft, aus Furcht, es zu be⸗ 
ſchmutzen, bis Aber die Achfeln auf, : 
Seit der Miederlaffung der Portu⸗ 
giefen-an ihren Kuͤſten ragen ſie jedoch 
Ddd mei⸗ 
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meiſtens einen Gürtel oder Schurz um 
Die Mitte des Leibes. 

Die Sprache der einzelnen Voͤlker⸗ 
fchaften ift zwar verfchieden, doch ift 
die der Tupinamber die herrfchendfte, 


Sie leben meiftens in Polyga⸗ 
nie. Ungeachtet eine Trennung Der 
VBVerbindung beider Geſchlechter nicht 
ſelten unter hnen iſt, ſo halten ſie doch 
zuſſerſt ft enge darauf, vaß feine Frau 
mit einem andern Manne, und ninges 
kehrt, Umgang hate. 

Jagd, Kifcherei und Arieg find 
faft ausfchließlich die Beſchaͤftigun⸗ 
gen der Maͤnner unter den Braſilia⸗ 
nen im Innern des Landes. 

Die Weiber ſpinnen Baumwolle zu 
Eeilen und Hangmatten, und beſor⸗ 
gen die Bereitung ber Speifen; auch 
machen fie irdene Gefäße. 


Einige Notizen | 
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Breite und z Zoff im Durch: 
meſſer hält; ——— 

2) in einem Bogen von eben dem 
Holze, und in ſehr langen Pfei⸗ 
fen, die theils mit ſpitzigen Kno⸗ 
chen und dem aͤuſſerſten Ende ei⸗ 
nes Roggenſchwanzes, theils mit 
einem Pfeileifen oder mir einer 
Nadel zugefpige find. Diefes lehz⸗ 
tere taufchen fie von den Euro⸗ 
päern ein; 

3) in einem runden breiten Schilde, 
aus einer Thierhaut gefchnitten, 


In den Kriegen, die nicht felten und 
ziemlich verwuͤſtend find, müffen bie 
Weiber den Märnmern die Lebensmittel 
nachtragen. | 

Die Loſung zum Kriege wird mit 
einem Horne, welches fie Inubia 
nennen, und mit Pfeifen von Knochen 


Die Diutter trägt das neugeboßrne gegeb 


Kind am Halfe hangend, in einer Dazu 
gemachten baummollenen Binde, 

Bei ihren Taͤnzen heften fie fi 
vorher ausgehöhlte Früchte ( Aluai ) 
von der Größe der Kuftanien, die mit 
Fleinen Steinen angefllt find, an die 
Beine, In den Händen halten fie 
hohle, gleichfalls mir Steinen ange: 
füllte, Colebaffen, die Frucht 
des amerifanifchen Kürbisbaums,. 
Diefes zufammen mag ein angenehmes 
Geklapper verurfachen ! 


Die Bewaffnung der Männer 
beſteht 

3) in einer Keule von Braſilienholze, 

Tacape von ihnen genannt, die 


gewöhnlich 6 Fuß Länge, 1 duß 


egeben. | 
Unter fich teben fie ſehr ruhig, fried⸗ 
lich und feiner verſchließt ſeine Huͤtte. 


Auſſer vom Wildprett und Fiſchen, 
naͤhren ſich dieſe Braſilianer von 
trefflichen wildwachfenden Früchten 
und von zweierlei Wurzelgewächfen, 
Aipy und Monivc genanut. 

Diefe letztern beiden Pflanzen wers 
den von ihnen gebauet, und geben, 
getrocknet und gefchabt, eine Are Mehl. 

Ueber dem wiſſen ſie auch verfchiedene 
Getraͤnke zu bereiten, eh 

Eine ihrer befondern — 
iſt die, daß ſie nie zugleich eſſen und 
weinen. Jedes hat feinef befondere 
Zeit bei ihnen. Sie baden fich ſehr 
Bf, LEN 
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Sie haben feine Könige oder Fir: 
fin. Alte, erfahrne und tapfere 
Minner ſtehen aber in vorzüglichem 
Anſehen bei ihnen, und die Tapferjten 
find ihre Anführer im Kriege, 
« Fremde nehmen fie meiftens ſehr 
gaftfreundfchafttich auf. Einen Euro: 
-päer uennen fie Mair. Will man mehr 
als einmal in eim und daffelbe Dorf 
‘gehen, fo muß’ man den Hausvater, 
(Mmuſſacat) bei welchem man beftän: 
dig einfehren will, auffuchen. Sehr 
übel würde es derjenige, bei dem man 
einnal geweſen iſt, aufnehmen, wenn 
man ihn verließe und einen andern 
waͤhlte. end 

Ihr Benehmen bei der Aufnahme 
eines Fremden ift etwa folgendes:  - 
. Bei der Ankunft des Reiſenden, der 
fih an der Thür zeige, noͤthigt ihn der 
Muffacat, fih in ein baummollenes, 


wo er ihn eine Zeitlang Kiße, ohne ihm 
ein Wort zu ſagen. Unterdeſſen vers 
fansmele er feine Weiber, die fich auf 
die Erde um das Bette des Reifenden 
niederfeßen, und beide Hände vors 
Geſicht halten, Bald daranf vergief: 
fen fie Thraͤnen — der Freude, und 
fagen ihrem Gafte, unter beftäudigem 

einen, allerlei 'Schmeicheleien: Will 
der Fremde eine gute Meinung von 
ſich erwecken, ſo muß er dadurch ge: 
rühre ſcheinen. - Mach diefer erften 


Begruͤßung kommt der Hausberr, 


welcher ſich unterdeſſen in einem Win⸗ 
kel feiner Huͤtte zur beſchaͤftigen ſcheint, 
und ſich ſtellt, als ob er nicht wüßte‘, 
was‘ vorginge,. wiederum zw’ dem 
»G, 
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Bette, und fragt den Fremden, wie 
er ſich befinde, imgleichen, welche 
Urfache ihn. zu feiner Wohnung führe, 
Diefe Fragen müffen gekörig beants 
wortet werden, Hierauf läßt er, wenn 
der Fremde zu Fuße gefommen ift, 
Waffer bringen, womit feine Weiber 
demfelben die Füße und Beine waschen, 
Sodann fragt er: ob man zu trinken 
oder zu effen verlange? Waͤnſcht der 
Fremde eins oder das andere, fo läßt 
der Muſſacat feinen Vorrath an Les 
bensmitteln fogle.ch auftragen. Zum 
Schlafen wird dem Fremden ein reinz- 
fihes, weißes nis, — eine baums 
wollene Hangmatte, ° aufgebangen. 
Des andern Tages früh kommt der 
Muffacar, und erkundigt fich, wie der 
Fremde gefchlafen habe. Hiebei erhält 
jener gewöhnlich einige "Kleinigkeiten 


nes, zum Geſchenk. 
in der Luft haͤngendes Bette zu ſetzen, 


Die Leichenbegaͤngniſſe dieſer 
Braſilianer beſtehen weniger in Cere⸗ 
monien, als in Thraͤnen und Klagen, 
wovon dieſe das Lob des Verſtorbenen 
enthalten. Sie begraben die Leichna⸗ 
me aufgerichtet. -Stirbt jemand, der 
fih ausgezeichnet hat, fo werden ihm 
Federn, feine Holsbaͤnder und Waffen 
mit ins Grab gegeben, 


a? | 

Leber die Hefchaffenbeie Brafis 
hens, deſſen Klima und 
5 Produkte. 


— Wenden wir uns nun zu der Be⸗ 
ſchaffenbeit des Kandes ſelbſt, des 
Blima und der Produkte. * 

B 
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An der Küfte des Meers ift Bra; 
filien größtentheils flach; im Innern 
dagegen bergig und waldig. 


- Die Fruchtbarkeit des Erdreichs 
iſt ſo groß, daß Pein uns befanntes 
Land der Erde eine gröffere Anzahl 
mieiſtens eßbarer Baumfrüchte, Wur⸗ 
zen und Huͤlſenfruͤchte, felbft ohne 
Zuthun dee Menfchen erzeugt. 

Sehr viel trägt das heitere, treff: 
fiche Alima dieſer Gegend dazu bei. 
. Zwar ift die Hige, nach dem Aequa⸗ 
tor zu, bedeutend; dagegen ift die Luft 
in den füdlicher belegenen Provinzen, 
und namentlich in der Gegend von Rio 
de Janeiro, — der Hauptftadt des 


Landes und muthmaaßlichen Reſidenz 


des Koͤnigs von Portugal, — ſehr 
gemäßigt, und dem des obern Ita⸗ 
fiens glei. Ueberdem wird die Sons 


nenhitze an den Küften durch die See 


winde, im Innern durch die aus den 
Berggegenden Fommenden Winde ſehr 
gemäßigt. 

Viele große und kleine Fluͤſſe, als 
der Mananon : oder Amazonen:Strom, 
fa Plata, S. Francifeus, Oyapoc, 
Ingamby, Parayba und andere durchs 
ftrömen diefes fand, und machen es 
duch Bewäfferung fruchtbar. 


Das Thierreich ift in Brafilien 
vorzuͤglich zahlreich. Mur einige der 
merfwiirdigften darf ich, der mix vors 
gefegten Kuͤtze wegen, nennen, und 

mich, in Ruͤckſicht einer kurzen Bes 
ſchreibung derfelben auf das Hand⸗ 
budy der Naturgeſchichte vom 
aeren hofrath Blumenbady bes 
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ziehen, welches ohne Zweifel in den 
Händen der meiften tefer feyn wird, 


Von vierfüßigen Thieren alfo ° 
1) den Jaguar (amerifanifche Tiger), 
2) Cuguar (amerifanifche Löwe), 3) 
Tapır, 4) Tajaſſu (Bifamfchwein), 
5) Aguti (Ferfelfaninchen), 6) Tatu 
(Armadill), 7) Ai. 

Auſſer dieſen giebt es eine Menge Af⸗ 
fen und Meerkatzen, wilde Katzen und 
Hunde von mancherlei Arten und 
Farben. 


An vierfuͤßigen Hausthieren 
findet man vorzuͤglich vieles Rindvieh, 
treffliche Pferde und Schafe. 
Bon den beiden erftern erifticen auch 
verwilderte Racen, von denen fich 
jeder fo viele einfangen und zueigen 
fann, als er wil. ° | 


Dad) der Verficherung des Herrn 
von Humboldt giebt es in dem nahe 
an Brafilien gränzenden. Paraguay 
Ebenen von 200 Meilen, ‚die gan; mit 
wilden umherirrenden Pferden, — ur⸗ 
fprünglih von fpanifcher Mace — 


bedeckt ſind. Einige Reiter bringen 


in wenigen Tagen oft einige 1000 
Stuͤck zu Haufe. Sie werden theils 
einzeln mit Schlingen, theils in Maſ⸗ 
ſen gefangen. Ehedem wurde ein ſol⸗ 
ches Pferd fuͤr einige Naͤhnadeln von 
den Indianern verkauft. 
Bei großen Jagden auf wild ge⸗ 
wordenes Hornvieh wird meiſtens nur 
die Haut, die Zunge und das Fett 
des getoͤdteten Viehes benutzt, das 
Fieiſch bleiba ;den Thieren zum Fra 
. Der 
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Der Fang dlefes Hornolehes gefchie: 

bet gewöhnlich misteljt lederner Ries 
men, Ein Riemen wird dem Ochfen 
über die Hörner geworfen, während 
ein Anderer den zweiten Riemen um 
die Hinerfüße wirft, ibm dann auf 
den Ruͤcken fpringe und ihm durch ci 
nen Stich in den Hals roter. 
Von Voͤgeln giebt es in Brafilien 
eine kaum zählbare Menge Arten, die 
ſich faſt ale duch Schoͤnheit auszeich⸗ 
nen, 

Es fey mir erlaubt, nur eine: dev: 
felben, 1) den Aracanga oder Aras, 
in Ruͤckſicht feiner Schönheit zu bes 
ſchreiben; von den übrigen aber einige, 
‚wit Hmweifung auf die oben angege; 
bene Narurgefchichte, zu. nennen. 

. Der Aras. hat: fowohl in Anfehung 
feiner Größe. als Schönheit den Vor: 
zug vor allen andırn Papagoyen. 
Seine Bruftfedern find von fehöner 
Purpurfarbe; die Federn gegen den 
Schwanz zu find theils gelb und grün, 


theils blau und ſchoͤn glaͤnzend ‚und. 


die des uͤbrigen Körpers eine Miſchung 
diefer drei Farben. Er legt nur zwei 
Eier, Seine Zaͤhmung ift leicht, und 
eben fo leicht lernt er fprechen. 


Noch nenne ich 2) den Amazonen: - 


Papagoy, 3) Tucan (Pfefferfraß), 
"4) Condor, 3)-Geyerfönig, 6) Ju- 
-pujaba, 7) Jacuna, 8) Agami, 9) 
Noddi, 10) Anhinga. 

Bom sabmn Beflügel hat man 
Puter, deren Stammland Brafilien 
ft, und Haushuͤhner, die von den 
Porrugiefen dahin gebracht find, : im 
großen Ueberfluſſe. 


2 ⸗ 
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An Ziſcen find das Braſilien 
begrängende Meer und die daffelbe 
ducchfchneidenden Flüffe ganz vorzügs 
lich reichhaltig. 

An den Meeresküäften werden Wall⸗ 
fifche u, d. m. gefangen. 


Unter vielen Ampbibien giebts 
zwar Schildkröten, aber auch Croco⸗ 
dile (Kaiman), und eine ziemliche Aus 
zahl Schlangen, von denen mehrere 
giftig fine, 


Von den Bäumen find vorziiglich 
bemerfungswerth: 1) der Aratica, mit 
Früchten, die an Geruch und Ges 
ſchmack lieblich find. 2) der Cocoss 
baum, ſteht un die Wohnungen ges 
pflanzt, 3) Der immergrime Inni⸗ 
pha, deſſen Laub fich alle Monat ers 
neuert, und der Früchte, an Geftalt 
den Orangen, an Geſchmack aber den 
Quitten gleich, trägt. 5) Der Ja 
catiba. Er träge eine Frucht, 
Größe einer Lienone gleich," die * 
ſehr ſcharfen Geſchmack hat. Seine 
Rinde/ von der Spiße der Zweige bis 
an das Ende der Wurzeln, hat eben 
diefe Eigenfchaft. Er wird nicht haus 
fig gefunden. 6) Der Capaiba. Er 
gleicht eisen Feigenbaum, ift jedoch 
gröffer und diefer. Er enthält eine 


große Minge Del, das ſo heil, dis 
"das der Dliven ift, und durch einen 


Pleinen Einfchnitt in Mienge gewonnen 
wird, 7) Der Sabom, trägt eine 
Frucht, groͤſſer als eine ſechspfuͤndige 
Kanonenku in Geſtalt eines Be⸗ 
chers, die kleine Kerne, an Geſchmack 
und Geſtalt den Mandeln gleich, Pr 
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gleicht an Höhe unfern Eichen, ift aber 
böferig, krumm und voller Knoten 
wie der Weißdorn. Beine Biätter 
gleihen denen des Buchsbaums. Er 
waͤchſt meiftens zwiſchen Felfen auf 
unfruchtbarem Boden, Die Rinde 
diefes Baums macht drei Viertel feines 
Stammes aus. Sein Nußen iſt befant. 

Noch find Produkte Brafiliens: 
viel Mais, Reis, Kaffte, Ana⸗ 
nas in folcher Menge, daß die Schwei⸗ 
ne damit gefücterg werden, Waſſer⸗ 
melonen, viel Zucker, Cacao, 
Danille, Taback, Indigo, 
Baumwolle, Zanf, wildwachſen⸗ 
de, ſehr gefunde Bohnen, viele 
Arten Erbien, Steckruͤben ym. 
a. europaͤiſche Gewächfe | 

Ueberdies, feit etwa 30 Jahren, 
ein ziemlich ftarfer. Aornbait, 

Auch find. die immer grünenden 
an Weiden gaii; eo 


Über Brafitien. 
hätt. 8) Der Brafilienbaum. Ce 
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Hieraus wird leicht begreiflich,, daß 
Braſilien, bei. feiner g:oßen Frucht 
barkeit, alle zur Eriftenz erforderlichen 
Beduͤrfniſſe reichlich erzeugt. Schade 
nur, daß die Kultur der. Produkte, 
feit. der Entdefung der Golo⸗ und 
Diemant- Gruben, (feit etwa 110 
bis 120 Jahren) fehr vernachlaͤſſiget 
worden ift, indem man nun dem rs 
werbe diefer Schäße alle Mühe und 
Anftrerigung — hat. 


Das Gold,: — auf deſſen Nach⸗ 
forfhung. man durch die bei den In⸗ 
dianern geſeheuen goldenen Angelhaken 
gerieth, — wird theils aus den Berg⸗ 
werken theils von den Sklaven aus den 
Fluͤſſen gefanmelt; die Diamanten, 
die noch päter, ale das; Gold, entdeckt 
wurden, werden .--- doch nur in be: 
flimmter Quanticde, — aus Flüffen 
und —— Graben witerm 

Sande geſucht. . 


Du Sqiub ftgt wo — n 





Mittel gegen die Erdflöher P 


Man loͤſe in 10 bis 12 Quartier 

Waſſer 4 Pfund Schmierfeife 
(teiche ſchwarze oder grüne Geife) 
auf, weldes man ans leichteften be: 
werkſtelligen fan, wenn man die 


Seife unter ‚fleiffige rühren nach 
BrODant, Mit 


und nach mit Waſſer 


rl 


diefee Aufloͤſung ‚begieße man das 
tand,. wenn der ‚Samen eben aufge⸗ 
gangen ift, oder fobald man bemerkg, 


daß die Keime aus der Erde bervors 
ı brechen. wollen; 
durch die — vor dieſem Sur 


‚und man wird dar 


fücherm 


5 
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Neues 
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— Mas azin 
gt Std, 
BR deh 20 Ziilhe zäh; | 





2 Einige Notizen über Braflien,. 
- a und naturhiſtoriſcher Hinſicht 


geſammelt 


vom ſupern. Amtſchr. Cuůning. 
, Su, . 


Leber die Verfarfuiig und Regie: 
eungeform des von den Portu⸗ 
gieſen occupirten Braſiliens. 


ei den Angaben uͤber die Ver⸗ 
faſſung und Regieriings- ⸗ 
9; form desjenigen Theils von 
Braſilien, melchen die Portugieſen bes 
wohnen, muß ich im voraus bemerken, 
daß die Portugiefen, gleich den Spas 
niern, ſich von jeher befliſſen ‚haben, 
Peine ganz genaue Nachrichten davon 
mitzueheilen. : Nur fölgendes if mit 
ziemlicher Gewißheit befannt:.. 
Braſilien wird in — 


Gauptmannnſchaften 9 — 


Sie Heinz © - 
ı) Para. 
2) Maranhano eg —2 
2 Fernambuco. u 


2 
«’ 


5 Bahiz, zn: Mi | 
5) Rio- Jıneiro; 

6) S. Paulo. 

7) Goyazes. 

8) Mato groflö und 

'9)>'Mindsgeraes, 

Die letztetn drei find die Beryunte 
probin; en. 

Die Herrſchaft der Portugieſen er⸗ 
ſtreckt ſich auf 50 Meilen von der 
Meerkuͤſte ing. Innere des Landes,. 
tängft der Küfte, vom Ausfluffe 'des- 
Umazorenftroms bis zur Mündung 
des (a Plara;, beträgt die Entfernung 
über soo Meiten, 

< Die meiſten großen Käufer in’ Por⸗ 
tugal befigen Grundſtuͤcke in Bra⸗ 
ſilien. 

' Rio de Janeiro (auch S. Saba⸗ 


ſtian, jedoch unrichtig, genannt,) iſt 
Eee die 
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die Hauptſtadt Braſi liens, und 
die Reſideny des Biccföhigs, ( Statt⸗ 
balters) - jege die des Prinz Regen⸗ 
sen von Portugal, der ſich dahin zu⸗ 
rückgesogen, und die Reife von.Lifs 
fabon dahin (nad Nr. 55. unterr 


. Schreiben aus Parig vom zgren März. _ 


des Hamburger Correſpondenten) bin: 
nen 30 Tagen zurückgelegt bat. 
Jene Stadt ift der Mirrelpunfe des 
—— Handels, und bat etwa 
0,000 Einwohner.‘ Ihre Linge' ber 
* t eine halbe Stunde; ihre Breite 
nicht über 10 bis ı2 Saufer, Sie 
wird in. drei Abrheilungen eingerheilt, 


in die obere , mittlere umd wieder. + 


Die Portugiefen führen in diefer Etadt 
größteneheils ein unthaͤtiges und uͤppi⸗ 
ges teben. Das Hausweſen überlaf: 
fen fie meiftens ihren Sflaven. 

Nur von der Seite der By, am 
welcher diefe Stadt belegeir ift, wird 
fie durch 4 Schanzen vertheidigt. 
Von der Landſeite iſt ſie nicht befeſtigt. 

In der Hauptmannfihaft Rio, — 
aeiro iſt der vornehmſte Sitz der Bei 


— en Voͤlkerſchaft der ee. vet 


ner Boafiliens, der Tüpinamber, Gie 
if jedoch jege nicht groß mehr. Vor⸗ 
in war fieden Poreugiefen durch. ihre‘ 
pforfeis.fehe ſfurchtbar ni un. 
Auffer Rio de Jangiro: ſi nd noch 
folgende Städte bemerfanswerib: ; > 3 
2) S. Salvador, die ehemalige Haupes : 
ſtadt Braſiliens, hat etwa: 20000 
Einwohner, liege an einer fteifew: 
Anhöhe, hat enge unebene Straſſi 
fen, und wird —* 3 Schloͤſſer 
suscheidigtr 


Einige , Notigen 
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2) S. Vincent fiegt an einem Har 
2: fen; der nur für kleinere Schiffe 
A ' Brauichbar iſt. In der Nähe‘ 
diefer Stadt wehnen die Cariges, 
Reine Vöiferfchaft der Eingebohr⸗ 
nen Braſiliens, welche die geſit ⸗ 
‚gerjien, und. uns an Weiße 
leich ind, FYufeichtigfeit im 
Handel charafterifire fie, und nor 
die Furcht vor Sffäderei, zu wel⸗ 
her fie manchmal von den Por; 
1° 3! giefen weggeführt wurden, vers 
nn „mefacht, daß ſie ſeſten nad 5. 
- Vincent kommen. 
3) S. Paul liegt auf einem Hügel, 
-ans-deffen Fuße 2 Büche ent» 
, fpringen. Ban har von diefer 
“- Stade eine herrliche Ausficht, 
gegen Süden, Often und Nor⸗ 
ni, den-auf unbegraͤnzter Ebenen, ge⸗ 
u: gen Weſten. anf.fehr große Waͤl⸗ 
der, Sie enthaͤlt nicht viel über 
100 Käufer, eine "Kirche „. eim 
Benedictinerkloſter und ds Je⸗ 
ſuiter Colleg um. 
M) Olinda oden- Fernambuc im ur 
eintin erhabenen Orte am Ufer 
gebauet, und enthaͤlt viele Hügel 
im ihren Ringmauerm⸗Sie hat 
qwei Kirchen, ein: Fefniter : Col; 
legium und Mehrere Kloͤſter. Ihr 
Hahen iſt klein und nicht ſehr ber 
ie Die portugieſiſchen Ein⸗ 
eur Dec. ſich etwa auf 
laufen; die Unzapl der 
klaven und Sndianer ER 
mehr. 


Eun Viceloͤnig ul 


BE Tu regiert (oder regierte): Bun 


— 


« 
x 
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Jede der vorhin genamnten · Haupt ⸗ 


mannſchaften (Peovinjen) hat ihr form- 


ren eigenem Beiehlshaber, der Ge⸗ 
neral: Capitain heiße, der aber ver: 
pflichter iſt, ſich nach den allgemeinen 
Verordnungen des Statthalters zu 
richten; wenn gleich jeder dieſer Gere 
ral⸗ Eapitains übrigens von ihm’ un: 
abhängig iſt, da fie ihre Verhaltungs⸗ 
Befehle unmittelbar aus Liffabon er: 
hielten, und aurh dort unmittelbar ihre 
Rechenſchaft ablegten. Sie werden 
Alte auf 3 Jahre ernaunt/ bleiben je⸗ 
Boch meiſtens Sänger auf ihrer Station, 
Ein’ in der Teßten Zeit ziemlich ſtreng 
beobächtetes Geſetz verbietet ihnen, in 
ihrer Provinz ( Hauptmannfchaft') 
zu heirathen , oder ih in irgend eine 
andfutigsgefellfchaft einzulaffen, oder 
fe und Sporteln für ihre Amts⸗ 
xerrichtungen zu nehmen. 


Die Rechtspflege iſt der in Por: 
tugat. glei ; auch gelten faſt dieſelben 
Geſetze. Jede Stadt oder jeder etwas 
anſehuliche Flecken haben ihren Stadt⸗ 
oder Jleckenrath/ der bie geringfü: 
gigen Gefchäfte der öffentlichen Angers 
legenheiten beforgt. Ueberdies hat jeder 
Beʒirk feinen Richter. Von diefem 
wird an die Gerichtshoͤfe in Rio- 
Janeiro, oder S; Salvador appellirt. 
Zu wichtigen Sachen war die Appellas 
tion nach Liffabon zuläffig. 


Das Briegswefen ift deitt, wie 


es in Portugal war, ähnlich orgahis 


ft Der Statthalter ift Oberbefehles 


haber, ſowohl über die fehenden 


ee als auch Über die Land» 


J 


über Braſtlien. 


80% 
miles Diefe muß ſich ſelbſt Die Unis 
halten. Sie wird gewohnlich 
= im ———— Nothfalle im Inneru 

landes zuſammen berufen; pe 
—XX ein Monat beſt mut, wo 
ſie in den. Hauptmannſchaften :Rio-Ja- 
neite,.-Bahia uud⸗ in dem 
Waffen gebe, aind während · dieſer 
Zeit vom Staate befalder wird, ; 


Die‘ Neger und Mulatten 
—E der Europaͤer und 
Neger) "haben ihre eigenen Fahnen, 
und —— ein befonderes Corps aus. 
Die Indianer dienen mis den Weiß 
fen zufanımen, 

"Mit Ausſchluß derer, die jegt von 
Portugal oder England dorthin ge: 
kommen ſeyn mögen, zaͤhlt man etwa 
16 bis 18000. Mann regulärer Trup⸗ 
2“ ig 22 bis 24000 Mann Lauds 


u’ Anzahl ſammtlicher Einwohner 
wird. nur etwas über ı Million ges 
ſchaͤzt. Die der Portugigfen auf ets 
wa 1850000, | 


Von ‚jeher richnete ſich die boren⸗ 
gieſiſche Regierung in Braſilien von 
der in den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Pros 
vinzen durch Toleranz und Billig⸗ 
keit aus. Hauptbeweiſe davon find: 

1) daß fein Ir quiſitions ‚Gericht 

daſelbſt exiſtirte. — Von 
Maonchsorden Find nur die Be 
nebietiner und Jeſuiten da, — 
2) Daß die Ureinwohner Braſtliens 

— die Indianer, — ſchon ſeit 

1755 frei erklaͤrt ſiud, das 
+ Bürgerrecht erhalten haben, und, 
Eer a gleich 
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gleich den uͤbrigen. Coloniſten, zu 
jeder Ehrenftelle gelangen koͤnnen 
„and wirklich gelangan 
ä) Daß die Regerſtlaven keinesweges 
ſo hart und grauſam behandelt find 
und werden, “als. in andern von 
Europaͤern begrandeten Colonien. 
Sehr haufig wird den Megern 
ein Stück and von ihren Herren 
‚gegeben ,. welches fie an, Sonn; 
und Fefltagen zu ihrem eigenen 
Mugen zu bebauen berechtigt find, 
‚und es giebt nicht wenige Be 
fpiele, daß. Sklaven ich ar 
Ah Erwerb von ſolchen —* 
reien ftellaufen. 


gar die Zukunft — fh 
noch bei‘ weitem. mehr Toleranz ı und 
— man. art 


..C3: 5412 a Beer 7 





deir ergeben.” 
daß — füdfichen Amerifa 
kein Staat ſich fo fehr zu einer 
leichten und fröhlichen Kris 


ſtenz eignet, als gerade Bra⸗ 


filien. 


Ein beiteres Rlime, das einen 
faft nnunterbrochenen Frühling herbei: 
führe; ; das nur feichte, mit, geringem 
Aufwande gebauete Wohnungen 
w eine hoͤchſt einfache, unbedeutende 

ekleidung nothwendig nacht, wo 
wenig Sorge um Feumung, keine um 
he seforderlich iſt wem 


. Iı_ 


w 


— a ⏑U —2— 


Einige Notizen 


—Buͤchſe und Flinte verfeben, 
ie Refiene des Doreen 
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EEE eng mit —— 
Gruͤn geſchmuͤckter Boden, der nur 
einer geringen Bearbeituug bedarf, um 
hundertfaͤltige Erndten hervorzubrin⸗ 
gen; aus dem fo viele herrliche Pros 
dufte, ſelbſt ohne Sorgfalt ‚der Mens, 
fchen, erzeugt werden, — Auch (für, 
die. Raucher!) vortrefflicher Taback 
wählt dert. — Sehr reichliche, fette - 
Werden; vorzügliche und viele [Walz 
dungen im Innern des Landes, und 

in viel Wild; mithin eine treffiiche 

50: „ Diefe , — vorzüglich den 

ndianern zu ihrer Exiſten; durch⸗ 
aus unentbehrlich, — muf um fo 
intereſfanter ſeyn, da man fein wil⸗ 
des Thier in Südamerika autrifft, 
welches einem ‚eueposifihen aan; gleich. 
wäre: ‚Ein jagdgerechter Weidmann 
wuͤrde uͤberdem . mit einer guten, 
dort 
reichliche Beute machen, da dns 
Revier noch ſo ſchr reichlich beſtan⸗ 
den fen fol. = 


Die ausgejeichnete Menge giſche 
in den ‚vielen, Braſilien durchſtrde 
menden FZlüffen, wird uns als. vors 
ae (macpaft gefchilpert. 
Fuͤr die Geiſteskultor dee dor⸗ 
tigen Einwohner iſt ſchon vieles und 
wird ohne Zweifel noch ſehr vieles 
geſchehen. Diefes letztere theils durch 
Maͤnner, die ſich mit dem portugie⸗ 
ſiſchen Hofe dahin begeben haben, 
theifs durch diriminen, die noch etz 
wa veranlaßt ‚werden koͤnnten, ſich 
dort ainederruloſſen. a BR 
Nach 


q 
N 


2909 über Braſtlien 
Mach allen Präfumtionen wird felbfE ganze Völkerfhaften, vers 


ſich Brafitien vielleicht bald auf eine anlaßt wurden, ihr värerliches 
nicht geringe Stuffe der bedeutendften Land zu verlaflen, um in glück 


810 


Staaten erheben. | 
ge" ir 


Fehlts uns etwa an Beifpies 


q 
i- +» 


len, daß einzelne Meunſchen, Weſten. 


lichern Ländern ihren Wohn⸗ 
fig zu ſuchen? 
Sie wanderten meiſtens nach 





gg — 


Der Freiherr von Campenhauſen 
> "in feinen Bemerkungen. über 
Rußland erjaͤhlt gelegenelich ,, da er. 
die” Badeanftakten in ber Stadt 
Alermanın in, der Moldau befchreibt, 
die‘Art, wie die Türken zu baden‘ 
legen. | 

Man fteht fi in einem warmen 
Vorzimmer aus, und wird dann in, 
ein wärmeres Zimmer geführt; bier 
erwartet einen der Bademeiſter, der 
einen großen Handfhuß an har, wel⸗ 
er von Wolle oder von Haaren eis” 
nes Thiers, die nicht zu Wolle ver⸗ 
arbeitet ſind, gemacht iſt. Nun reibt 
er erſt aͤuſſerſt fanft, danı immer 
ſtaͤrker und ſtaͤrker den gamen Koͤr⸗ 
per!,  mächt“ alle Gelenke knacken, 
waͤſcht hierauf den Koͤrper mit lauli⸗ 


chein Waffer, legt den Badenden auf 


eim an der Erde liegendes Polſter, 
ſetzt ſich auf deſſen Ruͤcken, und 
zuͤtſcht fo bis ju den’ Füßen herab. 


RM ; . sv. * er 


2 


I 


= Art zu baden bei den Tuͤrken. 


Hierauf biegt er des Badenden Ruͤt⸗ 
fen, den er beftändig reibt, und ver: 
urſacht dadurch eine fehr angenehme 
Empfindung. Dach diefer Procedur 
wickelt er den Gebadeten in eine das 
zu beftimmte Leinwand wie eine Mu⸗ 
mie ein, führe ihn in ein noch heifs 
feres Zimmer, wo er von neuem 
ſauft gerieben und mit wohlriechen⸗ 
dem Del über den ganzen Körper 
eingerieben wird, Dieſe Dele bat 
man zu verſchiedenen Preiſen. So⸗ 
bald nun dieſe Salbung vorbei iſt, 
erhält‘ man einen Schlafrock und 
Pantoffeln, und begiebt ſich in ein 
anderes Zimmer, wo man Kaffee 
trinkt, und aus dieſem kehrt man 
zu dem erften zuruͤck, worin man 


feine „Kleider, gelafien had, | 


Ein ſolches Bad koſtete dem Hru. 
von Campenhauſen, der ſich deſſen 


bediente, eine Zechine. 


- 
* 
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Meteorologiſche Beobachtungen in Bötingen. 
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Zuge Stunden Barometer] em. W 
361 .2| m S5L ı — 
2954 ' 33% o d. W. — 1 — a1 
2941 | 32 » 1. W. 559 — 
2937 |-36 | 2 w. 41.869 ı-— 3 
2928 36 2 tr. Fi 
299 1356| 218 | 801 —.a| 
2912 139] 3] M. ss. 1 
2964 | 33 om ISCH — ıl 
2977 |35| 2| ©. | 858: —. 
2998 | 31] 0 | ıW8. | —_ a—ı 
3004 | 28] -2| .W. | 
3001 33 ol m 3 — — 
1 2993 33 | 0 ©, S5hH ı — | 
302 |37| al m | SR: — 
3022 |] 36| 2| tm. er 1 
3034 | 37| 21R. : NE 
3037 | 38 sl m ur ERS 
3039 | 371 2| wm. ee 
3033 ]38| 3| m :WSEWo — ı. 
‘1 3033, | 42) 41 © L-WSW 0 —r. 
3054 |40| 4| m one 
3025 Yı 4 tt. W — 1 
3922 142 5| WRWı— 
3039. 40 slim a 
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Tage Stunden Baronieter ge r Metter Winb 
3053: |32 jo | m +8: 
3028 137 | a w. W — 1 
3001 320 tt, Et Kun 
Br. 2953141 |4 R. | W ı1—2 
2950 |138ı3.| B 2 — 
29533 33 18 | m Bol 72 4 
12 2953 129 -ı] u I MW 5 
u. 2955 133 | © ©. MW. 1T— 2 
j 2962 29 | —-ıT]. m — 23 
13 | 2958 I —ıl wm Bo —1I 
. 2950 31 lo ©. W 13 — 
— 2961 | 27 — w. — 60 —1 
14 2932 134 |2 |, 6 ,8- 
| a9 |37 | 2 IR SSWe2 — 
2894 |36 | 2 R, — | —-al 
ı5|_ 2899 | 34 | ı Schk.S. W 1— 
2923 |32|o ©. NW -1— 
— 29477 31 0 !6&, — 41—22 
16 2976 26 —⸗31 m M — * 
— 2984 | RN — 1: 
N J 2998 124 | — ——— 
17 3007: x M60—7 
3014 Mm .1— 
Fr 3025 — un 
is 3027 ———— 
N 3030 Ri, 0—L 
i 03024 En er 
19 3008 N W "o X 
. 2999 SCH o—r 
2988 o—1ıI 
20 if 2959 S5® I1— 2 
2947 SCH — 2 
2947 EBEN 
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Meteorologiſche Beobachtungen, 816 











arometer | Therm. Wetter 1... —* 
ler | Wind. 
2947 301 — w. Weo0—1 
2959 34.1 12d. W. —W :0o—ı 
2978 221 —6. — 0—1 
299 24 | —4 ı 1 S o—ı 
3004 | 27 | —ı | m So — — 1 
3007 | ı6 | —7ir. > '0—ı 
3002 38 | —6 | Reif BR -o0—ı 
2996 | 22 | —4 | Reif Mi —; 
2992 ı 14 | —8 | tr. -.0—1 
2980 31-8 | Riff 1,650. -—ı 
2979 241 —4 LW, SD o J I 
2976 26 —3 tr, ei En as g 
2959 71-4 m 16 1 — 
2952 33]. tr. “6 1—2 
2943 1271 —2| m — 
29356 | 251 -—3| . ES. 
2927 | 32| o.| .©. Sn ı — 
2030 29 —ı tt, — OL 
2933728 | —2 | 1m 60-1 
2947 | 36 S. S — 1 
2962 | I —-3I| ıB | — ’o_r 
2946 1261-3) © 1:6 -2—; 
2928 | 34 8 , S&: —2 
2925 | 36 Mi: — — 1 
2927 |.34 ME & —ı 
2936 36 4 bag ©. "NW ı 
2949 | 35 ı | + "1-3 
2959 | 34 ı 7 v.®, NW o— ı 
296553 13| 0 LW.-| NW-o— r 
2967 | 35 | . R. — :1— a] 
295 || 31 RR I ME: — ı 
29606 |3| 5 ı 8 |WeWo—: 
‚2971 | 39 7 = .0-1 
- Fe . c. w. ie. 
= —ñ — — “ o 
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Montag, den 27ten Junius 1808; 





Wvohileile und fihrre Art, 


Heine thieriſche 


Körper, die in Weingeift aufbemahrt werden foll 


oder anatomifche Praparate zu ve.fenden, ' 


De gewoͤhnliche Verſenden thie⸗ 
riſcher Koͤrper oder einzelner 
Theile derſelben in Glaͤſern 

oder Toͤpfen bat viele Unbequemlich⸗ 

feit, und ift auf langen Wegen großer 

Gefahr unterworfen, wenn die Ges 

füße--nichs „mit. der größten Sorgfalt 

zwifchen elaftifche Dinge gepasft find. 

Eine weit leichtere, . wohlfeilere und 

fidyerere Are iR die, wenn man den 

zu verfendenden ‚Körper, oder einzelne 

Präparare in eine chierifche Blaſe, 

wie Rinds- Kalbs: oder Schweine: 

Blaſe tege, guten Brauntwein zus 

gießt, die Blaſe feft zubinder, dag 

nichts; ausflichen fan, und alsdann 
die gefuͤllte Blaſe zwiſchen Hede, oder 
fuͤt weite Entfernung und in Sommers 
tagen, um aller. Fäuluiß der. Blaſe 
von auffen zu begegnen, zwiſchen Ca: 

. Millenplumen-in eine ſtarke fade, ‚oder 

in ein von ſtarken Brettern  bereitereg 

-  Kiftchen legt, fo daß die volle Blafe 


ur 
» 
2 


von allen Seiten zwei Finger breie mie 
Camillendlumen umgeben iſt. A 

dieſe Weiſe kanu ſich auch der zorte⸗ 
ſte thieriſche Koͤrper bei beſtaͤndigem 
Schuͤtteln im Fahren an der zarten 
Flaͤche der Blaſe durchaus nicht ver⸗ 


letzen: man riſtirt nicht, wie being 


Aufoewahren in Glaͤſern, daß Deckel 
oder. Glaͤſer zerbrechen, die Glas; 
fcherben den aufbewahren Körper vers 
legen und Diefer nach dem Außfließen 
des, Branntweins verdirbt ; man 
braucht einen weit geringeren Raum 
bein Einpacken, erſpart an Aufbewah⸗ 
rungs- und Transportkoſten, und 
kann auch in den heißeſten Sommer⸗ 
tagen einen ſolchen Koͤrper auf viele 
Tagereiſen weit verſenden, ohne Ges 
fahr, daß er unterwegs verdirbt, und 
denen, Die ihn transportiren, durch 
üblen Geruch laͤſtig wird. Ich habe 
thierische , Körper fo aufbewahrt erlich 
und ſechszig Meilenweges verſeudet und 

Fff er⸗ 
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erhalten, ohne daß ſie im mindeſten 
“ de - = 
aden nahmen. — Wenn Natur⸗ 


förfcher auf Land; und Geereifen 
mehrere thieriſche Körper zuſammen 
in ein großes Gefäß, z. B. in ein 
Faß mir Branntwein, thun, fo jers 
drücken, zerreiben und befchädigen die 
großen, harten und rauhen Körper 
gewöhnlich die kleineren; oder, wird 
das Fuß leck, fo verdirbt alles mit 
einander; ift hingegen jeder Körper in 
eine befondere Blaſe mit Branntwein 
eingebunden, und werden dann die 
Blaſen zuſammen in eine große Kiſte 
mit Camillen gelegt, ſo iſt es leicht, 
von Zeit zu Zeit nach den ſo aufbe⸗ 
Wahrten Körpern zu ſehen, wo es nd; 
EG nachzugießen, das Verdor⸗ 
Beneiabzufondern, neue aufzubewahren 


BGoͤttingen im Jun. 1808. 


Wohlfeile und fichere Art ıc. 
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und. fo thierische Körper von einem 
Welttheil zum andern unverlegt zu 
bringen, Wie leicht aber ift es für 
einen reifenden Naturforſcher, fich 
mit einer großen Quantität getrock⸗ 
neter Blaſen zu verſehen. Nur müf: 


fen: dieſe ſeldſt wieder gegen den ihnen 


fo gefährlichen Speckkaͤſer mit Cajeput: 
Del beftrichen und zwifchen Wermuth 
oder Stabwurz gepackt werden. Koͤr⸗ 
per, die gröffer find, als eine thieris 
fche Blaſe, laffen fich freilich fo nicht 
aufdervahren; aber es giebt eine Mes 
tbode, auch dieſe wohlfeiler nnd fiche: 
ter in Weingeiſt aufbewahrt zu verfen; 
den, als man bisher wußte, Die ich 
zu einer andesn Zeit befanne machen 
werde, | 


Hofrath Oſiander. 





WUeber die Giſundheits⸗Anſtalten 
bei den Schwefelquellen zu Eilſen im Fuͤr um 
Schaumburg⸗Lippe. — | 


Hirenser boffnungelofer Kranke ver: 
danft dem Kurort Eilſen, wel: 
cher fich in der Nähe von Buͤckeburg, 
Rinteln und Minden befindet,’ einzig 
und allein feine Wiederberftellung. Die 
bedeutendften Kuren find da gefcheben, 
wovon ich dem Publifum ger jeßt die 
ſchuldige Rechenſchaft Iffentlich in ei; 
ner Druckſchrift gegeben hätte, wenn 
Die Herausgabe derfelben durch einges 


tretene Hinderniffe bis jetzt nicht aufge: 
halten worden wäre. Ich halte es 
daher für Pflicht, Aerzte und Kranke 
nochmals nur vorläufig auf die Wis 
Pungen der Eilfener Mineralwaſſer, 
welche fie, nach wiederholten Erfah⸗ 
tungen , durch ihre innere und Auffere 
Anwendung hervorgebracht haben, aufe 
Merffam zu machen, ’ .! 

Die 

u 


“ 


82 


Die Gasbaͤder, oder vielmehr die 
kuͤnſtliche Anfanım'ung der aus dem 
Eilſener Mineralwaffer mittelſt befon: 
derer Vorrichtung fich entbindenden 
beiden Luftarten, als der Luftfäure 
und des hepatifchen oder Schwefel: 
gaſes in Zummern, wedn Kranke 


kuͤnſtliche Inſtrumente, und opne alle 
Moͤhe, frei einathmen, ſondern aud) 
ihre ganze Oberflaͤche des Koͤrpers den 
Einwirkungen derſelben ausſetzen koͤn⸗ 
nen, bewaͤhren noch ſtets ihre Kell: 
ſamkeit. — Die Eınatbmung hebt 
vorzüglich diejenigen Krankheiten des 
Hirzens und des Arterien, wie auch 
der. Refpirations : Organe , welche auf 
‚eine krankhaft erhoͤhete Erregbarfeit, 
vermehrte Schleimabfonderung, und 
eine Vereiterung , beſonders der leßs 
tern Theile, beruhen. . - Groß ift 
‚alfo die Zabt. der Krankheiten ‚in wer; 
hen dieſelbe ſich huͤlfreich beweiſen 


muß, ſchon bewieſen hat, und höffent: - 


lich noch beweiſen wird. — Hierher 

“gehören hauptfächlich "Herzklopfen, 
Engbrüftigkeit, anfangende Lungen; 
ſchwindſucht, ſowohl die eiterige und. 
ſchleimigte, als auch ſcorphuloͤſe, Hei: 
ferkeit, Trachealſchwindſucht, Katar: 
the, bartnaͤckiger Huſten, Geſchwuͤre 
im Halſe, Rachen, den Naſenhboͤhlen 
und fo weiter, — 

>» Aufider Oberfläche des Boͤr⸗ 

‘pers, oder der Haut, hat ſich diefe 

Gasmiſchung in vielen hartnäckigen 


Hautkrankheiten, als Aus ſchlaͤgen, 


Geſchwůten;/ Flechten, ganz 
AAch wirkſam bewieſen. — 


434 


vorzüg: 
14 


* 


ueber Die Geſundheits⸗Anfſtalten ac, 


“rem Gaſe, 
dieſe Gasmiſchung nicht nur ohne 


ar 


Die Schlammbaͤder beſtehen, 
ſowohl hier als zu St. Amand, nicht 
wie einige Aerzte faͤlſchlich glauhen und 
oͤffentlich behaupten, ‚blos. aus Thon⸗ 
und Dammerde, ſondern, nach Wa⸗ 
ſtrumbs Unterfuchungen, aus luftſau⸗ 
Lebergaſe, Schwefel, 
Thonerde, Kohle, Sand und Pflan⸗ 
zenfaſern. — Wem die Wirkungen 
dieſer Arzeneikoͤrper, einzeln in aͤuſſer⸗ 
lichen Gebrechen, aus Erfahrung 
ſchon befannt find, werden die Heils 
Präfte, welche diefe Schlammmifchung 
in mancherlei Kranfheiten aͤuſſern 
kann, von ſelbſt in die Augen fallen. 
Zum wenigſten beſtaͤtigt die Erfah: 


rung, daß dieſe Art Baͤder ganz an⸗ 
ders auf den menſchlichen Organism 


wirken, als die gewoͤhnlichen Baͤder 
aus Schwefelwaſſer, und jene in vie⸗ 


len Faͤllen allen Vorzug vor dieſen 


verdienen. Ganz beſonders heilſam 

beweiſen ſie ſich in gichtiſchen und 
rheumatiſchen Beſchwerden, beſon⸗ 
ders, wenn eine große Reitzbarkeit 
zum Grunde liegt, im allen hartnaͤk⸗ 
kigen Hautkrankheiten, Ausſchlaͤ⸗ 
‚gen, Geſchwüren, uud in den — 
allen Mitteln ſonſt hartnaͤckig wider; 
ſtehenden Flechten, ſteifen und um: 
brauchbaren Gliedern (Anchy- 
lot) von verſchiedenen Urſachen, 
wrißen Gelenkgeſchwuͤlſten, bes 
fonder6 des Knies, falſchen Der 
renkungen der huft oder freiwil: 
den Hinken, Auftweb , befonders 
nervigter Art, Lähmungen, Scro⸗ 
pfeln und Beinfraß. — 


ff Die 
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. Die Schwefelwaffer daſelbſt, 
welche nach Weltrumbs Ausſpruch 
den erfien Rang unter allen bis jegt 
Befannten Schtoefelwaffern, in Rück: 
ſicht ihres reichhaltigen Minerals ein; 
nehmen, ‚werden ſowohl innerlidy 
als Auffer'ich angewande: — "In: 
nerlich zum Trinfen ift ihre Wirkung 


auffallend, in vielen katarrhaliſchen, 


theumatiſchen und gichtiſchen Bes 
ſchwerden, Heiſerkeit, Huften, Eng: 
brüftigfeit, anfangender Lungenſchwind⸗ 
ſucht von verfchiedener Urt; in Krank: 
heiten des Unterleibes, befonders des 
nen, fo von einem nnregelmäßigen 
Kreislauf des Bluts, Stocknugen in 
den Eingeweiden deffelben, rheumati; 
ſchen und gichtiſchen Urfachen herruͤh⸗ 
ren, als: Magenkraͤmpfen, Koliken, 
Gelbſuchten, Haͤmorhoiden, Hypo⸗ 
chondrien, in Gceropheln und vielen 
hartnaͤckigen Haut⸗Krankheiten. — 

Die Waſſer⸗ Duich- Qualm⸗ 
und Tr der leiſten hier eben 

4 ; 


Stadthagen. 0 


neber die Geſundheits /Anſtalten 1c. 
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benfelbigen großen Mutzen, welchen fie 
bereits an andern ähnlichen Kur: Orten 
geleifter haben. — Ich werde um_fo 
weniger noͤthig haben, dies zu verfis 
chern , da alle diefe Bäder bekanntlich 
aus einem höchft reichhaltigen Schwes 
felwaſſer bereitet werden, 


Bei den dort befindlichen eifenbal: 
rigen Quellen ift dies Jahr noch die 
Einrichtung zum Baden getroffen wor⸗ 
den, wodurch Eilfen einen mefentlichen 
Vortheil erhalten hatz denn, wenn die 
Bäder mus. den reigenden Schwefel: 
waffern nicht zuträglich, oder wenig⸗ 


ſtend Anfangs augreifend find, bedient 


man fich der Bäder aus jenem mildern 
ftärkenden Waſſer, oder fängt damit on. 


Ueber die Beftandtbeile und. die 
Wirkungen diefer Heilwäfler werde ich 
im der Druckſchrift über Eilſen, des 


ren ich oben erwähnte, mich näher 


. Auffern. , 


Dr Gebhardt, Brummenarjt, 





Adelaide 
oder das Moderbbchen. 


Mutter. Nicht fo bedenklich, lieber 
Doctor! Sie toͤdten ſonſt das arme 
Kind durch ihren Anblick. 


Argt. ch hoffe, gnaͤdiges Fraͤulein, 


Sie trauen meiner Kunſt mehr, als 
vielleicht meiner Miene. Laſſen Sie 


aus den Feind: nicht ſuͤrchten, ehe 
wirs mit ihm verſucht haben. Aber, 
das geſtehe ich, ſeine Angriffe ſchei⸗ 
nen dies mal heftig geweſen zu ſeyn. 
Murter: Nicht wahr? Terrible hat 
meine Tochter gelitten. : Ger follte 
„meine 

x 


825 Adelaide 326 
meine Adelaide in dieſer Geſtau ſu⸗ Arzt. Er: empfaßt mie aufrichtig 
chen? Teint, Gorge ‚Als alles . ‚ geftanden,, die größte Strenge — 


dahin, ſeit vorgeſtern. Ich bin 
aAufſerſt apprehenſis deswegem. Doch 
ſage ſelbſt, a wie die 


iſt. 
Adelaide. Seit vorgeflern u. nad 
dem Balle — fühle ich ;—,.dinen 


ſchneidenden — Schmerz in der > 
"Das folbtr mir büßent: 


Bruſt. — Athem. ſchwer — Blu 
auswurf — Biel Angſi — 
Arzt. Das ſwcrige errathe ich mein ' 

Sraulein! Fuͤrchten Sieuichte) el 

bald Sie mir Bolgſamten —— 


chen. 

Murter: O fie ft raſonnabla Eine 
"- „ganze Aposhefe: würde: fie ausbrau: ' 
den, 0 — 1 und 
Arste: Nur weniger Arzenei bedarf 

es, aber einer deſto ſtrengern Diaͤt. 
Mutter, Sie wird fuͤr dieſe He⸗ 
roine nicht zu ſtrenge ſeyn. 
türen, Liqueurs, kurz allg Deicey; 
de able, find ihr das Gleichgüt 
5 > worte on —— —** 
Arzt. Der Herr Graf war ſelb 
| * ir Bei, Amir, 
a hr 9, de me, 
Mutter. 


Aoetprim t 
we Bee 
enbigt — 





MT, 
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Welches Vi 
War ſelbſt bei Ahnen ?' Akora 
A ae 


= möchten * —— — na 
— 8 ln 


er, ”, 
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Ar 


Mutter. Das ſieht ihm ſonſt nicht 


ähnlich, "— dopn glaupee ih ihn zu 


galant ⸗ꝰ 


Aue und wer. fehr. Sefümmert — 


Mutter. Ganz natuͤrlich — Uber 
doch Strenge? D’ese singulier! 


Weil eine 
nr She De —* 


——— "Uh,i.e — ‚Wer 
“ egte Walzer —: aber jeden Schritt 
maß er ja, — ich fühlte — den 
Tanʒ kaum.Er iſt ſo angſtlich ⸗ 


Ab fuͤr nieine Geſundheit der 


Gute! 
Arzt. Folgen Ste, gnddigeb Fraͤu⸗ 
ein, ſeinen Grundſaͤtzen, feiner 


Liebe. Haͤngt doch fein Leben von 
Mi Zbrigen ab! 
laide, O, ſo gern, — in al⸗ 


an) Bi wenn u — 
sr Aber —ı 
"Murten, Das ofete eben ſatigtet 
dich. Alſo einige Tage das Zim⸗ 
— MNiemamnd ſehen, als 
Adelheim ind: Sie —— 
—— eine —— Puͤlver 
n chen nehmen. © LISTET — 
—S In vier What feinen pm 
defucen. — 
Mutter. Month Wo Wehen 
Sie hin? So fange kann meine 


Sr omg Auataucaiu⸗ 
az * Ade⸗ 


ng 
J 


——— 4 
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Adeialde. Kann weht; bene, Entweder Sie hendeinn tie" che 

ger, will wohl) weil URAN es enigegen, oder. 5 
re EA 2 er: — ——— icht·daß 
‚Ar Der) aeberiſchen dännen Doch die Tiebtithfte obe von der 
he in unferm falten Klima, “ — par — 2 
-_ 41: : en grämlichen Geſund⸗ 
nn. — —— Kunert ein Aer⸗ 

\, 42 er 

"Meeir.: Doctor ;Eie find heute Arge Und Die — in Nord⸗ 
unleidlich. Denken Sie, welch ein dveutſchland ſich noch als Griechin⸗ 
anf machen. · nem gefallen, wenn das Heer furcht⸗ 
don aa * — ne hen, Bruft 
| | ı befchimerde, Fieber, Auszebrung, 
Arzt. Ich weiß i⸗ wider Diesel: Ahrem Geſchmacke fo drohend ent⸗ 
felige Tyrannei der Mode, wenn gegen treten! Ihnen helfe ‚ich, 
— inbedenklichen Zuſtaͤnden einer Znaͤdiges Fraͤulein, gewiß, und 
ſolchen Tochter ſo uͤber Mutter⸗ dann uͤhergeben ich Sie seinem) ante 
2 gefühlerperrfchei ) Gmädige Frau! dern Are — der tiebe, Eh: 


1 % 
. — Or X it 
en je 
Tr I: enbag Be er ende —8* 
* a} . *J ; 4 






ein, gern 





; un - — — 
"pie gn ei. ‚Heienan “ 


Date Snfet, die: im füblichen heile zbası Gänge ifb) RE WR der ers 
des Atlantiſchen Dceans,iswiele ſtaunlichen Gewalt des Feuers aus dem 
Längen und Breitengrade weit won Waſſer bervorgefchleudert, So weit 

‚alten feſten und Inſellande liegt, kann ‚man indeſſen die he Zahl hat, 
ei gen Gipfel eines Gebirges iſt noch ·keine — Schmelzung 
halten, deſſen Wurzeln, im Grunde des entdeckt worden. an hat nod) feine 
Meets vergraben find. Lieber, demfels läge. pon ——— und wenige 
ben erhebt ſich die Inſel in hochſtreben⸗ von Geftein in ihren Eingemweiden ent: 
den Kuppen, die man häufig ummölkt , Deeft, Der Gipfel der Inſel ift behoͤlzt, 
ſieht. Die Aſche eines Feuerfchlundes . aber fo kalt, daß Früchte: darauf kaum 
ec einen Aheil derſclben, AB: — “A 8 Bart: Ra 


ala ats —— 4 —V —⏑— en 

iR Meiſe der LT son Ebias im oe Habe 
sen 1792 Fr M 3» George Stauton, wi: € über, 

den Mitgefährten 1 bisfer @ Grandtfepaftsreife Yob, ee aan * 
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Die. Inſel St Helena) 
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fen von den hoͤchſten Spißen gerade im rung; if, für, ein er: Unternehs 


die Thaͤler herab, zu deren Fruchtbat⸗ 


keit ſie beitragen. In der Nachbar⸗ 


ſchaft dieſer Inſel weiß man nicht viel 
von Stuͤrmen, und eben ſo wenig von 
Gewittern, woraus man ſchließt, daß 
im dem. Dunſtkreiſe derfeiben wenig 
elektrischer Stoff jerſtreut ſeyn muͤſſe. 

St Helena bat nicht voͤllig 28 Mei⸗ 

fen im Umkreiſe. Un der ganzen Nord: 
kuͤſte hin können Schiffe ihre Anker zu 
allen Jahrszeiten ganz ſicher fallen 
laſſen; aber die uͤbrigen Kuͤſten ſchraͤ⸗ 
gen ſich ſo fleil ab, daß der Auker— 
grund ſehr tief, und deswegen unzu⸗ 
verlaͤſſig iſt. Die Fluth erhebt ſich ſel⸗ 
sen über 34 Fuß, aber die Brandung 
iſt manchmal fürchterlich, daher fih Di 
beim Anlanden und Einſchiffen öfters 
Ungluͤcks faͤlle ereigneten , bis vor einis 
gen Jahren ein: Kay angelegt wurde, 
welcher nun das Abs und Zugeben 
völlig ficher macht; 
Dieſe Pleine Inſel wurde vor mehr 
als 200 Jahren von den Portugieſen 
entdeckt. Ihnen nahmen ſie die Eng⸗ 
laͤnder, dieſe wurden von den Hollin; 
dern uͤberfallen und daraus vertrieben; 
zuletzt brachten. fie- die Gugländer wies 
der an ſich, nachdem ſie jene gleihfalis 
uͤberrumpelt hatten. - 

Die teilen; Höhen zwischen: den Nier 
derungen, im meldjen die Leute größten: 
theıls wohnen, machen, daß man nur 
langfam md mie Muͤhe von; einem 
Theile der Jnfel zum andern kommen 
kann. ; Die Pflanzer an der Süpfeite 
der Inſel halten daher eine Reiſe nach 
der ER wo der Sitz der Regie⸗ 


men, uud es giebt Anſſedler in Si. He⸗ 
lena, welche nicht fo weit gereift find. 
Jetzzt find durch den Gouverneur Signa⸗ 
ledurch die ganze Inſel eingefuͤhrt, durch 
welche man fogleich Nachricht erhält, 
wenn fich Schiffe alfern; 25 ſey wo⸗ 
her es wolle. 
Da dieſe Inſei in dem Fahrwoſſer 
der aus Indlen und China nad Eu⸗ 
ropa ſegelnden Schiffe liegt, fo dachten 
die, Vorſteher der oſtindiſchen Compa⸗ 
guie darauf, dieſe Inſel in 5 
Stand zu ſetzen, daß man hier, ‚bes 
fonders auf der ‚Heimreife, Er friſchun⸗ 
gen und Bequemlichkeiten faͤnde. Dies 
— —* geringe Koſten erfordert. Ehe 
fel bewohnt war, fell ſie kaum 
— anders von ſelbſt hervorgebracht 
haben, was dem Menfchen von Nuzs 
jen gewefen wäre, als Sellerie und 
Portulad. Seitdem find Vieh, Obſi 
und. Gemüfe aus Indien, Afrika und 
Europa eingeführt worden, und durch 
Fleiß iſt man nun im Stande, nicht 
nur ‚füe:die beftändigen. Einwohner Le⸗ 
bensmittel zu gewinnen, fondern auch 
die Ankoͤmmlinge nach einer langen 
Seereiſe mit den mehrſten Arten von 
Erfriſchungen zu verſehen, deren ſie 
benoͤthigt ſund. Die ‚leteren, wenn 
man die Keifenden und: Mannfchaften 
der bier-anfernden. Schiffe —*2— 
chen oft eine fo große Anzahl aus, als 
alle Einwohner zuſammen genommen. 
Die, vornehmften.Officiere, die Reifen; 
den and die Kranken bleiben gemeinig: . 
dich, auf dem. Lande, ſo Tange ihre 
Se en verweilen. —— 


— RABEN. een uw 


» 
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giebt es nicht, aber jedes Haus mint 
Fremde auf, welche man während ih⸗ 
res Yufenehätrs behandelt, als ob ſie 
zur Familie gehörten. Für die‘ Be 
quemfichfeiren, welche der Wirch den 
&äften verfchafft, it eind mäßige Ver⸗ 
gringfeftgefeßt. Denen, welche auf dem 
Schiffe bleiben, läßt man frifches Fleiſch 
und Gemuͤſe um feſt eſelzte Preiſe zu⸗ 
kommen, und verforgt fie auch mit 
Waſſer und Holz fir die uͤbrige Keife.; 

Der Boden iſt fruchtbar und bringt, 
wenn das Jahr gut iſt, zwei Erndten. 
Aber Baumwolle/ Yırdige' und Zucker⸗ 
rohe wollen hier nicht treiben, wiewotzl 
mar einigen ginen Kaffe erzeugt hat. 
Auffer gemuſereichen Gärten befindet 
ſich auch beim Landhauſe des Goiiver⸗ 
nelire ein botaniſcher Garten/füe deſ⸗ 
fen Beforgüing die oſtindiſche Comp, 
einen Feſchickten Gaͤrtner hierher ges 
‚(ande harz. auch ſindet man hiet ſchon 
eine uͤbertus mannigfaltige Sammlung 
von Bäumen, Pflanzen und: Blumen 
dus verfehiehinensnd oft entgegerngeſeh⸗ 
ten Himmels gegenden. Die migebende 
See liefeteine Menge ſch iaucthafter 
Beige, And wmanchatr au ver 70 
beſondere Atten, mit Einſ⸗ chl der Schild⸗ 
kroͤte gefangen, Auch Wallfiſche werden 
ſehre banfig vnidie Inſel geſehen. 
Der Landbaun wird haupiſacht. durch 
Schwartgervertichtet. Sie wurden als 
Leibeigene don Beni erſten europaiſchen 
Anſiedlern hierher gebracht, amd man 
finder ſelten, daß ſich Weiße zu gemei⸗ 
ner Arbei herablaſſen wolleh ;ı wenn 
ſchwarze Sklavem vorhanden find , De 
Ken ſie Abertt agon wurden Fanır. : Die 
Jung 


Die Yifel St. Helena. 
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ſonſtige unbeſchraͤnkte Herrſchaft ihtro 
Eigenthuͤmer iſt eingeſchraͤnkt, und man 
bar fie unter den unmittelbaren · Schutz 
der Obrigkeit verſetzt, wodurch jene mehr 
gewonnen als verlohren haben, weil ſie 
num leichter bebehalten · werden und ſich 
fortpfluungeh. Ales fertiere Einbringen 
von Sklaven in die Jaſel iſt verboten, 
Auſſer den Leibeigenen giebt es auch 
bier einige freie Schwarze, Die jetzt eben⸗ 
falls des unmittelbaren Schußes der 
Regierung genießen und mit deu andern 
freien Einwohnern auf einen Fuß geſetzt 
find, weiche ſowohl in peinlicheri Faͤllen 
als auch in bir gerlicheh Hänvdeln' das 
Recht haben , von einer Jury gerichter 
pi werden, gern 
Die Hauptniederlaſſung auf St. He 
lena· hat den beſondern Vorthell, daß 
ſie vor Stuͤrmen geſchuͤtzt if, und doch 
die Kaͤhlung dee Windſeite genießt, Dep 
Süuͤdoſtwind weht beſtaͤndig in das That 
hinab, und macht, daß es oben ſo an⸗ 
genehm als geſund iR, dort zu wohnen. 
Der augebauete Theil der Inſel iſt ſo 
fruchtbar,’ und bie Milde der Luft ſo 
behaglich/ daß man vielleicht ſchwerlich 
einen Drifinden duͤrfte, wo Leute/ Die 
nicht m Wintervergnuͤgungen hangeun, 
oder bereits altern: und derſelben übers 
druͤſſig find, ihre Tage in gröfferer Ges 
miächricheit, Geſundheit amd Züfries 
denheit hinbringen koͤnnten Die Berge 
an den Seiten dieſes gluͤcklichen Tha/s 
find, fo wie die zunaͤchſt der Ser, aus⸗ 
nehmend jäh, und: mar hat verfchiedeiie 
Dichzacke zu machen, um hinein zu kon⸗ 
men. Es iſt grauſend/ von deu Höhen 
aufs Meer hiuab pueſehen 121. °+i 


J 
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Auszug ans einer urkunde, 


* 


in welcher die mediciniſche Facultaͤt zu Paris die Barblerer⸗ 
Zunft unter gewiſſen Bedingungen aufnahm, und ‚ons einem 
Urtheile des Parlements uͤber Die Prapid fremder Doctoren 
in der Hauptſtadt. 


Vom Hoftath Meiners in Gbottingen. 


u +} 


Kon gegen bas Ende des fımf- 
zehnten Jahrhunderts erfuchte 
die Barbierer : Zunft in Pa; 


ris die medicinifche Facultaͤt, daß diefe, 


ale Mitglieder derſelben als ihre 
Schüler anuehmen wolle. Die Fa: 
eultät bewilligte weiter nichts, als daß 
dje Zunft unter den Doctoren der Fa: 
eultaͤt Einen wählen möchte, der ihnen 
in dee Mutterfprache den Guido und 
andere Autoren vorläfe, damit fie Ges 
fhwüre und einige äußere Schäden zu 
behandeln im Stande feyen. 2) 

Im Anfange des Jahıs 1505 war 
die Barbierer : Zunft glücklicher, und 


die mediciniſche Facultaͤt nachgiebiger, 
"daß diefe wie bisher die 


5 
- Mitglieder der Zunft in der Chirurgie 
' '3) Bülacus VI, ab. 


» 
. 


theorerifch und praktiſch unterrichten; 
auch fie zu anatomiſchen Demonſtra⸗ 
tionen zulaffen wolle, Die Facultaͤt 
geftand alles dieſes unter gewiffen Bes 
dingungen zu. Beide Corporatios 
nen ließen über ihre Rechte und Ver⸗ 
pflihtungen foͤrmliche Inſtrumente 
verfertigen, und dieſe Inſtrumente 
von dem Königlichen Prevot zu Pas 
ris, als dem Erhalter der Rechte der 
hohen Schule, beftätigen. " 
Die Barbierer verfpsachen erftfich, 
daß fie von nun an und in der Folge 
ſchwoͤren wollten, wahre Schüler der 
Facultãt zu feyn , der Facultaͤt Ach⸗ 
tung und Gehorſam zu beweiſen, und 
die Vorlefungen der Dororen fläfig . 
zu befuchen, | 
635 Sie 
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Sie verfprachen zweitens, daß fie 
ſich siägrlih wie andere Studierende 
bir dem Dekan einfchreiberr,, und für 
die Inſcription zwei Sols bezahlen 
wollten. 

Sie gelobten drittens eidlich an, 
daß fie keine abführende oder andere 
innere Arzneien verordnen , fondern 
fih ganz allein auf Manual : Chirurgie 
befchrinfen,, und fobald innere Mittel 


nörhig würden, einen Doctor der Fa⸗ 


eultaͤt zu Huͤlfe rufen wollten. 


Biertens: Beiden Prüfungen fols- 


cher, welche in die Zunft der Barbie⸗ 
ser ‚aufgenommen zu’ werden wuͤnſch⸗ 
‚ten, follten jedesmal zwei von der Bas 
eultät zu ernennende Doctoren gegen 
wärtig feyn, um nach vorbergeganges 
nee Berarhfchlagung* der zünftigen 
Meifter über die Tuͤchtigkeit ober Uns 
tüchtigfeit der Candidaten zu entfcheis 
ben. 
feine Bemühung einen 


balben Thaler 
erhalten. . 


Fuͤnftens, folle jedes von ber Zunft. 


aufgenommenes neues Mitglied der 
Facultaͤt zwei Goldkronen entrichten, 


cheils zur Unterhaltung des Gottes; 


dienftes, theils zur Belohnung der 
Lehrer. 
Sechstens, ſollten alle zuͤnftige 
Meiſter ſchwoͤren, ihre Kunſt mit kei⸗ 
nem andern zu uͤben, als mit den 
Doctoten und Licentiaten der Facultaͤt, 


oder mit ſolchen, die von der Facultaͤt 
Die Facultaͤt, fügte der Anwald der 


genehmigt worden. 

Siebentens, wenn irgend ein Mit⸗ 
glied oder Angehoͤriger der Zunft obige 
Artikel verletze; fo verſpreche und 


Ausʒug aus ‚einer Urkunde ꝛe. 


Jeder diefer Doctoren follte für 


83% 


‘“. 


ſchwoͤre die Gilde, daß fie ſolche Pex⸗ 
ſonen ausſchließen, oder-vor dem Pr: 


vot oder deſſen Lieutenant verfolgen 


wolle. 

Dagegen erlaubte die mebdicinifche 
Facultaͤt allen ihren Mitgliedern, daß 
fie die Chirurgie den Barbierern anf 
eine ihnen verftändliche Are vortragen 
dürften. en 

Sie verfprach zweitens, daß fie die 
DBarbierer als Achte Schüler und Zus 
börer zur Ausübung der Chirurgie 
zugieben wolle. J— 
ESie verſprach drittens, die Bar⸗ 
bierer zu anatomiſchen Demonſtratio⸗ 
nen zupilaſſen, und fie nicht von dem. 
Derrern auszufchließen, wo dergleichen 
gemacht würden. 

Endlich machte die Facultät ſich ans 
heiſchig, die Barbiererzunft 8 
Koſten zu vertreten, oder ihr betzuſte⸗ 
ben, wenn jentand ſich unterfangen 
follte, fie in den erhaltenen. Freiheiten 


und Rechten zu ftören. 


Im folgenden ı so6ten Jahre ent⸗ 
deckte ſich in der Klage von zivei frem⸗ 
den Doctoren ein Hauptgrund, war⸗ 
um die medieiniſche Facultaͤt ſich ſo 
gnaͤdig gegen die Barbierer bewieſen 
hatte... Zwei Doctoren naͤmlich ‚bes 
langten die mediciniſche Facultaͤt zur, 
Paris vor dem Parlamente wegen des’ 
Gebrauhs unrechtmäßiger Mittel,’ 
wodurch diefelbe ihnen die Praris im. 
der Hauptſtadt zu vernichten fuche. 


beiden Doctören, ſtrebt nach einen, 

unerlaubten Monopol in der Muss 

übung des Arjueifyude, , Die Atz 
RT, 


ik * 
ü 
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neiwiſſenſchaft iſt eine freie Kumft, 
welche weder einzelne Perfonen, noch 
danze Corporationen fich ausfchließ: 
lich zweiguen dürfen. Dieß ift um 
deſto ſtrafbarer, wenn man es durch 
verbotene Verſchwoͤrungen durchzuſez⸗ 
zen ſich bemuͤht. In den Jahren 
1423 und 1436. ergiengen Koͤnigli⸗ 
he Berordiningen, in welchen allen 
denen, die weder in Paris noch auf 
‘einer andern Univerſitaͤt die höchften 
Wirden erlangt hätten, die medici⸗ 
nifche Paris unterſagt wurde ; ans⸗ 
genommen, wenn fie in Gegenwart 
des Prevor von Paris von erfahrenen 
"Herzen geprüft worden. Selbſt in 
ven angezeigten Fällen fomnie es 
dent Könige und feinen Beamten, 
nicht Sen Doctoren in Paris zu, 
sfreiiiden Aerzten die Ausübung der 
Numſt zw verbieten. Die erwähnten 
‚Königlichen Verordnungen find aber 
auf die Kläger gar nicht anwendbar. 
Beide: haben ſich von ihrer Kindheit 
ah den Studien geweiht, indem ber 
seime zur Paris, der andere zu Your: 
ges: die boͤchſten Würden in der Phi⸗ 
fofophie erlange har. Nach erhalte: 
Her Meiſterwur de ensfchloffen fie ſich, 


die Medicin zu-ftudiren, und begaben 


ſich deswegen von Paris nach Mont: 
pellier. Sie vertauſchten die erſtere 
hohe Schule’ gegen die letztere, theils, 
weil das Studium der Medicin in 
Paris’ fehr gefunfen war, in Mont⸗ 
pellier hingegen bluͤhte, theils, weil 
e8 in: Paris: ungleich ctheurer iſt. 
In Paris muß man 25 Thaler 
zahlen, um Baccalaureus, und 5 bie 


» 
> 
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600, um Doctor zu werden, Die 
Facultiſten haben den Aufwand von 
Promotionen fo groß gemacht, um 
defto mehr zu gewinnen, weil der 


Ertrag derfelben nur unter wenige 
vertheilt wird, 


Nach vollendetem 
Eurs ward einer der Klaͤger, Chat: 
pentier 1493, der zweite, de Ge; 
res 1495, ticentiat der Medicin, 
Eharpentier blieb in Montpellier, 
um dort auch den Doctorhut zu 
nehmen. de Gores durch den 
Ruf eines berühmten Arztes La: 
guilla angezogen, reifte nach Pavia. 
Er erwarb hier batd einen ſolchen 
Damen, daß der Herzog ibm eine 
befoldere Lehrerſtelle antrug. Mach: 
dem er:diefe ein Jahr lang. befleider 
hatte, fo lockte ihn der Ruhm des 
Arztes Corrice nnus nah Ferrara 
hin, wo er ſeine Kenntniſſe immer 
erweiterte, und ſich die Wuͤrde eines 
Dortors der Arzneigelahrtheit erwarb. 
Dies geſchah im Jahr 1 504,;f0 wie 


Charpentier im J. 1 0 denfelbi: 


gen Tirel zu Montpellier erhalten hatte. 
As Doctoren kamen beide, nach Pa: 
ris, um ihre Kunft auszuüben, wel⸗ 
ches Eharpentier ohne allen Wir 
derfpruch der Faeultaͤt uber fünf, und 
de Gores über zwei Jahre gethan 
bat. Beide verrichteten während 
dıefer Züt große. Curen, ‚und zwar 
:an Kranken, welche die Mitglieder 
der Facultaͤt aufgegeben oder verlaf: 
fen harten. Da die Beflagten wahr: 
nahmen,:daß die Tauben ‚hörten, bie 
Stunmen rederen, und die Armen 
die Wahrheit verkuͤndigten; fd riefen 

99 2 fie: 
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"fie: toͤdte fie, toͤdte ſie. Sie ver: 
laͤumdeten die Klaͤger allenthalben 
"als Unwiſſende, und: ſuchten die Apo⸗ 
theker zu bereden, daß fie die von 
den Ktägern werfchriebenen Arzeneien 
‚nicht Herfertigen möchten, Da fie 
"Bei den Apothekern nichts ausrichte⸗ 
‘gen, fo wandten fie fih an die Bar: 
bierer, und verfprachen ihnen, daß, 
‚wenn diefe es mit der Facultaͤt hal; 
gen "wollten, ‚fie diefelben zur Juͤngern 
der Facultuͤt machen, ihnen Vorle⸗ 
fungen halter, und mie ihnen, wie 
‚mie Wundaͤrzten praftifiren würden. 
Man fenne den Streit zwifchen ven 
Barbierern und Wundaͤrzten. Auch 
‘weiß man, daß die Doctoren die er: 
fieren zum Nachtheil der letzteren be: 
‘günftigeen. Eben deswegen nahmen 
die Barbierer die Anerbierungen der 
Faecultaͤt am. Beide fchloffen einen 
Vergleich, -in welchen die Barbierer 
‚unter andern. verſprachen, daß fie 
feinem die Ader laſſen wollten, ohne 
das eines Mitgliedes der Fa⸗ 
en taͤt, oder ſolchet Aerzte, die von 
der Facultaͤt geuehmigt worden. Da 
nun die Kläger mehrere Kranke hat: 
sen, denen die Ader geöffner werden 
mußte, fo: fand ſich Beinen, der diefes 
gun wolle, einen; einzigen. ausgenom⸗ 
men, der (73 von dem. abgelegten 
Eide entbinden lief, Die Barbierers 
zunfe fchloß dieſen Meifter bald von 
ihrer Gemeinſchaft aus. Klaͤger 
bitten daher das Parlament, daß es 
yo die widerrechtliche Anſu⸗ 


Mb. 34 p. erregen 
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lehnte zuerſt den Porwurf ab, 
dieſe ſich eine ungeſetzliche Gewalt 


geſucht habe. 
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füng, als den gangen Contrakt zwi⸗ 
ſchen den Barbierern und der medi⸗ 
einifchen Facultaͤt auſheben, und die 
Letztern in eine Strafe von 1000 Li⸗ 


vres nehmen molle, weil dieſe ihre 


Gewalt auf mancherlei Arten, unter 


andern auch int der, Drohung gemiß: 
‚braucht habe, daß fie dem Änwalde, 
der die Sache der fremden Dectoren 


übernahm, in Krankheiten: und To: 


‚desnörben feine Hilfe leiften werde. b) 


Der Anmwald der Faeultaͤt zu Paris 
daß 


angemaaßt, indem fie den Klägern 
die miedicinifche- Praris zu hemmen 
Ibre Abfichs fey gar 
nicht geweſen, die. Kläger won. der 
Ausibung ihren Kunſt auszuſchlieſ⸗ 
fen,. fondern. fie zu nörhigen, ‚daß fie 
ſich nach einem undenflichen Brauch 
in Gegenwart des Privors won. Pa: 
ris von Mitgliedern der Facultaͤt 
prüfen ließen Der Anwald der: Bas 
cultaͤt führte mebrers Beiſpiele Der 
beruͤhmteſten Aerzte au, welche nicht 
eher die Erlaubniß zwi praßtifiren er⸗ 
halten, und verlangt haͤtten, als bis 
fie von der Faeultaͤt eraminirer, und 
tüchtig befunden: worden, Beide 
Kläger - feyen: unläugbar-,. der Aine 


‚nach Menrpellier , der anders. nad 


Italien · geaangen, um. fich in kurzer 
Zeie den Docorfur zu verſchaffen. 
Es fey hoͤchſt bedenklich und unbillig,, 


folche junge fchnell, beförderte Aerzte 


+ 
2 


ie meieinifchen: Praxis — 
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‚Bedenklich, wegen. ihrer Hnerfahrere 
heit unbillig, soeil , denn: Meadssren; 
die in Paris gräduirt worden >’ nad) werde 
Montpellier oder anderswo hingien⸗ 
‚geir, ſich auch einem Examen unter⸗ 
werfen muͤßren. Ueberdem wuͤrde bie 
Faeultaͤt zu Paris. gaͤmlich zu Grunde 
gehen, wenn es einem jeden, der an: 
derswo promovirt worden, frei fhinde, 
in Paris zu prafdfiean, Schwerkich 
nämlich würde. fich jemand ſinden, der 
Luft hätte, in Paris die Medicin zu 
‚Hudieren, und dem Doctor hut zu neb: 
men; wegen den. großen Strenge der 


. Statuten dee mediciniſchen Facultaͤt zu 


Maris: ; Nach diefen Statuen werde 
‚zuerft Niemand als Studierender an⸗ 
genommen „der nicht den: Meiftergrad 
in der Philoſophie erhalte ; man ſelbſt 


einen oder mehrere Lehr⸗ Cutſe vollen⸗zu 


det habe. Zweitens muͤſſe jeder Zoͤg⸗ 
Ung· der Facultaͤt Sabre die Vor le⸗ 
ſungen der Lehrer fleißig: befuchem, br: 
wer er Baccalaurens werden Fätne, 
ever! Bacealaurens werde drei Tage 
lang ſcharf geprüft, und wenn er nich: 
zig: befunden worden, muͤſſe er vier 
Borlefunigen: halten, zwei theoretiſche 
und eben ſo viels praktiſche.Auch 
ſey ein jeder Baccalaureus verpflichtet, 
ſich Den: Winter durchbei den oͤffenili⸗ 


den Disputationem: anznfinden; : um⸗ 


‚son firden Uhr bis Mutag zu reſpou⸗ 
diren. Hiezu kaͤme noch die Werthei⸗ 
digung einer Hauptfrage, die der foge: 
nannten großer Sorbonica im der 
Theologie entſpreche. Baccalauren, 
weiche fi) um die Licenz bewuͤrben, 
müßten zwoͤlf Tage lang theils pri; 


’ 
9’ 
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datim theils oͤffentlich tern ſtrenges 
—— aushalten. Das Parlament 
alſo ſeldſt ermeſſen/ daß; wena 
fremde. Doctoren gleiche Freiheiten 
mir denen. in Paris graduirten Gärten), 
Feitter: fich den Statuten der Faeult 
tuͤt anterzie hen, ſondern daß dielmeht 
alle fh. auf auswaͤrtige Univerſitaͤ⸗ 
ten begeben wuͤrden, umn mit leichtes 
zer Muͤhe Doetoren iz werden. Die 
Facuitaͤt 'haber Ferner” den: Contraet 
= der Barbiireen? gemacht z-; weil 
in Bahia: ein geogr Mangel an 
Mundörzeen fen, inden man ihrer 
mars drel⸗ bis erh Meere 
Barbierer haͤtten wirkblich· die Chi⸗ 
rurgie unter den Doetoren in Paris 
ſtudiert, und ungeachtet die Wund⸗ 
aͤrte bieſen ’ die chirurgiſche Penis: 
nehmen: geſucht Sitten, ’ dennoch 
die Erlaubnig dazıı erhalten eDie 
‚Sarulcät Babe: durch den Unterticht, 
den fie bei Barbierern im Paris zu 
geben verſprochen, nicht fuͤr ihren 
Beutel ‚ſondern fin Dası'Yenteiite 
SBeſte geſorgi. Auch fey es: keine 
Meuerunge unde noch viel weniger 
VWerſchwoͤrung, fondern ‚ein feir un⸗ 
«denflichen "Zeiten geltendes Star: 
daß Fein Zdgling. ver Facultaͤt mit 
Jemandem gemeinfthaftlich praktiſiren 
dũt fe, der Beine Befugniß zur Pre: 
sis Babes. Man zweifle/ daß de 
Goxes in Ferrara promovirt wor⸗ 
den, Auf dem italiaͤniſchen hoben 
Schul „tee und höre man nur die 
Gejee.* Es Ten ſehr ſelten, daß 
jemand in Ferrata- dei-medicifchen 
Doctor: Grad nehme. Wer dieß * 
thue, 
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chue, werde zwei Jahre lang aus der 
Stadt verbannt. - ¶ Die Univerfirät 
zu Paris amd. die Stade Paris traten 
der medicimifchen- Faeultaͤt bei. ' Der 
eur⸗ General. des Könige vo⸗ 
tirte dahin, daß die Klaͤger kein 
Recht gehabt haͤtten, zu praktiſiten, 
noch vielweniger aber die Fucultaͤt, ge⸗ 
gen die fremden Aerzte ſowohl, als ge; 
gen den ausgeftoßenen Chiratgus zu 
verfahren weswegen er auf eine: won 
ihr zu. etlegende Geldſtrafe von 400 
Pf. antrug. Hierauf füllte das Par: 
lament das Urtheil, DAB die mebdicinis 
ſche Facultaͤt vier ihrer unbefangenen 
Mitglieder exrnennen ſolle, welche die 
beiden fremden Doctoren in Gegen: 
wart von zwei Parlamentsraͤthen zu 
examiniren haͤtten, ohne die zu . 
den mit uͤhermuͤßigen Koften- zu bes 
ſchweren. Das Rteſultat der Pr: 
fung ſolle dem Parlament vorgelegt 
werden, welches alsdann entſcheiden 
‚werde, ob : die: fremden Doetoren (bie 
‚Erlaubniß < zw.) praktiſiren , erhaltch 
konnten oder nicht. Die deputirten 
Doctoren gaben, wie leicht vorauspu⸗ 
ſehen war, dem erſten Candidaten, 


den. fie prüften, kein günftiges Zeugs 


miß.: Das Parlament theilte das 
‚Gutachten derfelben dem Gepmüften 
mit damit ‚er fich veräntmorte, Der 
endliche Ausgang der Sache ift aus 
Te von. Receilitm niche ‚bes 


- 6) v1. 264- 67. ad a. 1536. 
4) Crevier V.,62. 
e):VI,-38, Bulaeus. De 
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kannt. Das Parlament blieb auch 
in. ſpaͤteren Zeiten dabei, daß fremde 
Aerzte, welche in Paris ihre Kunſt 
ausuͤben wollten, ſich vorher in Ges 
genwart von zwei Parlaments⸗Raͤthen 
durch vier Mitglieder der medieini⸗ 
ſchen Facult aͤt muͤßten prüfen laffen c). 
Ein anderer Grund ‚warum "die 
medicinifche Facultaͤt zu Paris . die 
Barbierer fo fehr beguͤnſtigte, lag in 
der Abficht,, : die. eigentlichen Wund⸗ 
ärzte, Die: nicht Batbierer waren, zu 
demuͤthigen, weil: diefe darnach trach⸗ 
teten, die mediciniſche Facultuͤt nachzu⸗ 
aͤffen, ffentliche Handlungen gleich 
dieſer zu halten, und ſelbſt Grade jzu 
ertheilen. Die mediciniſche Faeultͤt 
unterſagte im Jahre 506. allen 
‚Mitglieder, die feierlichen‘ Handlun⸗ 
geri zu beſuchen, welche: die Wund⸗ 
Ärzte sanftellen würden: d) In dem⸗ 
felbigen Jahre verbreitete: fich das Ge⸗ 
rüche, daß die Wundärzte fich von der 
‚medieinifchen : Facultär ganz trenmeh 


wuͤrden, und ferner: weder. als ihre 


‚GSchüter ; noch als ihre Angebhörigeh 
angeſehen ſeyn wollten. :: Die Wunds 


:Arjte begaben ſich daher. in Begleitung 


von zwei Notarien zum Defan ’ der 
medieiniſchen Facultaͤt, widerſprachen 


dieſenn Gerüchte, und erklaͤrten, Daß 


fie nach wie vor treue Schuͤler der Fa⸗ 
cultaͤt ſeyen. e) Im Jahr 15 15. be; 
‚ten ſie ſogar die Mniscfakt, daß * 
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e für bag, Be »bisher geweſen 
f en, für Wügebörige der hoben 
Eule feierlich „erflären wolle, . Die 
Univerfität bewilligre Diefe Bitte mit 
der ausdrücklichen Bedingung, daß die 
Wundaͤtzte nicht als Licenfiaten und 
Meifter, ‚welche eine fünfte Facuftät 
bildeten, fonderi als Schüler der mes 
Dieinifchen FSacultät angenommen, Auch 

ur dann angenommen werden follten, 

enn fie die Borleftngen und Aete der 

octoren — beſuchten ), fi jäßr: 

a efari Der Facultaͤt mel: 

und gleich andern Studieren: 

den 18 * für die Inſeription ents 
richteten; ge)" — 

So wichtig den — der 
Genuß der akademiſchen eibeiten 
war; fo unerträglich ward ihnen die 
Sad gigfeit von der medicinifchen 

ftät. Um ſtch von dieſer los jü 

en, wandten fie ih an Franz 

er Eiften , und erlangten von dies 
fem Könige eihen Gnadenbrief , in 
welchem ihnen nicht uralte Inmnum⸗ 
ten der. Mirglieder der Univerficät 
je Sei ſondern auch, die Chirurgie 
iffenfebaft genannt, | und diejeni: 

He elche fieübten‘, mit den’ Ehren; 

von, 


34 






* 


— 
27 — nn 938 


in Chirur 
j "eultatis 


Vid, ib. 
$ 


edicinae, 
447. · 


) Crevier V. 397. etfq. 


VI. 447. Bulaeus. 


» 
a 


euncus eus eier Uchupde 6, 


ascalauten, Licentiaten 


Bulaeum VL; 70 Quod D. D: — te in gren 

' mium.et —76 univerfitatis non tanquam Licentiati i 

gientes quintam facultatem, fed 
dummodo fregiientent lestiones et actig ne." 
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Meiftern, und Profefioren „belegt wur⸗ 
den. h) Aehuliche SnaBenbriefe wirk⸗ 
ten fie in der, Folge bei Carı VI. und 
Heincich Ill. aus; i) Das Parla: 
ment „ regiftriete dieſe Gnadenbtiefe 
nicht, und die Univerſitaͤt erkannte ſie 
nie als giftig an. Vielmeht beſchloß 
die letztete im Jahr 1551. daß die 
Wundaͤr ʒte aller Privflegien der hoben 
Schule verlaftig feyn ſollten, wenn fie 
nicht die Bedingungen erfüllten, unter 
welchen man fie im Jahr 1515. auf⸗ 
genommen habe, K) Die Wundärzee 
fügten fih in den Willen der Univer 
fität, und bielten fidy bis in das Jaht 
1576; ruhig. - In dieſem Jahre trat 
der Prevor oder Vorfteher der Chirurs 
gie in Paris: in einer allgemeinen Vers, 
famntlüng der” Univerfiräe auf, und 
verlaugte, daß ‚er und die ib 
Wundärzte nicht als Schiiler, Ye 
dern als Gebülfen der medicihifi 
Facultaͤt jugeläffen werden möchten, 1) 
weiche das Recht hätten, öffentlich Ri 
lehren und zu promoviren, wie 
en der Atzneikunde. "Die: me⸗ 
dieiniſche Facultät widerſetzee ich Die 
fer Zumuthung aus allen Kräften, und 


5** es auch dahin 
von der Univer tg ſchloſſen 
an mt 


tanquam 





ib. V. 401. Vi. * —— — 
Bulaeus VL 753. etſq. p. Crevier VI. 318, etfg. p 


11 
847 


wurde. Die Kunöftzte kehrten ſich 
an. dieſes Urspeil nicht, ſondern fuh⸗ 
reu fort, zů lehren, und, Grade zu er; 
theilen. je ‚gewannen. nicht „bloß 
Heiurich I. fondern „auch ben 
Bor von Paris, und den Pabſt 

regor AUT, ‚ale welcher. ‚Dein 
Fänzler, ‚von  päris erlaubte, den 
wuͤrdigen Schülern der Meifter ‚der 
Bundarnieifunde die Licenz zu .g& 
ben. Dos Parlament ‚Allein ent⸗ 
ſchied nid;t zu ihren Guuften, wie 
wohl Die, medicinifche, Facultaͤt ſich 


eius zũg aus chen Kr 
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auch Sera buch bemüßste, din guſti⸗ 
ges Urtheil zu erhalten, Der Streit 
der Winbdärzte mit. ber medicinifchen 
Facultaͤt fchlief im der. Folge eine 
Zeitland ein. Bisweilen vereinigten 
ſich Die ſtreitenden Parteien auf ei⸗ 
nige jahre, daun aber kamen "Die 
Wundarzte von neuem wieder mit 
ihren Anmaahungen hervor, Am hef⸗ 
tigften war der Kampf der Aerzte und 
Wundärzte zu der Zät, „als Ers 
vier ſchrieb, ohne Daß man. abfeken 
Fonnte, welche Pattei obſtegen werde, 


N ) 4 
ir gr 113 1:3 7..° * 4 





Zenigen 0 es betann daß 
man auch von, Kaͤfſeebohnen Thee 
‚machen fünng, 1 und Doch iſt ‚die Sache 
en. Im agften Seid ber 
Bruni, Anzeigen, vom Jahr 1746 
eröpleD. Brückmanı, daf ein ge 
wiſſer Arzt in Sea sinen wohlſchmek⸗ 
nden Thee den er gegen mancherlci 
— empfohlen, das Loih fuͤr 
verkauft, doch das Mesept Da: 


Bu e ihm oft große Summen ges u 


oten werden, immer verheimlicht, 


und das Seheimniß. mit ins Grab ge⸗ 


nommen Babe, Mach genauerer Ark 


serfurgunig habe # gefunden, daß dies 


5.9 Fi. 23%. 


Eher von Saffecbofmen. — *. 5 s“ 





fer Thee aus ungebt aumten def 
Kaffeeboßnen, ‚mit Sternanis 
vermiſcht, beſtanden abe. Man that 


hievon ı Quentin: in einen Theeropf,, 
ließ es mic Dem, —5 eine Weile for 
ben, und erhielt t.,einen fehönen grüne 
—55 — und ———— Fame, 
den Thee. Bräcfmann bemerkt Die 
eo daß. kei ‚feiner. — in 
Ian einige Suuden nten. bie rohen ynb, 
annten ———— gekocht 
gie als Thee mit Zucker getrunfen, 


hernach die. Bohnen wieder getrock⸗ 


met, und’ alsdann den gewoͤhnlichen 
— davon Fu hätten, 
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Hannoverſches Magazin. 
. se Süd, 
Montag, den ꝓm Julius 1808. 





Ein Nachtrag 
zu dem Aufſatze im 7ztem Stuͤck dieſes Magazins von 1807. 
| Ueber den Leichenlohn im Luͤneburgſchen. 


eber alle uns in ber Ferne auf: 
fallende Abweichungen von un: 
; fern Bitten Gewohnheiten, die 
ſich auf koͤrperliche Gegenftände bezies 
hen, werden wir bei näherer Beobach: 
tung phyſiſche Localurfachen entdecken, 
Dieje liegen and) für den näheren Be⸗ 
obachter des Theils des Lüneburgfchen, 
wo der Leichenlohn gebräuchlich iſt, 
darüber am Tage. | | 
1) Fruͤh war gewiß diefe Gegend 
von Menfchen bewohnt. Dies zeigen 
nicht nur die vielen, dem Zahn ver 
Zeit trogenden Steinhaufen über Graͤ⸗ 
bern, fondern auch die in Wäldern 
und Heiden ſich uͤberall findenden Furs 
hen, als Spuren ehemaliger Kultur. 
Man frägt jich: wovon febten jene 
Menſchen, auf diefem, von felbft 
nichts als Heide und Holz hervorbrin; 
genden Boden? Kunde des Alters 
thums und eigenes‘ Nachdenken ante 
worten: Sie führten ein Nomadens 
eben; michs wie der Nomade im 
A 
F 


Driente, mit feinen ihn naͤhrenden 
Viehheerden; dieſe konnten nur fehe 
unbedeutend fegn, weil es hier gänzlich 
an von ſelbſt wachfender Graͤſung dar 
fuͤr fehlte. Sie durchzogen vielmehe 
mit ihrem nothduͤrftigen Zugviehe die 
Heiden und Waͤlder; brannten in dies 
fen, an einem Orte, wo fie Waſſer 
fanden, Holz und Heide nieder, und 
benutzten die Aſche als Dünger, ber 
fonders zum Haferbau. War die Pros 
dufrionsfraft oder der Düngerftoff die⸗ 


fer Afche durch den Gebrauch. von eis 


nigen Fahren verzehrt, fo zogen fie 
weiter und machten es an einem andern 
ihnen vortheilhaft ſcheinenden Orte wie: 
der fo. 
Mußten nun in ſpaͤteren Zeiten diefe 
umberzichenden Gefeufchaften einen fer 
ften Wohnfig einmehmen, fo war's 
unmöglih, daß ein einzeluer Mann 
mit Weib und Kind fich niederfieß. Er 
mirßte feine bisherigen Begleiter, ſeiue 
Brüder oder andere Gepälfen zum 
BIT: Aden 


858 


Ackerbau, als Gehuͤlfen bei ſich behal⸗ 
ten. Denn die tebenswrife konnte 
nicht bedeutend abgeuͤndert werden. 
Aller Nahrungsſtoff fuͤr Menſchen 
und Zugvieh mußte nach wie vor dem 
an ſich ſterllen Boden durch Arbeit 
und Dünger abgewonnen werden. 
Wollte der ärmere, nicht mit Zugvich 
verfehene Mann, leben, ſo mußte er 
ein. untergeordneres Mitglied im der 
Familie des großen Feldbauers.bleiben ;. 
mußre vom deffen Naturalerzeugniſſen 
feinen: ſaͤmmtlichen Unterhalt zichen. 


Doch: bis jegr iſt dies im der Regel 
nicht anders möglich. Kleine Anbauer, 
fie müßten denn Handwerker feyn, koͤn⸗ 
nen in. diefer. Gegend durchaus nicht 
ſubſiſtiren, weil. fie wegen: gaͤnzlichem 
Mangel an Hornviehweide fein Milch: 
wich halten: koͤnnen. Erſt dann würde 
es; möglich ſeyn, wenn. die Verkoppe⸗ 
fung eingeführe und‘ dadurch ein jeder 
Ländereibefiger in: dem Stand: geftgt 
würde, Futterkruͤuter, wo und want 
er wollte, zu bauen. Woher ſollten 
hier alſo bisher Menſchen zur Tageloͤh⸗ 
nern, ja woher Dienſtboten genommen: 
soerden ? 


3) Fir früßeren Zeiten war: diefe 
Gegend. gewiß. vorzuͤglich geldarm.- 
Erft durch: das Aufbluͤhen des Handels: 
iin Norden von Europa, wodurch vor; 
zuͤglich Trieſt und. Hamburg. in Ber: 
Bindung famen und ſich Waaren per’ 
Fracht durch einen: Theil; des Luͤneburg⸗ 
Shen zuſchickten, Fam bedeutendes Geld 
in diefe Gegend. Ehe durch. diefen: 
Tranjisohandel. die: Fruchtpreife, be 


u 
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fonders des Hafers, bedeutend wurden, 
ehe durch Vorſpann und Herbergie⸗ 
rung anfehnfiche Summen in Umlauf 
kamen, bezahlte natürlich. der hiefige 
tandmann lieber, wo er nur fonnte, 
in Naturalien, ale mit einer auch in 
andern Gegenden-dagegen unbedeuten⸗ 
den Sunime in klingender Minze, 


Iſt nun aber der durch Localurſa⸗ 
hen enrftandene und für das Fortfoms 
men vieler Menfchen ehemals fo wohl: 
thätige- Leichenlohn jetzt 1) für dem 
häuslichen Vortheil des Luͤneburgſchen 
Bauen, 2) für die Gittlichfeit der 
dienenden Elaffe und 3) felbft für dem 
Staat, fo nachtheilig geworden, wie 
er dem in: der Ferne oder nur aus eins 
zelnen Geſichtspunkten Ihr anſehenden 
Beobachter zum Theil erſcheint ? 


I. Man ſagt, der Bauer giebt auf 
diefe Art zu feinem Ruin feinen Dienfts 
boten einen gegen andere Gegenden uns 
verhäftnigmäßig hohen Lohn. Der 
Bauer ſelbſt antworter hierauf, und 
jeder, der ihn in allen feinen: Angeles 
genbeiten genam zu beobachten Gelegens 
heit und Beruf hat, muß es ihm als 
wahr zugeftehen: Sch gebe meinem 
Knechten und Mägden jege nicht mehr 
Lohn, als mein Vater, Groß: und 
Urgroßvater, den ihrigen gegeben has 
ben. Denn ich weiß es fo gewiß, als 
etwas in der Welt, daß zu deren Zeis 
ten diefelber Stücke meines Hofes Lei⸗ 
chenſtuͤcke waren, die meine Domefliz 
fen noch jeßt als folche inne haben; 
auch wird Fein Fuder Dünger mehr‘ 
auf: dies: Sand gefahren, als: zu: dem 

Zei⸗ 
c 
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Zeiten meinen Vorfahren. Daß das 
Korn und der keinfamen jetzt theuer 
find, ſchadet mir in diefer Hinſicht 
gar nicht, denn noch immer muß jeber 
Dienftbote die Einſaat felbft fteben, 
und das Stroh von der Kornfrucht 
giebt mir für den Dünger in der zwei⸗ 
jährigen Erndte, die darnach mächft, 
reichlichen Erſatz. sch hätte feit eini: 
gen Fahren offenbaren Vortheil davon 
gehabt, daß ich meine Dienftboren mit 
baarem Gelde gelohut härse; wie würs 
je. es mir aber ergangen feyn, wenn 
das Ungluͤck gehabt hätte, daß 
meine Feldfrüchte durch Hagel, Mäus 
fe, Sroft, Mehl: und Roftihau zer; 
ftört wären? Dann würde mich aller 
dieſer Schaden allein getroffen und ich 
. würde von meinen Domeftifen nicht 
einen Pfennig Erlaß bekommen haben, 
Wir beobachten dagegen in Anfehung 
der Zeichen die Regel, daß jeder, den 
Schaden an feinen Früchten trifft, ihn 
felöft tragen muß. 


Fraͤgt man einen tüchtigen Bauern, 
wie es zugebe, daß manche Stuͤcke der 
Knechte beffere Früchte tragen, als die 
der Bauern; fo antworter er: Auf 
meinem und meines Machbars zur 
echten Acker werden Sie feinen Un: 
gerfchied der Art finden, Mein Nach 
bar zur Linfen hatte einen fchlechten 
Vorwirth, und er ift felbft Fein fons 


derlicher Ackermann; dagegen waren. 


die Knechte auf feinem Hofe immer 

Leute, die ihre Stuͤcke wenigſtens gut 

beackerten; inzwiſchen bat er doch kei⸗ 

nen Schaden davon, weil ihm das 
*535 


F 
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gute Stroh auf den Stüuͤcken feiner 
Knechte fo gut zu ftatten ‘fomnıt. 

U, Wenn dem aber auch fo waͤre, 
daß der Bauer felbft, ein Jahr gegen 
das andere, gerechnet, feinen Schaden 
von diefer Art Dienſtlohn hätte, fags 
ein anderer, fo iſt es Doch nicht gut, 
dag man Domeftifen auf dieſe Art von 
den hohen Korn- amd Flachspreifen 
profitiren laͤßt; fie werden dadurch 
zum Luxus in der Kleidung, jur 
Schwelgerei im Förperlichen Genuffe 
und zu allen den daraus hervorgehen⸗ 
ben Untugenden verleitet. 


Daß nicht alle Menfchen im Stans 
de find, Wohlftand zu ertragen, daß 
ſtrenge Sittlichkeit ich faft immer eher! 
ia einer tage, worin man nur das‘ 
Nothduͤrftige bat, als in der Gefell⸗ 
fchaft des Ueberfluffes finder, ift eine 
traurige, aber durch alte und neue Ges 
ſchichts⸗ und Völkerkunde nur zu ſeht 
beftätigte Wahrheit. Noch trauriger 
und erniedrigender für die Menſchheit 
wäre dieſe Bemerkung aber, wenn fie’ 
bei allen Menfchen gemacht wuͤrde, 
und wenn nicht bei vielen auch der: 
Wohlſtand gerade noch ſchoͤnere Fruͤchte 
in ſittlicher Hinſicht truͤge, als dee‘ 
Mangel erzwingt. Und wie weit uͤber⸗ 
wiegt doch auch eine einſige Tugend, 
die der Wohlſtand herbei führe, zehn 
Tugenden, die der. Zwang der Duͤrf⸗ 
tigkeit zu Tage förderte; denn erftere 
find doch nur eigentlich freie, die Wuͤr⸗ 
be der Menfchheit beurfundende Hands 
Sungen, die den Namen Tugend vers 
dienen. — 


Hbbe2 Im 
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Im Findlichen Alter zeige fich bier 
der Wohlftand der Vaͤter an den Kin: 
dern durchgängig wohltbärig; dur) 
niehrere Reinlichkeit in der Kleidung 
und durch fleißigeres Beſuchen der 
Schule. Iſt der Vater nicht arm, ſo 
fieht er beim Vermiethen des Kindes 
im Sommer nicht ſowohl auf einen 
geichlichen Lohn als auf die pünfrliche 
Erfüllung feiner Bedingung, das Kind 
wöchentlich zweimal zur Sommerſchule 
und des Sonntags zur Katechismus: 
lehre zu ſchicken. Eine mehrjährige 
Beobachtung hieſiger Dorfichulen wird 
dem, dem dies obliegt, im Ganzen 
mehr Freude: an den Kındern der 
Knechte, als. an den. Kindern der ei⸗ 
gentlichen Gursbefiger gewähren. D 
Kinder der erfisren werden früh an alle 
Arten von Refignation gewöhnt, uud 
die Furcht vor dem Zurüchmeifen von 
der Confirmation ift bei den Knechten 
ungleich gröffer, wie bei den Guts⸗ 
beſitzern. Seit 8 Jahren bereitete ich 
in der hiefigen Gegend Kinder zur 


Eonfirmation vor, worunter gewoͤhn⸗ 


lich die Hälfte Kinder von Knechten 


waren, und noch war erſt ein Kind 


legterer Art darumser , das nicht ſo⸗ 
wohl wegen Unwiſſenheit, fondern 


sogen fchlechten Betragens, cin Jahr 


zurückgewiefen- werden mußte; feines 
war darunter, das nicht wenigitens 
leſerich geſchrieben baͤtte. 


Nach ber Eonfirmation werden die 


Kinder auf das game Jahr von den 
Eltern vermiethet, die denn mehrere 


Fr 
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zue Kleidung erfotderlichen bohn als. 
Erſatz für ihre bisher an. die Kinder. 
gewandten Koften zu fich nehmen. 
Man Fann überhaupt niche leicht eine 
Menfchenklaffe finden, unter welcher 
thaͤtige Dankbarkeie gegen die Eltern, 
fih allgemeiner — r wie untee 
dieſer. 


Haben die — Midchen 
auch gewoͤhnlich mehr baares Geld, 
wie ihres Gleichen in den Städten, 
Flecken und Marfchgegenten, fo fiedt 
man doch bei ihnen bei weiten nicht den 
Luxus in der Kleidung, wie bei jenen, 
Sie waren fammtlich frärlich erzogen 
und fehen uͤber kurz oder ing mit 


ie Gemwißheit einer Lage entgegen, wo 


ihnen einiger Vorrath fo Bdurchans 
nothwendig iſt. Zungfräufiche Ehre 
bar unter ihnen noch ganz den altdeut⸗ 


fhen Werth. 


Finden: fich unter den unverbeirarhes 
ten Knechten auch nicht felteu Liberting, 
fo bemerkt man unter ihnen doch uns 
gleich Tehtener Saͤufer und Spider 
von Profefjion , wie unter den Zunge: 
wirken, und im andern Gegenden 
fetb unter den Knechten. Vielmehr 
bemerkt man, da diefen Menſchen auch 
ihre gegenwärtige tage erlaube, fich zu 
verheirathen, welches bei einem für) 


* Geld dienenden Knechte im der Regel 


doch nur möglich ift, wenn, er durch 
einen befonderen Gluͤcksfall aus der 
dienenden Kiaffe erhoben wird, daß 
fie gewöhnlich früh anfangen, oder 


— nie — u fparen. 
Seo, ohne alle Widerrede, ben nicht, — 


ign 
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Muͤßte es inzwiſchen nicht eine Art 
Wunder ſeyn, wenn in Anſehung die⸗ 
fer Menſchenklaſſe die allgemeine Klage 
aller deutſchen Patrioten, uͤber die Zu⸗ 
nahme des Branntweintrinkens weg⸗ 
file? Sollte aber ‚nicht dieſem Uebel 
dadurch abgeholfen werden koͤnnen, wo⸗ 
durch es entſtanden? Es entſtand 
unſtreitig durch das immer Schlechter⸗ 
und Theurerwerden des Biers. Am 
wahrſcheinlichſten wuͤrde dieſem Uebel 
dadurch abgeholfen, wenn von der 
hoͤchſten Behoͤrde ein Theil der Abga⸗ 
ben, die auf dem Bierbraue ruhen, 
auf: das Branntweinbrennen gelegt 
wuͤrde. Wie ſchoͤn erhoͤtzete Preiſe, 
auch den verwoͤhnteſten Geſchmack be⸗ 
zwingen koͤnnen, lebte wohl Feine Zeit 
beſſer, als die gegenwärtige, 


Iſt eine Ehe zmifchen für Leichen 
dienenden Perfonen geſchloſſen, — 
wozu befonders dag weibliche Geſchlecht 
nicht leicht unbedachtſam fchreiree, weil 
es die ihm mir ſeinem ehelichen Stande 
vorzuͤglich obliegenden Beſchwerden 
täglich. vor Augen ſieht, — ſo iſt fie 
den naͤheren Beobachter die Oekonomie 
einer Knechtsfran ein Achtung erre⸗ 
gender Anblick. Man fann nirgend 
Fleiß und Frugalitaͤt mit Rechtlichkeit 
und Genuͤgſamkeit in ſchoͤnerer Ver⸗ 
bindung ſehen, wie dort. Hat fie noch 
betagte Eltern oder Schwiegereltern, 
die feinen beſtimmten Wohnfig haben, 
und ihr Wohlftand erlaubt es ihr ir⸗ 
gend, fo nimint fie dieſe zu ſich, und 
verpflegt fie auf die menſchenfreund⸗ 


lichſte Art. Solche Ehen werden vos; 
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züglich mit muſterhafter Friedfertigkeit, 
ia and gegenfeiriger Hüte gefüprt. 


U. Doc fagt ein Dritter: Wie, 
wenn aber diefer -Prowinzialgebrauch 
dem Staate ſchadet? Wenn dem a) 
dadurch „ wo es Noth thut, Verthei⸗ 
guugsfräfte entzogen, werden ? b) Das 
durch ein Theil der Einwohner fich den 
öffenelichen Laſten entzieht? Ya c) viels 
leicht dem Staate eine Laft an Bettlern 
erwaͤchſt. 


a) Bekanntlich hat der nieberfächfi 
fehe, ja man kann fagen, ber 
niederdeuefche Bauer, in der 
Regel Abneigung gegen den Sol; 
datenftand , befonders gegen den 
Infanteriedienſt. Mur follte der 
Bauer in der Lüneburger Gegend 

- and der dafelbft für Leichenlohn 
‚dienende Knecht hierin eine Aus⸗ 
nahme machen? Dan träte aber 
der Wahrheit zu nabe, wenn man 
fagen wollte, das er nicht, wenn 
er einmal Eold ift, auch ein 
vorzuͤglich guter Soldat fey. Dies 
Zeugniß gab ihm der hechfelige 
Heros von Braunfchweig, ga⸗ 

ben ihm glaubwuͤrdige DOfficiere 
im Revolutionekriege. Er ift 
überhaupt, und oft zum Erfaus 
siert, ſchwer zu etwas ihm Srems 
den and wider feine Sewehnhei⸗ 
ten laufenden zu bewegen. Die 
jedem Menſchen von gefunden 
Verſtande in die Nugen fallends 
fien Demenftrarionen find denm 
oft lange, oft ganz, bei ihm vers 


bohren, Iſt es aber in ihm eins 
mie 
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beſtimmende moralifche oder phy⸗ 
fiſche Gruͤnde dahin gekommen, 


daß er's einſieht, er muß — 


welches er dann gewoͤhnlich oft 


Sanur. Auffere, — fo kam man mit 


der poftrioften Gewißheit darauf 


b) 


) 


an Polizei. 


rechnen/ er thuts; ſey's auch mit 
der ihm unangeuehmſten Auf: 
spferung, ja mit der größten 
Gefahr verbunden, Auch kan 
man gewiß bei feinem Soldaten 


ſicherer wor Defertion feyn, Das 


ubi bene ibi patria ift wohl nie; 


manden ſchwerer einleuchtend zu 


machen, als dem jungen Bauer; 
kerl im Lüneburgfchen, 


Geben die für Leichenlohn dienen 
den Knechte nicht‘ Kopffteuer, 
Tabacksgeld und jeßt auch Kries 
gesfteuer? Man hört jetzt nicht 
felten Menfchen diefer Art Pas 
gen: Ach! wenn mir meine Kin: 
der ſchon zu Hilfe kommen koͤnn⸗ 


‚sen, fo würde ich diefe Laften 
... och wohl tragen Fännen! 


Unfere Thüren werden, befonders 
jegt, von Bertlern beſtuͤrmt. Ach, 
wahrlich nicht blos aus Mangel 
Mon macht, wenn 
man fich dem Geſchaͤft bes Era: 
minicens dieſer Menfchen unter; 


ieht, erfihlirteende Bemerkungen. 


Da frage ich jege manchen bet: 
telnden Alten; Wer feyd ihr, 
mer wart ihr in jlingern Jahren ? 


Ert antwortet mis: verbifjenem 


Unwillen: Wer ich jege bin, fiebe 


Ueber den Zeichenlohn 
mal Aurich ihn uͤberzeugende und 
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der Herr, wer ich einſt war, ſehe 


er hier. Vor Alter und Froſt 
zitternd greift er in ſeine Taſche, 
and zieht feinen fehr.abgegriffenen 
— Abfchied heraus, Eine Thräs 
me begleitet nicht fekten die Worte: 
feine Penfion! Manche andere 
beglaubigen fich durch Päffe und 


J Dialekt, ‚als ehemalige Bewoh⸗ 


ner und Arbeiter in benachbarten 
und entfernten Staͤdten und Flek⸗ 
ken, oder als Auslaͤnder. Ein⸗ 
jene ehemalige Angeſeſſene, oder 
auch: Bauern aus der Gegend, 
betteln, Die aber unter den 
Bauern nur unter einem gewifs 
fen Spignamen befannt find, den 
fie fich durch ein Lafter zugezogen, 
wodurch fie an den Bertelftab ges 
riethen. Noch entdeckte ich aber 
feinen bettelnden Alter, der ehes 
mals fuͤr Leichen ‚gedient haͤtte. 
Diefe haben in der Regel Kinder, 
und diejenigen Kinder diefer Claſ⸗ 
fe, Die ihre Eltern aus: Noth 


betteln ließen, würden die vers, 


achtetſten unter ihres Gleichen 
ſeyn. org 


Noch einen wichtigen Vortheil, der 
aus dem Gebrauche des Leichenlohns 
entſteht, darf man nicht uͤberſehen. Es 
find auch in der hiefigen Gegend, feit ein 
Paar Zahren, nächtliche Diebftähte, - 
vermittelſt Einbruch, fo an der Tages: 
ordnung, daß auf dem Lande niemand, 
ter auch nur feinen northwendigen Haus⸗ 
bedarf hat, sine Racht rubig fchlafen 

ann, * | | 


Mach 
c 
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Nach 
dieſen Diebſtaͤhlen hatte, kam deswe⸗ 
ger kein für Leichenlohn dienender 
Kuecht auch nur im dem entfernteſten 
Verdacht. Dieſen Menſchen werden 
Diebſtaͤhle der Art gewiſſermaaßen um 
moͤglich/ weil fie: immer in einer groſ⸗ 
fer Hansfamilie leben, wo fie Tag: 
und Mache beobachtet werden; fie koͤn⸗ 
. nen auch’niche anders, als durch aufs 


im Luͤneburgſchen. 
allen Spuren, die man von 
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gafter im eine Armuih gerathen, die 
zum Stehlen zwingt. Wie ungleich 
gefährlicher ift Dagegen der in feiner 
Hütte allein wohnende Anbauer, wo 
er von niemanden, als von feiner ei 
gerren Familie, ind: vielleicht einem 
eben fo dürftigen Inquilinen, beob⸗ 
achtet wird, und wo er ungeflöre mit 
Bagabondirenden oder doch: mit Troͤdel 
handelnden‘ * ſein Traff treiben 





ferorbentliche Ungluͤcksfaͤlle oder: grobe Fann. — 
Mir... Dur Fuge 
nn Beantwottung 


der Anfrage: im Aten St. des diesjaͤhrigen Sonnen, Magazins: 


die Reinigung der Waſſerbrunnen von. Inſekten 
Brtreffend, 


Date Anfrager das Waſſer feines: 
Brunnens von Inſelten zu bei 
des wünfcht „tum vorzüglich daffelbe 
i dem! Waſchen der Verkaufsbutter 
anwenden zu koͤnnen: fo iſt bier nicht 
von: der chemiſchen, ſondern von der 
mechanifchen Reinigung des: Waſſers 
die Rede; Erftere iſt, vorzuͤglich im: 
großen Quantitaͤten, Foftbar und muͤh⸗ 
ſam; legtere: aber, und beſonders wo 
das Woffer durch nfeften. verunreis 
niget iſt, Durch folgendes Mittel 
feiche anzuwenden, welches ehne Zwei⸗ 
fel den beften- Erfolg leiſten wird. 
Ein Einwohner eines Dorfes na 
be bei Goslar empfand’ ebenfalls: dass 


Uebel, feinen Wafferbrunnen‘, vorr 
zuͤglich am! Sominer „ durch: häufige 
Inſekten vberunreimigt zu ſehen. Er 
ſetzte hierauf einen jungen Hecht in 
feinen Brunnen, um ihn dadurch 
von dem efelhaften: Ungeſiefer zu ber 
freien, indem er hoffte, daß der 
Seht, als eimer der größten Raub⸗ 
fiſche, zu: feimer Nahrung: die Inſek⸗ 
ten erhaſchen und verzehren wuͤrde 
und dieſes gelang ſo gut, daß der 
Brunnen feir einigen Jahren, die 
der‘ Hechr darin zugebracht bar, ganz: 
von: Undeziefer befreier geblieben: ift.- 

Es ift: aber‘ noch zu bemerken, 
"er fein: anderer: Fiſch, feldft: = 


963 


Forelle, welche mur in wenigen Land: 
waſſern ohnehin forsleden kann, das 
feilten wird, wie ein Hecht. 

‚ Sollte audy ein Froſch unvorfichs 
tiger Weiſe in den Brunnen - geras 
shen , fo. wird ihm fein, Juſtinkt die 
Gefahr bald zeigen, welche er von 
dem Hechte zu befücchten habe. Gr 
wird daher fuchen, ſich, ſobald als 
möglih, von dieſem Brunnen zu 
entfernen. Man ift auch auf dieſe 
Weiſe gefichert, daß das Waſſer vom 
Froſchlaiche befreier bleibt, 

Eben dies Mittel wiirde auch da 
anzuwenden feyn, wo. ein Brunnen. 
ausfließe; nur müßte der Ausflußs 
Kanal mit einem itterwerfe von 
Hol; oder Eifen — ſeyn, da⸗ 
mit der Hecht nicht entweichen kann. 
Einen oder zwei junge Hechte in ei⸗ 
nen folchen Brunnen zu fegen, möchte 
wohl beffer feyn, als einen großen, 
weil letzterer in feiner Plöfterlichen 
Einſamkeit ſich wahrſcheinlich nicht 
fo leicht fügen und an des Bruns 
nens Seitenmauern fein Maul zers 
flogen, folglich in einen krankhaften 
Zuſtand gerathen wuͤrde. 

Daß das Waſſer eines Brunnens, 
worin ein Hecht lebt, widerlich und 
einen Fiſchgeſchmack annehmen. follte, 
iſt nicht zu fürchten, da es wohl we; 
nige Brunnen geben möchte, welche 
nicht wenigftens eine Menge von 60 


11. 


Beantwortung.: 
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bis, go Cubik Waſſer in ſich enthal⸗ 
ten; auch. die Quellen des Brunnens, 
wodurch ein immerwährender: Zufluß 
am Waſſer zugeführt wird, — 
ſolches 

Um dem, Hecht Aange: in eineht 
Brunnen zu conſerviren, hat man 
bei dem Gate des Waſſers 
mie dem Brammenbafen, oder durch 
die fogenannte Wippe, woran der Eis. 
mer befeflige..ift, einige. Bepurfamfeit 
zu beobachten, um den Fifch, nicht 
durch das Miederftogen der Stange 
in die Tiefe des Brunnens, oder 


duch das- Hineinwerfen des Eimers 


zu verlegen. Vorzüglich im Sommer 
bei anhaltender Trockniß, wo größs 
tentheils das Waſſer um ein Bes 
trächtliches niedriger in den Brunnen 
zu fteben pflege, iſt unter diefen Um⸗ 
ftänden der Hecht in Gefahr beſchaͤ⸗ 
digt zu werden, 

Im Winter, wo alle Vegetation 
aufhört, mangelt cs auch dem Hechte 
an Nahrung, und er.mufi mit Pleis 
nern Fifchen, oder in Ermangelung 
derfelben mit einigen Stuͤckchen frir 
ſchem Brote gefuͤttert werden, 

Ein Brunnen, der gehörig mit 
Einfaffungsmauern verfehen ift, und 
wohin das Ungeziefer nicht etwa aus 
nabe ſtehenden Pfüßen gelangen kann, 
wird leicht auf dife “ tein m gehali 
ten werden. 


m. 


—* 


— 
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gxves Stuͤd. 


a, dan Zten Jutius — 
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Tnnie⸗ dem Leben Matheus Schwan, 
eines Elegants des roten Jahrhunderte, . 
"als Beitrag Fur" Gefchichte, des . Lund und der Moden. 


cin Sina, alten ‚Maunfeipt, ‚von: Matheus Gchwarj eigener Hand 
ch geſchrieben.) (*) 


x n einet and Geſciſchefe 
Mittelſtundes erhoben die 
A "Bittere Klagen 
Pr ber ‚-felbft Inden druͤckendſten 
Seitinfiftähden‘ Fmehmenden "Inrus, 
und der rlaufbörtichen Wechftl der 
Mwar: ‚Sie ‚wünfcgten ‚the: good 
qld time zuruck, worin ein großer Kb: 
nig- . Heinrich. Vlhavon England) 
in einer beſondern Hofverordnung für 
die Dienerſchaſt die Hausofficiere ers 
mahnte: „auf die. Sitten ihrer. Unter⸗ 
gebenen zu ſehen, und wohl Ache zu 
haben ‚auf, die hölzernen Tel: 
ler. und. zinnermem..söffel,” 
und serglichen dieſe Einfachheit gegen 
den: Aufwand, der niedern Stände, 
28. der Handwerker in unſern Zei⸗ 
gen, die ein bequemes Sopha und fils 


ker göffel unter, ihre erſten tebtashe 
if sehnen ni PER.) } 
—8 au 4: 9 j — — 


Es iſt wahr, die ſe lobenswerthe 
infalt der Sitten. verdiente es, unſern 
verwoͤhnten. Zeitgenoſſen zum Muſter 
aufgeſtellt zu werden, wenn ſie jenem 
Zeitalter durchgaͤngig in ‚allen Staͤn⸗ 
den nachgeruͤhmt werden koͤnnte; aber 
leider finden ſich darin auch viele Spw 
en des, ausfchweifendften Luxus und 
der thoͤrichtſten Modeſucht, gegen Die 
ſelbſt obrigkeitliche Verbote nur wenig 
fruchteten. Die frugale Lebensart der 
Großen war alſo um fo verdienftlicher, 
und das fehöne Beifpiel, mit dem fie 
ihren Unterthanen vorangisngen, wuͤrk⸗ 
te. viefleiche in dieſer Hinſicht mehr-alg 
geſchaͤrfte Verbote. Nicht aber ug 
an-bem englifchen. —— allein, ſondern 
quch an m rſtlichen Hoͤfen in 
Deutſchland nn man Ddiefe 
Frugalitaͤt. Noch vor der Mitte des 
te Iabrhunkris gab es ‚Gärfen, 
ren die 


c) —— der am 18teu — En Gätidgen 
4‘ verftorbenen Frau Profeflorin Spangenberg, geb, Wehrs, einer fleifs 
ſigen Mitarbeiterin am neuen Hannoverſchen Magazin, 


’ 
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die ihr nicht entfagt hatten. Im Jahr 
1631 ſchickte Herzog Johann von 

Zweybroͤcken feinen .ı 3jährigen Prins 
zen Johann Ludwig mit einem Hof⸗ 
meifter, Namens Stern, nad) Ley⸗ 
den, um feine Erziehung zu bollenden, 


Der Hof-veifter ſtattet ip einem “Briefe , 


an die Herzogin Bericht ab über dem 


Gefumdpeitszuftand und die Beſchaͤfti⸗ 


gungen des jungen Prinzen, . und mel: 
det unter andern: „Daß er dem jungen 


Herrn zu einer Reife nach dem Haag 
(mo ſich damals der ungluͤckliche Kos 


ig Friedrich von der Pfalz aufbielt), 
habe nothwendig müfferi ein Kleidchen 
von bleichgruͤnem oder’ feladonfarbe: 
nem Atlaß machen laſſen ,- verboffe, 
Ihre Fuͤrſtl. Gnaden werden ſichs gnaͤ⸗ 
digſt belieben laſſen, und das Vertrauen 
zu ihm haben, daß et aufs genaueſte 
anshalten werde. In Kleidungen 
fen fonft fein Webriges gerban , denn 
Ber Prinz habe zu feinen beiden mits 
gebrachten ſchon abgetragenen Kleidern 
nur "Einen neuen Roc, von grobem 
englifchen Tuch, etwa vor 5. Wochen 
befommn,” - ' 


4 


Nicht ohne Verwunderung wird 
man ein Verzeichniß der Wäfche 
und Kleidungen lefen, die der Prim 
mie auf. die Reife nach Leyden,die 
twahrfcheintih auf ein Jahr wenig: 
ftens berechnet war, ‚nehm, dos ich 
hier wörtlich beifüge Man ver; 
gleiche die einfache Ausſtattung gegen 
die, ‚die in unſern Zetien der Sohn 
eines fimpeln Bürgers bedarf, wenn 
[14 bie nahe Unlwerſitaͤt bezieht. 


Auszüge aus dem Leben 
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Verzeichniß, was der Prinz an Wäfche 
und, Kleidung,befommen, 5. 
ı Dußend Hemden, gan net, E 
s Paar linnene Strümpfe. 
3. Handtücher. 
18 Servietten. 
I Den feidene Strüms 
pfe. 
1Paar ſilberfarbene, fo zur Trauer 
ſchwarz gefärbt find. 
ı Paar gruͤne ſeidene. 


Wie in ihrer Kleidung ,. fo: einfach 
waren auch einige deutſche Fuͤrſten in 
ihren Mahlzeiten. In einer Chronik 
von Dresden iſt der Küchenzettel bei 
einer Ehurfürftiichen Vermaͤhlung auft 
bewahrt, worin anßer, einigen. vergoßs 
deren, Schaugerichten „ein. Gaͤnſege⸗ 
Ecös Schwarz” und ‚eine Schüffel mit, 
Forellen und, Schmerlen als die vor⸗ 
nehmſten Gerichte aufgezeichnes ſind. 


- Diefer Geift-der Häuslichfeit und 
Siem: Einfrir) der ‚uns aus jenen 
Zeireit fo freundlich anſpricht, muß‘ 
allerdings den Wunfch in uns erregen,’ 
daß fih doch’ erwas von ihnen im ung 
ſerm ıgten Jahrhundert möchte erhal? 
ten haben ; aber jenem Zeitalter fo ganz 
ausſchlieſſend den Vorzug zu -kaffen, 
hieße ungerecht gegen das unſrige wer⸗ 
den.’ Die von unſern· Watern fo’ 
bochgeprieferte Zeit hatte anch- ihre 
Mängel; auch in ihr ftehen Schwach⸗ 
föpfe, die ſich von jedem Schwindel 
der Mode hinreiffen lieſſen, mis dem 
Strome zu ſchwimmen, neben Mens 
ſchen vol Selbfiftändigfeit und Ges 

Güßtihese Def Mrd 7: 
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869 Matheus 
Zu einem Bewelſe mögen folgende 
Auszdge aus einer noch ungedrückten 
Handſchrift dienen, die ſich ehemals in 
der Herzoglichen Bibliothek zu Wol⸗ 
fenbuͤttel befand, und vielleicht einzig 
in diefer Are ift, J 
Der Verfaffer dieſer ſeltenen Hands 
fehrife lebte in Augsburg, und war 
der Sohn eines wohlhabenden Buͤt⸗ 
Here. Augsburg und Nürnberg wa⸗ 
ren die beiden Städte, die damals an 
Glan; und Reichthum miteinander 
weiteiferten. turus md Pracht 
herrſchte bier, ſelbſt unter den Buͤr⸗ 
gern, auf die ausichweifehdfte Weiſe. 
Man erftaune , wer man-tieft, was 
die Bürgerfrauen file ungeheure Sum⸗ 
men auf Foftbare Zeuge, Kleinodien 
und Spigen verwendeten. Noch eis 
nen befondern Aufwand machten 'viele 
Bürgerfamitien dadurch, daß fie fi 
und ihre Familien bis auf die Kinder 
in der Wiege, nach der verfchiedenen 
Srufenfäle ihrer Jahre,  abmalen 
. fieten.! "Man denke, wie viele Ge 
 mälde, von einer md derſelben Perſon 
dies gab, und wie beträchtlich die Aus; 
Habe wurde, wenn viele Kinder da 
wären,. und beruͤhmte Maler fie vers 
fertigten ‚' worin man_eine befondere 
Ehre ſuchte; oder wenn man miehrere 
Eopien Vavdh zu Gefchenfen an Vers 


wandte oder 'andere geliebte Perfonen F 


haben wollte In der Familie Schtarz 
8* dieſe Modethoͤrheit worzligficy 
liebe geweſen zu ſeyn; nur fo weit 
als Marheus, Schwarz hatte fie noch 
Tl vo en gieben. Opa 

erfte feiner ppſchaft, der auf den 


’ 
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origmelfen Einfall geriech, fich nach 
den verfchtedenen Veränderungen ſei⸗ 
nes Lebens, und alfen den Kleidungen, 
die’ er von der Wiege an bis in fein 
64ſtes Jahr getragen harte, abmalen 
zu faffen, um nicht allein die mannige 
faltigen Kleidertrachten,, fondern zur 
gleich die Geſchichte feines Lebens auf 
feine Nachkommen zu bringen, 
Dieſe fonderbare Selbftbiograpbie, 
die durchgängig den’ fufligen Kopf‘ 
oder Bonvivant bezeichnet, wird durch 
die naiven Erfiärungen, die er jedem 
Gemälde eigenhändigbeigefchrieben hat, 
fer intereffane; man befdnme in ih⸗ 
nen bin und wieder eine flüchtige Ans 
fiche der Sitten, Bergnügungen und 
Erziepungsmweife der damaligen Zeit 
Es verlohnte fich wohl der Mühe, aus 
diefer Gemaͤldenreihe, die in 75 Pew 
gamenrblättern in groß Folio beſteht, 
eine vollftändige tebensgefchichte des 
Augsburger Elegants heraus zu arbeis 
ten, die drolligt genug werden würde 
Vielleicht geſchieht es, wenn nicht uns 
vorhergeſehene Hinderniſſe meinen Ent⸗ 
ſchluüß andern. Vorerſt nur einiges 
zur Probe. Die 75 Pergamentblaͤt⸗ 
ter enthalten ungeſaͤhr 180 Abbildun⸗ 
gen, auf einigen Blättern 2, auf an⸗ 
dern 3 ſauber gemalt. Statt des Tir _ 
tels fiehe man auf dem Umſchlage das 
amilienwappen': einen weißgekleideten 
Mohr mit der Umfchrift Mat — EVS 
Schwarz 1620, ° n 8 
Als Titelgemaͤlde erſcheint Hr. Ma⸗ 
theus ſelbſt im rothen mie Gold ger 
ſtickten Kleide und rothem Sammthut 
mit Federn. Das Kleid, oder wie 
Jii 2 s 
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es damals higß, Wamms, ift um den 
Hals weit ausgefchnitten, und-dag vor; 
fehende Hemd mit 4 Reihen ſchmalen 
goldenen Treſſen beſetzt; die Aermel 
zeichen nur bis an ben Ellenbogen, 
und, auch hier iſt das Hemde bis, jur 
Hand ruud um den Arm einige, Male 

it, Treſſen garnirt. * ‚den: Hal 
3 ein ſchwarzes Bändchen, ſichtbat 
woran ein kleines goldnes Crugifix 
haͤngt; er, haͤlt mir; beiden Haͤnden eis 
nen bald Aufgeroliten, Pergamentbogen 

ot. ſich — ee ae 
s iſt mit zier 
Bau bau folgendes. en . 
rieben ;: 
Heut den. 8* February Ts 
mich Wathens Schwarz .Erap, 
.23 Dar alt amd, RR. et, 
vo5 al mann Tag gern be — J 
con und ire antwort meiner frag wz 
große. Freud zu hören, under andern 
auch zu. röden von der. manier der Hays da 
dung wie fü fie, fich alltäglich werkerd; und 
zangten fie mir. ir, Feachlen omefegt, de 
— dor zo 40 Jahr, I 
mich, fer mundert und {ef den 
a Diefe zeit, dy Yerurfad 
DW. ee — wie ic 


„man e 
aus m 


ich an a 


vor { 


Mir es leichter u. fe w.”... » 


Auszüge aus dem ‚Lehen 
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ſterer als ein munterer Mann mie 


rauen Haaren v0. ſchwatzet Klei⸗ 


dung und langem Mantel mie Del; 
gefüctert „ „den „Kopf mit. einer „breis 
ten Pelzmüße bideckt; x ‚dig Wa 
eine ſchoͤne Frau in ihren beſten 

ren, in einem Zuſtande der es Er 
tet, Daß, jie die Dahl. on Tl brirgen, 
in kurjem vermehren wir Ehe träg 

ein langes violblaues Kleid „wie Sie 
jeigen Seauguzinumge Döscrog e mit 


Pal; AN na eugen, Aerm ui | 


finde 
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fchreiben. sog wir begdgnet,. da wurd Schleifen, un 


Nach diefer, Art, — beginnt N 


die 
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lerie, ‚und zwar vom feiner  vardı 
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Kirche. Nor derfelben ſteht der Tod: 
tengräber, der eben ein Grab vollen: 
der hat. Eine ſchwarz geffeidete, in 
einen weißen Schleier gehuͤllte Frau 
haͤlt den kleinen Matheus in beiden 
Armen , und ift ins Begriff, ihn in 
das Grab zu legen. - Es ijt- auffallend, 
Daß das Kind, nur vom Kopf bis zu 
den Füßen im meiße Leinewand gewiß; 
felt, ohne Sarg beerdige werden fol. 
Noch am Grabe ficht man 2 Weib: 
keſſel. In der Unterfcgrift heiße es: 
Eine ſeltſame Kleydung da lag ich in 
Vergicht 9 Stunden dz man meynt, 
ich wär geftorben , ward eingenäht, 
and von Maria Germanninn nach St. 
Ulrich getragen. Ich rüre ein Fuß; 
Thie mirs einer nad }-” ir, 
Im ten Jahr verlohr er. feine 
Mutter, Da; lernt er das ABC, 
und fing an zu denfen, „aber als ein 
Traum!” 3% 
Als er 8 Jahr alt war, gab ihn 
der Vater als Bub’ an Cunz 
von der Roſen, Kaiſer Marimi: 


dians Eher A der ibn 
feiner Braut, einem Fräulein Grester, 


zum Diener beftimmte, Die Buben 
kleidung, in der er auftritt, iſt ein 
langer Kittel von gelb und ſchwarzge⸗ 
ſtreiftem ſeidenem Zeuge, Um, den 
Leib iſt ihm ‚ein ‚großer Degen ges 
Shuallt, Er mäge auf der Schulter 
eine. blaue Fahne, mit einem fehr un⸗ 
faubern Emblem; nemlidy eine Sau, 
die, im Koth wählt. Ein geoßer Mng: 
beibarg; ‚ den man ihn angebeftet/ ſticht 
gegen feinen-; blondbockigten Knaben: 
kopf poſſſerlich ab. ¶ In Diefenn Auf⸗ 


’ 


Mathens Schwarz. 


Mann aus ihm machen. 


daß der Vater, 
Mann, den neh nicht 12haͤhrigen 
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zuge fihreiter der Pleine Freude nma⸗ 


er gar ehrbatlich hinter dem groſ⸗ 


fen ber. Ä 

Bei Eung von der Roſen 
blieb er nicht lange ,. denn er hätte, 
wie er in der Unterfchrife fagt, „gar 
einew befen Strif und nichts 
gutes.aus ihm gezogen” amd. 
dee Vater wollte einen _ tüchtigen 
Er wurde 
alfe vom Vater nach Hildesheim zu 
dem Pfarrer in die Koft geſchickt. Die 
firenge Zucht gefiel dem Knaben nicht. 
Er tief davon, „teil der Pfarrer ihn 
einmal unbarınberzig gefchlagen, und 
beinah in dee Brenz ertränfe hätte” 
Vorher aber ruinirte er aus Mache des 
Pfurrers Gurten, bieb mit einem ‘Des 
gen. Baͤnme und, Stauden zu Scans 
den, und hieß den Degen. in der Erde‘ 


fleefen. 


Zu feinem Vater wagte er fih niche 


wieder, fondern trieb ſich 2 Fahre in 


der: Nähe von Augsburg’ herum, wo 
er durch Singen und Viehhuͤten fein 
Brod verdiente. Es iſt beſonders, 
ein fo -beimittelter 


Knaben fo forglos fih ſelbſt über: 


laſſen konnte; . denn er ſcheint ſich ab⸗ 
ſichtlich nicht um ihn bekuͤmmert zu ha⸗ 


ben, bis er endlich aus eigenem Ber 


itriebe in das. vaͤterliche Haus zuruͤck⸗ 


kehrte, und wie der verlohrne Sohn 
mit großer Freude aufgenommen wur⸗ 
dei. ‚Die Abbildung iſt der des. ver⸗ 
lohrnen Sohns ganz Abnlid. „Er ſteht 
in einem ſehr zerriſſenen Anzuge mitten 


unter einen Heerde Vieh. 
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Tach feiner Ruͤckkehr befchäftigt er 
fih, einigen Abbildungen nach, mit 
verſchiedenen, noch jegt den Kin: 
dern angenehmen Knabenſpielen. Es 
Find noch diefelbigen, ale Knippfügels 
hen, Ball u. dergl., und man be: 
merkt mit Vergnügen das Findliche Ges 
müth in einem Zeitraume von 300 
Jahren unverändert, genügfam und 
einfach, wenn es nicht durch kuͤnſtliche 
Erziehung in andere Formen gepreßt, 
mehr der Natur überlaffen bleibt. 

Der Knabe mag nicht zu bändigen 


geweſen feyn, denn der Mater beftimm; 


te ihn nun in feinem sten Jahre 
zum Miönchsftande ; dies war damals 
der Zwinger, wenn andere Mittel nicht 
mehr helfen wollten. Marheus wur; 
de auch wirflich dadurch in Furcht ges 
ſetzt. Er hatte zu dem Moͤuchsleben 
Peine Luſt, aber Machgeben war aud) 
micht feine Sache. „Meyn Synn, 
ſagt er, ſtand in fremdes fand.” Er 
drohte dem Vater, daß er noch einmal 
davon laufen wolle, und bewog ihn da; 
Buch, feinen Entſchluß zu aͤndern. 
Er gab ihm nun Gefchäfte in feinem 
Handel, und ſchickte ihn auf den Wein⸗ 
markt („Weinſtedel“?) als Diener, 
Der wilde Bube wurde bei einer ſo un⸗ 
gebundenen Lebensart, die ihn oft Wo⸗ 
chen lang des Vaters Aufſicht entzog, 
noch undaͤndiger, und er geſteht von 
ſich ſelbſt: „Er ſey in ſeinem 
Synn gar ein beſer Eſel, das 
heißt: der ausgelaſſendſte Wolluͤſtling 
geweſen. 
dungen von ihm, die dies deutlich ans 
zeigen, ohne einer Erklaͤrung zu be; 


Auszüge aus dem Leben 


Es finden fich einige Abbil⸗ B 
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dürfen, die obscoͤnſten hat er in rer 
fern Jahren wieder ansgelöfcht. 
Es wiirde viel zu weirläuftig ſeyn, 


alle Veränderung der Moden, Schnitt, 


Farbe und Stoffe der Kleidung, „die 
der Verfaffer ganz genau anzeigt, fo 
umftändfich als er ſelbſt zu befchreiben, 
ich befchränfe mich nur auf einige der 
bemerfenswertheften, Er mußte früh 
fein eigener Herr geworden feyn, denn 
er. Pleider fih vom 18ten Jahre an fo 
reich und prächtig, daß die glänzends 
ften Elegantes der heutigen Mode ihm 
nicht gleich fonımen. Die Form der 
Kleider, befonders der Deutfchen, find 
mebrentheils eben fo gefchmadvell als . 
zierlich. Die erftie, die Erwähnung 
verdient, ift eine Reiſekleidung. Das 
Wamms ſchwarzer Taffenr, die Bein: 
Pleider gelb, grun umd weißgeſtreifter 
Atlaß, vor dem tage der Beinfleider 
figt ein Knopf von ungebeurer Größe. 
Der kurze Mantel iſt hellgrauer Atlaß 


mit weißem Pelz gefuͤttert. Die Stie⸗ 


fel find mit goddenen Frangen beſetzt, 
und an den Waden me 3 Schleifen 
gebunden, So zierlich geſchmuͤckt, 
reitet der Verfaſſer nach Mailand, um 
den Einzug des Königs von Frank 


reich, nach der Schlacht, mit anzirfer 


ben. In Maitand’Ffeider er fich dem 
Könige zu Ehren franzoͤſiſch. Er 
traͤgt einen braimen Rock mit Yielen 
Falten, weiten Puffäemeln und ſchwar⸗ 
zer ſammetner Einfaſſung. Unter dem 
rechten Arıne ſieht man ein blaues 

and, worauf 3 goldene Lilien ge& 
ſtickt finds die blauen Strümpfe find 


‚ebenfalls mir goldenen Lilien gefkickt, 
Der 


6 
% 
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Der blaue Sammthut ift mie 3 blauen 
und 3 gelben Federn geſchmuͤckt, die 
mit einem ‚großen Diamam in Gold 
gefaßt, zufammengehalten werden. Der 
Degenfnopf und die Degenfcheide find 
auch Gold. Diefer Foftbare Anzug 


reijte, wie er fchreibt, zwei Gasconier, 


daß fie ihn auf öffentlicher Straße rein 
ausplünderten! : 


Sm zoften Jahr feines Alters kam 


ee von Mailand und Venedig nad) 
Augsburg zuruͤck, und wurde Buchs 
halter in Jacob Fuggers Comtoir, 
Jacob Fugger war der reichfte Partis 
culier in Yugsburg, ein Mann von 
grogem Anfehen und Gewicht, defjen 
Dame in feinem Vaterlande noch jegt 
in ehrenvollem Andenken, wie in frem⸗ 
den tändern bekannt und berühmte iff; 
befonders zeichnete er ſich durch feine 
grene- Anhaͤnglichkeit an das Haus 
Defterreich aus. Eben diefer Fugger 
war es, der das Poftbare Geſchmeide, 
das die Schweiger in der Schlacht 
bei Grandſon ven dem Herzoge Earl 
von Burgund erbeuteten, ımd den mit 
Perlen and Diamanten reich befegten 
Schaubhut, den eben diefer Herzog in 
der Schlacht verloren hatte, an fich 
aufte, um diefe beiden Stuͤcke dem 
Haufe Defterreichi zu erhalten. Den 
Schaubhut allein, der von Joh. Jak. 


Fugger dem Enfel, in dem Chrenfpies 


Natheus Schwarz. 
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gel des Hauſes Orſterreich umſiaͤndlich 
beſchrieben wird *), bezahlte er mie 
77000 Gulden. Fugger hielt 60 
Comtoirbedienten, unter denen Mathens 
Schwarz der erſte war. Alle dieſe 
Leute machten vielen Aufwand, und 
führten ein fröhliches Leben. Man 
kann hieraus fchon einigermaaßen auf 
den Glanz des Fuggerfchen Haufes 
fchließen, von dem die Grafen von 
Fugger berftanımen. Go viel vermds 
gen Fleiß, Sparfamfeit und Ords, 
nung, weun fie vom Gluͤck begleitet 
werden! 

Im Fuggerſchen Hauſe that ſich 
Schwarz im Aufwande und Eleganz 
der Kleider erſt recht hervor. Er 
wechſelt wenigſtens alle 4 Wochen ſei⸗ 
nen Anzug. Lim die Leſer nicht zu er⸗ 
muͤden, waͤhle ich nur einige dieſer 
Hleidertrachten bei den intereſſanteſten 
Vorfaͤllen feines Lebens aus, die ihr 
in tiefee Trauer, im Tanz und Fecht⸗ 
babir, als Bogenfchigen, als Verlieb⸗ 
ten, Bräutigam, Ehemann, Vater 
und Greis darſtellen. 

Die tiefe Trauer um feinen: Vater 
iſt ein langer ſchwarzer Mantel und 
eine Guglkappe *, die ihm das ganze 
Geſicht verhilft. In der aten Trauer⸗ 
zeit werden Augen und Naſe wieder 
ſichtbar, und die Degenſpitze ſteht et⸗ 
was unter dem kuͤrzern Trauermantel 

v. —— vor⸗ 


©) Leonhard Meiſter. Scenen and ber Schweizergeſchichte, zter Band, 
20) Die Guglfappen waren in der Form wie die Kappen ber Möndhöhabite, 


aber fo aroß, daß wenn man fie ins Geficht 
wie ein fpiger Beutel den Raͤcken hinabhing ; 


rabzog, der hintere Theil 
e harten einen Heinen Kra⸗ 


gen, der um die Schultern hing, wie die Kappen der Schlottfeger. 


» 
’ 
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vor. Arn der Fechtkleidung iſt der 
rechte Aermel, das rechte Hoſenbein 
and Strunpf gelb, an der linken Seite 
alfes weiß mit grauen Streifen, 
Kleid oder Wamms felbjt aber roh, 
As Bogenſchuͤtze trägt er ein Kleid 
von weißem Brofat mit gelben und gruͤ⸗ 
men Streifen, Die Beinfleider find 
beit und baufchicht. Der Strumpf 


am rechten Bein grau, am linken gelb, 
Start des Huts hat er eirien Kranz 
von tothen, gelben und weißen Roſen. 


Der Schiuß ft 


das 


Auszug ans dem Leben Matheus Schwarz. 
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Das Tangbabie if roſenfarhener Kr 
laß, der Hut oder Bareit rorher Sam: 
met mit goldenen Schnuͤren; um den 
Kopf windet ſich eine Guirlaͤnde von’ 
goldenen Blumen und eine goldene 
Kette. Ein kurzes Maͤntelchen bon’ 
ſchwatzem Atlaß hänge ihm um. die, 
Achfeln. Er ſagt in der Unterfchrift: 
„D; 10} mayn Kleydung aufm Danj⸗ 
baus als Kaifer Maximilian einen 
Dam hielt in —— 1320.0 


is 
r ‘ 





I Ein ſehr einfaches Mittel, 
bie —2 welche ein Pferd durch den Druck des Sottel erhalten 
hat, ſchnell und ohne nach htheilige Folgen zu vertreiben. = 


Fein Cavallerie Dffieier Außerte gegen 


nich, daß Pferde, weiche gedruͤckt 


waͤren oft mehrere Tage, und, wenn 
man nicht darauf gehoͤrig achte, wohl 
auf laͤngere Zeit unbtauchbar wůͤrden, 
da ſie doch durch. ‚ein ſehr einfaches 
Mittel wieder in. brauchbaren Stand 
gefeßt werden koͤnuten. Er verfuhr 
felgender maßen: 
daß ſein Pferd gedruͤckt war, legte er 
einen friſch geſtochenen Raſen auf die 
Geſchwulſt, breitete die Stalldecke dar⸗ 


Sobald er beuterkte,. 


iiber, und: — dieſe auf beiden Sei⸗ 


ten des Raſen feſt, ohne dieſen mit 
dem Guttriem zu ‚berüpren ...boh fo, 


, r 
Inn 


er.r a LE 


vBze 799 * PS ee | 


daß er nicht herabfallen und ſich auch 
nicht verſchieben konnte. Der Raſen 
blieb nur eine Nacht liegen, und am 
folgenden Morgen war die Geſchwulſt 
zertheilt, ohne weitere nachtheilige Fol⸗ 
gen zu haben. 

Dies Mittel muß indeſſen gleich an⸗ 
gewandt werden /noch ehe die Ges 
ſchwulſt zur eihentlichen Wunde gewor⸗ 
den iſt. Auch darf das Pferd nicht 
erhitzt ſeyn, wenn man den Raſen auft 
lege) Der gute Erfolg von dem Ger 
brauche dieſes Mittels wurde mir 
nachher auch von einem ſehr erfabrs 
nen Defonom beſtätigt. 
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Neues 
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Hannoverſches Magazin 
oies Stuͤck. | 
. Montag, den zıten " Zulus 2 





| ji aid dem viben Matheus Ewa, . 
dr. si eines Elegants des 16ien Jahrhunderts, 

als Wette, zur Geſchichte des Lupus und der Moden. 
(ion am ie Banfei mm en eigener Ham 


ung. Ri S- f 
1 1.3, S IN . 75:7 


tritt M $ Schwarz als 
Km dr Kleidung 


richtet ſich nach ven Geſchmacke Tihlr 


der Dame feines Herzens, denn er 
giebt zu verftehen, daß er fi „einer 
fhönen Perfohn zw fieb” fo 
berausgepußt babe, Die Lieblings: 


farbe der Dame wird aſchgrau ges ſchi 


soefen feyn. Seine Obers und ins 
terkleider find einfärbig gram Das 
Wamms an der Bruft iſt weit of: 
fen, daß man das niit Gold geftichte, 
und am Kragen mit feinen Spigen 
befegte Hemd, und ein goldenes 
Kleinod, das ihm auf der Bruſt 
hängt, fehen kann. Der tiebeshans 

‚muß aber nur von kurzer Dauer 
geweſen ſeyn, denn auf dem. nemlis 


gen Blaite erblistt man ihn in aͤhn⸗ 


> 
2 


en ): 


großen 

Im arten Stock ſieht eine Dame 
aus dem Fenfter (wahrſcheinlich Die 
Geliebte) und ruft ipm zu: u 
nig tier” alſo der -förmliche "Ho: 
ed! Der verabſchiedete Liebhaber 
ſcheint feinen Verdruß unter -einens 
wißigen Einfall verbergen zu wollen; 
denn er hät auf dem Gemaͤlde über des 
Haufes Thür. einen Hitſchkopf anbrin⸗ 
gen laffen, der, wenn die Dame vers 
beirarher war, böfe Vermuthungen 
veranlaffen konnte. 

Weder der Verluſt bes — 
noch die grauſame Peſt, d 
dieſe Zeit, nemlich im Jahr ee 
in —. wuͤthete, ‘mag un 


883 "Ausüge, ans dem Leben 884 
ſtigen Bruder ſonderlich zu —— ges ds feine Hemd etwas vorgezogen iſt. 


gaugen jeyn, deun ne; Ha Er 
feinen. lofern € —8 ng mM Er 4 Fran Ich 
fi mit Venen eluſtigen. roh en ; * den landen dicht 
Die Form der Schlitten mag egenden gelben- Beinfleidern, 
nig von der jegigen ab, un Ad % un % die Waden mit Gold und 
Ruͤckenlehne ſehr EN ‚die DR, Seidergeſtickt aͤgt er einen bun⸗ 
lerei aͤußerſt gro Pre Se, tert Lufer⸗ en , gleich unter dem 
nigen, iſt der damals ſeo beliebte Linken. nie iſt e r 
Fadetang abgebildet. *) von 8 Minuten ——— unter dem 
Viele der nu Halgenpaı. —55 — er nemli⸗ 
gen ER rze alber RL Hr RE Trac fagt: 
gehn, — in ſein zMes — 14, gndene Oten Februar da hab 
neue ‚Ep es bei, benfebe ewor⸗ 
nemtit Ba Htarfın Hu Kr Hg ib zu 
Dachte nnd —— ehrbnres ehe OGlti 
Leben anzufangen, und beſchloß, ſich Igeht die — ſchnell zu Ende. 
‚zu verehelichen. Als Braͤutigam bat Er, der ſich wenigſtens alle 4 Wochen 


er ſich verſchiedene Mate abmalen Agſe uch kleidete, wechſelt nun) in 7 Jahren 
fen, immer im neueften Kofle m; aber nur einmal, Das Cheftandsfreu 


t ame. goldenen mühe, —— 
Aeb⸗ re re an ‚die elt, See 


ea ſnd⸗ 






wunden, ch ; 

" ten, Bet. ade Ach in Dem: ehrbanyı wie nun. folgende 

annns eine Deffiung, durch bie, X Er ſibt —— 
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bias, ſtüſter ind, Mh Ans. "Noch 
amafift er etwas eleganter gePfeider, 
einmal, als er bei dem Auasburger 
Bürger: Corps Rottmeiſter iiber 600 

nıloif, Das Corps war 4506 
Mint zu Fuß und‘ 500 Mann zu 
Roß ohne die Weber.“ © Er’trägt Gier 
inter dem Panzer ein Kleid von gels 
ben Sammt, und anf dent Hut eine 
große weiße! Feder, unten mit ‘einer 
ſchwerein goldenen Troddel/ die ins Ge⸗ 
fit hinabhaͤngt. Dem’ Helm mägt 
ein Fleiner pausbacfigter Knabe, der 
auch" in gelben Sammet gekleider iſt, 
und eine große Sturmhaube auf dem 
ee... on 


ugIm dſten· Yahre feines’ Altets 
burde er von’ Schlage gelaͤhmt. Er 
lßr hier im einen braun ſammtenen 

uftockgekleidet/ und ſchwarz 
fatimitenem mit Gold geftickterm Kaͤpp⸗ 
hen auf dem Kopfe, "ihr Lehnſtuͤhß 
Seine Kinder, zwei Knaben und ein 
Mädchen, warten ihm bei Tıfche auf. 


Diefe - traurige Epoche- feines -tebens-- 


erzähle er in der Erklaͤrung nur Fury 
mit folgenden Jason 
den 20ten Maß dated 
Gewalt beim Rechnen , Morgens 
Uht auf dem Comoit Afo‘ı3' Wo; 
ch ſahm geſeſſen ·O Meine Kinder 
dienten tie alfo u Tiſch.“ * 
union 23 wie, m 
Bon Den Tehtem 3° Abbildungen voũ 
wre Rh el eine an; die ihn 
darftelle, wie er noch niche' völlig: wie⸗ 
ded hergeſtett u ſeinem er 
Heven Anton Fugger”? aufs Comtoit 
Nu 

> 

s 


1 
8 


BT 
faͤbrt. Der Wagen ſteht beinah aus 
tie die ehemaligen Leichenwagen. 


Bon allen 4 Eden gebt eine Stunge 
in hie cothe worauf aber ein zierlicg 
auszefehnißker" Hinimel, rußt, Ge 
wird liur Yon einem Pferde gezogen, 
und Schwarz figt von der Seite, die 
Beine heraushaͤngend, in dem Was 
gen. Seine dbere Kleidung ift ſchwarz 


die Unerfteider ‚hd aber weiß,” 


Doch immer iſt er im Dienft der 
Familie Fugget; denn man fieht ihn 
noch, einmal in Trauer um Anton 
Fugger, den Sohn voh Hrn, Jacob 
Fugger / deffen Ton er rar ſchmerʒlich 
beflage ;' und huge eine bifdliche 
Selbſtbiographie damit ehdige. „Er 
mar ntitt 64 Fahr ;- "hd der Eitelkeit 
der Welt mhde,” Wie er in der Er 
klaͤrung ſagt. 0 — 


Het anliche Kjeider / Architektut 
mag’ A Zeiten ſonderbar 
geweſen ſeyn. Von der weiblichen 
enthaͤlt die Handſchrift nur · wenig, die 
genaue ſparſame Hausfrau des Ma— 


Hit Os ee 


ſich ſo oft malen laſſen. Es findet 
ſich RR eine —ãù Ye ihr die 
Bor Weit Conrad Shivaty, dem Soßn 
des Verfaſſers herrührei! Dieſer war 
ilferis, die Buder gallerie mit ſeinet 
tigtlnet Yu Vrrinie hven Ge hat iſſeaibe 
richt" ſortgeſetzt; denn ebntzat tiuße 
dem Gemalde der Mütter‘, Mit; einige 
unbedentenden wor ſich ſelbſt —— 
Das Bild der Mutter iſt mit der m 
Kkk 2 ſchrift 
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ſchrift: „Barbare Mangallinn meine 
liebe Mutter abtouterfeit im 30 Jahr 
ihres Alters.” 


Sie trägt ein Leibchen von ſcharzem 
Taffent mit langen Puffaͤrmeln, die 
Über den Händen dicht. anfchlieffen, 
Um den Hals ift es tief ausgefchnitten 
und mit goldener Stickerei. Der 
blaue Rock mit goldnen Blümchen ger 


ſtickt faltet ſich zierlich, und ift eine f 


Handbreit oberhalb des Saumes mit 
fchwarzem Sımmtbande bejegt. Die 
runde ſchwarze Haube ift ganz flach, 
und die in Zöpfe geflochtene Haare 
Dingen den Rügfen hinunter. Ihr 
eibband oder Gürtel ift ‚halb weiß, 
bald ſchwarz. Beide Enden hingen 
vor dem Leibe lang herab, und find 
mit filbernen Frangen beſetzt. Die 
Finger an beiden Händen ſtecken voller 
Ringe, worin damals ein mefentlicher 
Theil, ſowohl des maͤnnli ‚als 
z... Puges beflanden ba u. 


Anszüge aus dem Leben Matheus Schwarz. 
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Wenn man von dem Aufwande die 
fee Augsburger Bürgerfamilie des 
ı6ten Jahrhunderts auf den der an: 
dern Stände fließen darf, und ihn 
gegen unfere Zeiten vergleicht, fo duͤnkt 
mich, unfre Hausväter koͤnnten immer 
ihre Klagen ein wenig herunterſtimmen. 
Sie laffen unfern jegigen Zeiten zur 
wenig Gerechtigkeit wiederfabren, wenn 
fie ihre guten. alten ‚Zeiten. fo himmel; 

oc) erheben, und ohn — Ginkrhufung 
fo ſehnlich zuchefrohnfchen. Ä 


Jedes Zeitalter hat ſein Gutes und 
Schlimmes. Wenn des erſtern mehr 
iſt als des andern, ſo ertrage man das 
Geringere. Gegen die Mode wurde 
von jeher von Kanzel und in Buͤchern 
geeifert. Schon in der Biebel fpras 
hen ihnen die Propheten das Verdam⸗ 
mungsureheil, und-docd). behielt fie den 
Sieg, und wird ihn, behalten, ſo lan⸗ 
ge die wide fett. I eg 


1} 


- 
= 





sense des Drang Ba 3. a : 


— Kemtniffe — 
laͤngſt nicht mehr zu den Mode⸗ 
Wiſſenſchaften, Sie ſind faſt ausge⸗ 
ag ‚finden nur noch ‚hie und da, 

in unſern Tagen , - einen einzelnen 
Freund, und koͤnnen bei den gegenmwär; 
tigen Zeitumftänden kaum noch erlernt 
erden, weil ältere Münzen: ſich im⸗ 
wos ** und mehr verlieren, 


i r 
— I 


Mit der Kemenig der Dünen, ih 
meine nicht die Antiken, ift. die Bes 
Pannefchaft mir den tebensumftänden 
und den Schicfalen des Medailleurs 
fo genau verbunden , als die Bekannt⸗ 
fchaft der Lebensgefchichte der Maler 
mit ihren Kunſtarbeitn. 

Wenig Lefer diefer Blätter , ‚die ſich 
des am Ende des 45jlen Side.» Eu 
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unter einem franzoͤſtſchdn Briefe, des 
großen Leibnitz befindlichen deutſchen 


Epigramms erinnern, werden wiſſen, 


was fie aus 2 gesing * 
ſollen: 


PART: fand südl daß ein % von 
ihr dergleichen Gaben 
Mit aller Billigung in harten 
‚Srapt gegraben. 


2 Ab⸗ zum. Dienſt jener Leſer halte 
Ach für, nothig, folgende kurze Nach: 


richt, ‚Die freilich «dem Kenner der 
neuern numis matiſchen Geſchichte nicht 
unbelannt iſt, bier in Erinnerung zu 
bringen; ; wobei ich zugleich bemerfe, 
daß ‚dasjenige, mas im Koͤhlers 
Münzbelufigungen und in des: Heren 
‚Sriedr, Nicolai Nachricht von Berlin⸗ 
ſchen Künfilern sc. über den Medaillenr 
Faltz gefagt wird, theils ſehr unvoll: 
ig, sbeils. falfch iſt; z. E. daß er 
e Kunſt von feinem Vater erlernt 
3 da en denſelben doch ſchon in 
feinem fünften; Jahre werloprert hatte, 
wie ſogleich beruͤhrt werden foll: Alſo 
Kaymund Falk (nicht Fat) war 





———— 
hboim gebohren. 

den er ſchon im stem, Jahre feines At 
iers eingebüßt „...hieß gieichfalls Nas 
mund, mar aus Augsburg gebuͤrtig, 
** bei me * —* 
— ſanne Te 


md To 


— —— 


* 


Lebensgeſchichte des Mebailleurs Faltz. 


und von 
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Vaters Brüder ‚welcher unter dem 
Damen von: Falgburg: in: den Adels 
Stand erhoben, und daſelbſt Hof⸗ und 
Regierungsrath war. Nach andert⸗ 
halb Jahren brachte man ihn wieder⸗ 
un nach Schweden zuruͤck, weil ſeine 
Mutter erkrankt war, und auf dieſer 
Meife litt er einen gefährlichen Schiff: 
bruch ,. fo, daß er. kaum das Leben das 
von brachte. Seine Wintternflarbinne, 
als er neun Jahre alt war, und da fich 
eine aufferordeneliche Begierde zucaller: 
band Fünfttichen: Arbeitet bei ihm her⸗ 
vorthat, fo brachte man ihn Anfungs 
zu einem ‚Goldarbeiteriiin ‚die Lehre, 
darauf lerute er das AMupferſtechen bei 
einem gefchickten Meiſter, und legte 
ſich auch auf das Boſſiren in Wachs. 
Im Jahre 688 in ſeinem 22ſten 
Jahre verließ er Stodhelm , und bes 
gab ſich nah Copenhagen, von ba 
nach Luͤbeck und Hamburg, und er⸗ 
warb fc ‘im’ allen dieſen Städten ein 
großes. Lob durch feine: kuͤnſtlichen Ar⸗ 
beiten. : Von Hamburg gieng er am 
Ende des Jahrs nach. Wolfenbuͤttel, 
ier nach Erfurt, uͤber Cor 
butg Bamberg/ Nuͤrnberg nach 
Augsburg, feiner zweiten Warerftadt, 
woſelbſt er fich noch mehr im Abe 
ſchneiden und erhobener Arbeit übte, 
auch von da nach Muͤnchen reifete, 
und ferner im Jaht 1682 durch Ulm 
Br Straßburg, allwo er die franyds 
Speakheirrlernte, und darauf 
im Mrz 268 3won da’ durch Lothrin⸗ 
gen nach Paris ging. Hier arbeitere 
er bei denn Koͤnigl. Medailleut vu Ehe 
zon; nach ber Hand aber, und Eine 


7 


— 


— 
» 


us, — 
a Mr 


e Arbeiten 'wiele Liebhaber fauden, 
etablirte er fih ſelbſt, und verfertigte 
viele Medaillen, welche in der bekann⸗ 
ten Histoire metallique des Koͤnigs in den 
Frankreich ſich befuben, und mit den 
ſchoͤnſten Arbeitenn um den Worzug 
Freitew,> duch ſo ſehr zu feinen Em: 
pfeblung geveichten , daß er Durch. ven 
Staats miniſternLouvois Kine Jährliche 
Denftön von 1200 Rivres vom Könige 
erlangte, mober err noch nebenher viel ih, 
Geldn verdiente? dar MParis erlernte 
er nun noch BUELL umher) Reiſenoin 
mehrere Provinzen Des damaligen Koͤ⸗ 
nigreichs, und aſchiffte won Zoufon 
nach Genuãguvom da en durch Langue⸗ 
Doo, uber Wäre ji Mantes und 
Orleans nach Dis zutruͤckkehree. 
mi Im Dahena 6860gieng ernmach 
Drüfiel , durch Holtand imchr Eng 
dand sad. fghi —— aus 
ſelbſt ——— — Beine 
ſeine Dienſtẽ dem? Minige · Carl Xl. 4 
au, —— — aufge⸗ 
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a 117.7 Peg: 






auch im Er Area | 
nm —— flichſten 


Eye 

Gebörigifuchenz aber ohne erfolgte 

Beſſerung/ und in Jahre a 94 mach⸗ 

te > nochmals eine Meife nuch * 
‚die legte) im. dieſes fein Vaterle 

denn Bari —* * Berlin * 


Angekom 
untek — — dr 
35 rt, wurde. 


brechen von © 
Zwait Bu, Kr — merklich ge⸗ 
ſteuert; es la döch nicht gänze 
üch) heben ſtellte ſich nun 
auch woch aa Geſchwulſt am! den - 
Schafen und Beheben ihm A 
der ihn auch nie wieder · verließ HB 
Vahre 70 reiſge er ng Hi — 
we, dd vevſertigte 
nige Medaillen, —— 
much da wine Free Kranthat⸗ uñ 
elter de Daher; nachdem er" Pankrt 
neſen, wiederum —** ——— 
all wo es ſich mic ihm · u einer Wa 
— 2— woran ai 
= — 1764 ir 


fin 
—— —* Anal re 
et: 
— 













403 ar Der Medien: Be In 894 
en ichen, in Fronl atich ie mei⸗ sam Mose Or facgul- Da ib 


19er li En ie) Be. in —— pa 
—— sen ir Batelhil * 
Diejep, —— near, Pad 2 1 
De Pie Dep" Theguro Ahr BP Rup fet. geſtoche and. 

4:7 IE ch 1193 —— * wu dm nm Zu :u2i 919 
* sg en an sah © * Bd. aliadı, Me ein 0 
ud rem mann IX 
urr ‚nit sCulng. om —W nor His! mpidigt — niol 


ven 1 fo a 
e - s u enii 










—* u 












ner, um ihm 


kenntniß behuͤlflich zu ſehyn. Unter —— hat, loͤßt ſich von ſelbſt 
andern Merkwuͤrdigleiten ließ man. sam Stamme los, faͤllt nieder, “a 
fi 


®) Voyage aux grandes Indes orienta'es par J. F. K. Drieser, Capit, 
Lieut. bat. dans les années 1803. 1804, 1805, avec son reteur en 
— par le Nord eu 1806. | 


> 
3 


895° Eine wunderbare 
fi herum, und verwandelt fich vor 
des Zuſchauers Augen in ein anima⸗ 

liſches Weſen. Auf dem Ende, da 
es den“ Zweig ennſteht als⸗ 
bald ein ſtumpfer Kopf. mie feinen 
kleinen Fuͤhlhornern und Augen, die 
Haͤute ind Gefaͤßtheile des Blatts 
werden zu einem cylindriſchen blut⸗ 


— — — 


loſen laͤnglicht fpigigen Leibe von 


—* — a dh. ae 9 unter * 


"Urt Grashuͤpfer. 
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füh dem! Mutterzweig zw nähen, und 

ergreift lan’ fie, N hört dies Ka 

nomen zugleich" mit ihren 

schen 'teben "auf. Es fehi 

—* —2 * fich gan Pi 
Sreich in Fre eit zu \ 

fchließe, daß an ee 


Periode ihres Lebens würflich Flügel 


erhalten, und gründe diefe Vermu⸗ 


fchöner grüner ‚Farbe, und halbdurch⸗ thung auf ihre Raſchheit und Fluͤch⸗ 
fihtig. Auch kommen dann die fechs "tigkeit, den Mur m zu verlafs 
Deine mit ihren Gliedmaagen hervor fen, und daß fie, dann als fliegen 
Fein Zeichen von Flügeln ober Gira t (demeifelles 1. dragons) 
Fluͤgeldecken da —* 6. ift dies "Ge: werden, wonnt ſie Nbrigenis fonft fi 
— ganz ieden won den vele Heßnlichfeit ve t bern 
Scaräpien an har welche Eiet Röfel fpriche a Vol. de dig. Tab. 9 fig, 
legen umd ‚in ı Sefelfeft Icben, da 9. —598 
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2 Merkmale eine Baums, 


wenn das ol: fehlerhaft ä 


Ir Holz eines Baums iſt ſchad ⸗ 
haft 1) wenn die Rinde von 
abgeſchoſſener Farbe, Prägig, 
an verfchiedenen Orten die Quere Yon 
einander gefprungen iſt, oder gar mit 
ben Händen kunn losgemacht werden, 
Doc) iſt dabei zu bemerfen, daß ge: 
wiſſe Sorten von Bäumen, als von 
Eichen, Ulmen ic. von Matur eine 
difere Rinde haben, als andere; z. 
E. die Ulme mic Mänen Blaͤttern, 
welche ein vortreffliches Holz hat, ift 
mit einer groͤbern Rinde bedeckt, als 
die hollaͤndiſche Ume mit großen Blaͤt⸗ 


—— tern. Die Eiche, welche Fruͤchte mit 


langen Stielen trägt, bar keine fo un: 
eberie Rinde, als die, welche Fury: 
ftielichte Eicheln träge; und gemeinig⸗ 
lich ift das Holz von dieſer letztern fes 
fter, als das von der erften, Hat man 
darauf Acht, fo lernt man die Baͤu⸗ 
me, die von Natur eine dicfere und 


gröbere Rinde haben, von denen. leicht 


unterfcheiden, an denen die Rinde 
durch eine Krankheit dicker ift, als fie 


ſeyn ſollte. 


Det — der Baͤume an. Die verfchiedenen 
ud ; 


— 
2) Wenn man auf der Rinde große 
weiße oder, rorhe Flecken ſieht, die von 
oben nach unten gehn, fo kann man 
daraus auf hohle Löcher oder auf Aug; 
laufen des Saftes ſchließen, weicher 
das Mol; inwendig augeſieckt ‚bat 
Diefe, Flecken kommen entweder, von 
der angeſteckten Rinde ſelbſt her, mel: 
he innerlich faule, oder von den auf 
ber Rinde mwachfenden Moofen oder 
Moos flechten. Diefe After-Schna! 
rozerpflanzen nähen ſich zwar nicht 
von dem Baumfafte, aber die Auffer? 
liche Feuchtigkeit wird von ihnen auf: 
gehalten, dringt in die Rinde, und 
ftecht das darunter befindfiche Holz am. 
Fange num die Rinde an zu faulen, f6 
macht die in felbiger ſich aufhaltende 
Feuchtigkeit, daß die Mooſe ſtaͤrker 
wachſen. Man har daher allezeit ins 
nerliche Fehler zu vermuthen, ment 
die Baͤume mit Moos, Mooaflechten, 
Baums und Erd-Schwänimen befege 
find. Beſonders zeigen die Erde 
ſchwaͤmme eine Faͤulniß oder Schwach⸗ 


Ar⸗ 


695 


Arten von Moosflechten verurſachen 


auch derfchiederfe. Farben Ar den Rin⸗ 
den, welche allenial einen Franken 
Baum anzeigen. Eine ſchwarze Rin⸗ 


de, befonders unten am Fuße eines‘ fi 


Baums giebt zu erfennen, daß das 
Holz wafferichlun 
Rinde, befonders an der Rothbuͤche, 
zeigt, Taß der Baum trocken und von 
der Sonne ausgedorret ſey. Eine 
dicke und weiße Rinde an einer Eiche, 
die noch wachſen kann, zeigt an daß, 
das Holz weich ſey. 

) Wenn na an! dem Stamme 
eines Baums Faulflecken, Krebsſchaͤ⸗ 
den, Narben von Aeſten, oder faule 
zum Theil wieder überwachfene Kno⸗ 
ten, die man Ochſenaugen nennt oder 
Auslaufungen vor Safte wahrnimme; 
fo kann man feſt verſichert ſeyn, Daß der 
Baum innerlich angeſteckt iſt. 

4) Häufige Geſchwulſte und holzl⸗ 
ge Auswuͤchſe machen einen Baum 
verdächtig. Wulſte und ſtrickfoͤrmige 
Erhöhungen, welche der Richtung der 
Fiebern geich laufen, zeigen eine inners 
liche Eiskluft an. | 

5) Mar muß Acht haben, ob die 
Aeſte am Kopfe , melde, man die Kro⸗ 
ne oder den. Hut nennt, nicht gelb, 
und ob nicht ‚einige Aeſte, beſonders 
die oberſten, ‚ohne eine zufällige Urſa⸗ 
che, ſchmachtend oder gar abgeftanden 
find. Denn dies ift ein untruͤgliches 
Kennzeichen „ daß folche Baͤume, die 
gekrönte genannt; werden, einzugehen, 
und, ſodann völlig. zu verderben anfan: 
gen. Steben an dem Stamme duͤnne 


Merkmalen eines Banms, 


9080 
und wit vielen gruͤnen Blaͤttern beſetzte 
Ale ſo ie zu beſarchten Daß ac, 
dieſen Orten, oder nicht weit Davon, 


dag Recon und fchleche befchaffen 


ey. 
6) Die bleiche Farbe der Blaͤtter 


Big fg. Eine rothen und das fruhzeicge Abfallen derfelben, 


zeigen einen kranken Baum an, deſſen 
Wurzeln nicht geſund find, oder in 
dem Boden nicht auslaufen koͤnnen. 
Die Bäume, deren Wurzeln durch 
das milde Waſſer von Erde allzu fehr 
enrblöße worden, find den angefiihrten 
Fehlern auıterworfen , und ihr ei M 
gemeiniglich von fchlechter Befchaffen: 
beit. Es ift daher auch beffer Hof; 
welches man zum Faͤllen Laufen. will, 

iche erſt im Desember, Januar und 

bruar, fonbern wo moͤglich vor dem 
Abſallen der, Blaͤtter zur beſichtigen, 
weil man um dieſe Zeit ſicherer von der 
Vehaftenbek der Bäume urtheilen 
an. ’ — 
Maſen auch ‚bie Zwichelnn oder, 
Aeſte wohl unterfucht werden. Denn 
obgleich dieſe Theile, von der Natur 
mit mehr Staͤrke verſehen ſind, ſo ge⸗ 
ſchieht es doch bisweilen, daß die 
Schwere des Raureiſes, oder rauhe 
Winde, die Aeſte von beu Stamme 
(08. machen ‚und etwas vor einander 
reifen, da ſich denn das Waſſer bins 
einfege und hohle Löcher mache. Das 
ber, muß man feinen Baum auszeichs 
ne, ‚der vom Winde von einander ges 
riſſey, da ſich dagn das Waſſer hin⸗ 
einfege und hoßletöcher macht, 
‚ 8). Die Baume/ „die unten aufges 
riſſen find, es mag nuu — 

Fr 


eu. 


‚ber obere. —* 
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Froſte oder von überflüffigem Safte 


herkommen, find wenigftens au Diefem © 
Orte fir untanglich zu halten, Wenn , 


diefe Riffe oder Spalten wieder übers 
„wachen, ‚fd. giebt es ftrickförmige Ers 
—— * pr g' Fee 
„fen „Degen Besgisg if worden. 
wg) Es giebt: verſchiedene Arten von 
Würmern) welche die ſtebenden Baͤu⸗ 
ame beſchaͤdigen. Diefe fallen nicht 
leicht in die Augen, » weil die Löcher, 
die ſie in die Rinde machen; kleiner 
And, und *oͤfters wieder verwachſen. 
Aber die Gruͤuſpechte wiſſen ſie mit 

em Schnabel gar wohl zu finden, 


wer 

—— allzu weich fege ©) 
© 10) Von krummen Bkumen har - 
‚vieles ' eben, ı 


. ſich er R iühteif au „te 


mit dicken Moos be 
weh welches die Fehler — 





d e r 
So De 


wenn Bas spot; fehlerhaft iſt. 


oder’fann vor 
a Rebe fa 
—————— — ee 
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befaup ptet auch, daß die vom Froſte 


en geſchwinde faulen. 
12) Wenn man verſichert ſeyn will, 
ob einige der angeführten Fehler ber 
traͤchlich find, ſo muß BR Hariy 
‚anbohren, oder mit einem Meiffel untee; 
‚Suchen, Man pflegt, auch, wohl an bie 
Baãume zufhlagen, um aus denn Laute, 
den fie von ſich geben, zu urtheilen, 
fie gut oder anb uͤchig find, Klinge dee 
Baum hobl, ſo Ay & man nie 
abi hehe er aber heil, fo dalt man 
ihn für gefund. Man kann fich aber 
nicht allezeit ſicher datauf verläffen, 
Denn wenn der Fehler im Kerne des 
Baumes ſitzt, fo leider der Schall Leis 
mne Veränderung, Auch laͤßt ſich als⸗ 
dann, wenn der Baum in vollemSafte 
nicht beurtheilen/ ab er 
rs kernriſſig, —A 
wen diefe Fehler der Schall niche merf 
ich verändern. Wen daher daran ges 
legen iſt/ ju dieſer und jener Abſicht 
nur lauter gute und geſunde Baͤume zu 
taufen/ der richte ſich ſorgfaͤltig * 


* imnerſuchen⸗ "Ye Biofe angegebenen Kerinzeichen ; und, 


‚lite ſich vor folchen, "bei denen ſich das 
‚eine oder das andere. finder, oder gar 


Fenchtigfeir daſelbſt unter haͤlt, iehrere mit einander anzutreffen find. 


Dergleichen als fehlerhaft ausgeworfene 
Baͤume find deswegen doch nicht ganj 


11) Die vom Bi getroffenen und gar unnuͤtz. Baͤume ;0&, die ein⸗ 
Baume —— 


vielt Riſſe, zugehen anfangen, find öfters ſehr gut 


a 


| 

Die dae Holz umrauglich machen. —— in den Gebänden, 
we a HP “ ar 65 —8 me: +40 a anf) at a! 91 
R a > Ja ung — Ih * m 
— sd S ———— —— Dean ch, m nt 
um Erf ug Dir nagrnlan aD nun N Re re Wr 3 
un Ahis X me G ana⸗ * 0) 66 —* 2 un — 
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Schaͤdchkeit 


der ſogenannten Faulgruben. 


Eine der ſchaͤdlichſten oͤkonomiſchen 
Nr Einrichtungen, wodurch fo viel 
Unkraut in unfere Gärten gebracht 
wird, ſind die fogenanneen Faulgtu⸗ 
‚Ben, worin man alles ausgezogene 
Unkraut wirft, diefes den Winter 
über, liegen laͤßt und damit im — 
jahr duͤngt. 

Man denkt gar nicht —* daß 
«siehe Wurzeln ausdauern, und; mau⸗ 


cher Saame lange liegen kann, 
— 


feine Keimkraft zu verlieren. 
bdienen die Faulgruben baͤufig dazu, 
das Unkraut sim Fruͤhjahr wieder. in 
den Garten zu briugen. Denjenigm 
Mausvaͤtern, Die ihren Garten ſorg⸗ 
: fältig ‚pflegen: wollen, warhe ich, fiat 


dieſer Einrichtung das Unkraut auf 


Haufen werfen: zu laſſen, dann zu 
verbreunen und mit Dee: Aſche zu 
duͤngen. 


sw haben und micht koſtbar ift, kanu 


“ man - diefen Lagenweiſe durchſtreuen, 


‚amd: den: nemlichen Zweck erreichen, 


Wer diefen Rath befolgt, wird ger 
wißıdas folgende Jahr weniger Un⸗ 
kraut und weniger m: he baben⸗ Th 


„ wohl, im 
Da ;. wo der Kalk kit de Saame, der ſich im, Her! R 


u. 


nicht allein das Aufkommen beſſerer 
"Pflanzen hindert, ſondern auch bei 
feinem uͤppigen Wachsrhän die bes 
fien Düngefräfte aus dem Boden 
zieht. Die Pflanze hat folgende 
Damen: hundekohl, Bingel 
rauf, Dengelfraut, Rübtraut, 
Buͤhlwurz/ (Mercwalis annua); 
fie: wird einen Fuß. hoch, iſt ſehr 
ſaftig, treibt viele Aeſte und iſt ſehr 
zart. Die Blätter fliehen auf kur⸗ 
zen Stielen kreuzweis gegen einander, 
ſind eiförmig : zugefpigt und. von hell⸗ 
egrüner Farbe. Bei der männlichen 
Pflanze kommen ‚die: Blumen - auf 
fhwacheh  . Stielen - und: bilden, eine 
Aehre; . beider meiblichen. aber ſitzen 
die. Blumen iu, den. Blartwinke‘n, 
edesmal zu. zweien. Die Pf anze 
bluͤhet ‚im Sie. und, Auguft, aush 

eptember und, ‚Driober, 


ausſaͤet, liege den Wiuter über „, 

ne ‚zu erfrieren, . oder zu eeftieh, , 
‚und kommt freudig ‚wieder zur neuen 
Pilauze ‚hervor. ,; ſobald „die, Beste 
ungegraben werden, 5 


Die — , 1diefer.fl ‚für den 


Da ich. hier einmal vom Unkraut: "Onrtenkon fe ſchaͤdlich 
rede, fo mache ich Gartenfreunde auf ſchieht da, J die P —— 


ein hoͤchſt ſchaͤdliches Unkraut aufmerk⸗ zes 


Beet überjogen bat, durch Ab: 


fam, welches man vorzüglich diefen fehneiden im höchften Safttriebe, oder 
Sommer in Gärten finder, das oft wenn fie anfangen will zu blühen: 
ganze Beete Überziehe, und dadurch dann wird Das ee gleich umge⸗ 


ra⸗ 
« 
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Bemerkungen Über das Raͤuchern, 
als Mittel “gegen anſteckende Sraufpeiten 
bei Menſchen uud Rich, 


leuse ungenein anf das Raͤu⸗ 
chern der Viehſtaͤlle zu gewifs 
fon Jahrszeiten, welches in den mehr: 
fen Gegenden auffer da, wo noch viel 
Aberglaube an Hexerei hauſet, nicht 
mehr üuͤblich iſt. 
Die Raͤucherſpecies waren ſehr ver⸗ 
ſchieden zuſammengeſetzt, enthielten 
aber doch im Allgemeinen, auſſer eini⸗ 
gen Kraͤutern und — a 
uud ‚als Moyrthen, Weihrauch, 
enter land, m un 
ehe, zum, Hauptbeſtaudtheil, und 
die Vorſchriſt war gewöhnlich mit der 
emerlung verfehen;- Gegen Seren 
und bore Beifker, auf Jopanuig in, 
den Ställen zu tändern. . u .jlo} 
„ Die Urfoche einer ſolchen Raucher 
zung hatte alſo die Vertreibung der bös 
fen Geifter oder die Unfchäpfichkeit der‘ 
von denſelben ausfliesenden Uebein 
fürs Vieb zum Gtunde. 


>. Ra Zeiten Sieen die dans 
as 


Yutuns id 


4 
» 


Bernjtein und, dgl. Erha 


Wahrſcheinlich, dag man fhon im 
hohen Zeitalter den Mugen und die 
Wirkungen nach chemiſch⸗ medijini⸗ 
ſchen Beobachtungen recht gut zu er⸗ 
klaͤren verſtand, -- daß aber auch in 
einem Zeitalter, mo die Wiffenfchaften 
nur vorzüglich in den Kloͤſtern, unter 
dem Drug des Pfaffenehums , ihr 
Haupt empor zu heben wagten, und 
nur im fo fern eine Anwendung fürs, 
allgemeine Beſte davon zu erwarten, 
war, als fie der ſtets beendzweckenden 
lung zur Unwiſſenheit, nicht 
durch ſcharfes Nachdenken nachtheilig 
werden konnte, Reine wiffenfchaftliche 
Anleitung zur Erklärung file den das 
maligen rohen Volfshaufen zu erwar; 
ten war, als die noch unter denfelben 
vorhanden, ift daher ſehr gut erklaͤr⸗ 
bar. — Die auf Beobachtung und 
Erfahrung gegründeten Kenntniffe 
konnte er: man damals Der, all: 
gemeinen Menſchenmiaſſe nicht auseins 

Mum 70 ander 
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ander 
nöthig 


ken und man fagte dem Be 


en-nur, Daß 


tel zum Raͤuchern gegen döſe anſtecken⸗ 
de Viehſeuchen zu gebrauchen. waͤren. 
‚juni Eindalſamiren todter Körper ale 


— Go wie der gemeine Mann nun 
leicht und gern jedem Boͤſen und Ship: 
lichen einen Geiſt oder eine Hexe zur 
Seite ſetzt, fo find hieraus die Hexen 
und böfen Geifter vertreibenden Wir: 
Pungen denen Spezies beigelegt wor: 
den. Man har zwar in den aufgeflär:, 
teren Zeiten diefen Aberglauben dem‘ 
Landmanne zubenehmen ſich bermüher, 
aber ſtatt deſſen keine wichtigere Bde 
weggruͤnde für den Mutzen jener alten 
Gewohnheit an.die Stelle. geſetzt, und. 
fo dis Kind mit dem Bade verfchrittet.. 
In den jetzigen Zeiten, wo durch Hilfe: 
Femiſcher Kerinrniffe die, Atmoſphaͤre 
and die darin höchftfein’aufgelößt wirk⸗ 
fümen Stoffe dem Beobachter bekann⸗ 
ter geworden, ift die richtige. Urſache 
des Raͤucherns recht gut zu erklären. 
möglich. Daß die feinen batfamifchen 
ärherifchen Theile verfchiedener Gummi’ 
und Harze ſchon an uud für ſich vers 
moͤge der beftändigen Verflüchtigung ih⸗ 
rer Beſtandtheile eine Faͤulung verhuͤ⸗ 
tende Eigenfchaft beſitzen, beweiſet ihr 
in dem mittleren’ Zeitalter durch Er: 
fahrung erprobten Gebrauch) gegen an⸗ 
ftecfende faule Fieber. So trugen zum 
- Bei piel die Werzte bei der damals‘ 
Berrfchenden Pet in: Deutſchland eine 
ſogenannte Schnabelmaske, wie im: 
Mufeum des Wiundervollen abgebilder: 
flert, welche: mit Raͤucherſpezies fo; 
angefuͤllt war‘,. daß. die einachmende 
Saft beim Durchjlehen erſt von den fei⸗ 
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nen Gewuͤrztheilen angeſchwaͤngert und: 

je nachtheilig ie Sb nie, 
man in den beißeh Gegen eh noch der⸗ 
gleichen Gewürze, Gunimi und Harze 


faulnißwidrige Mitel anwendet, Dies 
jes alles iſt ſchon ein durch Erfahrung 
und Gewohnheit erprobter Beweis für 


den guten Nutzen der alten Raͤuche⸗ 


rungsmethode. Jetzt will ich auch aus 
wiſſen Gründen, fo viel als es das: 
abfifunt inrereffiten ann, die Wir⸗ 
kung ver Mäuchertinget gu: erflären: 
mich bertibens 

Mit der jährlich bei den Landleuten 
ablichen Raͤucherung war auch zus 
gleich eine innerliche und aͤuſſerliche 
rReinigung; des Virhes und der Ställe 
verbunden. Mam-gab: dem Viehe 
leicht abſuͤhrende und die Ausduͤnſtung 
befoͤrdernde Mittel, man ſorgte fuͤr ihre: 
äufferliche Reinigung und file bie der 
Ställe: weiches: ſchon den Thieren: 
wohl: thun mußte, weil die Reinhal⸗ 
tung des. Viehes auch zu feinen guten 

Gedeihen ſehr noͤthig iſt. ı 
Die Viehſeuchen zeigen ſich vorzug⸗e 
lich bei ſchiechtem Durchwintern des 
Virbes und im Froͤhjahte. Das 
ſchlechte Futter befindet ſich ſchon zum 
Theil in einem Zuſtande, den es erſt 
in dem Magen ver Thiere erleiden: 
ſollte, nem lich in einem mehr oder wer 
niger heſaͤuerten; es hat als ſolches 
wicht die noͤthig naͤhrende Kraft, es er⸗ 
zeugt bei der Verthierung nicht die ge⸗ 
Börigert,, "bei: nachberigen Cinwirken 
der Lebenslufn Durch, die Lunge wider⸗ 
EL 

«ı 
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ſtehenden Grundſtoffe der -Luftmoffe, 
und es erfolge nicht die zum gefunden 
chietiſchen Leben noͤrhige Reaction. So 
wie z. E. das Holg, was lange im 
Waſſer gelesen ſchon einen gewiſſen 
Grad der Verbrennung, Sauutung 
oder Oxidation, :erlitgen, and, beim 
nachherigen Werbrennen- nicht ‚den - 
Waͤrmegrad zu entwickeln vermag, 
= ein arfundet gus oetrockuetes — 


Serner feheintes, als wenn im —* 
bie vorzuͤglich die Säfte: der Thiere 


he fie zu Faͤulung und zu Ausſchlaͤgen 
geueigter macht, als zu jeder andern 


Jahrszeit, — Denn die meiften hiers - 


auf fich bezichende Krankheiten fallen 
‚An die Monate Februar, Mär; und 


daß um dieſe Zeit gerade die entſaͤu⸗ 
. zend wirkenden Gegenftände, als das 
Grünen und Bluͤhen der Bäume, des 
ren balſamiſche ⸗Ausduͤnſtungen, die 
-weniger geraden Strahlenbrechungen 
der Sonne (denn bekanntlich wirft 
das Licht auch entfaurend auf den Kür: 
Per), und der weniger ‚gute Zuftand 
der Futterfräuter, den höchften Grad 
der Unwirkſamkeit erreicht haben; fo 
wie es gerade vor Sonnenaufgang am 
kaoͤlteſten iſt, weil uns ihre erquickenden 
Strahlen am länaften entzogen waren, 
vermag ich nicht entſcheidend zu bes 
antworten; denn hiernach muͤßte auch 
‚An diefee Zeit der, ſaͤuernde Grundſtoff 
der tebensfraft wohl mehr. in der Ar: 
wmoſphaͤne anzutreffen fegn ? --umd Diefes 


> Mb doch mach den bisherigen Umerſu⸗ 
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‚ungen —— nicht der 
Foll geweſen. 

Diejenigen Thiere, — ſchlechtes 
Furter erhalten, und bei denen eine 
fehlerhafte Zirkulation der Säfte durch 
driliche Fehler veranlaßt witd, find in 
der Frübiah:sjeit vorzüglich den faul: 
fieberartigen Krankheiten ausgeicgt. 
"In diefen- Kramfbheiren wird eine Mas 
“serie abgefondert, Die duch unmittel⸗ 
"Gare Berürung ſich Andern anneigen⸗ 
’ den und felbft gefunden Thieren mit⸗ 


seine gewiſſe Ver aͤnderung erleiden „wel: theitt, und bei heherem Grade durch 


Ausdanſtung auf folche wirken kann. 
Die Atmosphaͤre wird mit den durch 
die Faͤulung entwickelten flüchtigen 
Stoffen angeſchwaͤngert, und wirfr fo 


durch das Einathmen = die zumächft 
"nd | ſtehenden Thiere und Menſchen nach⸗ 
April, Ob dies num: daber Lömme, theilig. Dieſe in der Luft, durch die 


Faulung erzeugt, befindlichen Stoffe 
find, den gegenmwirfenden Mitteln nach 
zu uerpeilen, alkaliſcher Natur, oder 


doch vielmehr in einer folchen alkaliſch⸗ 


reagirenden und entfiuernd wirkenden 
Luftart aufgelöfet. Sie werden durch 
die flüchtigen Saͤuern neutrafifirt, ab: 
geftumpft oder niedergefchlagen, und 
bören in diefem unvere nigten Zuſtande 
auf, nachteilig zu wirfen, 


Diefes geſchieht durch die Entwicke⸗ 
(ung der überfauren (möglichft gef uers 
ten) Galzfäure, und der unvollfoms 
men gefäuerten ſchwefel⸗ und falpeters 
fauren Grundbafen ( flüchtige Schwer 
felfäure, Salperer s Halbfäure )- nach 
der zuerit gemachten Erfahrung des 
Herrn Morveaux. Diefer berühmte 
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der Entwickclung in ein anderes Zim⸗ 


glückliche Anwendung von der moͤg⸗ "mer verfügen, und, nachdem die * 


uͤchſt geſaͤuerten Saijſaͤure, um eine 
durch die Verweſung todter Leichname 
verpeſtete Kirchenluft zu reinigen, Sei⸗ 
ne Idee wurde augenſcheinlich verge— 
wiſſert; die fluͤchtige ſalzſaure Luft ver; 
einigte ſich mit der fluͤchtig⸗ alfalifch: 
peftilenzialifchen Luft, neutraliſirte ‚fie 
und erfchien bald darauf als ein neues 
unfchädliches Produkt in Saljgeſtalt 
an der Decke und an den Wänden ber 
Kirche, die nunmehr rein und opne 
Gefahr zu befuchen war. . Nachdem 
bat man auch diefe, möglichft gefäuerte 
Kochfalzfäure und die unvollfommene 
Salpererfäure zur Meinigung der 
Krankenzimmer, und auch woch kuͤrz⸗ 
lich bei den anfteckenden Wichfeuchen, 
mit gutem Erfolge angewandt,, amd 
darauf fie in öffentlichen Blättern als 
erprobt empfohlen. 


Man hat aber Urſache, ‚das Ein: 
| athmen diefer eben benannten, Säuren 
der anftecfenden Luft -gleich 44 vermei: 

den, "indem felbige der Luft Aufferft 
nachtheilig find und leicht einen Blur: 
huſten erregen koͤnnen. So wie auch 
die unvollfommene Schwefelfäure, die 
beim Verbrennen des Schwefels gleich 
"zu Anfange entſteht, durch ihre Huften 
erzeugende Reitzbarkeit fich als eine der 
tunge nachtheilige Säure zeigt. Es 


iſt daher aͤuſſerſt nothwendig, daß bei 


Entwickelung diefer kochſalz⸗ ſalpeter⸗ 

oder ſchwefelſauren Luft der Kranke 
ſowohl als die Gefunden das Einath⸗ 
men derfelben vermeiden, fich während‘ 


‘wichelung der Säure geendigt, - 
Zenfter und Türen ‚eine Weile —* 
net, und man keinen Geruch dieſer 


Saͤure mehr wahrnimmt, erſt wieder 


Beſitz von dem Zimmer nehmen. Al⸗ 
lein, wie viele Kranke (leider da, wo 
dieſe Anwendung am aller nothwendig⸗ 


ſten wäre) koͤnnen fich dieſer benoͤthig⸗ 


ten Bequemlichkeit erfreuen? — In 
‚großen geräumigen Zimmern, : als in 


: den Hofpirdlern,, "da moͤchte allenfalls 


eine allmählige ſchwache Entwickelung 
der flüchtigen Schwefel: und der Mors 
veaufchen Saljfäure in großer Ent 
fermung der Kranken felbft, als ein 
'vortrefflich unfchädfich Luft reinigendes 


- Mittel fehr zu empfehlen feyn, Einige 
Verſo 
RMaͤucherung bekannt geworden, denen 
aber die der Lunge nachtheiligen Eigen⸗ 


nen, denen die Morveauſche 


ſchaſten dieſer Saͤure unbekannt geblie⸗ 
ben, ſahen das Gemiſch als gewoͤhn⸗ 
liche Mäucherfperies an, und ſollen 
dem Kranken den Topf mit der Ent; 
wickelungsmiſchung fo nahe ans Berre 
geftelle haben, daß diefer Leidende eher 
feinen Geift an der erſtickenden Säure 
als an der Krankheit felbft aushouchte. 
Einige hingegen waren fo vorſichtig, 

ſich erſt von der Beſchaffenbeit und 
richtigen Anwendung dieſer Saͤure au⸗ 
genſcheinlich zu uͤberzeugen, ehe fie jur 
Anwendung derfelben fchritten. In 
den ‚gewößnlichen. Krankenzimmern 
ſcheint mir, bei einer unmeͤglichen 
Entfernung. des Kranken‘, eine Raͤu⸗ 


cherung mis gewuͤrztem öſſig⸗ zo ke 
Raͤu⸗ 


grı 
Mäucherferze, ein Bischen Mäuchers 
pulver mit ein wenig Salpeter ver; 
miſcht, oder eine Pleine Portion 
Schießpulver abgebrannt, vor allen 
andern den Vorzug zu verdienen, Ein 
berühmter englifcher Admiral, deſſen 
Name mir entfallen, tilgte durch die 
auf diefe Are mit Salpeter erzeugte 
Kohtenfäure die verdorbene peftilenias 
liſche Luft auf feinm Schiffen, und 
‚rettete Dadurch einen großen Theil feis 
ner Mannfchaft von der verbeereriden 
Seuche. 


Durch die langſame Verkohlung 
verſchiedener wohlriechender Harze, 
Gummi, Blumen, Kräuter, Hölzer 
and Minden, wird nicht allein auch 
die Fohlenfaure Luft erzeugt, fondern 
diefe Luft wird. auch mit den feinen bal; 
famifhen Theilen der Pflanzenförper 
angefchwängert, die in Vermiſchung 
mit der atmofphärifchen Luft auffer der 
neutralifirenden Eigenfchaft der Fohlens 
fauren $uft zu einem beilfamen od 
Faͤulniß ungemein widerftehenden Reis 
nigungsmittel wird. Die Kohtenfäure, 
fhon als ein erprobtes fäulnigwidriges 
Mittel befanne, muß, da fie die Eis 
genfchaft einer Säure befige, ſammt 
der fich hiebei zugleich erzeugten brenz⸗ 
lichten Säure, glich den ‚vorhin -bes 
nannten Miineralfäuren die faule alka⸗ 
liſche £uft in den Kranfenzimmern neus 
traliſiren und unfchädlich machen. 
" Daß die kohlenſaure Luft in Vers 
miſchung mir der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft dem Menfchen nicht nach: 
theilig iſt, ſieht man da, wo die Meit 
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fchen beinahe den größten Theil ihres 
Lebens in einer mir Kohlenſaͤure ftarf 
angeſchwaͤngerten Luft zubringen müfs 
fen, als 3. B. die Grubenarbeiter, 
die Schmiede, die Glasbläfer, Huͤt⸗ 
tenarbeiter u. dgl.m. SDiefen Leuren 
ift zwar eine eigene Bläffe eigen, die 
fie wohl der Foplenfauren Luft verdans 
fen möchten, allein ihre wirflichen 
Krankheitsuͤbel find von der Art, daß 
man fie lediglich nur der armfeligen 
Bekoͤſtigung, der fo oft plöglich vers 
änderten Zenıperamr und dem Ei 
fchlucken der Blei⸗ und arfenifalifchen 
Dämpfe zuzufchreiben hat. 


In der Lunge erzeugt die mit Koh⸗ 
lenfäure mäßig angefchwängerte atmo⸗ 
fpbärifebe $uft eine angenehme Waͤrme. 
Diefes ift oft auffaliend wahrzunehmen 
an deu fohlenfaure Luft ausftrömenden 
Mineralquellen, indem fie die thieri⸗ 
[he Wärme vermehrt und eine ſchnel⸗ 
fere Eirculation. des Bluts erzeugt, 
bewirkt fie eine angenehme gelinde Auge 
duͤnſtung. Auch im Degen, bei dem 
Genuß der Pohlenfäurebaltigen Waſſer, 
als des Selzer, Fachinger u. a. m., 
ift eine ähnliche Wirkung hievon fehr 
bemerkbar, | 


Die kohlenſaure Luft ift zwar im 
reinen abgefonderten Zuftande ohne im 
Verbindung atmofphärifcher Luft nicht 
einathmenbar, und toͤdtet alles, was 
eben zeigt, auf der Stelle; fo wie die 
reine Lebensluft auch die Lebensfräfte 
ſchnell verzehrt und im abgefonderten 


Zuſtande den Tod bewirkt; (ja ſie wuͤr⸗ 


kn ln 
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ne Waͤrnie und Luft als reines Oxigen 
gewiß ‚noch bei weitem ſchneller toͤdten, 
‚wie dies wahrſcheinlich bei denen fo 
heftig wirkenden Metalloxyden (Me 
allkalken), als dem Queckſilber, Ku—⸗ 
pfer, Blei, Arſenick, ver Fall iſt). 
Da. fie doch in ihren. mit Luft uud 
Waͤrme verbundenen Zuftande als tes 
bensluft in.der Atmoſphaͤre nur allein 
än’ Verbindang mit der Stickluft ſo 
Auſſerſt nothwendig zum Leben und Ges 
weihen der. Thiere und Pflanzen iſt. 
Alfo kann ‚man nicht fchliehen, Daß, 
wenn ein Körper an und für ſich auch 
ſchaͤdlich umd giftig iſt, daß derjelbe 
es auch in Verbindung oder Wermi: 
hung mit ‚andern fer. So z. 2. 
bringt der Wein, das Opium und 
‚der Brauntwein, mäßig und zu rechter 
Zeit genommen, elne angenehm leb⸗ 
‚bafte, oft heilſame Wirkung hervor; 
wenn man nun hiernach ſchließen 
wollte, daß eine ſtaͤrkere oder tempe⸗ 
rirte Portion dieſer Materie eine noch 
lebhaftere und heilſamere Wirkung 
hervorbringen muͤſſe, fo wuͤrde man 
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ſich zu ſeinem Schaden ſehr betrogen 
ſinden. Die Virciolfäure , der Wein⸗ 
geift im hoͤchſt conpentrirtem oder ent 
waͤſſertem Zuftande genommen, fönnten 


augenblicktich den Tod befördern; hin 


gegen fie, mir Wafler verdünnt, als 
porzügliche Heilmittel angewandt wer⸗ 
den, Eben fo verhält es fich auch mit 
der fohlenfauren Luft; im verduͤnnten 
Zuſtande ift fie niche allein unfchAnlich, 
fondern zeigt ſich auch in vielen Faͤllen 
als ein fehr heilfames Arzneimiztels 
Nach diefen meinen Gründen wäre 
demuach das Näuchern mir Kohlenfäure 
erzeugenden Mitteln, als Schießpul—⸗ 
ver, Gewürzeffig, dem gewähnlichen 
Raͤucher pulver und Näucherferzen mit 
ein Plein wenig Salpeter verſetzt, bei 
anftefenden Krankheiten ohne noͤthige 
Entfernung des Kranfen, wie auch 
ia andern Verhaͤltniſſen gemijcht, in 
den Viehſtaͤllen am aller anmwendbars 
fen. Webrigens ift bei dem Menſchen 
ein gut zjichender Windofen, oder noch 
beſſer ein Kamin, ‚allen übrigen vorzu⸗ 
jieben, — 





Vom Schneiden md 


Aushauen alter hochſtaͤmmiger 


Obſtbaͤume. 


Kon warmen und trocknen Oertern It Etliche Arten von Birnbaͤumen ſind 
a) der Herbſt, nachdem das taub ſolcher Natur, daß fie ſich von kleinen 
von den Bäumen gefallen, Dazu die Reiſern, inwendig der Krone des 
xechte Zeit: am feuchten und Lalten Baums, ſehr dick bewachſen finden, 
Piatzen aber nur des Maͤrzmonat. welche bie Wirkung: der a or 

onne 


De 
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Sonne juruͤckhalten, und dem Wachs⸗ 


thum der Fichte hinderlich werden. 
Solche Baͤume muß man hievon be— 


freien und rein halten, damit ſie deſto 


beſſere Kraͤfte haben, ihre Fruͤchte zu 
bringen. Bei der Abnehmung aller 
unnuͤtzen oder duͤrren Reiſer und Aeſte 
hat man ſorgfaͤltig zu beobachten, daß 
es ohne m'ndefte Verletzung des Stam⸗ 
mes geſchehe. Nie darf ſolches mit 
‚Arten oder Beilen vollzogen werden, 
fondern durch Abſtoßung mit einem 
ſcharfen Meiſſel. Will man ſolche 
mit einer Säge abnehmen, fo muß 
man fie mit einem alten Gartenmeſſer 
ſubtil nachſchneiden, und den Ort her⸗ 
nach mie Lehm und Kuhkoth unter⸗ 
mifcht, ‚beflreichen, damit des Wins 
ters die Kälte nicht fo bald eindringe.. 


Die großen und ſehr alten Bärme 
bedutfen des Abhauens nicht fo viel, 
als die jungen, weil, wegen Mangel 
an productiven Vermögen, jeder Ort, 
wo man die Reiſer oder Aefte hinweg: 
nimmt, keinesweges mehr uͤberwachſen 
farm. Wollte man hingegen von ſehr 
alten Bäumen Aeſte nehmen‘, fo wir: 
den fie gemeiniglich zu faulen anfan: 
gen. Muͤßten jedoch einige duͤrre oder 
untaugliche Aefte abgenommen werden, 
fo muß folhes eine gute Haud breit 
vom Stanım gefchehen, man muß bie 
Stelle ganz mit Baumleim überfleiden 
und ein Brett, das den Ort hinlaͤng⸗ 
fich bedeckt, darüber befeftigen,, damit 
alsdann der Megen der Stelle fo leicht 
nicht fchädlich werden und Faͤulniß eins 
treten. kann. 

> REES 
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Vom Schneiden und Aushauen e 
Da verſchiedene Baume weit ſtaͤr⸗ 


Fer ſich mit Aeſten beſchwert finden, 
als andere, ſo hat man auch dieſe 
Bäume jederzeit mehr zu beſchneiden, 
als die Birnbäume, befonders wenn: 


die Ziveige und Aefte fo dick uͤber eins: 


ander wachfen, daß weder Sonne noch 
Luft einzudringen vermögend find, Sr 
diefen Falle muͤſſen, um dem Baume 
Luft zu machen, jene Zweige und 
Aeſte ſaͤmmtlich weggenommen und 
ihm: blos die: fruchtbringenden oder’ 
tragbaren gelaffen werden, 
° Die jungen: Hefte,” die an den traf” 
baren Aeſten wachen, muß man, fo 
wie auch jene geraden Reifer oder Wafz- 
ferfchößlinge, 
ftamme ausfchlagen,, ſaͤmmtlich ab⸗ 
nehmen. u 
Diefes Auspugen muß an mittels 
mäßigen Bäumen vom beften Wachs⸗ 


thin eigentlich jedes Jahr gefchehen. 


diefe Bäume auch ganz vollfaftig: 
und einer Afihenie wohl am wenigſten 
unterworfen und, fo treiben fie dabei‘ 
noch beſſer in das Holz und feßen auch 
gute Reifer ab. — Eben daher muß: 
man gedachten Unterſchied ini Ber 
fchneiden der Obftbäume genau beobr 
achten, und folglich dem alten Baume 
zu feiner Zeit ohne wirkliche Noth zu 
viel Holz abnehmen. Bei den alten: 
Doftbäumen jeder Are ift auch das 


Beſchneiden nicht alljährlich, ſondern 


nur dann nothwendig, wenn ihre 
3* zu ſehr empor wachſen und den 
umen in der That hinderlich ſind. 
Die wilden Waſſerreiſer, welche — 
m 2 
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die dicht am Haupt⸗ 
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Jahr hervorfommen, muß man fo: 
gleih, als Saftentzieheer, als wirk⸗ 
liche Räuber, hinwegnehmen, jedoch 
mir einem fehr fharfen und reinem 
Meffer, und ohne den * zu be⸗ 
ſchadigen. 


Vom Schneiden und Aushanen ꝛc. 
meiniglich an vielen Baͤumen jedes 
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Uebrigens ift zu wiſſen ndıhig, daß 
man immer einem jeden Dbitbaunıe 
alles Ueberflüffige ja nicht auf einmal 


eutziehe, weil er fonft nur deſto ſtaͤrket 


ins Holz waͤchſt, und hernach wenig 
Srüchte 





Das wandelnde Blatt. ) f 


glauben, daß aus dem Blatt cities 
Baums ein lebendiges Thier wer; 


de, ift eine flarfe Zumuthung, welche 


auch nur in Ueberlegung zu nehmen ein 
viel bedeutenderes Zeugniß erforderte, 
als die Seite 894 diefes Magazins 
eingerüchte Erzählung des Capitain- 
fieutenants Driefer. Uebrigens ift 
die Fabel laͤngſt bekannt, und als eine 
folche in mehreren Handbüchern der 
Naturgeſchichte angeführt; von Bo⸗ 

rowoki mit der Variante, daß, wenn 
einige fih einbilven, das Thier ent- 
ftebe aus einer Pflanze, andere fa: 
bein, das Thier verwandle ſich in 


®) 8, Rr, — dieſer Blätter. 


eine Pflanze. Bei Blumenkad; 
der es wohl miche der Mühe werth 
fand, der Fabel zu gedenfen, und in 
jedem guten KHandbuche der Natur⸗ 
gefchichte kann mart die richtige Bes . 
fehreibung diefes Inſekts (Mantis) und 
feiner verfehiedenen Arten, wovon eine, 
auch in Deutſchland vorkoͤmmt, finden, 
Ein Gegenſtuͤck aber, von einer Art 
Mujchein, aus weicher Gänfe 
werden, (Löpas anatifera) auch bei 
Blumenbad, ünter dem Artikel, 
Bernicla, Baumgans, $te Yusg., 
Seite 224. 
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Sannoverfhes Magazin 
ir | 
sein, den aaten Jultus 1808. 


er o -agtıg 
“hast 


| —** die Fiierlichteiten und Feſſe 





Bde übers Die: verbotenen Feierlichkeiten und Zelte auf. ber 
* hohen Schule zu Paris. 


obatd die hohen Schulen eine 
gewiſſe Feſtigkeit erhielten:; 

das heißt, —* ſie das Recht 
—— Beamten und Lehrer zu 
waͤhlen, Lernend⸗ nach ihren verſchie⸗ 
denen Fortſchritten zu befördern, und 
vollendeten Lehrlingen die Privilegien 
don Meiſtern zu, ertbeilen; fo 'entftans 
den mit diefen öffentlichen Handlungen 


fichfeiten anderer Corporationen ent⸗ 


—— Man legte ſeſtliche Kleidet 


man hielt oͤffentliche Umgaͤnge: 


8* gab Traͤnke oder Schmaͤuſer matt begüunſtig 


er lenchtete Haͤuſer oder Straßen/ mail 
waͤhlte Schutzheluge, und begieng dies 
ſen zu Ehren Feſte: die Umgaͤnge 
arteten mr. in gemalschärige Aufs 
Brüche oder 


Mom Hoftath Meiners in Göttingen. 


Erleuchtungen in feuergefahrliche ober 
andere bedenkliche Unordnungen aus. 
So oft irgend ein bedeutender Fre— 
vel vorfiel, oder Die gefeßlichen Ges 
Brände in gar zu fchreiende Miß⸗ 
 Abergingen 5 ; fo fuchte man 
dem Uebel zu fleuern. Man unters 
fagte den Brauch ſammt dem Miß⸗ 
brauch, oder bemuͤhte ſich wenigfteng, 
dieſen von jenem zu trennen. es 
fege md Strafen halfen felten * 
niemahls, ſo lange der Geiſt der 
Zeit —— Sitten und Gewohnbheiten 
He, Boͤfe Sitten und Ge⸗ 
töehnheiten, welche man Jabrbunder⸗ 
te Jang ohne Erfolg verboten 
— von ſelbſt auf, ſobald ſie nie 
dem Geiſt der Zeit zu ſtreiten ans _ 


welche die 
Meis 


Tumufte: Lie Träpke und ifirgen. 9°" 
Schmäufe in wilde Sayfgelage „Big... Bi Zeiestihfeten,, 


) Im raten gehrheadert erleuchteten Diterminanten , welche bie Proben 
—* gemacht hatten, Haͤuſer, oder die Straßen vor bein Haͤuſern. u 
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Meifter, Gefellen und,tehrlinge_der 
höhen Schuie zu Paris mit Allen 


Übrigent Corpotationen des Mittefal: 
ters gemein hatten , rede ich bier 
nicht. Meine Abfiche ift, vielmehr, 
kuͤrzlich von den SFeierlichfeicen und 
Feften zu handeln ‚. die, der, Aniverfis 
tät zu Paris eigenthuͤmlich, oder doch 
anf eine eigenthuͤmliche Art von ders 
feiben waren mobdificirt worden: Die 
ferner fruͤh oder, ſpaͤt verboten mus, 
den, . und aller Verbote ungtachtet 
mehr. oder‘ weniger lange foredaners 
ten. 


Zu den aͤlteſten Feierlichfeiten. der, 


hoben Schule zu Paris gehören dies 
jenigen, welche. man ‚Regalia .namıse, 
weil man. fie.um dag Feſt der heili⸗ 
gen drei Könige beging. . Die. rega- 
Jia der. hohen Schule ‚zu Paris. wa; 
ren eine; Abart der- ſogenannten Mars 
en⸗Feſte, oder der, Seite, der Unſchul⸗ 
igen, welche man von Den; erſteu 
eiten des... berrfcheudep Chriſten⸗ 
ns an. ſowohl unter den Wrie⸗ 
m, als ‚unter den Lateinern in. pie— 









ei) 


ucher die Feieckchkeien und efe 
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das Eude des Decembers, oder im 
Auſange des di TE — 
den Saturnalien die Selaven gielch⸗ 
ſam die Rollen ihrer Herren fpiels 
ten; ſo fpielte an den Narrenfeſten 
die niedere Geiftlichkeit die hohe und 
‚böchfte> west man fie auch oft 
"die Hefte‘ de fbdiafonen nannte, 
Je nachdem Kirchen von Aebten, 
Bifchöfen, Erzbifchöfen oder vom 
Pabſte abhingen, waͤbhlten die untern 
Geiſtlichen einen Abt, oder Bifcho 
oder Erzbifchof;' oder Pabſt der IR 
ren, gaben dem Ermwählten die Weihe 
in der Kirche, und flatteren ihn mit 
allen Inſignien der ertheilten Würde 
aus... Der Abt oder Bischof 
. ber Narren nahm die geiſtliche 
richtungen vor, die wirkliche 





* 4— 


mt 





— un⸗ 
el —— 


in eine Nachahmung der zuͤchtige Taͤt 

Amifghen, Saturnalien. Ki. rag ſich nacktz aus en Thait 

big. erſteren um eben die Zeit, um le des Koͤrpe & ohne Ver⸗ 

welche man jene ‚gefeiert hatte: gegen letzung der Schaammhe ſuigkeit entbloͤßt 

ar — on wer⸗ 
erwaͤhlten fie Hauptlente. Die Facuftät der Künfte Ä teı 7 sei R 

>. 23 Sehr 1275. ‚Bulaens UI, 420. Es ift keine Spur — 

Berbot in ber Folge übertreten worden. Ein ſeltents Baifflelt ie ie) 

. b). Man ſ. du Tilliot M — ur servir, & lhistoire ‚de ‘ 

u ee 


L “sr 


“ 7 [4 


k 
“ 


ER 
merken fünnem; Wen - man. allen 

finnligen Michwillen in den! Kies 

ae tel * — 
man den uplaßtz an; 

399, die Straßen der: Staͤdte ımd 
ieder bohlte oder ſetzte alle die Graͤutel 
ort rt den „Kirchen waren 

ausgeuͤbt · oder angefangen. worden. 

Wander Aießenuſich in Dreel karren 

umherfahren, und bewar fen die Um⸗ 

ſtehenden oder. Voruͤber gehenden mit 

Koth ). vr cur ı 
+ Die Narrenſeſte wurden im Abend: 

lande nirgend haufiger und ausgelaſſe⸗ 

ner gefeiert als in Frankreich. Selbſt 
die biſchoͤfliche Kirche in der Haupt⸗ 
ſtadt konnte * ihrer nicht — 

Gegen das Ende des zwoͤlften, und 

im Aafange des dreizehnten Jahrhun⸗ 
Ken Anterſagten ein Legat amd zwei 

che Sohn. Paris’ Die Feier der 

Marrxrenfeſte in der Stiftslirche bei 

Strafe des Dann.’ d) » Die wieder; 

holten: Verbote fruchteten nichts, oder 

nur auf Zurze Zeiten. ı Die Zuͤgello⸗ 
ſigkeiten der Narrenfeſte -erneuerten 
ſich wieder, und ergriffen, wie es 
ſcheint, im der letzten Haͤlfte des 
dreizehnten Jahrhunderts auch - die 
bohe Schule. . Der Eardinal und 
tegat Sinion erließ im December 
3276 eine Bulle, ‚die der hohen Schus 
R — — 






* e) e. Re 
) Tilltet'p ar 
—— Bulaeus III. 430. 31. 
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aufe der hohen Schale zu Paus. 
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le chen das Unweſen unterſagte/ - deffen 
die niedere Geiſtlichkeit ſich an den Nar⸗ 
renfeſten ſchuldig zu machen pflegte. e) 

„Von alten Zeiten her, heißt es in 
dieſer Bulle, feierte eine jede Nation 
der hohen: Schule zu Paris gewiſſe 
Feſte mit einer befondern Andacht durch 
Meffen, ‚Predigten, Allmoſen und an⸗ 
dere Werke der Froͤmmigkeit. Seit 
mehreren Jahren hingegen ſetzenwie 
wir von allen Seiten vernehmen; die 
Mitglieder der hohen Schule die gutem 
Werfe bei Seite, und uͤberlaſſen fich 
an den Feten unmäpisen Trinkgelagen 
und Schmaͤuſen. VJa fie vergeſſen 
das, was ſie ihrer geiſtlichen Stan⸗ 
des Würde ſchuldig ſind, ſo ſehr/ 
daß ſie oͤffentlich tanzen, Waffen tra⸗ 
gen, due naͤchtliche Ruhe · durch milde 
Geſchreys ſtoͤren, und dadurch dem 
Laien vicht weniger ein Aergerniß ges 
ben, als den goͤttlichen Zorn: auf ſich 
laden. Ja ſie /entbloͤden ſich nicht, ihtẽ 
Haͤnde nach dem Allerheiligſten anszus 
ſtrecken, auf eben den; Altaͤren, mo der 
teib und das Blur des Herrn einge⸗ 
fegnes worden, in Wuͤrfeln zu fp el, 
und wie es bei folchen Ausſchweiſun— 
gen zu gefchehen pflege, - den Namen 
Gottes, der allerheitigften Jungfrau, 
und aller Heiligen: zu laͤſtern. Fy 
Wir unterfagen daher alle angefuͤhrte 

Nun 2 Gräuet 


“her 


f) Nomen ereatoris ipfius, et virginis gloriofae, et aliornm -fanetorum 
Domini. prout in ludis hujusmodi, qui non Indi, fed erimina ſunt 
cenfendi, ab ipfis Iuloribus ufitatum eit ſieri, blasphemantes. 
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Graͤuel unter Strafe des Banns 
welcher auch diejenigen unterworfen 


eine Art begiinfligen. 

Sowohl 55 in weicher dieſe 
Bulle bekaunt gemacht, als die Exceſſe, 
die darin verboten wurden, laſſen nicht 
zweifeln, daß die Verfuͤgungen des 
Legaten Simon gegen die von den 
Studierenden begangenen. Narrenfefte 
gerichtet waren. Die Bulle ward, 
wie alle fpätere Verordnungen gegen 
and über die Regalia im: December, 
oder kurz vorher bekannt gemacht, ehe 
das Narrenfeſt einfiel. Außer dem 
unmäfigen. Trinken und Schmaufen, 
den Tunzen, Umherlauſen und Schreien 
waren Entweihungen der: Altaͤre und 
Werfpotrungen deffen, was dem. Men⸗ 
fchen fonft am heiligften war, eigens 
shämliche Merfmahte der Marrenfeſte. 
Die Narvenfefte der hohen Schule zur 
Paris unterfchieden ſich von den a 
genfeften in der bifchöflichen und andern, 
Kirchen bloß dadurch , daß die Scho—⸗ 
laren nicht einen Bifchof, fondern. einen 
Koͤnig der Marren wählten: ‚welches 
Darren: Königs: nicht eher, als im J⸗ 
2469: ausdrüdlih Erwähnung ges 
ſchieht. 2) Man mirde Urfache has 
Ben, fih über die fpäre Erwähnung 
Des Haupthelden des afademifchen 
Drarrenfeftes zu wundern, wenn nicht 
die Gefchichte der hoben Schule zu 
Preis beinahe zwei Jahrhunderte lang 


g) Bulaens V, 690. gr. 
h) Gerfon bei Tilliot &, 30, 


ueber die Felerlichkelten und Feſte 


336 
von den —— — ſawnae. Man 


fihy abgefähaffe Yabr: Faft gewiß 
dauerten die akademiſchen Tarrenfefte 
vom dreijehnten Jahrhundert am’ bis: 
ins funfzehnte unmmerbroden: fort. 
Als die theologiſche Facultaͤt zu Parie 
im. Unfange des funfzehnten Jahrhun⸗ 

derts auf den Antrag des großen ers 
fon ein offenes. Schreiben ergehen 
ließ, in: welchem ſie die Feierlichkeiten 
des Marrenfeftes: fie heidniſch und abe 
goͤttiſch erklärte ; fo erregte das Gute 
achten der Sorbonne einen lebhaften 
Widerfprucdh h) Ein Geiſtlicher 
behauptete, daß das Marrenfeht- eben 
ſowohl, als das Feſt der Empfängnig 
Dia rid. von Gore genehmigt worden 
fer. Unfere Borfuhren, fagtem die 
Vertheidiger des: Narrenfeftes,, waren 
groie Männer, ımd erlaubten: doch 
dieſes Feſt. Laßt uns leben wie fie, - 
und eben. das thun, was fie gethan 
haben! Was wir an dem Narrenfefte 
thun, thun wir nicht im Ernſte, ſon⸗ 
dern um uns nach einer alten Gewohn⸗ 
heit zu ergoͤtzen. Die Tborheit, die 
uns natuͤrlich, und gleichſam mit uns 
gebohren iſt, findet doch. einmal im 
Jahre Gelegenheit, auszubrechen. 
Weinfaͤſſer wuͤrden ſpringen, wenn 
man ihnen nicht dann und wann Luſt 


937 
verſchaffie. Wir gleichen alten, nicht 
verwahrten Fäffern, 


‚weiche der 

Peg der Weis heit berſten machen 
wide, wenn wir ihn durch eine un: 
unterbrochene Andacht beim: Gotes⸗ 
dienſte kochen und gähren liegen. Mau 
mp ihm Luft verfhaffen,, vamis' er 

nicht ausgäbte. Wir widmen einige 
ro allerlei Scherzen: umd Narren: 
cheidungen; mm. nachher deſto eifriger 
und freudiger zu. den Studien umd 
ee Uebungen — 


ren; 
Dis Eitachten der Sorbonne war 
eben ſo ſtuchtlos, als die Bulle des 


aren Simon gewefn war. Die Deputa 


rreufeſte drangen: in alfe , oder. die 


meiſten· Collegia, wie im alle, oder die 


wieiften Kitthen-cin, Der zen 
Den man mis: laͤrmender Muſik, mit 

* Moffenfpielen und Mummereien wwieb, 
regte im Jahr 1451 allgemeine Klar 
den, und eben. Deswegen Befchloffen alle 
Übrige: Natibnen nach: dem: Vor dange 
der Gallicaniſchen am v5ten Decenw fi 
ber, daß der bisherige Unfug abgechan 
feyn : Bag dieſes in allen Eollegiis be 
Tanne gemacht: ja daß die Rectoren 
und Prodirarotem eidlich verpflichtet 
werden ſollten, auf das ergangene Ver⸗ 
bot zu halten, deſſen Uebertretung qu 
den Meiſtern dich die Beraubund 
Hter Lehrftellen, und an den Studie: 


auf der hohen Schule zu Paricz 


8 
renden durch die Verzögerung der Grade 
zu fleafen feg. iyı Schon um dieſe 
Zeit ſcheinen Poffenfpiele , zu deren 
Aufführung man allerlei Decorationen 
brauchte/ eine Der vornehunſten Ers 
nn der. Narrenfefte ausgemacht 
en, werben von 
Bier. Zeit an Farcen, in melchen may 
vornehme oder andere angeſehene Per⸗ 
ſonen darſtellte, ein Hauptſtuͤck nicht 
nur der Marrenfefte ſondern aller uͤbri⸗ 
gen Fefte, welche die Solinge der 
Collegien feierten 
Gegen das Ende des Rbre 
fehickte die hohe Schule zu Paris: eine 
atiom an: den Koͤnig ab, Der 
—* nahm die, Abgeordneten der 
Univerſitaͤt gnaͤdig auf, und verficherte, 
daß ſeine geliebte Tochter bei allen ih⸗ 
ven: Privilegien erhalten werden folle ; 
nur wünfchte er, daß. die Meiſter im 
Paris; feinen Wein im Kleinen, mehr 
verfanfen , und auch nicht weiter, er: 
Frag möchten, daß die Scholaren 
er ungeziemenden Schauſpielen 
ri irften und Herren luſtig mach: 
tens. Die’ Univerſitaͤt unterſagte das 
her, bei Strafe des Verluſtes aller 
alademiſchen Vorrechte, beides, und 
gab den Vorgeſetzten dev Collegien 
auf ,ı feine Luſtſpiele aufführen zu Taf 
ſen, welche fie nicht. vorher durchgeſehen 
hätten, k) * 


i) Ap. Bulaeum V. 5360. Quod de caetero talia ſeſta fi eri non permitte- 
rentur cum mimis fen inftrumentis altis, enm tapetis et brevibus, feu 
quibusvis habitibus animum fcholarium diftrahentil üs ‚a pröfectione 


et inducentibus ad’ lafeiviam, 


‚k) Ap. Bulaenm' V. 656. . „ne deſeaetero ludant 'Indos —— ma» 


xime ftatum principum, et dominorum tangentes, 


* 
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Sridierenden bin Paris» eimpeftiger 
Streit Über die Wahl des: Königs ıdet 
Narren. Dieferimdrandere · Unord⸗ 
nungen des; Marrenfeſtes veran⸗ 
fäßten die Faeu üuftesamıyten 
Jenner 469 den Worgeſelzten⸗ Alle 
Eottegieit eenftlich amubefehlen 
fie ihre Zoglinge ſowohl am Tage vor 
dem heiligen Dreil dnigs feſte wo der 
König der Narren gewaͤhlt wurde, als 
auch nachher zu Hauſe halten mochten. 
Weil ſich an den Narrenfeſten Haud⸗ 
esbuiſche, Hoͤrer der Mechre) ja 
ſelbſt Ordensg e unter» die: Arti⸗ 
ſten zu miſchen vflegten · fo ſchickte die 
Faeultaͤt der Künſte Abgtordnete an 
den Ptevot zu Paris, mim‘ Diefenjü 
bitten daß er alle „die ſich in Maren 
kledern oder minhöhernen mid eiſernen 
Kolben· Filzen! whede,> haften dafs 
fen möger Sollten ſich Zögiinge Der 
aemtet umer den Verhafteten finden, 
wolle men dieſelben gut uͤck ſordern 
Hd nach Ver dieuſt abſtrafen laſſen. 
nt a rn nr or 
vo einge nferrlichen Verſammlung 
de Unlverſſiͤt, Die am: Dsften Der 
eeiiberr485 . gehalten wurde, brachte 
das: Parlament Die ‚alte Klage an, 
daß man 


My V. 690. 69T. ' 
nyıV,mzoriıl ve 


— 


0) V. 782. etig. p. 
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dieſen unanſtaͤndigen ¶Spielen Ainbes 
ſcholteue Perſonenu⸗ zu 

des Spottes mache. Die Uni 

unter ſagte ſolche Farcen mo 

auch wiederholte ſte Dden sehon, gege⸗ 
beiten Beſebldaß Die aufzufuͤhren ⸗ 
den Komödien vorher von den Vor⸗ 
ſtehernoder Lehrern „der. Collegien 
ſollten durchgeſehen werden m) BE: 
nige Jahre nachher fuͤgte die Faeultaͤt 
der Kuͤnſte das Statut himzu, daß 
die Schauſpieler weder ſeidene noch 
andere koſtbare Kleider anlegen: ja, 
daß Scholaten nie ohne die Begolei⸗ 
tung eines Meiſters Schauſpiele ‚bes 
ſuchen ſollten. ) RS 2) 9 
,3 Einer _ der imerkwuͤrdigſten Be⸗ 
ſchluͤſſe der Facultaͤt der Kunfleräher - 
die Feier von Feſten iſt Derjenige, 
den ſie am Aten Mov. 1468. auf 
folgenner Men faßte. O) 11) TucsTe, 
Ins kuͤnftige ſollen weder Ne 
Feſte "des ’ heiligen Martin, od 
Der: heiligen Catharina, ;mnd, 
beiligen Micolaus ‚i,nochrdie, Fehr 
wor Mationen, Provinzen m Col⸗ 
keys durch Maſike und oruiche 
Schauſpiele, ja nicht einmahl durch 
einfache Taͤnze mit Geſang, Tondern 
gatig:. allein Durch: gottesdienſtliche 


äniden Eollegiis unanftäms Handlungen gleich den ‚Sonntagen 
dige Schauſpitle auffuͤhre / und in begangen’ werden, p) i Nur am T 


Mauer 7} ) 127 Bel 


age 
vor 


fl ah ir 
‚Mm 
A 


* 


“p) Siveieum inimis ;: facetiisıet;tapetibus, (five) cum, fimplicibns captile- 
> Hu . gm 


nis pro chorea, “rar 


0) . 


IH 


vor dem heiligen Dreifönigsfefte ; und 
an diefem Fefte ſelbſt nach deu Wesper 
follen den Studierenden frohe Tänze 
serlatibe ſeyn.· Ani? Tage nach dem 
Feſte find cinſache Taͤmze eben fo pe: 
sig als Poſſenſpiele geftntter. Hoͤch⸗ 
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ehrbares darin porfoimmfie. » Man dicht 
die erwähnten. Scherze: in jeden Colle⸗ 
gio zu damit / die Zöglinge nicht ums 
berlauſen, und ſolche aͤrgerliche Auf: 
tritte vexanlaſſenn dergleichen, bisher 
vorzafallen pflegten. Jeder Rettor 


ſtens moͤgen die Schelaren, wenun die ‚se: won’ ſeinem Rachfo ger den Eid 


Lehrer es erlauben, in ben: Häfen»der 
Collegien fich:mit jugendlichen Spielen 
Die Zeit vertreibeik <= u. 

An dem Breiffnigsfefte fofken’Feine ua 
Thearerierrichteti,:: Heine Decorationen 
Cnulta) Taperia): weder. geborge noch 
gemiethet erden, Teppiche. ausgenom⸗ 
gen ; womit man aus Ehrerbiethung 
gegen den "König und die Herren dis 
Hofes Ddie Sitze derſelben· belegen 
kann.· Allenfalls kann man am Bor: 
abend des Feſtes nud am Feſte lach‘ der 
Vesper einen oder zwti Muſikanten 
(runios) geftatten. Nur darf zu die 
fer Eradgung yon den Zöglingen fein 
Geld gefordert, nicht einmal’ — 
men verden. Me Uvreen des 
nigs und ſeines Hofes, auch alle an⸗ 
dere koſtbare Kleider und Mumme⸗ 
reien find gänzlich unterſagt; fie ns 
ten dei. zu ‚irgend einer m⸗ 
gänglich nörhig ſeyn. Selbſt an dent 
Dreifönigsfefte > 


fordern; daß ser; auf- die. Beobachtung 
diefes Statuts halten wolle. Einen 
aͤhnlichen Eid ſollen alle. Vorgeſehzte 
und Lehrer der Collegien ablegen; 
und wer einen ſolchen Eid bricht, 
ſoll wenigſtens zwei Jahre der Stelle 
ober Stellen, welche er bekleidet, ent⸗ 
ſetzt werden. Vorgeſetzte und behret, 
die ihren Zoͤglingen unerlaubte Spiele 
geſtatten, oder dieſenigen, welche der⸗ 
gleichen umernommen haben/ nicht 
zur Ahzeige bringen, ſollen uͤber dem 
die Demuthigung leiden;, daß auf 
ihre Zeugniſſe und Siegel bei den 
Prüfungen der Schüler feine Rück; 
ſicht geaepmen wicd öglinge, 
"Pie. gegen — en bee Obern 
verbotene —2 aufführen ſol⸗ 
len auf dem Hofe ihres Collegii in 
Gegenwart des Reetors und der 
Procuratoten der „Univerficde, auch 
aller Zoͤglinge des Haufes, ihren 


koͤnnen nn ſoiche Ruͤcken entbloͤßen „> md dann „von 


Schauſpiele erlaube werden Adie von⸗ wier gehrern mit Rue geſtrichen 


den 'aeiidir vutchgefehen wor⸗ 
den, damit nichts Beiſſendes oder Un⸗ 


werden: q) 
Um 


yy m 
« ” 


}. c. Paniatur delingnens javenis feholaftiens i in anla cellegif, enjus fe 


profitetur fcholafticum, a quatuor R 
verberetur” virgis In dorfo nudos 


ntibusz et a fingulis eorum 


praerähmbtie" Amtibas fcholafticis de 


fuo collegio ad pulfum campanae ac Praefente Domino Rectore, cum 


D. D, Procuratoribus etc, 
7] 


PR 
am das. Daht 1488; waren’ ch⸗ 
—— Farcen unzücheige X 
verderblicher Aufwand iin ‚Sleidern, : 
Uniherlaufen - dee: Studierenden in . 
lm: Collegiie und die Daher: sent 
2: tumultuariſchen Uuordnun⸗ 
gen che: bloß ana ⸗Dreit oͤnigs feſte 
ſſoudern duch an⸗ den Feſten des 
. Martin, dis’ Gi Micotans 
und der h. Catharine uͤblich. m) 
Die: Mittel, welche man im Jahr 
—* zu Paris ‚anwandte }' tvAren 
Hong Wirkung.) Tänze: uud 
Schaufpiele ! hörten an den übrigen 
Feſten auf, und das Feſt der heili⸗ 
gen Drei Könige ward nach den 
Vorſchriften der Statuten abıe alles 
Aetgeruiſ ‚gefeiert. - Man erlaubte 
die Walha eines Adnige der ‚Narren, 
auch Taͤne und Schauſpiele, er 


Ueber die Felerlichfelten und Befkenic, 


Ya 


micht in den Kirchen, — den 
— der Colle ien. 9 


‚Di: ſtreugen Sagungen Des Jehe⸗ 
1438 behielten. aber doch nicht ein 
ganzes Menſchenalter ihre Kraft. 
Im Anfange des Jahrs 1515 ließ 
Das: MParlament die Vorge ſetzten der 
vornehmſten Collegien in Paris var 
laden, und ‚befahl ihnen, daß ſie 

dulden 


* wellgen, die Ehre DW 
Könige, dus Königlichen Hauſes und 
der Großen des Reichs angegriffen 
wuͤrde. t) Ohngefaͤhr um. zn 
Zeit / klagte ebender Scheiftficher, der 
Die guten Wirkungen der Statute von 
1488 hatte/ daruͤbet, daß die 
alten Unotdäungen in ben meiſten Cok 
at wieder — aufingen. 
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Hannoverfhed Magazin 
6otes Stuͤck. 
Montag, den 25ten Julius 1808. 





Ueber die Feierlichkeiten und Feſſe, 
befonderd über die verbotenen Feierlichkeiten und Fefte auf ber 
hohen Schule zu Paris. 


Vom Hofrath Meiners in Göttingen, 


m’ Jahr 1521. trugen die drei 
hoͤhern Facultaͤten darauf an, 


—8F daß alle Schauſpiele und Er⸗ 


gößungen am Dreifönigsfefte möchten 


. aufgehoben werden : wahrſcheinlich, 


weil man im Collegio du Pleſſis 
einen Gottesgelehrten lächerlich gemacht 
harte, Die Facultaͤt nahm dem Re: 
etor, von welchen der Untrag der drei 
böheren Facultäten der ganzen Unis 
verfirät vorgelegt worden war, biefe 


Nachgiebigkeit e abel, daß ſie ihm am’ 


Ende ſeines Amtes das gewoͤhnliche 


Belobungsſchreiben verſagte, weil er 


etwas, was vor die Facultaͤt der Kuͤn⸗ 
ſte allein gehoͤre, bei der ganzen Uni⸗ 
verſitaͤt zur Sprache gebracht habe. 


Schluß.) 


Auch ſtimmten alle Nationen zu dem 
Befchluffe zuſammen, daß die Feierlichs 
feiten des Dreifönigsfeftes, wie big; 
ber, Statt haben follten; nur folfe 
Miemand fich unterftchen, etwas gegem 
Perfonen des Königlichen Haufes zu 
fagen. 2) Man forderte durch diefeg 
Statut die murhwillige Jugend gleichs 
fam auf, über alle andere Stände und 
Perfonen ohne Schonung herjufallen. 
Was die Faculekt der Kinfte ers 
laubte, das fuchte das Parlament zu 
hindern, Letztetes beſchloß am gten 
December 1525, daß dem Rector und 
Canzler der hohen Schule, fo wie den 
Vorgefegten der Collegien aufgegeben 
werden folle, an dem bevorftehenden 
| j Dreis 


a) VI. 70.. & hac lege, ut nullus auderet, in fanguinem regium dicere, 


4 
dh 
- 
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Dreifänigsfefte weder Poſſenſpiele noch 
andere Munmmereien zu dulden, Der 
Rector, der Camzler und die Vorſte— 
her der Colegien wurden wirklich vor 
das Parlament entboten, und ihnen 
der Befehl diefes hohen Gerichtshofes 
bekannt gemacht, b) Man fehrte ſich 
an diefes Verbot nicht, und wieder: 

ohlte nach wie vor in den Eollegiis 
anzuͤgliche Poffenfpiele, Diefe Zus 
gellofigkeiten thaten der hohen Schule 


Schaden, und fie fand es daher im, 


December 1538 felbft rarhfam, zu 
gebieten, daß an dem bevorfichenden 
Dreitönigsfefte ‚Feine regularia Statt 
haben foten. c) Im Jahr 1445 
rathſchlagte die Univerſitaͤt über Die 
gänz’iche Aufhebung der wilden Er: 

otzlichkeiten des Dreikdnigsſeſtes. «d) 
Die Aufhebung der fogenannten Re- 
galium ward im Jahr 1558 nicht 
Htoß befchloifen, fondern wirklich aus: 
‚geführt, Man vertilgte das Anden: 
en derfelben dadurch, daß die Recte: 
gen dieſer Fefte in den Schreiben 
oder Inſtructionen, welche fie am die 


Ä 


b) VI. 186. Bulaens. 
e) VI. 330. 


riter, et fatyricas comoedias 


eo anno cellare debere. 
kJ) VI. 398. 
' ee) VI, 326. Crevier VR 74- 


f) VI. 768. Item vocantur autores quorundam Iudorum in Collegio Plef- 
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Decane und Procuratoren ſchickten, 
gar nicht mehr erwaͤhnten. e) Mit 
der Abſchaffung der Regalium hoͤr⸗ 
ten die ehrenrübrigen Poffenfpiele im 
den Collegien nicht auf einmahl auf. 
Am ızten Upril’1578 forderte der 
Hector der hohen Schule die Ber 
faffer von Luſtſpielen vor, in melden 
der gute Name von manchen Perjos 
nen war angetafter worden. f) 

Zu den Alteften Feten der hoben 
Schule zu Paris gehörte das foger 
nannte große Lendıt: ‚welches Wort 
von dem lateinifchen indierum ber: 
komme, und urfprünglich einen Ort 
bedeutet, wo man ſich auf Befehl 
eines höhern Obern verfammelt. g) 
Die Veranlaffung zu diefem Feſte 
war folgende : Nachdem man sin 
Stüf von dem wahren heilige 
Kreuge nach Frankreich gebracht 
hatte ; fo fündigte der Biſchof von 
Paris jährli einen Tag an, wo 


‚man fich in der Ebene von St. Denys 


verſammeln koͤnne, um die Foftbaze 
Reliquie zu fehen und anzuberen. Die 


Per qua in celebritate ipſius nniverſitatis jüvenes fcenicas pa- 
aliquando non fine iplius. univerfitatjs in- 
juria fuperioribus annis actitafle , . 


. Conelufum tandem .eft, regalia 


— 


fiaco exhibitorum, in quibus multorum fama laeſa fuerat. 


g) St. Foix Eſſais hiſtor. für Paris VI, 50, etfq, Pr 
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Geiſtlichkeit begab ſich in Progeffion 
dakin. Der Siſchof predigre, und 
theilte feinen Segen aus, 
werfirät fing früh an, an der Verſamm⸗ 
fung auf der, Ebene von St. Deuns, 
‚und an den heiligen Handlungen, bie 
dort vorgenommen warden, Theil zu 
‚nehmen, Dee RMector, die Lehrer und 
‚Lernenden der. Univerſitaͤt vereinigten 
fi auf dem Plage der heiligen Ge: 
novefa, und zogen meiftens zu Pfer: 
de nah. St. Denys. Die große 
Menge von Menfchen, welche auf der 
duͤrren Ebene zufammenfloffen, verans 
loßten bald eine Meſſe, wo man unter 
andern Wnaren and Pergament fauf: 
te und verkaufte. Die hohe Schule 
:maaßte fih allmählich nicht nur das 
Hecht des Verkaufs von Pergament, 
fondern auch das Recht an, von allen 
Mergament: Rollen, die fonft verkauft 
würden, eine Abgabe zu heben. 
Hebung diefer Abgabe ward allmählich) 
eine der vornehmften Urfachen des ten: 
dit⸗ Feſtes. h) 

Der feierliche Ritt des Rectors in 
einer ſo zahlreichen Begleitung geſchah 
‚nie öhme Unordnungen. Wenn ſich 
große Unordnungen zutrugen, ſo ſtrafte 
man allenfalls die bekaunten Urheber 
derſelben. Man rathſchlagte uͤber die 
Mittel, den Unordnungen abzuhelfen; 
allein weder die Straſen, noch die ge⸗ 
nommenen Vorſichtsregeln konnten je 

die wilden Haufen von Lehrern und 


b) Bulaeus VI. 336. 
am gten Fun, ‚vor. 


* 


auf der hohen Schule zu Paris, 


Die ‚Uni: g 


Die, 
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Lernenden bändigen. Dieß bemegte 
endlich das Parlament und die Univers 
fität im Jahr 1539. die. Reife nach 
St. Denys öffentlich und ernftlich zu 
verbieten, Der Vorjteher des College 


de St. Barbe machte Diefes Verbor dem 


Lchrern und Zöglingen feines Col⸗ 
legii bekannt, und ermahute fie, daß 
fie fich zu Haufe haften möchten. Die 
Lehrer und Zöglinge kehrten fich an 
Verbot und Warnung fo wenig, daf 
fie vielmehr Beiträge eintrieben, um 
Trommeljchläger oder Paufer mierhen 
zu Eönnen: sa fogar Thüren e: brachen, 
und mic Feuerröhren oder anderm Ge⸗ 


wehr bewaffnet, zum Collegio hinauge 


zogen. Bei ihrer Nückfehr übten fie 
ähnliche Cewaltthätigfeiten aus, und , 
bedrohten ihren Vorſteher mit dem 
Waffen, die fie in der Hand hatten, 
Der Vorfteher belangte die Lehrer des 
Eollegii, und die Strafbarften - unter 
den Zöglingen bei dem Parlament, 
Die, Lehrer und Zöglinge belangten 
ihren Vorſteher bei, der Univerſitaͤt, 
weil er diefe vorbeigegangen, und Mitz 
glieder der hoben Schule bei einen 


fremden Gerichtshofe angeflast habe, - 
‚Die meiften Nationen und Facultäten 


jlimmten dafür, daß man den Vorſte⸗ 


‚ber mit den Lehrern und Zöglingen 


wieder ausföhnen möchte. Wolle aber 
die eine oder. die andere Partei nicht 
nachgeben, fo fey es am beten, die 
Sache vor dem Gerichtshofe zu laffen, 

D00 2 wo 


In dem Jahre 1539. nahm der Rector feinen Ritt 
Crevier V. 346. Vl. 65-67. VI.p zu . - 
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wo fie einmahl anhängig gemacht wor: 
den. Das Parlament unterfagte ver: 
muthlich den großen Lendit noch haͤu⸗ 
fig: das legte Mahl im Jahr 1609, 
von welcher Zeit an man nicht meiter 
von der Reife nach St. Denys hörte; 
ein ficherer Beweis, daß der Genius 
des Jahrhunderts der alten Feierlich: 
feit feind geworden war! R 
Biel junger, alg der große, war ber 
fogenannte Fleine Lendit. Dies legtere 
Feſt ward zweimal im Yahre, am 
glänzendften im Auguſt begungen, i) 
An den fleinen Lendits brachten die 
Schüler, welche in den Eollegiis wohn; 
ten, oder die Lehrſtunden derfeiben bes 
ſuchten, ihren tchrern Gefchenfe mit 
einem  feftlichen Pompe. Ganze 
Schaaren von Knaben zogen unter dem 
Vorireten von Trommelfchlägern und 
Pfeifern ihren Collegiis zu, und uͤber⸗ 
reichten ihren Regens die Goldſtuͤcke, 
welche entweder in zierlichen Boͤrſen 
oder Glaͤſern entbalten, oder in Eis 
tronen geſteckt waren. Die dankba— 
ren Lehrer bewirtheten ihre Schuͤler 
koͤſtlich, oder fuͤhrten ſie gar unter 
laͤrmender Muſſk auf das fand. Dies 
gefchah unter antern im Jahr 1549. 
An diefem Jahre begnuͤgten fich die 
Lehrer in den Collegiis nicht -einmahl 
damit, ihre Schuͤler mit Trommeln 
und Pfeifen aus der Stadt zu führen. 


ji) Crevier 11. ce, 


.k) VI 433-. Bulaeus, 2 
1) Bulaens VI. 532..29, 
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Sie ließen ſich auch Fahnen vortragen, 


und bewaffneten die jungen Leute wie 
Krieger mit Degen. Das Parlament 
drang darauf, daß die Vorgeſetzten 
und Lehrer der kriegeriſchen und laͤr⸗ 
menden Haufen hart geſtraft werden 
ſollten. Die Univerſitaͤt willigte zwar 
nicht in die Beſtrafung; allein ſie ge⸗ 
bot doch den Vorſtehern det Collegien, 
daß ſie ins kuͤnftige ihren Lehrern und 
Schuͤlern ſolche Auszüge nicht erlaus 
ben möchten. k) Man beobachtete 
das ergangene- Verbot nicht, wahrs 
ſcheinlich, meil man wußte, baß es 
nur zum Gcheine befannt gemacht 
worden fer. Die Schüler boten nad 
wie vor ihre Geſchenke dar. Die Leh⸗ 
rer führten nach mie vor. ihre bewaffnes 
ten Schüfer mir Fahnen, Trommeln, 
und Pfeifen auf das fand, Mun uns 
terfante das Parlament diefe Auszüge 


im Jahr 1558 den Lehrern bei Strafe 


der Beraubung der Privilegien, und 
der Rector mußte die Verfügung des 
Parlaments allen Vorftehern von Col⸗ 
legiis publiciren laſſen. 1) Die, Fleis 
nen Lendits und der damit verbundene 
Unfug dauerten noch fange nach dies 
fein Verbote fort. Man fuchte in 
den Jabren 1575 und 1577 die klei⸗ 
nen $endits dadurch aufzuheben, daß 
man das an bie kehrer zu bezaͤhlende 
Honorar beftimmte, und zugleich feſt⸗ 

J ſeetzte, 


* 
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feßte, daß die Honorarien monathlich 
abgetragen werden ſollten. m) Viele Leh⸗ 
zer ſtraͤubten ſich aus allen Kräften 
gegen diefe Berordnung, umd die Fleis 
nen Lendits hörten nicht cher auf, als 
Bis man im Jahr 1601, Cenforen er; 
nannte, welche die Gefege gegen aller; 
lei Mibbräuche, unter andern auch 
gegen die der Lendits handhaben muß 
gen, .» Diefen- gelang es endlich , die 
noch. übrigen Mefte der Unordnungen 
der fendirs zu vernichten, n) 

Die Gebräuche und Ausſchweifun⸗ 
gen; der kleinen Lendits giengen all; 
maͤhlich auf andere feftliche Tage über, 
In der erften Hälfte des fechszehnten 
Sabrhunderts war es faft allgemeine 
Sitte, daß die Lehrer in den Eollegiis 
an allen den Tagen, wo. ihre Schola: 
zen, zu Baccalauren, Baccälauren zu 
gicentiaren,, ; Licentiaten zu Meiftern 
waren befördert worden ,. die Meu⸗Be⸗ 
förderten, und wabrfcheinlich auch Des 
gen Mitſchuͤler auf das Land führten, 
dort übernachteten, und allerlei Unfug 
anzichteten.... „Die Univgrfitäe unter⸗ 
ſagie dieſe Dorffabrten, ‚fo wie die 
feierlichen. und kriegeriſchen Auszüge 


* m) Vit. 69, Grevier..;, 


n) 1. ce va 
Ir 0 
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der Knaben, welche noch die Gramma⸗ 
tie hörten, zur Mefzeit, 0) Won den - 
alten oder frübern Statuten, in wel: 
cher Ddiefelbigen Unordnungen waren 
verboten worden, iſt feine Spur mehr 
vorhanden, | 

Ein Jahr fpäter, als die Derf: 
fahrten nach den feierlichen afademis 
[hen Handlungen zuleßt waren verbos 
ten worden, erwähnte die Gefchichte der 
hohen Schule zu Paris zuerft ver Mais 
tage oder der Tage der Zweige, an 
welchen Lehrer und Lernende auszogen, 
um gruͤnende Ziveige zu brechen, und 
mit diefen Zweigen die Bilder oder 
Wohnungen der Heiligen zu ſchmuͤcken. 
Diefe Maifefte harten mit dem Nar⸗ 
renfefte eine große Aehnlichkeit. Die 
Univerſitaͤt nahm die einen wie die ans 
dern von der Weltgeiftlichkeit an: wie 
es fcheint, die Maifefte viel fpäter als 
die Narrenfefte, 

Unter andern war es zu Evreux 
fhon im Anfange des dreizehnten Jahr: 
hundetts Sitte, daß die Capitularen 
9. Hochſtifts am ıren Mai feierlich 
"das Bois PEveque zogen, ui 
Hefte und Meinere Zweige abzufchneis 
——— den, 


J 


) ap. Bulaeum VI. 335.:p. Super dontirmatione antiquorum ftatutorum 
penes prochratorem generalem univerftatis. exiftentinm, ne Regentes 
artium poft celebrationem setuum dücant füos juvenes ad campos, 


ubi pernoctare et multa niult berpetrare foleant, Similiter et Regen 
tibus Grammaticorum esdem prehibitio fiat, ut Paedagogis, quod fa- 


cere confueverint circa nundinationum tempus cum tympanis, enfibus, 
plumatis pileis non fine grandi fcandalo et difpendio omnium... _ 
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den, womit ſie die Bilder der Heiligen 


in den Capellen der Domkirche ſchmuͤk⸗ 
ken koͤnnten. Die Domherren thaten 
dieſes lange Zeit in eigener Perſon. 
Als ſie in der Folge anfingen, das 
eigenhaͤndige Abſchneiden von Zweigen 
unter ihrer Wuͤrde zu halten; ſo ſchick⸗ 
ten ſie ihre Stellvertreter, die Chor: 
eiftlichen Gin, an welche fich wegen 
päterer Stiftungen die Capellane ans 
ſchloſſen, ‚weil. an dieſem Tage eine 
reichliche Spende, war. Zulegt ver: 
ſchmaͤhten es ſelbſt die höheren Vica⸗— 
rien nicht, an diefem fonderbaren Um⸗ 
gange, welchen man. die fchwarze Pro: 
ceſſion nannte, Theil zu nehmen, p) 


Die Chorgeifttichen, welche dieſen 
Ausjzjug als eine Luſtbarkeit betrachte; 
—* zogen paarweiſe aus der Stifts⸗ 

he aus, und liefen die Chorfnaben, 
die Pevellen und die übrigen Kirchen: 
Diener vor fich hertreren. Jeder hatte 
eine Sichel oder ein Meſſer in der 
Hand, um Zweige .abfchneiden o 
abhacken zu koͤnnen. Wenn fie, Fr 
genug verfehen hatten, fo kehrten fie 
mie. ihree Beute zurück, welche fie 
entweder felbft trugen, oder von dem 
fie begleitenden Haufen tragen Tiefs 
fen, Man erwies ihnen gern diefen 
Dienft, indem man fie während des 
Zuges felbft mie Zweigen dicht ber 
decfte; fo, daß die Prozeffion in der 
* waudelnden Walde auͤhn⸗ 
aD. XR 
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Die Prozeffion am Maitage vers 
anlaßte bald einen andern Mißbrauch: 
Man läutere nämlich mic allen Glok— 
fen der Stiftskirche, um es der ganz 
zen Stadt anzufimdigen, daß das Feft 
der Zweige Oder des erſten Mais ger 
feiert werde. Diefer Mißbrauch 
nahm bald fo fehr uͤberhand, daß 
Glocken geſprengt, Gloͤckner getötet 
Oder verwundet, und beträchtliche 
Schäden an den Thuͤrmen angerichtet 
wurden. ‘Der Biſchof wollte dieſes 
verhindern, und verbot das Laͤuten. 
Die Chorgeiſtlichen verachteten diefed 
Verbot, jagten die Gioͤckner aus dem 
Thurme, bemaͤchtigten ſich der Thuͤren 
und Schluͤſſel waͤhrend der vier Tage 
des Feſtes, laͤuteten aus allen Kräfs 
ten, und wurden nicht eher wieder vers 
nänftig, als am Morgen des zehnten 
Mai’s.. Gie trieben ihre Yufolenz 
fo weit, daß fie zwei Domberren, 
welche auf den Thurm geftiegen war 


“ren, um den Frevel zu fleuern, amt 


Hintern aus einem der Oeffnungen 
des Thurms hetaushingen. Einer 
En Capitularen war Jean Mans 
fel, Domprobft und Rath He in— 
richs des Zweiten, Königs von 
England , aus einem. der edelften 
Englifchen Gefchlechter. Der andere 
war Gautier Dentelin, der 
nah dem Tode von Manfel im 


Jahr 1206. Dömprobft. wurde. 


Die ſchwarze Proceffion übte bei 
ihrer BI. allerlei Narrenthei⸗ 
dun⸗ 
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dungen. Gie warf dem einen Kleien 
in’s Geficht, andere fieß fie über Be: 


fen fpringen, noch andere mächte fie 


tanzen. Die Mitglieder Dderfelben 
mosfirten fich endlich, und nun mach: 
te das Maien-Feſt einen Theil des 
Darren: Feftes aus. 


Wenn die Chorgeiftlichen im die 
Stiftskirche zuruͤckgekommen waren; 
fo bemächtigten fie fich der Domber: 
ren Sitze, und verjagten auf eine ges 
wiffe Art die Capitularen. Die 
Ehorfnaben legten geiftlichen Ornat 
an, und beforgten den Gortesdienft 
von der None des 28ſten Aprils 
bis ziie Veſper des erſten Mai’s: 
in welchen Tagen die ganze Kirche 
mit Zweigen und andern Artenr von 
Gruͤn geſiert war. 


Yn- den Zwifchenzeiten des Gots 
tesdienftes fpielten. die Domberren 
Kegel auf den Gewoͤlben der Kirche. 
Auch fuͤhrten ſie Luftfpiele, Tänze 
und: Muſik auf, Kurz fie wieders 
hohlten jede Urt des Muthwillens, 
Die. an den Darren Zeften üblich; war, 
. Die Gewohnheit , die, Bilder, der 
Heiligen mit u zu umflechten, 
pflanzte fih aus der Domfirche in 
alle Pfarrkirchen, befonders an den 
Feſten der Schußheiligen und. ‚der 
Bruͤderſchaften fort .·· 


Ein Domherr, mit Mahmen Bou⸗ 
teille, ‘der um das Jahr 1270 lebte, 


ſtiftete eine Todtenz Meffe. gerade. am 


a — op das nn 


? 


auf der hohen Schule zu Paris. . 


- Mitte des Chors ausbreiten, 
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anfing. Er. verband mit diefer Meſſe 
Spenden am'vie Dombherren, Wica⸗ 
rien, Eapellane, Chorgeiſtlichen und 
Chorknaben. Auch verordnete er, 
daß man während der Meſſe e 
Leichentuch auf den Boden “in der 
und 
ſowohl an die vier Zipfel, als im 
die Mitte‘ des Leihenruche Kruͤge 
mit Wein hinſtellen = zum Bes 
ften der Sänger, welche ber Meſſe 
beiwehnen würden, . 


Diefe Stiftung des Dontherrũ 
Bouteille war die Veranlaſſung, 
daß man das Holz, ans welchen 
die ſchwarze Proceffion ihre Zweige 
holte, das Holz von Bouteille nann⸗ 
te. Der Biſchof und das‘ Eapitel 
ſchloſſen mit einander einen Vertrag, 
im twelchen der erftere, um die Vers 
wuͤſtung feines Waldes zu verhüsen, 
fih anbeifchig machte, Durch einen 
feiner Zörfter fo viele Zweige liefern 
ju Iaffen, als die ſchwarze Procefjion 
Mitglieder enthalte. Die‘ Zroeige 
mußten bei einem Kreuze abgeliefert 
werden, das nahe an dem Walde 
ftand, 


Während: diefer Austheilung der 
Zweige fang man nicht, aber man 


trauk nach einem frauzöfifchen Sprich: 


wort en chantre, et en donneur, * 
Man aß. beim Trinfen eine Art von 
Kuchen, Cafle - gueles ‚oder Cafle- 
mufeaux genannt, weil der Austheiler 
n denen, — — eupfingen- an 


ein _ 
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eine laͤcherliche Art in's Geſicht 
warf. | 

Der biſchoͤſliche Förfter war bei 
der Austheilung der. Zweige vor al: 
fen Dingen verbunden, neben dem 
Kreuze zwei Bilder von Weinfrügen 
auf den Boden zu machen, und diefe 
Figuren mit Sand auszufüllen, 
Dies gefhab zum Andenken des 
Domherrn Bouteille, von wel: 
chen der Wald feinen Damen ers 
halten hatte, q) 


Am z28ſten April 1539. trug ber 
damalige. Rector der Univerſitaͤt zu 
Maris darauf an, daß die Feier des 
Maien⸗Feſtes den Mitgliedern der 
Univerfität verboten werden möchte, 
Die verfammelten Meifter und Do: 
etoren willigen in den Antrag Des 
Mectors, und unterfagten das Maiens 
feft bei Strafe der Beraubung aller 
Privilegien der Univerſitaͤt. Die 
Worte des Statuts, welches man 
abfaßte, beweiſen, daß Lehrer und 
Lernende der hoben Schule das Feſt 
zwar ſchon vor 1539, aber doch 


Oe.. — 
r) VI. 335. 336. Bulaecus. 


Ueber die Feierlichkelten und Feſte ic. 


Majum prodeant.) 
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nicht fange vorher zu begehen ange? 
fangen hatten, r) ü 

„Wir der Rector und die Ge 
ſammtheit der Lehrer der hoben 
Schule zu Paris thun hierm't Fund, 
daß in den vorhergehenden Jahren 
(fuperioribus annis) durch die Schuld 
muthwilliger · Buben . Beiträge mit 
Gewalt erpreßt, und Auszüge bes 
waffneter Haufen veranftaltet wor⸗ 
den, um den erſten Mai feiern und 
Zweige holen zu koͤnnen: bei welcher 
Gelegenheit Mationen gegen Matios 
nen. aufftanden, und, mit gezogenen 
Degen auf einander losgingen. Um 
die ſem gefährlichentinfuge zu fteuern, 
uneerfagen wir ‚allen Mitgliedern und 
Angehörigen der hohen Schule, fo 
wenig bewaffnet als unbewaffner die 
MairUmgänge zu halten, - (Prohibe- 
mus, ut vel armati, vel mermes ad 
Sollten ſich 
Einige unterfgngen, gegen biefes uns 
fer Verbot zu handeln, fo erflären 
wie folche MWiderfpenftigen hiermit 
aller akademiſchen Privilegien: verlu⸗ 
flig, und ſchließen fie von unferer Ge 
meinfchaft ans” -- | 


Pe 





Mittel, das Weichfochen 


der Erbfen zu befördern. 


E⸗ giebt trockne Erbſen, die beim Kochen nicht leicht weich werden. Man 
kann dieſem Hebel im Frühjahr und Sommer leicht dadurch abhelfen, 
wenn man Blätter oder Laub von den Ranken junger gruͤnender Erbſen 


mis in den Topf thut, und ſolche mit durchkochen laͤßt. 
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Sannoverfhes Magazin 
Freitag, den 'agten Julius 188. 





7 
+ 


F iefer brave Landemann und feine 
lareinifchen Gedichte fcheinen 
nicht ſo bekannt —— als 
ſie es verdienen. In Joͤchers Gel. 
Lexico, erſte Ansgabe, ift er gar nicht, 
An Adelungs Zufägen bei der neueften 
Auflage mit erlichen Zeilen aufgeführt, 
ohne das Jahr feiner Geburt und ſei⸗ 
ses Todes, oder fonft etwas von feinen 
gedensumftänden anzuzeigen. Seine 
Carmina [acre kamen heraus im Jahr 
265 8: in 2 Bändchen in 8. zu Helms 
ſtaͤdt. Der: erfte Band von 304 Geis 
ten enthaͤlt Parapbrafen der: Pialmen 
in recht guten Hexametern, die eine 
vertraute Bekanutſchaft mir den beſten 
Mömifchen — — der 
te: Theil auf 1 eiten kleinere 
ee doch immer 
religibſen · oder moraliſchen Inhalts, 
nud in verſchiedenen Versarten. Aus 


Joachim Goeʒ von Olenhauſen. 
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der Vorrede, bie zugleich Zneignung 
iſt an den Herzog Beorg Milbelm 
und die Calenbergiſchen Landftände, 
erhellet, daß der Verf, Damals; als er 
biefe Gedichte dem Druck überg & 
68 Jahr alt war; und zu Einbeck fig 
aufhielt. Unter H. Sriedrich Ulrich 
war er im Minifterio (a fancriöribur 
confiliis) wie theils aus eben diefee 
Voreede ſich abnehmen läßt; theils 
aus dem Titel, den. in vordedruckten, 
lateinischen und griechiſchen/ Gedichten 
die Helinſtaͤdter Profeſſoren, Calixtus, 
Conring, Titius, Hornejus ie. 
ihm gaben.“) Unter H. Georg Wil⸗ 
helm iſt er zwar nicht mehr im Amte 
geweſen, aber Doch von ihm bei dem 
Laͤndertheilungs⸗Geſchaͤfte gebraucht! 
worden, wie auch die Vorrede, und 
bei Rethmeier Th. I. e87. ſein 
unterzeichneter Name beweiſet. * 
at 


2) Spittler bat 1. 270 und 395 einen ältern Joachim Bor; von Olens 
— auſen ale Cammerrath H. Erich II. mit der Bemerkung, daß diefer 
12.0 BHrebmmiht wine: Finanzrath/ ſondere wirlinehe eihen Regitrungs⸗ oder Geh. 
Rath d nete. a4a. (Eee) > DEE Tone 4 


amals bezeic, 
r 


Ppp 


263 - 
bat er auch mehrere Landtagsabfchiebe 
mig>uiterpeichnetg die Bon 1646, ' 
Aw 1650 Coribt, Gilenb. Tom. IV. 
Cap. Vill. ©. 99 und — Ohne 
Zweifel iſt er es auch, von deſſen mac: ı 
drücklicher Rede gegen die —8 
rung der Armen „auf dem Landtage 
zu Einbeck den Gren Mir; 1653: en 
Auszug in ven Braunfhw Lüneburg: 
ſchen Armaten ‚rer Jahrg. ates St. 
Mr. 1. ſteht, um deren willen diefer 
Goͤtze der Cale.:: etgiſche Cato von. 
Mevucteur genannt wird; obgleich fein 
Vorname‘ ange geben iſft. 
Sein Leben und feine: Thärigfeit 
fallen alſo in, fehr merkwürdige, aber 
janımervolie Zeiren. Vor und: much 
ch nach dem Ausbruch des dreißig⸗ 
igen Krieges berrfchte inı kande ein 
Icher Luxus, daß ‚auch: die Predigen 
in ihrem Eifer Krieg und Peſtilenz, 
als nothwendige Strafuͤbel, androhe⸗ 
sen. „Nicht nur Frauen und Jung⸗ 
rauen, ſondern auch Weiber trugen 
ch auf; Welſche und: Niederlaͤndiſche 
rt mit lang entbloͤßtein Halſe und 
ner Bruſt. Der Unterſchied der 
aͤnde verlohr ſich; denn der Bürger 
trug ſich wie der Handwerker, der 
— wie ein fuͤrſtlicher Die⸗ 
36"), Unter H. srieörich Ul⸗ 
rich Regierung. von 261 3bis 1604 
über 20 m. — 


°) S. Spittier II. 397 fr, 
‚Le ©. 468. 
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auf das Land gebracht, ohnerachtet H. 

Sultus überseine Million im Schafe 
Binterlaffen hatte.“) "Die Übel ber. 
tigte u. tragiſch endigende von Streits 
hoͤrſtiſche Faction harte unter dem 
ſchwachen Fürften bis 1420 das Rus 
‚der in Händen. Ob wohl unfer Göge 
Danials ſchon angefkelit war; und wie 
er fich dabei benabm ? Erfteres konnte 
ſemem Alter nach ſeyn. Daß er ®& 
mit jener Parthei gehalten habe, darf 
wenigſteris nicht vermuthet werden; 
nicht nur wegen der in ſeinen Gedicht 
ſich zeigenden Denkart, ſondern a 
darumn, weil er nachher noch in gutem̃ 
Anſehn ſtaud und in wichtigen Angele⸗ 
genheiten; gebraucht wurde. Sichere 
Nachweiſungen babe sch hieruͤber, ſa 
wie uͤber ſein anderweitiges Leben, roch 
nicht auffinden koͤnnen. )YmAuf Eit 
niges des Vorherbemerkten mag ſich 
aber: wohl beziehen, was er von dem 
Verfertigung, feinen Gewichte. in. der 
Vorrede ſagt. Pletaque enim \eb 
paene omua pbiter et perenocturnas 
vigilias meditatus Iiteris; poſſea mane 
ſurgem configmavi.: ta neo reipnblin; 
cae, nec privarum amicorum ftudiu ng 
quod faepius a me'poßtulabarur, er, res 
quirebatur, ulla ex perte defr.indagi;; 
et quod vel ſomnoꝛvsl / gula gel. 
veh laſcivia vel — ———— 
Bgm — er Ar 

. KR _ 4 decc; 


—BV— * 


sr.) Biefleiht — 8 die Deierathrdau ‚eines. ülshersen 


von diefem dentwürdigen Wanne, 
Gr’ 


Ninglsgr? © Duı we 


* 
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dere conſuevetunt tempus finctiori- 
bis £ogitationibls hand paullo’reetius 
impendiffe ac collocaffe videor.’”” * &i: 


nen Theil hievon druͤckt auch das’ auf“ 
Titelblaite ftehende Epigramm 


dem 
aus: 
‚‚Klaec 
- que labore | 
Sollicite meditans pleraque com- 


pufui. 


‚Sie ‚animo requiem- potiprem,ipfis- » 


que tenebris 
Anʒ nediis reperi humen amabi- 
— lius. En 


Hieu noch, als Probe feitrer Dicht: 
kunſt aus dem 2ten Bändchen Bas 
Sinngedicht Über den Unterſchied zwi: 
fehen Klugheit und Arglıft: 
Differ entia inter prudentiam ee 
eallidirarem. 
Callidus et prudens tali diferimine di- 
ftant, — 
VUt turpi vıreus candida flagitio. 


Namque haut ingenii fapienten red- 


R dir acumen, _ 
ðed probiras morum, quie file, 
er tincta fuo eft, 
er qquae cumprimis communia com- 
So moda curet 


Et föper itiftum' praeferätrilibus. 


Sed ramentexterms'fraudes excludere 
* noris* en 
Et capere arte foa flagitũ artifices. 
Aiturus coprra cuncta ad ſua commo- 
De dakerie, 00" 
gecurus quorfum tandem 
7 Vieadanch 


.' T 


aliena 


IE sad 
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ego nocturno ſtudio vigili- 
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Confiliögue dolos ſimulator perfidus“ 
6 a TE 
Er varians multas vertitur in facres: 
Praetipie vero pietas ſapientia ſum⸗ 
“mac; “ — 
Index ut certae ſtultĩtiae iinpietas. 
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Als ich Vorſtehendes geſchrieben Harte,“ 
fand ich noch eine dem Julius 
Goetzen von Olenhuſen, welcher 
A. 1623 den iten November zu Wol⸗ 
fenbürtel ftarb, von M. Juftus Groſt- 
eurden Gen Superint. dir Stadt und 
Landes Göttingen, gehaltene Leichen⸗ 
predigt, gedruckt 1625. Sie ift zu 
geeigitet den Wolehrwaͤrdigen, Wol⸗ 
edein, Bheften und Mannhaften Joſt 


— Bmggen, -Erbfaffen-zu tevefi -und 


Bredenbeck, Joauchim Gögen von 
Olenbuſen, Erbfaffen zu Eimbeck 
und tutterbef, Curd Bogen von 
O!tenbuten, Thumberrn des Stiffts 
B. Marise zu Halberſtadt, und, Joſt 
Fordin Bögen von und zu Dlens 
huſen; ihnen, nach ver Vortede, zus 
geeignet, weil der Verſtorbene ihr ıe- 
fpective herzlieber Eidam, B uver und 

Vatet gewefen. Bruder nemlich wat 
Joachim, und, wen dieſer, tie 
ji vermuthen, uifer Dichter iſt, Als 
terer Bruder, Uns den der Prödige 


angehaͤngt⸗u Perſonalien ift zu &tfehen, 


daß diefe zwei Brüder eine gemeing 
ſchaftliche Erziehung ‚genoflert baben. 
Nachdem nemlich Au us „ſeine fig 
ben Jahr erreicht, iſt er Ka Kl 
th in Awas fürnehunsinfiinen Stä 
Pop 2 wer⸗ 
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werden möchte, As 1593, fammt feis , 
nem Bruder Joachim nachen Goͤt⸗ 
tingen in die Schule geſchickt, woſelbſt 
ſie bis aufs J. 1597 verblieben. Als 
aber damals die Peſt daſelbſt eingerif: 
fen ift, und fie nicht allein dadurch 
‚von. dannen getrieben, fondern auch 
sieben viel andern Unverwandten und 
Freunden ihrer gottſel. Mutter durch 


den. Tod find beraubt worden, hat ſie 


der. Vater nach Helwſtaͤdt in des hoch⸗ 
beruͤhmten Herrn D. Joannis Cafelii 
Behauſung nud Difeiplin und van dan⸗ 
nen A. 837 nach. Straßburg ger 
ſchickt. Bon da. jogen fie 1601 nach-, 
Sranfreich, und haben ſich daſelbſt ne⸗ 
ben Erlernung der Sprache, mit allem 
Pr je, wie ‚abelichen peregrinanten, 


Joachim Goez von Olenhauſen. 
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zuſtehet, verſehn. Als ſie aber 1604 
wieder herausgekommen, find fie durch 
Engelland und Niederland gereifer,”, 
So weit die Erziehung der gemein⸗ 
ſchaftlichen Bildung der beiden Bruͤ⸗ 
der. Juſt nahm in feinem ı gten Jahre 
Kriegsdienſte. Das am Ende ftehende 
Gebichichen iſt vielleicht auch von un⸗ 
ſerm Joachim. 9— 
Martĩia pro patria geſſiſti ſtrenuus 
arma, 
Nefciäque hoftilis corda timoris 
| eränt. 
" Sed’tamen er pack Ihudiis civilibus 
| aptus ' " 
... Moxtuus aeternae. nunc hona pa- 
eis habes. 
F. M. 8. 
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[ Leibnitzens 


Gedanken 


über Opern und Comoͤdien. 


"r 


Herr Marc, Sohn eines 


Eqhwedifchen Camlers, mit wel⸗ f 


ehem L. im Briefwechſel ſtand, beklagte 
ſch daruͤber bei dieſem, daß ein Ham⸗ 
Burger Prediger Antonius Reiſer in 
einem Tractat, , Theatromania betitelt, 
die Hamburger Opern als [Werke der 
Snfterniß aüch jonffen emofind⸗ 

ich durchg zogen babe, Nun war 
Diefer Herr March, der ſich zu Ham⸗ 
Burg. aufbiele, Verfaſſer der Oper 
Ve/pafianz wollte aber, ehe er ale 

Zertheidiger des Thenters aufträte, erſt 
Beibnigens und anderer Gelehrten Ur⸗ 


“u: 


heile einholen, Leibnitz autwortete ihm 
olgndesr 
So. viel meine Gedanken wegen der 


Opern oder Singfchaufpiele bertifft, die 


M. H. Herr begehrt; fo achte mich 
zwar bierinnen andern vorzuurtheilen 
viel zuwenig; immaſſen ich fehe, daß: 
auch fehr berühmte Leute darüber un⸗ 
eins. Gleichwohl aber ift diefes meine 
unvorgreifliche. Meinung, daß ein- ie 
ches Singfchaufpiel nichts anders ey 

als ein fehr wohl erfunbenes Mittel, 
das. menfchlihe Gemuͤth aufs -allers 
kraͤftigſte zu bewegen und zu Me 

d 
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geiönigend Eebanfen ik, 


979: 


dieweil darin die nachbrückliche Eins nichts anders waren, als Öffentliche 


fälle, die jierliche Wort, Die artige Reime; - ubüontigen aller; 


bindumg, die herrliche Mufif, die 
ſchoͤnen Gemälde und kuͤnſtliche Bene 


gungen zufammen kommen, amd fos 


wohl die innerliche als auch die beiden 
obern Aufferlichen Sinne, ſo dem Ge⸗ 
mörh vormehttlich dieneh, vergnuͤget 
werden. Gleichwie mun die Bered⸗ 
ſamkeit fowohl zw gutem als boͤſem 
Bwerfe-su gebrauchen, alſo iſts auch 
mit dieſem neuerſonnenen Bewegungs⸗ 
mittel bewandt, welches den“ Mens 
fen zur Geitheit, Rachgier, Hoch⸗ 
muth reijen, und auch zur Trigend, 
Beſtaͤndigkeit und wahrer Ehre und 
ungefaͤrbter· Froͤnmigkeit ermmintern 
Bann, Alſo daß meines Ermeſſens 


u. Schaufpiele im gemeinen 
Weſen nicht abzuichaffen , fonderh als 


ein Präftiges Anfteument zur Regie⸗ 
rung des geme.men Mannes zu ger 
brauchen wären. Nur hätten Obrig: 
- keiten und Seelenforger billig dahin zu‘ 
feben „daß. damit wohl umgegangen 
werde; · wie daum einige Comoedien 
fö bewande, daß fie mehr Schaden 
als Nitzen Bringen, als zum Exem⸗ 
pel ıdas- ſogenannte Feſtin de pierre, 

worinnen ein Atheiſt vorgeſtellt wird. 
Was Bei wen heiligen Vaͤtern gegen 


bier Schaufpielefih finder, ſcheinet 


auf den bloßen Mißbrauch zu gehn, 
jumahlen bie Schauſpiele damals 


Grau⸗ 
ſamkeit und Ueppigkeit, dergleichen 
heut zu Tag nicht leicht zu finden 
und geduldet wird, ausgenommen, 
ir Pag in Spanien das Gtier: 
ge rig bliebe, ‚wiewohl es 
aͤffentlich * St der Ereonimus 
nication von Pabften verboten worden. 
Sonſten ſcheinet, daß die Opera ih⸗ 
ten Urſprung von der Kirchenmufif 


‚genommen. Denn gleichwie die Paſ⸗ 


ſüonshiſtorie und andere: geiftliche‘Ber 
*gebenheiten buch etliche fingende. Pers 


ſonen, darunter “ein Evangelift, fo 


die, Erzählung ausführt und aneinanz 


der knuͤpft, vorgeftelle worden;. alfo 
iſt dergleicheıt auch bei der weltlichen: 


Muſik nachgerhan worden; mie ich 
dein einige Stück gefehen, darinne 
neben andern fingenden“ Perfonen il 
Teſto (anftart des Evangeliſten) ſich 
findet, ſo die Erzaͤhlung ebenmaͤßig 
ergänzt. Weilen es aber kuͤnſtlicher 
und zierlicher, das Werf auch: ohne 
Einführung eims eigenen Dollmet⸗ 
merfchers verftändlich zu machen, 
gleichwie, das em fchlechter Mahler, 
fo bei der von ihm entworfenen Jagd 
fagen müßte, kie canis, ille Jepus! 
fo hat man diefen Teytloͤſer bald abs 
geſchafft, und nunmehr die Oper auf 
Art der Eomödie eingerichtet. 
J. 1681r _ 
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Einige Notizen über Schweden. 


er über das Schwedische Reich 
ausführlich unterrichtet zu 
. ſeyn wuͤnſcht, finder in Las 
gerbring’s, Tuneld’s ud Bor 
tin's grimdlihen Werfen hinlängs 
fiche Befriedigung. Hier, wo die 
beiehrende Unterhaltung das Ziel ift, 
wäre, — wenn es auch der Raum 
verſtattete — große. Ausfuͤhrlichkeit 
zwecfwidrig: 
. Schweden liegt befanntlich - im 
Norden von Europa, unter dem 
sften und 7 3ſten Grade der Breite 
und dem agften und 48ſten der 
tänge. Es gränze gegen Morgen 
an Rußland, gegen Mitternacht an 
das Ruffifche und Dänifche Lappland, 
gegen Abend an Morwegen und Das 
Cartegat, und gegen Mittag an die 
Dftfee, von. derem größten Theile es 
eingefaße iſt. Nah Rußland ift 
Schweden das größte Reich unfe:s 
Erdtheils, denn es enthält ungefähr 
14350 geographifche Quadratmeilen. 


Die Volksmenge, welcher fih ſeit h 


&0' Sahren.fehr. vermehrt bat, rech⸗ 
tier’ manı Kber drei Milipnen,,. Das 


u 


Klima ift, feiner großen Verſchieden⸗ 
beit ungeachtet, gemäßige; und tie 
gefunde Luft macht, daß die Einwohr 
ner gewoͤhniglich ein ſehr hohes Als 
ter erreichen. Ausländer ftellen fich 
gewöhnlich die Kälte viel härter vor, 
als fie ift, und glauben nicht, daß 
es in dem kurzen Sommer eine fols 
he Hige wird, daß oft fchon fechs 
Wochen nad) der Ausſaat das Ge: 
greide zur Reife kommt. Die Länge 
der Sommertage ift fehe angenehm, 
und die auf fie folgenden lauen bels 
fen Nächte find zum Entzuͤcken ſchoͤn. 
Um Johannis fann.man in Gefle 
um- Mitternacht einen fein gefchriebes 
nen Brief im Freien leſen. Eben 
diefes ift in Finnland der Fall; und 
bei dem Eifenwerfe Kengis, ſechs⸗ 
zehn „Schwoedifche Meilen oberhalb 
Tornea, gebt befanntli zu diefer 
Zeit die Sonne gar nicht unter : fo 
daß man ſich Dafelbft eines 720 
Stunden. langen Tages zu erfreuen 


a. cu: . — 

« Die beftindige  Abwechfelugg von 
Bergen und Thäiern, Wäldern und 
29 — Ebe⸗ 
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Ebenen, Wiefen und Feldern, fo wie 
der fo oft überrafchende, die schönste 
tandfchaft bildende Aublick des Mee— 
res, von Seen und Teichen der ver: 
ſchie enſten Groͤße und Art, von reif: 
fensen Strömen und funft dahin 
gleitenden Bächen, geben der dichten: 
den Einbeldungskraft den reichhaltig: 
fin Stuff zu mannigfaltiger Unter: 
haltung. Ein tanpfchaftsmaler Fin: 
der in Schweden feine Rechnung, 
Hier kann er Geegegenden, Waller: 
füllee und Felſengruppen aufnehmen, 
die er wohı nirgends fo finder, Frei: 
lich ift die Natur, befonders in dem 
noͤrdlichen Theile, ſehr wild; aber 
eben dieſe fürchterliche Schönheit der 
braufenden Bergſtroͤme, der zur 
Schwermuth einladenten Madelhoͤl⸗ 
jer, und der wolkentragenden Fels— 
klippen macht den tiefſten erſchuͤtternd⸗ 
ſten Eindruck. In den ſuͤdlichen 
Provinen iſt die Natur freundlicher; 
da höre man in angenehmen taub: 
gehoͤtzen manche Nachtigall ſchlagen, 
und weder ſich an dem Anblicke 
fruchttragender Gefilde. 

Veverhaupt iſt Schweden kein ſo 
armes fand, wofuͤr es von Manchem 
unbedacrrfanı ausgeſchrieen worden 
iſt. Es bringt alles hervor, was 
genuͤgſame Menſchen zu ihrem Ans 
terhalt und Vergnuͤgen brauchen. 

Auſſer Biren, Wölfen, Fuͤchſen, 
Luchſen und andern Raubihicren, die 
in ven großen Waldungen hauſen, 
finden ſich in groſ⸗ er Menge Elenn⸗ 
und Renn⸗hiere, Hitſche, Eber, Ha: 
fen Auerbähne, Birehähner, SR, 
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Enten, Echnepfen u. dgl. Fiſche 
find im okergrößten Weberpluffe, und 
von der verſchiedenſten At, vorzigs 
lich Lachſe, Strömlinse und Heringe, 
von toelchen letztern allein jährlich im 
der Gegend vor Gothenburg 400 000 
Zonnen ausgeſchifft werden. Eden 
fo mangelt e8 auch nicht an Hums 
mern, Krebfen, Auftern und Mu— 
ſcheln. 

Obgleich die Pferde und das Rind: 
vie Eleiner wie bei uns find, . fo 
übertreffen erflere doch an Schnellige 
Feit die imfrigen im einem hohen 
Grade, woboun ein Reiſender, der 
nur eine Schwediſche Meile mit ih: 
nen. zuruͤckgelegt hat, vollkommen 
uͤberzeugt ſeyn wird. Die Kuͤhe 
geben eben ſo wohlſchmeckendes, nahr⸗ 
baftes Fleiſch, und eben fo gute 
Milch als die unſrigen, ſo, daß man 
auch von der Seite keinen Abbruch 
leidet. Die Schafzucht hat man 
auch ſchon in der Mitte des vorigen 
Jahtbunderts zu verbeſſern geſucht. 
Es erhellet hieraus, daß die Schwe⸗ 
diſchen Kuͤchen gut verſorgt werden 
koͤnnen, und daß in dieſer Hinſicht 
auf den Tafeln nichts vermißt wird⸗ 
was ſich auch der feinfte Züngler 
woünfchen möchte, - 

Aber nicht nur der fecfere Reiche 
fondern ſelbſt der Bauer, dem doch 
in dieſer kaͤltern zehrenden Luft ſtaͤr⸗ 


kere Nahrungsmittel, als in den ans 


dern europäifchen Ländern noͤthig 
find, finder für feinen Gaumen die 
abwechfeludfte Befriedigung, Nach 
Gefallen ſchießt er ſich fein Birt⸗ 


huhn, 
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bußn , | 
und lßt fie fich fodann im Keeife 
der Seinen wohlſchmecken. Auc in 
den Städten find alle diefe Nah— 
rungsmittel wohlfeiler, als bei uns, 
und es möchte ſich mohl manche mei; 
ner lieben Landsmänninnen ihren Kü: 
chenvorrarh aus Schweden zu erhal: 
ten wuͤnſchen. 


Was Schweden vermißt, ift die 
Traube, die freilich ‚bie und da durch 
Hiülfe der Kunft fehr muͤhſam, aber 
wenig belohnend gezogen wird, Mit 
Holz treibt Schweden bekauntlich ei: 
nen großen Handel in das Ausland, 
fo wie mie Theer , Pech, Afche und 
Pottaſche. Die mehrjten Käufer 
find ganz von Hol, aus Tannen, 
Fichten oder Kiefern, die es im größ: 
ten Ueberfluſſe in den nördlichen Ges 
genden giebt, wo die Obſtbaͤume, Die 
man im den füdlichen finder, felten 
find. Auch fommen, da die italienis 
ſchen Poppeln nicht fort; Getreide 
bringe Finnland und Schonen in 
Menge, und der Ackerbau nimrat 
in Schweden ſtets zu. Der leider 
berefchende Geift des Branntewein⸗ 
teinfens, befonders unter dem Land; 
volfe, und die vielen großen Brann⸗ 
gerweinbreimereien machen es bis jet 
noͤthig, Daß viel ausländifches Ges 
treide eingebracht wird. 
gabe des um die Naturgeſchichte uns 
fterblich verdienten Schweden, des 
Mitters Karl von kinnee, finden 
fih in dieſem Lande ungefähr 1300 
wifdwarhiende Baum⸗, Gras; und 


’ 


fängt ſich feinen Lachs, 


Nah Au 
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Straudarten, und 1400 verſchiedene 
Thiergattungen, 

An Kupfer und Eifen ift wohl 
Schweden unter allen europäifchen 
Ländern am reichften, und die Ku— 
pferbergwerfe zu Falun und die Eis 
fengruben. zu Dannemora find, ale 
einzig in ihrer Ars, mit Decht welt _ 
beruͤhmt⸗ und Hauptquellen der Schwe⸗ 
dijchen Reichseinfünfte, des Handels 
und der Wohlhabenheit. Auſſerdem 
finder man wenig Geld, etwas Gil 
ber, Blei, und viele. andere Gebirge: 
und Gteinarten, vorzüglich fehönen 
Porphyr, deffen Schleifereien zu Eif— 
dalen in Dalecarlien höchft fehenss 
werth find. Mian macht daraus, 
auffer Denkmaͤlern, fchöne Tiſchplat⸗ 
ten, große und Fleinere Vaſen, Leuch⸗ 
ter, Salzfaͤßchen, Hemdenknoͤpfe und 
noch vielerlei andere Sachen und Ber 
dürfniffe des Luxus, die ſchou durch 
ie gefälliges Anſehn einnehnien und 
ausgeführt werden. Der Mineralog 
wird, wie der Botaniker, in Schwe— 


‚den ein reiches Feld zur Ermeiterung 


feiner Kenneniffe finden, und lobens 
werth ift es, daß dieſe Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, ſo wie die vaterlaͤndiſche Ge— 
ſchichte und Mathematik, faſt allge⸗ 
mein von den gebildeteren Staͤnden als 
Haupt⸗ und Nebenſtudium getrieben 
werden. 

zu Medewi und Lofa find 
Mineralwaffer von berühmten Heil: 
fräften, und auffer ihnen giebt es 
noch viele Geſundbrunnen, wie zum 
Beifpiel zu Ramloͤſa, wo ſich, wie 
an den beiden erwähnten Orten, im 

D2ag2 Som⸗ 
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Sommer eben fo anfehnliche als an; 
gerehme Gefellfchaften von Brunnen: 
gäjten einfinten, 

Uebrigens liefert Schweden viel 
Mefling, Stahl, Wann, Vitriol, 
Schwefel, mancherlei wollene Zeuge, 
Seegeltuch n. dgl. 

Auffallend iſt es, daß gerade in 
Eifen, das doch in großer Menge 
da ift, bei weitem nicht fo gut, als 
in Gold und Silber gearbeiter wird, 
Es ijt ein Vergnügen, den fo fein 
und wit fo vielen Gefchmacfe gear: 
beiteten Schmuf dee Schwedifhen 
fehönen Welt, und die vortrefflichen 
Acht antiken Formen. der mehrften 
Silbergefchirre, die fonft einen fo 
großen Urtifel des Luxus ausmachs 
ten, zu ſehen. 

Unter. dem aufferordentlich zahlrei⸗ 
hen Schwedifhen Adel finder man 
viele-gelehrre, ſehr wohlgeſittete, und 
nichts weniger als. folge Perfonen, 
Die Höflichkeit und das Zuvorfom- 
men gegen. Fremde fcheinen über: 
haupt hervorragende Züge des Schwe⸗ 
difchen Nariomalcharafters zu ſeyn. 

Die Schwediſche Geiſtlichkeit ift 
irdiſch ſehr gefegnet., und es wird 
daher wohl nicht leicht ein Schwe: 
difcher Prediger mit einem Deutſchen 
tauſchen. Sie fteht unter dem Erz: 
Bifchof vor Lpfala, der der Schwe 
diſche Pabft, und bekanntlich der eins 
zige lutheriſche Erzbifchof in der 
Welt ift. 

Der Dürgerftand ift, beſonders 
der Kaufmann in den größern Staͤd⸗ 
| en, fehr wohipabend ; begeht aber 
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oft den Febler, fich bei geſammeltem 


Vermoͤgen wieder aus dem Handel 


zu ziehen, und adelide Güter zu 
faufen, wodurch denn die rechte Auf: 
nahme des Schwedifchen Handels 
ſehr gehindert wird. 

Die Bauern find verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr wohlhobend und gluͤcklich, und 
Die, enigen ausgenommen, welche⸗Froh⸗ 
nen keiſten müjfen, find als kleine 
Herren anzuſehen. Ihr Fleiß iſt im 
Ganzen ſehr zu ruͤhmenz denn waͤh⸗ 
rend des langen Winters verfertigen 
fie ſich alle ihre Lebensbedürfniffe ſelbſt, 
und die Handwerker auf dein Lande 
thun denen in den Städten Eintrag. 
Eie machen noch: immer , troß des 
Brannteweintrinfens der Mähner, den 
Kern der Nation aus, und bei ihnen 
ift das Hereinbrechen des großen Sit⸗ 
tenverderbniffes, das in der Hauprftade 
fehr um fich gegriffen bat, noch niche 
zu merfen. Ihrer Religion und ih⸗ 
rem Könige find fie ehrfurchtsvoll ers 
geben, und unter ihnen. findet man 
noch alte parriscchalifch? Sitten. ' Ber 
merkenswerth ift es, daß in der Pros 
vinz Südermanland die fandleute 
beſſer Schwedifh, als irgend an eis 
nem andern Orte, ja felbft in der . 
Haupıftade, reden, Die Schwerifche 
Sprache fchein Anfangs viel Aehnlich⸗ 
keit mie der Deurfchen zu haben; aber 
im Grunde ift fie fehr von ihr verfchies - 
den, indem fie ganz andere Grunds 
wörter, und eine Spracdordnung; 
(Eonftruftion) hat, die unferer Muts 
terſprache ganz entgegen gefege iſt, und 
den’ am naͤchſten It 

ur 
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Zur Poefie und Muſik ift fie, wegen 
ihrer naiven Ausdrücke und ihres Wohl⸗ 
klanges, befenders geſchickt. 
Unſtreitig iſt das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht in Schweden weit ſchoͤner, 
als das maͤnnliche; es gebuͤhrt den 
Schwediſchen Frauemimmern, in An: 
ſehung der Schoͤnheit, unter den Eur 
topderinnen ein vorzüglicher Platz. 
Allein nicht ſowohl in der Hauprftade 
muß man diefe entzücfende Geftalten 
firchen ; auf dem unverborbenen Lande, 
in Südermanland, und vorzig: 
fich in den füdlichen Provinzen Sch o: 
nen und Blefingen finden fie 
fih. Ein höherer freierer Geiſt ſtrahlt 
aus den jungnifchen Blicken der Ble⸗ 
Eingerinnen, dahingegen an den mei: 
ften ſchoͤnen Geſichtern der Jiebenswür: 
digen Bewoßnerinnen von Schonen 


über Schweden, 986 
noch immer die Spuren eines alten 
Drucks in die Augen fallen. Aber 


nicht nur der Körper, auch der Geift 
des andern Gefchlechts verdient bei den 


mehrſten alle Hochachtung. Viele vors 


nehme Schwedinnen find, ohne Ziere: 
rei und Coquetterie, äufferft gebildet. 
unge Frauenzinnmer fprechen auffer 
ihrer Mlutterfprache vollkommen frans 
zöfifch und englifch, fpielen das Elas 
vier, die Guitarre und die Harfe, 
zeichnen ſchoͤn und brodiren , ohne des⸗ 
wegen mic den Beforgniffen der Hauss 
haltung unbekannt zu ſeyn. In der 
niedern Ständen , wo faft die ganze 
Sorge des Landbaues und der Wirth: 
fchaft auf den Schultern der frommen, 
arbeitfanten und reinlihen Frauen 
liegt, find fie die treueften Gehuͤlfin⸗ 
nen ihrer Männer. 





Meine feit mehrern Jahren gemachte Erfahrung 
über die Hefte Behandlungsart bei Erziehung und Verfegung der 
weißen Kopfk hlpflanzen. 


He weiſſe Kopfkohl (Braffica capi- 
tata) iſt naͤchſt dem Kartoffeln 
eines unſerer wichtigſten Winterge⸗ 
muͤſe, beſonders wie eingemachter ſau⸗ 
rer Kohl betrachtet. Der wirth⸗ 
ſchaftliche Ertrag dieſes Gewaͤchſes 
beſteht ſowohl in der Groͤße und 
Fettigkeit ſeiner angeſchloſſenen und 
flattrigen, als auch im der Dichtig- 
feir der in einen ' Kopf zufammenz 
gefchloffenen. Blätter, und des falls 
ift der Braunfchweiger und Erfuster 


’ 


weiße Kohl vorzüglich gut. Herzlich 
wuͤnſchte ich, daß auch Hier von 
meinen lieben Landsleuten, beſon⸗ 
ders im dieſen fo Außerft bedraͤngten 
zeiten, da fo mancher oft um ein 
nicht zu theures Wintergemuͤſe verles 
gen ift, weiße Kopffoblpflanzen vor 
ſolcher Güte gezogen werden möchten, 
wie ich foldhe nun ſchon feit vielen Jah: 
ten nad) der vonr Hrn. Doctor He d⸗ 
wig angegebenen verbeſſerten Des 
handlungsart diefer Pflanzen erziele. 

Die. 
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Die Fehler bei dem Anbaue diefes 
Gewaͤchſes liegen 


1) in einer zu dichten Saat, mo: 
durch der Uuterſatz dieſer jungen 
Pflanzen fadenförmig dünne, 
alfo fehe dürftig bleiben muß; 


2) inder Verlegung bei dem Ber: 
ſetzen: weil die jungen Pflanzen von 
ihrem Standorte von uypfern biefigen 
Garsenleuten nicht behurfam mit der 
Erde an den Wurzeln ausgehoben, 
ſondern ausgezogen werden, und das 
Ausziehen allen Arten von Pflanzen 
nacheheifig und oft verderblich iſt. 
Bei den. zarten Pflanzen merden da; 
durch - die meiften. Enden der. faferförs 
migen eigentlichen Wurzeln abgerifs 
fen und ‚beichädigt. Die zu Ausbefz 
ferung diefes Schadens erforderliche 
Zeit fann die junge Pflanze auffers 
dem müßlicher auf ihr Gedeihen vers 
wenden. Hiezu koͤmmt nun noch, 


3) daß viele Gartens und‘ Land⸗ 
teure beim Verſetzen oder Verpflan⸗ 
en, 
— der Zeit, das Steckholz weg: 
faffen, und lediglich den unterften 
Theil’ der Wurzelm mit zwei Fingern 
anfaffen und im den fodern zubereis 
teten Boden ſtopfen, welches: eben; 
falls nicht obne Belhädigung der 
garten Wurzeln. abgeht. Vorzuͤglich 
aber hindert man den gefuchten Ends 
zweck dadurch, daß 

4) die Pilanzgen viel zu dicht an 
einander und gewöhnlich nur einen 
Fuß, felten etwas darüber in der 


Erfahrung uͤber die befte Behandigngsart 
Reihe gefteeft ; werden, obſchon bie 


wie ich oft gefehen, zur Ers 
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Blätter länger find; wodurch auch 
bei einer uͤbrigens richtigen Behand⸗ 
lung Mangel an binlängticher Nah⸗ 


‚rung and verringerter Wachsthum ers 


folgen muͤſſen. Deshalb: har man 
bie züngften Wurzeln der ju verſez⸗ 
zenden Pflängchen, fo. viel als nur 


möglich, bei dem -Herausnehmen for 


wohl, als dem Einfegen zu ſchonen 


amd zu. erhalten damir fie. im dem 


neuen Standorte ihr Geſchaͤft [gs 
glich zu. betreiben anfangen koͤnnen. 
Solches zu bewirken, iſt folgendes 
zu beobachten: 


a) Saͤmmiliche Pflanzen muͤſſen auf 
einmal aus dem vorher aut 
durhgefeirchreten Saar 
beete jo behntfam, als es der 
Menge‘ haͤlber moͤglich fällt, 
ausgeboben und nicht aus— 
gezogen werden, damit Die 
zarteſten Wurzeln noh etwas 
Y. Eroe' an ſich behäfreii, und die 

Verbindung‘; mit ; dem. neuen 

. Mahrimasftande deſto ficherer 
und fehleuniger befördert werde, 


b) Hierauf gruͤndet fih die Eins 
führung ‚eines; Stecbers ‚oder 
 GStecho'jes ‚damit folcher die 
Erde nur ‚gemäclich an, die 
eingefeßeen Pflanzen drücfe, und 
das Waſſer bei dem. erſten Aus 
guſſe in einem deſto freiern 
Durchzuge alle zarten Wur—⸗ 
eltheilchen mit Erde umſpuͤh⸗ 
len kann. sa 


gefäße in dem untern Theile 
des Stammes, und den. mit 
ibm unmittelbar verbundenen 
Wurzeln vieler Arten von Ce 
wächfen, „befonders des meiffen 
Kohls, licht verholzen, folglich 
undurchdringlicher werden ; fo 
„muß, um folches zu verhindern, 
‚und dem unter Stamme zum 
‚Triebe frifcher Wurzeln Gele⸗ 
...genheit zu geben‘, an d.efe und 
‚dergleichen Gewaͤchſe die" Erde 
einigemale angehäufelt werden; 
daher diejenigen am zweckmaͤßig⸗ 
ſten handeln, welche zu diefer Bes 
ſtimmung feichte Furdyen ziehen 
laſſen. Damit aber audy jede 


\ Pflanze in der Folge einen reiche 
Nabrungsftanv 


licheren 

., babe, und fich mit den öffenen 

Blättern ausbreiten koͤnne; To 
muß, | | 


a) um recht große und fefte Köpfe 


zu erhalten, der Zwiſchentaum 
‚ von. Allen Seiſen nicht "u ‚enge 
ſeyn. 
dem guten Gedeihen des Kopf: 
kohls auf die ausgebreiteten und 
flatixigten Blätter viel meht an, 
als man gemeiniglich glaube, da 
man mit deren wahrem Nutzen 
‚su wveriig bekaunt iſt. Das für 
den Viehſtand fo "gut zu benuz⸗ 


„r “ f ” v 
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Es Pomuie uͤberhaupt bei’ 


989 bei Erziehung md Worfegung weißer Kopfkehlpflanzen. 
©) [Da die zufäßrenden Saft 
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zende Abblatten erfordert ebens 
falls, den für die Gewächle noch 
unerfanntenDienft der Blätter 
befonders zu erwägen. Bekannt 
ift es, daß die Blätter die Auss 
duͤnſtungs-Werkzeuge für 
beide Fluͤſſigkeiten, der dünnen 
oder waͤſſerigten Säfte fowohf 
als der Luft find, und fie das 
Fett des Gemächfes — mie bei 
den Tieren die ſogenannte Ferts 
baut die uͤberſtuͤſſſge Nahrung 
— enthalten, fo iſt zur Zeit 
der Noch, wenn trocene Wit: 
terung einfällt, ein Vorrath von 
zubereiteten guten Gäften in 
ihnen vorhanden, dem die zus 


ruͤckfuͤhrenden Gefäße einnehmen, 


und betriebfamen Theilen des 


Stammes übergeben, damit dies 


ſe ihre Gefchäft mittlerweile nicht 


unterbrechen. Stehen nun die 
Pflanzen zu dicht beifammen, 
fo Ffennen die Blätter ihre 


Beſtimmung nicht Binlänglich 
erfuͤllen, 


m, Es iſt daher noͤthig, 
daß der Zwiſchenraum oder die 


Eutfernung? von einer Pflanze 


mE andern, ſtatt des üblichen 


einen Fußes, vielmehr auf 


e ne Fuß angenommen merde, 


urch genaue Beobachtung dies 


fer, Vorficht wird der Vortheil 
dieſer neuen Behandlungsart 


jene Ältere weit überwiegen, 
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Merkwuͤrdige Schweineſeuche, re 


Hm zweiten Pfingfttage, Mittags, 
bemerfte man plögli in der 
Schweineheerde des Dorfs Nienhagen, 
Amtsvogtei Eiflingen, eine epidemifche 
Seuche, die gegen 50 Stuͤck, unge 
fahr ein Fünftheil der Heerde, befallen 
harte, und noch an eben dem Tage 
mehrere toͤdtete. inige Tage darauf 
waren über go Stuͤck erfranft, wo: 
von die Hälfte feitdem gefallen, und 
über ein Viertheil noch in Gefahr if. 
Gefchwoltene Halsdruͤſen, trübe, tries 
fende Yugen, Verengung und Entzüns 
dung der Luft: und Speiferöhre, und das 
her lautes Roͤcheln, befchwerliches 
Schlingen, gänzliches Ablaffen vom 
Steffen, Abmagerung, Trägheit und 
Entfräftung find Außere Zeichen der 
ſeit 8 Tagen fi nicht weiter verbrei: 
genden, und felbf die, bei Kranke auf: 
geftallten gefunden Stücke nicht befal: 
fenden Seuche. Braune Streifen und 
Flecke zeigen fich an den Gefallenen 
nirgend, — tunge, teber, Magen, 
Milz, und überhaupt die innern Theile 
unterhalb des. Halfes find bei den Ger 
öffneten völlig gefund. . Dur die Hals: 
drihfen find verhärter und mit Eiter ans 
gefuͤllt. Alle benachbarten, zum Theil 
auf die Nienhagener Weide ftreifenden 
Heerden blieben, fo viel ich weiß, bis⸗ 
her verfchont. — Die gewöhnlichen 
Mittel, Spießglas, Schierpulver, 
Salperer, Leinoͤl, wie alle Fühlenden 
und ermweichenden Lmfchläge halfen 
nichts. Nieswurz toͤdtete einige, in 


WMiienhagen, den zaften Yun, 1808. 
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ſchwachen Gaben, augenblicklich, ret: 
tete aber andere, bei denen das Uebel 
noch nicht den höchften Grad er: 
reicht hatte. 

Woher nun der fo örtliche, fo 
ploͤtzlich befallende und gehemmte 


Krankheitsſtoff? Morgens hatte der 
"Hirte nur an einigen 


tuͤcken ſchwa⸗ 
he Krankheitsſpuren bemerkt; Mit: 
tags waren bereits fo viele erfranft, 
An Erhitzung' in unſter waſſerrei⸗— 
chen, aber doch im letzten Fruͤhlinge 
nicht zu waſſerreichen Holzweide, kann 
man nicht denken, weil dieſe Urſach 
andern Heerden nicht weniger nach⸗ 
theilig geweſen ſeyn wuͤrde, als der 
unftigen. Hier vermuthet man Die 
Duelle des Uebels in einer, Tages 
vor dem Fefte, auf dem Weideplatze 
geöffneten, und micht fogleich vers 
ſcharrten, man behauptet, am Milz: 
brande gefallenen Kuh, von deren 
Blut, die Schweine erfranft fegn 
follen, aß diefe, fürchterliche 
Rindviehpeft , die leider in det hiefis 
gen Gegend nicht ſelten iſt, ſich durch 
das Blut der geöffneten Stuͤcke ſelbſt 
unvorſichtigen Abdeckern tödelich, mit⸗ 
theilt, iſt aus Erfahrungen bekannt. 
Ob es aber wahrſcheinlich ſey, daß 
fie bei Schweinen den, bezeichneten 
Charakter annehme? Und welche 
Hausmittel in diefem Falle die wirk⸗ 
famften dagegen ſeyn möchten, Darüber 
würde den armen Mienhagenern eine 
Belehrung ſehr willkommen ſeyn. 


B. 
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Need 


Hannoverſches Magazin, 
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SGgies Stuͤck. 


Breitag, den stm Auhſuſt 180. 





Das Surrogat. 


Eradenda dinis 

Pravi ſuut elementa, et tenerae 
nimig 

Mentes afperioribus " 

Formandae ſtudiis. 


— 


enn gewiſſe Gewohnheiten 
einmal Wurzel gefaßt, wenn 
teidenfchaften die Oberhand, 


gewonnen haben, fo mag man immers 
bin das Schädliche, das Läftige, das 
Schimpfliche in der Befriedigung ders 


elben einfehen und fühlen, nieht auf 


efchränfung und Unterdrüdfung der 
Luft fuche man hinzuarbeiten , fondern 
nur auf Mittel denke man, wie fie 


leichter, ſicherer, ungezwungener bes 


friedigt werden Solche Herr⸗ 
ſchaft uͤbt jetzt der Kaffee. 


jegigen hoben Preiſe, auch des dazu 
alla Sudes, Lig, Bkfn — 
ft iu 


= . 


Durch eine 
Gewohnheit mehrerer Jahre gefeffelt 
glaube man, das Getränke nicht ent⸗ 
behren zu koͤnnen: doch fallt «8 bei dem 


befriedigen, 200 ſucht man 


J 


Ausgerottet im erſten Keim — 
Sey bie fihndde Br = der ver⸗ 
järtelte 

Eian durch ranbere Uebungen 


Umgebildet in Zucht, 


Bora; nach Woßens Ueberſetzung. 


ſich durch allerhand Surrogate zu dur 
ſchen. Da werden Bohnen, Erbſen, 
Wurzeln, Rüben von allerlei Are, 
verfücht. Uber weit entferne, daß 
der Zweck der Erfparung dadurch ers 
reicht werden follte, wird der Aufwaub 
oft unvermerkt noch erhöht. Die P.os 
ben werden nemlich natuͤrlich auffer 
der Ordnung vorgenommen, und me 
ben der gewöhnlichen Portion nodp 
aufgefegt: Denn wenn die Probe nicht 
ſchmeckte, fo wäre man ja um feinem . 
ganzen biesmaligen Genuß; oder, weil 
das Sutrogat fchlechter iſt, als das, 
wofür es uns aus Noth eingefeßt wird, 
fo.teinfs man, gemeiniglich, um denfels 
wohn, * In nr, * mehr, 
vrelleicht auch wit etmas meht Zucker, 
wel chet den. — Surrogat ges, 
Kir uchten 
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ſuchten Vortheil migder, aufzehrt. Faſſe Much zur Weisheit! ift ein 
Sollte & nicht manchem bier geßen,‘) ſinnvoller Kahl 1868! Wicheira, 
wie jenem Manne, welchem guter mit deffen Damen der Eingang zu dies 
Wein zu heuer fchien? er tranf aber fem Auffage gefchmüce if. Nur 
von dem zum halben Preife die dopz wenige Menfchen giebt es von folcher 
pelte Portion, Iſt aber num alles dic: Gedankenloſigkeit, daß fie das Befs 
fes gehoben; das neue Gatraͤnk :bat,.fere nicht fehen, nicht lieben, nicht 
Beifall gefunden und iſt vodllig in Reihe wünfchen Yollten;‘ über fchmeichelnde 
und Ordnung des vorhin gewohnten Sinnloſigkeit, lockende Beiſpiele, 
gefegt worden: fo finder es fich häufig, herrfchende Moden machen es ſchwer, 
daß es dod) mit der Zeit dem Körper an die Ausführung jener Wuͤnſche zu 
Machtheile bringe, welche in den muͤnn⸗ gehen. Es fehlt an Much und Ents 
lichen und höhern Jahren fchneller und fchloffenheit zur Behauptung feiner 
leichter geſpuͤtt werden, als in der Ge Selbſtſtaͤndigkeit zur Ueberwindung 
fhmeidigfeit des Jugendalters, wo der Vorurtheile. Diefe Schwäde 
man fich felbft nach Belieben bilden ift es, meldye ung unfähig macht, das 
und gewöhnen kann; (möchte das die: Gute zu ben, was wir loben; wel: 
Jugend beherzigen, und ſich jetzt nicht che ung täufchend vorfpiegelt, das wir 
Dinge zum Beduͤrfniß machen, deren Das niche fönnen, was wir nur Fräf 
Entbehren einft durch unnorbergefehene, tig zu. wollen brauchen, um es ſicher 
Unftände laͤſtig werden Bann!) und zu können. Fangen wir aber une ein⸗ 
fo hat man fich vielleicht ein Üebel zu: mal am, uns felbft ernſtlich in Zuche. 
gezogen, deſſen Folgen und Heilung zu nehmen, fo werden wir bald einfes_ 
jene geboffte Erfparung vernichtet. hen und fühlen, , was’ wir vermögen.“ 
Den feinen Geift des arabifchen Kaf:, Wage ds, weile. ju fern! Es fehlt: 
fees hat doch noch fein Sürrögar etz” nicht an Beifpieleht, welche, wenn ‘fie 
fegt, und das Schlechrere, wenn malt auch nicht namentlich aufgeftßte wer⸗ 
das. Beffere gewohnt war‘; ift. oft, den ,! doch jetem Beobachter des 
ſchlimmer, als gänzliche Entbehrung. menſchlichen Lebenslaufs zur Erinnen 
— 7 rung kommen muͤſſen. Wie mancher 
Wollen wir nicht lleber einen feſten Tabacks raucher bat in ſpaͤtern maͤnn⸗ 
nefchtuß faſſen, "md wenn uns der! licher Jahren 0 cwohohelt „wei. 
fee in den jeßigen Zeiten, nebſt che'er in jügehdH ‚ Tpördeit ahjer 
dem dan gehörigen Zucker, zu theuer nommen haͤtte/ entweder gang abget 
ſcheint, und dieſer Aufwand mit dem legt, oder doch, zur Sertöftptüfung” 
übrigen nothwendigen Ausgaben fich feiner Kraft, auf längere Zeit ausge⸗ 
nicht verträgt, einen fo laͤſtigen Ge: ſetzt! Und Do [heit dieſer ftarfe » 
nuß entweder beſchtanken, oder muth⸗ Reiz weit fiefer,. Gewebe und 
voll ganz einſteilen ‚Shpeke ande!” Wir ken des Körpers kihzügeeifen,tate‘ - 
, Du ed 


k * 


9! 
es: wohl: je der Kaffee vermag. Ein 
Mann fand, daß er gemeinen Wein 
nicht mehe recht vertragen ‚ beſſern 
aber nicht- bezahlen - konnte; was that 
er? er trank nun gar feinen. Hat, 
man nicht Beifpiele von Branutwein⸗ 
trinkern, welche dieſe off für unuͤber⸗ 
windlich gehaltene Gewohnheit haben 
abſtellen ind den ſchaͤrfſten und betaͤu⸗ 
bendſten aller Reize haben befiegen koͤn⸗ 
nen!. Wie oft wird der Kaffee auch 
nicht eigentlich "Kratfen auf immer 
oder ‘anf laͤngere Zeit’ unterſagt; und 
fie koͤnnen ſich deſſen nicht allein- ent⸗ 
halten, ſondern befinden ſich auch beſ⸗ 
ſer dabei. 
Alſo auch der Geſundheit ſchadet 
ſolche Entwoͤhnung nicht. Fraget 
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Erſcheinunig deſſelben zuſammt den’. 
erquickenden Folgen, weiche alle Kuͤn⸗ 
ſteleien der Schwelgerei uͤbertreffen. 


Trauen wir uns indeſſen nicht die 
Kräfte zu, eine mehrjäßrige Gewohn⸗ 
beit und Luͤſternheit mit einem Maple, 
abzumerfeh, nun fo laßt ung jenem, . 
Braͤnntweintrinker nachahmen, wel⸗ 
cher, um die herrſchend gewordene Uns 
art los zu werden, jeden Tag ein klei⸗ 
nes Steinchen oder einen Tropfen Sie⸗ 
gellack zum vörigen in das Glas warf, 
bis der Trunk fo verringert ward, daß 
er unbedeutend genug Die leberzeugung ” 
gewaͤhrte von gänzlicher Entbehrungss 
kraft ohne Machtheil der Gefunppeit, 
Wie nun? wenn wir von drei Taſſen 


die Aerzte, +06 ihmen wohl Enthal⸗ aifjmei, von zweien auf eine herab: 
tung und Verſagung nur den jehenten - fliegen, und endlich das auslaͤndiſche > 
Theit ſo viele Krankheiten oder Ster⸗ Weſen, welches ohnehin ſchon von Po: 
befaͤlle zuführen, als die mannichfalti: litikern und Aerzten und Moraliſten ſo 


gen, üͤberfluͤſſigen, etkuͤnſtelten Ger’ 
nuͤſſe? Wie oft meine Herren und 
Damen‘, haben Sie wohl nicht entwe⸗ 
der in einher Witthshauſe oder ih einer 
Geſellſchaft ainen Caffee gefunden der 
nicht mach Ihrem Geſchinuck war, den 
Sie lieber ſtehen ließen? Wasfür 
Nachtheil haben Sie davon geſpuͤrt? 
Vielleicht entforang wohl * 


die uͤbt lgen Erfriſchungen 


„ein Gias 
Bier ‚ei Gias | 


ffer ;° befiee, ch | 
chmeckten, - ald der verrwöhrte Kaffebs- hafte Vorſtellungen 


\ . 
4 - 


vielfaͤltig angeflagt worden ift, gaͤnz⸗ 
lich ausſtießen, wie einſt die Juden, 
wenn fie in Noih waren, die fremden . 
Görter vom ſich thaten ? ih fefter . 
Entſchluß beherrſcht den Körper oft 
mir bewundernswiitdiger Kraft. Was 
ich will, das kann ich: ift in Dingen, 


En welche uns felbft, unfre Neigungen 
—*8** 
haare. Gewim darens daß nabberi 


und die Anwendung korperlicher Kräfte 
und Triebe betreffen, wahrer, als man 
gemeiniglich glaube, und aus Schwä:  _ 
che glauben mag. Wenn durch leb⸗ 
begeiſterte Leute 


—— ——— — einbllhen mode" ihren Körper. verftümmeln und ver 


ter denn ſo wie die Verwoͤhnung beim’ wunden konnten, 


ohne von Gefuͤhl 


e der Matur gemeiniglich hivore und Schmierzen überwiltige zu wer⸗ 
kömind Ju fo verhindert figidie wahte“ der; ja wenn ſelbſt die udekmeidlich 


int 
N 
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feheinenden - Folgen. der Verfegungen 

durch die Kraft des feften Willens und 

durch die Einwirfung der Geiſtesſtaͤrke 

gehemmt oder ſchneller, als nach dem 

gewoͤhnlichen Laufe der Natur, gehoben 

wurden, mern Anſtrengung des Ger. 
muͤths den alles bezwingenden Tod 

mehrere Stunden und Tage auſzuhal⸗ 

ten im Stande war: wie follten wir 

nicht, durch ernfllihen Vorſatz der, 
Seele der Luͤſternheit mächtig werden 

Pönnen nach einem. Eurzen Genuß, 

der fein wahres Bedürfniß befriedige/?, 
der fchon vorhin durch Aufwand. von 

Hol; und Zeit laͤſtig ward, und jegt 

zehnfach drückend wird? — Was ich. 
muß, das fan ich: ift bei weitem 

nicht fo wahr, als jener auf den freien 

Entſchluß des Willens bauende Grund⸗ 
fa. Aeuſſere Nothwendigkeit erzwingt 
zwar die That, aber nicht den Willen 
und erzeugt Ausfluͤchte und Falſchheit. 

Von ſolcher Tuͤcke des mit Unwillen 

ertragenen Zwanggefuͤhls ſcheint das 

Suchen nach Surrogaten nicht frei zu 

ſeyn. Man fuche fich felbft zu taͤu⸗ 
fchen , als habe ınan noch den vorigen 

Genuß, von dem nur der Name 

Abrig it, vr 


"Ahr mir haben ſchon genug der 
Selbſttaͤuſchungen im menſchlichen Le⸗ 
ben eingefuͤhrt. Wer meint, er koͤnne 
nicht ohne Kaffee ſeyn, der trinfe ihn 


ohne Murren über die Theurung. Er ı 


ſuche, wenn's ibm Norh thut, an ei⸗ 
ner andern Seitz den Aufwand durch 
Eriparung einzuholen, 


Dos Surrogat. 
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welcher wicht, ſen es im perfönlichen 
Seym und Treiben, ſey es in der 
haͤuslichen Einsichtung,, nach forgfäls 
tiger Prüfung ‚Bier. und da ein ver 
meintes Bedürfnig oder eine Gewohn⸗ 
beit finden dürfte, welche füglich abge⸗ 
ſchnitten und eingeftellt «werden könnte, 
ohne daß Geſundheit und wahrer tes 
bensgenuß darunter litten? Wer aber 
dennoch den Aufwand. zu druͤckend 
finder, num der werfe, wie einft Ariz 
ftipp, das Geld, welches die Anuehm⸗ 
lichkeit feiner Reiſe hindern ‚wollte, 
muthvoll ihn ganz weg, entfage maͤnu⸗ 
lich , und fuche wicht lauernd ein taͤu⸗ 
fchendes Surrogat. u 


„Es ift, als 06 man wollte und 


koͤnnte nicht!ꝰ” iſt eins den edelſten deut⸗ 
ſchen Sprichwörter. Jeder ſey, was 
er ſeyn kann und ſeyn nıuß; und wolle 
nur das ſeyn, was er feyn kann, Es 


iſt ſchimpflich, mehr feyn wollen, als. 


man ſeyn fann, und als fi durch 


bloßes, feftes und anhaltendes Wollen 
es ift lächerlich, den ' 
Schein eines. Genuſſes fich ſelbſi ver⸗ 


erreichen läßt: 


kuͤnſtelu, deſſen Weſen man nicht zu 


haben ſich ſelbſt geſtehen muß, Wer 


wird nicht mitleidig arme Schauſpie⸗ 

ler. belaͤcheln, wenn ſie auf ihrem 

Doeftheater bei ihren glänzenden Hof⸗ 
feierlichfeisen. Papierftreifen ſtatt des; 
Goldes auf den Kleidern’ und gefaͤrbtes 
Waſſer als; Surrogar file Rheinwein 
und Tofaner in ihren Pofaten blinken 
laſſen Es if... als. obh man wollte 


Oder 19, und koͤnnte nicht! mache ſchon auf den 


wäre denn der Gluͤdliche, dep Weiſe,, Knaben von einigein Chegefuhl — 
* BEN | e 


* 
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siefften beſchaͤmenden Eindeuch, Uber 
auch große Störungen des Familien⸗ 
glüce, Zerrürtungen des Wohls gan; 
zer Staaten har die Affectation mannichs 
faltigen Genuffes, wenu-man wollte 
und kbunte nicht, hervorgebracht. Doch 
diefes jegt weiter auszuführen, ziemt 
wicht. Lieber noch ein Wort über das 
Verhaͤltniß der fünftlichen Beduͤr fuiſſe 
zur wahren Menfchenbildung. 


Die Zeit bilder den Menſchen, der 
Menſch bilder die Zeit. Es ift eine 
Schwaͤche, welche jeder feinem Bru⸗ 
der gern verzeibt; oder vielmehr eine 
Anlage der Menfchheit , die fich durch 
Fallen und. Aufſtehn im eigner Kraft 
bifden foll: ‚daß Zeit und Umſtaͤnde, 
Temperament und Alter, Stand und: 
Vermögen manche VBerirrungen vers 

anlaſſen, welche ein reiferes Nachden⸗ 
Pen berichtigt. Es giebt Thorheiten, 
welche man nie billigt, aber doch milde 
mit der Unmiffenpeit der Jahre und 
der $eichtigfeit des zugendlichen Blutes 
entfchuldigt , die aber über eine gewiſſe 
Grenze hinaus Verbrechen werden. 
Non lufiffe puder, fed uon incidere 
fudum. Kein Menſch darf fich ſchaͤ⸗ 
men, Menfch gemefen und in menfch: 

liche Fehler verfallen zu fenn. Aber 
mit Vorſatz auf dem verkehrten Wege 
fortgeben, nicht der beſſern Einficht 
weichen, iſt zum mindeſten nicht ehrens 
soll. Der Über die entlegenften Voͤl⸗ 
Ber ausgebreitere Handel, welcher für 
Künfte und Wiffenfchaften, für Den: 
fehenfenneniß und Vrenfchentiebe von 
ſo großer Wichtigkeit iſt, führte ums 
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fo manches fremde Erzeugniß zu, wel⸗ 
ches der nachdenfende Fleiß ins Vaters 
fand verjegte, und im heimiſchen Bo⸗ 
den zu wachfen Durch Anbau nnd Pfles 
ge noͤthigte, und dadurch die Nature 
ſowohl als das menfchliche Leben ver: 
ſchoͤnerte und veredelte. Uber auch zur 
manchem Genuß, welcher diefem und - 
jenem ausländiichen Volke wohlbehag⸗ 
lich fchien, mochte er auch Anfangs 
noch fo widerlich und abſchreckend ſeyn, 
reizte nachabmende Lüfternpeit. Gut! 
Vielleicht daß es zum Plane Gottes 
bei der Bildung und Erziehung der 
Mienfehen mit gehörte, durch die Ge— 
fchmeidigfeit des Körpers in Extras 
aung mannichfaltiger Genuͤſſe auch 
eine Erweiterung der Fähigkeit mans 
nichfaltiger Gefuͤhle und Ideen zu bes 
wirfen, und, in feinem Stuͤcke des 
Menſchen Freiheit beſchraͤnkend, Bein 
Mittel der Ve: feinerung des Lebens 
und der edlern Bildung des Geiſtes 
und der Sinne zu verweigern, follte 
es auch nur in der Einbildung beftes 
ben. Aber fobald der Drang zur 
Verfeinerung der Staͤrke Eintrag 
thur; fobald er erniedrigt, ftate zu ver⸗ 
edeln; ſobald ein Sinnengenuß die 
Zufriedenbeit ſtoͤrt; ſobald die Luſt zur 
wechſelnden Mannichfaltigkeit des aus⸗ 
laͤndiſchen die vaterlaͤndiſche Betrieb⸗ 
ſamkeit und heimiſche Gewerbe ſchwaͤcht 
und ſo die Nerven aller Thaͤtigkeit, 
Kraft, Freiheit und Würde eines 
Volkes ihm: o, dann iſt es Zeit, 
feine Beſonnenheit, ſeine eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft zu behauptren. Dann iſt 


„003 


Vor ſehung Leiden und Trübfal Herbeis 
führe, um den Menfchen zum Kam: 
pfe zu erwecen, und ihm zur Be 
hauptung feiner Selbftftändigfeit Huͤlfe 
zu leiften: dann ift es Pflicht, anzu: 
nehmen, daß Gott felbft die Hand der 
Mächtigen der Erde braucht, um Häs 
fen zu verfchließen, Fluͤſſe zu. verfpers 
ren, den freien Flug fegelnder Flotten 
zu hemmen und den Hamdel zu fefleln, 
Damit fo jedes fand auf fich felbft bes 
fchränft feine eignen Vorzüge mehr 
hebe und bearbeite; damit in den Buͤr⸗ 
gern die erfaltere Vaterlandsliebe von 
neuem entflammt und der Trieb rege 
werde, die Schäge des Vaterlandes 
za nüßen und zu erweitern, damit es 
auf einiger Kraft ruhen, eigner hei: 
mifcher Gluͤckſeligkeit fich freuen, und 


L 
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auf Bürger ftol; ſeyn koͤnne, deren 
Zufriedenheit der Auſſenwelt nicht un 
terworfen iſt. Go ſchickt der Are 
den durch Zufall. oder MBeichlichkeit 
geſchwaͤchten ins Bad, und befchränfe 
ihn durch Diät, damit er neue Kräfte, 
aber auch neue Sorgfalt und Aufs 
merffamkeit auf feine‘ Gefurdheis 
ſammle. Wohl dem, der die neuen _ 


Kräfte niche zu netten Ausſchweifun⸗ 


gen verbraucht. Welcher Segm für 
Europa, weicher Gewinn fiir Drurfch: 
land, wenn wir durch die jeßiga Be} 
drängniffe und. Ummwälzungen verans 
laßt die Ausländereien entfernen, wel⸗ 
he unſer Geld und unſere Kraft in 
fremde Länder verſchleudern, wenige 
teih, das Ganze arm und kraftlos 
machen! TE Pre 


. T 





Verfchiedenes Nügliche. . — — 


Woenn man Kuͤmmel, mit Hafer ver⸗ 
mengt, aufs Feld ſaͤet, ſo er⸗ 
haͤlt man das erſte Jahr, indem er 
mit dem Hafer abgemaͤhet wird, ein 
xeffliches Futter für das Vieh, Im 
folgeuden Jahre ſchlaͤgt der abgemaͤhete 
Kuͤmmel uͤppig wieder auf, und man 


erhaͤlt nun von ihm eine reiche Erndte. 


Auch iſt das Kraut des Kuͤmmels im 
Fruͤhahr ſehr gut zum. ſogenanuten 
gruͤnen Kohl zu gebrauchen, und lie; 


ſert ein wohlſchmeckendes, geſundes 


-r 


s 


Gericht. Mur muß man fich hüten, 
daß bei dem Abzmeigen, der Herzpoll 
nicht verlegt wird, weil fonftder Samen: 
für das Jahr verlopren: gehen wuͤrde. 


Als vor kurzem in Dreuffeni bie 
Pferderäude allgemein berrfchte, ſo 
wurde ‚gegen dieſe anſteckende Arunka 
beit unter den, Pferden nachſtehendea 
Resepr: von mehreren bandwirthen ver⸗ 

kannt, 


roög 


Keirgss und Domainen/ Camnıer zu 
reg; Wr es oͤffentlich befannt 
— an nimmt 
° 7 Stof (14 Berl. Quart) Thran, 
6 Loth Terpentin: Del, 
"2 Loth pulverifirte fpanifche Fliegen 
8 und 
6 Loth Schwefelbluthen. 
Der Thran wird gekocht; wenn er fies 


dee, wird er vom Feuer genommen, 


und die Schwefelbluͤthen werden unter 


beſtaͤndigem Umruͤhren Hinzugeehan; 
dar wird die Maſſe wieder aufs Feuer 
‚davon, und reibt es mit etwas falten 


gefeßt, und unter fortwährendem Um: 
rühren noch etwas gekocht, dann ab: 
genommen, etwas abgekuͤhlt und hier: 
auf das ſpaniſche Fliegenpufver und 
das Terpentin z Del gut eingeruͤhrt. 


Das Feuer muß niche zu ftarf fern, 


daͤmit die breniibaren Sachen nicht 
Feuer fangen. — Lauwarm mit einer 
Bürfte auf die ausgefchlagenen Stel: 
len gut eingerieben, wirft diefes Mittel 
am beten. Nach 14 Tagen darf es 
erſt abgewaſchen werden, bei langhaa⸗ 
tigen Pferden nach 3 Wochen. Von 
einmaäligem Schmieren ift ein fehr raͤu⸗ 
diges ‚Pferd, ohne, wie ſonſt gebraͤuch⸗ 
lich iſt, in einer warmen Stube zu 
ſtehen ganz, geheilt worden; doch iſt 
ein w tmer Sta noͤthig. 
Dieruſſſe triſernhe n Aerdemle der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg hat 
ein Mittel oͤffentlich bekaunt gemacht, 
wodurch Mitch und Eier zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Gebrauch lange aufbewahrt 
werden fönnen, ° ‘ 
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Die zur Aufbewahrung beſtimmte 
Milch wird zuerſt ſorgfaͤltig abgeſahnt 
(der Rahm davon abgenommen‘, dann 
in einem irdenen Geſchirr, welches in 
Fochendes Waſſer gehängt werden muß, 
unter beftändigem Umruͤhren bis zur 
gänziichen Verduͤnſtung des darin ents 
baltenen Waffers erhalten, der übrig 
bleibende trockene Bodenfag alsdann 
gepulvert und in einem verfchloffenen 
Gefäße (z.B. in einerigläfernen Fla⸗ 
ſche) aufbewahrt. Will man aus dies 
fent Pulver wiederum Mitch machen; 
ſo nimme man z. B. ein Viertelpfund 


Waſſer an, bis ein Dicfer Teig daraus 
wird, zu diefem gießt man unter fers 
neren Rühren nach und nach noch acht 
Mabl fo viel Waffer, als man Pulver‘, 
genonimen bat, alſo auf ein Biertel⸗ 
pfund Pulver zwei Pfund, etwa ein‘ 
Quart, Waffer hinzu, und man hat ' 


alsdann eben diefe Quantität Milch, ; 


die weder an Guͤte, noch in Ruͤckſicht 
ihrer Eigenfchaften, ‚ das mindefte vers 
Iohren haben wird. Abgeſahnt wird 
die Milch deswegen, um das möglis 
che Verderben des Milchpu'vers, we⸗ 
gen der dabei bleibenden Butter, zu 
verhindern. Daß die Milch beim 
Verdampfen nicht unmittelbar uͤber 
dem Feuer, fondern in fiedendes Waſ⸗ 
fer gehängt werde, ift deshalb umers _ 


Taßlich, weil fie bloß auf diefem We⸗ 


ge gewiß vor dem Anbrennen geſchuͤtzt 
werden kann. Das ftete Umruͤhren 
während dem Abdampfen ift deshalb , 
Aufferft nörhig, damit fi Peine Haut 


auf der Milch erzeugen koͤnne, denn 


diefe 


4007, 
Diefe ift im Waſſer unaufloͤslich, und 


fie würde alfo, wenn fie unter das 
Milchpulver gerierhe, einen Theil def: 
felben unauflöslich machen. Eudlich, 
daß die Milch während dem Verdam⸗ 
pfen in einem irdenen Geſchirr und 
nicht in einem metallenen Gefäße ſey, 
gefchiebt, um dadurch dans Anbrennen 
defto ficherer vorzubeugen, welches def; 
fen ungeachter, daß die Milch nicht 
über offenem Feuer, fondern im fos 
- chenden Waſſer hängend, abgedampft 
wird, immer noch möglich wäre, wenn 
ſie ſtatt eines irdenen Gefäßee fich in 
einer kupfernen Kafferolle oder einem 
dergleichen metallenen Gefchirre bes 
finde. 

Un Eier in ein trockenes Pulver zu 
verwandeln, querle man bas Neiße 
mit dem Gelben tuͤchtig durch einander, 
gieße es dann in flache Gefäße, und 
faffe es, unter oͤſterm Umruͤhren, in 
einer Waͤrme von 25 bis 30 Grad 
Reaumur zu Pulver eintrocdnen. Will 
man es alsdann gebrauchen, fo ſchuͤtte 
man drei Theile Waſſer, alfo auf ein 
Viertelpfund diefes Pulvers Drei Bier: 
telpfund Waſſer, hinzu, und man 
kann es alsdann zu jedem wirsbfchaft: 
lichen Behuf anwenden. 

Der befannte, der Sommerfruche 
fo ſchaͤdliche Hederich foll, gefocht, ein 
gutes Gericht abgeben, worauf die 
Churmaͤrk. öfonom, Societaͤt zu Pores 
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dam vor kurzem aufmerkſam gemacht 
hat. Die Blaͤtter werden gleich denen 
des gruͤnen Kohls geſchaͤrbt, oder un⸗ 
geſchaͤrbt, mit Butter, Schmalz; oder 
Speck gekocht, und Brot entweder 
eingebrockt oder dazu gegeſſen. Die 
klein gefchirbten Blätter erfordern wes 
niger Fert als die ungeſchaͤrdten. In 
der Küche des Mittelmannes wird der 
Hederich zuerſt verwellt (meift gabe 
gekocht) ſodaun mit den Hachirmeſſer, 
ſonſt Wiegemeſſer genannt, ganz klein 
zu Muß, wie etwa der Spinat, ges 
ſchnitten, und hieratif wieder zum völs 
ligen Gahrfochen ans Feuer gebracht, 
Das erfte Waſſer wird, wie es auch 
wohl meiftens mit dem grünen. Ko 
geſchieht, abgegofien. Auf ſolche 
Weiſe erhält man eine Vorkoſt, welche 
im Geſchu ack dem grünen Kohl vors 
zuziehen iſt. Wenn man will, kann 
man auch die Blätter auf einem lufti⸗ 
gen Boden aufſchuͤtten, mehrmals. 
wenden, und wenn fie trocken find, im. 
linnenen Beuteln zum fpätern Ver⸗ 
braudy aufbewahren. Gehr nuͤtzlich 
würde es daher fen, wenn von Laͤn⸗ 
dereibefigern den armen teuten ihres 
Dres die Hecker zum Ausjäten des. 
Hederichs übergeben würden, weil 
legtere dadurch ein gutes Speifemates 
rial fuͤr ſich, oder zum Verkauf an 
andere erhielten, und erftere dadurch 
ihre Hecker von einem fo beſchwerlichen 
Unfraute befreiet fähen. 
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Montag; den gim Auguſt 1808, 





Ueber einige feltfame Fragen und Meinungen. 





aus dem dreyzehnten und vierjehnten Jahrhundert er 


& 


ders feit der Entſtehung "der 
‚chriftlichen Religion, ift faum «in Mens 
ſchenalter, und gewiß Fein Jahrhun⸗ 
dert vergangen, in welchem man nicht 
‚ragen aufgeworfen und Meinungen 
„wertbeidigt.hätte, von denen oft ſchou 
Die naͤchſten Generationen kaum begreis 
‚fen konuten, wie fie jemals vernünftis 
„gen Menfchen in den Sinn gekommen 
ſeyen. In, Rückfiche auf folche feltfas 
me Fragen und Meinungen haben die 
ſogenannten anfzeflärten Jahrhunderte 
gar Peine Vorzuͤge vor denen , die om 
meiften als barbarifch verfehrien find, 
ON Get des achtgehnten · Jahr⸗ 
hunderts wird unſeren Nachkommen 
wenigſtens eben ſo laͤcherliche Fragen 
und Behauptungen darbieten, als ich 
jetzt aus dem dreizehnten und vierzehn: 


a) Vid, Additam. Mattbaei Parif, ap, Bulaeum. 


3 


‚Blur auf der Erde 
Fönnen , da 


* 


Vom Hofrath Meiners in Goͤttingen. 


| St der Entſtehung wiſſenſchaft⸗ 
licher Seuntuiffe , und beſon⸗ 


— anführen im We; 
in. 

Gegen die Mitte des dretzehnten 
Jahrhunderts erhielt Hinrich TU. vom 
England aus dem gelobten.fande etwas 
von dem Blute Chriſti als eine koſt⸗ 
bare Reliquie zugeſchickt "Ein Biſchof 
von Norwich ‚hatte mit Zuftimmung 
der ‚englifchen Geifklichfeit allen denen, 
welche das Blut Chrifki andaͤchtig 
verehren würden, hundert und vierzig 
Tage Ablaß angekündigt, als auf ein⸗ 
mal unter den Meiftern in Orford die 
Frage entſtand, wie, unfer Erloͤſer 
habe zuruͤcklaſſen 
er, doH am dricten Tage 
ganz und vollſtaͤndig erflandrn fen? a) 
Die Frage felbft war ehne Vergleis 
hung weniger lächerlich, als die Ent⸗ 
Tcheidung , welche Einer der beruͤhm⸗ 
teften englifhen Scholaftifer, der das 


ten 
gri 


Im. 2ai4. | 
Er 


scir 


malige Bischof Großtopf oder Brof 

ere gab. 

Ungeachtet, heißt es im dieſer Ent: 
fheidung , die Aechtheit des Blutes 
Ebriiti, welches der König Arin.. 
rich II. als eine koſtbare ‚Reliquie 
aufzubewahren beföhlen har, durch die, 
unverwerflichjten Lirfunden und Zeug: 
niſſe darzuthun iſt; fo zweifeln dennoch 
einige Schwerglaͤubige daran, ob das 
wahre Blut des Erlöfers ſich auf Er: 
den finden koͤnne. Dieſe mögen erwä: 
gen, daß jene Urfunden und Zeuguiſſe 
Durch die Musfprüche der heil. Schrift 
beftitige werden. Joſeph von Ari: 
marbia, der edle Hauptmann, b) 
war Einer der Zuhörer, und felbft der 
Juͤnger Jeſu; und eben "Deswegen 
Tag ihm fehr daran, daß der ehrwiür: 
Dige feib vor der Wurh der Juden ge: 
fehüge werde. Eben fo dachten Ni 
codemms und andere reiche Verehrer 
des Erloͤſers, die aber nicht Affentlich 
we weil fie fürchteren, daß 
ihnen diefeg fchaden fönne, Tofepb 
Bingegen bat fich den Leichnam Chri: 
ſti aus, der ihm auch, wierwohl nach 
einigem Murren, geflatter wurde, Er 
nahın daher den bfutenden und zer« 
fleifchten Körper ehrerbietig vom Kreuze 
ab, und damit er denſe ben nicht mit 
bloßen Händen entweibte, fo trocknete 
er die noch feuchten Wunden mit einem 
Eric feiner feinwand, welche er bei 


ſich führte, — er — nicht 


. 


we 
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En von Golgatha weggebracht batte, 
jo wufc er denſelben, theil® nöcgen des 
Schweißes, von welchem es heiße, daß 
er wie Blur auf die Erde berabgeflof: 
fen ſey theils wegen der Geiffel, wos 
mit er bis anf das Blut war gefchla: 
gen worden, theils wegen der Dornen: 
Krone, welche die, Juden auf fein 
Haupt gedräct, und wegen der Maͤ⸗ 
gel, womit fie feine Hände und Füße 


durchbohrt hatten; endlich wegen der 


tanze Des Kriegsknechts, weſche die 
Seite eröffner hatte. Joſeph wufch 


alſo den Leib, um ihn nachher einzu⸗ 


baljamiren, vorzüglich aber, um fich 
das Blur ſelbſt als einen koͤſtlichen 
Schatz und Arzenei zuzueignen. Gr 
bob zuerft das mir Blut gefärbte 


Waffer in einem reinen Gefäß auf, 


Mod) ehrerbietiger bewahrte er das 
reine Blut, das aus den Hinden und 
Füßen floß. Mir der allergroͤßten 
Ehrerbierung aber ließ er das Her zblut 
aus der rechten Geite im ein foflbares 
Gefäß fliegen, um es für fich und 
feine Nachkommen ais ein unſchaͤtz bares 
Kleinod auſzubehalten. Es iſt alſo 
auſſer Zweifel, daß nach der Abnahme 
Chriſti vom Kreutze viererlei verſchie⸗ 
— Feuchtigkeiten vorhanden * 
ind: x 


1) rithliche⸗ Waſſer, wae — 
ſeinen kranken Freunden als eine 
—— — mise;  -; 


9) 


» Qui, fie dicebatur, fogt eine — qnia — militibus pre, 


ecurie j, e * curia, et de numero cu 
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2) das Blut aus den Wunden, wel: 
che die Dornen und Geiffel ge: 
macht hatten, mit Schweiß ver; 
mifcht ; 

3) das Blut, was tein- und unver: 
miſcht aus den Wunden an den 
Händen und Fügen triefte; 

4) jenes furchtbar: ehrwuͤr dige Blut, 
was aus den Herzen, ‚oder wes 
nigitens aus der Seite des Erlös 
fers floß. 

Auſſer dieſen vier Fenchtigkeiten 
wien wir, daß noch Waſſer und 
Blur aus der Seite gefloffen find. 
Nachdem Joſeph alles diefes mit 
Hleicher Andacht und Klugheit verrich: 
ser harte; fo befuchte ihn Flıicode: 
mus, von denfelben Gefinnungen be: 
feelt, da er eben im Begriff war, den 
Leib des Erldfers zu balſamiren. Auch 
Nicodemus war reich und vornehm, 
wie "Jofepb, weswegen er Eins der 
Haupter der Juden genannt wird, — 
Damit nun diefee Nicodemus die 
Beſtattung des Leichnams des Erloͤſers 
nach Vermoͤgen verberrlichte, fo brachte 
er nach dem Zeugn ſſe Johanne - ge: 
gen hundert Pfund Aloe und Myrrben. 
0. . Auffer der großen Menge von 
Moe und Myrrhen, welche Nicode⸗ 
mus hbergegeben hatte, fuͤgte auch 
Joſeph foftbare Specereien hinzu; 
und eben daher ſagt Johannes: fie 


legten feinen teib in Leinwand und 


Specereien. So eingewickelt und eins 
balfamirt trugen fie den Leichnam in 
ein neues Grab, und mäljten einen 


großen Stein vor den Eingung deſſel⸗ 


und Meinungen. 


Naͤgel. Noch viel heiliger aber ift das 
Set a | 
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ben. Die ſchlauen und rachgierigen 
Juden verfiegelten den Stein, und 
fteleen eine Wache vor die Thuͤr des 
Grades, damit Niemand fie äffnen 
koͤune. Mad) der Beitattung des heis 
ligen $eichuams theilten Jo eph und 
Nicodemus, vermöge der Freund— 
ſchaft, die unter ihnen obwaltete, die 
vorher erwähnten Feucht gkeiten, welche 
von Gefchlecht zu Geſchlecht forterb: 
ten, bis fie im Jahr 1247 als ein 
foftbares Kleinod in den Beſitz des 
Parriarhen von Jeruſalem kamen. 
Weil um diefe Zeit das gelodre Land in 
große Gefahr gerierh, verloren zu 
werden; jo entjchloß ſich der Patriarch 
von Yerufalem, mit Zuſtimmung feis 
ner GSuffcaganen, auch der Tempel: 
und deutſchen Ritter, wie die ange: 
bängten Siegel beweifen, das Bint 
des Erlöfers dem hriftlichen Könige, 
Aeinrich dem Drirten, zu über: 
ficken, damit es in feinen gleichfalls 
hriftlichen Reiche defto wuͤrdiger ver⸗ 
ehrt, und deſto ſicherer aufbewahrt 
werde. Der Patriarch von Jeruſalem 
machte dieſes Geſchenk nicht aus eigen⸗ 


nuͤtzigen Abſichten, und daher behaup⸗ 


teten Einige nicht ohne Grund, daß 
der Koͤnig von England dieſe Reliquie 
von ſo hohem Werthe auf eine edlere 
Art erworben habe, als der Koͤnig 


von Frankreich die ſeinige, indem die 


letztere wie eine Waare erkauft wor ⸗ 
den. Allerdings iſt das wahre Kreutz 
wegen der Beruͤhrung durch den Leib 
des Erloͤſers ſehr heilig. Eben ſo 
auch die Krone, die Lanze und die 


Blut 
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Blue Chriſti ſelbſt, als der wahre 
— der Erloͤſung der Menſchen. 
ur durch das Blut und in dem Blut 

iſt das Kreutz geheiligt worden; nicht 
das Blut durch das Kreutz und andere 
Werkzeuge der feiden. Weil nun aber 
Scchwerglaͤubige fragen, wie der. Erlös 
_ fer Blut auf der Erde habe zurück 
laffen Fönnen, da er am drüten Tage 
vollftändig und nicht ohne Blur erftan: 


den ſey; fo antworte ich folgender Ge⸗ 
ſtalt: 
EGs giebt zweierlei Blut oder Arten 


von Blut. Das Eine wird aus den 


Nahrungsmitteln erzeuat, und iſt bis— 


weilen in einer ſolchen Menge da, daß 


es aus der Naſe herausbricht, oder 
irgend einen andern Ausweg ſucht. 


Von dieſem Blute Cbrifkı haben wir 
auf der Erde. Gott hat dieſes erlaubt, 
damit das Leiden des Erloͤſers in deſto 
friſcherem Andenken bleiben moͤchte. 
Eine andere Art des Bluts iſt dem 


thieriſchen Körper. mit weſentlich. Die⸗ 


ſes Blur bat man im Sinne, wenn 


nian behauptet, daß. bie. Anezehrung. 


ein. Verſchwinden dee mefentlichen 
Feuchtigkeit des Körpers: oder des 
Bluts fen, das zum Leben unumgäng: 
lich erfordert. wird... Dies. Blut wird. 
von den. Maturforfchern der. Freund 
der. Natur genanne, und von eben die; 


fem Blue fagt: Moſes, daß. es der.. 
Eiß der. Seele ſey. Diefes Blue bleibt: 
in.der Herzkammer eingefchloffen, und: 
ohne daſſelbe iſt es nicht möglich „, zu: 
leben. Bon diefem Blute haben. wir 
vielleicht nicht auf. der Erde, Ich fage: 
dielleicht, weil dem Herrinn alles, was 


2 ds 
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er will, moͤglich iſt. Chriſtus ift 
auferftanden , und mit ihm alles, was 
zum Weſen feines Körpers und der 
menfchlichen Natur gehoͤrte: alfo auch. 
fein wefentlihes Blut. Auch wir 
werden eben fo auferftehen, ohne ir- 
gend einige Verſtuͤmmelung oder Ver: 
unftaltung. Ein Menſch mag noch 
fo gebrechlich oder ausſaͤtzig oder Plein, 
oder fonft unglücklich gebohren ſeyn; 
er wird ganz und vollftändig auferftez: 
ben, Daß alfo in dem teibe des aufr 
erflandenen Eriöfers. noch die Narben 
dir frischen Wunden fichtbar und fühls- 
bar. waren, muß allerdings. ale cin. 
großes Wunder betrachtet werten, Er: 
zeigte .biefe Narben zuerfl, um die: 
Jünger zu Überzeugen, die ſo fchwes, . 
ren. Ölaubens waren, daß. fie nicht. 
einmal.glaubten, was fig gefehen hat⸗ 
ten. -Eine.andere Utſache war, damit; 
diejenigen deſto ſeliger wuͤrden, die: 
nicht ſehen, und doch glauben. Dep, 
dritte. und voruchuiſte Grund lag dars;, 
in, damit man wiſſe, daß er —S 
tig. und Herr der Natur fen: daß er” 
nad feinem. Wohlgefallen feinen Leib 
fichtbar.,. betaftbar und verwundet zeis- 
gen mund fich doch zugleich durch vers: 
ſchloſſene Thüren den Juͤngern dar⸗ 


ſtellen koͤnne. Nach dieſen Betrach⸗ 


tungen muͤſſen alle Einwuͤtfe der Zweift 
ler. aufhoͤren. | 
m. i 
Ueber die Armuth Chriffii 
ur und der Apoftels- 
Im Jahre 1321, erhob ſich ein hef⸗ 


tiger. Streit. zoiſchen dem Pabft und, 
we den 


k 


” 
9:7 


der Franciscanern. Die Veranfaffung 
dazu war folgende: Ein Begin c) ent: 
weder aus den Heiftlichen Minoriten 
oder von einer andern Diegel, ward 
von. dem Erzbifchofe von Narbonne 
und dem dortigen Inquiſitor über vers 
fchiedene Kegereien befragt. Unter 
andern. Erhauptere der DBegin, daß 
Chriſtus und. die Apoſtel ein arms 
Leben: geführte, und daß fie durchaus 
nichts eigenebämlich weder für fich, 
noch in Gemein befeften hätten. Der 
Inquiſitor war eben im Begriff, mit 
Zuyiehung der Guardianen, Prioren 
und Doctoren der benachbarten Kloͤſter 
die Behauptung von der Armuth 
Chriſti und ihren Urheber zu verdam⸗ 
mem, als ein Minorit und Doetor deb 
Theologie Berengarius die Berihei: 
digung von beiden übernahm ‚; und den 
Sotz nicht bloß für frei von aller Ketze⸗ 
rei, fondern ſelbſt für volllemmen 
rechrgläubig erflärte ,. indem derfelbe 

mit dem Derretat Nicolai IV, Exsit 
qui feminat übereinftimmes Der In⸗ 
quifitor entbrannte, amd verlangte, daß 
Derengar widertufen ſolle. tb: 
terer. weigerte fich und ließ fich auch 
nicht durch die Genfuren fchreefen, von 
welchen er-an den apoſtoliſchen Stuhl 
appellirtes- Hier. kam ihm der Inqui⸗ 
ſuor zuvor, und gewanıı den Pabft fo 
ſehr, daß Berengar bei: feiner Ans 
kunft den Befehl erhielt, im Klofter 
der Minoriten zu- Die 


J 


and Meinungen, 
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nahmen ſich die Franciscaner ihres Or⸗ 
densbruders, die Dominicaner ihres 
Inquiſitors an. Beide ſchalten ſich 
gegenſeitig Ketzer. Der Pabſt fragte 
andere Gelehrte nm ihre Meinung: 
befenders den Liberrinus de Caſale, 
einen der berüßmteften Schriftgelebr: 
ten, Ubertinus gab folgendes Gut⸗ 
achten d):: 

„Man Fann die vorgelegte Frage 
nicht geradezu weder bejahend noch vers _ 
neinend beantworten, fondern nur vers 
möge einer doppelten Diftinction. Zus - 
erft muß man in Chriftus und dem 
Arofteln einen doppelten Zuftand unters 
fcheiden. Sie waren nämlich zuerſt 
Dberhäupter der Kirche des neuen Tes 
ftamente. Als ſolche harten fie die 
Gewalt, den Armen und den Dienern 
der Kirche zu geben, indem von den 
Apofteln gefchricken ſteht, daß fie ges 
meinfchaftliches Gut härten. Wer 
laͤugnen wollte ,. daß fie auf diefe Art 
etwas befeflen haben , wilrde etwas‘ 
Peßerifches behaupten. Allein hievon 
ift eigentlich wicht die Rede, weil Nies 
mand ben Befiß in diefem Sinn ber- 
zweifelt hat. In Ruͤckſicht auf: das’ 
Vor ſteheramt heißt es ſelbſt von Chris 
ſtus, daß er: einen Seckel gehabt has’ 
be... Zweitens koͤnnen Chriftus und 
die Apoftel als einzelne Perfonen: ber; 
trachtet werden, welche Mufter der . 
chriſtlichen Vollkommenheit waren, 
und eben deswegen die Guͤter und Ei⸗ 

tel⸗ 


Er Beguihns —* ſeu de Minoritis fpiritualibus;,: feu de alia ſecta⸗ 


d): Ap. Bulaeum: Yr.190, 191. 
1.9 


IE CC en 


- geffeiten der Welt im höchften Grade 
verachteten. Weñn man frigt, ob fie 
in diefer Nückficht etwas befejlen ba- 
ben; fo muß man eine doppelte Art, 
etwas zu befigen, unterſcheiden. Die 
erfte Art ift die weltliche umd buͤrger⸗ 
liche, welche die kaiſeruchen Geſetze 
beftimmen, vermöge deren wir das als 
unſer Gut oder Eigenthum anjeben, 
was wir, wenn es in unjerer Gewalt 
ift, gegen Jedermann vercheidigen und 
im entgegengefegten Fall von Jeder: 
mann zurückfordern können, Wer be: 
Yaupter, daß Chriſtus und die Apo: 
ſtel auf diefe Art Guͤter der Welt bes 
ſeſſen haben, ift ein Keger und ſtreitet 
gegen das Evangelium. Dem Chri⸗ 
ftus, als König des Friedens, fon 
derte die Apoftel, als Kinder Des Fries 
dens, von allen Streitigkeiten ab, in; 
dem er fagt: Wer mit dir rechten und 
deinen Roc nehmen will, dem gib aud) 
deinen Mantel, Wenn jemand deine 
Kleider nimmt, fo bindere es nicht. 
Fordere auch. richt wieder, was man 
die geraubt hat, — In Liefen Wor⸗ 
ten entferne er von fich das doppelte. 
Recht des bürgerlichen Eigenthums: 
das Recht der Vertheidigung und der 
Zurädfordeeung.. Weil nun Chris 
ſtus und die Apoſtel auf diefe Are 
nichts eigenthuͤmlich gehabt ‚haben, fo 
fagte deswegen der h. Petrus in feis 
nem und der.übrigen Apoftel Namen, 
als ein wahrer Armer: Wir haben 
‚alles verlaffen, und find Dir gefolgt. 
Die Behauptung, daß Chriftus und 
die Apoftel im bürgerlichen Sinn ers 
was. befeflen haben, iſt ketzeriſch und 
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gortesläfterlih. Es ſcheint mir, daß 
die Minoriten ihren Satz in dieſem 
Sinne nehmen, ungeachtet fie die vers 
fchıedenen Arten des Beſitzes nicht ge: 
hoͤrig unterfchieden haben, Weltliche 
G trer koͤnnen noch auf eine andere Hit 
befeffen werden, naͤmlich zum nothwen⸗ 
digen Gebrauch. Auf diefe Are haben 
Coriftus und die Apoftel allerdings 
weltliche Guͤter gehabt, fo daß jie allen 
Ueberfluß und Prunf auf das forgfäls 
tigfte vermieden. Auf diefe Art harten 
fie Brot und Fiſche; und der Apoftel 
fagt: Wenun wir Kleidung und Nahe 
rung haben , fo laßt uns zufrieden 
ſeyn. Auch giebt es keine Lebensart 
= En Gebot —— die eine ſol⸗ 

rt, zu beſitzen, unterſagten. 
Das Gegentheil dieſer Fi 
wäre eine Ketzerei. Und das ift, wie 
ich glaube, "die Meinung der ‘Brüder 
des Prediger : Ordens.” ” 5 


Das Gutachten des Albertinus 
ward.im Cardinals: Collegio, in wels 
chem der Pabft gegenwärtig war, vor? 
gelefen; - und erhielt einen allgemeiner 
Beifall, felbft derer, die für die eine 
oder andere Partei eingenommen wa⸗ 
ren. Eden daher entließ det Pabſt die 
ftreitenden Parteien in Frieden, und 
unterfagte ignen für die Zufunfe, über - 
die ftreitige Frage zu reden umd zu 
ſchreiben. Diefer Frieden dauerte 
nicht lange. Bei der Erneuerung des 
Streits entfernten die Minoriten das 
Gemuͤth des ihnen ſonſt zugerbanen 
Pabſtes gänzlich von fih.. Die Ers 
neuerung des Streits geſchah im Fahre 

43220 
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»322. Zur Unterdruͤckung der Spal⸗ 
ang legte der Pabſt allen hoben Schu⸗ 
len, und befonders der zu Pa:is, die 
Frage vor: ob es ketzeriſch ſey, zu 
behaupten, daß Cheaſtus und die 
Upoftet weder file ſich noch in Gemein 
Güter befeffen härten? Zugleich for- 
dere er eine richtige Auslegung Des 
Decrerals Nicolai IV. Exit, qui 
feminnt., welches die Minoriten zum 
Grunde legten. Judem der Pabft 
Nicolaus von der Regel der Minori⸗ 
gen redere, tie alles Eigenthum unter: 
fagt; drückte er ſich über. die Regel 
und deren Belenner auf folgende Art 
aus: „Dieſe find die Bekenner ver 
heiligen Regel, die auf den Ausſpruch 
des Evangelii gegruͤndet ift, und fo: 
wohl durch das Beiſpiel Chriſti, als 
durch die Reden und Handlungen feis 
neı Apeſtel beftätige wird. Diefe iſt 
die reine und unbeflecfte Regel, die von 
dem: Vater des Lichts entſprungen, 
durch den Sohn in Worten und Tha: 
ten gelehrt, und von dem h. Geiſt dem 
6. Nranciscus und feinen Nachfol: 
folgern geoffenbart worden if. Auch 
fagen wir, daß das Verjichtleiſten 
auf alles, ſowohl befonderes als ger 
meines Sigenthunm , ' Heilig; und: vers 
dienftlih ift. Chriſtus, indem er 
den Weg der Vollkommenheit vorzeichz 
nete, empfahl Diefe Entſagung in Wor⸗ 
gen und durch. die That. - Auch die er: 


ften Gründer der ftteitenden Kirche be: 
Widerſet lichkeit der Miinoriten reaıgte 


währten diefelbe durch ihre Lehren und 
Beifpiele,”” 


‚e) Pr 192, 198, et ſq. Dr 
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. "Der genauern Beſtiumung; welche 
ber Past Jobang verlangte, fiand 
am allermeiften dieſes entgegen, daß 


Nicolaus IV.. bei Strafe der Ercoms- 


munitation verboten haste, feine Bulle 
anders, als ‚wörtlich, . ansjulegen. 
TJobanı Hob dieſes Himdernig durch 
eine befondere Bulle anf; und da man 
nun die Steafe der Epeommunication 
nicht mehr zus. fürchten hatte, fo fingen 
die Gelehrten an, den Sinn der Bulle 


Nicolai 1V. defto firenger zu unter⸗ 


ſuchen. 


Es geſchah zufällig, dag die Mi⸗ 
noriten um dieſe Zeit einen General⸗ 
Convent in Perngio hielten. Die hier 
verfanmelten Vorſteher und Mitglie⸗ 
der des Ordens entwarfen ein oͤffeutli⸗ 
ches Ausſchreiben und wiederum eine 

oͤffentliche Erklaͤrung, im welchen fie 
fowohl aus der heiligen Schrift, als 

aus dem geiſtlichen Hecht zu beweiſen 
ſuchten, daß es nicht allein Beine ketze⸗ 
rifche oder irrige, fondern vielmehr eine 
wahre und rechrglänbige Behauptung 
feye daß Chriſtus umd die Apoſtel 

‚gar fein Eigenehum, weder einzeln, 

noch in Gemein befeffen bärten. e) 


Da die Minoriten wußten, daf fle 
durch dieſe Schritte den Pabſt beti 
digen wuͤrden; ſo ſchickten ſie den Bru⸗ 
ren nagt atig, einen kuͤhnen Wann, 
na 

pabſtlichen Hofe zu vertheidigen. 


den Pabſt fo ſehr, daß er in won 


ignon, uns ihre Meinung ans 
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sen dem Eigenthumstecht auf alle ‚Die 
Dinge ‚entfagte, die den Minoriten 
Bisher gegeben. worden, ‚oder inskünfs 
gige mneden gegeben werden, Dies 
Eigenthumsrecht kam nach den Erklaͤ⸗ 
rungen Gregorii IX., Innocentii 
IV. und anderer Paͤbſte dem roͤmiſchen 
Stuhle zu, da es nach der Ordensregel 
den Minoriten felbft nicht. zuftchen 


konnte. Die.erfte der päbftlichen Bul⸗ 


fen, im welcher die Behauptung der 
- Minoriten geradezu beftristen wurde, 
lautete, wie folge; F) 


„Da einige Schutgele hrte eg noch 
immer bezweifeln, daß die hartnäckige 
Behauptung: Chriſtus und die Apo⸗ 


ftel hätten durchaus nichts eigenthuͤm⸗· 
lich beſeſſen: irrig und ketzeriſch ſey⸗ 
uns aber daran liegt, dem Streite 
uͤber dieſen der heil. Schrift offenbar 
widerſprechenden Satz ein Ende zu ma⸗ 
hen; fo geben wir mit Zuſtimmung 
unferer Brüder Die ewig geltende Er: 
klaͤrung, daß es insfünftige für- eine. 
ierige. und ketzeriſche re, zu 
balten ſey, wenn jemand bartnäcdig 
Darauf behasret, Daß Chriſtus und 
die. Apoſtel nichts eigenthuͤmlich, oder 
mit dem Rechte beſeſſen haͤtten, um 
es zu ihrem Mugen zu verwenden, 
oder um es zu verfchenken, oder zu. 
verfanfen, md etwas anderes dafuͤr 
a .. 


9) Pr 196. ’ ee 
Dun (Ber Schluß folgt.) 
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Gytes Stuͤck. 
Freitag, den 12ten Auguſt 1808. 





Ueber einige ſeltſame Fragen und Meinungen 
aus dem dreyzehnten und viergehnten Sahrhundert, 


Vom Hoftath Meiners in Goͤttingen. 


Schluß.) 


N“ der Bekanntmachung der 
ptoftlichen Bullen 'und der 
pibftlichen Erflärung gerie 

then die Minoriten in einen allgemeinen 

Aufruhr gegen den päbftlichen Stuhl. 

Sie fuhren in Schriften, Predigten 

und Disputarionen zu beweiſen, daß 

die paͤbſtlichen Bullen und Exrklaͤ— 


rung ungültig, ja ſeldſt ketzeriſch ſey. 


Sie ſchluͤgen ſich auf die Seite Luder: 
wigs ds Baiern, appellirten von 
denn Ausfprüchen des Pabftes an ein 


eüffiges Conälthnr, und berwegten 
dein Kälfer, daß er ein leiches that. —9 


Als der Pabſt den Kaiſer im J. 1324 


ercommurtichrre 3foerflärte der Kaiſer 


im Zutrauen auf den Beiſtand der 


[u 


rechten Verfolger der Unſchuld, fir 
einen Verleger von’ Gefegen und Kir: 
chenſchluͤſſen, für einen Feind der recht: 
glaͤubigen Lehre von der Armuth Chris 
ſti und der Apoftel, für einen Vers 
nichter des Reichs, für einen Entwei⸗ 
ber der Sacramente, ja für einen nos 
toriſchen und unverbefferlichen Keger.b) 
— Auch andere Gottesgelehrre fingen 
an, die Frage’ zu unterfuchen: ob es 
einem Pabfte geftarter fen, die Ents 
fheidungen feiner Vorgänger , befon: 
ders wenn fie auf Concilien gebilliget 
worden, zu vernichten? Einige ent⸗ 
fchieden zu Gunften "fobannis des 
AXU:, andere zu Gunften des Kaifers 
und der Minoriten. Es ſchien dem 


Minoriten den Pabft für einen unges Pabſt rathſam, die frechen Grübeleien 


a) Ap. Bulaeum p. 197. 
b) pP’. 205 L 17} 


und 


— 
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und GStreitigfeiten je eher, je licher, 
niederzufchlagen. Er beftätigte Daher 
in-einem neuen Deeretal feine: friiheren 
Couſtitutionen, und erließ an alle hohe 
Schulen öffentliche Schreiben, in wel⸗ 
hen er es auf das firengfte unterfagte; 
über den Satz von ver Armuth Chris 
ffi und der Apoſtel zu diſputiren. 
Durch das legte Decretal wurden felbft 
einige Minoriten erfehürtere. Allein 
der größte Theil. derfelben blieb in der 
bisherigen Meinung. WBiele vom bier 
fen wurden verbafier, und-die Verhaf⸗ 
teren entweder zum Widerruf gezwun 
gen, oder als hartnaͤckige Ketzer vers. 
brannte. c) Es vergiengen uͤber hun: 
dert ihre, bevor fich die kehre vom 
der gaͤnzlichen Armuth Chriſti aus 
den. Schulen und Kloͤſtern der Minori: 
ten. verlohr. Eben. jo lange dauerte 
es, daß fih Dinner erhoben, welche 
glaubten und lehrten, daß Johann 
XXI. und. alle Paͤbſte, welche vie 
Conſtitutionen deſſelben angenommen: 
haͤtten, Ketzer geweſen ſeyen. d). 


IIT.. 
Ueber das Anſchauen Gottes. 
Eden der Pabſt, welcher die Lehre: 
der Minoriten vonder Armuth Chris: 
ſti und; der Apoſtel hartnaͤckig ber. 
kämpfte, fand in-den Mitaliedern defs. 
felbigen- Ordens Die eifrigiten. Verbrei⸗ 
ec) W. 206‘, auch 28T, 
d) ibid; 
e) ibid IV; 235 et fag. m. 


4, ° 
Zer 
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ter einer andern nicht weniger ſeltſamen 
Meinung, wovon es wahrfcheinlicher 
iſt, daß er fie den Minoriten mittheil: 
te, als daß er ſie von denſelben ange⸗ 
nommen hatte. e) Johann XXII. 
brachte ſchon im J. 1331 in oͤffentli⸗ 
chen Predigten die Meinung vor, daß 
die Seelen ſelbſt der froͤmmſten und 
heiligſten Menſchen nicht gleich nach 


dem Tode Gott ſehen wuͤrden. Gleich⸗ 


zeitige Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, daß 


er in demſelbigen Jahre ſeine Meinung 


von dem ſpaͤten Unfchauen. der Gottheit 


in. Paris und andern Städten von: 
Frankreich fortzupflanzen gefucht habe, 
Gewiß aber ift es, daß er im Jahre 
1332 nicht bloß beiläufig und in Res 
den an das Wolf, fondern: ganz bes: 
ſtimmt und in gelehrten Unterſuchungen 
zu behaupten anfing: die Seelen der 
Frommen, wenn. fe auch vor allem 
Flecken der Suͤnde gereinigt feyen,. 
würden Gore nicht vor dem Tage des 
Berichts: von. Angeſicht zu Angefiche: 
ſehen, ‚fondern vielmehr die Auferftes: 
bung ihrer. Leiber erwarten, um mit 
Diefen. einer vollfomınnen. GSeligfeit: 
tbeitbafiig zu: werden. Er unterſtuͤtzte 
feine Meinung: durch: die Ausfprüche: 
der beruͤhmteſten Kirchenlehrer, von 
welchen es ſchien, daß fie daſſelbige 
bebauptet haͤtten. Der; Pabſt etregte 
durch dieſe Meinung den Unwillen vie⸗ 
ler, welche dieſelbe verabſcheuten. An⸗ 

dere 
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dere hingegen ſtimmten ihm bei: vor: 
zuͤglich ver Minoriten:Orden, der durch 
Die Bifionen eines Yrländers Tandu⸗ 
Lus getäufcht worden war. Joh nn 
XXI. ſandte mehrere Franeiscaner und 
Dominisaner nad) Paris, welche feis 
ne Meinung von dem Aufchauen Got; 
tes als eine rechrgläubige Lehre oͤffent⸗ 
dich vortragen nußten. Die nette tehre 
fand aber im Paris viele Widerfacher, 
welche fie als feßerifh verdamnıten, 
und fich felbft durch das Anfehen des 
Pabſtes von dem alten Glauben richt 
abbringen ließen. Es entftand in kur⸗ 
zer Zeit eine allgemeine Gaͤhrung nnd 
Spaltung. Alle tehrftühle und Pee⸗ 
digerſtühle ertönten von dem Geſchrei 
derer, welche das fpäte Gehen der 
Gottheit vertheidigten, oder befämpf: 
ten. Einen der beftigften Gegner der 
Echre ließ der Pabſt ins Gefaͤngniß 
werfen. Dieſe Strerige hinderte nicht, 
Daß nicht die berühmteften Schelaſti⸗ 
Eer, beſonders Nicolaus de Lyra, 
amd Aurandus de Sr. Porxiano, 
fi kuͤhn dagegen erhoben hätten. Die 
Streitigkeiten uͤber das fpäte Anfchauen 
Gortes wurden fo laut und allgemein, 
daß der Koͤnig es für unumgänglich 
nörhig hielt, dem Unfug zu feuern. 
Er berief daher ein Concilium nad 
Bincennes zummen, und zog Auch die 
vornehmften Theologen von Paris zu, 
damit, die Frage von dem Anfchauen 
der Gottheit im ſeiner Gegenwart ges 


H Der Aufſatz der Doctoren 
237, 2333 PD 
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hörig unterfucht merbe, Hier verwar⸗ 
fen dreifig Lehrer der Gottesgelahreseit 
die Meinung des Pabftes, Die Ent⸗ 
ſcheidung derfetben ward ſchriftlich abe 
gefaßt, von den Lehrern unterzeichnet 
und von dem Koͤnige in mehreren Ab⸗ 
ſchriften an den Pabſt abgeſchickt. Das 
Urtheil der Doctoren in Paris war 
ſcht ſchonend. Damit es nicht ſchiene, 
als wenn fie den Pabſt hätten zurecht 
weijen wollen ; fo fagten fie, daß "Fo: 
bann XXU. die Meinmg von dem 
Tpäten Anfchauen Gottes nicht behaup⸗ 
tend, fondern nur erzählend vorgetras 
gen habe. Uebrigeng ſehrten fie, daß 
von dem Tode des Erlöfers an alle 
Seden, die entweder nichts unreineg 
an fich gehabt, oder ihre Flecken durch 
das Fegefeuer verforen hätten, unmit⸗ 
telbar zum vollen und feligen Anſchauen 
des göttlichen Weſens und der Dreis 
einigkeit gelangt ſeyen; und daß diefeg 
Anfchauen anch nicht durch die Wie⸗ 
dervereinigung mit ihren Leibern werde 
unterbrochen und verändert, ſondern 
fets daſſelbige bleiben werde. f)_ Ju 
dem Briefe, momit der König das 
Gutachten feiner Prälaten und Doctor 
ven begleitete, bat er den Pabft, daß 
er die Gewiffen feiner Unterthanen 
nicht laͤnger im Un-uße faffen möge, 
Rah. einigen Nachrichten , Hefonders 
nach einer Heufferung des beruͤhmten 
Dierre d’ Ally, auf einem Concilio 
im J. 1406 feßte der König die — 
in⸗ 


Acht beim Dũboullai 1 c 236, 


„3031 
hinzu, daß, wenn der Pabft nicht, 


wiederrufe, er ihn als einen Ketzer 


verbrennen laffen wolle. g) 

Nachdem ber Pabſt das Urtheil der 
Meiſter in Paris und den Brief Des 
Königs empfangen hatte, fo anımor: 
tete er, daß er vie Meinung von dem 
ſpaͤten Auſchauen Gottes nicht als eine 
Wabrheit, fondern als einen diſputir⸗ 
baren Sag vorgetragen habe, ohne 
fich für das Ja oder Mein zu entfcheis 
den. Auch der General der Minoriten 
müßte wiederrufen, . wenn er nicht- in 
Gefahr Eommen wollte, als ein Keßer 
verbrannt zu werden. h) Es war dem 
Pabſt niche genug, den König von 
Frankreich oder die Meiſter in Paris 
zu beſaͤnftigen. Als er ſich dem Tode 
‚nahe fühlte, ſo machte cr eine Bulle 
befanne, in welcher er die gewöhnliche 
Meinung der Kirche von dem An: 
fhauen Gottes ohne .alle Ausfluͤchte 
‚als wahr annahm , und mit einer fel- 
tenen Demuth erflirte, daß, ‚menu ge 
‚jemals anders follte gefprochen oder ge 
ſchrieben haben, er wünfche, Daß die⸗ 
fes niemals gefprochen oder geſch ieben 
worden. Ben dict XII. unterfuchte 
nachmals im J. 1:36 die Lehre von 
dem » Auſchauen Gottes in Gemein⸗ 
ſchaft wur vielen Cardiraͤlen, Biſchoͤ⸗ 
den und DNB Si bene Ye 


€ 
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Bisherige. oder gewoͤhnliche Meinung 
auf eine foldhe Art, daß er diejenigen, 
für 
— — ) 
TR 
Ueber Bieunbeflechte Bnwfangniß 
der Jungfrau Marie, 
Ein noch meit -gröfferes Aergerniß, 
als irgend eine der vorhergehenden 
Fragen... gabı im %. 1384 die ‘Ber 


hauptung eines Deminicaners zu Par 


ris, Daß die Jungfrau Nerıe, gleich 
allen übrigen Adams + Kindern, in 
Sünden empfangen worden. Diejer 
Sat erregte um defto mehr Auffehen, 
‚da man ‚von ‚den Zeiten des Johan⸗ 
nes Scotus an in den Schulen ge⸗ 
lehrt hatte, daß die Muster Gottes 
tein, fo wie von allen übrigen Flek⸗ 
fen, alſo auch von der Erbfinde, ges 
pefen fey \ In fricheren Zeiten: war 
"bie Frage von. der, Empfängmiß, Mas 
‚Fine: eine von „den Fragen geweſen, 
‚worüber die Orden der. Dominicaner 
‚und Minoriten lebhaft geſtritten hargen. 
Die erſteren vertheidiglen Die.befleckte, 
die andern die unbefleckte Empfaͤngniß 
der Mutter Gottes. Die Minorıten 
ließen den, berühren, chem 00 
tus erft von Drford uch Paris, und 
‚dann yon Pas nach, Coͤlln konmen, 
—54 Le IE u > 


F 


O. e ... sl ER et manda * audit Jean XXIliqu’il se revo- 
quaft, ou qu’il le feroit ardre, 


h) Der Brief des Pabſtes am ben König von BE flieht beim Bulaens 


. c. p. 238 
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‚damit-. er, den Dominiraneru in der 
‚Lehre von der Empfängniß der h. Juug⸗ 
frau widerſtehen möchte, k) Sie 
techneten es unter die größten Ver dien⸗ 
fte des Kobannn Scotus, daß er die 
Dominicaner überwunden und die Lehre 
von der unbefledten, Einpfängnig zu 


einer obfiegenden Wahrheit. erhoben 


habe.) Sobald daher im J. 1384 
der damalige Rector der, hoben Schule 
Johann de Marion die Aeuſſerung 
des Domintcaners erfuhr; jo rief er 
ſogleich den großen afademifchen Rath 
‚jufammen , welcher einflimmig ‚die 
Meinung von der, Erbjünde der jung: 
frau Maria als irrig und ketzeriſch 
verdammte, Der Gag machte einen 
‚fo allgemein widrigen Eindruck, day 
die Dominicaner mehrere Tage fang 
vor Furcht und Schaam nicht Das Herz 
hatten, öffeue.ich zu erfcheinen. , Wo 
fi einer blacken ließ, da fchrie alles 
llicer,. weil ein Dominicaner gefugt 
hatte, daß er fich fo wolle nennen laf 
ſen, wenn er nicht Die Wahrheit des 
Sages von. der Erbfünde der Jungfrau 
Hiaria auf das buͤndigſte darthue. m) 
Die verfporteren Dominicaner zo 
gen fich zwar ein wenig zurück, at 
lein fie verlohren weder den Murb, 
noch gaben fieipre Meinung auf. Im 
Juuius 1386 machte ein Doninicaner 

sy Ir Fl ; 
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Johames de Montſon ' in deu 
Hörfale-des h. Thomas zu Paris 
mebrere Thefes befannt, die für from: 
me Ohren beleidigend waren; und zwar 
tbeils über die Dreieinigfeit, theils 
über die Allmacht Gottes, vorzüglich 
über: die Empfänzuiß der Jungfrau 
Maria. ‚Mehrere Lehrer und Ler⸗ 


-nende, welche Dadurch waren geärgert 


worden - zeigten die Urfachen des Aer⸗ 
gerniffes dem Dekan der theologifchen 


Facultaͤt an. Der Defan verfanimekte 


unverzüglich die Faeultaͤt, und legte 
dieſer die anſtoͤßigen Süße vor, ohne 
den Urheber derſelben zu nennen. Jo⸗ 
hann v. Nontſon, der gegenwärtig 
war, merfte bad, daß man auf ihn 


ziele, und erflärte keck, daß er nichts 
ohne die Zuftimmung der Hinpter feis 
ues Ordens, ja nichts vorgetragen has 


be, was er nicht bis an feinen Tod 
ftandhafe vercheidigen wolle. : Man 
warnte ihn, aber vergehlih, Die Fur 
eufese ernannte mehrere Männer, wels 
che die Thefen des Bruders Johann 
zu wiederholten Mahlen unserfuchen 
mußten. Diefe Unterfuhungen hat 
ten immer daſſelbige Reſultat. Man 
forderte en Johann von Montſon 
nochmals auf, die irrigen Gäße zu 
wiederrufen. Er verfprach diefes, ohne 
fein Verfprechen zu Be Die Fa⸗ 

en cultaͤt 


D Es fehlte unterdeſſen ouch nachher nicht on — Reifpiele. von Minoriten, 
welche öffentlich * pteten, daß Maria in Shaden empfangen worden. . 


Bulaeus V. 886 
m) Bulaeus IV, 499, 


887. 
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enltaͤt verdammte daher die Süße, und 
die ganze Univerfirät trat dem Urtheil 
der Facultät bei, Hierauf denuntiirte 
man die Irrthuͤmer dem Biſchof von 
Maris. Diefer ladete den Johann 
»on Montſon mehrmals vor, der 
aber niche erfchien. Mach.abermaliger 
Pruͤfung verdammte auch der Bifchof 
:die von der Univerſitaͤt als irrig befun⸗ 
denen Saͤtze. Johaun von Mont; 
fon appellirte ſowohl von dent Lreheile 
:der hoben Schule, als des Bifchofs, 
an den-päbftlichen Stuhl, und begab ſich 
‚auch gleich zum Pabſt Clemens nad 
Avignon. Der ganze Dominicaner⸗ 
Drden nahm fid) des verfolgten Bru⸗ 
ders an, Die hohe Schule zu Paris 
erflärte deswegen den Dominicanerh 
einen offenbaren Krieg, mit dem feften 
VBorfage, eher alles zu dulden, als 
zuzugeben, daß Jemand, der zu ihr 
gehöre , die unbefleckte Empfängniß 
der Mutter Gottes beftreite, oder in 
Zweifel ziehe, n) Sie ließ ein Eircnlar 
ergeben, in welchem fie fomohl ihre 
Werfahren gegen den Johann von 
Montſon, als die Irrthuͤmer, und 
die Hartnaͤckigkeit Diefes Mannes aus: 
einander ſetzte, und die ganze franzöfls 
ſche Geiftlichkeit aufforderte, ſich den 
Irrlehren dee Dominicaner entgegen 
zu ſtellen. Sie ſchloß die Dominicaner 
Yanıvon ihrer Mitte aus, und erklärte 
fie für unfähig, afademifche Lehrftellen 
und Grade zu erpalsen, Cie fandte 


n) IV. 618. 19.10, 
0) p» 69% 641. I, m 
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endfich vier Abgeordnete, unter tiefen 
den berühmten Pierre v’ Ailly, an ven 
sömifchen Hof ab, um den Johann 
von Montſon ımd defien Anhänger 
au) hier verdammen zu Taffen. Die 
Dominicaner ertrugen die neuen Der: 


Folgungen mie großer Standhaftigkeit. 


Man mächte fie nicht bloß als Feinde 
der Mutter Gottes laͤchetlich und ver: 
baßt; mau entzog ihnen auch die 
‚bisherigen Almoſen, und warf fie an 
vielen Orten in Gefängniffe, Tobann 
von Montfon -rerhrfertigte feine Ap: 
‚pellation an den päbftfichen Stuhl mit 
folgenden Gründen: Die Univerfität 
amd der Biſchof von Paris haben, 
ſagte er, nicht meine Meinung, fon- 
Deren Die Lehre des heiligen Thomas 
verdammt. Diefe Lebre zu verdam⸗ 
nen war weder die Univerſitaͤt noch 
der Bifchef befugt, indem die Lehre 
des h. Thomas von der ganzen Kir: 
che beſtaͤtigt worden. 0) Viele Do: 
winicaner blieben nicht bei der Behaup: - 
sung des "Johann von Montfon 
Steben , daß es ausdrückfich gegen du 
Glauben fen, daß, auſſer Chriftus, 
gend ein Menſch, felbft die Mutter 
Gottes, ohne Erbfünde empfangen 
worden. Der Eifer für diefe Behaups 
tung ging bei manchen in eine un⸗ 
ehrerbietige Feindfeligkeit gegen die 
Zungfrau Maria übe; und fie 
brachten daher von der letztern Dinge 
vor, welche man bon irgend einem 
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Weibe vorzubringen"füch haͤtte ſcheuen 
ſollen. p) 
Clemens VH. ließ die Sache des 
Johann von Monrfon in feiner 
Gegenwart von Eardindien und ans 
deren Gottesgelehrten lange ımd reif 
lich prüfen, Mach fangen und reiflis 
chen Prüfungen beftätigre er endlich 
1388 das Urtheil der Univerficät zu 
Paris, und befahl vem Bruder "fo; 
Dann nach Paris zurückzufchren und 
fi) den Strafen der hohen Schule zu- 
uneerwerfen, Johann von Mont; 
for verfprach diefes zu thun, entfloh 
aber in der folgenden Nacht nach Ar: 
ragonten, woher er gebürtig mar, 
Auch die Eenfur des: Pabſtes änderte: 
die Denkart der Dominicaner nicht. 
Unter andern fpottete Einer diefes Or⸗ 
dens, der Beichtvater des Königs von: 
Frankreich war, über das Urtheil der 
Univerſitaͤt zu Paris, und erklärte, 
daß er die fehren des "Tobanı von 
Montion. bis auf den Tod vertheidi⸗ 
gen werde. Die Univerfirät denuns 
tiirte den: Beichtvater bei dem Könige, 
und nörhigte ihm, im. Gegenwart des 
ganzen Hofes feine Weuflerungen zu: 
ruͤckzunehmen, das Urtheil der Unis 
verſitaͤt zu. billigen, . dem Johann 


md Meinungerr, 


038; 


von Montſon, feinen £ehren und 
Anhängern feierlich zw entfagen, ja 
foyar den König knirend anzuflchen, 
daß er ſich den Johann von Mont⸗ 
ſon vom Koͤnige von Arragon aus⸗ 
liefern: laſſen wolle, damit die vers 
diente Strafe an ihm vollzogen: werden: 
Fönne, q) Mir gleicher Strenge vers 
fube man im Jahre 1389. gegen einen: 
Bruder Adam, der Prior bes Dor- 
minicaner: Clofters zu Dievers war, 
uud in einer öffemtlichen Predige 
gefags hatte, daß, wenn die Mutter‘ 
Gottes vor dem Kreuzes s Tode ihres: 
Sohnes geftorben wäre, fie in die 
Hoͤlle wäre hinab geftoßen worden, weil 
fie in. der Erbfünde empfangen worden: 
ſey. Man verhaftete diefen Domini⸗ 
caner, brachte ihn nach Paris, und 
zwang ihn, das Geſagte öffentlich zu: 
wiederrufen.r) Ein aͤhnliches Schick⸗ 
ſal erfuhren andere Mitglieder deſſelbi⸗ 
gen. Ordens , die fich auf eine ähnliche: 
Art vergangen, und befonders gegen 
das Feſt der Empfaͤngniß Mariaͤ 
diſputirt oder gepredigt hatten. s) Die⸗ 
ſer einzelnen Wiederrufe ungeachtet ent⸗ 
ſagte der Orden ſelbſt der Lehre von 
der unbefleckten Empfaͤngniß der Mut⸗ 
ter Gottes nicht oͤffenllich; — 
⸗ 


p) 1. c; Tune plura nefanda turpia et inhoneſta de dicta B, Virgine et: 
ejus conceptione, qnae etiam de aliis mulieribus tanquam abomine-- 


bilia tacenda forent, ad fui 
aftruere non, erubuerunt,. ° 
r) 639 p. 
s) 1, c, 640 et fg, pi 


 oftentationem,: feu. potius perniciem- 
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Orden blieb daher von der.Luiverficht 
zu Paris gerrennt, weil alle die eni⸗ 
gen, welche auf diefer hohen Schule 
Grade erhalten oder: lehren wollten, 
fchwören mußten, daß fie, an Die uns 
befleckte Empfängnig Mariä glaub» 
gen. 
nicht wenig dadurch, daß ein fo mäch: 
tiger Orden, als der der Dominicaner 
war, fo fange von ihre abgeſchnitten 
blieb Der ehrwürdige. Johann 


Gerſon bedauerte es innig, Daß Die. 


hohe Schwie zu Paris der Lehren und 
Predigten der Dominicaner noch im: 
mer entbehre. Er gab zu, Daß man 
die Meinungen ‚des Johann vo ı 
Montſon mir Recht verdammt habe. 
Er glaubte aber. daß man ſchonender 
hätte zu Werke geben koͤnnen; und 


daß es gut ſey, wenn man ver Erſez⸗ 


zung von Schaden und Koften, auf 


welche die Feinde der Dominicaner zu. 
entfage , *.unmd‘ 
die verirrten Kinder in. den Schooß 
der guten Mutter wieder zuruͤckzubrin⸗ 
gen fuche,. Allem Vermiurhen. nach 


dringen fortführen, 


hatte man es feinen Bemühungen zu 


ML; 
m) V. 621 
x), V. 815, Bulaeus, 


Die theofogifhe Facultaͤt litt 


danken, daß der Dominicaner : Orden 
im Yahre 1405 mir der Univerſitaͤt 
zu Paris ausgeſoͤhnt und in feine alten 
Mechte wieder eingeſetzt wurde. t) 
Auch nach dieſer Ausſoͤhnung wachte 
die hohe Schule zu Paris uͤber die 
Lehre von der unbefleckten Empfaͤngniß 
Mariaͤ mit der groͤßten Sorgfalt. 
As fie im Jahre 1457 vernahm, 
dag ein Dominicaner in Bretagne 
gegen dieſe Lehre gepredige habe; fo 
fehrieb fie an den Herzog, und bat 
diefen, daß die Sache unterfucht, 
und wenn man den Beklagten Übers 
führe, daß er alsdann als ein Keßer 
beftraft werden. moͤge.u) Im Jahre 
1497 erneuerte ſie das Statut, daß 
der Satz von der befleckten Ems 
pfaͤugniß der Mutter Gottes gar 
nicht geduldet, und daß Niemand 
als’ ein Mitglied der Univerfiräe, be⸗ 
fonders der theologiſchen Facuftär, 
aufgenonmen werden folle, der nicht 
fhwöre, daß er an bdie- unbefleckte 
Empfängniß der Jungfrau Maria 
glaube. x) Gi Su = 
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66tes Stuͤck. 
Montag, den 15te Auguſt 1808. 








Die Breite und Tiefe der Fluͤſſe 
aus ordinairen Landkarten zu erforſchen. 


F a die Situations-Karten und 
Zeichnungen dieſe Aufgabe 
nur ſehr unvollkommen er: 
laͤutern, von manchen Gegenden auch 
gar keine Aufnahmen vorhanden ſind, 
und wenn ſolche da ſind, ſelten mit 
Ruͤckſicht auf die Tiefe und Breite der 
KFluͤſſe verfertigt worden find, fo hat 
man ein Mittel ausfindig gemacht, 
durch ordinaire General: und Specials 
Karten die "Breite und Tiefe der Fluͤſſe, 
es fey an ‚welchen Orte es wolle, auf 
eine fehr einfache Art zu erforfchen, . 
Zußferderſt muß man viele Durch⸗ 
ſchnitte von Fluͤſſen meffen und meffen 
laffen, um hiedurch ein mittleres Vers 


boaͤltniß ihren Bröße oder Gebietes 


augfindig machen. zu fönnen. Die bis; 
ber hierüber gemachten Entdeckungen 
ill ich hieher fegen und zur weiteren 
ruͤſung und Verbeſſerung empfehlen, 
Im Gebürge füllt zwar zweiz dreis 


-,; *) Unter Größe aber Gebitt wieb hier der Flaeninhait des 
Landes, von welchem der Fluß das Waſſer 


alfo gefpeifet wied, verſtanden, 
3 


mehrmal fo ftarfes Gefälle, 


und mehrmal fo viel Niederfchlag, als 
wie im flachen Lande. Die Zlüffe has 
ben auch dafelbft eins zwei: drei: und 
mithin 


Fönnen fie ihr Waffer in eben fo Efeis 


‚nen Betten fortfchaffen, als jene in 


flachen Landen. Die ganz ..großen 
Slüffe haben zwar in flachen fanden 
nur ganz weniges Gefälle; allein da 
ihr Wafler einmal im Schwange ift, 
und nach Verhaͤltniß ihrer großen Bet⸗ 
ten, weniger Reibung an den fern 
und der Sohle leidet, . fo Fünnen fie 
ohnerachtet ihres gar geringen Gefaͤl⸗ 
les viel Waſſer weofchaffen. .. 

, Wenn man daher eines Theils die 
Sturz: Raufch; Wild: und Negens 
bäche, und andern Theils die Faufflüffe 


‚and Lachen ausnimmt, fo ift anzunehs 


men, daß das Bette eines Fluſſes mie 
feinem *) Gebiere oder Gröffe in ziems 
lich richtige Verhaͤltniß fteher, 


gınzen Bezirks 
abzieht, und von welchem ex 


Uny 
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Da man num aus allem ordinairen 
General: und Speciakfarten die Groͤſſe 
des Gebietes eines fließenden Waſſers 
an einem gegebenen Orte wiffen und 
feicht ausrechnen fann, fo fanı man 
auch hiernach die Breite und Tiefe eis 
nes Fluffes am dem nemlichen Orte 
beffee beurtheilen, als es aus diefen 
Karten und überhaupt bisher ohne eine 
wirfliche Meflung zur Stelle möglich 


geweſen ift. 


Ganz genan laſſen ſich zwar die 


Verhaͤltniſſe nicht beſtimmen, allein 
durch viele wirkliche Verſuche und au⸗ 
geſtellte Prüfungen hat man bis jetzt 
folgende Säge herausgebracht : 


ı) Eine Quadratmeile gebraucht im 
Gebirge 20, im flachen ande 15 und 
in Seen und Bächen ro Quadratfuß 
Durchſchnitts Fläche zum Bette, wor: 
in es den überflüffiigen Miederfchlag 
wegſchafft. Flüfle, welche bis 400 
Quadratmeilen Gebiet haben, gebran⸗ 
chen auch ſelbſt im niedrigſten mit 
Seen und Baͤchen angefuͤllten Lande 
auf eine Quadratmeile 15 Quadratfuß 

Durchfchnittsflaͤche. 
Und endlich große Stroͤme beduͤrfen 


insgeſammt 20 Quadratfuß auf eine 


Quadratmeile. F 
2) Die ganz kleinen Bache und 
Fluͤſſe find fuͤnfmal ſo breit als tief 
Wenn mithin ein Bach ein Gebiet 
von 4 Auadratmeilen bat, fo bat er 
in Gebirgen 20. Quadrarfuß Durch: 
‚fnitofläche, Cr it daber Lo Buß 


breit und 2 Fuß tiefz 
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Wenn der Bach von einem Walde 
oder Landruͤcken kommt, ſo hat er nur 
15 Quadratfuß Durchſchnittsflaͤche, 
und iſt mithin nur 9 Fuß breit und 
1 Fuß 10 Zoll tief, 

Wenn er endlich gar nur aus einem 
See oder Bruche kommt, ſo hat er nur 
10 Fuß Durchſchnittsoflaͤche und iſt 
ungefähr 7 Fuß breit und ı- Fuß 
6 Zoll tief. 


3) Die Flüffe, welche bis 10 Qua⸗ 
dratmeilen Gebiet haben, find ihn 
mal fo breit ale tief, 


Im Gebirge geben ro Quadrat: 
meilen 200 Quadratfuß Durchfihnittss- 
fläche, mithin muß ein folcher Fluß 
ungefähr 45 Fuß breit und 4 Fuß 
6 Zoll tief ſeyn. 

In Landruͤcken geben 10 Quadrat⸗ 
meilen / 50 Quadratfuß, nnd folglich 
waͤte ein ſolcher Fluß ungefähr 38 Fuß 
breit und 4 Fuß tief. 

Wenn der Fluß aus einen See 
oder Bruche kommt, ſo geben 10 


Qundratmeilen nur 100 Durch⸗ 
ſchnittsflaͤche, und por wäre ein 
ſolcher Fluß, ungefähr 31 Fuß breit 


und 3 Fuß 3 Zoll tief. 


4) Die gFluͤſſe, welche bie go Qua⸗ 
‚Brarnieilen Gebiet baden, find er 


faͤbr funfjchnmatfe breit als tief. 


Dies macht in Gebirgen 1000 le 
dratfuß Durchfchnitesfläche, und ein 
fotcher Fluß wäre 122 Fuß breit md 
8 Fuß 4 Zoll tief. 

In Hadyen Laudrücken thut es 750 
Wiadtatfuß Durchſchnittsflaͤche, — 


‘ 
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ein ng wäre ungefähr 106 Fuß breit 
und 7 Zuß ı Zoll tief. 

Aus Bruͤchen und Seen thun 
50 Quadratmeilen 500 Quadratfuß 
Durchſchnittsflaͤche, und mithin waͤre 
ein ſolcher Fluß ungefaͤhr 87 Fuß breit 
und 4 Fuß 9 Zoll tief. 


5) Fluͤſſe, welche ein Gebiet 
bis 100 Quadratmeilen haben, ſind 
zwanzigmal ſo breit als tief. 
Im Gebirge haben fie 1000 Qua: 
dratfuß Durchſchnittsflaͤche, find 200 

uß oreit und 10 Fuß tief, 
Kr flachen Landen ift die Durchs 
ſchnittsflaͤche 1500 Quadrarfuß, und 
fie find 176 Fuß breit und 8 Fuß 
< 3 Zoll tief, ! 

- Aus Seen und Brüchen ift die 
Durchfchnietsfläche 1000 Quadratfuß, 
und ſie ſind 142 Fuß breit und 7 Fuß 
2 Zoll tief. 


6) Fluͤſſe, welche ein Gebier bis 


400 Quadratmeilen haben, find dreiſ⸗ 


figmat fo breit als rief, 

Im Gebirge geben 400 Quadrat⸗ 
meilen Gebiet goo Quadratfuß 
Darchſchnittsflaͤche, und -sein- folcher 
Fluß ift 500 Fuß breit und 16 Fuß 
tief. F 
In flachen Landen hat er nur 600 
Quadratfuß Durchſchnittsflaͤche, und 
iſt 430 Fuß breit und 14 Fuß tief. 

7) Stroͤme, welche ein Gebiet bis 
10 3: Cruadratmeilen haben, find vier: 
jiymal fo breit als tief, Dies giebt 
30000 Auadratfuß Durchfchnittsfläs 
che, 890 Fuß breite und 22 F. Tiefe, 


aus orbinalren Landkarten zu erforſchen. 
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8) Ströme von 2000 Quadratmei⸗ 
fen Gebict find funfzigmal fo breie als 
tief, dies giebt 40000 Quadratfuß 
Durchſchnitts flaͤche, 1430 Fuß Breite 
und 28 Fuß Tiefe, 


9) Ströme von 3000 Quadrats 
meilen Gebiet find ſechzigmal fo breit 
als tief. hre Durchſchnittsfiaͤche ift 
60000 Quadrarfuß und find ungefähe 
2000 Fuß tief. 

Weiter dürfte die Berechnung in 
Deutſchland nicht noͤthig ſeyn. 


Wenn man das Gebiet eines fließen⸗ 
den Waſſers bis an irgend einen ge: 
wiſſen Ort berechnen will, ſo bedient 
man fich dazu einer guten Karte,” wors 
euf der Flug von feinem Urfprung am 
mit allen einfalfenden Baͤchen und 
Fluͤſſen bis an diefen Ort ganz verzeiche 
net iſt. Man umzieht mit feinen Blei⸗ 
linien den ganzen Raum eines jeden 
Baches bis zum andern in gerader 
Linie, theilt dieſe ganze Figur in fo 
viel Dreiecken als Seiten ſind, wenis 
ger zwei, und rechnet alle diefe Dreis 
ecke vermittelft des auf derfelben Karte 
verzeichneten Meilenmaaßes aus. Kleis 
ne einzelne Bäche dürfen nur von dem 
Drte an, wo man ihren Durchſchnitt 
wiſſen will, bis zu ihrem Urfprunge, 
und die Breite. des, Gebiets nur un: 
gefähr mit dem Zirkel gefaßt, und bei 
de gefinndene Maafen mit einander 
multiplicirt werden, ohne den Bach 
erft mit Linien umziehen zu dürfen, 

Nachſtehende Flüffe und Stroͤme 
find mit möglichfter Genauigkeit aus: 
gerechnet. Weil die Breite und Tiefe 

Uuu 2 der 


1947. 


der Fluͤſſe an einem felbft zu ermählen: 
den Dre, ohne felbft auf der Stelle die 
Durchfchnitte zu meffen, und ih e Ger 
ſchwindigkeit zu erſorſchen, hiedurch 
beftinmt werden kann, fo wird es bofs 
“ fentlich den Liebhabern angenehm ſeyn, 
wenn das Gebiet der größten und bes 
kannteſten Flüffe ın allen 4 Welttheilen 
bier gelieferte wird, zumal diefe Aus: 
rehnungen zu weirerem Nachdenken 
und Betrachtungen Stoff varbieren, 


Berechnung 
des Gebiets einiger X'üffe und 
Ströme rad d: uricyen 
Quadratmeilen. 
1. Amerikaniſche Kluͤſſe. 
Quadratmeilen 
1. Der Amazonenfluß — 88,405 


a. der Platafluß — 71,665 
3 · dee Laurenzjfluß —  62,3:0 
der Miffifippiflug — 53,536 


1. Aſiatiſche Fluͤſſe. 
1. Der Obi oder Obfluß, 63,776 


n+ der Jeneſey — 47,001 
der Lena — — 36,488 
der uUmur — — 53,559 

5. der Han — 33,686 

6. der Kim — — 34,172 


. der Ganges — — 29,224 
g. de Wolgn — — 30,154 
II. Afrikaniſche Stüffe. *) 

1. Der Nilſtrom 32,620 
3, der Senegal 25,614 


Die Breite und Tiefe der Fluͤſſe 
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IV. Europaͤiſche Fluͤſſe. 
In Rußland. 


Quadratmeilen 
1. Der Pezoarfluß — 3,051 
2. Dom — — .5,890 
3. 5 Dneper oder Boryſtenes 8,534 
4. : große Tanais oder Don 6,088 
5. s PleiineZanis — 1876 
6. beide zufammen am Ausfluſſe 7,964 


In Polen und Preuffen. 


1. Der Nimen in fittauen — 2,023 


2. : Paeegel in Preuſſen — 368 
3. ⸗Bogfluß — — 1,617 
4. die Weichſel — — 3,578 
5. der Dnieſterfluß — 1,441 
. In Spanien, 
1. Der Minho — — 740 
2. ⸗Duero — — ,638 
3. Ein — — 1,225 
».: Tu — — 124,357 
5. ⸗Guadjana — 3,114 
6. ⸗Guadalquivir — 942 
In Frankreich. | 
1. De Sie — — 1,136 
2: tin — — 1,236 
3.» Rope — — 2,378 
4 : Garonne — — 1,443 
In Italien. 

1. Der Pofluß“) — 1,410 
2.5 Aue — — 0.254 
3. ⸗Ambrone — — 103 
4. die Tiber — — 410 
5. der Volturno — — 106 
In 


2) Die Gröffe der Fluͤſſe iſt in dieſem Weltthelle noch wenig bekannt. 
©“) Buͤffon giebt im zten Theil feiner Naturgeſchichte pag. 162 ber deutſchen 


Andgabe das Gebiet des Pofluffes auf 45000 franz, —— u 


em 
k 


4 
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IJi Bi: Quabdratmeiles 
S NT si 5. die Saar bis dahin — 141 
1. Die Severn — — 205 6. ; Mofel bis zum ee 509 
2. ⸗Trent — — 439 7 :s Muss — 346 
3, ⸗Thenſe — — 248 8. ⸗Rednitz bis zum Day 158. 
EN 9. der Mayn big zur Neonig 511 
In Deutſchland. 10, ⸗Mayn bis re 530 
A. Die Donau mir allen ihren  z1. s Diheinftrom bisins Meer3 598 
1. Die nie Taga 161 C. Der Susfluß. 
z s Taga bis dahin _ a6 8 Der Emsfluß bis zur Wenne 201 
2, : MWennefluß bis dahin 39 
3. 3: Darama bis indie Donau 452 die Ems bis zur Nordfee 2 
4. ⸗ Maab bis in die Donau 136 3 — 34 
5. + Salza bis zur Donau 106 D. Der Weſerſtrom mit feinen 
6. : te bis zur Donau 102 Einflüffen, 
7. ⸗Iſer — 171 1. Der Ockerfſiuß — — 6 
8. : Sun bis zur Donau 375 2. die feine — — 12 
9. ; Donau auf der Ungari⸗ 3. 5 Aller big zur fan. — 67 
ſchen Grenze 2,525 4. s Aller zufamm: der Leine 278 
10. : Mubr bis in die Dondu 229 5. + Aller biszur Weſer — 316 
11. s Draubisdofin — 328 6. 2 Weler bisdafin — 418 
12. s Drau auf der Ungaris 7. ⸗Weſer zufammt der Aller 734 
fhen Grenye — 458 8. ⸗ Wefer bis zur Mordfee 874 
13. » Gau bis auf dielingaris _ E. Die Elbe mit ihren 
fche Grenze 186 Einfläffen, 
24.5 Donau bis ins fhmarge 5. Marfeheflug bis Badweis 363 
u — 14423 2. Moldau bis Budweis- — 464 
B. Der Rheinftrom mit feinen 3. bie Moldau bis Tpain — 954 
Haupteinfluͤſſen. 4 : Bufchnig bis in die 
2. Die Yar Moldau — 
2.⸗Ill — 5 ⸗ Wottawa bis in die 
3.3 Dede — — 193 Moldau — 34 
⸗Moſel bis zur Sur. 269 6. Zoſawa bisindieMoldangsz j 


7. 


Es er bie Länge 300 und bie Breite 120 folcher Meilen annimmt, und 


die ſes mit einander multipliriet, 
handar eiflich. 


Seite 159 ſagt er: 


Dieſer Druckfebler iſt von allen Seiten 


daß der Amazonenfluß 12000 Meilen 


lang wäre, welchts aber wohl ebenfalls mit einem Drudfehler entſchuldigt 


‚werden kaun. 


3 
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Quadratmeil⸗ 
7. die Moldau bis an die Zofawa⸗ 


B.⸗ 
BR. 

10. 
IL 
= 


3+ 


1. Der Oderfluß vom Urfprung 


2: 


Moldau ſammt d. Zofawa 3753 
s Beran bis andie Dioldau 185 
; Moldau in Prag s68; 
der Adler bis Königengeäß 50} 
die Elbe bis dahin 44 
s Elbe fammt dem Adler 945 
4. der Ehrudinfa bis Parbubig 22 
HauptbachOrlatz bis dahin 15% 
. die Elbe bis an die fer 2208 
: fer bis dahin st 
; Elbe bis an die Moldau 309 
s Elbe bis Melnick — 8774 
;. Egger bis in die Elbe 124, 
,. Elbe bis feitmerig 10165 
der Poljebach 223 
Bibslebach 19 
Elbſtrom bis an die 
Saͤchſiſche Grenze 1093 
die Mulde bis in die Elbe 130 
-Eiſter bis in die E Elbe 70 
z Pleiffe bis Halle in 
die Saale 
: Gaatebis Halle — 
+ Saale bis Barby in 
die Elbe 
s Havel bis Spandau 
s Spree bis dahin 
; Havel bis Potsdam 
fammt dev Nude - 290 
Nude bis in die Havel 22 
: Havel bis in die Elbe 479 
Ellbe bis indieNTordfee2g00 


F. Der Oderſtrom mit feinen 
Einflüffen. 


— 


75 
318 
393 

78 
- 172 


bis Oderberg 
;s Dftrawizebach 


— 


16 





244 
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Eyes dratmeilen 
3. Der Oelſefluß be 224 
4. ; Dppabad) — 74 
5. ⸗Morabach — 15 
6.⸗RKloditzfluß — 27 
7. s Dberfluß bis Koſel 1514 
8. ⸗Hobhenplotʒ — 20% 
9. die Dder bis Oppeln — 1875 
10. der Bilaubach — a2 
11, die DMeiffe bis Neiſſe ande 
— Bilau in Oberſchleſi ien s6} 
12, s ‚Meiffe fammt der Bilau 674 
1% 85 "Meiffe bis jur Oder 953 
14. 5: Malpam — 37 
15» Stober — 28 
16, ⸗Oder bei Brieg — 257 
17% £ Weyda — — 19 
18, the — — 26 
19 * Paulbach bei Schweidnitz 8: 
20, das Schweidnigfche Wafler 343 
21, die Oder bei Breslau 4744 
22. das Schwarzwaſſer — ıi2} 
23. die Kagbad) — 40! 
24. 3 Der beileubus — 5344 
25. ⸗VWVaartſch — 55 
26. de Jeſerißz — — 7 
27. die Speta — — 134 
28. der Queiß — — 24 
29. ⸗Bober — — 119 
30. die Neiß in der Lausnitz g2% 
31. ⸗Oder bei Frankfurt 1055 
32. + Nie — 253 
33. ⸗Warthe bis jur Netze 5424 
34 Warthe bis kandsberg 7951 
35. : MWarthe bis Küftein in 
| die Oder — 8315 
36, de Thufluß — — 1494 
37. die Oder bei Küftrin — ah 
38. Dder bisans Hıf 2072} 
®. 


k 
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Eine zoologiſche Merkwuͤrdigkeit. 


Da verfehiedene Wögelarten ihre 
ungen aus dem Kropfe für: 
gern, ift bekannt. Daß aber eine 
Hündin ihre Jungen auf eine. Abm: 
liche Urt ernährt, fcheint mir etwas 
Aufferordensliches und eine z00logi: 
ſche Merfwürdigkeit zu ſeyn. 

Einer meiner Haus: und Tifch: 
genoffen hat eine eben nicht fchöne, 
aber fehr wachſame Spitzhuͤndin, Die 
er, nad der ihm gegebenen Erlaub⸗ 
niß, mit zu Tifche bringt, Sie ift 
‚erwa 5 bis.6 Jahr ale uud bat 
ſchon mehrwalen Junge geworfen. 
Vor etwa einem Vierteljahre oder 
etwas darüber. war das auch der 
Fall, da fie fieben Zunge zur Welt 
‚brachte, wovon ihr zwei gelaffen wur; 
den. Seit mehreren Wochen hat fie 
ihren ungen nicht mehr verftatter, 
zu faugen, Dagegen bat fie auf eine 
andere Art für ihre Ernährung ges 
ſorgt. Mit vieler Freßbegierde. ver: 
fchlinge fie bei Tifche das. ihr vor: 
gefeßte, in Suppe gefchnittene Brot, 
eine guter Quantität Gemüfe, und 
was ihr fonft vorgefrgt wird, Kaum 
bat fie diefes genoſſen, fo eilt fie An ft 
lich vor die Thir und giebt mit 
feln zu verftehen, daß fie Gereintgehafs 


fen zu werden wuͤnſcht. Sobald fie 


berausfonme, eilt fie zu ihren Jun⸗ 
gen, lockt fie aus ihrem -Mefte heraus 


Widersbaufen im Mär, 1808, 


- Verfchiedene Fremde, 


und laͤuft mie ihnen auf ben. Hof, 


Diefe, die fchon ihre Abſicht wiſſen, 
fpringen freudig um fie herum und 
fehen ihr nach dem Maul. Sie 
fäuft einigemal vor dem Haufe hin 
und her, dann ftelle fie den Hinter⸗ 
tbeil ihres Körpers hoͤher als den 
Kopf, und giebt daun alle die genofs 
fenen Speifen wieder von fich, die die 


‚Zungen mir Herzensluſt verzehren, 


Die Mutter laͤuft alsdann, fobald 
fie bineinfommen kann, wieder in das 
Efzjimmer und fuche wieber mit vies 
fer Freundlichkeit Speifen zw erbetteln,. 
die fie dann bei fich behält. 

Diefes ift nun feit wenigſtens vier 
Wochen alle Tage der Fall. gewefen.. 
die in dieſer 
Zeit bei mir aßen, haben diefe freis 
ich etwas efle, aber doch treue müs 
rerliche Fuͤrſorge mit Verwunderung 


angefehen und verfichern, daß fie fonft 


me dergleichen bemerft hätten. 


Die jungen Hunde, die aufferdens 
faft gar nichts zu effen befommen, 
wenn ihnen ihre forgfame Mutter 
nieht etwa einen Knochen, oder auch 


"wohl eine auf der Scheure erbafchte 


Maus bringe, find dick und ferr, 
munter und wachſam. Keiner von _ 
ihnen ift noch jemals in ein geheitztes 
Zimmer gefomnien, 


3 4, Weppen. 
Ems 
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Armencellen 


Mie reichen und wohlluͤſtigen Roͤmer 
— un er den Kaiſern pflegten an 
oder neben ihre prachtvollen Haͤuſer oder 
Hauptgebaͤude eine kleine Celle zu 
bauen, die fie Armencelle (Cella pau- 
peris) nannten, ie fpeiften zuwei— 
fen datin und nahmen mut Gerichten 
fürlieb, womit der Arme feinen Hun: 
ger befriedigt. Man koͤnnte vermus 
then, daß fie hiebei eine Löbliche Abſicht 
gehabt haͤtten, etwa ſich vorlaͤufig in 
die Armuch ſchicken zu lernen, falls ih: 
nen das Glück Über Furz oder lang un: 
günftig wuͤrde, oder fich für Gefühle 
des Mittleids gegen dürftigere Mit— 
buͤrger empfänglicher zu machen; aber 
diefe Vermuthung wird meines Wiſ—⸗ 
fens durch fein Zeugniß eines alten 
Schriftſtellers unterftüge. Nach dem 
zu ureheilen, was man in den ‘Briefen 
des Seneka (Ep. 18. und 100.) dar: 
über finder , lag dabei gewöhnlich bloß 
ausfchweifende Ueppigkeit zum Grunde. 
Man erbauete, wie es fcheint, folche 


e) Im sten Epigramm des sten Buchs nad) der Monpheimer Ausgabe: 
Paußeris exftruxit celam, fed vendidit Ollns oo 


: a 
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der Römer. 


Armencellen aus Vornehmthuerei und 
beviente ſich ihrer der Abwechſelung we⸗ 
gen; man erholte fi darin von dem 
Taumel’und Efel, den die vom Ueber⸗ 
fluß begleiteten und in prächtigen Ges 
machern angeftellten Schmauſereien 
zuweilen veranlaſſen mochten, und 
fuchte Durch frugalere Mahlzeiten die 
Sehnſucht nach letztern von neuem zu 
wecken, und ihnen durch Contrafte 


boͤhern Reitz zu’ geben, "Der mwißige 


Martial, deffen Epigramme großen: 


theils kleine Spiegel find, worın man 


die Thorbeiten und verdorbenen Sitten 
feines Zeitalters erblickt, ſpottet 9 
über einen gewiſſen Ollus (vermuthlich 
ein erdichteter Name eines richt erdich⸗ 


teten Thoren), der auch eine ſolche Ar⸗ 
mencelle angelegt hatte, bald aber ſo 


weit herunter kam, daß er ſein Gut 


mit dem glaͤnzenden Hauſe verkaufen 


und num die Celle bewohnen ‘mußte, 
wodurch fie denn im eigentlichen Sinne 
eine Armencelle wurde. 


SER 


. Praedia: nunc cellam pauperis Ollus habet. 
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Etwas über die im 

eeeeingeruͤckte Abhandlung, 
betreffend die Anlegung einer Wieſe mit zwei 

—— Futtergraͤſern. | 


im Azren St. des Sannoverſchen Magazins 


er Vom Amtmann Alusmann, 
jetzt zu Markoldendorf bei Einbeck. 


J 


agten Stuͤck des Hannovers tingen, im Leine-Departement, we 
ſchen Magazins eingeruͤckten mein Vater wohnt, befigt derſelbe ſo⸗ 
Abhandlung, betreffend die Anlegung wohl, tie der Amtshaushalt, mehrere 
einer Wieſe mit zwei Futtergräfern,  Wiefen, die faft fänmtlich wegen der 
“redet dem Holcus lanatus, Honiggras, Berge, die fi) hier durchfreuzen, eine 
und der Poa aquatica, der großen Mi⸗ abhängige Lage haben. Gehr traurig 
His, fehr das Wort. Da ich nun feie wuͤrde es nun hier um. die Heugewin— 
mehreren Jahren Gelegenheit gehabt nung flehen, wenn nicht cheils die Na— 
‚ babe, über diefe beiden Futtergraͤſer tur und theils die Kunft dazu gewirkt 
genaue Beobachtungen anzuftellen,, hätte, um diefen Wieſen, die fonft 
‚ meine Mefultate mit Denen des Herrn feht an Trockniß leiden würden, Buch 
Verfaſſers aber nicht harmoniren, ſo Mehrmalige Bewäfferung zu Hilfe zu 
. wird ein landwirthſchaftliches Publis kommen; denn nur ſehr gering ift die 
"um "vielleicht es nicht ungern fehen, , Ebene, welche wegen ihrer dauernden 
„wenn auch ich meine Erfahrungen bier Naͤſſe diefe Hülfsquelle entbehten kann. 
doffentlich mittheile, zumal nur auf Auffallend ift der Vortheil, den diefe 
diefe Weife das Nüglichere und Beflere Bewaͤſſerung herbei führe Morhin 
in ein helleres Licht kann geſetzt werden. — > Wieſengras, wie 86 die Huͤ⸗ 
*8 * gel, 


| D' anonyme Verfaſſer ber im Zu Amt Nienover, Diſtrikts Goͤt⸗ 
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, wo das Waſſer nicht hinzubringen 
— , noch beweiſen, mit Rhinantus 
eriftagalh , Klapperfchooten , Briza 
media, Flittern, Draba verna,; Hum: 
gerblumen, Agroftis capilaris, dirch⸗ 
wachen und der Grund mit Moos - 
überzogen, ſtatt daß jest bis anf bie von. 
Natur ftets naffen Steffen Anthoxan- 
-shum-odoratum, Ruchgras, Lolium 
perenne, engl. Raygtas, Bromus 
$ mollis;; P6a pratenfis, glattes Wieſen⸗ 
viebgras, Poa triviglis,.. Wiefens 
viebgras, Cinna arundenatia, Alope- 
eurus pratenfis , Wiefenfuchsfchwanz, 
Feftuca fluitans, Grasgruͤtze, Trifo- 
lium repens, weißer Klee, Trifolium 
agrarium. gelber Klee :d, *), die 
erfte Rolle fpiele} und das Moos faft 
gänzl ch verdrängt hat. 
Honiggras finder fich, wo dieſe Graͤ⸗ 
„fer wachſen, nicht; dieſe miſchen ſich 
erſt hin und wieder unter dieſe, wo der 
Boden anfaͤngt, naß und ſauer zu 
werden, und wo er dieſes gaͤnzlich iſt, 
da wohne der Milig. auſſer etwas Ho: 
niggras und der Örasgrüße faft allein; 
Dagegen zieht aber das Honiggras mit 
der Grasgrüge an dem kleinen Bade 


eine Mauer, welcher fich im Thal hin⸗ 


das KHoniggras ' 


— ſchlaͤngelt. 
Hier und wo ſowohl 
"als der Milig von ſich ſelbſt wechſeln, 


‚ müßte legterer nun auch nach des Hrn. " 


Verfaſſers Befchreibung das allerkraͤf⸗ 


“ gigfte Futter, oder, wie er fogt, 1. 
sr * — . i ’ 


®) Bei 


« 
— 


den Linneeiſchen Namen der 


Die Anlegung, ehrer Wieſe 


merkt iR, war mir von denfelben Feines bekannt, 
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Hut wie Hafer ſeyn, und auch om 
Viehe gern gefreffen werden : allein ich 
babe gerade das Gegentheil bemerkt. 
Denn ‘wenn die Kühe von "den oben 
befchriedenen Gräfern und vom Milig, 
der ungefähr einen Fuß hoch mar, 
ein Sutter. erhielten, fo verzehrten fie 
das Gras, liefen den Milig liegen und 
gaben durch ihr Brummen zu erkennen, 
dag der Milig nicht für ihren Gaumen 
fen. " Erpisten ‚fie nuh_ den,:andern 


Tag den Muůtz allein, ſo fraßen ſie 


ihn wohl, indeß bewies die geringere 
Quantitaͤt Wild, daß das übrige 
Gras einen großen Vorzug hatte. 


Dieſes it alſo Beweis genug, daß 
es nur ein Futtergras ift, was man 
nur dann bauen muß, wenn Zeit, 


Mühe und Koften es. rathen Meher 


mit diefem Unfraut zufrieden zu fegn, 
als die beffern Gräfern fo theuer zu 
erfchwingen. , In diefem Falle rathe 
ich ‚dein, ſolchen recht jung weg ju 


‚Füttern, ‚und wer das Unangenehme 


bat, ihn in folcher Menge zu befigen, 
dag er zum Grünfurter zu groß wird, 
der mähe ihn zeitig genug ab, mache 
ihn trocken und firrere ihn im Vor⸗ 
winter, wo die Kühe noch niche mild 
ind... Denn ba ıran ihn nur als gus 
es Strob anfehen kann, fo möchte.der 
Landwirth beim Milchfeyn der ee 


s 


zu fehr erfahren,. daß er feinen Hafer , 
fürterte — | I | 


—4 Was 


dentfähe nicht Ber 


t 
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Was das KHoniggras, ‚betrifft „, 
babe ich fehr oft bemerkt, dag es m 
Dem fchlechtäften Boden fuͤrlieb nimmt, 
und da es das Vieh auch nern friße, 
fo wäre es z. B. auf dem Sandboden 
wohl mit Nugen anzubauen, nur fäe 
man man es allein, und nicht mit ans 


dern Gräfern vermifche, aus; denn” 


gewöhnlich geht es zwiſchen andern 
Gräfertt verlohren, weil man denn die 
Reife nicht "Yue treffen kann. Kaum 
ift es aufgeblüper , fo fälle der Same 


ſchon ab, und man behält nur eine. 
durre Rifpe, Allein ausgefäet treibt. 
es ungleich mehrere Schiffe, und die, 


Zeit des Mähens kann beſſer gercoffen 
werden. - 

Ob diefe Eigenfchäften , welche das 
Honiggras beſitzt, ſolches nun zu eis 
nem ſo vorzuͤglichen Futterkraut erhe⸗ 
ben koͤnnen, als es det Hr. Berfa ee 
in Schug nimmt, dieſes überlaffe ich. 
dem Urrbeil des Publikums. "Meitiet‘ 
Meinung nach haben wir zu Anlegung 
einer Wieſe ſchonere Fuftergefer, wenn 
der’ Boden’ nur nicht ganz arım iſt. 
Wenn der: Hr. Verfaffer nun Auch 
diefen, Gräfern..den Borjug vor dem 
Kite "giebt „’ fo glatibe ich darüber 
nichts weitet fagen zu müffen, indem 
bereits gefage habe, diefes hinlängfich 


mit zwei Zutfergräfern betreffend. 
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Freilich zieht der Hr. Verfaſſer bei 
iner Behauptung nun auch in Bes 


tracht/ dag dab Honiggras fehei früß‘ 


im Fruͤhjahre nutzbar würde, und 
menn fein Schnee läge, noch im Decems 
ber zu fihneiden ſey; daß hingegen der 
Klee fo wenig Nachefröfte als Reif er⸗ 
tragen koͤnne, und wenn der Froſt über, 
ihn gegangen fey, den Rindoich ſchaͤd⸗ 
lich ee. — 

Hat nun auch das Honiggras eine 
ftärfere Vegetation, wie der Klee, fo 
kann man doch nur hoͤchſtens auf drei, 
Erndien, wie es auch hei dem Diitig, 
der Fall iſt, rechten, ‚und da diefe 
auch der Klee liefern Finn, auch das 
Erfrieren des Klees nür zu den Sel⸗ 
tenheiren gehört, und wenn die Froͤſte 
eintreten fehlen noch Nee zu fuͤttern 
iſt, ⸗ auch wenn er, mit dem Reife 
gefüttert, ‘ja ſchaͤdlich ſeyn ſollte, dann: 
das Maͤhen nach deſſen Abtrocknung 
nur vorzunehmen iſt, ſo kann auch 
hiedurch dem Klee der Vorzug vor die⸗ 
fen beiden: Graͤſern nicht ſtreitig gesı 

th 


ee ak za * 

Sp, wie ih ſchon über” mehr 

Fut Ki Auer und Gräfe, um das’ 
Verhaltniß des Viehes zum Atebaı 
weiter Außjuforfchen , die noͤthigen 
Verſuche angeſtellt habe, werde ich auch 
fierüßer die nörbigen -Unterfuchpungen‘ 
anſtellen und fie dann „mit vielem Ver⸗ 


x wu I r 4 und hit > i 
werleſkß.o n oen den Vudutua mittbeifen, 
tar? re X K.ory] 
a | I 1 mia A | 
worte binnen ab TEE FLAT EIER N 
1. Ihre ideen ne u NEN EN 
n: Krr 2 Beant⸗ 
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VB eantwörtung U. 
Der im 6alen Stüc des diesjährigen Hannoverfchen Magazine: 


Ad Is 


ie Schreibfedern, Federkiele, Fe⸗ 
derpoſen oder Spuhlen, find die 
ſiarkſten Fluͤgelfedern von Siraußen 
und Schwaͤnen, von Gaͤnſen, von 
aben u. ſ. w., deren die erſtern zum 
Schreihen auf Pergament und dickes 
Papier, die zweiten der A | 
die dritten. zum gerchatichen © reis, 
ber, und Dit legtern zu feiner Schrift‘ 
und zum Zeichnen bereitet werden, 

Die Federn ‚; welche die Gaͤnſe ver⸗ 
fiepren,, find: beffer, : als "diejenigen; 
die man mir Gewalt aus dem Flügel’ 
einer” todten Gans ausreißt Die 
zweite und-beitte Feder des Fluͤgels ſind 
die beſten; denn die Eckfeder oder die 
erſte iſt zu hart, und die vierte iſt ge⸗ 
meiniglich ſchon wirder zu weich. 

„Man, fiches.es für.eineh arofe Feh⸗ 
ler eine chreibfeder in PR. u fie, 
ſegenannte Zaͤhne bekonmt und ‚dies, 
feß Alfo zu verpäten, a mart DIE 

puhlen nur Durch die Hitze recht 
erocfen und häre machen, welches man, 
das Ziehen der Spuhlen nenut. Hier: 


u bedient man ſich entweder der war- 
* — —— hen 
Die erftere Merhode ift nicht die befte, 


weil die Spuhlen durch eine zu heiße dem 


Aſche gezogen, leicht verbrennen und zu 
ſproͤde werden; wenn die Aſche hinge⸗ 


mr. 7 
Sr Tee: 2 118 


enthaltenen beiden Anfragen, 


gen nicht warm genug it, dem Fehler 
des Zaͤhnereißens nicht, obgeboiſen 
wird. Am beften iff es, wenn man, 
die Echreibfedern über dem Kohlen⸗ 
feuer bearbeitet, und ſich dabei foigen⸗ 
der Vorſchtift bedient: Zuvoͤrderſt huͤte 
man ſich, daß dig Erennenden Kohleu 
feine Flamme geben, denn diefe würde . 
die Federn verbrennen.” Juden man 
num Die Feder ber, dem Kohlenfeute- 
hält, fo bewege man fie geichwinde 
bin und her, thue fie oft gar vom 
Feuer. und fühle, -ob fie durchaus, und 
zwar in gleichem Grade, erweicht ſey. 
Iſt diefes, fo hält, man alsdann den, 
Kiel, den Racken unterwaͤtts gekehtt, 
mit der. linken Hand auf dem mit ei⸗ 
nem wogllenen Lappen. beteckten Knie, 
druͤckt mit dem Ruͤcken eines breiten 
eſſers oben auf den Anfang. des 
obrs, ziehet fo den Keil rücwnärte, 
darunter weg, und ſetzt ihn mit der 
and in feine vorige tunde G taft,. 
oder ziehe ibn einige Mahl durch ei 
Tuch anhaltend; fo ſtreiſt ſich das 
auſſerſte Haͤutchen davon ad; von beim 
Zuſammendruͤcken aber entſtehen dur 
ſchtige Striemen. Wer fe horie 
Spuhlen liebt, kann dieſelben gar zwei⸗ 
mal ziehen, und ſie das erſtemal auf 
Ruͤcken, das zweitemal aber auf 
der Seite mit einem Meffer überftreis 


den; nur muß dieſes nicht gleich ri 


Li 


1965 


einander geſchehen, fondern die Feder 
muß zuvor erfakter ſeyn. 

Im Winter fann man fih ftatt 
des Koblenfeuers des im Ofen fehe 
heiß gemachten Sandes bedienen, und 
it die übrige Werfahrungsart die cben 
beſchriebene. 
Ad 2. 

In dem allgemeinen Anzeiger der 
Deutſchen 1807 Nr. 160. iſt folgende 
unſchaͤdliche und guse Tabacksbeitze 
vorgeſchlagen und empſohlen: 

Man nehme zu einem Pfund befie: 
bigen Taback eine Obertaffe voll ſchwar⸗ 
zen unvermifchten Kaffee, laſſe in ders 


felben etwa 6 Stuͤck weißen Zucker 


zergehen und gieße drei Kuffeclöffel voll 
Gummi Benſoe hinzu, 

Hiemit begieße man den Taback 
ſchichtenweiſe. 





Wie wichtig waͤre es, wenn wir 
bei. den jetzigen Conjecturen in Deutſch⸗ 
land allgemein einen Taback bauen 
koͤnnten, ‘der den amerifanifchen, wo 
nicht ganz entöehrlidy machte, doch 
meniaftens ibm ziemlich gleich kaͤme 
und von befferer Guͤte wäre, als der 
Taback, den wir gewöhnlich bauen. 
Enpfehfnngswürdig dazu ift der aflas 


tiſche, denn man hat dabei folgende 


Vortheile: 

3) Faſt ein jedes Erdreich, das let: 
tige ausgenommen, ſchickt fich 
für diefen Taback, wenn «8 mur 

. gus gedünge and bearbeitet iſt. 


y 
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Dreijährige Verfuche haben es 
bewiefen, daß er bei gutem Duͤn⸗ 
ger auch im Sandboden umvers 
gleihlich waͤchſt. 

2) Er werurfacht weit weniger Muͤhe 
und Urbeir, als unfer gewoͤhn⸗ 
licher Taback, geraͤth dennoch 
beſſer und mißraͤth gar ſelten. 

3) Der Landmann leider bei dieſem 
Tabacksbau feinen Abgang an 
andern Fruͤchten. Er fann ihn 
in der Brache bauen, und nach—⸗ 
dem er den Taback abgemonnen, 
das Land im Herbſte mit Weitzen 
und Rocken beſtellen. 

4) Beſoͤrdert der aſiatiſche Tabacks⸗ 
bau wegen ſeiner honigreichen 
Blumen die Bienenzucht auſſer⸗ 
ordentlich. 

5) Nice unr die getrockneten und 
ungebeitzten Blätter haben beim 
Rauchen gar nicht den widrigen 
Geruch und Geſchmack des ges 
woͤhnlichen Landtabacks, ſondern 

eineu natuͤrlichen angenehmen 
Geruch, und diefer Taback it 
auch zum Beigen und Fabrieiren . 
tauglich, 

6) Giebt diefer Taback fehr häufigen 

‚Samen, der ein vortreffliches 
gutes und gefuudes Del giebt, 
welches fchlechtes Baumdl übers 
trifft, und nicht nur zum Bren⸗ 
nen, ſondern auch zu Speifen 
ſehr gut gebraucht werden kann. 


Dieſe Vortheile ſind gewiß wichtig 
genug, daß es wohl der Mühe werth 
ſeyn duͤrfte, daß patriotiſche — 


1.267 


wirche in Deutfchland Verſuche mach: 
ten, den aflatifchen Taback anzubauen, 
um den gemeinen Landmann, Der 
nicht leicht an einen neuen und fonft 
nicht gewöhnlichen Feldbau zu bringen 
it, wenn er niche den wirklichen 


Aannoper. 


Beantwortung x, 
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Mugen vor Augen fießet, von dem 
wahren und beträchtlichen Mufen defs 
felben augenfcheinlich zu überzeugen, 
und ihm zum Anbau mit gutem Unter⸗ 
richt an die Hand zu gehen. 


3. æ. d. 





Wie Haben ſich die Commiffionaird auf Büchervergantungen: 
zu verhalten? 


Auf Buͤcherauktionen pflegt bei den 


es die zweite, fo gefchieht dem Käufer 
echt, 


Commiſſionairen, die auf daffelbe Une 


Buch verfchiedene Aufträge zu vers. 


fchiedenen Summen erhalten haben, 
häufig die Frage zu entfliehen, mie fie 
ſich in diefem Falle zu verhalten haben ? 
Einige behaupten, der Commiffionaie 
muͤſſe fiir das Intereſſe feiner Commits 
tenten forgen, und alfo, ungeachtet 
der verfchiedenen Aufträge, das Buch 
fo wohlfeil kaufen, als er nur koͤnne; 
wer von den verfchiedenen Committen: 
ten aber den höchften Auftrag gegeben 
babe, dem falle das Buch zu. Andere 
behaupten dagegen, der Commiffionaie 
muͤſſe im Namen deſſen, ber. den hoͤch⸗ 
fien Auftrag gegeben habe, alle Ge: 
ringere ſelbſt uͤberbieten, ſey er auch 
der einzige Bieter auf das Buch. 


Von dieſen einander gerade wider⸗ 
ſprechenden Meinungen muß eine noth⸗ 


wendig falfch ſeyn. Iſt die erſte falſch, 


ſo geſchieht dem Verkaͤufer — und iſt 


„I 


Welche von beiden. Behauptungen 
die wahre fen, leuchtet leicht ein, ſo⸗ 
bald man ſich nur das Verhaͤltniß des 
Commiſſionairs zu feinen Committenten 
richtig vorſtellt. Jener vertrigt die 
Perſon von diefen, foll das thun, was 
diefe wollen. Mun haben die Commit⸗ 
tenten durch ihre Aufträge ihren Wil⸗ 
len beſtimmt erflärt, :daß fie nämlich, 
wenn fie perfönlich gegenwärtig ‚wären; ‘ 
bis zu der vorgefchriebenen Summe 
felbft bieten würden. Wir wollten ih⸗ 
rer drei annehmen, won denen der erſte 
ı Thl., der andere ı Thl. 6 mar. und. 
ber dritte ı Thl. 9 mgr. Auftrag; ges) 
geben hat. Wären dieſe drei in Per⸗ 
fon gegenwärtig , fo leuchtet auf dem 
erften Blick ein, wie der Ausgang der 
Sache feyn würde. Sie würden fi 
einander fo Jauge überbieten, bis der 
erfte, und dann auch der: ar aufs 
rien, 
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hörten, und alfo das Buch dem brit: 
ten, auf das legte 3 gr. hoͤhere Ge⸗ 
bot, zugefchlagen würde. Gerade 
daſſelbe ift der Fall, wenn die ver; 
ſchiedenen Aufträge in verfchiedene 
Hände gerathen. Folglich muß auch 
der Commifjionair, an dem mehrere 
oder alle Auftcäge auf ein gewiſſes 
Bud gelangten, als bloßer Stell 
vertreter feiner- Committenten fo ver: 
fahren, daß der Ausgang der Sas 
che ganz derfelbe wird, der er bei 
ihrer perfönlichen Gegenwart gemwers 
den ſeyn würde. Dies ift ihr e:flär: 
tee Wille; er bat in der Sache gar 
feinen Willen, ‘ Er muß alfo — 
weit es lächerlich feyn würde, fich 
ſelbſt überzubieren — die geringeren 
Aufträge durch den Committenten des 
hoͤchſten Auftrages als übergeboten 
anfeben, d. h. er muß in dem ange: 
nommenen Falle fogleih mehr als 
ı Thl. 6 migr. bieten, Thut er das 
aber nicht, fo handele er eigenmäch 
tig und wider den Willen feiner 
Committenten, und man fann dann 
mit Recht fagen, daß das Buch 
noch nichs verfauft ift; denn fo lan: 
ge die Aufträge des erften und zweis 
„gen Committenten noch nicht uͤberge⸗ 
boten find, fo lange haben diefe auf 
daſſelbe noch fo gerechten Anſpruch, 
als der dritte. Hierauf erwiedert man 
nun: dieſer Anſpruch des erften und 
zweiten ſey ungegründer, weil das 
But beim mweitern Fortbieten, doch 
für diefelben verloßren ‚geben würde, 
In einer Mechrsfache darf aber nicht 
nach dem ensfchieben werden, was 


Wie haben ſich die Commiſſionalrs 
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gefchehen würde, fondern nach dem, 
was if. udeffen, um ganz zu fes 
ben, wie leer dieſer Einwurf if, 
braucht man nur mehrere, wirklich 
gegenwärtige Bieter auf irgend eine 
Sache anzunehmen, von denen der, 
welcher glaubt, daß er wohl das 
meifte bieten werde, zu den übrigen 
fagt: euer BVieten wird überflüffig 
ſeyn, weil ich euch doch immer übers 
bieten werde; ihr koͤnnt es alfo nur 
ganz unterlaffen. Werden die übris 
gen — wenn nicht die befondere Aus⸗ 
nahme einer Gefaͤlligkeit eintritt, die 
aber keine Regel abgeben kann, — 
nicht erwiedeın: willſt du die Sache 
haben, fo follft du ung zuerft durch 
die That zeigen, daß du mehr dafuͤr 
geben willft, als wir? Und mas 
würde der Verfäufer zu einer folchen 
Verabredung fagen, wenn fie wir; 
lih Start fände? Wer koͤnnte es 
ihm übel nehmen, wenn er fie mit 
dem Damen einer offenbaren Linges 
rechtigkeit gegen ihn belegte? Mun 
ift das Zuſammentreffen mehrerer 
oder aller Aufträge auf ein "Buch 
in einem Commiffionair im runde 
nichts anders, als eine folche Ders 
abredung, wiewohl ohne den Willen 
der Eommittenten; und wenn nur 
jener in diefem bloß zufälligen Um⸗ 
ftand zum Nachtheil einiger Commits 
tenten ſowohl, als des Verkaͤufers, 
eigenmächtigen Gebrauch macht, fo 
koͤnnen von beiden Seiten bdiefelben 
Klagen über Ungerechtigkeit gegen ihn 
erhoben werden, 


Der 
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Der Commiſſionair kann fiir das 
Antereffe ſeines Committenten auf 
feine andere Weiſe forgen, als daß 
er die ihm vorgefchriebene Summe, 
fo mie es auch jener gethan haben 

würde, für fih behält, damit Fein 
anderer, der Übrigens gar nicht Die 
Abſicht har, es zu Paufen, ihm das 
Buch unrehemägiger Weife, — beun 
wer nicht kaufen will, darf auch nicht 
bieten, — auftreibe. Sobald er aber, 
mehrere Aufträge auf taffelbe Buch 
bekommt, fo muß er fie gegen em: 

ander halten, und mit dem hoͤchſten 


Wie baden fih die Ecmmiffonairs x. 
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Auftrage die niedrigeru felbit übers 
bieten. Daß er dies thun foll, im 
der Abſicht iſt ihm der Auftrag ge: 
geben. 


Di der falfhe Grundfag : das 
Intereſſe der Committenten zu fuchen, 
febr häufig befolge wird, amd der 
Nachtheil, der für den DWerfäufer 


daraus entſteht, fehr berrähtlih und 


in manchen Fällen ſehr brückend wers 
den kann, fo verdient Diefer Gegen: 
ftand allerdings Aufmerffamkeit uud 
eine genauere Prüfung. 





Beifpiel. Iandwirthfchaftlicher Klugheit. 


ist die Menge der Aecker, fons 
dern vielmehr die fleißige und 
forgfältige Kultur derfelben, bewirkt 
reichlichen Ertrag, Ein alter römis 
ſcher tandwireh bauere, wie Plinius 
erzählt, auf feinem Fleinen Gürchen 
weit mehr, als die Nachbarſchaft auf 
fehr geräumigen Feldern. Man meinte, 
Dies gienge niche mit rechten Dingen 
zu, und Plagte den Mann öffentlich 
“an, daß er durch Zauberei fremdes 
Korn anlocke. Mas that der Ange⸗ 


klagte? Er brachte fein ganzes treff⸗ 
fiches Ackergeraͤth, fein ſtarkes gut 
gekleidetes Geſinde und feine wohl⸗ 
genaͤhrten Pflugſtiere vor Gericht, 
Seht, ſagte er, Quiriten, dies ſind 
meine Zaubermittel; denkt hinzu, was 
ich euch nicht zeigen, noch vor Ge⸗ 
richt führen kann: meine frühen und 
fpäten Arbeiten, meine Nachtwachen 
und meine Schweißtropfen. Er war» 
einftimmig freigefprochen, 
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Hannov 


Neues 
erſches Magazin. 
Gstes Stüd, 
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Montag, den zaten Auguſt 18-8; 





Abhandlung des Freiherrn tom Eggers über die Frage: 


Weihe find die fiherften und ſchnelleſten Mitte, einen 
turd Krieg ruinirten Etaat, deffin Wohrftend ehe 


mals mehr auf Landwirthſchaft, 


als Fabriken und 


Handlung gegründer war, wieder aufzuhelfen? 


weicher die Göttingifche Socetät der Miffenfchaften den Preis. 
uuuerkannt bat. 


as man auch mit fo gutem 
Grunde gegen das phnfiofra: 


tiſche Syſtem, in feinem 
ganzen Umfange genommen , einwen⸗ 
ben mag, fo ift es nicht zu laͤugnen, daß 
es manche, für die Staatswirthſchaft 


ſchr wichtige, Wahrheiten enthaͤlt. 


Unter dieſen ſteht der Satz beinahe oben 
an, daß das Einkommen von Grund 
und Boden nicht allein das ſicherſte 
fen, fondern fogar bis auf einen gewiſ⸗ 
fen Punfe unfehlbar. Selbſt in den 
Antagen der Natur gegründet, befteht 
es, wie ihre Geſetze, trotz anfcheinens 
der Abweichungen. Seitdem wir 
größere Fortſchritte in der Wirth— 


fchaftsfunde gemacht haben, wiflen wir 


2 


Nil defperandum. 


den Boben ſelbſt gegen Naturereigniſſe 
zu fhügen. Wir Fönnen der Gewalt 
der andringenden Wollen durch Deiche 
wepren, das abſpuͤlende Ufer durch 
Uferbane feſthalten, den Sandflug 
durch Pflanzungen hemmen, Moräfte 
austrorfnen, Berge abiragen, Steine 
ausroden. Auch hängt, wag wir dem 
Boden abgewinnen, feinem Werth 
nach, nicht ab von Zufall oder Laune. 
Mögen die Preife f6 mancher Bedorf⸗ 
niffe des Wohllebens , oder der Be⸗ 
quemlichfeit, oder ter Verfeinerw.g 
jeder Art fih immerhin ändern: die > 
Produfte des Landmannes, ftere ger 
ſucht, ſtets allen nethwen ig, bieiben 
wmebinberiich in ihrem‘ Ebenmaaß. 
VPyy Au⸗ 
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Anftare die Beftimmung ihres Werthes 


von andern anzunehmen, find ‘fie viel: 


mehr felbft die Richtſchnur der meiften 
Mreife, Mur der Veränderung unters 
worfen, welche eine nothwendige Folge 
von großer Verfchiedenheit der Quan⸗ 
tirät der Erzeugniſſe ift, ſtehen ihre 
Preife im geringeren Grade, als die 
irgend einer andern Sache, unter dem 
Einfluß der Anhaͤufung oder der Sel: 
tenheit des baaren Geldes. 

Daher gilt die Einführung bes 
Ackerbaues mit Recht fuͤr die Haupt: 
epoche der Eivilifation, für die Are, 
um welche beftändige bürgerliche Ein: 
richtungen fich regelmäßig drehen Fön: 
nen. Staaten, die vorzüglich durch 
Ackerbau blüheten, wurden ftets als 
die dauerhafteften angefehen. 
MWohlftand erhofte fich am leichteften, 
wenn er durch außerofdentliche Un: 
- glücksfälle gehemmt, oder mehr oder 
weniger zerftört ward. 

So iſt es auch im Kriege. Die 
tiefen Wunden, welche der Krieg al: 
lem und jedem, Erwerbe fchläge, tref⸗ 
fen freilich auch den fandwireh, Wie 
andere, verliert er die Frucht vieljähri: 
ger Arbeit, bald durch die Gewaltſam⸗ 
feit eines Augenblicke , bald durch an: 
bhaltenden Druck der Umftände, Wie 
‚andere wird er in feinem Wege ges 
ſtoͤrt, der Mitiel beraubt, feine Ar: 
beiten fortzufegen, oft bis -zue Un: 


möglichkeit, feinen Unterhalt zu ger. 


winnen. Kein Winfet ift fo entfernt, 
fein Fleck fo verborgen, wohin nicht 


die Wirkungen diefer größten alien, 


Sandplagen dringen, Dennoch ift der 
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tandmann minder zu beffagen als an: 
dere Erwerber. :: Alles, was zunaͤchſt 
vom Handel lebt, der Fabrifant; der 
Künftler — find verloren durch einen 
irgend anhaltenden Stillſtand ihres 
Gewerbes.” Und diefer muß bei einis - 


‚ger Fortdauer des Krieges norhivendig 


eintreten. Waͤre er auch nicht die 
Folge der äußeren Gewalt, fo mird 
er herbeigeführt durch allerfeitige Ent⸗ 
behrungen und. Einfchränfungen, die 
ber Krieg mach fich zieht. Was denn 
einmal verloren ift, wird ſchwerlich 
wieder gewonnen, Man gewöhnt fih 
an Entbehrungen; der Handel behält 
den veränderten Gang. Uber der UP; 
ferbau kann allgemein. nie fange. ftilie 
ſtehen, nach der Natur des Bedürfnif: 
fes. Die Soldaten, die ein Land als 
Sieger befeßen , wuͤrden genöthigt 


ſeyn, Anſiedler zu werden, wenn nicht 


der Reiz des Eigenthunis und des hei: 
mifchen Heerdes die fluͤchtenden Ein: 
mohner zurücholte. Können fie gleich, 
ihr Gewerbe nicht mit. dem vorigen * 
Erfolg treiben „ fo kommen fie doch 


‚ eher wieder hinein, als in andern, ‚Die 


größerer Vorſchuͤſſe, mehrerer Vor be⸗ 
reitungen, aͤußerer glücklichen Ums 
ftände bedürfen, BE eng 
Diefe Wahrnehmungen beftätigt die 
Erfahrung auch in den Staaten voll: 
fommen. Ich bin durch die meiften 
deutſchen Provinzen gereifer, welche der 
Krieg feit 1792 verheerte, Allenthalben 
ſand ichy den Wohlftand auf dem Lande 
früher. ‘wieder hergeſtellt, das Eleud 
geringer. In manchen Gegenden mar 
es fogar auffallend , wie ſchnell der 
Fleiß 
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Die Elemente ſeiner Wohlhabenheit 


werden bei weitem nicht in dem Maaße 


zerſtoͤrt oder geſchwaͤcht, als bei andern 
Gewerben. Leidet er gleich durch die 


Verminderung ihrer Wirkſamkeit, ſo 


iſt das Uebel doch nur voruͤbergehend. 


Man hebe die Hinderniſſe, und die 


Außern. 


Kraft ſelbſt wird ſich wieder wohlthaͤtig 


Indeß * es auch Hier ſehr ver: 


» fchiedene Grade, beides im -Anfehung 
' des Maafes und der Zeit, Die Ans 


Hagen des Bodens, die tage, die Eins 


wohner befördern in dem einen Lande 


die Wiederherftellung weit fchneller als 


in dem andern. Hier wirft die Re: 


- Hierung direch mweife Aufmerkſamkeit, 


durch größere Auftrengung Erfolge, 


die mıan vergebens nur aus dem Gange 
° der Dinge felbft erklaͤren würde. Der 
Lohn ift fo herrlich, daß er wohl außer; 
- ordentliche Beſtrebungen erwecken mag. 
' Die Regierung muß das Uebel in feis 


nem ganzen Umfange erforfchen. Aus 
dieſer Kenntniß ergeben fich die Heil: 
mittel. Sie find einfach; fie liegen 
jedem nahe, der mit der Staatswireh: 
ſchaft vertraue ift, und den Ackerbau 
- auch nur im Allgemeinen fennt. Alles 
beruhet auf richtige Auswahl, auf 


zweckmaͤßige Anwendung, auf fland; 


“bafte, ſchleunige Ausführung. 


Meiftens find die Uchel, welche 
der Krieg dem Ackerbau zufügt, all: 


° gemeine Folgen des Kriege ; Nachtheis 
te, die ſich, wenn gleich summer ver; 
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ſchiedenen Aeußerungen, auf alle ges 


werbtreibende Buͤrger erſtrecken. 


Dem Ackerbau werden durch den 

Krieg Hände entzogen, gerade die, 
von denen der Erfolg am meiften ab; 
hänge. Die Bevölkerung leidet bes 
traͤchtlich auch in Die Folgezeit hinatıs ; 
die jungen Männer find von ihrer Heis 
math abwefend. Viele fallen im Krie: 
ge: ganze Familien: gehen unter mit 
ihrem Verſorger. 
Viele Gebäude werden zerftört oder 
verdorben : noch mehrere verfallen, 
weil es an Mitteln und an Arbeitern 
fehlt, fuͤr ihre Unterhaltung, fuͤr die 
jaͤhrlichen Ausbeſſerungen zu ſorgen. 
In dem Augenblick der groͤßern Leiden 
empfindet man dieſe Nachtheile weni⸗ 
ger: ſie werden erſt recht fuͤhlbar, 
wenn man nach Beendigung des 
Kriegs anfaͤngt, ſich zu beſinnen. 

Eben fo iſt es mit der Verſchlim— 
merung des Bodens, durch unterbltes 
benen wirtbfchaftlichen Betrieb mehr, 
als durch eigentliche Werbeerung; mit 
der Verminderung des Vichbeftundes; 
mit der Zerftörung oder dem Verfall 
der Geräthfchaften, welche für den 
Erfolg der Arbeit fo wichtig find. 

Einen ſehr erheblichen, oft uner⸗ 
kannten oder erſt fpät gefühften Scha⸗ 
den leidet der Landınanı durch Ders 
fhlimmerung des Saatforns. Man 
muß felbft Landwirth feyn, um die 
Folgen in ihrem ganzen Umfange zu 
beurtheilen. Ich habe Felder gefchen, 
die bauprfächlich nur dadurch völlig 
vermilderten , daß es während des 
Krieges unmoͤglich war, gute Saat zu 

Yyya er⸗ 
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- erhalten, umd daß man mach dem Fries zei — dürfen hier ‚nicht erwähnt wer⸗ 
den uicht zeitig genug auf Hülfe bes den. Gie gehören zu ven allgemeinen 
dacht war. | Pflichten einer guten, aufmerkſamen 
Den Mangel an Gelde, dem alle Regierung , und ſtehen nicht in_befons 
genieinen Belebungsmiteel alles Vers derer Beziehung zu dem Ackerbau. 
Febre, empfindet der Ackerbau mis den Uber eine Manpregel , die vorzuͤg⸗ 
übrigen Gewerben, nur in fo weit lich dem Ackerbau arbeitende Hände 
wird er dem Landwirth fühlbarer, als fcheuft, ift vie Anfiedelung neuer Fas 
er minder Gelegenheit hat, ſich die nds milıen, | 
thigen Vorfchüffe zu verfchaffen, win NMatuͤrlich ift bier wicht die Rede 
die Quellen vertrocknen, zu denen er von Coloniſten. Ihre Anſetzung ift 
fonft greift, nämlich eigenes oder der zu prefair, beruht zu fehr auf zufällige, 
Nachbaren Erfparniß, vorübergehende Umſtaͤnde: bei einem 
Die Vernachlaͤſſigung der Polizei, durch Krieg verheerten Lande würde fie 
eine faft unvermeidliche Foige des Krie- am wenigften rathſam ſeyn. . 
ges, druͤckt den Landmann defio ſchwe⸗ Weit ſicherer it jene Vermehrung 
“rer, je mauge'hafter die Polizei auf der Familien durch Vergrößerung der 
dem Lande ohnehin zu feyn pflege. Zahl der Wohnftellen mir taudbefig,. 
Iſt auch viefer Damm noch durchlö: Das Eigenthum har einen unwider⸗ 
chert, fo brechen die-wilden Wellen un: ſtehlichen Reiz. Wo nur ein Flecken 
aufbaltfam hervor. Daher jener Landes zu haben ift, da wird es felten 
Schwarm von Berriern und fandfireis an Liebhabern fehlen, die ihn erwerben 
ern, die den flerfigen Zandwirıb wie wollen. Und diefe neuen Anwohner 
Heuſchrecken plagen; jene unzaͤhlba⸗ find allen Fremden unter gleichen Unt: 
zen Uno dnungen faſt in allen Einrich⸗ fländen ‚vorzuziehen. Sie fennen die 
sungen, welche fonft die Kegrerung Laudesweiſe, den Boden; fie find ges 
ſchuͤtzen ſollte; der Verfall der Urmens wohnt, ihre Bedürfniffe darnach ab⸗ 
anjiakten; Lie gänziche Vernady.äffis zumeffen. | 
gung des Unterrichts, die nur ar bald Auch ift die Vervielfältigung der 
auf die Sitten überhaupt nachtheiligen Landftellen der Cultur an ſich unſtreitig 
Einflaß hat. jutraͤglich. ‚Sch möchte damit nicht 
behaupien, daß die großen Höfe oder 
| | Pachtuugen fiblechterdings verwerflich 
Die Veranſtaltungen zur Voller wären. Der Gegenſtand iſt in Ends 
Vermehrung, durch Wegr umung der land von beiden Seiten vollfonmen 
Hinderuiſſe, durch Erleitterung des aufgeklaͤrt. Das Reſultat dürfte fuͤr 
Erwerbes überhaupt, durch Belebung den Unpartheiſchen dahin ausfallen, 
des Geloumlaufs durch Sorge für daß einige große Landbefigungen fuͤr die 
mog ichſte Wohlfeilheit und guie Poꝛi⸗ Landwirihſchaft in Ganzen: chen fo pr 
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lich find, als eine zu große Anzahl der 
Staatswirthſchaft uud der Bevoͤlke⸗ 
rung ſchaͤdlich iſt. Man laffe die 
Sache ihren eigenen Gang geben; man 
beförvdere die Austheilung großer Höfe, 
‚ohne es zu gebieren , oder die Errich: 
sung großer Höfe zu amterfagen. Als- 
danıı wird von felbft das Ebenmaaß 
unter den Laudbeſitzungen entſtehen, 
was der Wohlfahrt des Ganzen am 
juträglichften ift. 

Nach einem verheerenden Kriege lei⸗ 
den die großen Wirtbfchaften immer 
em meiften, Die Folgen des vernach: 
‚ küffigeen Ackerbaues find bier am 
druͤckendſten: die Mittel zur Nieder; 

: berftellung ſchwieriger. 
| Eben in diefer Lage ift bie angemeſ⸗ 
ſene Vertheilung der großen Höfe dem 
Staat doppelt wichtig, dem Beſitzer 
oft tie größte Wohlthat. Ach Fann 
daher nicht anders, als diefe Veran⸗ 
ftattung für eine der wichtigften hal 
gen, um den Wohlftand wieder herzu⸗ 

ellen, . 

Wie groß ungefähr der Landesan⸗ 
theil jeder neuen Familie ſeyn folle, ift 
koum im Allgemeinen zu beftimmen, 
Die Erfahrung leprt, daß in einigen 
Gegenden größere, in andern Pleinere 
Höfe am betiebeeften find. Judeſſen 
moͤchten mach einem Kriege, Durch den 
das Land beträchtlich gelitten bar, in 
der Kegel die Iggteren den Vorzug ver: 
dienen, Iſt der Sandbefiß nur fo 
groß, daß ein Paar Pferde darauf 
gehalten werden Fönnen, und gehalten 

werden muͤſſen, fo fann eine arbeit: 


fawme Familie cher darauf ſorikom⸗ 
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men. Darum iſt es hier am meiſten 
zu thun. Sammelt der Beſitzer mehr 
Kräfte, fo giebt es Gelegenheit genug, 
zu größeren Stellen zu gelangen, 
Ueberfteige hingegen der Betrieb gleich: 
anfangs, oder doch fehr bald fein Vers 
mögen und feinen geringen Credit, fo 
geben mit der unvermeidlichen Verar⸗ 
mung alle gute Folgen verlohren, die 
man von der Anjievelung erwartete. 


Schon bei einem vällig ungeftörten: 
Betriebe der Landwirthſchaft find: 
Frohndienſte ein mächtiges Hins 
berniß des Beſſerwerdens: bei einer 
bedrängten tage des Landmannes mer: 
den fie höchft verderblich. Es ift laͤngſt 
außer allen Zweifel gefeßt, daß der Er; 
trag diefer Arbeit mir den angewandten 
Kräften im feinem Verhaͤltniß ſteht, 
daß fie dem Leiftenden ungleich mehr 
koſtet, als fie dem Empfangenden eins 
bringe. Je unvermögender der Froh⸗ 
nende ift, je weniger er fich gutes Zug⸗ 
vieb, gute Geraͤthſchaften zu halten 
vermag, deſto weniger ift er zu leiſten 
im Stande, und defto mehr verſaͤumt 
er in feiner eigenen Wirtbfchaft. Wer 
mag es verfennen, daß dies nach aflen 
tandplagen eintritt „ befonders auch 
nach einem: verheerenden Kriege? 
Gleichwohl wäre «5 dem Öutsbeirger 
oder dem Pächter nie wichtiger, als 
eben dann, anf ven vollen, gewoͤhnli⸗ 
chen Ertrag der Frohnen mit Sicher; 
beit rechnen zu koͤnnen: gleichwohl leis 
der auch: er gerade dann am meiſten 


durch den Abbruch, 
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Die Aufhebung oder Verwandlung 
der Frohnen in. einem folhen Augen: 
blick allgemein befehlen wollen, waͤre 
Thorheit — fo nüglic und gemiffer: 
maßen nothwendig fie auch an fich ift. 


Dergleichen Veranftaltumgen erfordern 


Zeit, Ruhe, Vorbereitungen, wenn 
man den Erfolg nicht ganz oder zum 
Theil verfehlen foll.. Die Gefchichte 
der Aufhebung der Mobottdienfte uns 
ter dem gewiß wohlwollenden So: 


‚fepb IL. giebt davon ein lehrreiches Bei: 


iel. ; J 
— Dennoch glaube ih, die Regierung 
muͤſſe unter: den gegebenen Umſtaͤnden 
etwas thun, und gleich ehun, wenn fie 
den Ackerbau wieder aufbelfen will, 


Alle. Mittel der Verbeſſerung find 


fruchtlos, fo large noch die weſentlich⸗ 
ften Hinderniffe beſtehen. Es ift ein 
Fall unbezweifelter Collifion; jeder eins 


jelne muß fich. eine Aufopferung gefal: 
len laſſen. Wer dieſe Nothwendigkeit 


verkennt, fuͤr den muß die Regierung 
ſehen und handeln. Die Klagen die: 


ſes oder jenes Paͤchters dürfen nicht in 


Berracht kommen — wären fie auch 


noch fo gerecht — wo fie nur vermie—⸗ 


den merden koͤnnen auf Koften der 
Wohlfahrt von KHunderttaufenden, 
Denn es find nicht bloß die Frohn— 


- bauern, die durch den Frohndienſt fei: 
den: es ift die Maffe des Volks, die 


in der bedrängten Zeit auf den mög: 
lichften Ertrag des Bodens, als auf 


= ihr Rettungsmistel hinſchauet. 


Wo die Dienſte noch ungemeſſen 
ſind, muͤſſen ſie unverzuͤglich beſtimmt 
werden. Wie? — das haͤngt von 
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dem vernuͤnftigen Ermeſſen der Regie⸗ 
rung ab, nach der Beſchaffenheit, der 
tage, den Sitten jedes Landes. All⸗ 
gemeine Vorſchlaͤge daruͤber zu thun, 
waͤre eben ſo anmaßend als fruchtlos. 

Auch ſolche Faͤlle koͤnnen eintreten 
und merden'eintreren, daß ſelbſt die 
beſtimmten Dienfte die Kräfte des Lei⸗ 
ftenden überfteigen, In dem gewößns: 
lichen Gange der Dinge dürfen ders 
gleichen Ausnahmen nicht in Betracht 
kommen. Es ift beffer, daß ein Eins 
zefner Unvermögender das Opfer eines 
rechtmäßigen Zwanges werde, als daß 
man eine allgemeine Gleichguͤltigkeit 
gegen die Erfüllung der Zwangspflichs 
ten durch unzeitige Schonung begüns 
ftige. Uber anders verhält es fich, 
wenn der Ausnahmen fo viele werden, 
daß man kaum ein allgemeines Vers 
haͤltniß feftfegen kann. Alsdann 
fheint es zwecfmäßig, von der Regel 
abzuweichen‘, indem man die häufigen 
Ausnahmen unter eine gemeinfshaftlis 
che Kategorie bringt, 

Nach einem Kriege, der das fand 
verwuͤſtete, find viele Frohnbauern in 
der phyſiſchen Unmöglichkeit, ihre Vers 
pflichtungen zu erfüllen. Sie gleichs 
wohl fo viel möglich zwingen wollen, 
hieße die Auſter verzehren und die 
Scaale erhalten, Der Bauer wiirde 
voͤllig verarmen, ohne dem Gursbefize 
zer Ausſicht auf einen beffern Erfolg 
übrig zu laffen. Es iſt beffer; daß 
diefer einen Theik des Werluftes für 
den Augenblick trage, damit er nicht 
auch die Uirlage zu dem Erfa fir die 
Zukunft zeiflöre, ww... 
So 


1985 


So möchte die Nothwendigkeit es 
gebieten, den Frobnbauer von der Zei: 
ftung der Spanndienfte zu befreien, 
wenn er fein Zugvieh anfchaffen kann, 
oder es nicht von dem Gutsbeſitzer oder 


dem, Staat erhält. Auch müßte, felbft 


von bejtimmten Dienften jeder Art, 
auf eine Zeitlang fo viel nachgelaffen 
werden, als nach den Umſtaͤnden un: 
umgänglich erforderlich wäre, um dem 
Bauer und feiner Familie den täglichen 
Unterhalt zu verfcheffen, Und diefer 
Nachlaß dürfte auf Feine Weiſe nach: 
ber von dem Berechtigten wieder ges 
fordere werden. Sonſt gienge Die 
Wirkung verloren. Die Familien, 
die man dem Staat erhalten wollte, 
würden gleichwohl verarmen, nur fpä: 
tee und zu noch größerem Nachtheil 
für das Ganze, Er 


Bon vorzüglihem Nutzen würde 
die Errichtung einer Creditkaſſe 
feyn, die den tandbefigern, vorzüglich) 
den bedürftigen, auf billige Bedingun⸗ 
gen Borfchiffe machte, um, ihren Be: 
trieb mit Erfolg fortfegen zi koͤnnen. 
Gerade dadurch kann man dem gefaͤhr⸗ 
lichen Uebel wehren, der Zerſtoͤbrung 
der Anlagen kuͤnftiger Produktion. 

Gemeinnuͤtziger Zweck der Anleihe, 


Sicherheit der Ruͤckjahlung, Ger. 


nauigfeit der Controlle, Leichtigkeit des 
Abtrags der Schuld - find die Haupt: 
erforterniffe bei einer folchen Anftalt. 


Bor allen wäre die Aufmerffamfeit - 


auf die Bedürfnifle zu richten, die nach 
den Kriege die dringendften find zur 
Miederherftellung des landwirthſchaft⸗ 
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lichen Breriebs, Aufbauung oder 
Verbefferung zerftörter Gebäude, Ers , 
neuerung oder Ergänzung des Vieh: 
ftapels, bleibende Werbefferung von 
Grund und Boden, befonders durch 
Wegriumung der Hinderuiffe und 
Machrheile , die der Krieg mit ſich 
führte — gehören vorzüglich dahin. 
Inzwiſchen wird im jedem einzelnen 
Falle eine gewiſſe Erheblichfeit des 
Gegenftandes vorausgefegt. - Eine fols 
che Kaffe, die ihre Anleihen fich zus , 
ruͤckzahlen läßt, kann nicht in- ein Pleins 
liches Detail geben. Sie verfehlt ib; 
ren Zweck, wenn man Almofen daraus 
ſpendirt. Im Gegeneheil — fie bes 
zeige fich befonders dadurch nuͤtzlich, 
daß fie große Verlufte erfegt, große 
Beduͤrfniſſen abhilft. Ä 
In diefem Sinn ann man mit _ 
Recht vollkommene Sicherftellung einer 
jeden Anleihe fordern. Wer nicht fo 
viel freies Grundeigenthum befißt, daß 
er den Vorfchuß, unter allen wahr⸗ 
fcheinlichen Limftänden,, daraus zu ers 
ſtatten vermag, hat feinen Auſpruch 
auf diefe Huͤlfe. Mur unter diefer 
Bedingung kann‘ die Kaffe beftchen, 
mit einer gewiffen Kraft wuͤrken. Wer 
fie übertreren will, wird den Vortheil 
des Ganzen den Bitten einiger Beduͤrf⸗ 
tigen aufopfern. J 
Theils um dieſe Sicherheit zu be⸗ 
wirken, theils um uͤber die zweckmaͤßi⸗ 
ge Anwendung der Vorſchuͤſſe zu wa⸗ 
chen, bedarf es einer genauen, unpar⸗ 
theiiſchen Coutrolle. Die Zwecke muͤſ⸗ 
fen in jedem Geſuch um eine Anleihe 
möglichft beftinnmet angegeden mn 
s 
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Es liegt der Direction ob, nach gehoͤ⸗ 
riger Unterſuchung zu beſtimmen, wie 
viel zu jedem Gegenſtande zu beſtimmen 
ſey. Sie ſetzt eine Zeit feſt, nach 
Uebereinkunft mit dem Bittenden, wann 
die Arbeit vollendet ſeyn ſoll. Die 
Nichter fuͤllung der übernommenen Vers 
pflichtung wird geahnder durch frühere 
Ruͤckzahlung des Kapitals, und Durch 
eine vorher beftimmte conventionelle 
Strafe. Eine gewiffe Strenge ift 
bier wahrhaft wohlthaͤtig, beides für 
das Ganze und für jeden Leihenden. 
Dagegen müßten die Bedingungen 
der Rückzahlung die Arleiben auf alle 
Weiſe erleichtern und empfehlen, Es 
werfteht fih von felbft, daß die Kaffe 
nur die germöhnlichen Zinfen bei hypo⸗ 
ebefarifchen Anleihen nimmt. Das 
Kapital felöft-ift auf Seiten der Kafle 
mnauffünbbar : aber der Schuldner 
kann es kuͤndigen, wenn er will. 
Bleibe es ſtehen, fo mird es auf eine 
unmerfliche Weiſe zuruͤckgezahlt, durch 
gewiſſe Procente, nach den bekann⸗ 
ten Grundſaͤtzen eines Tilgungsfonds 
(finking found), Man kann 4, 3, 
2, ja ı Procene beſtimmen, wie man 
will, Der Kaffe gilt es ungefähr gleich, 
wenn ihre Gefchäfte einigermaßen in 
das Große geben: für den Schuldner 
iſt der Unterfchied oft von Bedeutung. 
Auch wird bei tem Darlehn nicht auf 
die Perſon geſehen. Iſt einmal die 


verabredete Anwendung machgewiefen, 


fo gebt die Schuld unter gleich günftis 


gen Bedingungen auf einen andern: 
Hefiger über, Mag immerhin der: 
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urfprüngliche Schuldner bei dem Ver⸗ 
kauf einen anfehnfichen Vortheil feiner 
Bemühungen einerndten: der Forbes 
rung der Kaffe hat er ein Genuͤge ges 
than, wenn er das Geld zweckmaͤßig 
anmwandte, und die Sicherheit unvers 
ändert bleibt, « 

Unter diefen Beftimmungn kann 
eine foiche Kaffe ungemein viel Gutes 
wirfen, und zwar mit einem unbedeu⸗ 
tenden Rifico. Ich rede hier aus eige⸗ 
ner Erfahrung. 
deren Aominiftration ich feit 20 Jah: 
ren vorgeftanden habe, wurden in zehn 
Jahzren ungefähr anderrhalb Millionen 


Thaler auf diefe Weiſe ausgeliehen, 


ohne daß in den gedachten 20 Fahren 
auf alle Auleihen zu $andverbefferuns 
gen 1000 Thaler verloßren wären, 
Die Kaffe hatte vielmehr einen bes 
trächtlichen Ueberſchuß, weil fie ihre 
Gelder ſtets fruchtbeingend machte, 


Wenn ihre eigenen Mittel nicht zus. 


reichten, fo nahm man unter Garantie 
des Staats Gelder: zu landiüblichen 
Zinfen auf, um fie zu jenen Zwecken 
wieder auszuleihen. Diefe Operation 
batte fogar mehr als eine guͤnſtige 
Folge für den Geldumlauf überhaupt. 
Freilich wird Dabei vorausgefegt, daß 
an bei Bewilligung der Anleihen 


Pe ] 


Durch eine Kaffe, 


mie möglichfter Vorſicht verfaßre, und 


bei Einfaffirung der jährlihen Zins 


fen und Wbträge mit einer weiſen 


Strenge. Allein wenn man nicht auf 
pflichemäßiges Verhalten der Staats⸗ 
beamten redinen darf, wer kann dem 


erfprießliche Vorſchlaͤge thun? 


(Der Schluß folgt.) 
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Weich: find die. ficheriten und fchnelieften Mittel, einen 
durch Krieg ruinnten Gtaat, deſſen Wohlſtand ehes 


mals mehr auf Landwirthſchaft, 
"Handlung gegründer war, ‚wieder aufzuhelfen? 
Sorietät der Wiſſenſchaften den Preis 

juerfannt ‚hat. | 


welcher die Göttingıfche 


ale Kasrıren und 


Schluß.) 


tung dem Landmann in der drins 

gendſten Noth unmittelbar bei: 
fteben,,. opne ibm auch nur eine Erz 
ſtattung in dem Augenblick der Huͤlfe 
aufzulegen. Mur furzfichtige und uns 
verjtändige Finanziers werden Das 
Verfchwendung nennen. Man muß 
fäen, wenn man erndeen will. Der 
Staat, kaun nicht. und muß nicht die 
Arbeit der fleißigen Landbaue erlie⸗ 
ren, die er ſich erhalten kann, indem 
er ihnen die Mittel dazu ſchafft Auch 
wird es ihm dazu nie an Gelde feh— 
len. Er. gehme es her, woher er 
toolle, Buch Anleihen, durch frecwil⸗ 
lige Beiträge, durch außerordentliche 


> 


X re Fallen muß die Regie⸗ 


Steuern, durch Beſchlag — mern 


es nicht anders feyn kann — auf 


Silber und Gold; zu einer fo nüßs 
lien, fo gedieteriſchen Ausgabe muß 
inimer Rath geſchafft werden. _ Nur 
glaube man nicht, daß eine folche 
Anitrengung unmöglich fey in dem 
Augenblick des allgemeinen Bedrucks, 
wenigftens der unuiittelbaren Folgen 
davon. Nur laſſe uran fich nicht ab: 
ſchrecken ducch Das Gefchre: derer, die 
ber gerechten, bei nothwendigen Fordes 
rungen des Staats i.umer noch mehr 
an ihren eizenen Vortheil Denken, 
als, an den des Ganzen. | 
Die Gegenſtaͤnde, die ſich vorzuͤg⸗ 
lid) zu einer ſolchen Unterfiüung 
33; eignen, 
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eignen, find die Anſchaffung von gutem 
Saatkorn, von Ackergeraͤth, von Zug: 
vieh, von Kuͤhen, Schanfen und 
Schweinen, fo viel zum Betrieb eines 
Hofes unumgänglich erfordert werden. 


Fehlt es dem Landmann daran, fo iſt 


es ihm unmöglich, den verwuͤſteten 
Boden wieder zu bebauen. Er muß 
verarmen: der Staat verliert zugleich 
den Ertrag des Bodens und der Arbeit 
feiner Hände, 


Die Art, wie ihm die Unterſtuͤtzung 


angedeiher, mag verfchieden fen, pach 
den Umftänden. Bald iſt es beſſer, 
Daß die Megierung das fehlende Pro: 
duet ſelbſt anfchaffe, und es ihm dann 
unentgeltlich· oder zu berabgejeßten 
Preifen überlaffe: bald giebt man ihm 
ar eine Beihuͤlſe zum Ankauf, teil 
er felbft ihn rächlicher beforgen- Fann; 
Das erfte möchte befenders bei dem 
Saatkorn der Fall ſeyn. Mach ven 
Derheerungen eines Krieges findet 
man nicht leicht im Lande es fo gut, 
als auswärts, mo der Ankauf im 
Großen vortheifhafter gefchicht, 
Dabei ift eg nicht geſagt, daß die 
Unterftirgung immer gefchenft erde, 
Dit foll fie freilich Geſchenk ſeyn: ich 
moͤchte ſagen, in allen Faͤllen, wo ſie 
in ein Detail geht, das nur die kleinen 
Leute umfaßt, die ſich nicht helfen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie in ihrer gewohnten Wirth⸗ 
ſchaft einen unerwarteten Stoß erlei: 
den. Ueberhaupt möchte der Staat 
hinreichenden Grund haben, zur Ab: 
helfung folcher Beduͤrfniſſe lieber zu 
fhenfen als zu leihen. Judeß, wein 
nun einwmal diefe Grundfäge nicht ein: 


it 
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feuchten, wer nicht einfehen will, daß 
der Staat. immer zur Zeit der Noch 
nehmen Paun, wenn. nir etwas vers 
banden ift — der kann fich ja immer 
wiedergeben laffen, was er in dem Au⸗ 
genblick Bes dringendften Bedürfniffes 
vorſchoß. Man leibe dem Paͤchter, 
der nicht mir gutem Saatkorn verſe—⸗ 
hen iſt, die ganze Saat aus dem ans 
geſchaſften Vorrath, unter dem BE 
ding der Wiedererflattung, wenn die 
Erndre ausgedroſchen ift: aber man 
ſchenke dem Koͤthner die Tonne Rok— 
fen, die er von feiner ſparſamen Erndte 
zur kuͤnftigen Saat nicht entbehren 
kann. 

Auch wuuſchte ich eine gewiſſe Pu⸗ 
gen. 


* 


unbedingt das Wort rede, fo wichtig 


ſcheint ſie mir zur Beruhigung des 
Volks, 


und als hoͤchſt angemeſſene 
Control, . fo _oft die. Regierung 
den Unterehanen Gelder zu eine 6% 
ſümmten Zweck fordert. Dad ift bier 
gen der Fall; und Feine verfchämte 
doth oder zarte Ruͤckſicht auf den Cre⸗ 
dit Reben, wie bei yandeieipetulatie 
nen, im re | 





“Mit gie 0 u PIE des 
Landmannes verbindet eine aufmerkſa⸗ 
me Regierung zugleich eine angemeſſene 
Belehrung. Sie wähle dazu alle ges 
woͤhnlichen Wege? popilare Bekannt 
machungen unter iffentlicher Antoritär, 
faßliche Volteſchtiſten Aufſabe u 


« 
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öffentlichen Blaͤttern — warum nicht 
auch Kanzelvortraͤge? Wenn die Ich: 
rer der Religion anders verftändige 
- Männer find, fo laſſen fich auch von 
der Kanzel aus manche, für das bür; 
gerliche Leben Höchft wichtige Wahrheis 
beiten mit Erfolg verbreiten. Mur 
verſteht es fih, daß fie bei diefer 
Belehrung ein Detail vermeiden, 
das, als zu Peinlich, der Würde der 
Meligionsvorträge nachtheilig ift, und 
den Lehrer feldft einer unpaſſenden 
Kritik ausfegt. 

Nicht blos uͤber die Mittel, fer: 
nem verfallenen Gewerbe wieder auf: 
zubelfen, follte der Landmann befebrt 
werden! auch fiber die Weranftaltun: 
gen der Megierung zu feinem Wohl. 

Man tadelt fo oft das Vorurtheil 
des Landmannes gegen oͤkonomiſche 
Schriften: aber man bedenfe' nicht, 
daß fie faft alle übertreiben. Ich 
bekenne offenherzig, ich bin ſelbſt 
mistrauiſch geworden, nachdem Ver: 
ſuche, nah Schriften angeſtellt, nich 
beträchtliche Summen gekoſtet habch. 
Noch immer will ich glauben, ich 
babe es nicht recht angefangen, oder 
die Schuld Tiege an irgend einer 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde; aber 
fonderbar bleibt es doch immer, daß 
von fo bielen erwarteten Erfolgen 
nicht einer ausfiel, wie er verbeißen 
war, Bei dem genteinen Manne 
bringt diefe Wortbtuͤchigkeit — wenn 
ich fo fagen darf — die ſchlimmſten 
Wirkungen hervor. Einmal gerdufcht, 
glaube er fich nur zu leicht immer 
betrogen, Ohnehin, mach feiner gan⸗ 


don Eagerd ic. 
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zu glauben geneigt, verwirft er alle 
Schriftſprache als truͤgeriſche Lock: 
ſpeiſe, wenn ihm eine Unwahtheit 
einleuchtend wird. Darum huͤte man 
ſich in Schriften, die dem gemeinen 
Mann beſtimmt find, ſorgfaͤltig für 
glinzentde Verſprechungen, fiir kuͤnſt⸗ 
liche Berechnungen, Einfache, deuts 
liche Darfteflung, unterftüßt wo mögs 
ih durch nahmhafte Beifpiele. aus 
ſeinet Nachbarſchaft führe allein zum 
Zweck. 

Eben ſo iſt es mit den Bemuͤ— 
hungen der Regierung, den aefunfe 
nen Muth zu beleben, die Thaͤtigkeit 
wieder anzufpornen , das Zutrauen 
anf fich felbft wieder zu erwecken, 
So wichtig diefe Zwecke find, fo 
wohlthaͤtig, fo nothwendig möchte ich 
fagen fo viel Klugheit gehött 
dazu, fie zu verfolgen. Sa nicht zu 
viele Worte: Leine beſtimmte Wer: 
heißungen, feine, anfchetnende Gebote, 
Wenn die Regierung durch oͤffentli⸗ 
de Beranntmachungen auf das Volk 
wirken will, ſo muͤſſen fie einfach, 
dentlich und“ erzablend gefchrieben 
ſeyn. Der gemeine. Mann. muß 
ſelbſt fühlen koͤnnen, daß er verfiche, 
was man ihm fage: muß ſchon aus 
dem Ton Luft befommen, zu. lefen 
oder ſich lefen zu faffen. Uber eben 
weil diefer Ton fo fehwer ift, muß 
die Regiernng fehr felten unntittels 
bar darin ſprechen. Eine misfunger 
ne Proclamation vereitelt den Erfolg 
von mehreren guten. Es iſt immer 
noch beſſer, fi der Volksſchriften 
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zu bedienen. Sie werden minder 
ſtrenge beurtheilt: ihre Verſtoͤße find 
minder ſchaͤdlich. Auch getraue ich 
mir eher, hier gute Muſter zu fin; 
der. So find zum SBeifpiel in 
Salzmanns Boten mehrere Gefpräs 
he, die man mohl allgemein zur 


Nachahmung empfehlen kann. 





[Im den fandmann in feinen Ber 
frebungen , den verfallenen Wohl: 
ftand wieder herzuftellen, vor Stoͤh⸗ 
rungen zu fichern, muß auch die Po: 
Tizei, im den ganzen Umfange ihres 
Wirkungsfreifes, mit aller möglichen 
Kraft, mit verdöppeltee Sorgfalt ar⸗ 
beiten. 

Es wiirde aber flͤßig ſeyn, hier 
der Wegebeſſerung, der Unterhaltung 
der Brücken, des Strombauss, und 
ſo mancher andern. Veranftaltungen 
zu erwähnen, die nady dem Kriege 
notbwendiger find als je, und. deu; 
noch nur zu oft vernadhläffige wer⸗ 
den. Aber dies foll eine verftändige 
Regierung nicht thun. Sie fol 
hiche den Bogen nachlaſſen, fonft 
wird er nur zu bald fo (hlaff, daß 
er ſich nicht wieder anziehen, läßt. 
Es iſi ein hoͤchſt ungegrundetes Vor⸗ 
urtheil, man muͤſſe nach einem Krie— 
ge der’ Ruhe pflegen. Keinesweges: 
es ift die Zeit außerordentlicher Un: 
firengung in. jeder Ruͤckſicht, nur 
nach einer andern Richtung, ‚als 
während des Mochitandes, , während 
des Krieges. Auch überfleigen biefe 


8 
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Maaßregeln nicht bie Kräfte des 
Staats. Gie unterhalten vielmehr 
eine rege Thätigkeit, Die der Gewerbs 
famfeit überhaupt, und felbit dem 
Geldumlauf in gleichem Grade vor 
theilhaft it. Warum follte man 
nicht einen Theil der verabjchiedeten 
Solraren ummittelbar gebrauchen zur 
unumgänglich notbwendigen Wege⸗ 
bejierung? Man wird doch nicht far 
gen, der Gtaar babe fein Geld das 
zu? Schon im naͤchſten Herbſt ift 
ein großer Theil von dem, was man 
den Unterthanen dazu abnimmt, ers 
fegt "durch Dden- verminderten Vers 
ſchleiß an Pferten und Wagen, und 
durch die Zeirer fpariß auf der 
Reife 
Eben fo ift es mit dem noch in 
allen Ländern ohnehin norhönrftigen 
Schulunterricht. . Seine Wirderhers 
ftellung muß. eine der erſten Sorgen 
der Regierung feyn, die dem Verfall 
des Landbaues entgegen arbeiter. Wer 
die Londwirthſchaft praftisch, Eeunt, 
weiß fiber auch den Einfluß, der 
Schulzucht auf Sitten und Betrieb⸗ 
ſamkeit zu beberzigen. Sachſen hät: 
te fih nad * ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ge nimmermehr ſo ſchuell erhoft, troß 
mancher Gebrechen, womit die lands 
wirthſchaftliche Verfaſſung zu kaͤm⸗ 
pfen hatte und zum Theil neh 
kaͤmpft — mären nicht die Schulen 
immer noch —— geweſen, un⸗ 
geachtet Friedrich ganze Colonien 
von, Lehrern — rte. 
Und - daß ich eine der drin⸗ 
gendſten Forderungen nenue — wie 
wich⸗ 
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wichtig ift für den Sandmann, zumal 
nach einem Kriege, eine zweckmaͤßige 
Arnienverforgung ? Zu einer Zeit, mo 
das National; Einfommen beträchtlich 
vermindert ift, muß man doppelt mit 
der Arbeit und dem Ertrag des Fleiſ— 
fes geizen. Daun ift mehr als jemals 
Das Beifpiel gefähr.ich und anftecfend, 
was der aus der Hand gefürterte 
Miüffiggäuger dem muthloſen Arbeiter 
giebt, der nun größere Schwierigfeiz 
gen als je befiegen muß, um fich einen, 
- oft nur wenig ergiebigeren Unterhalt 
zu verfchaffen. Darum muß die Re: 
gierung mir verdoppelier Strenge dar: 
über halten, daß wer arbeiten kann, 
arbeiten müffe, tum zu eflen. Gie 
wird durch zweckmaͤßige Polizeian— 
ſtalten in den Doͤrfern und Diſtrik⸗ 
ten dafuͤr ſorgen, daß jedem arbeits⸗ 
faͤhigen Armen Gelegenheit verſchafft 


werde, durch Arbeit auf dem Lande 


fein Brod zu erwerben, Freilich iſt 
das in der Anwendung ſchwer: aber 
Doch nicht unmöglich, nicht fo fchwer, 
als diejenigen es vorftsllen, Die jene 
anhaltende Aufmerkfamkeit fchenen, 
die erfordert wird, um folche Anftal: 
ten durchzuſetzen. Mur muß die Re 
gierung auch alle nöthigen Mittel ges 
Brauchen. . Sie muß, bei einer ans 
gemeffenen Oberauffiche, eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl Perſonen dei der Aus; 
führung der Vorſchriften gebrauchen, 
und vor allen Dingen dafür forgen, 
daß wohleingerichtere Zwangsarbeits⸗ 
häufer jeden aufnehmen koͤnnen, Der 
arbeitsfähig ift, und dennoch lieber 
betteln und müßig umberflreifen, als 
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arbeiten will. Auch wuͤrde man, ſo 
viel möglich, zweckmaͤhige Veranſtal⸗ 
tungen treffen, diejenigen Armen, die 
als wirklich huͤlflos, allerdings ein 
Gegenſtand des oͤffentlichen Mitlei— 
dens ſind, zu verſorgen, ohne daß 
fie den Einzelnen zur Laſt fallen, und 
mit murbrilligen Bettlern vermifche 
werden Fönnen, 





Bei der Ausführung der Veran—⸗ 
ſtaltungen jur Wiederberftellung des 
Wohlftandes, muß man die Aufficht 
des Ganzen verbinden, mit der Sorg⸗ 
falt fiir das Detail, 


Eine Behörde erfaffe alle allger 
meine Verfuͤgungen; fie halte den 
Endpunkt, in den alle Fäden zufam: 
menlaufen, Dur dann entſteht jene 
Einheit, jenes Zufammenwirfen zu 
einem Zweck, auf dem der Erfolg 
aller Maaßregeln vorzüglich beruhet. 


Aber die Anwendung in den vers 
fchiedenen Diſtrikten uͤberlaſſe man 
fo viel möglich: den einzelnen Gemeis 
nen. Sie fennen am beſten die Bes 
ditrfniffe eines jeden, die Mittel, ih—⸗ 
nen abzuhelfen. Sie koͤnnen faft als 
fein über die Ausführung wachen, 
und werden es thun, wenn man ib: 
nen Zutrauen zeig. Man wende 
nicht ihre Partheilichfeit ein. Allen 
einzelnen Misbräuchen - vorzubeugen, 
vermag nicht die menſchliche Weis—⸗ 
heit: nur von den uͤberwiegenden 
Vortheilen kann die Rede ſeyn. m 

Diefe 
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dieſe ſind nicht zweifelbaft, wenn die 
oberſte Behoͤrde ihre Pflichten erfuͤllt. 

Dieſe Vertheilung der Mitwirkung 
zu den wohlthaͤtigen Abſichten der Ne: 
gierung har woch einen andern wefent: 
lichen Vortheil. Sie macht fir po: 
pulär. Man laſſe ſich doc) ja nicht 
yerleiten, durch Minifterftolz oder blin: 
den Haß gegen ſogenannten Demo; 
kratism, diefe Ruͤckſicht fiir unerheb— 
lich zu halten. Wer Erfahrung in der 
Verwaltung oͤffentlicher Angelegenhei⸗ 
ten hat, weiß es nur zu wohl, wie viel 
dieſe Stimmung des Volks fuͤr die 
Befolgung aller Vorſchriften ent: 
ſcheidet, wie viel ſie zum Wohl des 
Ganzen, zur Zufriedenheit jedes Eins 
zelnen beiträge, And zumal ift fie 
entfcheidend in dem Fall, wovon hier 
die Rede if, Wenn die Regierung 
beträchtliche Summen verwenden will 
zu dem populärften Zweck, der fi 
denfen läßt, Bann es ihr dann gleich: 
güftig ſeyn, bei jedem Einzelnen die 
Weberzeugung zu ‚bewirken, fie habe 
gerade an ihn gedacht, babe gerhan, 
was irgend in ihren Kräften ftand, 
um eben feine Bedürfniffe zu erfor⸗ 
ſchen und ihnen abzubelfen. 

Sp ſteht natuͤrlicher Weife die 
Verwaltung der Ereditfafle, und jene 
Veranftaltung zur Unterftüßung ein: 
zelner, befonders Beduͤrftigen, unter 
der unmertelbaren Aufficht der Regie⸗ 
rung. Gie wird fie einer ‘Behörde 
auftragen an dem Orte, den das Lo: 
kal vorzüglich in fo weit empfiehlt, als 
man von dort aus am beften nach allen 
Gegenden des Landes wirken kann. 
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Allein diefe Behörde ernennt in den 
verfchiedenen Provinzen und Difteiften 


Commiſſionen, weldye ihre Vorfchläge 


nach den befondern Beduͤrfniſſen eins 
richten, die Sicherheit für die zuruͤck⸗ 
zizahlenden Anleihen unterfuchen, die 
Vertheilung der Gelder oder Sachen 
und das Zahlwefen beforgen, über 
die zweckmaͤßige Anwendung wachen, 
Ueber die Organifirung diefer Com: 
miffionen allgemeine Vorfchriften zu 
geben, -ift nicht möglih. Alles berus 
ber auf tocalitäten, die in jeder Pros 
vinz andere Modificationen aurathen. 
Nur zwei Bemerkungen dürften ziem: 
lich allgemeine Anwendung finden, 
Die eine ift, daß man das Syſtem 
nicht zu Fünftlich mache, nicht eine zu 
vielfache Stufenfolge annehme. Wenn 
die unterften Abeheilungen nicht eine 
gewiſſe Eigenmächtigkeit haben, vers 
ſteht fi, immer unter genauer Auf: 
ficht und Leitung der oberften Behörde, 
fo wird der Gang der Gefchäfte zu 
ſehr verzögert, und man ſchwaͤcht die 
Meinung von eigener Verantwortlich: 
feit, welche für den Erfolg felcher 
Maaßregeln fo viel entfcheider. ‘Die 
zweite ift, daß man nicht blos Effents 
liche Beamte darin fege, fondern vers 
ftändige Männer der Gegend aus als 
len Ständen, - welche die äffentliche 
Meinung fie fich haben. Durch eine 
folche Wahl wird die Popularitär eben _ 
fo ſehr befördert, als fie der zweckmaͤſ⸗ 
figen Anwendung der von der. Regie⸗ 
rung gegebenen Mittel zuträglich iſt. 
Gleiche Grundfäge gelten in Anſe⸗ 
bung aller übrigen Maaßregeln; Die 
Der: - 
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Verfchiedenheit des Gegenftandes Pann 
Modificationen heifchen, aber nie den 
Geſichtspunkt an fi ändern. Es 
bleibe immer ausgemacht, daß eben 
unter ſolchen Verhaͤltniſſen, als nach 
einem beendigten Kriege entſtehen, mehr 
als je Lofalumftände in Betracht kom— 
men muͤſſen: und fir Bedürfniffe, die 
fich darauf beziehen , fie fenen von wel: 
eher Art fie wollen, dürfte kaum auf 
eine angemeffene Weife geſorgt werden. 

Ueberhaupt ſey es mir vergönnt, 
auch bier einen Wunſch zu äußern, 
den ich aus vieljährigen Dienftgefchäf: 
ten in mehreren Zweigen der Staats; 
verwaltung gezogen babe, und der bei 
mir — id) läugne es nicht — durch 
Erfahrung ein großes Gewicht erlangt 
bat. 

Es ift der, daß die Regierungen es 
der Muͤhe werth achten möchten , fich 
mehr mit den Anſichten der Verſtaͤndi— 
gen im Wolfe zu umgeben, Ob dies 
durch Berarhfchlagungen der Stände 
auf Landtagen gefchehe, oder Durch 
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Verſammlungen von Deputirten oder 
angeſehenen Maͤnnern, unter Leitung 
der oͤffentlichen Autoritaͤt, oder auf 
welche andere Urt — das iſt gleich⸗ 
guͤltig. Uber die Sache Ift es nicht. 
Gewöhnlich ſieht die Regierung immer 
nur durch ihre Beamten. Diefe Ans . 
ſicht bleibe einfeitig und mangelhaft, 
auch bei dem beften Willen und glück 
fihen Talenten. Denn weldhe Be 
mübung auch der Beamte anmende, 
fich zu unterrichten: das ift nicht dafs 


felbe, als wenn eine folche Verſamm⸗ 


fung die Gegenftände erwägt. Wie 
viele Schlgriffe in der Verwaltung 
aller Länder rühren blos aus Mangel 
an Kenntniß des Lokalen ber; fie würs 
den größtentheils vermieden, wenn die 
Regierung die Stimme der Unterrichz 
teten vernehmen koͤnnte. Und wie 
ſollte fie es nicht wollen? Es giebt des 
unvermeidlichen Uebels in der bürger: 
lichen Gefellfchaft immer noch genug, 
um niche das mögliche anzumenden, 
es zu vermindern, 





Der wandelnde Sifch. *) 


Wenn das ſorgfaͤltigere Studium 

der Natur vor leichtſinniger Ans 
nahme wunderfamer Erzählungen bes 
wahre : fo wird eben daflelbe auch) 
behutſam machen, in Verwerfung 


deffen, was von den gemeinen Erfcheis 
nungen abweicht. Es har Viühe ge 
koſtet, che ſelbſt beruͤhmte Schrift—⸗ 
ſteller im Face der Maturgefd ichte 
an die Feinen Zweifel mehr zulafiende 

jons 


©) Siehe das 58ſte Stüd des Hannov. Mag, v. d. J. 
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fonderbare Ausbifdung der Jungen 
von der Surinamifchen Kröte (ana 
pipa) glaubten. v. Humbold's und 
Cuvter's Anſehen noͤthigen ans nun, 
die Schlangencidechſe Siren hcertina) 
ins Syſtem aufzunehmen. Und was 
Der ſcharfſinnige Rlumenbach bei Ge⸗ 
legenheit des Neubollaͤndiſchen Bchna⸗ 
belthieres, nah Plivius, ſagt: 
De rerum natura nihil incredibile 
eſſe exiftimandum, werden wohl noch 
manche Produfte diefes noch jo wer 
nig bekannten Welttheiles rechtfer⸗ 
tigen. 


In einem mit vielen ſtattlichen 
Zeugniſſen verſehenen Werke über die 
Fiſche bei den Molutken und in 
andern fidlichen Meeren, ift, mit 
dem Namen Sambia, ein Fiſch abs 
gebilver, mic vier Xüßen koͤnnte 
man ſagen; und ‚dabei flehen die 
Worte: „Loopvisch ou poissun cou- 
rant d’Amboine. 
sur le sable er l’ai gardé zross jours 
en vie dans ma maison, comme un 
petit, chien qui me S.ivoit par tout 
fort familierement.” Diefe Anekdote 
mag nun auf fich beruben. Denn 
obgleih bekanut ift, Daß Wale des 
Nachts in Erbfenfelder aus dem 
Waſſer fehleihen; fo bar doch Die 
Phnfivtogie gar ftarfe Einwendungen 


Der wandelnde Fiſch. 
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cegen einen (Angern Aufenthalt eines’ 
Fiſches auffer dem ihm zufonmenz - 
den Elemeute; und der Verfaͤſſer 
diefes Werts bar, bei alien ſtattli⸗ 
en Zeugniſſen die ibm vorgerruckt 
find, ſeine Glaubwuͤrdigkeit fehr vers 
daͤchtig gemacht durch die Meer⸗ 
jungjer, die am Ende deffelben abs 
gebiloet ſteht, völlig wie es beim 
Horaz heißt: 

Definit in pifcem mulier formofa 

fuperne; 


welhe, nahdem man fie gefangen 
harte, 4 Tage und 7 Stunden ges 
lebt baben fol. Unterdeſſen vie 
Abbildung jenes Fifches, der, wie ein 
Hund, dem Verfaſſer nachgelaufen 
ſeyn foll, iſt umvermwerflich. 

Fortfeger der Buffonfchen Naturge⸗ 
ſchichte, Gr. Lacepede , har fie 
eben fo in feinem clafjiichen Werke 
über die Fiſche, nach hinterlaſſenen 
Zeugniffen des berübmten Commer— 
fon, und macht daraus ein eigenes 
Geflecht, mit dem Nahmen Haͤn—⸗ 
deſchwimmer (Chironeite), Die 
vier Floffen nemlich find fo geformt 
und geftellt, daß fie wohl Händen 
oder Fügen aͤhnlich feheinen koͤnnen. 
Ueberhaupt kann man faum fonders 
barere Geftaltungen fich denken, als 
unter den Fiſchen wirklich vorkommen, 


g. 
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— PRRTTET * 
des feierf chen Empfanas Heinrichs 111. von England, 
durch die Stadt und hohe Schule zu Paris im J. 1254. 


Vom Hoftath Meiners in Goͤttingen. 


Sen Safe: 1254. bar Hein⸗ 

rich Ul. König von England, 
ss um die’ Erlaubniß, ſeinem 
Schwager udewig. IX. von Frank⸗ 
reich in feinem Reiche und in feiner 
Hauptſtadt einen Beſuch abſtatten zu 
‘dürfen. Ludewig der neunte 
ladete den hohen Gaſt nicht nur auf 
vas freundlichſte eiin/ a) ſondern befahi 
auch allen feinen Vafalien und Staͤd⸗ 
‚ten, durch deren Gebiet ber ‚König 


‚von‘ Englandı kommen ‚würde, daß 


ſie allel Ahnfanberfeiten „amd ı uns 
fonft die Augen beleidigen — 


. lqne ar) 


entfernen? daß ſie Haͤuſer und Re 
hen mir Kraͤnzen, Blumen “und 
koſtbaten Teppichen fhmücen; daß 
fie endlich den fremden Monarchen 
in’ Feierfleidern, mit brermenden Kers 
zen, auch Gefang und: Muſik eben 


ſo ehrerbierig und freudig Bewilldormihe 


nen, als während feines Aufenthalts 


bewirthen. moͤchten. b) Der König von 


England hatte ein Gefolge von taus 
fend. der ſchoͤnſten Pferde, außer einer 


unzaͤhlichen Menge von Packpferden 
and Karren, welche, letzteten auch mit 


am auisgefuchteftem Tpreren Beſpannt 
Haan‘ 'P;)e : 4) 75 MA 


En a) Rh ———— Parif, ap. Bulaenm III. 277. etſq. . 


b) lc... ut depofito luto 
e füderent omnia pallis 


ktipitibus et omni vilüs öBerdienlo, ornare 
1 u Fürs floribys vet ’allis, (ühıs poterant, 


.i 1!’ grnamentis,' et nt facies'eeclefiarım et domorum redimirent; et cum 


M ı 


eanticie et elaffico, ‚cereis, et feftivis änduciis !reverenter et gauisuter 
föquentes, 


reciperent, venienti ebviautes et moranti ob 
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waren: eine nie gefehene Pracht, 
worüber‘ die Feanzofen hoͤchlich es 
frauntent c Heinrh il. führee 
feine Gemahlin und eine Gräfin von 
Eornwallis,. beide 


ſich. Lude wig IX. und: feine Ge⸗ 


mab in gingen. dem Könige und der 


Königin: von England entgegen, Eben 
dieſes thaten die Graͤfinnen von Pr os 
vence md Anjou, Schweſtern 
der Königinnen von Frankreich und 
England, nebſt ihrer: Mutter, ber 
"Gräfin. Beatrix von. Provence 
Als die Lehrer und Lernenden in 
Paris, befonders: die von: der Augli⸗ 
caniſchen Nation hörten, daß fo vie; 
se: Könige, Koͤniginnen, Prinzeſſtnnen 
‚and -andere: Große. ihren Einzug in 
Paris: halten: wuͤrden; fo fegten fie 
ihre: Voͤrleſungen aus, fchafften ſich 


Abachs kerzen, Selerkleider d) und 
‚andere Dinge an, wodurch fie ihre 
Freude an: den. Tagı legen: könnten, 
‚and zogen mit Kränzen: und, Blu⸗ 


men, mit. Geſang und, Mufik den 


co). 


cum 


d): Veftesque feftivas, qua⸗ vnlgns cointifas- appellat.. 
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der Königin von Frankreich, mit 
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tommenden fuͤrſtlichen Perfonen ent⸗ 


gegen, e) Mit Freude und Bewim⸗ 


derung erblickten die Könige und ihr 
Gefolge „ vorzüglich der König von 
Frankreich, die zahlreichen und edlen: 
Schaaren der Lehrer uud Zoͤglinge 
der hohen: Schulen Ludewig IX. 
dankte ihren file die Ehre, welche fie 
ihm und feinen Gäften ermiefen haͤt⸗ 
ten. f) Sowohl die hehe Schule 
als: die Einwohner von Paris brachs 
ten nicht nur den Tag des Einzuges, 
fondern auch den ‚folgenden "Tag. in: 
einem beſtaͤndigen fropen Jubel. zu. 
£udewig IX MB Heinrich III. 
die Wahl, ob er mitten in. dee. Stadt 
im Königlichen Pallafte, oder außer 
der Stade in dyin. Hofe der, Tempel⸗ 
herren, oder fonft andersmo abſteigen 
wolle? (Wie klein war Paris in.der 
Mitte des, 1zten Jahrhunderts in 


Vergleichunug mit dem heutigen!) 


Der. König von England: wähle den: 
Tempelhercenhof, weil. dieſer fo ger 
säumig war, daß er ein ganzes Kee 
aufnehmen: kounte. Der Hof der 


c;. Habuit rex in comitatn Mo proprio mille equos” phlcherriimos: 
fiis honorabilibus Affefforibus exceptis bigis,'et fümmeriis, cum: 

equis electis,. quorum multitndo erat insefti ib, 

novitate non provifa: obftupnerint.-. ; 


I 


e) Cantantes. ramigeri' et florigeri cum fertis et coronis,. et muficis in- 
ftrumentis procefferunt venientibus obviam;. et erat. numerus-adventan- 


tinm ,. et. obviantium infinitus.. 


Due Cam autem · reges;..et gni eis afliftebant;. erw venirent Parifiug;. 
et oecurreret: advenientibus talis'ac- tanta Parilianae: univerfitatis nobi- 
litas,. gavifüs: est: Rex: Francorum 


uam: plurimuim,; et grates retulit 
* et. 18 


Glericis. de multiplici honoris impenlion- 


« 
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Tempelherren hatte einen auſſeror dent⸗ 
lichen Unfang, weil er zu gewiſſen 
Zeiten, wo General⸗Copitel gehalten‘ 
wurden, - alle Tempelberren tiesfeits 
der Alpen beherbergen mußte, in dem 
die Tempelberren ihre Zuſammenkuͤnfte 
and Bersthfehlagungen nicht anders 
als in der Nacht bieten, 5) So 
weitlaͤuftig aber auch der Tempelher⸗ 
ren⸗Hof war, ſo reichte doch weder er, 


noch auch alle Haͤuſer bis am den. 


Greve⸗Platz hin, das Gefolge des 
Königs von England zu faſſen. h) 
Viele aus dem Königlichen Gefolge 
mußten unter freiem Himmel ſchlafen. 
Auch wurde ein großer Theil der Pfer⸗ 
de, für weiche man feine Stallung 
finder fonnte, über verfchiedene offene 
Pläge vertheiſt. Am Morgen nach) 
feiner Ankunft befahl Heinrich IL 
daß alle Thuͤren und Thore- des 
Tenipels und der dazu gehörenden Haͤu⸗ 
fer geöffner würden, damit man bie 
Armen erquicken koͤnne. Ungeachtet 
die Zahl der Armen beinahe umendlich 
war ſo blieb doch feiner übrig, der 
nicht mit Fifchen und Fleiſch, mit‘ 
Wein und Brodt reichlich waͤre ge⸗ 
ſaͤttigt worden. Waͤhrend daß man 


die Armen ſpeiſte und traͤnkte, be⸗ 


ſuchte der Koͤnig von Eugland in 
— 


1 tentia. Oportet enim, quod 
ua contractant in capitulo neg 


Begleitung feines Schwagers die 
Königliche Capelle, und bezeugte dem. 
darin enthaltenen heiligen Reliquien 
feine Ehrfurcht durch Foftbare Ger 
fehenfe. Auch verrichtere er feine 
Andacht an andern eprwürdigen Piäze 
jeti; wo er gleichfalls koͤnigliche Gar 
ben zeitig | 

- An demfelbigen Tage ſpeiſte der‘ 
König von Frankreich bei dem Ko 
age von England in Geſellſchaft beis 
dee Königlichen Familien, Alle Höfe 
und Säle ſowohl im Tempel als in 
den dazu gehörigen Gebäuden waren 
mie befeßten Tafeln ahgefült, Keine 
Thür war verfchloffen, Keinem wure 
de der Zugang verſagt. Nach der 
Mahlzeit fchicfte der König : von 
England den Großen des franzöfifchen 
Hofes filberne Becher oder goldene 
Spangen, oder feidene Kleider und 
andere Foftbare Geſchenke. Selbſt zu 
den Zeiten des Könige Arthur oder 
Carls des Großen mar fin fo 
glänzendes Gaſtmahl gegeben. wor: 
den; fo groß mar die Menge von 
Speifen und Gerränfen, die Behenz, 
digkeit and Sorgfalt der Bedienung,’ 
die Ordnung der Tafein und Gaͤſte, 
und die Pracht der Geſchenke. Die 
Könige aßen in dem großen Ritter⸗ 


m,templarii omnes cismontani temporibns ac terminis fuis ad | 
e eorum capitnlum eonveniunt, hofpitia ibidem inveniunt com- 
— una curia quieſcant, quia de Hocte 


A) Et cum ibidem hofpitia tot effent infra curlam, tamen comitatırs dee 
| «fuerat numerofus, ut fub dio dormire, multi cogerentur, non fufficien- 


tibus * vicinis domibus verſus plafeam, quae Greva appellatur, 
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fact, ‚deffen vier Waͤnde allenthalben 
nach morgenländifcher -Gitte. mit. 
Schilden behaugen ſind. Unter die⸗ 
ſen war auch der Schild des Koͤnigs 
Richard von England, Bei 
Gelegenheit disfes Schildes fagte ein 


Sgpfnarr zum Könige Heinrich: wie. 


haſt du den König von Frankreich und 
feine Großen zu einem frohen Mahle 
in dieſes Haus einladen fönnen, we 


fie den Schild des Könige Richard, 


finden, dem die Fratzofen noch jeßt 


Richt ohne Schrecken anfehen ?.. Die. 


Drönung, der Tafel. war, folgende: 
In⸗ der Mitte Fuß der König ‚von, 
8: ank eich zu feiner Rechten der Kör 
nig von England, zur Linken der Kö: 
nig von Navarra. Der König von 


Fraukreich drang darauf, daß der Koͤ⸗ 
sig von. England in der Mitte und ers: 
Babener fügen ſollte. Mein, mein Kbs, 
ihr 


Big, antwortete Heinrich HL, 
Berdieng den Ehrenplag, da ihr mein 
Kerr ſeyd und bleiben werdet. Der 
König von Frankreich erwiederte mit- 


kifer Stimme: wolle Gore, daß ein. 
jerer fein Recht aungefränft. erhielte! 
Allein dag ‚feideg der Stolz der Fran⸗ 
Auf die Perfonen von 


gfen nicht, 
Br Koui en Familie — die 


te “i 3 i13 * an ) #7] * 
39 Deinde ı Drews confedere onen eornm T Ägnitaten et eminentias? 


Beſchreibung des feierlichen" Empfangs 
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Herzöge, ein jeder nach feinem Range, 
Zwiſchen den Herzögen ſaßen 25 Pers , 
fonen erhabener, als Die Herzöge felbft; 
unter andern zwölf Biſchoͤfe. 5) Die 
Zahl trefflicher Ritter ließ fih gar 
nicht fhägen. Der Gräfinnen waren 
achtzehn. Nach ter. Mahlzeit begab 


ſich der König von England in dem, 


Pallaft ver Königs, unm dort die. 
Racht imzubringen. "Heinzich U, 
wollte feinem ‚Schwager, diefe Bes 
ſchwerde gern erſparen. Allein der 
Koͤnig von Fraukteich antwortete 
ſcherzend: Dieß iſt mein, Wille der 
ich. Herr und ‚König. iu; meinem Meiı 
ce. bin! Auf dem. Wege nach, dem 
Pallaſte bewunder‘e der König von. 
England die Schönheit der Haͤuſer 
in Paris, die ‚aus Gppsfteiuen ers. 
bauet,; und drei, vier und noch mehr ı 
tere: Stockwerke hoch waren. Eint 
unſaͤgliche Menge von Menſchen ‚hing; 
aus auen Fenftern heraus, und draͤngte 
fi auf allen Straßen zuſammen, um - 
den König von England zu Sehen, Defe , 
fen. Pracht und Freigebigkeit bis. an, 
dep Himmel erhoden wurden. —59 


Sm Jabt Lage | ) Fam Algen 
fus V. von h Porgpt: nach Paris, - 
um 


2 398 2 


et erant ibi tunc 25 qui fedebant eminentins ipfis dacibus, intermixti 


i* „ tamen. Afſſnerunt 


[er 


inſuper ill vom ivio· Gpifeopi * ui: 1 
ducibus: praeponebantur;' intermixtt: tamen baronibus. = erg u 


2* * „> + confideravit elegantiam domorum. ‚quae de: —* videlieet pla- 
ftro fiunt im eivitate Parifiacg, et manfiones tricameratas. et quatnor 
etiam ſtationum, vel amplius, a quarum feneſtris ‚Projacebat utriusque 


? $xus hominum!' infinita müultitudo. 


fh} 


Ur 


‚turbae compreffe: 
Hifins vet up 


U gilt). 


Et catervatim’conglotmerh — 


rueoces certatim; ‘ne, viderent regem’ Auglort 
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am Hülfe gegen Ferdinand, Som 
des Königs von Arragonien zu "fuchen, 
der ihm Caſtilien weggenommen hatte, 
Ludewig XI. erzeigte nach dem Be⸗ 
richte aller GSefchichtfchreider dem Kb: 
niglichen Gafte große Ehre, und bes 
ftrebte fi, ihm alle nur mögliche Er⸗ 
gögungen zw verfihaffen. Man wies 
dem-vornebmen Fremdlinge feine Woh⸗ 
nung bei einem reichen Gewuͤrzhaͤndler 
au, . Diam führte ihn in das Palais, 


des Könige von England zu Darts, 
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wo er das Vergnuͤgen hatte, eine wich⸗ 
tige Sache plaidiren zu hoͤren. Am 
folgenden Tage ließ man ihn der Pro⸗ 
motion eines Doctors der Theologie in 
dem biſchoͤflichen Hofe beiwohnen. 
Um naͤchſten Sonntage veranftaltete 
man eine Proceſſion der ganzen Unis 
verſitaͤt, die vor feinen Fenftern 
überging. Das heißt, ſagt St. Foir, 
einen König recht ehrenvoll —* 
und koͤſtlich amuͤſtren. 





Anfrage uͤber ein die Kirſchenbaͤume betriffendes Uebel. 


Ye meinten im Fruͤhjahr 1805 ger 

pflanzten jungen Obſtbaͤumen was 
ren jween, zwar im der DBeredlung 
misgluͤckte, aber fehr gut gewachſene 
Baͤume. In dieſem Fruͤhjahre fingen 


fie mir den übrigen Baͤumen an zu 


grünen und zu blühen; aber ‘in der 
Mitte des Mai’s wurden die Blaͤtter 
an dem Hauptzweige eines diefer beiden 
Baͤume, doffen Stamm unten 3 Zoll 
im Diamerer hat, welk und. troden, 
die Rebenzröeige, welche nicht ein io 
reines Duft wie jene batten, blieben 
jedoch grün. Am Ende des Mai's 

ergieng es 'mehrerem nicht weit davon 
ftehenden Kirſchaͤumen eben fo. Nach 
vergeblichen Verfuchen, die Lirfache zu 
entdecken, fand ich ir den Bähmen 
eine‘ jabtlofe Menge kleiner Wurmid: 
herz wie folche Tonft im altem trocknen 
Hoffe find, als wenn mit eier ſtaͤrken 
Stopfnadel durch die Rinde in das 
Holz geſtochen wäre, ch fing an zu ſe⸗ 


Dune die Ag wofuͤr ich. 
mMe 


uumadas 


, gingen niche 


dern Meine Maden, 
Puppen, wahtſcheinüch die Embryonen 
"der Käfer, weiß nnd vorn am Kopfe 


nur bisjins Mark des Baums, fork 
dern einige gingen fogar bis an die ger 
genfeitige Rinde, An einem Stamme 
waren dieſe Löcher fchon Icer, an einem 
andernaber fand fit ein Efeiner ſchwar⸗ 
jer Käfer, deſſen Kopf fo groß als ein 
ah et Dradel: oder Spendelfnopf war, 
und der mit Hornfluͤgeen, worunter die 
Pleinen Netzfluͤgel tagen, bedeckte Leib 
war in proportionirlicher Laͤnge vom 
gleicher Dicke. In andern Löchern 
war ein nicht ganz ausgebilderer Käfer, 
der. noch keine Horuflügel hätte; in an⸗ 
Wiirmer ‚oder 


fhwarz, von der Groͤße Eleiner Kaͤſe⸗ 


milben. Wie fchädlich fie dem Baume 
find, bewies die Farbe des‘ Holzes in 
“ihrer 
’nem der Baumncht befehre zu we 


Naͤhe. Ich wuͤnſche von Ken⸗— 


den, ob dies beſchriebene Inſekt an 
andern als Kirſchbaͤumen gefährlich 


iſt, — EU — 
koͤnne? 38 Pr 
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Saninsetfhrs degann 


x ie. Stuͤd. 
grtiteg den a Sonnen 188. 


"u man 


ur — if un 


— ‚Die Aria der Aenmoisan. Eu 





anigen· Orund/ aber doch ‚für den, 
der nur einige: Wels ⸗ und Menſchen⸗ 
kenntniß befige; nichts. befremdendes, 
Denn — um nur etwas. anzuführen 
— wie auffallend lechtſinnig geht 
man ſchau ne dere. bloßen Namen 
Freund und Freuundſchaft un; wie 
allgemein verwechſelt Inu; dieſe theu⸗ 
ren: Benennungen mit den wenigen 
bedeutunga vollen Bekannter nd Be⸗ 
kanutſchaft; "3. wie· häufig: menden ſie 
an Menbchen verſchwenden, mit denen 

uns! bloß eiumal eine Geſellſchaft 
ee Stunden, verband!: Aber 
wenn: miani.fo mit den Worten/ Die 
Doch eigentlich einen edlern und mehr; 
umfaffenden Begriff bezeichnen, fpie: 


jet, und wa ihtem wahren Sinne Rt: zicheumobl, 


u 


. 





t.2 19. 


ee die iebfiche ih Anis pie Fon 

- und wohlthaͤtrijge Pflanze A 

"der Freundfchaft in unfern 
* nicht ‚ mehr, fo ſorgſam und 


mfg gepfle steht, —— 
ten unſter SB sap; ——— bar di 


ledann wohl allgemeine Achtung für 
die Sache jelbft Statt finden ? Wetr 
getraut ſichs ferner wohl, zu leugnen, 
daß inanche Fteundſchaften aus truͤ⸗ 
den: Re Dieffen fließen, dag 
SeAbſtſucht, niederer Eigen 

Au — voſher emſig den Gewinn 
—— dabei im Spiele “find, 
daß. alſo auch Yanz natuͤrlich, treue, 
in Noth und Elend ausdauernde, mit 
äns-Duldehde und uns helfende Fleun 
De Altage⸗ ſondern eine ſelte⸗ 
nere Erſcheinung fd? Und dann — 
rühreh und erfchürtern die traurigen 
Worte: Ircundſchaftsbruch und 
Sreundfchafrsverlezung” unſer 
Herz nor sin: dem Grade, wie ſie 
unſte ‚Berfabten. rühren und ers 
ſchuͤterten? Ja, zweifelt nicht for 
gar A E efeeitiche fann das nur 
in. duͤſterer, unmuthsvoller Charak⸗ 
ier ſeyn) an. der CExiſten; wahrer, 
uneigennuͤtziger, treuer Freundſchaft 
und folgt endlich aus dieſen wenigen 
daß allerdings 
zu 


' 
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zu obiger Rage Grund vorhanden 
fen mag? en PS Te 


Doch, ft gleich ausharrende Treue, 
innige umeigennügige Liebe, auf-ächte 
Gefühle des Herzens, auf’ gleiche 
Wärme für Tugend und Sittlichkeit 
der Denk: und Empfindungsart ſtch 
gründende Freundſchaft, eben nicht 

ender- k 


unfrer Tage: 


hervorſteh 
fo wohnen doch noch Freundſchaft, 


herzliche Wechſelliehe und innige Veryn 


teaulichfeit auf Erden, und verbinden 
den Menſchen mir Menſchen zum; Dil: 
feften Genuß ihrer Fruͤchte . In dan 
Haͤuen der, Armen, wie: in den Pal⸗ 
laͤſten der. Großen und. Mächtigen, 
wird ‚fie, Gottlob! noch mit. Bapıyeh 
aufgenommen, wenn ſie fich. .in,, ibtex 
eigenthümlichen edlen, Geſtalt zeigt, 
Aber ſoͤrwahr, dieſe Kinmelgrochter 
iſt es ‚ande werth⸗ 
immer lodernden Altaͤren Herzen zum 
Opfer darbringe, und den Bund der 
Uebe bis.ins Grab, (ließe: |, Denn 
en ihren, Fruͤchten fann. ‚man fia er: 
kennen zabre Fruͤchte find fiebfich und 
erquickend; wpblthätig fiir Zeit, and 
Ewigkeit. — Hier find die worjügs 
EA ME 

7) Freundſchaft giebt Erleichte⸗ 
enng für kin voiles beklommenes 
Herz. — Wie diejenigen Kranfyeis 
ten, die and MWerftopfungen der Ge⸗ 
füge oder aus Siockungen der Säfte 
miſtehen, für unſern Körper aͤuſſerſt 


®) Wergl; Boeona Ellays gil and’ meral 


Die Fi üchte der. Zreundſchaft. 


reue a 


daß man, ähe..guf 
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gefaͤhrlich Mind und nicht felten allen 
itteln der «Yerjtetuegens fo find 
auch nicht⸗ ander wärn-ich fo 
fagen darf, die Verftopfungen des 
Herzens, nur daß es bier eim fiches 
res, untrügliches Mittel giebt, — 
bhjedere Ken ſchaft, welche 
Freuden und Schhuetfen, Furcht und 


‚Heffnung, Sorgen und Gedanfen, 


theilnepmend vom Herzen nimmt, und 
fo ‚jede Beklemmung und jeden Druck 
ufbebt. Es ift ein ereffender und 
feiner Ausdruck , deffen ſich eine 

a ae 
jehre Bein Herz nicht Pr 

ich, wer Feind Gedartfen,? feine Ausſt, 
feine Sorgen wichr in den Schedß der 
Freundſchaft Ausſchtaten Bar (oder 
als) leidigeru Wißkramm nice will) 
wer! ai eh verſchliefn; ver⸗ 
jeher" der· micht ſein Hirj da Er den 
Deang gut? Dinhenung rund Menſch 
fühte‘,' aber‘ nicht zu beſtiedigen vers 
mag ?© Dieſe Mittheilung geichnet 
fich übrigens durch· Jwenmgan; entf 
genſtehende Wirkungen ſtus; ſte ers 
hoͤhet und Werdoppeft die Freuden md 
jedes: angenehme Gefüpt; ſie verrin⸗ 
gert und Verſuͤßt bite und un⸗ 
fere bittern Schick ſme sun fie giebt 
einer Freude die Searke und den Um⸗ 
fang von mehreren dundeAhßth einem 
ſchier haften Sefüht nm: das: Halbe 
Gewicht. :D, welch eine sgertliche 
Seuche’ der Freundfgaft! Sie-fhafs 
fet Freuden fürs Herz, wäls' von ben 
I DaITEr Ge ze Su ger d nnsbgengs 


! 


re wine 


una 


v' 5,9 
‚38. öf Priendibipl, da > 
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beendten Bruſt jede Britekchide Laſt, 
und ſcheucht durch ihre wilde troͤſten⸗ 
de Strahlen das Wolke ſodie 
duͤſtere Phantaſie An’ tr n Stunden 
„fort aus dem: "Seite “ 


> a), For — gehe, 


— 


nung dem, 
jbeifung Aula 
nn fi 





Fr en und zu, Aa ae 
ei ‚aber;har Binfe, glüsfl 


— — 


4 inen, 
J ehr im: 






* ſere 
ofen ge 
t sagen, 


Su — Be 


wi se 
— ? 
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ger, "Ufer Bluck iſt und bleibt be⸗ 
ſchraͤnkt; wir irken, indem wir die 
Sachen durch das Änmaf angelaufe⸗ 
ne Glas un ret Empfindungen gan 
anders ·fehen Hals ſie wirklich Fa 
ag Pine noch; Daß’ ei‘ jeder 
19 ya eigener Aefährlichfter Schmeich⸗ 
ler· iſt/ daß et foiglich Gefahr laͤuft, 
Startſinn, Unbiegfamkeit, Trotz und 
Ueber muth in feinen Charakter auf⸗ 
linehmen wett wicht derofteimuthi⸗ 
* Rath eines Freundes dem Blinden 
Die Augen öffne, Ya, unſre ganje 


DT moralifche Exiſtenj muß nothwendig 


eine böbere Stufe ‘gewinnen, wenn 
wir an Freundes. Hund ee 


Anſre Siem, unſte Ruffſhrung wer⸗ 


den ja uns alle ſichet die Et⸗ 
—2— ke, nicht "immer" durch 
Seröfberrahting und’ Borkatring 
ar er Rn oder durch Auf 
amfeie ‘auf die "Behler "Anderer 
* „ud geleitet hier bermiag 
Fehr” ofedäs: Werfeiß und die Mars 
Hang nes wahren ner 9 
Vertrauen befigenben' —*2 
ats Alles. Mir gleichen, ohne a 
Menfeheit;"die, wie Parifus’ fat, The 
Geſicht im Spiegel befehen, "aber 
wenn fie weggeben; wvergeſfen, wie ſie 


ſtaltet ſind. Wiſſen und kennen 
— ee he Pr 
—— elten 


ni? 


BA ah 


Br 3) 


tee ſchaft/ das mir gottlicher Kraft ins 


Ueberl 
fe am ——— ne und uns —— 
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In Hinſicht unſrer Gefchäfte- iſt 
der Rath eines Freundes unſchaͤtzbar. 
Vier Augen ſehen mehr und beſſer, 
als, zwei, ſo wie die Zuſchauer die 
SGebler ‚Heim Spiel, wicht, feltun dichu⸗ 
ger. bemerfen , als ‚die, Spieler ſelbſt. 
Ds immerhin. der eingebildete 
enſch, im feinem ftolzen Wahn, 
auf feinen Kopf, auf feine Einfichten, 
and Kräfte ein unhedingtes Zutrauen 
ſetzen, gnd den Rath Anderer, mi 
ihre, Hoͤlfe weder verlaugen noch ach⸗ 
gen; er wird einſt feine Thorheit 
bereuen, wenn es zu fpie fl 
Mein, wuͤnſcht ihr, daß die Summe 
des Manſchenwohls und des Mew 
ſchenwiſſeng vermehrt werde ſo ach⸗ 
tet Freundes Rath hoch, wie er es 
verdient Denke euch, daß gim. jeder 
Staͤdter, jeder Landmann, jeder Hand⸗ 
werker einen redlichen Freund Hätte, 
mit dem er ſich uͤber alle die Dinge 
and Geſch gfte hbeſprechen koͤnnte, „die 
ir ſeinem Kreife Liegen ;. daß bier. der 
Kine, wit Beſeit gung alles, Brod⸗ 
‚neides „gemachte Entdeckungen, oder 
nügliche Bemerkungen, gegen die des 
Anderer aussaufchte, — welcher Ge 
ginn 
Jürgerliche Leben; i 
4) Beeundfchaft leiſtet Hoͤlfe und 
Mr ins une 
Feucht, lieben 


ep q ru 


4,3 


giflet 
 Zheilnahme ‚bei den Vorf 
‚ferm: Leben. — ‚Diefer Feucht, 
Leſer, iſt hundertfaͤltig · Unſte menſch⸗ 
lichen, Kräfte; nämlich nd: ſehr einge⸗ 
ſchraͤnktʒ wir koͤnnen nicht immer Das, 
was wir wollen aber ‚mit, dinem 
Treunde verbunden - Reben: tale: : nie 


Die: Früchte, dar: Ireundſchaff. 


fi Die Gefhäfe u fr mas: 
a Ba 
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doppelten Kraͤften ‚da; Er, amier 
anderes. Jch, werbindet- fein Wuͤrken, 
fein, Nachdenken mie dem umnfrigem, 
und ſo richten wir Dinge, aus, . bie 
anfangs; unglaublich ſchienen .· , Wir 
be 8 uns oft in Lagen, wo wir 
nitgends Huͤlfe erblickett, wo uns al⸗ 
les verläßt, wo eine kranke Einbil⸗ 
dungskraft ihren Pinſel in die ſchwaͤr⸗ 
zeiten Farben taucht, und ims Elend 
und» Noth vormalt!Aber wohl dem 
Menſchen der in ſolchen Augenblit⸗ 
ken einen Freund’ tur Seite har! Eh 
nem Schutzengel Fleichiſt er’ une 
mig- feinen Beiſtande nahez er ats 
beiter; er deirkt an ung‘ und: allmäß- 
fig’ vetſchwindet ee 5. 
fer age air ſtüb Bere; 
Oft übertäfche mis’ja auch der Lob 
mitten in toichtigeh Plänen und Un⸗ 
tertreßrmumgern jum Woht unſter Fi 
mille des Staäts 1 felrb. 3wir 
knnen nun nichts mehr austichten; 


über getroſtlvir ſind nicht ganz ge 
sch ae anderes tr N 
Sr ver nriretgetitbene Stein web 
R- oorigticgen TONHfEhe mer’ Sehe 
ens zur, Wusfüßtuig Bringen,‘ tmb 
Be artgefäingerie "TIERE für une voll 
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a a a 
nen/eine Seele, die feft an uns 
ng, im Lebew wig im Model 
Liebe und Freundſchaft fund: fuͤr das 
edle ee das durch fetue Leiden⸗ 
ſchaften durcha Feines niedrige ſelhſt⸗ 


ſuchtige Meigungen verderbt iſt· wah ⸗ 


Seh, lebhaftes Werirfnißeiu Hufpe: 
Seele: 


sl 29 


See e ſehnt ſich nach einer verſchwi⸗ 
ſterten ⸗Seele; unſer Herz fchlägt: für 
zein „ähnlich ı denkendes, und aͤhnlich 
fuͤhlendes Herz. Es iſt der edelſte 
rieb · dei: Geiſtes im Menſchenher⸗ 
Jen, ſolgte man ibm und umſchlaͤnge 


‚das Band der Freundſchaft die Menſch⸗ 


beit: fo. wuͤrde die Erde ein Eden, 
ſo fproßte. den Menſchen Gluͤck und 
Segen unter den Füßen hervor, — 
Aber⸗ moͤchte es auch von > alfen be: 
herziget werden, baß zudem Genuß 
dieſer labenden Früchte. der Freund⸗ 
ſchaſt nur ein Weg führe, der. Weg 
uneigennuͤtziger Tugend und Liebe 





Hi immer bar eine geſchickte und 
AI wärdige Hausfraw zur Aufbe⸗ 
wahrung? der’ Fleiſch⸗Vorraͤthe wine 
ruͤble, iuftige und dar Sonnenſtrah⸗ 
fen nicht: ausgeſetzte Kammer; in ih⸗ 


rer Gewalt. -Diefes war aüch ver 


Fall bei einer meiner braven Michik; 
gerimen in S. As ich? fie sth 
Sommer voriges Jahrs befinhte, fo 
ah ich im ihrer Wohnſtubenmeh 
kupferne Klſſel ehe. Auf m 
Befragen, was ſie mit dieſenKeſ⸗ 
ſeln machen wolle, ‚gab. fleiimir'yat 
Antworte daß;weil ſte die zu ihren 
Haus halt · atfor dertichen Epetkſeiteu 
Warſie und Schinkeu iin der an⸗ die 
Wohnſtube graͤujenden Kuͤche aufban⸗ 


4 


Die Früchte der; Freundſchaſt. 


Recht und Pflicht y Wer auf dem 
ge einen Freund / ſucht wird ihn 


Worten alles ſagt: 
Der Mann, ber, eine 


fir 


f Talııır 


0 Rupferne Keffel wider Fleiſchwuͤrmer. 


rnze 


finden, und: dann in ihm einen Schag 
beſitzen, deffen Werth unfchäßbar fürs 
. Isi:th BL; 


Leben iſt. Sl 


Und fo darfich denn wohl, übers 
zeugt. von der vollen Beiſtimmung 
meiner Lefer, mit einem ſchoönen 
Spruche ſchließen, der mit wenigen 


h et und 
„5, keinen Freund b — 
* „Iſt Armer ‚ sls der Küeht, ‚den 
aaum ein Sirobdach ſchuͤtzt. 
A .BS. 


oT ge.» “ 
. a: I . ı 9:3 
r g.» 7 
* — 


Fifa CH 


gen muͤſſe, jegt die Schinfen von 
Wauͤr mern angefallen wuͤrden, und da 
ſtelle Mer min unter jeden Schinken 
‚einen. Keſſel, in welchen die Würmer: 
Seenbfielen.. u; ent mim ch 
‚Eine‘ gänjfihe: Abwendung der 
Urſachen der. kleineren oder groͤſſeren 
Fleiſch ⸗ Berhetrrung durch ¶ Witmet 
ſcheint ſeibſt· der vorſichtigſten· und 
anerniuderſten haͤuslichen ¶ Aufmerk⸗ 
famteit ters Unmögliches zur ſeyn. 
Wenn beim Eihfärjen: des Bocktl 
ſteiſches das vorraͤthige oder 
brude Satf nicht von der beſten Altar 
maͤt iſt oder wenn Die Schläthter, 
welche das‘ Einſalzen verri n ar 
wdenig dieſes Sufpes nüffteenen, "ober 

aus 
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ans Fabrläffigfeit' es wicht. ſtark ge⸗ 
muy den Knochen andrüden; ſo ent; 
ftehen nachmals in dem Fleiſche an 
sm Speck und in den Schinken 
vorige Würmer, welche ſich immetr 
‚weiter ausbreiten, das Ganze. zum 
Eckel machen, das Fleiſch freſſen und 
nichts als die feinen Faden und Eeh: 
“nen übrig laffen, To daß die Fleiſch⸗ 
ſtücke wie gegohren ausfehen, übel 
ziehen und gänzlich verdorben ſind. 
Kin man zum Auͤfhaͤngen der 
Slei ſräthe nicht einen, mie 
anfangs, gedacht, gut qualifieisten Ort 
wähleh,, fo fonınıen auch von auffen 
ber ‚an das Rauchfleiſch, an Kopf, 
Hochruͤcken und übrige Mauchftücke 


Schwarze raue Würmer, welche dar⸗ 


an nagen, fih auch zwifchen ven 
Knochen, wo eingehauen. iſt, ſetzen, 


und durch ihren Abgang das Fleiſch 


ſehr unappetitlich machen. 
DE en 


nen $ Fer: 5 |} 
Dieſem „gefanınaten Unwwelen wollte 
Bann mine -Micbürgerin Durch Auf: 
Stellung. Erapfermer Keſſel ftenwen ‚num, 
um mieine Neugier zu befriedi 
aieng ‚fie. in die Küche, und. holte eis 
nen daſelbſt bereits aufgeſtellten Ref: 
perein, in we ‚eine: Quontt⸗ 
* ſeit esıwa en One 
—— lagnec Ich ber 
b Die Thierchen, die ich; nmicht wei⸗ 
‚beichreibe, als daß fe weiß, ein 
Viertel⸗ ‚uud einen halben Zoll lang, 
von. der Dice, eines , gewöhnlichen 
Atrichftods waren, und Jebendig: in 
den Keffel, etwas matt, wie es mir 


ih 


Kupferne Reffel:” ©" 
mich Aber das Verfahren meiner MIR 


bürgerin, und fragte fie; von 
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fie ſolches Rettungsmittel erfahzren 
babe? Sie antwortete, eher 
ſelbe von einem ihrer Verwa 

einmal gefage ſey, und fie ſich deſ⸗ 
-felben mehrere Jahre hindurch mit 
gutem ‘Erfolg. bedient habe; auch ſe 
dieſes Mittel, ſo viel fie wiſſe, im 
einigen : Hiufern zu: Hannover. und 


in Elje gebräuchlich. Ich gieng hier⸗ 


auf wegj;cund ibei meiner Zuhauſt⸗ 
kunft erzaͤhlte ich die Anekdore mei: 
ner’ Frau, welcher jedoch die bemerkte 
Methode “ebzır fo wenig gls mir bes 
kannt war, und zeichnete die Erfah⸗ 
rung zu künftigen Gebrauch in mein 

Hausbud. 
Ohne damals und nachher weiter 
zu teflektiren, glaubte ich, daß das 
Herabfallen der Würmer in den Kefs 
ſel denfelben Grund haben welcher 
obwaltet, wenn: man Fliegen: in eine 
mie vergiftetem Honig befchmierte 
Taſſe lockt... Daß Metall. zu gewiſ⸗ 
gen Zeiten, und wie mauncher g aubt, 
Als Prognoſticon einer MWitterungs: 
VBeraͤnderuug, einen denn; Sinn: Des 
Beruihs; mertbaren Dunft won: fid) 
gebe /ciſt vermuthlich Jebem:sefer ðes 
ins waͤre es auch nur aus dar 
ahrung bei ſeinem Mbernen Eß⸗ 
loͤffel, bekannt; und fo ahndete · ich 
feinen Irrthum, wenn äch,.den: füir 
nen Dunſt bes; Pupfernen: Keffeis fiir 
eine Witterung); der Wuͤrmer : hielt, 
und, mie: vorſtellte, daß die: Würmer, 
um an der Quelle ihren Appetit völs 
Niger 
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figer zu laben, den Salto mortale, in 
den Keffel wagten, nach dem Prinz 
cip: dulcius ex ipfo fonte bibuntur 
aquie. 


Aber in meinem bieherigen Dafürs 
halten bin ich neulich Durch die Neufs 
ferımg - eines: Freundes, welcher zur 
pᷣhyſikaliſchen und chemifchen, obwohl 
nicht gelehrten, Erforſchungen, meh⸗ 
reren Beruf, als ich, hat, irre ges 
macht werden, . Als wir in emer 
Geſellſchaft nus befanden, in welcher 
vor allerhand oͤlonomiſchen Unfaͤllen 
die Mede war, fo fiel das Geſpraͤch 
auf die bei jeßiger Wärme eintreten: 
de Gefahr der Fleiſch-Vorraͤthe, 
und’ emige Hausfrauen erhoben ſchon 
Klagen «tiber die Fleiſchwoͤrmer. Ich 
erihtierte mich des aufgezeichneten Ge⸗ 
deiiittels, und empfahl” ſchleunige 
Aufſtellung dee: Enpfernen Keffel, als 
Lockſpeiſe für die Würmer, 


De fl nes num mein Freund ins 
Wort, ld behauptete, daß die Fur 
pfernen Keſſel wohl Beine Lockſpeiſe 
für die Würmer enthielten, ſondern 
daß die aus dem Kupfer auffteigens 
den Arſenikalduͤnſte die uͤber dem Kefs 
fein befindlichen. Wuͤrmer Uhmten, 
daß ihre Füße fich nicht mehr in dem 
Steifthes halten, koͤnnten, und fie: alſo 
maskelich in die Keſſel fielen... 


De EEE TE 
S.:.+f 


a 
* 
4 * 


wider Fleiſchwuͤrmer. 


chen 


‚koffen, 
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Diefe Behauptung war mir frap⸗ 
part, meine bisberige Meinung wankte 
und ſaſt habe ich ‚fie verabſchiedet. 


Mur⸗ bat. die, Erklärung. meines 
Freundes. eine, Beſorguiß Über den 
Speifeverbrauch der mittelſt Aufſtel⸗ 
fung kupferner Keffel von, Nürnterk 
beſteieten Schinken und andrer Fleiſch⸗ 


* 


Rüde in mir erweckt. 


‚ Wenn, argumentire ich, die aus 
Eupfernen. Kefleln auffleigenden Arſe⸗ 
uifaldänfte Die Fleiſchwuͤrmer Fihmen 
fönnen,, zieht da nicht der Dunft 
auch in die Schinken und übriges 
Sleifch?, und wird nicht das mit fols 
chem Dunfte imprägnirte Fleiſch beim 
Verbrauch ‚zu Sprifen der menſchli⸗ 
nftisution, wenigſtens der von 
ſchwaͤcherer Urt, nachtheilig werden 
koͤnnen. Ya, ift es nicht überhaupt 
bebenflih, in, Speifefanmmern: um 
in der Nähe von Fleiſch⸗Vorraͤthen 
Fupferne Keſſel ‚und Fupferne Ge⸗ 
fehirre auſzubewahren? 


Ich waͤhle diefe Blätter, um eis 
nen chemifchen Diäterifer zu verans 
fein beſſeres Urtheil uͤber die 
Wirkung kupferner Geſchirre auf die 
Fleiſchwuͤrmer geſaͤllzaſt bekangt ap 
machen · 
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1 zu Joachim 


Au⸗ Joachim Veltſteins, Predigers 
“+ zu Einbeck, teichenpredigt auf ihn 
und den Sohn Joachim Bictor Goͤtze, 
beide von Ohlenhauſen zu Eins und 
Litterbeck Erbfaffen, gedr. zu Goslar 
1660 in Quart. Er ift ten 27ten 
April 1583. gebohren, 1627 Cams 
merrath zu Wolfenbüttel worden und 
den ıgten September, 1657 verſtor⸗ 
ben. - Der ältere Cammetrath und 
Doctor der Rechte, Joachim Gige, 
der wenigftens bis 1613 gelebe bat, iſt 
eines Vaters Bruder geivefen. Deſ⸗ 
en gedenft, auffer Spittler, Leuck⸗ 
feld in den Walkentied. Antiquit. I. 
113, Köhler in der Nachr. von den 
Br. Laneb. Erblandhofämtern 47: 
J15, und die Goͤttingiſche Zeit⸗ und 
Geſchichts⸗ Befhzeibung IR 17% 


1. 1. 105... a A 
n u.$ € m. 





D 
ha 


wi i 7 

is Kraut von Runkelrũben/ wie 
Spinat zugerichtet, liefert ein 
wohlſchmeckendes Eſſen, das manche 
dem Spinat vorziehen werden. Da 
Die abgeblateten "Dunfelrüben von 


1136 
raͤge — 
Goͤtze Leben. 


Auch in Harenbergs Hiſtoria ec- 
cleſiae Gandershemenfis dipl. 
©. 1575 fand id) gelegentlich vor kur⸗ 
gem Einiges, mas den Dichter Joachim 
Goͤtz und feine Familie betrifft. 


‚ Goetzii. quidam (heift-es da) ad 
nobilitatis. honorem; evecti,: fefe ab 
O!enhufen cogaominarunt et Jage- 
mannis in feudo. Gander hemenſt 
fucceflere, quod complectebatur de- 
cimanı. Wetrebornenfem, parochiam 
Fredenfem et quatuor manfos ad Ofte, - 
ode. . ‚Capitulares 3. 1629 infews 
darunt Joachimum, Goetzium, 
Embecenfem , ‚cgnfiliarium Dugis 
Brunsvicenfis, fratresque Curtium et 
Julium ete. mn. - .. 2 
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neuens wieder ausfchlagen, fo tft «# 
raͤthlich, zu obigem Zweck dieſemn 
Gewaͤchs einen Platz auf Garten⸗ 
lande zu vergoͤnnen. 
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WMontag, den stem September 1898." 
Nachricht 


4 


und Über eine andere Schrift unter 
vom Horatius Lucius oder Lutius. 


un om Hofrath meinets zu Gouingen. 


Pe) .. 


I 


Ze gab eliie Zeit, wo ruhmloſe 
E * berüpmee Männer mir ein; 
u. ‚ander wetteiferten, tobreben 
auf; Dinge: zu halten, Die allgemein 
werachtet, oder gefürchtet und verab: 
fcheut werden. Um diefelbige Zeit 


. Übte:tine Menge von /Schriftſtellern 


* Big 


0. he die Scheift:des Petrus Rebuffus 
—1— de privilegüs Scholarium, 


gleichem” <itel 


hatt 


und erdichteter Gegenftände. a) Lnter 
deu werfchiedenen Ständen waren es 
befonders die Stände der Lehrer. und 
ternenden auf hoben Schulen, weiche 
man fo viel, als möglich, zu erheben 
ſuchte. Die größten Uebertreiber der 


Privile gien von dehtern undternenden, 
und ihre Betedſamteit in? vorzuͤglich von Lerneuden waren Pe⸗ 


Aufſuchung und Verperrlichung, Fre’ e buffue und Horatius Lu⸗ 


der Privilegien nicht. nur ‚aller Staͤn⸗ tius, beide Rechtsgelehrte des 
(ter unter den 


de, Gefchlechter und 
Menſchen „fondern auch ſeldſt lebloſer 


t 


ſechs⸗ 


zehnten Jahrbunderts, bh) Dieſer 


brachte die. Zahl ‚der Privilegien von 
a on. an II 


a)’ In dem taten Wonde :de6”Trachstus Tractatmiin, welder die Schriften 


des Rebuffus und £ 
—nauderun Die Abhandlung des. Si 
privilegiis Fol: 171: > 


&utius de privilegiis Scholarinm enthält, ftebt unter 
Sieronymuo Praedidclus de pefte et ejus 


» Ri wär? ran? gebohren A Marbirsyy, Brſaens VI. 526. "Setre 


t de privilegüs 


Scholarinm ward nicht nur in Fraukteich, = 
au 


Ecce 


1139. Nrachridt · üher die Schrift re: 


Scholarem auf hundert und vier, Die Schrift de privilegüis Scholarium 
Jener auf hundert umd a Die rin der erſten au 
Shriften von baden, welche de price des jugendlichenG des Re 
vilegiis Scholarium handelten, erhiel⸗ fus. d) Man achtere auf diefes Des 
ven nicht bloß im fechszehntäh Sape- ) fehintwißmiche, und Jühete die Schrift 
hundert einen gewiffen Ruf, ſondern beftändig als eine ernftliche gelehrte 
behaupteten ihn auch in den folgenden Unterſuchung an. Sebuffus mag 
Zeiten. Der Proftſſor Ludovicı in im Scherze oder Im Ernft von ben 
Halle machte im Jahre 1705. einen Privilegien der Studierenden gefchries 
Auszug aus dem Werkchen des Res ben haben; jo ift feine Arbeit immer 
buffus, ließ den Auszug — in eje Product, das bloß durch 
fortgebenden Eommentar drucken, eine eigenehümliche Ungereimtheit 
hielt dann öffendliche Botlefuhgen daft? und durch dieErnuerunghn ganz ver: 
über. c) mr . 52 cchiedene Zeiten oder Sitten intereſſiren 
Rebuffus, lehrte, die Rechte mit kann. arg, = 

groben Wefalkanf Hepecct anf Re bemipee ſich nicht, UHR wier⸗ 
fehen Univerfirdren, und ſchrieb eine Tiche' von’ Höheren Gewalten ertheilte, 
beträchtliche Zahl Yan Büchern, „die, , oder durch, den Brauch erlangte Privis 
noch jeße ihr Auſehen nicht ganz vers legien von Studierenden vollſtaͤndig 
lohren haben, Wenn,die übei Dis aufzuzjaͤblen und bündig zu beweiſt 
her demjenigen aͤhnlich find, Moniig Dielnıe te Wergieng ‚er wanche 
ic) meine zefer jet iterhattetr will, zecpre," Welpe Studterende "wi 
fo | * fie fange verdient, einer ewi⸗ 3 babe Baer, Bote" mich feiSt 
gen Bergeffenpeit übergeben zu werden. fake Zelt biſaßtn. e) 







Immanuel en Ach 


auch 1575 zu Frauffart / 1583 Ju Amnirerpen; andinsar oleder —— 


"4 nfurtı gedruckt.· Dome ii Rn er J 
F 
n Auf 


2: Nah des Ken. Hofr, — texſugu app u 

u: nicht einzeln, fondern.1582 zu Cblm in einer ammılıng f 

rivilegiis gedruckt worden, beldse man-nadihtr wieder in ben: r&tin Bau® 
» 36 


— 


des Tragtätis. Fractatuum enperheft pad.) Cu nn): 
) ObtervätionddTde SphiviligiigtSendioföhh ati Peek Aebuttwo Tre oh 
“u. tepeflulano, auctore J. F. Ludovici, Halae 1705. 8. Ich werde mich 
meiſtens dieſer Ausgabe bedienen, 
mid: v.Pruef. in: Tract. Drautat. Fol; 99: 'bJ'Multa enim ia gnatiam weftra 
ijunenis hie luſie quae ınnnc aetuti noſtraẽ —— fa 
> ıSunt, Bart in»b fi is,| qui procempt.iät de.ufucs,@ in«hoc-imitatus, 
ut, qui juvenis ibi fcriplerat, fenex factus corrigere noluit.- 
3. BD. dig Rechter Statuten: zu-nmdhen, Beamte und Lehrgr „pe b 
m 8 auſetzen uf. v. UN a 2 wiye & — rag * 


Er ‚ypD 


Es woat 
9 "in 


dr 


R. nicht Fenug der Pribilegien zu 
erwähnen, auf welche Siudierende zu 


irgend ‚einer Zeit Anſpruch gemacht - 


—* oder won welchen er glaubte, 
daß. fie ihnen. angefkanden werden muͤß 
ans’. Eritrieb,dig. Vorrechte der Stu 
dier enden ganz allein dadurch bis zu der 
Dahl voy bundert und achtzig hinauf, 
daß gt offenbare Mißbraͤuche, gegen 
e.Öefeße ‚und Vörigfeiten ‚von. jes 

x gelämpfe harten, cund, welche. er 
et dafüjerkannen anmpte, für Pris 
vilegien ausgab: daß er Die (tubierende 
— von den heiligſten Gefegen 
entband: daß er gemeine Rechte Me 
eigenthuͤmliche Vorrechte der Studie: 
renden darfielkees) daß er endlich —— 
Seweinplahe und froftige Gieichniſſe in 


Vtxibilegien verwandelte. Unter allen 


von ihm aufgezahlten Privilegien’ ift 
Alich nicht in einziges‘, deſſen Mich⸗ 
eit oder Süttigkeie er ung“ Aus Ur: 


kunden * der Ratuͤt der Sache 
dar dechan haͤtte. It den ausſuhr⸗ 
&erch. Erötterungen bon Privilegien 
beruft e& fie" zwerft auf die ‚heilige 
Shrift: pe auf das geiftliche und 
en und huletzt Ale 
us —* * 
* * * 
Boah ebliche were * 
— ils au⸗ 
| —— er 





an in ! 
uttgeftraft‘ 


bet Petrus Reduffus sc” 
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fen, und wovon man noch viel Ba 
entbinden Ponte, I: 
9 5 


"20, und ar. Peiitgtim. 


| „ „Ungeachtet man fonft, — 
austreiben Bann, „welche; Kuren, oder 
Hurenwirche in, ein Haus bringen, 
oder. fonſt ein ehtloſes Lehen ſuͤbren 
fo iſt dieſes hoc: Behr gegen Studie 
rende erlqu 
Ein —— — hat das Recht, 
auch gegen den Willen feines Hause 
und Stuben Genoſſen uuederlichr Wei⸗ 
ae einzuführen.” 
ebuffi us bringe ‚für, beide Privis 


, „.defon — die 
—— — echts sgelebrten 


ſelbſt abe: erklärt, daß, er 
das — von ira durch En 
denten,nicht für, ein, rivilegium, fo 
dern fi Kir ip —— alte: ‚und daß 
* Gore ſelbſt Die erei — * 
be,, „ein. Priy — ‚dA8. göitliche 
chot umflahen ni, ug myron ad Ye 
63. — id 
„Schenkungen unter — koͤn⸗ 


ni Meer ** Anach mi rackgeru f 

\ a 
* — — — 
werden nen EB ſon Jema 


was * * Hathher re 
fo’ kann ee’ feine‘ Schentung nuriick 

er Sana mr * 4} 
il sa a 
349 „ddr — 
¶ Wenn Sein 


— DE | 


öl 


— RR Eder | 
eireA ven hat, daß er ohne den Willen feide® 
Cecc 2 Glaͤu⸗ 





143 
Gtäubigerd eine Stadt ‚oder ‚Gegend 
nicht verfaffen wolle, ‚bevor er denfels 
ben befriedigt babe; fo fann er dennoch 
ohne Furcht des Meineideg abreifen, 


fobald er von feinem Water abgerufen, 


foird. Der Grumd ift, weil bei allen 


Eiden der Wille des Obern ausgenom⸗ 


wien werde. Nun fen der Vatet der 

-Dbere des fhıdierenden Sohns u. f. w. 

Rebuffirs citirt auch hier eine große 

Menge von Ausiprüchen berühmter 
en 


: 74 75. 76; Privifegium, 


„Wenn ein Studierender gfeich gez 
fehtworen hat, Den Rector bei feierli: 
hen Gelegenheiten zu begleiten ; oder 
den Doctorgrad auf etrier hohen Schule 

nehmen; fo kann er doch ohne Furcht 

& Meineides das eine und das aridere 
anterlaſſen. Meineidige werden der 
Regel nach infam. Dies ift aber nicht 
Ber Fall dei Studierenden, bie dent fer 
Reetor aicht gehorthen undeachret Re 
— bach dig fie demſelben 
Gehorfam feiften wollen.” 


un 102. Brivitegium, In | 


„Einem ‚jeden. ifk: fein. Hous ein 
Fcherer, Zufluchtsort. Um defto we; 
niger jſt es erlaubt, ‚Studierende in 
dem Univerfitärspaufe oder in oͤffent⸗ 
lichen Hoͤrſaͤlen zu verhaften.“ Ke⸗ 
buffus giebt zu, daß man ſich bei 
ſchweren Verbrechen eines Studierens d 
den bemächtigen dürfe, wo man ibn 
finde. Inden er diefes zugiebt, hebt 
er Daß vermeinsliche Privilegium ſelbſt 


nn 


Nachricht über die Schriß 
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103. Privilegiym. | 
„Wenn Einem Hausburfchen ein 
Unrecht angethan wird, fo kann man 
annehmen, daß alle ‚übrige beleidigt 
ſeyen; und alle jufaminen woͤhnende 
Hausburſchen kðͤnnen daher den Belei⸗ 
diger belangen, als wenn et auch ihneri 
Unrecht gethan habe.“ Rebuffiss 
beſtaͤtigt dieſes Privilegtum durch die 
Entſcheidungen einer gänjen Reihe von 
Doctoren von Bartolus an bis Auf 


* feine Zeitgenoffen. Ein ſicherer Be⸗ 


weis, daß die aͤlteren Rechtogelehrten 
vielleicht alles, nur keinen richtigen 
Verſtand beſaben. — 


— 108. Gistegum. = 
Wenn ein, Studierender ‚geröbsee 
oder groͤblich gemißhandeit, und Der 
Thaͤter weder verhaftet, noch beftraft 
— * 7 fallen d;e zehn —— 
fünf Jabe⸗ lang ..unter, . bie 
— bes ‚Jaterdicte. tus 
beruft ‚feh auf Das Zeugniß 
Rechtsgelehrten, nach. welchem Sr “ 
nte Vorreche ‚den Studierenden . . 
ogua ertheilt worden, ch bi 
— 2* Die, R — dieſer Thatſache 
ſehr, da ich In allen, —— 
iungen- md efchichtfchreibern ; der, 
bohen Schuten Italiens Peine 
davon er habe. ae 
* 


* 2145 


gebracht würden. £) Schlechtdenkende 
Menfchen, fährt er fort, beneiden- und 
verfolgen die Studierenden vom klein⸗ 
ften bis zum größten, aus Mangel von 
unpartheliſchen Richtern und St Vi 
varoren. verlange nicht, daß un: 
würdige Studlerende nicht geftraft 
werden. Doch follte diefes mit Maaß 
und nach Verhaͤltniß des Vergehens 
gefihehen: 1-3 fett habe manchmal 
erlebt, daß Studierende unverſchulde⸗ 
er Weite geprügele, und daß fie defien 
ungeachtet verurtheile und ins Gefängs 
nlß Hendorfen worden, — Solche Uns 
gereimtheiten fielen am bäufigften auf 
denn Fränzöfifchen Aniverfitäten vor, wo 
nieiſtens Koͤnigl· Beamten als höchfte 
Richter angeerdnet waren, und nicht 
fetten’ gleich willkuͤhr lich mit don Lehr 
ver * Lernenden verfuhren . 


12 Pribilegium. — 
Eiudieread⸗ koͤnnen wegen Ver⸗ 
gehungen, deren fie ſich anderẽ wo ſelbſt 
— * einer anderu Univerſit ot, ſchuldig 

„ anf der ‚boben, Schule, 
* —* aufhalten nicht geftraft 


— * ur * Dil, 


nk: tra aleit we⸗ 
eu. Er ‚Ce if 


Is 
2 ' n Die ia 
er fan I Cinch 
je r!”, mn 
14% Privilegium, 
Wenn auch der Mame eines Stu: 
bierenden aus der Marrifel einer Unis 


IE ug 193 


008 Beten Rebufif. 
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verſitaͤt ausgeld twird; fü, genießt er 
doch die Privilegien ſeines Standes, 
bis ee anderswo wieder eingeſcht ieben 


u fchlinunen Folgen, die aus ei⸗ 
ner a — $ entflchen nuuß⸗ 
find fo in die Mugen fallend, daß 
es nicht nöchig ift, die Guͤltigkeit defs 
ſelben umftändlicy zu beſtreiten. 


Mach? den: bisher angeführten: Pri⸗ 
** ſollten Studierende vieles un⸗ 
geſtraft thum koͤnnen was die Geſehe 
den uͤbrigen Staatsbuͤrgern und mei⸗ 
ſtens auch den Studierenden ausdruͤck⸗ 
lich unterſagten. Nicht weniger unges 
seime ‚find die Vorehte, vermöge: de⸗ 
ren Studierende befugt feyn fallen, et⸗ 
was zu fordern ‚: was die⸗Geſelze we⸗ 
der iboen,. noch andern Staatsdargern 
— erlaubt haben. 


37% Privilegium. 

Gelehrte ſollten beſſere und ‚fettete 

Piründen haben, als andere 
"Wert fälle hier nicht gleich ein, daß 
nicht alle Studierende gelehrt ud nicht 
alle Gelehrte Studierende find: Daß 
auch gelehrte Männer ſich Durch gros 
be Lafter und Verdrechen jeder Wohl 
chat unwůrdig machen Fänuen?; ; Das 
Privileglum iſt um: defto lächerlicher, 
da RKebuffus hinzuſett: es fen ein 
herrlicher Zweck, zu lernen, um im 
Himmel zü bauen, wie die guten Theo⸗ 
logen und Kanoniſten. Wenn er da⸗ 
von nicht ſchon ir überzeugt gewe⸗ 
Dsinis.z "fen 


f) Maxime bonos, qui in dies in univerftatibus interfciantur, . 
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fen märel fo würde et ſich icht fo’ei 
Sabre, bei febt, mäßigen * ʒelo nun 4— 
mit dem Vortrage des T Rüge 
—55 as or DB \ 

ewiß me x n et € 

Kir Br dohtnung * — 


den. 8 — 
uhr 9 
— *— X 
— Studierende ihre Laufbahn 


thabenſo muß man ihnen seo 


” — und. nn 
* —A . 

“ a. wenn fie; unwiſſend ober _ 
dorben , oder: wenn ber. brauchbaren. fa 
viele find, daß das CGemeinmwefenfie 
nicht· alle beſchaſtigen· oder verſorgen 
kann ? Rebuffus: warnt die vollen⸗ 
deten Studierenden, daß ſie nicht dem 
Phaeton nachahmen/ "und! durch ei⸗ 
nen noch nicht genug gemaͤßigten Eifer 
die Welt erg folfen, — 


lagt sh i e qu pielen aı 
En Veen Örtiefinte nikeit 
an nicht, au urden bes 

bns würden... * 
* 42. —E “ i 
Ein gelehrter Schwiegerfohn: vers 
8 einen groͤßern Brautſchaͤtz als ein 


anderer; beſonders als ein Aaufmann.?: bit 


Er beruft fich auf einen! Ausfprudy 
des Salomo g);' und behauptet; daß 


der Beaufhag uach dr ange 


1.0 393 ' 
‚Ri 1: ** it) e vd 99, 


u Ecclefiaft. €, F 
h) pı 75 76, * 


Nachricht — vie Schrift 


ul’ssdsivion zi 2»j1 


848° 
te dä 122 Peſoñen ehıngerlßttt Bere . 


nüffe. Leider Farin er rücht. 5 
—* 4 ie 


daß die Praris —— 
‚F — ram 


Br SM ————— 
3 Privllegium. Ri Me 
J Barer —— gepwungen. wer⸗ 
ve; feinem Sohne, der ſtudieren 
—* * nechigen ar. 
— 209 Id 
n Pie Bi, ſagt Re buffus.z find; 
verpflichtet,‘ — —— —— 
die Alimente und ihren Toͤchtern 
fiattung der Brautſchatz zurgebei 
Wis wiel mehr» die Koſten⸗ Bier 
Sindie ven er ſotdert werden 


ſtens, „fährt en fort, —— 


—* werden, „ihre I ‚da 
fen und Schreiben ;., ‚and mE 
nuͤtzliche Kunft oder Handthierung lers 


nen zu laſſen "befonders wenn die 
0 ſind und nicht maſſig 
ſchweifen: wenn ſie fein 


a 
Br a, % WITT m bernd 
iche# oder ſonſtiges Dr aa, a u 
ſie die. Koften des Studi 


om werde Be k u 
n ngen , wie | 






| Br 
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n zu erſtatien. ‚are 

Entweder , fa —— 
| ie: = Bar Su mer 
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Willen e 











Mur Per A nicht notori 2 ut 
Leiher felbft bekannt ſeyn, Daß ein jun⸗ 
* ſeine Studien a 


den Kaufleuten gehörig befannt —3 
gr werden, damit * 57 um ei 


er — 


unias accipiant ’ 


Be, favore ftudii ceflat en gejarpublice intereft; 
Be a —— — a pereat, 






vito, etc, 


2 des Petrue Rebuffuc e. 


dem reich finde Sleiche Schaler hahen 


AR 


nachläffigt. Diefe Verpflichtungen der 
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gonigter a Se Sch 


Range aus Mangel, an Beh un un 
tedit oft Be große Noth zu 
leiden, oder bohe Squlen Mi —* 
Tafgen, 6)" x 


Ir) u’ TI ne 
mon 7 Defilegium. Er 
SH wie der Bater feinen Sohn 
Ei die Liheer feinen 
—— n Be 
jes, ſagt Rebu 
eine puchtd tder Höflichkeir Ser Mienfche 
Nic Peit „, HS ine Schufdigfeit, weiche 
men 3 den Arm des weltlichen 
Richiere erzwingen Pant, MWie wäre 
es mir ſonſt möglich, zehn tauſend 
ar —* ak ‚welche ich gehabt 
jr er 4 
doraus ‚DaB dieſe mein Zuhörer aue 
ichtung gegen ihre Lehrer, 
en gegen jene obliegt. 


* 117. Privifegium, 


„Ungeachtet die Juden das Recht 
ri „ggeRebine Sachen fo lange — 


—* 19 a 
% x. s ! ua ; Ge 
= ie D # ei 
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Behatten / bls ber Eigenegimter: ihtien 
ben’ ausgelegten Preis erfegt 5." ß fon: 
tieit,fle dody Diefes Recht nicht Yegen 
Studierende uͤben ·. 
Rebuffus erkennt, daß das R 
der —— alle Geſetze ſtreite. 
Er giebt aber dennoch die Richtigkeit 
dieſes Privilegi zu, und iſt —* 
nicht im Stande, zu beweifen, daß 
das Privilegium nicht gegen Studie 
gende gelte, « Er verfucht, dieſen Be⸗ 
weis: bioß in Anfebumg dee Bücher 
von Studierendan zu führen, welche 
aan auf allen älteren Afademien wicht 
heimlich kaufen durfte, Die Juden 
behaupteren das won Rebuffus zuger 
ſtandene Privilegium bis in. den, Ans 
fang des achtzehnten Jebrhunderts. 
Zudovici theiln ein.· Refeript des Kö 
aigs Ftie drich don Preuſſen vom 
“12 . f .r 
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fordern. 
is . Privilegiusum. 
„So wie Frauen in Ruͤckſicht ihres 
Brautſchatzes allen Gläubigern ,, mel 
che; eine ftillfchweigende. Hypothet ha⸗ 
ben, vorgezogen werden, ſo auch 
Lehrer und Lernenden in Anſchung der 
Gelder, welche fie durch Unterricht er⸗ 
worben haben, ‚oder. zur Fortſetzung 
ihrer Studien brauchen.” uns 
Ludovict erinnert fehr richtig, Daß 
auch dies. Prinilegium nirgend,, als ig 
dem,,Kopfe des Rebuffiss Statt ge⸗ 
funden habe. | | * 


ver, 4 „ira 
% 
14 





% 2 
me 558 


DNS ER ns Kipa 


s 
geben koͤnnen, — 
dern, und wie man ſchlanke Wur⸗ 


‘zehn bavon erhielte die wůrde iniam 


st yielein Pergiügen in diefeh Blat⸗ 


das Webel.dabei it, daß er-oben intern leſen. 
der Erde zu viele Mebentwurgeln treibt. ES 
| ara mas BE u 


‚ytsıabır k 


næatogop Sırant.I0ıl 
„it 09 mwuusailse m 





1153 


Neues 


1154 


Hannoverſches Magazin. 
ggtes Stuͤck. 


Freitag, den gie September 1808, 





Nachricht 


uͤber die Schrift des 


Petrus Rebuffus 


de privilegiis Scholarium, 
und uͤber eine andere Schrift unter gleichem Titel 
vom Horatius Lucius oder Lutius. 


Vom Hofrath Meiners zu Goͤttingen. 
(Schluß.) 


N: vindicirt den Studirens 
‚den nicht bloß VBorrechte, die 
ihnen gar nicht zufommen, 
ſondern er macht auch mehrere gemeine 
Rechte zu eigenthuͤmlichen Privilegien 
von Studierenden, ch führe nur 
einige Proben an: 
Erftes Privilegium, 

„Ungeachtet die Chriſten an Felt» 

tagen von alfer Arbeit ruhen ſollen; fo 


Fönnen und müffen — Studie⸗ 
renden aus allen Kräften ſtudieren. 


! Bei diefem Privilegio bäuft R. 


ohne allen Menſchenſinn Zeugniffe der 
h. Schrift, der weltlichen und geiftlis 
chen Gefeße, des. Virgil und anderer‘ 
alten Schriftfteller zufammen, bie ent⸗ 


weder nichts oder nur dieſes beweiſen, 
dag in Norbfällen Lehrer und Lernen; 
de, wie andere Menfchen, an Feſt⸗ 
tagen arbeiten koͤnnen. 


+85. Privifegium, 
„Wer fich beftrebt, Andere an Ger 
—— zu uͤbertreffen, ſuͤndigt 
nicht.” 
Die Abficht, Andere zu-übertreffen, 
fogt R., ift allerdings eine Sünde 
des Stolzes, denn der Stolje wird 


im Lateinifchen deswegen Superbus ges 


nannt, quia femper vult videri. Als 
fein nach den Ausſpruͤchen der Rechtes 
lehrer, und felbft des Hieronymus, 
ift es Feine Sünde, Andere durch 
Weis heit umd Tugend Übersreffen zu 

Doddd wol⸗ 
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wollen. Iſt diefes keine Sünde, Fonnte 

man dem Rebuffiss erwiedern, fo ift 

fie es auch für alle übrige Menfchen 

nicht. Von gleichem Schlage ift das 
169. Privilegium. 

„Es ift allerdings eine Sünde des 


Ehrgeizes, um Mirden zu bitten 


Unterdeffen koͤnnen Erudierende um 
die afademifchen Würden bitten, ohne 
eine Suͤnde zu begeben, meil fie da: 
durch die Erlaubniß erhalten, ihre 
Weisheit mirzurheiten.” Us wenn 
auch nicht andere Menfchen fich in ge: 
meinnuͤtzigen Abfichten um enter und 
Wuͤrden bewerben fännten! 

Viele Privilegien des Rebuffus 
find weiter nichts, als triviale Gemeins 
pläße, oder unpaffende Gfeichniffe und 
fchiefe Schlüffe, die aus folchen Gleich; 
niffen gezogen worden, 

43. Privilegium, 

„Die Wiffenfchaft macht den Armen 
reich.” Freilich, fegt er hinzu, nicht 
immer in diefer Welt. Eben desme: 
gen muͤſſen die rechtſchaffenen Armen 
ihren Lohn in einer andern Welt hof: 
fen, wenn fie auch in diefer hungern 
möffen. 


45. Privifegium. 

„Wenn Studierende die wahre 
Wiſſenſchaft erlangt haben; fo koͤnnen 
fie mie Recht als durch Wiffenfchaft 
geadelt angefeßen werden.” > 


44. Privilegium, 
„Studierenden, welche gelehrte 
Männer geworden find, werden viele 
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dienen.” Go follte es feyn! ſagt R. 
Die Großen der Erde beneiden und 
baffen die Gelehrten fo fehr, daß fis 
diefelben gern vertilgen würden, wenn 
fie nur koͤnnten. 


46. Privilegium. 


„zwar follen diejenigen, welche nicht 
arbeiten, auch nicht eſſen. Dies gift 
aber nicht von Gelehrten, die eine vor⸗ 
gelegte Frage beantworten, ohne ihre 
Buͤcher nachzuſchlagen. Diefe follen 
ihre Belohnung haben, wenn fie gleich 
nicht in dem gegenwärtigen Augenblick 
arbeiten.” | | 


47. Privilegium. 


„Dbrigfeiten können ſtarke Bettler 
zum Arbeiten anhalten, Deswegen 
fann man aber Studierende nit 
zwingen, hohe Schufen zu verlaffen, 
und irgend eine andere Arbeit vorzus 
nehmen,” | 

Noch alberner, als das Privile 
gium, ift-ein beſtimmter Fall, deſſen 
R. erwoͤhnt. Ich hoͤrte, ſagte er, 
einſt zu Tonloufe, daß alle Menſchen 
bei einer Feuersbrunſt helfen ſollten. 
Unter dieſen Allen, bemerkte ich, ſind 
die Studierenden nicht mit begriffen. 


51, Privilegium. 


„Wer giebt, der verliert. Dies 
gilt aber nicht von Gelehrten, well 
diefe felbft lernen und gelehrter werben, 
indem fie Andere lehren, | 


— 


67. 
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67. Privileaium, . 


„Vaͤter koͤnnen nicht für ihre Soͤh⸗ 
nie zeugen. Nichts defto weniger Fön: 
nen Lehrer diefes fir ihre Zuhörer 
thun, ungeachtet fie die Väter berfel; 
ben genanut werden.” 


69. Privilegium, 


„Man kann Väter in der Sache 
ihrer Söhne als Richter ablehnen, 
und dennoch koͤnnen die Lehrer in den 
Sachen ihrer Schuler Richter fen.” 


71. Privilegium, 


„Väter Finnen ihre Söhne fchlas 
gen, feſſeln und einfperren. Dies ift 
ben Lehrern nicht gegen ihre Schüler 
geſtattet. Wahrſcheinlich wuͤrden die 
Schuͤler in der Folge das Empfangene 
vierfaͤltig wiedergeben. Keiner, der 
nicht ſelbſt Schläge haben will, unters 
ftehe ih, den Juͤnglingen der Theo: 
logie, der Mediein und der Mechte in 
Paris Schläge amubieren, Selbſt 
wer einen Meifter der Künfte zuͤchtigen 
wollte, müßte die Antwort erwarten: 
wie wollen einmal fehen, wer von uns 
die meisten Schläge befomme.” Und 
ein Menſch, der fo deraifonmirte, hatte 
in feinem geben über zehntauſend Zus 
börer! 


104. Privilegium, 


„Die Bekanntſchaft oder Freund; 
ſchaft von Studierenden auf hohen 
Schulen aewähre fehr große Bor: 
teile.” Us mern andere Freund; 


ſchaften nicht auch\nüglich wären, und 


des Petrus Rebuffus ꝛc. 
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die Freundſchaften auf hohen Schulen 


nicht ſehr oft verderblich wuͤrden. 

Ich beſchließe die Auszuͤge aus dem 
Rebuffus mit einigen angeblichen 
Privilegien, die, weit entferne, Vor⸗ 
rechte zu ſeyn, einen unertraͤglichen 


Druck oder Knechtſchaft mit ſich fuͤh⸗ 


ren wuͤrden. 
70. Privilegium. 


„Studierende koͤnnen nicht ohne ber 
fondere und höhere Erlaubniß ihre geh: 
ver vor Gericht fordern.” 


Mad den römifchen Gefegen, ſagt 
R., kounte man Perfonen, denen man 
Ehrfurcht ſchuldig war, nicht ohne 
beſondere Erlaubniß des Praͤtors vor 
Gericht laden laſſen. Nun ſind die 
Zuhoͤrer ihren Lehrern Ehrfurcht ſchul⸗ 
dig, alſo, u. ſ. w. — Heut zu Ta— 
ge, faͤhrt er fort, erweiſen die Schuͤ⸗ 
ler ihren Lehrern freilich nicht mehr 
Ehre, als einem tollen Hunde. Ya 
fie mißhandeln fle nicht felten mit 
Schlaͤgen. Glaubſt du Scholar denu 
deinem Lehrer Ehre zu erweiſen, wenn 


du ihn durch Geräufche unterbricht, 


und ihn nörhigft, unverrichteter Sa— 
hen abzuziehen? Diefer Unfug ift 
am Ärgften zu Touloufe und Orleans, 
Wenn auf diefen hoben Schufen nur 
zwei Studierende feine Luft haben, 
den Vortrag eines Lehrers zu börem, 
fo erregen fie allerlei Geraͤuſche, die 
den Lehrer zwingen, fortzugeben: zum 
großen Verdruß und Machtheil der 
Fleißigen, welche eine Vorlefung gern 
gehöre hätten, 


Dddd 2 159. 


Nachricht über 


159. Privilegium. 

„Die Meiſter der Künfte find bie 
Richter ihrer Zoͤglinge.“ Die Meifter 
der Küufte waren nicht mehr Michter 
ihrer Untergebenen, als die Meifter in 
anderen Facultäten; und wenn fie es 
gewefen wären, fo koͤnnte man eine 
ſolche Gerichtsbarkeit nicht fowohl, 
als ein Privilegium der Lernenden, 
fondern vielmehr der Lehrer anſehen. 
Wie laͤßt fich ferner ‚mit einer folchen 
Gewalt der Meiſter der Kuͤnſte das 
fieben und achtzigſte Privilegium reis 
men, nach welchem Candidaten das 
Recht baben follen, bei ihren Pruͤfun⸗ 
gen Doctoren zu verwerfen, von mel: 
hen fie glauben, daß fie gegen fie ein: 
genommen feyen ? 

Horatius Lucius oder Lutius Gal- 
lienfis führe nirgend den Rebuffus, 
fo wie Rebuffus nirgend den Lucius 
an. Man fünnte hieraus fehließen, 
daß feiner die Schrift des andern ges 
kannt babe, wenn es nicht in allen 
Zeiten gelehrte Diebe gegeben hätte, 
welche fich die Arbeiten anderer zu 
Muge machten, ohne der Beraubten 
Ermähnung zu hun. Ich weiß nicht 
gewig, welchen von beiden zuerſt 
ſchrieb. Ich vermurhe aber, daß 
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die Schrift ꝛtc. 


Rebuffus älter, als Lucius war. 
Letzterer zähle im Weſentlichen alle von 
Rebuffus jufammengerragene Privis 
legien auf. Daß er aber nicht fo viele, 
als dieſer, herausbrachte, rührt ganz 
allein daher, daß er manche Privile: 
gien nicht fo fpaltee, und ein Vor: 
recht, das im Allgemeiien erwähnt 
worden, nicht mieder in einzelnen oder 
ähnlichen Fällen als neue Privilegien 
zur Schau legte. Die Sprache umd 
Bebandlungsart des Luctus find, wie 
die des Rebuffus. Doch made er 
nicht fo froftige Späße, und kramte 
nicht fo elende Anekdoten aus, als 
diefer. Bevor er zur Unterfuchung 
ber einzelnen Privilegien fortgeht, be 
muͤht er fich zu beweifen, daß die Stus 
dierenden in ihren Angelegenheiten die 
Privilegien der fogenannten caufarum 
pisrum genießen: daß ihrem anch die 
Vorrechte der Weiber in Anfehung 
des Brautſchatzes, die Privilegien 
von Doctoren und Fremden, von Ur: 
men und Kriegern, von Bürgern und 
Abwefenden zukommen: ja daß ihre 
Privilegien nicht im firengen und woͤrt⸗ 
lichen, fondern in dem günftigften und 
ausgedebnteften Sinn müßten verflans 

den werden, 
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Kurze Darftellung 
einer mohlthatigen Anftalt in Einbeck, 


* den letzten fuͤnf ungluͤcklichen 
Jahren ſuchte eine zu Einbeck 
beſonders angeordnete Armen: Com⸗ 


miſſion der zunehmenden Armuth und 
der damit verbundenen Bettelei mit 


ihren ſchrecklichen Folgen nach Mi 
| lie 
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keit zu wehren. Durch die reichliche 
Unterſtuͤtzung der bekannten Commit⸗ 
tee zu Hannover, deren Andenken 
noch lange in Segen bleiben wird, 
durch die Beihuͤlfe der hohen kandes; 
Regierung, fo wie durch Sammlun—⸗ 
gen am Orte feibft, welche von obrig: 
keitlichen Perfonin und Predigern 
angeftellt wurden, und wozu mehrere 
biefige Einwohner mit großmürhiger 
Aufopferung beitrugen, konnte es 
möglich gemacht‘ werden, im trüb: 
jahre des Jahrs 1806 dem ſchreck⸗ 
lichſten Mangel zu wehren, und täg: 


lich 150 unglücklichen Menſchen eine 
gefunde umd Rärkende ae zu 


— 


So wohlthaͤtig nun auch die J 
mals angeordnete Speiſung der Ar⸗ 
men immer gefunden wurde, ſo ent⸗ 
deckte man doch bald, daß die em— 
pfangenen reichlichen Wohtthaten mit 
‚dem Fortgange der Zeit ſpar ſamer 
werden mußten; man fand, daß eine 
To geradehin gegebene Wohlthat hier 
uud da einen Bettler von Haͤndwerk 


"in feiner fträflihen Neigung zum, 


Muͤſſiggange beftärkte, und daß end: 
lich die Fonds, welche den Norplei; 


denden ochhren, „erſchoͤpft werden 


‚würden, 


Die Erndte des Jahes 1806 war in 
den umliegenden Gegenden weit mehr 
als mittelmaͤßig geweſen, und die 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe ſtanden 
wieder in einem leidlichen Preiſe. 


Es kam daher nur darauf an, den 


Armen in den Wintermonaten Ver⸗ 
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dienſt zu verfchaffen, woran es nach 
geendigter Erndte gänzlich fehlte, um 


fie in Stand zu feßen, ſich ſelbſt ges 
gen die druͤckendſte Noth zu fichern. 
Um dieſen Zweck zu erfüllen, 


kaufte 
man von Zeit zu Zeit aus der um 
kiegenden Gegend Fladıs ein, welcher 


‚den Armen ausgetheilt wurde, um 


ibn zu verfpinnen. Dieſe Arbeit 
konnte demmächft etwas reichlicher bes 
zahle werden, als das von’ Privat: 
perfonen deſchehe. Das Garn wurde 
verkauft, und den bei dem Ganzen 
entſtandenen Schaden mußte die Ar; 
menfafle tragen. 


Us im Frühjahr 1807 diefe Ans 
‚ordnung ihr Ende erreichte, fand es 
ſich zwar, wie wohlthaͤtig diefelbe-auf 
‚ die Armuth gewirkt habe; man ents 
deckte aber. auch dabei einen fo be⸗ 
deutenden Berluft, daß die Armen: 
kaſſe in wenigen Jahren gänzlich ver: 
nichtet ‚werden mußte, wenn  diefe 
Anſtalt fo fortdauern ſollte. Man 
war bei dem Ankauſe des Flachfes 
nicht immer ‚glücklich geruefen, und 
batte die Verwaltung, wie man zu 
fpät erfuhr, . unrechten Händen ans 
vertrauet. 


Man dachte nun auf ahdere Mit: 
tel, um das Gute zu erhakten, ohne 
jenen Schaden dabei zu veranlaffen. 
Der hiefige Stadtphyſikus, Herr Dr. 
Schwarz, enefchloß fich,, zum Beſten 
der Norhleidenden die Direction der 
Spinnerei für den Winter 1807 uns 
enegeldlich zu übernehmen, und that 
der Commiſſion ſehr Be 
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Vorfchlige, um auch bei dem allge; 
meinen Geldmangel feine Abſichten 
auszuführen. Einige hieſige Freun⸗ 
de der Armen, namentlich der Herr 
Leutenant Schwenk, Here Fabrikant 
Witram der jüngere, Herr Kauf: 
mann $udewig Bähr, Herr Jacob 
Meier und Here Benjamin Abras 
ham, liegen fich bewegen, die Sums 
me von 335 Thaler Conv. Minze 
zum Unfange der Spinnerei, ohne 


Zinfen, herzuleihen. Der Herr Schaf: - 


rath Kern zu Uelzen lieferte, weil der 

biefige Flachs ganz mißrathen war, 
1500 Pfund für möglichft billige 
Preife, woraus 3 bis 7 Stück aus 
einem Pfunde gefpennen werden konn⸗ 
ten. Mit dem oben erwähnten Ca: 
pitale murden fogleich Abtraͤge ge: 
‘ macht, der Reſt aber nach erfolgtem 
Verkaufe des Garns bezahle. Vom 
sten Dec. 1807 bis zum gten Mai 
d. J. wurde damit 121 arbeitlofen 
Familien Arbeit und Werdienft gege⸗ 
ben, Eine hiefige Schullehrer Witwe, 
Namens Düfer, übernahm gegen eine 
billige Verguͤtung die Mühe, den 
Flache zu verrheilen, die gefponnenen 
Garne anzunehmen, nachjufehen und 
den Arbeitelehn auszuzahlen,; Es wur; 
den im Ganzen 5787 Stüd Garn 
gewonnen, welche der Here Fabris 
kant Witram der jüngere hieſelbſt 
zum größten Theile annahm, und 


Einbeck im Mai 1808 


Kurze 'Darftellung de, 


‚Opfer brachte, 
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dadurch den Armen ein zweites 


Sowohl durch die 
unermuͤdete Thaͤtigkeit des Herrn 


Stadtphyſikus Schwarz, als durch 


die aufmerkſame Verwaltung der 
Witwe Düfer, amd endlich durch 


‚die Beihilfe der benannten Wohl⸗ 
‚thäter, 


Ponnte es möglich werden, 
daß bei dieſem ganzen Unternehmen 


-Pein bedeutender Schaden entftanp, 
Die Bettelei wurde dadurch wenig: 
ftens fehr fichtbar vermindert, da es 


in. der ‚Unmöglichkeit lag, im einer 
ganz verarmten Stadt, mo jeßt beis 
nahe die Hälfte der Einmohner zu 


‚den Dürftigen zu ‚zählen ift, und wo 


eine große Anzahl Invaliden, feit 
Monaten ohne Penfion, ‚den Bettel⸗ 
ſtab, als letzte Zuflucht, ergreifen 
mußten, fie ganz aufjubeben, 

Diefe kurze Darftellung kann auch 
andern Drten zeigen, was guter Mille, 
der aus wohlthaͤtiger Geſinnung ents 
fpringe, verbunden mit richtigen 
Grundfägen und vernünftiger Llebers 
fegung, auch bei großen Schwierigs 


keiten auszurichten vermag, Alle dies 


jenigen, welche unter uns zum Ber 
fen ihrer unglücklichen Mitbürger 
mitgewirft haben, verlangen gewiß 
feinen andern Dank/ als die Freude 
darüber, viele vor dem Aufferften 


‚ Elende, vor Verzweifelung und ers 


bischen gefichere zu haben. | 
| ‘©, Brandis, Paſtor. 


— 
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| Warnung 
vor markifchreieriichem DBeirug, - 


Sn Berlin erfchien in diefem Jahre 
as bei C. ©. Schöne ein Buch 
von einem ungenannten Verfaffer un; 
ter dem Titel: 


„» Ausführliche” Beſchreibung einer 
mehrere Jahre lang gedauerten 
bartuädizen Hypochondrie, wie 


diefe endli bue den Ge: 
braud kenn 
ganz grüändlih iſt geho— 
ben worden, 
jenigen, melche mit der Hypo 
hondrie behaftet find und ihre 
- baldige gruͤndliche Geneſung 
wuͤnſchen, wie auch fuͤr Frauen⸗ 
zimmer, welche an hyſteriſchen 
Zufaͤllen oder an Mutter? Be⸗ 
ſchwerden leiden, und auf eine 
vollkommene, leichte und ſichere 
Art von ihren, Leiden befreiet 
werden wollen. Von einem 


Arzte, der ſelbſt nehrere Jahre 


von der Hypochondrie gequaͤlt 

worden iſt.“ (und jetzt von den 

Hunger nach Golde, auri facra 
fame, gequält wird.) 

Diefes Buch ward ech ‚den All⸗ 
gemeinen Anzeiger verfündiget, und 
Die Klafie der bupochondrifchen und 
hyſteriſchen Kranken, die ſehr groß 


ift und auf welche das Buch berech⸗ 
net und abgefehen ift, ficher aller, 


Drten darauf aufmerffan gemacht. 


Gewiß manche haben fich die Schrift 


Für alle die⸗ 


ſchon gefauft, und andere find viel⸗ 
leicht begierig, fie zu lefen. Damit 
nun jedermann wife, was er darin 
zu finden und Davon zu erwarten 
babe, mancher fchmache Leidende fein 
Geld fpare, vor Betrug gefihert und 
dem Betrüger ein Strich durch feine 
Rechnung gemacht werde; fo erfläre 
ich biemit , daß der Inhalt des 
Buchs dem markefchreierifchen Titel 
aͤhnlich fey, nemlich nichts mehr und 
nichts weniger, als ein Markefchreiers 
Zettel mit gelehrtem Anſtrich, einer 
aus nem und meunzig Buͤchern zus 
fammengeftsppelten Abhandlung uͤber 
Hypochondrie und Hnfterie, deren Ner 
fultat das ift, Daß man, um-gefund 
zu werden, dem ungenannten Wer: 
faffer durch: feinen genannten Com⸗ 
mis, C. N. Bünfo in Hamburg, 
eine Salbe zum Einfhmieren des 
Baus, Ballamum antihypochon,, 
driacum et: antihyftericum raborans 
et anci{pasmodicum, für acht Reichs⸗ 
tbaler in Golde die Flafche, und 


‚einen Befundbeirsgürrel, genaunt 


„antibypochondrijcher, balfamı: 


ſcher, ſtaͤrkender und frampf 


fillender Geſundheitsguͤrtel,“ für 
nicht weniger als acht Stuͤck Du⸗ 
Paten abfaufen folle. Wer nun bei 
überflüffigem Golde fo wenig Vers 
ftand hat, zu glauben, daß hartnaͤk⸗ 
fige Krankheiten, wie Hypochondrie 
und Hyſterie, ohne Ruͤckſicht Ba 
i er⸗ 
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Verſchiedenbeit der Urſachen, des 
Standes, Gefchlehts, Alters, der 
Konſtitution, Lebensart u, ſ. w. ohne 
alfe innere Mittel mit Einem und 
demfelben äufferlichen Mirrel 


geheilt werden koͤnnen, der mag fein 


' 
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Geld Hinfenden, fi befalben und 
umgürten, vielleicht daß er denn doch 
am Verſtande heil wird, wenn fein 
Körper bei Salbe und Gürtel fr 
bfeibt, . 


Hoftath Ofiander. 


——— — — — — — — —— — — —— — 


Noch ein Thier, 


ur Ausrottung der Irrthuͤmer dient 


beſonders die Aufklaͤrung ihres 


Urſprungs. Daher iſt folgende Stelle 
aus Thunbergs Reifen Bd. II. 
Seite 60 merkwuͤrdig. „Unter den 
Droguen, welche die Ehinefer als 


Arzneimittel hieher (nach Japan) brin⸗ 
gen, iſt auch etwas, wovon die Ja⸗ 


paner glauben, es ſey des Som: 
mers ein Briechender Wurm, 


des Winters aber ein Gewaͤchs. 


Selbſt die Dolmerfcher (Japaner, 
die durch den beftändigen Umgang 


dad eine Zeitlang Pflanze — ſeyn fell. 


mit. den Holländern,. und das Lefen 
europäifcher . Schriften ſchon viele 
Kenneniffe vor ihren Landsleuten vor⸗ 
aus haben,) ftehen in diefen Wahn. 
Zuerft verfchafftee ih mir eine Abs 
bildung davon, und hernach die Dros 
gue ſelbſt. Da ſah ich denn deut: 
li, daß es nichts anders war, als 
eine Schmetterlings : Laroe, die gegen 
die Zeie ihrer Verwandlung in eine 
Puppe in die Erde. geftochen ‚mar, 
ud fih da an die, Wurzel -eines 
Gerwädhfes feſtgeſetzt vn f 
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aus einem Briefe beffelben an Beauf obre vom gten Det; 1697. 


NNbuic gemnus humanum ſpitaſſe recentibus auris 
111 4 + N . er NR — 1X X* —2 1 4— — 
Pebet et ingenio liberiore frui. " 
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Hannoverſches Magazin. 


743 Stuͤck. 
Montag, den 12ten September 1808. 





Ueber die ſeltſame 


—8 a wohl ſeltſam, unerklaͤrbar 
aus den, übrigens vielleicht 
richtigen Einſichten, aus der 

übrigens vielleicht wohlgelungenen Her⸗ 

jensbitdung derjenigen, welche fich we⸗ 
nigſtens felbft über dieſer Schwäche 
antreffen; feltfam, unvereinbar mit 
dem Sittengeſetze, das fich doch bei 
dem größern Theile der an ihr Prän: 
Feinden Menfchen noch im Anfehn ers 


haͤlt, iſt die Neigung, fremdes Gluͤck 


zu unſerm Ungluͤck zu machen. Auch 
eben ſo ſelten wuͤrde ſie ſeyn, wuͤrde 
nicht ſo oft eine, gewiß fuͤr unſere Her⸗ 
zensguͤte, wie fuͤr unſere Zufriedenheit 
gefaͤhrliche Gewalt uͤber uns gewinnen, 
wuͤrde ſich nicht ſo leicht, ſo laut, ſo 
ungetadelt in unſere Urtheile miſchen, 
menu wir uns in unſerer eigenen Vor⸗ 
ftelfung, wie es die Wahrheit und un: 
fere Würde will, mehr von andern ab; 
fonderten, Wir find doch einmahl 
Weſen für uns felbfl. Unſere Ger 
ftalt, unfere Kräfte, unſere Anfichten 
und Einfichten,'unfere Gemüchsreguns 


s 


Neigung, das Gluͤck anderer zw unferm 
Unglude zu machen, 


gen, unfere ganze Eigenthuͤmlichkeit er: 
innern uns daran, Daß wir in der 
Verbindung mit andern, wie nothwen⸗ 
dig und eng fir auch feyn mag, doch 
immer auch eine Beftimmung für ung 
haben, und deswegen Erwas fir uns 
behaupten, feyn, und gelten follen. 
Halte man eine Erinnerung hieran 
nicht fuͤr uͤberfluͤſſig! Freilich erhaͤlt fie 
Mancher nur zu unjeitig, zu unbedingt 
und zu ftarf durch fein ausfchweifendes 
Setdftgefühl, und indem er fich bie 
unglücflihe Mühe giebt, feine Ver⸗ 
pflihtung gegen die Menfchheit und 
ihre Anrechte an ibm, vor feinem Ges 
wiſſen zu ſchwaͤchen, haͤlt er den 
Wapn für fein Gefeß: er fey nur da, 
um von andern zu fordern, was er doch 
ihnen verfagt ; fie muͤſſen feinen Zwek⸗ 
fen dienen, feinen Wuͤnſchen entgegen 
fommen, während er fih um ibre, 
vielleicht ſehr verlaffenen Angelegenbeis 
ten niche befümmern dürfe. Schimpf⸗ 
ih genug verräch fi ein folcher Eis 
genduͤnkel in der Gefühllofigkeit,; Un⸗ 
Eee I barm⸗ 
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Barmherzigkeit, Sioͤrrigkeit und Un: 
verfchämeheit befonders ſolcher Mens 
ſchen, denen das Gluͤck lange durch 
aͤußere Vorzuͤge geſchmeichelt hat, und 


die es endlich als elende Verweichlichte 


und Verzaͤrtelte vergeſſen lernten, daß 
edle Defcheidenheit, thaͤtiges großmuͤ⸗ 
thiges Wohlwollen ‘Die einzigen Ems 
pfehlungsmittel unferer Vorzüge, daß 
Dank und Segen zu fih herangezoge: 


ner Menfchen weit fanftere Er innerum: 


gen. an unfer heiiiges Verhaͤltniß jur 
Menſchheit find, als Unmille und 
Verwünfchungen der Zuruͤckgeſtoßenen. 
Pfüche und Klugheit mögen folche 
Verirrte zuruͤckbringen,  ebe vielleicht 
verwwundende umd erſchuͤtternde Erfah: 
zungen fie Davon ‚überzeugen, daß die, 
die. in ihrem Duͤnkel die hoͤchſten was 
gen, oft plöglich zur sichjten Stuffe des 
Elendes herabgeflärzt , Die ‚unserften 
werden. 

Wenn.fo, durch aͤußere Gluͤcks— 
umſtaͤnde erzeugt und angefchwellt, der 
Uebermuth fich feindfelig gegen Recht 
und Verdieuſt minder Beguͤnſtigter er⸗ 
hebt; fo wirkt er, vom Glück verlaſ⸗ 
fen, geheinter, aber eben. fo verächt: 
lich, und. gewiß weit allgemeiner, auf 
die Zerficheung unferer eignen. Würde 
und Zufiiedenheit hin, fobald wir ihm 
in der Einbildung Kaum gegeben ha: 
ben, das mir durchaus daſſelbe zu er; 
warten berechiigt find, mas andern zu 
Theil wurde. . Daun hören wir im 
Liefer thörigten ‚Borausfegung auf, 
uns als Weſen zu betrachten; Degen 
nach ihrer Eigenthuͤmlichkeit auch ganz 
eigene Verhaͤltniſſe gebuͤhrten, Wie 


* 
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irre 


i 


viel, wohl von andern beneidete, nur 
ven uns ſelbſt nicht gefuͤhlte Vorzuͤge 
auch unfer befonderes Loos haben mag? 
genug es giebt ung nicht, was andere 
befigen „und deswegen, bloß des: 
wegen befriedigt es uns nicht. Uns 
fer niedriger Stand genügte uns, ehe 
wir mit hoͤhern, fie uns gefchloffenen 
Rangordunngen bekannt wurden: uns 
fer nothduͤrftiges ehrliches Auskommen 
begluͤckte uns, ehe Reichthum und 
Ueberfluß anderer uns. gleichgültig, ge⸗ 
gen jenes Ziel des Weifen machte. 
Sie werden vorgezogen, wir vielleicht 
cerade wegen unſerer Anmaßung zus 
rücfgefeßt, fie werden bewundert und 
wir nur geachtet, fie beueidet und wir 
— fo wolten wir es ja — bedauert. 
Ihnen gelingt Mauches fo feicht, mas 


wir mit der größten Unftrenguug nicht, . 


erfireben Fünnen, Ihr Anſehn, ihre 
Verbindungen, das gimflige, forthels 
fende Vorurtheil für fie, mie welchem 
nagenden Gram bemerken wir es, weil 
es uns fehlt! Wir ſollten ihnen Gluͤck 
wuͤnſchen zum Gelingen ihrer Abſich 
ven; aber unfere Liebe für fie iſt erftors 
ben, Mißgunft tritt ang tem Hinter 
halte in unſern Blick über. Mir 
koͤnnen denen Feine Theilnehmung beu: 
cheln, deren erböbere Gluͤcksſtuſe die 
unfrige: zu eruiedrigen ſcheint. „Co 
fehen wir aus dem Schatten , der ung 
bisher. ſo wohl chat — ach! aus den 
ſtillen, kuͤhlen, gedeihlichen Schatten 
unfers.. Verhäleniffes, bin zu dem 
Sennenfhein, der andere umgiebt, 
perkeidem ‚ung. felbft -unjern Stauds 
punkt, unſern Wirkungslreis, und 
vers 


verkuͤmmern uns die Tage, die wir fo 
heiter durchleben koͤnnten. Heißt das 
nicht im eigenrlichften Sinne auffer 
fih feyn? Fremde Zuftände fo zu 
den feinigen machen, daß man dar; 
ber feinen individuellen Zuſtand völ: 
fig. überfieht,. oder. ganz uneichtig be: 
urtheilt? Heiße: das Die. erhahenfte 
Weltregierung, unter der Jedes, ‚wie 
e8 feine befondern Anlagen, feine bis 
fondern Kraͤfte und Richtungen, feine 
bkſondern Beduͤrfniſſe erforderu, auch 
ſeine beſoudere Beſtimmung erhaͤlt, 
verehren? Heiße es endlich fo an dem 
Gluͤcke anderer Theil nehmen, daß da: 
Durch die fremde ‚wie. unfere eigene 
Wohlfahrt erhöht wird? -.- -- 
Schen wir num hin auf die Quel—⸗ 
fen der ungluͤcklichen Meigung, aus 
den frohen Ereigniffen, -? die andere 
treffen , uns ſelbſt Leiden zu bereiten, 
um noch fefter davon überzeugt. zu 
werden, wie ſchlechthin unferer ums 
würdig ſie ſey! 
Daß es nicht zu den leichten Uebun⸗ 
gen gehört, zu zuͤgeln unfere Einbits 
dungskraft, oder das Vermoͤgen, uns das 
Vergangene und Künftige: als gegen⸗ 
wärtig, das Abweſende als anweſend, 
das Mögliche als waheſcheinlich, Das 
Wahrſcheinliche als wirklich vorzuſtel⸗ 
fen! daß es viele Sorgfalt, Geſetzt⸗ 
heit und · Selbſtbehereſchung erfordert, 
ſie zu ordnen, zu maͤßigen, zu regieren, 


fie durch: wirkliche Erfahrungen: vom 


eitler Traͤumerei zur uͤckzuhalten ‚und 
unter dies Cefege der Wahrheit und 


Tugead zu zwingen, bezeugen unfere: 


geluugenen oder mißlungenen Werſ⸗ uche 
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wider dieſe, zu den wohlthaͤtigſten 
Zwecken uns allen eingepflanzte, aber 
unbehutſam behandelt auch oft ſchreck⸗ 
liche Kraft. Riß ſie nicht Mauchen 
ſo wild mit ſich fort, daß er ſich in ei⸗ 
ver Welt von Einfaͤllen und Hoffnun⸗ 
gen endlich voͤllig verlohr, fuͤr die aus⸗ 
ſchweifendſten Wuͤnſche Befriedigung 
forderte, und wenn er fie im wirklichen 
geben nice fand, nun alles Glück, 
was ihm fo nahe lag, für Einbilvung 
biek Ja, diefe Kraft umgiebt die 
Unfhuld mir lieblichen Bildern, fchafft 
dem Berftändigen felige Gefuͤhle, und 
ſtraft den, der Kummer ſucht, durch 
das volleſte Maaß deſſen, mas er ſucht. 
An unſerm eigenen Zuſtande, wenn 
deſſen Gruͤnde nicht etwa zu tief liegen 
wie is; dee Seele des Schwärmerg; 
kann fie verhaͤltnißmaͤßig nur menig 
ändern. Hier fieht ihr die wirkliche 
Wahrnehmung überall im Wege; aber 
die Zuftände anderer geben ihr - ein 
deſto freieres Spiel. Da zerrt fie an 
der Oberfläche, dichtet zu dem Gedach⸗ 
ten,und nicht. Vorhandenen, zu dem 
Vermutheten und nicht Gewiſſen fo 
viel hinzu, daß endlich folche fremden 
Lagen gerade fo erfcheinen, als fie uns 
fer unedler Hang verlangte. 

So diünft dem Dürftigen der Pals 
laſt eine Wohnung der hoͤchſten irdiz 
ſchen Freuden; und was iſt er gleich⸗ 
wohl fuͤr ſeine Beſitzer, wenn ſie ihn 
vielleicht gern mit der Huͤtte vertauſch⸗ 
ten; um da zu finden, was ihnen 
fehlt? Da möchte der. untere Staats; 
bürger ſich hinaufdraͤngen zur (Stelle: 
des hoͤhern; denn feine. Einbildung 

Eee 2 ſchweigt 
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ſchweigt davon, daß nur der barin zus 
frieden lebt, welcher fie durch wirflis 
des, fürwähr nicht ohne Mühe errun; 
genes, ohne Anftrengung behauptetes 
Verdienſt, unter mannigfachen Entfas 
gungen, Sorgen und Arbeiten fein 
nennen kann. Sa, ihr feher nur das 
Kleid, theure Mitbürger! nicht das 
Herz, was oft fo Angftlich darunter 
ſchlaͤgt; ihr berechnet nur den Reichs 
thum, nicht die Sorge, die ihn ber 
wacht; ihr beneider nur dem geachteren, 
thatenvollen Wirkungskreis; koͤnnt 
ihr auch beſtimmen, um wie viel Jahre 
er den Tod früher rufen wird, als 
euer Stand ? D daß wir doch miß: 
trauifcher werden möchten gegen eine 
Kraft, die uns fchon fo oft täufchte! 
Mistrauifcher, wenn es darauf ans 
kommt, für ihre Vorſpielungen ein 
Herz voll treuer Achtung und Liebe für 
andere, und die Zufriedenheit mit uns 
ferer tage, hinzugeben! Wie ſchmei⸗ 
chelte die Phantafie unferm jugendlichen 
Meer mir den Ereigniffen. unfers ſpaͤ⸗ 


gern Lebens ; und was fanden wir 


denn, als wir es num erreicht hatten ? 
Mit welchen entzückenden , wenigftens 
anziehenden Geftalten ſchmuͤckte fie die 
Stände, ehe wir in fie uͤbertraten, die 
Aemter, ehe wir fie übernahmen, die 
Verbindungen, ehe wir fie eingiengen, 
uud was gewährte uns von dem allen 
die Wirklichkeit ? Genug für den Ges 
nügfamen ; nur nicht das Eingebilvere! 
Ganz anders hatte der Traum unfere 
Verhaͤltniſſe geftelle, ganz anders er: 
fchien fie uns beim Erwachen: Um⸗ 
ftände, auf die wir mie Zuverficht ges 
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rechnet harten, bfieben aus ; andere 
traten ungeahnet und: ungewünfcht an 
ihre Stelle, und wurden nun bald 
Grundlage unfers ganz neuen Gluͤcks. 
So trüglih waren die Eingebungen 
der Einbildung für uns. Laſſet uns 
weife ſeyn, und nicht nur im Allges 
meinen, fondern vorzüglich in einzels 
nen für unfere Ruhe gefährlichen. Faͤl⸗ 
len an dem Grundfage halten :: der 
Mebel räufche,, der Schein blende, die 
Einbildung gängfe und irre, Der WM 
neidere fey nicht immer beneidenswertb; - 
Licht und Schatten menfchlicher: Vers 
bhältniffe genau gegen einander. abges 
meffen, fey es unmöglich, ein einziges 
im Vergleich mie andern, glücklicher 
oder ungluͤcklicher zu nennen, 

Diefer legte Grundſatz ift eben ſo 
feft in der Hingebung des Weiſen ar 
die volffommenfte Weltregierung ger 
gründer, als im Gegentheil die eins 
ſeitige, engberzige, felbftfüchtige Bes- 
urtheilung menfchliher Schickſale, 
und die von mir bejeichnete veraͤchtliche 
Meigung ihren zweiten - traurigen 
Grund in der felbft verfchuldeten Un: 
Präftigkeie jenes Glaubens der Ver⸗ 
nunft hat, 

Auch KHalbverftändige werden freis- 
lich den Vorwurf, als zteifelten fie 
überhaupt an der im ewigen Weltplan 
beabfichtigten Erhebung des Menfchen, 
nicht auf ſich kommen laffen; denn fie 
fühlen mie albern es fey, wider den 
Zufall hadern zu wollen. Allein ins 
dent fie fih unfähig machen, jene 
legte Abſicht des Linbegreiflichen leben⸗ 
dig zu erkennen, wird bei der Ein—⸗ 

ſchraͤn⸗ 
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fchränfung ihrer age, bei der Wahr⸗ 
nehmung günftigerer! Umſtaͤnde andes 
zer, nur immier das übermürbige Ges 
fühl in ihnen erwachen: ihnen ge 
ſchehe Unrecht, wider ber ewigen 
Weisheit Plan durch verkehrte menſch⸗ 
liche Einrichtungen, Unreht, Das 
beige nun auf befondere Fälle anges 
wandt: Ordnungswidrig ſey es, Daß 
ſich der Verdienſtloſe dem Verdienſt⸗ 
vollen durch Vorzuͤge der Geburt, 
Familien: Empfehlungen, duch ſich 
einſchmeichelnde Gefchmeidigfeit, Durch 
niedrige Kunftgriffe wordränge ; und 
ibm überall im Wege ſtehe. Unbe⸗ 
zechuer fen das Emperheben des Muͤſ⸗ 
figeen, Sclauen, Habfüchtigen zum 
Meichtbum, der dem Thätigen, Redlis 
chen, Genuͤgſamen unzugänglidy bleibt, 
und durch feinen Einfluß den; Edeln 
in den Staub druͤckt. Jenes Wohls 
leben dieſer Mangel, jener. üppige 
Aufwand, dieſe ſchreiende Nothdurft 
hebe die naturliche Gleichbeit der 
Menſchen zu ſehr auf, trete zu em⸗ 
Hörend wider alle Gerechtigkeit her⸗ 
vor, wm mir der Abſicht des hoͤch⸗ 
ſten Weltregierers beſtehn zu koͤnnen. 
Aber wozu wuͤrdigſt du doch durch 
ſolche unhaitbare Wagfäge die alles 
volfendende Macht herab!’ Setzeſt du 
nicht offenbar ein unbeugſames flois 
ſches Schickſal uͤber ſie Bas kann 
denn wider ihre Zulaſſung geſchehn? 
Doch deine Sprache verraͤth dich, 
du Mißmuͤthiger, und die truͤbe 
Quelle deines fcheinbaren Eifers für 
die, Vorſehung!? als haͤtteſt du ihre 
Fuͤgungen von Aubeginn bis in ih⸗ 


ren ewigen Tiefen klar uͤberſchaut; 
als beſchraͤnkten ſich ihre Abſichten 
bloß einzeln auf Menſchenalter, auf 
einzelne Staͤnde und Individuen; ſo 
vermiſſeſt du dich, ſie zu richten! 
Und waͤreſt du denn der, der keinem 
andern je im Wege geſtanden haͤtte? 
Keinen andern unter ſich erblickte? 
Der einzige, der ſich nie in der Wahl 
ſeiner Guͤnſtlinge geirrt, den nie ein 
ſinnlicher Reiz verſucht, nie feine 
Beſcheidenheit, feine Gerechtigkeit, 
feine Tugend verlaffen hätte? Wahr: 
lich du fprichft niche nach der Ge 
rechtigfeie, niche nach der Demuth, 
nicht nach der tiebe, nicht in danfvoller 
Hingebung an den Emigen, fondern 

in leidenfchaftlicher Erbitterung. 
Umfangen find wir von menfchlis 
hen Verhaͤltniſſen, die eben deswe⸗ 
gen, weil. fie menfchlich find, auch 
unvollfommen bleib. Dur das 
gehoͤrt nicht zu ihren Mängeln, daß 
Stand, Güter und. Freuden des fe 
bens ungleich ausgerheile find, und 
der eine Diefe Vorzüge als fein recht 
mäßiges Eigenthum nicht aufgiebt, 
weil ein anderer es ihm mißgoͤnnt. 
Es ift ſowohl der hoͤchſten Weisheit, 
als der tadelloſeſten Gerechtigkeit 
angemeflen, daß fie nie Al: 
len Alles in ‚gleichem Maaße zumog, 
und den Albernen oft verfagt, mas 
ihre ſich ſeltſam durchkreuzenden, wis 
derſprechenden, und ungenuͤgſamen 
Wuͤnſche begehren. 
Aemter und doch Gemächlich— 
keit des Berufsloſen: Gunſt und 
doch Iinnbhängigkeit, Wiffen: 
ſchaft, 


1179 
ſch aft, Geſchicklichk eit und doch 
nicht den beharrlichen Fleiß, 
der dahin führe, Helde nruhm und 
doch Lebens ſicherheit, dieß wuͤn— 
ſchen fie mit gleicher Lebhaftigfeie, und 
ſtehn fich offenbar dabei felbft im 
Wege, indem fie fich ber andere, ja 
fogar über die Weltregierung beklagen, 
Uber zugegeben, daß unfere Zwecke 
sicht fo unverftändig find , und unfere 
Forderungen nicht ſo unbefcheiden; 
dag unſern wirklichen Verdienſten hie 
und da das leichte Gloͤck unferer Mit⸗ 
erwerber den’ Preis abgeminiıt huge⸗ 
geben, daß nicht un ſer Bewußtſeyn 
allein, ſondern das gerechte Urtheil ge⸗ 
übtee Menſchenkenner, in Hinſicht 
unſerer, ein Mißverhaͤltniß zwiſchen 
Kraft und Aufmunterung, zwifchen 
Verdienſt und Vergeltung wahrnimmt, 
zugegeben, daß es uns dann ‚allerdings 
fehwer wird, dus, vielleicht bloß zu⸗ zu⸗ 
faͤllige, vielleicht unwiiedig erfchlichene 
Uebergewicht anderer mit Gleichmuth 
zu empfinden; ſchwer, aber möglich, 
nothwendig, pflichtmaͤßig iſt es, ſelbſt 
dieſe pruͤfende Lage durch die getviffe 


Ueberzeugung, auch eine folche Härte. 


muͤſſe unfere Sittlichkeit heben, ſtand⸗ 
baft. zu ertragen. Oder beharrten 
wir lieber auf der Forderung, hier 
abgelohnt zu werden? 11) 

Nein, ſolche traurige Erfahrungen, 
wie wir fie bisher ſchon gemacht ha⸗ 
ben, oder noch Anskuͤnftige machen 
dürften, ſolche Zeugniffe, daß auch 
die beften gemeinſchaftlichen Verfaſſun⸗ 
gen- immer ihre zeitlangen: Schatten 


Rn; werden mis m m der Siimmnteſte nicht die 


‚nk 


Ueber bie ſeltſame Nelgung, 
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Neigung herabzichn/ das Gluͤck Anders 
rer zu unſerm Ungluͤck zu machen, 
wenn wir uns ihre für Sittlichkeit und 
Humanitaͤt jo verwüftende Kraft int? 
mer vergegenwaͤrtigen. 

Freue dich mie den Froöͤh li—⸗ 
chen! Das moͤchte Plato wie Paulus 
als Regel aufgeſtellt chaben, ſo wäre 
fie voll Bedeutung und Empfehlung. 
Wer fie aufnahm in feiner von Selbſt⸗ 
fucht und Mifgunft unvergifteten See⸗ 
le, der wurde inne, ‚wie mächtig fie 
ihn hervorhob aus dem Kreiſe kleinli⸗ 
cher Abſichten, und uͤber die Verſu⸗ 
chung zu aͤngſtlichen Seitenblicken, zu 
nagendem Selbſtverdruſſe, zu ehrlo⸗ 
ſen Fiss glücklicherer Bruͤ⸗ 
der, hingegeben an, jenes Ge 
bot, — wir die ſchwere Kunſt 
umſer Leben an das Leben anderer fo 
eng. anzuſchließen, daß es fuͤr unſere 
Empfindung damit gleichſam nur ein 
Ganzes ausmacht‘, und nun der 
fremder Blick der Heiterkeit; Der 
fremde: Ton der) Frende, unwider⸗ 
ſtehlich auf unſere Zufriedenheit und 
unſer Frohſcyn wirkt. Da. mag 
der: Dtuck unſers Schickſals ınfen 
Hery fehe: beengen, es erweitert ſich 
wieder: durch die Hinſicht auf Die 
guͤnſtigere Luge unſerer Befreunde⸗ 
anlı nd befreundet ſind ſie uns. 
Achtung uud Wohlwollen ſchenlen 
fie ud) gewiß bei unſerer herzlichen 
Theunahme an ihrem Gluͤcke. Wäre 
aber eine ſolche Theilnahne- die 
Fracht einer: fchweren: Hebung, fie 
nm: wicht. eeida bloßer Matertich, 2 
Serlen :unferr, 

jatz 
« 


r 


zarten Lieblinge ‚zu einem ſrohen Ges 
meinfinn ? Stifter fie nicht im ſpaͤtern 
jugendlichen Alter Freuudſchaften für 


- bie ——* t? Wohl, doch muß die 
ſer ſchoͤne 


rieb ausgebildet, auf bei; 
ligen Pflichtgruͤnden befeftigt, zu-eiuer 
edeln,:„tugendhafsen Neigung erhoben 
werden, wenn er nicht in den Verhält: 
niffen „des bürgerlichen Lebens durch 
mächtige Gegeuteize ‚feine Kraft vers 
lieren ſoll. Wie ſelten widerſtaͤnde 

er ſonſt wol dem erfältenden Eindruck 
des, fremden Gluͤcks , Des, fegmden 
und Doch nahen Gtüds! "Denn die 
züge entfernten, für uns, fchlach: 
58 ——— ude koͤn⸗ 
— . in 

hie wie en, ‚gets ngsfücht, Bu 
be bat, aß,er „Peingin bi 

+ „dit ihm. f [io 
doch, Ri Kr wenn er, — 
hätte, Den ndmiaun wird ‚der * 


winn des —— digfeu d der Kupı 







ten, diejenigen perabfineen laſſen, 


3 fich mit Verſchmaͤhung des Geſez⸗ 


jes ber Gerechtigke 


Untertretung aller Vernunft und ſogar 


aller Klugheit, von ihr — 


| 1088 das Stück, anderer qu unferm Urglüd zu machen. 2182 


ließent Doch mögen Weltklugheit, 
Anftand, untergeordnetes Verhaͤltniß 
des wirklich, oder nur in feiner Eins 
bildung beeinträchtigen Neiders, Die 
roheften Ausbrüche feiner Empfindung 
zuruͤckhalten; den Wurm ſelbſt todten 
e nicht ibm; er liegt, er nagt am 
Jerzen des Ungluͤcklichen, der ihn 
aufnahm. Jene ſrohe, treue, unver⸗ 
droſſene Thätigfeit in feinem, Beruf, 


jene ungetrübte Zufriedenheit. * 
lebhafte gewuͤr zte Scherz, jene utmuͤ⸗ 
thigkeit, die aus Pr ficken, Wors 


teu und Thaten ſprach, verjchwindet. _ 
Die Sonne zicher an, erleuchter ung, 
ne eine unesmeßlche Welt, ſo 
bele te un erheiterte di 
* 744 a Sant, feiner, e | 
de. 8 rede a ein, 
nt, won er nur fich würdig hielt, 
anf ei Gluͤck, was nach.feinem Duͤn⸗ 
kel der Simmel und der , Staat nur 
ihm ſchuidig war; er errang, erſchlich 


des Krie dieſen der ; thum _ oder erbettelte es nicht, und des eine 
es Kau — — des Amits, des e uen Gluͤcks, a | 
oflebens.ni ke me Mannes wegen, der, ihni vorgezogen 
zu welcher Kälte wurde, fagt er ſich les von der Shark | 
Sim — End beit, nnd von feinen Verbiudli 57 
Berl * ar nur für ſiel Dosf,er. — wirkt 
 verfübnlicher Seindfgaften dusbre — ofsien FI pena 
ee € ai fere 1 sl 5 — MM 
en Hl} non, bie n 
* — * wir unter den Name ee: u 
:, Amts, Rangneid in einem fo fuͤrchterlichen Grade; aber 


wir bereiten fie doch, fo viel an uns 
ift, vor, wenn wir die im gemeine 

genug-bemerften * der⸗ 
ſelben als gleichguͤltige, gamy natürlis 
* Aeußerungen as ee 
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beurtheilen , durch unzeitiges Mitleis 
den, durch. falfche Tröflungen des ver: 
meintlich Gekraͤnkten, durch Aufpielun: 
gen und Ungfimpf rider den Beneide— 
ten, wie wir vorgeben, aus Thei neh—⸗ 
mung gegen unfern Freund, verftärz 
en, und daducch bezeugen, daß wir 
im Grunde eben fo einfeitig und weg: 
werfend über die ihm ficher woch nach⸗ 
gebliebenen Anlaͤſſe zur Zufriedenheit 
binwegſehen als er ſelbſt — eine 
zweite Frucht feiner fhimpflihen Nei⸗ 
gung! 

Warum find wir denn eins 
geworden mit der Gottheit und 
mit uns? Nur um die eine Freude, 
- die andern zueilt und uns flieht? Iſt 
dieß Fliehen, jenes Eutgegenkommen 
das Werk des bloßen Zufalls, war⸗ 
um erheben wir uns gegen ein ein: 
gebilderes, zweckloſes Ungefähr ? St 
es Wille und Wirfung ber Gott 
heit, warum winden wir ung gegen 
den Allmaͤchtigtn? Warum toben un⸗ 
fere Wänfche gegen den Allguͤtigen? 
Ja das ift er noch immer für uus, 
wenn er uns das Einzelne verfagt, 
um uns das Zahllofe mit deſto un: 
getheilserer Freude bemerfen und froh 
empfinden zu lehren. Du klagſt 
über DMiedrigkeit; mußt du denn 


auch deine Perfon , dein Schlafge⸗ ſtrebſt 


Nienhagen. 
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Mach mit bewaffneten Schaaren ums 
geben, um vor der Hand des Moͤr⸗ 
ders ſicher zn bleiben? Iſt nicht der 
Arme vor deiner. Thür noch tiefer 
geftelle ats du? Du wifcheft feufjend 
der Arbeiisfihmeig von deiner Stirn: 
0, der Angſtſchweiß des gefolterten 
Kranken deuter auf einen haͤrtern 
Kampf bin. Darfft du dem ans 
dern feinen Reichthum, fein Wohl: 
leben‘ beneiden, ſo lange‘. fich froh 
wie die Unſchuld mie einer Liebe, 
der du alfes Hit, die dir Alles ſeyn 
follte, an did hängen deine hoffnungss 
vollen Kinder. Wehre doch auch 
um ibrentwillen der ſchwermuͤthigen 
Sorge, die fie ſonſt bald zu verlaffe 
nen Weifen machen würde, und um 
deinetwillen, um deiner eigenen Rube, 
Würde, Tugend, um deiner heilige 
ften Verpflichtung gegen die Menſch⸗ 
eit, gegen die Gottheit willen. 

oͤnne doch Jedem das Seine! 
Du kannſt die Einrichtungen der 
Welt nicht umſtoßen; aber dein Schick⸗ 
ſal darin kannſt du bekaͤmpfen, und 
durch frohe Pflichtlibung das Bes 
wußtſeyn in dir verſtaͤrken, daß du 
des manmigfaltigen Guten, was bir 
dein Leben noch überall anbieter, 
werth zu werden dich unabläffig ber 


* 


Beneken. 
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Hannoverſches Magazin. 
75tes Stud. 


Freitag, den ı6ten September 1808. 





Was Fönnten deutfche Frauen und Mädchen in den jeßigen 


drückenden Zeiten thun? 


s war ein ſchoͤnes, gewiß aus 

E dem Herzen eines edeln Deuts 

ſchen Weibes gefloffenes Wort, 

was im 1aten Stuͤck des diesjährigen 

Hannoverſchen Magazins ausgefpros 
en wird: | 


„Wie! wenn in dem jeßigen Zeit: 
‚punkte deutſche Frauen und Maͤd—⸗ 
„chen fich verbünderen, und fich an 
„heiſchig machten, fih Ein Jahr mit 
„Dem gegenwärtigen Beſtande ihrer 
„Barverobe zu begnügen, und auch 
„eben jo lange den Ankauf der Foftba- 
„ren Artikel des Pußes, als Spigen, 
„Halsſchmuck u. dgl. zu unterlaffen.” 


Schade, wenn dies ſchoͤne Samen: 
korn unter lauter Steine und Dornen 
gefa.en fegn follte, wenn es nicht in 
vielen- Herzen ein gutes fand gefunden 
hätte, wo es, wo auch nicht hundert: 
fältige , doch einige Früchte brachte. 
Es ift nur allzuwahr, daß erwähnte 
und ähnliche Dpter des fchönen Ge: 
ſchlechts, ohne Zuthun der Männer, 


zufolge eines unter ſich gemachten 
Bundes freiwillia und freudig darges 
bracht, mehr dazu beitragen würden, 
manchen ftıll befiunmerten Gatten und 
Bater’zu erheitern, und feiner wanfens 
den Gefundheir aufzubelfen als alles, 


was anderfeirig von Gattin und Toͤch⸗ 


tern zu feiner Aufheiterung verjuche 
werden möchte, Denn das fichtliche 
Bemerken feines täglichen Zurüͤckkom— 
kommens, feines immer tiefer ſinkenden 
MWohljtandes, umd ver Gedanfe: wie 
wird es, wenn das fo forrgeht, wers 
den? wie mir und den Meinigen ers 
gebn? over die wohl gar unter ſchon 
vorhandenen Verlegenheiten ikn draͤn⸗ 
gende Sorge: was werden wir effen ? 
was werden wir trinfen? wowit wer— 
den wir ung kleiden? Das, das ift 
es, was in dieſen traurıgen Zeiten fo 
manchem Hausvater ſchwer auf dem 
Herzen liegt, und an feiner Freude, 
ſelbſt an feinem Leben nagt. 2 

Die Edle, ſey es Maͤdchen oder 
Grau, welche jene Verbündung Deuts 


Ffff ſcſcher 


1187 


ſcher Frauen und Mädchen in diefen 
Blaͤttern zuerft vo ſchlug, Aufferte zu: 
gleich dabei den Wunſch, daß diefer 


Gedanke zu einem Plane aufgefaßt . 


und ermweitert werden möchte, Aller 
dings iſt er einer bedeutenden Erwei— 
gerung faͤhig, und wäre es auch nur 
die Eutwicfeiung deffen, was in ihrem 
Herzen dunfel liegen, und, obgleich 
nicht für alle verftändfich, in jenem 
Worte fücher einbegriffen ſeyn mochte, 
Auch möchte es für manche, um fie 
fire die gute Sache zu gewinnen, und 
zu jenen nicht ganz leichten Opfern ges 
neigrer zu machen, wohl eines nähern 
Anjchauens der wichtigen, ſowohl all: 
genwinen als befondern Vortheile be: 
dürfen, die daraus berfließen würden, 
Zu jener Erweiterung fowohl als zur 
Drftellung viefer Vortheile einige Ge: 
danken bier niederzulegen, ift die Ab: 
ſicht gegenwärtiger Zeilen, 2 

Es wäre freilich zur Beförderung 
der ganzen Sache vielleicht beffer, 
wenn fie von einer weiblichen Hand 
fortgeführt wuͤrde; ich habe auch eine 
Zeitlang, daß das gefchehn wiirde, ge: 
hofft. Da aher bislang diefe Hoff: 
nung geräufcht wurde, und zur Er: 
füllung verfelben fein Anfchein mehr 
vorhanden zu ſeyn fcheine, fo denke 
ich: Beffer fo, als gar nicht, gebe 
mein Schärflein, und faffe den Him— 
mel walten Auch wird es mir wohl 
Peiner hiebei zum Vorwurf: machei 
wollen, daß ich felbft unbeweibt und 
Finrerlos bin, da ich, wie mich dünfe, 
eben Deswegen defto unbefangener von 
ber Sache reden, und in den Verdacht 
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eigennügiger Parteilichfeit, oder durch 
bäustiche eiden erzeugtet fihiefer Ans 
fichten nicht leicht verfallen kann. 
Allerdings würde es fchon etwas 
Großes feyn, wenn nach dem Vor: 
fchlage der Verfaſſerin jenes Aufſatzes 
die Damen des Hiefigen Landes der 
Mehrzahl nach ſich mit einander vers 
binderen. ein Jahr lang mit dem ges 
genwärtigen Beſtande ihrer Garderobe 
fih zu begnuͤgen, und ſich des neuen 
Ankaufs der koſtbaͤren Artikel des 
Putzes eben fo lange ganz zu enthal⸗ 
ten, In manchem Haufe befonders, 
wo Mutter und Töchter bisher nach. 
den Saunen der fchneil fich verwandelns 
den Mode ihre Garderobenbeduͤrfniſſe 
abmaßen, mwirde ſchon dadurch in der’ 
Ausgabe ein bedeutendes minus ent: 
ſtehn, und die Sorgen des Hausva⸗ 
ters um vieles-erleichterr werden. Das 
würde bei Yhnen, meinen Sie, fo 
viel nicht ausmachen? Sagen Sie das 
nicht: es möchte den Schein haben, 
als wollten Sie mit diefer Ausflucht 
dem fchünen Bunde ſich entziehn. Haͤt⸗ 


ten Sie einmal nur ein einziges Jahr 


bindurh, vom Anfange bis zu Ende 

deffelben, alles aufgefchrieben, was an 

jenen Artikeln im Kleinen und im 

Gtoßen von ihnen angefauft ward, 

und befonders die Pleinern, aber ofe 

vorkommenden Poften in eine Summe 
gehörig zufammmengebrache, vielleicht 

wuͤrden Sie das nicht ſagen. 

So viel nun hiedurch für mande 
Familie fhon gewonnen feyn wuͤrde, 
fo Fönnte doch noch meit mehr gewon⸗ 
nen werden, wenn, was noch leichter 

wäre, 
‘ 
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wäre, deutſche Frauen und Mädchen 
fid) ferner verduͤndeten und anbeifchig 
machten , ſich, fo lange die drückenden 
Umftände unfers Vaterlandes ſortdau—⸗ 
ren, oder gleichfalls auf ein Jahr, aller 
Poftjpieligen öffentlichen WBergnüguns 
gen, fo viel als möglich, zu enthalten. 
Ich glaube es; der Verfaſſerin des 
"mehrerwähnten Aufjages zwar gern, 
daß es ſchon jegt edle Frauen giebt, 
die, ohne erft einer beſondern Auffors 
derung zu bedürfen, um ihres Garten 
Sorgen zu erleichtern, einen koſtſpieli⸗ 
gen Vergnügen gern entjagen, Aber 
es giebt doch gewiß auch noch manche, 
die zu diefer Reſignation noch nicht ge; 
langt find. Ach! ich ftand, als Die 
Zeiten ſchon ſchwer auf uns lagen, 
mehr als einmal hinter dem Stuhle 
fpiefender Damen, die in einer Stunde 
mehr verfchleuderten, als ihr Dann 
den ganzen Tag einzunehmen hatte, 
fah mehr als einmal Mütter und Toͤch⸗ 
ter auf Baͤllen glänzen, deren Gatte 
und Vater, mie ich genan unterrichtet 
war, im eigentlichſten Verſtande mit 
Nahrungsſorgen rang, und geru 10 
Meilen Wegs vom Balle ſich wegge⸗ 
wuͤnſcht baͤtte. Ein Ball iſt fiir einen 
Mann wit beſchraͤnkten Umſtaͤnden 
und zahlreicher Familie, da beſonders, 
wo perſonenweiſe beza it wird, wenn 
auch die Zuruͤſtungen dazu minder 
koſtbar waͤren, wahrlich feine unbedeu⸗ 
tende Kieinigfeit. 

Den Edeln des andern Geſchlechts 
kann dieſe Entfagung jetzt unmoͤglich 
ſehr ſchwer werden. Sie koͤnnen un— 
möglich an lauten rauſchenden Freuden 


a 
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zu eier Zeit Geſchmack ftnden, worin 
die mieiften Herzen zu Jammerliedern 
geftimme werden. Muß nicht viel 
mehr den feinern weiblichen Gefühle 
Muſik und Tan; und laute raufchende 
Freude jeßt eine Verhoͤhnung tes oͤf⸗ 
fentlihen Elends zu ſeyn dünfen ? 
Selbſt die minder zarten Seelen, des 
nen dies Gefühl fremd-ift, finden, 
wenn fie befonders fchon zu gefegten 
Jahren fortgerücht find, an Bälle 
und andern öffentlichen Luſtbarkeiten 
bei weitem nicht alle das Vergnügen, 
was fie da zu finden fiheinen, und 
ftellen gemeiniglich da in fo zablreis 
cher Menge nur deswegen fich ein, 
um hinterher fagen zu koͤnnen: ich 
war da. Suchte man darin feine 
Are von. Ehre mehr , bräcte es 
nach jener Berbiündung vielmehr Ehre, 
da wegjubleiben, erforderte das fogar 
ein gewiſſes point d’honneur, Lanz 
würde es, einige jüngere unter ihnen 
möchten etwa abzurechnen ſeyn, deu 
meiften Frauen uud Mädchen gewiß 
nicht ſchwer werden, dem DBurerlande 
und dem häuslichen Gluͤcke quch dieg 
Dpfer zu bringem 

Vielmehr wiirde. dadurch, meiner 
Meinung nach, das erſte Opfer, die 
Ausführung des Vorfages, mir den 
gegenwärtigen Beſtande der Gardes 
robe fh auf,ein Jahr zu begnügen, 
mehrern uucee ihnen erleichtert wers 
den. Einigen menigftens würde es 
wohl ohue allen Zweifel weit leichter 
werden, von Bällen und andern oͤf⸗ 
fentlichen Luflbarfeiten ganz wegzus 
bleiben, als da, von den Herrlichkei⸗ 
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ten der laufenden Mode entblößt, zu 
erfcheinen, wenn fie zumahl mehrere 
ihres gleicben, die ſich nicht zu gleicher 
Aofiche mir ihnen verbünder hätten, 
da mie jenen Herrlichkeiten geſchmuͤckt 
erblicken, und fich gleihfam verdunfele 
fehn muͤßten. Mit allen Reſpekt für 
das andre Geſchlecht fey das geſagt; 
denn ich erinnere hier ein fir alle 
mal, daß ich im diefen und Ähnlichen 
Bemerkungen nie von den Chrenda: 
men rede, welche im Gefühle ihres 
innern Werths von Auffeen Flittern 
nichts erborgen wollen und nichts zu 
erboraen brauchen, und felöft im ein: 
fachften Gewande, ohne die gerinafte 
Furcht, verdunfele zu werden, mitten 
unter Prunfdamen wandeln. Daß 
es unter deutſchen Frauen und Maͤd⸗ 
chen deren, Gott ſey Dank, nicht ſo 
gar wenige giebt, davon bin ich voll⸗ 
kommen überzeugt. Allein es koͤmmt 
bei der vorliegenden Sache nicht allein 
auf fie an, ſondern auch auf den Bei: 
trite der leider noch viel größern Men: 
ge, die von ihrem Geiſt entfremdet, 
und ven ihrer Sinnesart noch entferne 
nd. * 
R ‚Aber follen wir denn allen gefelligen 
Vergnuͤgungen auf ein ganzes Jahr 
entfagen? Gott bewahre! der Menſch 
fühle im drücfenden Zeiten das Ber 
duͤrfniß, fich andern mitzutheilen, mir 
ihnen von feinen feiden und Laſten zu 
reden, umd beidem, mas er mir an: 
dern gemeinfchaftlich trägt, Gedanken, 
Empfindungen und Hoffnungen ge 
genfeitig zu wechſeln, zwiefach ftarf. 
Auch hat man, wenn man ſchwere, 
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oder etwa auch nur ſchwer ſchei⸗— 
nende, Opfer bringen ſoll, einige uns 
fern Heroismus bermundernde Zeugen’ 
noͤthig. Das ift ein Stab, den der 
fhwahe, wenn gleich noch fo fehe 
von Pflichtgefühl beſeelte und nach 
Pflichtgefuͤhl handelnde Menſch bei 
den erſten, nach alten aufgegebenen 
Gewohnheiten immer ſauren Schrit⸗ 
ten, anfangs vorzuͤglich, nicht gut 
entbehren kann. Freilich muß der 
Menſch ſich ſelbſt gnuͤgen, in ſeinem 
Haufe auch die ganze Melt entbeh: 
ren koͤnnen, umd unter den Seinigen 
ftets feine beſten Freuden findenz 
fonft kann er nirgends, auch in den 
glaͤnzendſten Zirkeln, nicht glüclich 
ſeyn. So gluͤcklich aber der Menſch 
in ſeinem haͤuslichen Kreiſe ſeyn und 
ſich fühlen mag, fo bar er doch von 
Zeit zu Zeit das Beduͤrfniß, auch 
andre Menfhen zu fehn, mit ihnen 
feine Gedanken und Empfindungen 
anszutaufchen, mit. ihnen fich zu 
freuen. Wer diefen Trieb der Ge 
felligfeit ganz : unterdrücken wollte, 
würde beides eine vergeblihe und 
fhädfiche Arbeit unternehmen. Hein 
das folten und muͤſſen deutfche Frauen 
auch unter den jegigen Umſtaͤndeu 
nicht, die, wenn fie ihre wahrlich niche 
leichten Pflichten als Gattinnen und 
Mütter treu erfüllen, bei ihrer zwar 
fill verborgenen, aber eben deswegen 
oft um defto faurern Wirkſamkeit der 
gefelligen Aufheiterung fo fehr bedürs 
fen. Aber muͤſſen es denn grade große 
änzende Ziefel, lauter raufchende 


Freuden ſeyn, wo fie dieſe Auſheiterung 
u⸗ 
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fuchen ? Laͤßt fie ſich niche eben fo 
gut, oder vielmehr weit beffer, ja, 
ih möchte fagen, allein im den Pleis 
nern zwanglofern Kreifen näherer De: 
fannten und vertrauterer Freunde 
finden ?_ Mur müßten auch dieſe 
freundfchaftlichern Zuſammenkuͤnſte bei 
‚jener Verabredung und Verbindung 
berückfichtigt werden, und hin und 
wieder eine andre, von der bisherigen 
abweichende, Form empfangen, 1005 
durch fie wirklich erwas freundfchaftlis 
cher wuͤrden. Mir: einem Wort, 
Deurfche Frauen und Maͤdchen müß: 
ten fich drittens dahin vereinen, ein 
Jahr hindurch von den in ihren 
Häufern ihren Freunden und Be: 
kanuten gegebenen Gefellfchaften allen 
Luxus und jeden unnöthigen Aufwand 
zu verbannen, und ſich, wenn anders 
Binire und ſoupirt werden follte und 
müßte, bei ihren Diners und Gou: 
pers, Thees und Kaffees blos auf 
das einzufchränfen, was Beduͤrfniß 
und Erheiterung unumgänglid noth⸗ 
wendig macht. 

- Man darf wohl niche fürchten, 
daß das gefellige Vergnügen dadurch 
vermindert werden würde. Es ift 
bekannt, daß, die niedrige Schmaroz: 
jerrace etwwa ausgenommen, die meiften 
in Gefellfchaft bei andern fich befin: 
denen Menfchen duch ſumtuoͤſe Ans 
ftalten und uͤberladene Tafeln fich 
hoͤchſt beläftige fühlen. Schrecklich 
druͤckend und peinigend ift es, bei 
Menſchen zu effen und zu trinken, 
und dabei von dem Gedanken be 
fehlichen zu werden, daß der Leber: 


» 
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fluß; dem fie da ausframen, ihre 
bäuslihen Sorgen mehren werde, 
Mirgends fühle man ſich bingegen 
fo- wohl, als in einem Haufe, wo 
man es bei einem Pleinen Mahle 
oder fonftigem Vergnuͤgen deutlich 
zu bemerken glaube, daß man fich 
unferrwilfen gar nicht geniert, und 
von der gewöhnlichen Tagesordnung 
fih) wenig oder gar wicht entfernt, 
Das ſchmeichelt überdem als ein Be⸗ 
weis des Vertrauens und der Freund: 
fchaft , den befonders die Hausfrau 
ung giebt, im hohen Grade, mucht 
ein ſolches Haus, wo mir «einige . 
Mat fo aufgenommen wurden, auf 
immer uns vpr allen andern ange 
nehm und werth; und ein einfaches, 
mir einem fröplichen Gefichte gewuͤrz⸗ 
tes Gericht ift uns von nun an da 
weit lieber als alle Leckerbiſſen, bei 
denen wir die Zurüftungen auf uns 
zu fehn glauben, und die DBerlegen: 
heit ahnen, in die man dadurch ger 
ſetzt ward, oder noch vielleicht poſt 
feftum verfeßt werden wird. Viele 
Hausviter fühlen das auch recht 
gut, und dringen desmegen in biefem 
Puukte fehe oft anf eine Reform, 
und in einzefnen Fällen auf einige 
Gerichte und einige Weirlinfrigkeiten 
weniger; aber dies ift grade eine der 
ſchwaͤchſten Seiten der meiften Hans: 
frauen, die ihre Ehre auf das aͤrgſte 
comptomittirt glauben, wenn bei eis 
nem, ſey's gebetenen oder ungebetenen 
Gafte, im Abſicht anf das Effen 
niche alles fo ift, mie «es, ihrer Mei: 
nung nach, nach ihrem und des 

Mits 
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and ſeyn muß: und das iſt denn aus 
gärtlicher Beforgniß für die Ehre faſt 
immer zu viel. Wenn alfo deutſche 
Franen das zu einem befondern Artikel 
jenes Bundes machten, und feſt unter: 
einander ausmachen, daß man bei ei: 
nigen nicht zu vermeidenden Gaſtereien 
in gewiſſen genau beſtimmten engern 
Graͤnzen bleiben, und bei ſreundſchaft⸗ 
lichen Mahlen fih auf das, was Noth 
thut, befchränfen, und das Ueberfluͤſ⸗ 
fige und Koftjpielige davon verbanuen 
wollte, wie viel wuͤrde für die haͤusli— 
che Ruhe mancher Menfchen, wie viel 
fetoft fuͤr das gefellige Vergnügen da: 
durch gewonnen werdeg! 

Endlich koͤnnten deutſche Frauen, 
wenn ſie dem ſchoͤnen Werke die Krone 
aufſetzen wollten, ſich noch gemein; 
ſchaftlich auch dazu verbinden, Ein 
Jahr hindurch aus dem innern taͤgli⸗ 
- chen Gange des Hauswefens. das 
Alcberflüffige fo viel aus möglich bins 
wegzuthun, und auch da jede Erſpa— 
rung zu machen, die Das wahre Der 
eorum gefiartet.- Das tägliche! das 
tägliche! das ift es, was, wär es auch) 
an fih und einzeln auch noch fo Pfein, 
durch fein ſtetes Vorhandenſeyn, oder 
durch ſeine oͤftere Wiederkehr, und 
durch ſeinen allſeitigen Zuſammenfluß 
im Lauf eines ganzen Jahrs zu grof 
fen, son wenig Menfchen ganz be 
rechneten Summen anwäcft, “Die 
Hausfrau, die Dies tägliche nicht bes 
achtet, und fo viel als möglich zu Ras 
the hält, und fo viel afs möglich darin 
"vernünftig zu ſparen ſucht, füllt ganz 
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aus ihrer Rolle, und vergißt den Zweck, 
wozu der liebe Got ihr vorzugs veiſe 
den Esprit de derail verliehen hat. Eis 
nen Hberflüßigen Bedienten, eine ents 
behrlihe Kammerfran weniger gebals 
ten, ein oder Das andere Gericht wes 
niger gegejlen, einige foftbare Leckereien 
feltener oder gar nicht mehr genoffen, 
ein Glas Wein weniger geteunfen, 
einige überflüffige Beduͤrſniſſe gan 
abgeſchafft, einige jeßt ſehr theure 
ausländische Produfte, wenn man ſich 
nicht ganz davon losreigen kann, mit 
einheimiſchen vertauſcht, und ver allen 
Dingen, anſtatt den Haushalt von 
der Bergere aus. zu führen, und fich 
auf Miechlinge zu verlaffen, ſtatt defs 
fen, nach Acht alter deutſcher Gitte, 
in Küche, Keller und Vorrathskammer 
fetbft zu Haufe ſeyn, mie eignen Aus 
gen ſehn, mit eignen Ohren hoͤren, 
mit eignen Hnden geben, und an als 
len. Ecken das ne quid nimis verhüs 
ten, ohne ſich an das qu’en dira t-on 
zu kehren, das würde, wenn es zufams . 
menfäme, mächtig helfen, und das 
Herz und die Stirn manches forgen: 
vollen Hausvarers mehr als alles er⸗ 
beitern. 

So wären alfo die Artikel des Buns 
des, zu welchen deutſche Frauen und 
Maͤdchen, denen es wuͤrklich ein Ernſt 
wäre, im dieſen ſchweren drangſalvol⸗ 


len Zeiten die Laſt ihrer Garten zu ers 


leichtern, ſich vereinigen koͤnnten, fol- 
gende: > 

1. ſich Ein Yahe mie dem gegenwär: 

tigen Beſtande ihrer Garderobe 

zu begnügen, | 

| 2 
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2. ſich wenn nicht etwa einmal eine 
zwingende Nothwendigkeit eine 
Ausnahme verlangte, eben fo 
lange aller öffentlichen koſtſpieli⸗ 
gen Vergnuͤgungen zu enthalten, 


3. von den zu Haufe angeftellten Zus 
fammenfünften mit ihren Freun— 
den und Bekannten allen Luxus 
und jeden unnerhigen Koftenauf: 
wand ganz zu verbannen, 


endlich im Innern ihres Haus: 
weſens jede, in ihrer Gewalt 
befindliche, Kinfchränfung und 
Erfparung zu machen, die das 
wabre, wohlverftanden, das wah⸗ 
re Decorum geftartet. 


Sehr leicht wäre es, die Art und 
Weiſe zu zeigen, wie diefe Verbindung 
am leichteften zu Stande gebyacht, und 
der Theilnehmerinnen darın in Furzer 
. Zeit recht viele gewonnen werden koͤnn— 
ten; aber Dies wiirde vor Der einen 
Seite weiter führen, als der Zweck die: 
fer Zeilen es geftattet, von ver andern 
würde dadurch den beffern Givoir faire 
der Damen ungebüßrisch vorgrgriffen 
werdın, wonach es ihnen, wem nur 
ernſter Wille da it, leicht ſeyn wird, 
Die augeregte Sache - ins Werk zu 
richten, und fih zur glüclichen Aus— 
führung derſelben mir ihren Mitſchwe 
ftern zu verbinden, Dur cine Bemer⸗ 
fung will ih mir erlauben: es müßte 
in grögern Staͤdten, und zwar von 
den erften Ständen und denen, die 
mir ihnen in geſellſchaft ichen Verbin: 
dungen fichn, der Anfang gemacht 
werden; Unverheirathete müßten: mit 
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den Verehelichten, Juͤngere mir dem 
Ueltern, zu einem Zwecke ſich verbinz 
den, nnd es müßte durch getroffene 
Vorkehrungen, Manßregeln und Be: 
dingungen auf alle mögliche Weiſe vers 
bürer werden, daß Peine, die einmal 
freiwillig: in den Bund eingetreten 
wäre, die obigen ‚Haupta:tifel vor dem 
villigen Verlauf eines Jahres verlez⸗ 
zen dürfte, 

Ginge der Bund von dem erſten 
Ständen an; fo wiirde er in Purzen 
Zeit auch in den uͤbrigen eine Menge 
Theiluehmerinnen finden; denn es 
koͤmmt alles von oben herab, und als 
les, was von oben herabfommır, vers 
Breiter füch ficher und möglichft allge: 
mein. So wie der Luxus aus dem 
Pallafte in die niedrigſte Hütte hinab⸗ 
dringe, und den verderblichen Wett⸗ 
eifer erzeugte, womit Der niedrigere 
Stand dem hoͤhern ſich andrängt, eben. 
fowohl kommt Einfachheit in Sitten. 
und Trachten und Lebensweiſe aus je 
nem in diefen hinab, Es iſt Mode! 
das ft ein elektriſcher Schlaa, der die 
ganze große Kette vorm erfien bis zum 
legten Gliede unaufhaltſam du:chs 
dringt. Ufo nur von oben herab, 
und es wird an Theilnehbmerinnen, 
an Bundes ſchweſtern in allen Staͤn⸗ 
den nicht fehlen „ wenigftens wird, 
was die Hauptfache iſt, der Geiſt 
des Bundes in furzer Zeit auch zu 
den-niedrigften. Ständen hinabgedrun⸗ 
gen ſeyn. 

Schöner Bund! er wärde, ein 
Stern’ der Hoffnung, leuchten in der 
dunfleen Steppe bes Lebens, und 

ſchon 
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ſchon durch ſeinen Anblick Balſam 


bringen in manches ſchwer gedruͤckte 
Herz, und denen, die ihn ſchloſſen, 


ein Eprenftern werden , ber Geller 
ſtrahlte und laͤnger als Gold und 
Evelgeftein ! 


(Der Schluß folgt.) 





Ein erprobted neues Mittel, 
die Pferde vor Fliegenftihen zu ſchuͤtzen. 


Auf einer Reiſe uͤber Land machte ich 
kuͤrzlich zufaͤlliger Weiſe folgende 
Entdeckung. Ein duͤnnhaariges Kut⸗ 
ſchenpferd wurde am Halſe und an der 
Seite von den Fliegen blutruͤnſtig ge⸗ 
ſtochen, und die Breinſen ſetzten ſich 
haufenweiſe auf die blutigen Stellen. 
Um dem armen Thiere Erleichterung 
von ſeiner Quaal zu verſchaffen, verfiel 
ich auf den Gedanken, von den vielen 
am Wege ſtehenden Schaafgarben: 
Pflanzen einige auszuziehen, Bluͤthe 
und Kraut auf dem Halſe und an der 
Seite des Pferdes zu zerreiben, und zu 
ſehen, ob die Bitterkeit und der Ge: 
ruch der Pflanze die Fliegen nicht 
abhalte. Es geſchah, und von dem 
Augenblick an fegte fich weder Flie⸗ 
ge noch Bremſe mehr feſt. Denn fo 
wie auch eine blutgierig hinflog, fo 
fchnelf flog fie auch wieder von den 
Stellen, die mit der Pflanze gerieben 
waren. Ich verfuchte bernach das 
Mittel wiederholt, und es harte zur 
Verwunderung und Freude des Po; 


*) Am Hamburg, Magaz. 18. Bb. 5. St. S. 98; bat 
wie man and diefer Pflanze Kampfer bereiten Tönne. 


ſtillons dieſelbe Wirkung, Dieſe 
Pflanze, die in der Arzneikunſt ge: 
bräuchlich, Bitter, gewürzbaft und 
kampherhaltig *) ift,' wird im Hanno; 
verfchen und Weftphälifchen gewöhnlich 
Grenfing, font Schaafgarbe, 
Scaafribbe, Feldgarbe, Karpenfraut, 
franz. Millefeville und l'Herbe au 
Charpentier, von tinne Achi! ea Mil- 
lefolium genannt! und ift zu dem ers 
wähnten Behufe für Meifende zu 


-Pferde und mit Pferden, für Fuhr⸗ 


leute und alle Pferdehalter um fo 
vortheilbaftg , als fie aller Orten 
und in jedem Boden an Wegen, 
Acderfeldern, Wieſen und Weiden 
gleich einem Unkraut waͤchſt, und 
vom Junius bis in den September 
durch ihre meiße Bluͤthe neben zart 
eingeferbten Blättern ſich leicht zu 
erkennen giebt, und fich aljo grade 
in den Monaten, mo die Pferde vom 
Fliegenſtich am meiften zu leiden ba: 
ben, jedem gleichfam von felbft dar; 


’ 


bietet. 
Hr. Schulze gezeigt, 


Hofrath Ofiander. 
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Einige Vorſichtsregeln zur Verhütung der Ruhr, ) 


ubeit die Erzeugung und Ver⸗ 


Se Bee, in denen; die buftbeſchaf⸗ 
| \ e 


N) breitung der Ruhr beguͤnſtigt, 
Bann auf zwei verfchiedenen Wegen Ver⸗ 


anlaffung zur Entftehung diefer Krank; 
beit, gegeben werden, durch Verkaͤl⸗ 


tung und duch Genüffe, die den 
Darmfanal fhwähen, ımd es zu. 
einem Durchfall einleiten, den in eis. 


ner folchen Zeit Die Menfchen durch 


‚oft Beine Urfachen erhalten, und der. 


dann bald und leicht: in Ruhr über: 
geht. Was man Berfältung nennt, 
begreift mancherleis - Man. entgeht 
ihr durch warme Bekleidung, durch 
Verhütung „ven ungewohnter  Ents 
bloͤßung feines Leihes, durch möglich 
ſte Vermeidung jeder Erbißung, 
Durch die Sorgfalt, wenn Durch Auf: 
enthalt in der Sonne ‚oder durch flar: 


kes Gehen und Arbeiten man ſich 
erbigt oder gar in Schweiß gebracht. 
bat, fih nicht im Freien lange auss 
zuruhen, oder gar binzulegen, befons: 
ders wenn in der Zeit, wie im Herbſt 
vielfach der Fall ift, ploͤtzlich eine 
große Abkühlung der Luft oder gar 
Winde ‚entftanden find. Das Hinfen 
gen und Schlafen auf feuchtem Erdr 
boden, das Sitzen ımd Liegen auf. 
falten Steinen, das ruhige Verbieis: 
ben ‚in einen Windzuge, das Schla⸗ 
fen bei offenen Fenftern und Thuͤren, 
und gar das unbehurfame Trinfen, 
von kaltem Waſſer oder Bier nad. 
kurz vorhergegangener Erbigung find 
die Urfachen,; die die Hautausduͤn⸗ 
fung unterdrücken, . oder ſonſt auf: 
die Haut ‚übel einwirfen, und das, 
was man Verfältung nennt, — 
fi 


©) Da die Jahrs zeit jetzt ba iſt, die die Entſtehung der Ruhr beguͤnſtigt, und 


biefe ſich auch fen im’ erigen Gegenden des Landes aͤußert, 
einen neuen Abbruck diefer Vorſichteregeln für nützlich gehalten, 


{o hat man 
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führen, worauf denn in jeßiger Zeit 
die Ruhr bald folgen kann. *) Kühle 
man, daß man durch Unvorſichtig⸗ 
Leiten dieſer Urt ſich gefchader bat, 
und ſich unmohl befinder, ohne doch 
beſtimmt Frank zu ſeyn, fo fuche man 
in der mächlten Drache fi durch 
wärmere Bedeckung uud einige Taf: 
fen Fliederthee in eine gute Ausduͤn⸗ 
fung zu bringen, fie durch das et; 
was verlängerte Liegen im Bette abs 
zuwarten, und fich für die nächften 
Tage vorzüglich forgfäftig zu Fleiven 
und zu verhalten, und Pünftig über: 
haupt mehr Behutſamkeit zu beob: 
achten. Kin laues Fußbad trägt 
auch bei, alles wieder in Ordnung 
zu bringen, wenn noch fein förmlis 


ches Erkranken fich eingeſtellt bat. 


Ein mäßiger Genuß von reifem 
Obſt ift den mehrften gefunden Men; 
ſchen wohlthaͤtig. Aber in den 
Sommer: und Herbſtmonaten eſſen 
doch viele, und vorzuͤglich die junge 
Welt, zu viel Obſt, und nicht im— 
mer die befferen Arten, haͤufig, ehe 
es feine Reife hat, und zu allen Ta 
geszeiten, vor, während und nach 
der Mahlzeit. Das beläftige den 
Magen und Darmfanal dureh feine 
Menge, und ift aufferdem geeignet, 
Saͤure zu erzeugen, die Verdauungs⸗ 
Fröfte zw ſchwaͤchen, und einen 
Durchfall zu veranlaſſen. Wie fchäd; 


©) Kleinen Kindern kann man fehr ſchaben, 
fo oft geftieht, im freier Luft obbält, 
einem Windftoß treffen läßt, 


ber Krankheit werden, von 


Vorfihtsregeln zur Werhütung der Ruhr. 


1204! 


ih an fih, und wie befärderlich muß 
das der Ausbildung der Ruhr nicht, 
feyn? Mean: beobachte alfo befonvere 
in einer Zeit, in der die Nuhr drobt, 
oder mehrere fchon befallen bat, felbft 

bierin Maaß, und fehe darauf, daß 
die-Kinder in den Gärten und Vor⸗ 
rathskammern nicht zu fehr im Obſt 
fhwelgen. Auch vermeide man das 
Trinken „von. fchlechtem oder zu fris 
fhem Bier, und von Bier übers 
haupt, wenn ein Milchgenuß vorher 
Statt fand, und umgekehrt. Fleiſch 
ift eine vortrefflihe Nahrung in fols 


cher Zeit, vie es befonders nahe legt. 


fich feine Abweichung von den Ger 
fundpeitsregein zu Schulden kommen 
zu laffen, — 


Entſteht Durchfall oder gar ein 
Anfall der Ruhr, etwas. Stublzwang 
und Leibſchinery, der. Abgang von 
weißem Schleim mit oder ohne Strei⸗ 
fen vom Blut, und meniger gewoͤhn⸗ 
licher Stublgang, fo fehle man vors 
züglich darin, Daß man- fich nicht file‘ 
krank haͤlt, wenn man noch berums ’ 
gehen kann, und noch Stunden hat, 
in denen man nicht fo vief federn. 
Der gemeine Mann fegt feine oft 
ſehr anftrengende Arbeit fort, und 
macht hierdurch und durch fortwißr 
rare Verfältung , für die die Ems 
pfinglichfeit immer zunimmt, - und 
durch jetzt zu ſchwere oder fonft uns 

ans 


menn man fe unvorſichtig, mie 
urd die nntern Theile, die der Sitz 
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‚angemeffene Nahrung fein Uebel erft 
recht arg, das nun in eine bösartige 
Krankheit ausbricht , flatt daß es 
durch ein vernünftiges Benehmen 


gleih im Entſtehen hätte leicht und 


fchnell ganz gehoben oder fehr mille 
gemacht werden koͤnnen. Sobald 
man ſich von der Kranfheit, auch 
im geringften Grade und auf die 
leichtefte Art, nur etwas ergriffen 
fiebt, fo halte man fi, wie es in 
der Muhr. erforderlich ift, lege fich 
zu: Bette, fuche, ohne es erzwingen 
zu:wollen, in gute Ausduͤnſtung zu 
fommen, fie durch nichts zu flören, 
genieße nur Chamillen- und lieder; 
thee, und, fehleimigte Suppen von 
Graupen, Habergrüge, Hirfe, Gries, 
Reis, Sago, Semmel und dergleis 


- hen, vermeide hitzige Getränke und 


Gewürze, und fuche die baldige Hülfe 
eines gefchieften Arztes, Es ift 
nicht möglich , in diefer Krankheit, 
Die an jedem Orte und in jeder Zeit 
viel Abweichendes haben fann, und 
auch die. Einzelnen nicht immer auf 


diefelbe Art befälle, dem Nichtarzte 
eine Anweiſung zur Selbſthuͤlfe oder 
zu dem Curiren anderer zu geben, 
Aber warnen muß man, weder 
bißige, ftopfende Arzeneien zu neh⸗ 
men, noch fich Brechmittel und abs 
führende Arzeneien felbft zu verord: 
nen. Was zur Heilung zu thun 
fen, erfordert durchaus für jeden Eins 
zelnen eine befondere Entfcheidung 
des Arztes, 


Das eigene Wohl des Kranken, 
fo wie die große Ruͤckſicht, die Ans 
ftecfung der Gefunden zu vermeiden, 
machen es zur Pflicht, die forgfäls 
tigfte Reinlichkeit zu beobachten , das 
Nachtgeſchirr oft zu reinigen, und 
feinen Inhalt tief in die Erbe zu 
verfenfen und zuzudecken, nicht ibn 
in die gemeinfchaftlihen Abtritte zu 
werfen, das Fenfter oft mit Vorſicht 
zu öffnen, und den Kranken allein 
“in einem Bette,. wo möglih, im 
einem befondern Zimmer, liegen zu 
laſſen. 
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ſey mir vergoͤnnt, noch auf ei: 


Vorher aber muß ich hier einem 


8 
E nige Vortheile aufmerkſam zu Einwurfe begegnen, der von ihnen mit 


machen, die aus dieſem Bunde fdeuts 


einigem Schein gemacht werden koͤnn⸗ 


ſcher Frauen und Madchen herflieſſen te: Iſt es in unſerer Gewalt, dieſen 


wuͤrden: 


Bund zu ſchließen? Haͤngt es von 
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ans: ab, Mas wir tragen oder nicht 
tragen, was für Vergnügen wir ges 
nießen oder nicht geniepen wollen ?. Koͤn⸗ 
nen. wir ung den: öffentlichen ,. Foftfpie: 
ligen Vergnuͤgungen nah Willkuͤhr 
entziehn ° Können wir in unſern Ge⸗ 
ſellſchaften, ſo wie im Innern des 
Haushalts jede beliebige Einfchrän: 
fung machen? Hängen wir nicht von 
Dem Willen unfree Männer ab, die 
unſrer Willkhr Schranfen fegen koͤn⸗ 
nen ? Ob viele es wuͤrden? — Ge 
wiß es giebt mehr als einem Haus: 
water, der unter feinen druͤckenden 
Sorgen: gern. dieſe oder. jene Ein: 
fehräufung, dieſe oder jene Reform 
in feinem: Train: de vie und feinem 
Haus weſen machte. Warum thut 
er: es nicht? Er liebt feine Frau 
and Kinder,. und fein: Herz blutet 


bei: dem: Gedanken, ihnen einen. ges: 
wohnten. Genuß, zu: entziehn, und ein: 


vielleicht. zu fchmeres Opfer von ihnen: 


zu. fordern... Gingen-Gie aber voran,, 


waͤre die Veränderung: hr: Werk, 


ſchienen Sie. noch dazu eine Ehre und: 
Freude darin zu finden, o wahrlich, er: 
mürde: dann: nicht: alfein- beide Hände - 


Dazu: bieten, fondern. auch feinem 
Schoͤpfer von ganzem: Herzen dafıır 
daufen: 


nigen entbehrlichen, aber: : ewohnten: 
koſtſpieligen Genüffen: zu’ trennen; fo‘ 
. würde das vorgehende Beiſpiel feiner: 
edeln: Frau: ihm ein: Paete; non.do- 
er! ſeyn, dem: der; größte Weichling 


Und: gäbe es auch hier 
und da; einem Mann: fobaritifcher Art, 
Beim. es felbft: hart. fiele,, ſich von ei⸗ 


Wat konnten deutſche Frauen md Maͤdchen 1208 
unmöglich zu widerſtehen m Stande: 


feyn würde. 


Noch mehr, diefer ſchoͤne Weiber⸗ 


bund wuͤrde in. der ganzen verheira⸗ 
theten ſowohl als unverheiratheten 
Maͤnnerwelt große Veraͤnderungen 
herbeifuͤhren. Abus wirkt, befon: 
ders in Sitten: und Moden: und ge 
feltiger Lebensmeife mohl mehr auf. 
M..nnerhergen,. als: das Beifpiel der 
Damen! Welcher Mann vom Juͤng⸗ 
linge bis zum Greife ſuchte wohl 
nicht ſich nad) ihnen zu bequemen, 
ihnen zur gefallen, und vor ihren Aus 
gen: Gnade zu: finden? : Wenn ſich 
mın die edlern unter ihnen mit eins: 


ander: verbünderen;, ein Jahr lang 


allen: koſtſpieligen öffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen: zu: entfagen,. wie viel. Maͤn⸗ 
ner würden dann noch wohl jan den⸗ 


' felben: Theil? nehmen wollen? Wenn 


fie: ferner: ſich mit) einander verbinde: 
ten, a: 8 ihren freundfchaftlichen Zu⸗ 
fammentünften: und bäuslichen- Krei⸗ 
fen. eben: jo: lange allen: Luxus und 
‘alle Schwelgerei, fo viel fie fünnten,. 


zu verbannen, welcher Juͤngling, wel⸗ 


der Mann wuͤrde dann ſich nicht 


ſchaͤmen, beſondere &klige anguſtel⸗ 


len, um in denſelben zu ſchwelgen! 
Wenn: fie: end.ich ſich verbuͤndeten, 
ein. Jahr lang mit: dem gegenmärtis 
gen: Beftande ihrer "Garterobe ſich 
zu begnügen. und des’ Ankaufs Aller: 
neuen: Modeartikel -fich: eben fa: large: 
zu: enthalten, welcher Juͤngling, wel⸗ 
sr: Manni koͤunte dann noch, ohne: 

2M zu 


4 


Summen verwenden , koͤnnten ohne 
ſich zu ſchamen, mir den. ſchimmern⸗ 
den Flittern: der Mode vor ihrem 
Auge zw erfcheinen wagen! "Keiner 
würde das wagen. Das Beifpiel 
vieſer edeln Frauen wuͤrde im Gegen: 


cheil wie ein Zauberſchlag auf‘ Die 


ganze Maͤnnerwelt wirfen, und auch 
in: ihr den Geift “rer fparetidern, 
frugsfern;, einfachern, (dinmerlofern 
Kbensweiſe betbreiten, ‚die ſowohl 
für: den Einjelnen als fürs’ Ganze 
bochſt wohlthaͤtig ſeyn wuͤrde. 


—— en jetzigen Zeiten, wahrlich 
Fe Ganze! Es laͤßt ſich 
Kid aus gewiſſen, Jetermann ein; 
keuchtenden urfaben nicht gut "dire: 
fuͤhrlich über dierſe Sache reden; aber 
es bedarf auch nur der leifeften Anden 
tung, um verftanden zu ſeyn. Miehr 
als‘ einmal‘ werden ah "die fremden. 
obern: Behörden, die jege über unfer: 
Schickſal walten, Vorſtellungen, ge; 
macht, daß das erfchäpfte Land gewiffe 
gemachte Forderungen nicht leiftenr, ge⸗ 
wiſſe aufgelegte Laſten nicht tragen 
koͤnne. Wurde dieſen Voͤrſtellungen 
ſters votter- Glauben beigemeſſen ? 
MWarınt nicht © Warum ſchien man 
von Jener Seite iniwer zu “He uben, 


DAB das’ Land’ noch nitht fb Kf epft,. 
feine Ktaft noch nicht fo green en? 


ur; u 


Anl 


Die Urfachen liegen an 
den we ſelbſt eingeln J 


= Fre und beſtenert dis fie, 
Hang nach; — criri ib ber 
rucbt werden Holle, iwen man äch) 


age. 


Menſchen 


“Hp Ben‘ jebigen“Brüdenden Ziten tum? 
gr errörhen, auf Sachen de Imrus 


Yrro 


der fie uinigebenden Pracht, nach ihrer 


‚glänzenden. Art zu leben, 'in’ vielen 
3. len wenigftens, ihren Guͤterbeſtand 
und ihre Wohlhabenheit abmaß ? Und 
ift, wenn bejouders von einem ganzen 
Lande die Rede ift, diefe Art git ſchlieſ⸗ 
fen nicht ganz natuͤtlich ?“ Kann man: 
glauben, taß ein Land in Noth und 
Elende fen, welches von raufchendem 
Freuden errönr, in welchem Verſchwen⸗ 
dung, Pracht und Ueppigkeit herrs 
ſchen? O es wuͤrde ganz anders wer⸗ 
den, man wiirde eine ganz andere Mei⸗ 
nung: von unferm Zuſtande faffen,. 
wenn durch jenen Verein edler Frauen 
mehr Stille und Eingezogenheit unter: 
uns herrfchen wuͤrden, und durch eine: 
tinfachere, von Enthaltung: und Vers 
fagung feügende Lebensweiſe auch un⸗ 
fer den erſten Staͤnden dem Auge des 
Beobachters das: Elend ſichtbar ges 
nische würde, unter. welchem. wir: 
feufzen.. 


Nicht Teiche würde wohl einer for 


ſchwach ſeyn, fich dieſes Sichtbarwet⸗ 


dens zu ſchaͤmen; am allerwenigſten 
die edeln Frauen und Jungfrauen, 
weiche durch ihren Verein dazu zuerſt 
die Bahn gebrochen hätten. Diejer 
igen, in dyren Händen jetzt unſer Bar 
Ki, iſt, wiſſen unſte Tugenden 
recht gut * ‚würdigen, und, was fit: 
auch. ‚zumwerleo. Außerlich (heiten: Hide 
gen,, den Watzen vonder Spreu rechk 
gut zu u fi chten. Sie loben 5; B. uns 
fee Wabhrhejt, unſre Cine, nfifre: 
usda Mi ach: vol e Verdienſt. 


ea ſie unfere: im ringe 
— * 
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Noth ** meiſt nothwendig ge: 
wordenen Einſchraͤnkungen, unſern 
Verleugnungen und Entſagungen, 
wenn beſonders das andre Geſchlecht 


mit feinem Beiſpiele dabei uns vor⸗ 


leuchtete, ihren Beifall verſagen? 
Sie, die ohnehin fo warmen Wer 
ehrer des fchönen Geſchlechts, fie 
würden die beroifchen Mädchen und 
Frauen, welche zu jenem Bunde fich 
vereinten, und der Liebe zum Water: 
Iande und zu Gatten und. Kindern 
einen Theil ihres Schmucks und, ib 
rer ihnen fonft zum Bedürfniß ge⸗ 
goordenen Vergnügungen aufopferten, 
fie würden fie bis in den Himmel 
erheben, und den Ruhm derfelben in 
weiter Ferne verbreiten, und der Nas 
me der Hannoveranerinnen würde viel 
feicht einft neben Weinsbergs Weibern 
in der Geſchichte glänzen, 


Was Fremde anerkennen, und nach 
feinem vollen Werthe würdigen wuͤr⸗ 
den, das würde noch mehr von. des 
ten anerkannt und gewuͤrdiget ters 
den, die es am nächften angeht; und 
mancher Ehemann wuͤrde dann erſt 
die Wahrheit ganz empfinden, ein 
tugendfames Weib fen edler, denn 
die. Föftlichften Perlen. Er würde 
mit Stolz ein Weib an feine Bruft 
druͤcken, das aus Liebe zu ihm, und 
“feinen Kindern - alles Schimmernde 
und Entbehrliche, auch das, was ib; 
rem Herzen ſuͤß und fchmeichelnd 
war, hingab, und das Audenfeh an 
dies Opfer würde einen Funfen in 
fin Herz werfen, an dehs ‚feine foinft 


. 
fr 
1.4 


Was koͤnnten deutſche Frauen und Mädchen 


4212 


vielleicht .. fpäterbin ı grfaltende Liebe 
fich, ſteis neu erwärane, und ſich le⸗ 
bendig erhielte bis in deu Tod, 


Mit den verbünderen Frauen aber, . 
die ein Jahr hiudurch aus ihres 
Garderobe , . ihrer Haushaltung und 
ihren Zuſammenkuͤnften alles Ueber⸗ 
flüßige, Entbehtliche und Koftipielige 
verbannt, und nur fich und den Ih⸗ 
rigen gelebt hätten; mit, ihnen mwürs 
de aufferdem noch in dieſem ‚Jahre 
eine große Veränderung ſich begeben 
Manche derfelben würde in dieſen 
Jahre zu der Erkenntniß kommen, 
daß es einen ſchoͤnern Schmuck..gebe, 
als alles, was duch ‚Hrn. Bertuch 
und Eonforten von. Paris und. tom 
don ausgeht, daß, mer ‚nur zu, fuchen 
und zu finden verfteht, in ‚häuslichen 
Kreifen füßere, das Herz befriedigens 
dere Freuden finde, als in Komödien 
und Opern, auf Baͤllen, Concerten 
und Dlasqueraden: ‚und, daß dag 
Bewußrfeyn des Guten, nuͤtzliche 
Thaͤtigkeit und gefündes Blut gluͤck⸗ 
licher mache, als viele Schüffeln, 
feltne Gerichte und feine Weine, 
Ich bin überzeugt, wenige wuͤrden 
nach, Verlauf des verabredeten Jahre 
zu ‚ihrer alten. Lebensweiſe zurücffehs 
ren, die meiften ‚mirden mur, par 
gout bei dem einfachern, frugalern, 
bäuslichern. geben bleiben, . dem. fie 
ſich nur auf ein, Sahr zu unteripers 
fen gedachten, und. ihre, vielleicht aus 
fangs ihnen, bitter fcheinenden Eut⸗ 
bebrungeh,, und Entfagungen würden 
ipnen ‚zu Qufllen Iebenplanger Spayr 
x N J 6... ur den 


P, 
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den werden, - Und rräte dieſer Fall 
wuͤrklich ein, dann dürfte man nicht 
länger fragen, wie fo manche in die: 
fen Zeiten fragten, mwarıım die Vor: 
fehung die jegigen, ung fo berbe als 
unverdient fcheinenden, Leiden über 
uns und nhfer Vaterland "verhängt. 


babe, weil der dardus neu hervor⸗ 


Gerdau. 





* 


Ueber Freundſchaͤft 


In den jetzigen druͤkenden Zeiten thun? 
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gehende, einfache, häusliche Sinn, 
die dadurch bemürfte Erloͤſung von 
Moderhorpeiten und überflüffigen ers 
fünfteleen Beduͤrfniſſen, kurz die 
Rückkehr zu . häuslichen Tugenden 
und häuslichen Freuden durch einis 
ge“ drangfalsvolle Jahre wäre vers 


anlaßt worden, at: 
| Grumbrecht. 


und Einverſtaͤndnis ’ 


ne unter den Thieren. en 
" Meift: ans den Annales du Müseum d’Histoire naturelle tom. IX. F 


E⸗ iſt laͤugſt bekannt, daß Loͤwen in den ſerſten Tagen feiner Gefangen⸗ 


der Gefangenſchaft kleine Thiere, 
beſonders Hunde, ſehr gern um ſich 
dulden, allerlei Neckereien von ihnen 
ſich gefälfen laſſen, und deren Verluſt 
bisweilen auf das empfindlichfte be: 
trauern. Als dem Löwen in der Mer 
nagerie bes Museum d’Hist, nat. zu 
Paris vor einigen Fahren fen vertrau: 
tes Händchen geſtorben war: fo ges 
wöhnte er: fih bald an ein anderes, 
Aber nicht am das erſte, welches man 
zu ihm that; denn diefes blieb beftän: 
dig voller Angſt und verfroch fich in 
einen Winkel, fo daß der Löwe ihm 
endlich, als ob er fein Mißtrauen be; 
ftrafen wollte, -einen Schlag mit der 
Tage gab, der es toͤdtete. | 


Eben dafelbft warf man einem Ad; 
ber, der das ihm zugegebene Fleiſch in 


fchaft nicht anruͤhrte, einen Tebendiz” 
gen Hahn vor, im der Abſicht, ihn 
damit zu füttern. Uber er chat dies. 
fem nicht das geringfte Leid, fraß 
hingegen von dem Augenblic® an das 
Fleiſch, bei welchem er vorher gehun⸗ 
gert hate. Man brachte in der Fol; 
ge einen andern Hahn an die Stelle 
des erftern, den et eben fo freunds 
ſchaftlich behandelte. Diefe . Erfah: - 
rung iſt mehrere Mahle gemacht“ 
worden, ' ‘uuiR 


Das Einverſtaͤndniß zwiſchen dem 


großen Hayfiſch, einem-der allergefräf: 
ſigſten Thiere, und dem Pleinen Fils. 


ſche, der, weil er jenen immer be; 


gleitet, und Beute für ihn aufzufpäßs 


ren ſcheint, ſein Lootſe oder Pilote ge: 


nannt wird (Gaſteroſteus ductor), iſt 
gleich⸗ 
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gebene Um And, daß der Lootſe dem. 
Hayfiſch fiber m, dem offenen Rachen. 


berumfaßren koͤnne, Dabei nicht vor; 
als Grund aber, warim der Pilote 
dem Dienſte des Menfchenfreffers 

fo wird jener Hanfifch genannt -- fich 
widme, mwird- angeführt, daß er von 
deffen Ererementen fich naͤhre. Alſo 
feine 
hingegen in einer andern am angejeig« 
ten Orte gelegenheitlich beigebrachten 
Beobachtung zu liegen feheint ; da meh⸗ 
zere Benachbarte Schwalben fich verei: 


nigten ein Neſt wieder zu bayem, wel⸗ 


ches Kinder zerſtoͤtt hatten. 


13. * ‘ 





BafTagen. — 


J 4 * 


1. 


“N eine Anweiſung zum MWerfertis 
gung des Runfelrübeneffigs zu leſen. 


2» 


Iſt die Verfertigung der braunen 


Seife auch im Kleinen, ohne ſehr ſeyn. 


ueber Zreundſchaft : ; + 


— “ — 2* 
‚gleichfalls lange bekannt. In den oben 
caigeze gten Annales finder ſich kirie ges 
maue Beobachtung des Hrn. Geofroy⸗ 
Sainr-Hilaire über dieſe Zuſammen⸗ 
‚gefellung; doch koͤmmt der fouft ange⸗ 


uneigennuͤtzige Freundfchaft;- wie 
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Es feptt, auch nicht. an Erfahrungen, 
daß Thiere, ‚die von, Natur die aͤrgſten 
Heinde find, allmäblig jur Eintracht: - 
fich gemöhnen, z. B. Hunde und Kazsı 
jen. Berlafe in feiner Naturalhiftory, 
of Cornwallis p. 289 führe an, daß, 
ein Rector zu Illogau in Cormmallis,: 
Naipens Newcombi, einen, zobmen: 
Hafen hatte, welcher zwilchen 2 Jugds 
hunden, die bejonders auch Kuf die Has 
fenjagd fehr begierig waren, gewoͤhn⸗ 
ih im Kamin lag; oft fogar auf” 
ihnen, +: at 


Soft alſo doch die Natur der Tiere 
durch die angebohrnen Triebe fo genau 


‚nicht beſtimmt, als man gemößntichfich 


vorſtellt; eine Wahrheit, ie Grund 
zu vielen Folgerungen enthält, A Y 


er — 2. 


— koſtſpielige Anſtalten anwendbar? Kann 
Mean wuͤnſcht in dieſen Blaͤttern 


man die beim Kochen der weißen 
Seife, übrig bleibende Lauge dazu 
Dazu ? t Fe er Sa 

Eine auf Erfahrung gegruͤndete 
Beantwortung wirde -dem Cinfens ; 
der. Diefer Fragen ſehr willlommen 
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u 

Hannover 
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Neues 


77e0Sfigk 


Freitag, ben 2ztes September 180o85. 
tet en NT Tau a u 1 


— 
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url, a 


x fi FE 4 


— 


wart D> - 1.4 —* 
8 


— Auszug — — 


ans der. Abhandlung: den: Fuͤrſtlich Primatiſchen Hofgärtner 
Se und Meiper zu Aſchaffenburg, über die: Frage: 
Welche Wirkungen. haben die verfchiedengn Arten des 


Duͤngers 
wacher bie Geſelſchaft 


1 J 
* 


ie erſte Frage iſt: Welche Erb: 
$ arten.Fommien hier in Betrach⸗ 
tung, auf welche die perſchie⸗ 
denen Düngarten angewendet werden 
follen? Da 
“, Die Verfuche,, welche nur mit ee 
"ner Erdart gemacht werdenetſcho⸗ 
- "pfen die Frage nicht. Alle vorzügliche 
"Erdarten kommen hier in Betrachtung, 
‚welche auf den Guͤtern Der Landwirthe 
vorkommen — ie * — * 
Hieher gehoͤren vorzüglich die ſan⸗ 
digte, kaltigte und thouigte — 


24 
wer? 


9 Eietsmil 


bei einerlei Land auf 
der darauf gezogenen Pflanzer 

der Miffehfchaften zu Göttingen im Jahre 1807 
den "Preis zuerkannt hat, 1? 
zur "yıilı 
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diejenigen Senne , welche Champignons giehen, und den 


* 


ie, enſchaften 


1 


Die zweite Frage iſt: Welche Duͤn⸗ 
gerarten ſind bei dieſen Erden anzu⸗ 
wenden? — 

Alle diejenigen, welche Auf den Guͤ⸗ 
tern der Landwirthe im Großen vor⸗ 
PO se il 

ISpieher gehört der Dinger von Pfer⸗ 
den, von Hornvieh / Schweinen, Scha⸗ 
fen, von Menfchenz der gemiſchte 
Dünger, der Compeſt der Erigländer, 
die grüne Düngung‘ die Aſche, Geiz 
fenfiederafcge und Gyps. 

ANuter⸗ 


sr erg) r 


"Hüpnermift diejenigen, welche MWortheil: bangn: zu ihaben gläubenz ‚im einge⸗ 
— fperreten Hoͤfen diefe Ahnen w Koͤrnern * rl We 
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untergeordnete Fragen, die bier zw 
N 4 „170 

2) Warn warde gedimgrt? Im Herbſt 


oder im Frübyabr ? 


b) Mit friſchem oder altem Dinger ? 


€) In welchem Maaße wurde gedüngt? 
Die dritte Frage ift: Mir: weichen 
Pflanjen find Verſuche zu machen ? 
Mit allen dermenigerr;—mwelche-anf 
den Guͤtern mir Vortheil im G.open 
erzogen werden koͤnnen. A 


Die witete Frage endliche · Auf welche 


Eigenfchaften iſt bei dieſen Gewaͤchſen 


Ruͤckſicht zu nehgen ? 
Auf dleſenigen vorzuͤglich welche 
ihre Bollkommenheit befoͤrdern, Oder 
dieſet beſonders nachtheilig find. 3 
gen: TRCH H 
Bei den Gemuͤſearten iſt zu ſehen 
Be CE BR > 
rtheit, — 
€) guten Geſchmack, 
Grße— * 
Bai den Jutterktaͤutern 7, 
“Ay auf“ ſchnellen Wuchs, 1422 
b) Vermehrung der Milh,; m 
=) "Bermehrinig des Fleiſches, und 
'd) Größe oder Menge. nu ve 
Hl Wei den Getreidearten 
auf Größe des Ste, 7 
'b) Größe der Aehre,; 
e)) Größe des Kdkns): und: 
Ay Feinheit des Mehls. 
Bei den: Gewuͤrz⸗, 


en 503 


dem, 


14 #) 
vs” 


Hiezu gihoͤren weitere Beſtimmun⸗dauerhe | 
Vienn gdren weittre Beſtemnn ſhung ſich mehr Wafferftoff befindet, 


Arzneir und 

MHandbelskruͤuternrn ſſen die Qualitaͤten. Sauerſtoſfo 

auf mannichfalutge Weiſe geproft wer⸗ z und 
ital na mia eins hinauolauft. 
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„yu 8 

Bei vielen Gewaͤchſen durch die 
Extraete ', Dft>Baun auch · bier. dee 
Geſchmatk aushelfen, und er: findet 
die Unterfchiede oft beſſer, als eine 
beſchwerliche chemifche Unterſuchung. 
Letztere finder unter dem ſogenannten 
boͤkſerigen Weine und Amter dem nicht 
böfferigen keinen Unterſchied, odſchon 
die Zunge auffallende Verſchiedenheit 
zeigt. 


Hier iſt auch die Rede von Faͤrbe⸗ 


gewaͤchſen, folglich von Farbeſtoffen 5 
ſohlich auch von der Ftage: Wie bes 
ſerdern oder hindern die verſchiedenen 
Duͤngarten die Farbe offe der Ge⸗ 
waͤchſe? Und bier ift die allgerheine 
Regel zu merken, daß die Farben, 
welche mehr Kohlenſtoff enthalten, 
dauerhafter find, und da im deren Mi⸗ 


fi leichter verändern. Ueberhaupt 
werden alle Farben, fie. mögen ſeyn, 
welche fie wollen, durch Die vollfoms 
mene Sättigung mit Sauerſtoff gelb. 


Ze fräftiger atfo die Gemächfe fteben, 


je mehr Nahrung fie Habeır, je gefätz 
tigter wird die fich bildende Farbe fer, 
denh je mehr Nahrung da iſt, je mehr 
wird der jerſtoͤrenden Einwirkung des 


Sauerſtoffgaſes Einhalt gerhan, je 
‚mehr ‚wird, diefer abgefchieven. Die 
Einwirkung bes Satıerftoffs en | 
MH Aenderung ‚der Farben ſelbſt 


| bſt Eins 
ß BURN; ..B, der Indigo, wie 
er von der Pfl.inje Föntint, gen, und 
wird blan durch die Aufnahme von 

er. den. Verluſt von 
HC nY137 
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aſſetſtoff, was auf 
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Wann ſind dieſe Eigenfſchafien zu 
unterſuchen an 
Wenn jede Art zu ihrem Gebrauch 
am vollfommften iſt, und: — 
benutzt wie. , Ne 


Die Geireidearten, wenn fie reif 
find, die Futterkraͤuter wenn ſie in der 
Bluͤthe find. Auch die Gewuͤrzkraͤuter 
geben, j. B. in der Bluͤchezert mepe 
Oel, als vor und —— 
A ka zızchln 
” ‚Schwierigkeiten !beicdiefer 
“47 Unterfüchungsi. so -; 
Es werden zwanjigjaͤhrige Beob⸗ 
Achtungen erfordert, um dief Won ent⸗ 

ſchoͤpfend zur beantworten Ein Dam 

gend ya Verbaͤltniſſen, die da⸗ 
„zu erforderlichen, Beobachtungen mp: 
‚ hen zu fünnen, weil man die verfchie: 

denen Arten des Bodens nicht teicht 
‚auf einem Gute beiſammen autrifft, 
und nicht jeder Landwirth. alle die Ge⸗ 
waͤchſe zuſammen erzieht,, ‚von welchen 
bier die Rede ſeyn muß. Die Verfü; 
che mäffen, um richtige Schlüffe dar: 


aus folgern zu'fönden, fäinmelich im 


‘jeder Erdare zuerſt auf magerem 

"Felde angeſtellt werden, damit die zu⸗ 

rackgebliebenen Dongkrafte dig vorber⸗ 

gehenden Jahrs (bei kraͤftiger Duͤn⸗ 

"gung auf ſchwrtem Böden, wenn der 
de 3 .. er va 


> 
er Pur 


aus der Abhandlung x. 


"302 


2) Dam kdmmt och In manchem Betracht viel darauf om, wos die vorher⸗ 
gehenden / Fahre auf bem Felde) gezogen ‚wurde, 
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Dinger unter gepſlgt wird/ wĩrkt der⸗ 
felbe im zweien: Fahre ſtaͤrker, als im 
erften,) die Wirknug des neuen Duͤn⸗ 
gers. licht aunficher imachen,.*): Als⸗ 
dann rt Fun / man iu der gehörigen 
Ordnung feines, sFeldfpftens. mit der 
Saar: und Pfkunyungiforsfahren, aund 
diefes.gefanmditen » Beobachtungen mit 
den vorbergebenden vergleichen. 


* Die Vetfuͤche und Beobachtungen, 
welche mi verſchu denen Orten vom 
verſchledenen - Perfonem gemacht 
worden, geben feleen ganz tithrige Re: 
fultare, Der Dünger ift 5. B. vom 
Maftochfen und von magerem Vieh, 
Er, ift ‚verfchieden nach der Art und 
Güte. der Fütterung, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Entreuens, des Aus⸗ 
miſtens, nach dem Unterſchied “der 
Düngergruben;, ſelbſt auf eıner und 
derfelben Dunggrube ift der Mift vers 
Schieden, wenn man auch an verfchie: 
‚denen Orten, wo die Verſuche gemacht 
„worden ,..den, Mift-von gleichen Vieh⸗ 
‚gattungen ‚Ind, von gleichem Alter 
2 N a 


Bei der: chemifchen Unterſuchung 
der Qualitäten koͤnnen eben fo auffals 
lende Unterſchiede, durch. Beine Vers 
‚Anderimgen; hervorgebracht . werben, 
Mena. die Dickwurz Den Sommer 

J durch 


Id 


Menn 4. B. Kartoffeln 


daranf gezogen worden, und 45 Känten auch in frıfchen Düngrr ‚jet ‚wies 


m %* 
9. 


der KRurtoffeln. dahin, : fo würde die, € enbte do verbä.tnigmaßig ärmer 
— 8 Die Lage, eben oder betgig, ſoll uͤderall gleich ſeyn. Dei 
3 . . "gie h ii PL | 


Gewächfen Föntmt #8 auch auf den Untergrund an, 
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Durch nicht geblatet wird;," giebt fie 
mehr Zucerftoff, als die geblareren. 
Liege fie‘ nach dem / Ausnehmen einige 
Monate in einem trocknen Keller, fo 
liefert fie mehr Zuckerſtoff, als wenn 
fie gleich gepreßt wird. sc 
Und haben nicht noch kleinere Um; 
fände. auf die chemifche: Zerlegung 
Einfluß? Bei den Extrakten z. B. 
bar. mon vieretlei Mittel, das gruͤne 
jarbende-Wefen abzwjonderif, welches 
Die Pflanzenfäfte ‚enthalten , wenn fle 
ſo eben ausgepreßt find, , as etſte 
beſteht darin, die Säfte ſich ſelbſt fi 
einer, mäßigen. Wärme hr uͤberlaſſen, 
das zweite,. fie ‚einer det Siedhiße tes 
Woſſers gleichen, Hitze auszufegen, 
daos dritte, fie Such iweib abzutta⸗ 
„ren, das, dierte idſich “fie biſtch un: 
geleimtes Papier zu Tei it. 8* * 
Man würde fich Fehr, beiruͤgen, 
‚wenn man 4 Theile deſſelben Saftes 
jeden Theil befonders nach Die 4 
Arten reinigte, und. dan "glaub: 
wollte, daß, dieſe 4 Theile dieſelbe 
Farbe, deuſelben Goerluich, denſelben 
Geſchmack, kurz, gaͤnzlich dieſelben 
Eigenfchaften » mie einander gemein⸗ 
ſchaftlich befaßen. ie 
Man fagt nach ‚älteren Beobachtun⸗ 
gen, daß der. ganz verfaulte Dünger, 
und der, welcher: wenigſtens ein Jahr 
ale. fen, vortreffliche Eigenſchaften 
habe, und für alle Arten von Acker⸗ 
bau der zuträglichfte fey, wenn gleich 
die chemifche Zerlegung die großen Uu⸗ 
terſchiede nicht zeigt, die man zwifchen 


— 


erwarten moͤchte. 


re ge © 


ten einwirken, 
‚dem frijchen und vermeferen Dünger | 
- ‚Einfluß auf die Art hat, wie Erde 
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Man weiß daß bei rinem hohen 
Grade von Aufldfung der Dinger an 
feiner Maffe fchwinder , und daß man 
bei unferer gewöhnlichen. Art zu 
düngen, mit frifhem Dünger viel 
weiter auskömmt, als mit altem. 
Wenn man bisher fanter verfaulter 
Dünger iftibeffer, : als friſcher, fo 
«harte man. jede: Sorte: — den alten, 
woie den friſchen — ‚auf dem Felde 
gleich dick ausgebreitet. Es war dabei 
dreimal ſo viel alter Dünger an Ge ⸗ 
wicht auf · dem einen Felde, als neuer 
‚auf dem andern. Das mußte alſo für 
fih fhon in Wachsthum rihen Aus⸗ 
ſchlag geben, der ſehr auffalend' und 
—— feyu mußte Men 'alfo bei 
‘den meiſten Kuͤchen mb "andern Ge⸗ 
waͤchſen "der wohl gefanfte Dunger für 


‘beffer gefunden wird, » als der“ friſche, 


fo fragt fih: iſt der. Unterſchied 
der Menge oder die Erhitzung 
‚des frijchen Duͤngers Ur ſache añ 
dem verſchiedenen Wachsthum? 


AUm nähere Kenntniß über Diefen 
Gegenſtand zu erhalten, Gat man phy⸗ 
ſikaliſche und chemiſche Verfuche mit 
dem Dinger vorgenommen, um dar 

‚auf den, Pflanzenbau nuͤtzliche Schlüffe 


zu machen. 009 . 

Die Erdarten müßten ‚dabei näher 
geprüft werden, da die Wirfung des 
Düngers nach diefen verfchieden ift, 
und die Erdarten bei. manchen Gewaͤch⸗ 
fen fo auffallend auf deren Eigenfchafs 


Die Witterung, welche · den groͤßten 


und 
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rd Dünger” auf die Pflanze wirft, 
müßte nothwendig in Betracht gezogen 
werden, ohne dieſe wären die Schlüffe 
aus unſern Erfahrungen ſehr unrich⸗ 


sig, beſonders wenn letztere nur von 


einem Jahre waͤren. So kam auch 
vieles auf ‚die Wahl des Pflanzen 
ſamens ꝛc. an. aa 


Don dem Selde, auf welchem 
die Verſuche angeftelle _ 
worden. 


.Man hat die Felder in ben verſchie⸗ 
denen Arten des Bodens — nemlich 
in Kalk⸗ Sands und Leimen⸗Boden 
— zu. den Berfuchen, anfangs. alle im 
- Brachfelde gewählt, um den wahren 
Zweck defto ſicherer zu erreichen. 

+ Der Sands: Kalke und Leimen: 
Boden erhielren wieder 5 Abtheilun⸗ 


gen 
a) zu frifchem Dünger, 
2. im. Herbft, 
22. im Frühjahr geduͤngt; 
h) zu altem Dünger, 
3. im Herbft und 
4. im Fruͤhjahr gebüngtz.. 
c) 5. ungedüngt. j 


Jedes diefer Felder empfieng ganz 
gleiche Behandlung fir jede Gattung 
Früchte, ſowohl in Anfehung des 
Baues als des Düngens, und der 
Zeit zu diefen Arbeiten. 

Das: Feld war alle gebauet und von 
Unkraut rein, und wurde ganz gleich 
in diefer Reinlichkeit unterhalten, 


aus der ‚Abhandlung 1% 
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ren, damit man nicht Eigenfchaften, 
welche die Pflanzen vom Boden ems 
pfangen, den verfchiedenen Duͤnger⸗ 
arten zufchreiben möge, 


Auch war noͤthig, Die relative 
Fruchtbarkeit des Bodens one Diins 
ger zu Fennen. :- Dies Ponnte am bes 
ften in ungedüngtem Felde unterfucht 
werden, woju die Beobachtung über 
die Vegetation des Unkrauts immer 
die beften Aufſchluͤſſe giebt. 


Die chemiſche. Unterfuhung des 


Bodens koͤmmt aber nicht fo fehr in 
Betrachtung, als man glauben follte, 
das heißt; in der Zerlegung finder 
man nicht alle diejenigen Kenn: 
zeichen, welche dem Oekonomen 
feine Erde fruchtbar oder uns 
fruchtbar machen. 


Erde, die ganz gleiche Beſtandtheile 
nach der chemifchen Zerlegung hat, kann 
einerfeits fehr ‚fruchtbar -feyn. Es 
koͤmmt nicht auf die Procente Kalfs 
Thon : und Sanderde in der Mir 
fung allein an. . Es kommt darauf 


‚an, welchen Grad der Auflöfung 


jede Erdart bar, in welden 
Perpältniffen oder Beziehungen 
fie mie der Atmofpbäre ſtebt, 


ob fie den Sauerftöff anzieht, 


Seischtigkeiten in böberem oder 
niederem Brade annimmt, die 
Wärmetbeilben mehr oder 
minder verfchlucke, Ä 


Wer glauben wollte, baß jeber 


Es iſt noͤihig, auch Einige Verſuche Thon, Kalk oder Sand hierin jedem 


aus dein ıimgebüngten Boden anzufühs 


andern Thone, Kalf oder Sand in 
ber 
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dr Nachbarſchaft gleich wäre, irrte 
aufferordentlich. *) 

Dieſe Beziehungen find es, welche 
das Feld anf einen Morgen Landes 
oft fo verfhieden machen, obwohl es 
gleich gebauet und gedüngt wird. 
Darauf har man bisher viel zu wenig 
Kürfficht genommen, Man begnägte 
ſich wir der Angabe der erdigten Be⸗ 
ſtandtheile. Demohngeachter muß man 
auch diefe wiflen. 

So harte unſer Sandboden beinahe 
nichts als ſeinen Kieſelſand. Er hatte 
feine Entſtehung den aufgelöferen Gras 
nitgebürgen der Gegend zu danken; 
der Feldſpath iſt ſchon laͤngſt als ver: 
witterte Thonerde, nebſt dem Glim⸗ 
merblättchen ausgefhwämmt. Durch 
die Euftur find in 100 Teilen 5 vers 
weferer Pflanzenftoff, 7 Theile Thon: 
and go Theile Sand. 

Der Kalkboden harte 40 Theile 
kohlenſaure Kälferde, 36 Theile fei: 
nen Sand, 21 Theile Thonerde und 

Der $eimens oder Gleyboden be: 
ſteht ans 60 Procent Thonerde, 30 
Procent Sand , 8 Prosent Kalk, 
und 2 Prosens Eiſenoxyd. 

Jethzt fragt ſich, welcher Boden war 
"der ſchwerſte? weicher nahm die mehrfle 
Feuchtigkeit mit? welcher war ain 
ſchwerſten zu bearbeiten ? welcher war 
am fruchtbarſten? | 


Aukzug ii &ı 


"auf. 


des Sondbodens am feſteſten zuſam⸗ 
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Was heißt ſchwerer Boden? Die 
Landwirthe haben unter ver Frage eis 
gentlich ſagen wollen: welitwr Bo⸗ 
den iſt ſchwerer zu kearbeiten? 
Denn uͤnſer Sandbodenq. B. war 
ſchwerer, als unſer teineiboden‘, und 
doch heißt der Sandboden leicht, und 
der Leimenboden fchmwer. — 
Der Cubicſchub 7 Sandfeldes 
wog trocken Io und und ſog 
. scher durch Begiefs 
en ein, 0 
Dre Eubiefhuh des Leimenbodens 
wog trocken 1024 Pfund und nahm 
154 Pfund. Feuchtigkeitauf. 
: Der Kalkboden wog trocken 104 


Pfund und nahm 10; Pfund Feuch⸗ 


tigkeit an. 
Die Gartenerde wog trocken 951 
Pfund und nahm 194 Pfund Waſſer 


Nachdem dieſe angefeuchtete Erde 
einige Tage lag, friſch beregnet wor⸗ 
den war, und 24 Stunden der trock⸗ 
nen Atmoſphaͤre, jedoch im Schatten, 
ausgeſetzt wurde, war die Garten⸗ 
erde am feuchteſten; dieſer folgte der 
Leimenboden, dieſem der Sand, und 
endlich der Kalk, aber alle hatten noch 
Feuchtigkeit. — * 
Nach der Kraft des ſenkrechten 
Eindrucks aͤuſſerer Gegenſtaͤnde, z. B. 
der Fingers, hatten ſich die Theilchen 


men 


2) Die nach chemifcber Unterfachusg gang gleiche Erdort giebt: ba dem Meine 
einen Erdgeſchmack; und 20 Schritte davon bekommt der Wein einen 


folgen Geſchmack. 


‘ 
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men, gefeßt, und wichen unter bem 
ſenkrechten Druck der Hand am wenig, 
ſten. Diefem folgte der, Kalkboven, 
und endfich Die Öarterieede. Alle tig: 
liche Etfahrung zeigt ſchon, daß man, 
wenn es ſtark geregnet bat, auf dem 
Sandboden, ohne einzuſtnken, . gehen 
kann. Dies iſt beim Leimboden der 
entgegengeſetzte Fall. 

Wollte man nach dieſem Eindrucke 
von oben die Grade des Baſtes bei der 
Bearbeitung berechnen, ſo wuͤrde man 

ehr irren. Hieruͤber entſchieden bald 
Verſuche im Kieinen und im Großen. 

Mit der breiten Seite einer Papier⸗ 
ſcheere einen Zoll tief durch den Thon 
rine Furche gezogen, erfordert zwei⸗ 
mal ſo viel Kraͤft, als durch den 
ſcheinblir erſteren und wirklich ſchwere⸗ 
gen Sand, durch den die Scheere ſehr 
deicht gieng.. »- > ae 
Dieſe Bearbeitung und Verſchie⸗ 
denheit der Kräfte kennt jeder gewoͤbn⸗ 
liche Bauer, der mehr als eine Art 
Hoden bearbeitet. Demehngeachtet 
hat man auch den zoten Augnſt die 
Vetrſuche im Großen gemacht, hach: 
dein es im der Nacht vom 17ten zum 
'zg8ten.fiärf geregnet hatte, weil es 
uns bei dem Verſuchen im Kleinen 
ſchien, als fey die Bearbeitung in dem 
Kalkboden niche viel leichter „ais 
Leimenboden. Wirklich war dies 
der Fall. Die Urſache lag aber darin, 
wril beide Arten des Bodens noch nicht. 
genug ausgetrocknet waren. 

Mit der augenblicklichen Feuchtig⸗ 
feit war der Leimenboden leichter, der 
Kalkboden fchwerer zu: bearbeiten ;; bei: 


aus der. Abhandlung x. 


al oh 
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ftärferer Austrocknung nah drei Tar 
gen weiter, war der Kalkboden mürber 
und der Leimenboden fefter, und nad 
diefen Umſtaͤnden im letzterm Boden 
die Bearbeitung auch um fo ſchwerer. 


In Anfehung der relativen Frucht 
barkeit diefer ungedüngten Erden, im 
Allgemeinen gefprochen,#ift in trocknen 
Jahren zwiſchen dem Halh ud Leimen 
wenig Unterſchied. In aſſen Jahren 
hat der Kalfboden; deu entſchiedenen 
Vorzug, Der Sandboden bleibe ins 
mer Der geringite, | 


Man bar. die! Gewächfe auf. dem 
ungeduͤngten Felde -in keine Tabelle 
gebracht, weit ihre Unterfuchung nur 
indireet hirher gehört, und man diefen 

ichtigen Gegenſtand zw einer andern 

ER mehr erfchöpfen, wird, welche 
Aſabruchtair hier, gegen den Zweck 
wäre, er 
‚Der Regel nach ftehen die Gewaͤchſe 
bier geringer und ſchwaͤcher aber dar⸗ 
um nicht in allen Eigenſchaften unvoll⸗ 
kommner, als im Pünger. Es giebt 

‚aber, auch Gewaͤchſe, die beſſer hier, 

‚als. im Duͤnger ſehen. Hieher gehoͤ⸗ 

‚zen.in.der Kegel auch ade Obſtbaͤume, 

was die Früchte und deren Güte ber 
teifft, be re ee 

_ Auf dem Kalkboden fleht die Gerſte 

am Phbhften und der Hafer am ger 
ringften.. 

- - Jar Sandboden wachen die Kor 
und Gerreidearten im Stroh gerinr 
ger ımd niedriger; die Aehren find 
auch kleiner; Die Körner ſelbſt find 
Kleiner, aber die Schale der — | 

i 
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iſt dünner, als auf dem Leimenboden. 
Demohngeachtet ift das Korn auf Lei⸗ 
menbeden , ohngeachtet der dickeren 
Schale dod einige Pfund im Durch: 
ſchnitt ſchwerer, als auf dem Sand: 
boden; und das Getreide auf unge— 
Düngten Felde ift im Malter durchaus 
ſchwerer, als im gebüngten Felde, 
Der Schkuͤß, darum nicht zu Düngen, 
ann nur denen einfallen, die nicht uͤber⸗ 
fegen, daß es beffer ift, zehnfaͤltige Frucht 
zu haben, die im Maler ein Paar 
Pfund leichter ift, als drei: bis vier⸗ 
faitige, die im Malter etwas fehwerer 
iſt, aber doch die Baukoſten nicht 
bezahlt. | | 
Sowohl im ſchweren als leichten 
Boden ift die Schale auf der Som⸗ 
merfeite dünner, als auf der Winters 
feite, und das Korn liefert feineres 
. Der Spinat und bie ihm ähnlichen 
Pflanzen find im leichten Boden zar⸗ 
terer und ſchmackhafter. 


Die Eſparſette waͤchſt auf mage⸗ 
rem Kalk⸗ immer ſchoͤn und freudig 
fort, und uͤbertrifft den geduͤngten 
Thon⸗ und Sandboden in der Folge. 


(Der Schluß folgt.) 


Auszug aus ber Abhandlung ie. 
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Alle Kehlarten werben im ſchweren 
Boden ſtaͤrker und ſchoͤner, als int’ 
feichten Boden, aber im Teßteren 
wohlſchmechender. Derfelde Fall ift 


auch mis vielen Wurzelwerken. 


Gelbe Rüben ſtehen beffer im Sands 
als Kalkboden, ; 


Die rorhen Rüben find am ſchmack⸗ 
bafteften im Sand: und Kalfboden, 
Die weißen Rüben gedeihen beffer int 
geimenfelde. Im Sand: und Kalk⸗ 
boden werden ſie eher belzig, das Heißt, 
die Gefäße werden fafern und hörem 
auf Säfte durchjulaffen. | 
Alle Gemüfearten find im unge 
duͤngten Lande wohlſchmeckender und 
aromatifcher , als im gedüngten. 


Die Huͤlſenftuͤchte wachfen im 


Sands und Kalklande beſſer, als im 
geimenboden , fie werden im’ erfteren 


viel dünner, häufiger, zarter und 


wohlſchmeckender, aber: früßer hart, 
als im leßteren, 


Die Vegetation der Futterkraͤuter 


aller Art ift für Milch und Fleifch viel 


vortheilhafter im Kalkboden, als im 
Sands und Leimenfelde, 


ge nen e — PL 
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Auszug 


au⸗ der Abhandlung der Fuͤrſtlich Primatiſchen Hofdaͤrtnoe 
Seiß und Reißer zu Aſchaffenburg, über die Frage: 


Welche Wirkungen haben die verſchiedenen Arten des 
Duͤngers bei einerlei Land auf die Eigenſchaften 
der darauf gezogenen Pflanzen 


ten die DEREN dee MWiffenfchaften zu — im Jahr 1807 
den. “Preis: zuerkannt hat. 


Edluß. 


Unterſuchung des Duͤngers. wo immer bierin da ein ober das ane 


ter altem Dünger verſtehen wir ‚dere Stück mehr oder weniger ift. *) 
folchen, der die Gaͤhrung übers Der zu Verſuchen gewaͤhlte Com⸗ 
ſtanden hat, und ſich mit einem poſt beftand aus 10 Pfund Erde, 
Grobefäi ftechen und auspeben läßt. — Pfund Mift und 1 Pfund unges 
Friſchen Dünger nennen wir fol: Mfärem Kalf, ' 
chen, der feine Gährung bereits ange Zur grünen Dingung wählte man 
‚fangen und ſchon eine meiche Confiften; ur — ‚ ausgefärten ‚Samen von 
"angenommen bat, 
Dir gemmifchte Dange iſt on " Di Gyre wurde immet bei haͤrte⸗ 
8 Pferden, 24 Stüd Hornvieh und rem Wetter und auf die etwas erwach⸗ 
‚12 Schweinen i im gewoͤhnlichen — ſene Stage und Blätter are" 


ie 
RL, Diefer ‚gemifhte a ift auf dem Reimboden * entlich ber gewöhnliche 
ger z' und Hat man 5* ein n Düngeräsiet oft 

allein gelegt. - a. ic a. 92 


ii 


> 
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Die Aſche war von Büchenholz. 

Die Seifenfiederafche harte immer 
Aber Winter in Haufen gelegen. 

Aller Dünger wurde von wohlges 
naͤhrtem Vieh genommen, *) und 
geichlich angeſtreuet, ſo }. DB. daß die 
Woche von einer Kuh der Dinger an 
Gewicht 343 Pfund machte, von eis 
nem ftarken Schweine 102 Pfund, 


Ein Eubicfchuß 
frifcher Kuhdung wiege 453 Pfund, 


alter ⸗ s 655 ; 
feifcher Pferdedung s 23 5 
alter ⸗ 588— 
friſcher Schweinemift » 36⸗ 
alter ⸗ 46 5 
frifherMenfhendungs 58 ⸗ 
alter ⸗ s 60 ⸗ 
friſcher Schafbung =: 36 + 
alter ⸗ 255 ⸗ 
Aſche 40 Pf. Seifenſiederaſche 49 Pf. 


Gyps 68 Pfund. *) 


Das Feld wurde, ‚jedes nach feiner 
Art, wohl gedüngt, auf 10 Quadr, 
Schuhen mit einem Eubicfhuß altem 
‚Pferdedünger überführt, und ein. Eus 
bieſchuh friſcher wurde auf 15 Quadr. 
Schuh ausgebreitet; alſo harte man 
man anf einen Morgen Feldes z Theil 
alten mehr noͤthig, als frifchen; folgs 
Tih Fam "eine "bei ‘weitem groͤſſere 
Maaße alter und frifcher Dünger in 


Auszug 
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den Boden, und dies ift ter Fall in 
allen gewöhnlichen Wirthſchaf m ; 
derin ein Cubicſchuh frifcher Dünger, 
weil er längeres Streb hat, ſcheint 
doch noch auf 15 Quadratſchuh Feld 
dicker zu liegen, als der Cubieſchuh 
alter Dinger auf 10 Quadratſchuhen. 

Wer eine dem alten gleiche Quan⸗ 
tirät frifchen Düngers dem Gewicht 
nah auf das Feld bringen wollte, 
‚würde nicht im Stande ſeyn, denſel⸗ 
ben unterzupflügen. 

Um die Wirfungeart gleicher Mafr 
fen von altem und neuem Dünger 


ijmu beobachten, hat man einige Vers 


ſuche gemacht, die norhwendig noch 
fortgefeßt werden muͤſſen. 

Ein Cubicſchuh after Pferdedünger 
wurde auf 10 Quadratſchuh Landes 
vertheilt. Ein Cubicſchuh friſcher 
Pferdeduͤnger wurde auf 15 Quadrat⸗ 
ſchuh Landes ausgebreitet, und zu 
gleicher Zeit 58 Pfund frifcher Pferdes 
dinger auf 10 Quadratſchub unters 
‚gebracht, weil der Cubicſchuh alrer 
Pferdeduͤnger, der nach funftverftän: 
diger - Ausbreitung im Sandboden 
-10 Quadratſchuh Feld wohl duͤngt, 
58 Pfund wiegt. Er lag ſo dick, 
daß er Waͤrme erzeugen mußte. 


Dieſe drei Felder har man mit 
Kreſſen und Rettigen befäer, mit 
’ “ v. Kopf 


. ®) Die Düngergrube ift von guter Beſchaffenheit, fo daß bie Gäßrung und 


Yufldfung gehörig vor ſich gehen 


) Der Epbiefhub- uach nuͤrnb 
* Wafler 59 Pfund wiegt. - — 


. 


Map, in welchem . ein folder Sand 
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Kopffallar nnd Endivien befegt. Gleich 
nad der Saat und Verpflangung fiel 
ein fehr gedeihlicher Regen, und diefe 
Abkühlung machte, daß Anfangs zu 
anderer Menfchen Vermunderung die 
Saat und Pflan;ung in den 58 Pf. fris 
ſchem Pferdeduͤnger am ſchoͤnſten wuch⸗ 
fen. Als nachher die Hige des Tages 
wieder eintrat, waren nach 14 Zagen 
die 2 Sulatarten fo fchön in Ir. 3., 
As in Ar. 1., Kreffe und Rettig aber 
waren weit geringer in Mr. 3..: Die 
Kreffe gieng ganz zurlick, die Rettige 
blieben dhnne. In Pr. 2. yar Die 
Kreffe am fchönften, doch beinabe 
die von Me, 1. ihr gleich. Die Met: 
tige in Mr. 1. waren am ſchoͤnſten, 
Doch beinabe die von Mir. 2. jenen 
gleih. In Nr. 2. waren die Salate 
am geringften, doch beſſer als mittel⸗ 
mäßig. 
So wenig wir aus diefen noch un- 
zureichenden Verſuchen uns zu bem 
Schluſſe berechtigt ‚fühlen, daß nicht 
die Wärme, die erweirternde Kraft des 
frifchen Düngers, das Schädliche an 
demifelben fen, fondern daß er nur 
wegen wenigerem Gehalte düngender 
Kräfte auch geringer wirfe; fo wahr 
ift es, daß der alte Gedanke der Gaͤrt⸗ 
ner und Bauern, der frifche Duͤn⸗ 
ger fey zu bigig, grundlos und 
wohl vom Dampfen des Pferdedün: 
gers entlehnt ift, der auf Haufen in 
einem gewiffen Grabe der Gährung 
fih erhige. | 

Die Herbft: und Fruͤhjahrsfeuch⸗ 
tigfeiten, die Kühle des Bodens, 
benmmen ſehr ſchuell bei dem ausgebreis 
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teten Pferbemift biefe Wärme: Erzeus 
gung, fo wie dee Winterfohnee, Duft 
und Mebel, Uber auch die Wärme 
des Sommers, die brennenden Straß; 
fen der Sonne vermindern, ja hem⸗ 
men gänzlich diefe Wärme: Erzengung 
des ausgebreiteten Miftes, durch das 
Austrocknen aller Feuchtigkeit, die zu 
jeder Gaͤhrung gehört, und fo ift auch 
diefer Dinger, fogar im Sommer 
untergebracht, nicht von jenen vers 
meintlihen ſchaͤdlichen Wirkungen z 
und fo ficher wir geglaubt harten, daß 
der dick zuſammen gelegte Pferdedüns 
ger nachthtilig auf alle Pflanzen, wel 
che darauf wuchſen, wirfe, fo wenig 
fanden wir unfere Erwartung beftärige. 


Worin liege denn ber Linterfchied 
ber K:äfte und Wirfungen des frifchen 
und alten Dingers? Die Zerlegung 
muß diefes zeigen, fo weit diefe dazu 
fähig iſt. 

Eine weitere Frage iſt: Sind denn 
die Duͤngarten von den verſchiedenen 
Thiergattungen ſo verſchieden unter 
ſich? 


Die Verſuche, welche Dr. Rirwan 
ſammelte, und S. 28 ſeines in der 
Vorrede beruͤhrten Werkchens in einer 
Tabelle verglichen find, geben daruͤber 
Aufſchluͤſſe. Unfere Unterfuchungen 
bei den auf den verfchiedenen Duͤuger⸗ 
arten gezogenen Gewächfen geben ung 
fo manche anffallende Linterfchiede, 
welche der Chemiker durch feine In⸗ 
firumente niche meffen und nicht wies 
gen kann. 

In 
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In den Tabellen ; welche der eigent⸗ 
lichen Beantwortung der Preisfrage 
‚angehängt find, findet nıan. viele Ges 
wächfe in friſchem Dünger, das heißt, 
die in der zweiten, ja dritten Tracht 
beffer gerathen. Der: Elügere Lands 
mann füet fein Getreide mehr in die 
erfte Tracht. Viele Wurzelwerke ges 
rarhen auch nicht fo gut im erſten 
Dünger, Gelbe Rüben, Schwarz 
wurzeln, Zichsrien, Paftinacfen, Pe⸗ 
gerfilien, Rettige, Rhabarber, Zwie⸗ 
bein werden in der zweiten Tracht viel 
vollfommuer , als in der erften. Das 
gegen vertragen die Kohlarten, Lauch, 

Untererdfoblraben,, Sellerie, Kartof: 
feln, Dickwurz, rorhe Rüben den ers 
fen Dünger fehr gut. | 
Um aber zu wiſſen: melchen Eins 
fluß hat der Dünger. auf biefe, Ger 
waͤchſe, mußte dem Berlangen gemäß 
anch der Verfuch in dem erften Dins 
ger mit allen diefen Pflanzen gemacht 
werdn?. 

Der alte Dinger im leichten Felde 
liefert von ben Getreideatten das feinfte 
Mehl, und in ſchwerem Boden die 
fehwerfte Frucht. 


Der Schafduͤnger wird bei den 


Getreidearten weder von den Baͤckern, 
noch von den Bierbrauern und Bran⸗ 
teweinbrennern geliebt, und der nicht 


genug verweſete Menſchendung noch 


weniger, 
Bei fehr fruchtbaren Jahren, und ir 
chwerem Boden bei naffen Jahren 
wiſſen wir, daß ſtarker Duͤnger Lager: 
frucht macht, und oft die Aehren fehr 
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feer bleiben, indefjen das Stroh, defto 
ftärfer wird. 

Aller zu friſcher, ‚nicht genug ver⸗ 
faulter Dünger theilt dem Weine in 
ſehr trocknen Jahren einen böfferis 
gen Geſchmack mit, der erſt mit dem 
Alter des Weins vergeht. 

Bei vielen Gemuͤſearten und Gar⸗ 
ten: Gewürzen bewirkt der Dünger 
gleichfalls einen unangenehmen Ges 
ſchmack, der fogar beim Kochen: niche 
inimer vergeht. Werben aber diefe 
Gewaͤchſe nach dem Kochen mit kaltem 
Waffen ſtark ausgemafchen, fo verliert 
fich diefer Geſchmack. 


. Wir wollen ber dieſen Gegenftand 
einige Beiſpiele anführen, da «8 ber 


Zweck der Abhandlung verlangt. 


Der Obererdkohlrabi anf Schafe 
dünger gezogen, ift, roh defofter, gut, 
faftig und ſuͤß. Auf Schweinedünger 
hat er einen haͤßlichen Geſchmack, auf 
umgedüngtem Gartenboden ift er ſaft⸗ 
reich, füß und zart. Auf Menſchen⸗ 
dlinger iſt er geringer, als auf Schaf⸗ 
Dünger. Auf Pferdedünger iſt er von 
mittelmäßigem Geſchmack und trocken. 
Auf Kupdinger ift er am zarteflen 
umd ſaftreichſen. 
Nach dem gewöhnlichen Kochen, 
wie man: diefe Pflanzen zur Koft als 
Zugemüfe zubereitet, waren die von 
Menfhen: Kub: und Pferdedänger, 
fo wie jene vom Gartenlande einander. 
gleich. Sie waren zart, ohne Ge⸗ 
ruch und von angenehmen Geſchmack. 
Die vom Schweinsduͤnger hatten noch 
einen uͤblen Geſchmack, bis nach 
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Abſchwenken mit" kaltem Waſſer; 
dann waren fie unterallen am fadeſten. 
.Die vom Schafdünger waren am raus 
heſten. 

Man ſtellte mit dieſer Pflanze che⸗ 
miſche Verſuche an. | 

Der üble Geſchmack, den der 
Schmweinedünger den Kohlraben mit; 
- theilte, fand fich bei mehreren Pflan: 

jen, und fo auch bei der gelben Ruͤbe. 
Man hat, um mehr als eine Probe 
zu machen, auch diefe der chemifchen 
Prüfung unterworfen. 

Die Lauchzwiebel ift im Vin: 
ſchen⸗ und Pferdebünger fehr zart und 
gut, von angenehm flüchtigem Ge: 
ruch. Im Kuhduͤnger rauber und 
von bitterem Geſchmack; im Schafs⸗ 
dung von offenbaren Geſchmack des 
Düngers, und im Schweinsduͤnger 
von bitterm, ſcharfen, haͤßlichen 
Geſchmack. 

Der Winterrettig iſt im Kuh: und 
Menſchenduͤnger am beſten, zarteften 
und angenehm, anfangs von einem 


ſuͤßlich fharfen Geſchmack. 


Im Schweinduͤnger in allem mittel⸗ 
maͤßig. Im Schafduͤnger geringer 
als mittelmaͤßig. Im Pferdeduͤnger 
am geringſten und im Grunde etwas 
widerlich. RL r 

Zwiebeln, - Allium cepa, find im 
Pferdevünger anfangs füß, dann ſehr 
fharf im Geſchmack, und im Geruch 
Febr ftarf. Im Schafvünder nicht fo 
füß, kein fo flüchtiger Geiſt, aber 
aber doch fcharf. im Geſchmack. Im 
Kubrünger.anfangs füßy. fibe (chart 
aber mis Nebengeſchmack. Zur Schwei⸗ 


. 
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nedünger anfangs füß, ſehr faftig, 
eine angenehme Schärfe ohne Neben 
geſchmack. Im Menſchenduͤnger wie 
im Kuhduͤnger. 

Dieſe Reſultate, verglichen mit je⸗ 
nen des Lauchs, ließen ſich bei der 
Aehnlichkeit der beiden Pflanzen kaum 
erwarten. 

Die weißen Rüben waren im 
Schweinsdünger zart, faftig und ans 
genehm. Im Menfchendünger zärter, 
aber etwas fcharfoirter. Am größten 
unter allen Düngarten. Im Kuhduͤn⸗ 
ger zart, aber faftiger und etwas fchärs 
fer als im Schweinsduͤnger. Im Pfers 
deduͤnger zart, faftig und weniger ſcharf. 
Sm Scafdünger zart, faftig und am 
werigften ſchmackhaft. 

Alfo diefe Ruͤbe war im Menfchens 
duͤnger am größten, da die gelbe Mübe 
auffallend klein, und an der Spitze 
wie abgebiffen war. 

Die rorbe Rübe ift im Schaf: 
dinger am füßeften,, angenehmſten 
und zarteften, Im Pferdebünger und 
Schweinsduͤnger ſuͤß und angenehm. 
Im Kuhdünger fade und grundfig. 
Im Menfchendünger herb und mans 
genehm. 

Peterſilie iſt im Pferdeduͤnger ohne 
Geruch, locker und zart, gut von 
Geſchmack. Im Kuhduͤnger von aro⸗ 
matiſchem gutem Geſchmack. Im 
Schweinsdunger hart, ſaftlos, dm 
Geruch vom Dünger. Im Schaf— 
dinger angenehm won Geruch und 
Geſchmack. Im Menfchendünger 
beinahe kein Geruch, aber ein haͤßli⸗ 
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Nach dem Kochen hatte die Peter: 
filie aus dem Schweins: und Men: 
fchendünger ihren unangenehmen Ge: 
ſchmack verlopren, und ſchmeckte wie 
andere Peterſilie, hatte aber dem Waſ⸗ 
fer, in dem fie gekocht wurde, ihren 
Geſchmack mitgetheilt. 

Der Sellerie hatte im Schweins- 
Dünger einen aromatiſchen Geruch und 
Geſchmack. Er war etwas troden, 
Im Kubdünger mar er dem, erften 
gleich, nur etwas geringer im Ges 
ſchmack. Im Menjhendünger mar 
er fehr Mein, ſehr trocken, und hatte 
wenig Geſchmack Im Schafdünger 
war er groß, fehr zart, hatte aber 
wenig Geſchmack. Im Pferdedünger 
fvar er groß, faftig, und harte mehr 
Geſchmack als die beiden vorigen. 

Der gemeine weiße Kohl verrieth 
im Menfchendünger, roh, die mehrſte 
Schaͤrfe. Im Schweinsdünger etwas 
weniger. Im Schafmiſt noch weniger, 
Am Kubhduͤnger mehr Faferftoff und 
weniger Saft, als im Menfchens und 
Schafsvünger, Im Pferdedänger ift 
er noch faftlofer. 

Halb gahr gekocht hat er im Pferde: 
Kuh- und Schafsdünger einen guten 
Geruch, der aus Schweinss und 
Menfchendünger einen widerlichen. 

Gemeiner Wirfing ift im Schweinss 
dünger füß, aber hintennach ſchaͤrſer. 
Kar Menfhendänger [hr bitter. Im 
Pferdeduͤnzer nicht fo bitter, aber mit 
einem befonteren Nachgeſchmack ver; 
fünden. m den übrigen wie im 
. Schweinsdünger, | 
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Halb gekocht hatte der Wirfiny im 


S hafs dung einen unangenehmen Ge; 
ruh, im Schweinsduͤnger mar: ders 
felbe noch) wide licher In den übrigen 
Dungarten war er gut. 

Wir wollen diefe Erfahrungen — 
als hinreichende Beiſpiele des befondern 
Einfluffes der verſchiedenen Düngers 
arten auf die öfonomifchen Gewächfe 
— mit einigen Bemerfungen über 
das Wachsthum der Spargel beim 
Decken mir verfchiedenen Duͤnger⸗ 
arten im Frübjahre befchließen. 

Merkwürdig find diefe Werfuche, 
Die Spargeldeete find 8 Jahre alt, 
und mit Kub: und Pferdemift ange 
lege, im Sandboden, und find alle 
in gutem Stande. Im November 
wurden fie jährlih mit Pferdemift 

edeckt. 


Dieſes Jahr hat man einige mit 
Pferdes andere mit Kuh: andere mit 
Schweine: und die legte mit Schaf: 
mift überdeckt. 

Die mit Schafmift gedeckten zeich- 
neten fi aus, daß fie zuerft kamen ; 
nah dem Schafdung famen Kubs 
und Pferdedung zugleich, und vierzehn 
Tage fpäter kamen die mit Schweiner 
mift gedecften. Dabei hatten die mit 
Kuhmiſt gedeckten Beere den ftärfften 
und dicfften —— Die mit Schaf⸗ 
miſt waren aber bei weitem am jarte⸗ 
ſten. Die mit Schweinemiſt gedeck⸗ 
ten zeichneten ſich durch den dünnen und 
ſchmaͤchtigen Wuchs des Spargels aus, 
und noch die Pflanzen im Sommer 
zeigten die Magerkeit des Dingers 
für diefe Pflame. Ju Kochen war 

ven 
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ren die im Schafduͤnger gezogenen 
fchon verfallen, als die andern erft ges 
börig weich umd zart waren. 

Bei den Verfuchen mit Gyps bat 
man bei den Kleearten und Huͤlſen⸗ 
früchten die Beförderung des Wachs; 
thums jedesmal erfannt, Bei allen 
übrigen Gerreides Gemüfearten und 
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anderen Gewaͤchſen mar derfelbe uns 
wirffan. Mean hat auch die Blaͤtter 
verfchiedener Obſtbaͤume gegypft, aber 
tweder in der Größe der Blaͤtter, noch 
in der Frucht eine Wirfung bemerkt; 
nur war der Boden unter den gepyps⸗ 
ten Biumen vom Unkraut frei, wels 
ches bei den andern Bäumen nicht war, 





Wohlfeiles und gutes Licht. 


De in den gegenwaͤrtigen Zeiten 

Thran, Del und Talg in um: 
verhaͤltnißmaͤßig hohen Preifen ſtehn, 
fo daß nicht abzuſehen ift, mie die 
ärmere Wolfsflaffe, die mit Spin: 
nen fi ernähre, fo viel verdienen 
Fann, dieſe Brennmateriafien zu er: 
werben; ja, da vielleicht mancher 
Hausvater oder Hausmurrer darum 
dem Winter mit Aengſtlichkeit ent: 
gegen fießt, "weil in den langen 
Abenden für die ganze Hausgefell: 
fchaft, beſonders fr die Domeftiten, 
das jo theure Lichte ohne alle Eins 
wendung befchafit werden mus; fo 
glaube ich es dem Pubiifo ſchuldig 
zu ſeyn, ein neues, ſehr wohlfeiles 
und gutes Brennmaterial zu empfeß: 
fen, welches vollfonmen fich bemährt, 
und vorzüglid auf dem tande, wo 
man fih mit der Viehzucht befchäf: 
tige, und auch der geringfte Tages 
loͤhner milchendes Vieh fürtert, leicht 


zu haben iſt. Dieſes Mittel iſt fris 


ſche ungeſalzene Butter. Man waͤſcht 


und ſchwenkt dieſelbe recht rein aus, 
und nimmt auf den ganzen Xbend 
2 Loth, die man, wenn ide foll 
angezindet werden, über dem feuer, 
jedoch niche bis zum völligen Brauns 
werden, giüber, und im diefen Zus 
ftande auf die Lampe gieft. Das 
Licht Überrriffe bei weitem dasjenige, 
welches Thran und Del geben, und 
bar felbft einen Vorzug vor dem 
Talgliht. Es brennt, ohne is flats 
tern, rubig, - giebt feinen Dampf 
und Schläcen, und befhmuße nicht 
fo leicht, wenn es umbergetragen 
wird, Die Gefäße, in welchen «6 
brennt. Das Einzige iſt jedoch bei 
der Butter auszufegen,; daß fie leicht 
erftarrt, und alsdann, gleich dem 
dicken Thran, dem Toche nicht mehr 
die Nahrung reicht. Sie ift daher 
bloß in warmen Stuben anwendbar, 
wie man fie im Winter, befonders 
bei der aͤrmeren Volksklaſſe finder; 


auch brenne fie ſehr ſchoͤn im teuch: 


ten, weil diefe beftindig durch = 
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in ihnen brennende Licht erwärmt 
find. Da das Pfund Butter in 
diefen Gegenden 5 unge. koſtet, der 
Thran 12 mgr. und noch hoͤher 
koͤmmt, das Dil 9 bis 10 mgr., 
und die Lichter 15 mgr, im Preife 
ſtehen, fo ift leichte der große Vor— 
theil wahrzunehmen, der dadurch in 


Schwarme, 


Wohffeiled und gutes Licht. 


ſehr vielen Hauehaltungen hervorgehn 
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muß. —J 
Sehr gluͤcklich wuͤrde ich mich 
ſchaͤtzen, wenn. ih durch dieſe An: 
zeige mancher Verlegenpeit ein Ende 
gemacht, und befonders der ärmeren 
Volksklaſſe gedient hätte. 


Wilhelmine Zolfher. 





Verſchiedenes Nuͤtzliche. 


Umm Fiſchen, die aus modrigem Waſ—⸗ 

ſer kommen, allen unangenehmen 
und widrigen Geſchmack zu benehmen, 
muß man fie, ehe man fie ſiedet, leben; 
dig in reines Brunnenwaſſer, worin 


etwas Salz iſt, legen, viel umruͤh— 
ren, und fie recht rein damit abwa⸗ 
ſchen. Diefes thut man drei bis vier 


Mahl, nimme aber jedesmal frifches 
Waſſer und Salz dazu, Hiedurch 
wird ihuen der modrige Geſchmack ganz 
benommen, der anfänglich nur in der 
Hant und. unter den Schuppen fteckt, 
‚und nur erft bei dem Sieden in das 
leifch dringt. 





- Als ein wirffames Mittel zur Ver: 
treibung der Feldmäufe empfiehle man 
das ſchwarze Steinoͤl, das in jeder 
Apotheke zu haben if, Man weicht 

darin etwas Wolle ein, und ftecft Diefe 


an 4 bis 5 verfchiedenen Stellen des 
Ackers in die Maufelöcher oder unter 
die Erdfchollen, und wiederholt dies, 
wenn der Geruch des Dels ſich verloh⸗ 
ten bat, mehrere Mahle. Die Mäufe, 
die diefen Geruch nicht vertragen Fön: 
nen, entfernen fich dadurch vom Acker. 





Um guten Seifenfpiritus zu’ mar 
hen, nehme man eine Kanne reinen 
Korubrannewein, 6 Loth Venediſche 
Seife, für 2 ggr. Potaſche, 5 Eß⸗ 
löffel voll gute Weinhefen und etwas 
wohlriechendes Del; folches thue man 
zuſammen, am liebſten in eine glaͤſerne 
Flaſche, und ſtoͤpfele es zu, jedoch 
nicht allzu feſt, und ſetze es in ein mit 
Sand angefuͤlltes Gefaͤß auf einen 
warmen Ofen, und, wenn es vier und 
zwanzig Stunden da geſtanden hat, iſt 
der Spiritus gut. 


ur , N - . "x 
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Hannoverfhes Magazin. 
gt Stuͤck. | 
Freitag, den ot September 1808. 








Einige Nachrichten 


über die Enpellen 


und Berfammlungsdrter der Nationen ſowohl, 
ald der Liniverfirät in Paris, 


Dom Hofrath Meiners zu Göttingen, 


6 ift einem Jeden, der in ber 
Geſchichte der älteren Univer⸗ 
fitäten nicht ganz fremd ift, 

bekannt, daß die Lehrer und Lernenden 


zu Paris in Nationen abgerbeilt was 
gen, und daß eine jede diefer Nationen 


ihren Gortesdienft in beftimmten Kir: 


chen oder Capellen feierte, Die Kirs 
sehen vder Capellen, wo die Nationen 
ihre gottesdienftfichen Verſammlungen 
hielten, waren der Regel nad) auch Die 
Derter, wo fie zu andern Abfichten, 
befenders zur Berarbichlagung über 
gemeinſchaftliche Angelegenheiten zus 
fammenkamen. , Eine: feltfame Aus⸗ 
nahme vow diefer Gewohnheit fand bei 
der Wahl der fogenannten, Eingebens 
den , ‚oder derjenigen Perfonen Start, 
die alle drei Monate zur Wahl des 
Mectors erfoßren wurden, Die Deuts 


ſche Nation allein erwaͤhlte ihren Ein: 
gehenden beftändig im der Kirche des 
b. Cosmas. Unter den drei übrigen 
Mationen, der Fränfifchen, Picardir 
fchen und Normännifchen, war es her⸗ 
gebracht, daß ſie zur Wahl der Eins 
gehenden abwechfelnd in zwei Eollegiis 
zufammen Pamen, 2) Die Vorfteher 
von Stifteen, Kirchen und Capellen 
Bieten fih dadurch geehrt, daß die 
Mationen ihre Hiufer und Gemaͤcher 
zu gortesdienflichen und andern Zur 
ſammenkuͤnften wählten, Die Natios 
nen, erfannten «8 dankbar, daß mam 
ihnen Kirchen, Capellen nnd Con 
ventefäle einräummte, um fich dort, fo 
oft es ihnen beliebte, zu verfammelm, 
Das Verhaͤltniß zwiſchen den Klöftern, 
Kirchen oder Eapellen und zwifchen 
den Mationen, die dort zuſammenka⸗ 

REN u, 


a)Man fehe die Urkunde beim Buläus ” 5 —W 
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ger Achtung und Gefaͤlligkeit gegruͤn⸗ 
det. Die einen konnten nicht verlans 
gen, daß die Nationen fich in ihren 
Choͤren oder Sälen verfammeln ; die 
andern Ponnten es nicht fordern, daß 
man ihre Zufammenfünfte dulden ſolle. 
Es ſcheint fuft, als wenn dies ur: 
fprüngliche Verhaͤltniß zwifchen . der 
fränfifhen Nation und zwifchen den 
heiligen Dertern, wo fie zuſammen 
Fam, ſtets foregedanert habe. Die 
fraͤnkiſche Nation verfammelte fi lan: 
ge in dem Klofter der Bernardiner, 
und hatte alfo auch in der Kirche dies 
fes Klofters die große Lade, im welcher 
ihre Urkunden und Kleinodien aufbe: 
wohrt wurden, Im Jahre 1:83 ge: 
ſchah ein gewaltfamer Einbruch in diefe 
Kicche, mobei die Diebe den Verfuch 
machren, die Schlöffer an der Lade 
der fränfifchen Nation zu erbrechen. 
Ungeachtet der Berfuch mißlang, fo 
fürchtere man doch, daß die Kleinodien 
der Marion an dem Plaße, mo fie bis: 
ber geweſen waren, aͤhnlichen Anfaͤl⸗ 
len ausgefeße bleiben moͤchten. Man 
verſetzte daher die ade der Marion in 
die Capelle des Collegii von Movarra, 
wo die fraͤnkiſche Marion im der Folge 
fih ſowohl zum Gortesdienfte, als zu 
Berarhfchlagungen vereinigte. b) Die 
Peardifche und deutfche Nation, wel: 
che letztere in Alteren Zeiten die Engli 
ſche genanne wurde, trachteten dar⸗ 


B) Bulaens IV. 972. 
e) Bulaeus V. 778. 779. 
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nah, fo wie eigme Schulen, alfo 
auch eigene Eapellen , oder wenigftens 
gröffere Rechte zu erlangen, als welche 
ihnen die bloße Achtung und Gefälligs 
Peit der Vorgeſetzten von Klöftern und 
Kirchen verfchafften. ’ Die erftere ver: 
fammelte ſich Jahrhunderte lang in 
der Kirche des h. Julian. Allein im 
Jahre 1487 befchloß fie, in der Nähe 
ihrer Schulen eine eigene Eapelle ju 
erbauen, und erhielt auch von dem 
Biſchoſe in Paris die Erlaubniß das 
ju.c) Die englifche und nachher for 
genannte deurfche Marion hielt ihren 


Gorteerienft und übrige Zufammen: 


fünfte in der Capelle des h. Cosmas 
und des h. Damian. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich hatte fie ſchon lange an dieſer 
Kirche beſondere Vorrechte, bevor noch 
das Kloſter St. Germain ve Pre das 
Patronat derfelben an die hohe Schule 
zu Paris abtrat, welches im J. 1345 
geſchah. Die Vorrechte, welche die 
englifche eder deutſche Nation von Als 
ters her über die Eapelle der heiligen 
Cosmas und Damiarı befaßen, wer⸗ 
bei durch mehrere Urfunden bewieſen, 
Die deewegen merkwuͤrdig find, weil fie 
eigentbümliche Züge der alten Zeit ents 
haften. In der Kirche fland auf dem 
Chere nahe am Altar ein berrächtlis 
des Denkmahl, oder Grabmahl, an 
mwekhem unter andern ierungen 
das Wappen der Nation dfich 
war, Dies Monument nahm eine fo 

u 
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unbequeme Stelfe ein, daß es manche 
Andächtige, welche die Kirche zu befus 
chen pflegten, hinderte, die Feier des 
Abendmahls zu ſehen. Der Pfarrer 
und die übrigen Vorſteher der Kirche 
erfuchten daher die deurfche Nation im 
Jahre 1615 um die Erlaubniß, das 
Denkmahl auf ihre Koften wegnehmen 
md an einem andern Plage wieder 
aufrichten zu laſſen. Die Nation be; 
willigte dieſes zur Beförderung des 
wahren Gottesdienſtes. Doch beſchwer⸗ 
ten ſie das Gewiſſen der Bittenden mit 
dem Zuſatze, daß dieſe nichts gegen 
die Rechte und Wuͤrde des Verſtorbe⸗ 
nen oder der Nation unternaͤhmen. 
Auch machten ſie es zur Bedingung, 
daß der Pfarrer und die uͤbrigen Vor⸗ 
ſteher der Kirche ein Inſtrument aus⸗ 
ſtellen moͤchten, in welchem ſie die 
Gefaͤlligkeit der Nation anerkannten, 
und bezeugten, daß dieſe Gefaͤlligkeit 
ihren Rechten keinen Eintrag thun 
ſolle. — Wenn auch, ſagt Duͤboul⸗ 
lap, keine andere Urkunden vorhan⸗ 
den waͤren, als die uͤber das angefuͤhrte 
Denkmahl; ſo wuͤrde man daraus al⸗ 
lein mit Gewißheit ſchließen koͤnnen, 
daß die Nation von Alters her beſon⸗ 
dere Patronatrechte uͤber die Kirche 
des h. Tosmas gehabt, und dieſe 
dadurch erhalten habe, daß won ihr 


das Geld zur Erbauung der Kirche 


ganz oder großentheils hergegeben wor; 
den. Dur die Stifter der Kirchen 
genoffen die Ehre, daß fie auf dem 
Ehore und nahe an den Altären bes 
graben wurden, 


Zur Beftätigung der Gründung der 


. 


über die Eapelfen ꝛc. 


254 


Kirche des h. Cosmas durch bie enge 
lifche Nation dient eine andere Nachs 
richt, welche ‚der Procurator diefer 
Nation unter dem Jahre 1588 aufges 
zeichnet harte. In dem genannten 
Sabre nänılich ließ der Pfarrer an dee 
Kirche des h. Cosmas die Bänke oder 
Sitze wegräumen, die an der rechten 
Seite des Chors ftanden, und fir die 
deurfche Nation beſtimmt waren, des 
ven Procurator den erften oder Ehren⸗ 
fig hatte. Wegen dee Wegräumung 
der Sie oder Bänke erhob ſich ein 
Streit zwifchen der englifchen Nation 
und dem Pfarrer der Kirche des heil, 
Cosmas. Zur Vermeidung aller 
MWeirkäuftigkeiten befchloß die erftere, 
zum Bau der Kirche, oder vielmehr 
der Wohnung des Pfarrers, die kurz 
vorher zufammengefallen war, funfjig 
Sonnen : Kronen unter der Bedingung 
berzugeben, daß ihr Procuraror auf 
einige Zeiten in der Kirche den Vorfig 
und Vortritt behalte: daß er alfo 
Proceffionen und andern feyerlichen 
Handlungen die erfte Stelle einnehme: 
daß die weggenommenen Bänfe wieder 
bergeftellt, und da, mo fie es bisher 
geweſen feyen, mit eifernen Klanmerg, 
an die Wand befeftige würden. Auf; 
fer diefer Hauptbedingung behielt ſich 
die Marion noch folgende Rechte vor: 
Der Pfarrer und die Vorſteher der 
Kirche mußten verſprechen, daß fie die 
Senfter zwifchen den Sigen und dem 
Hochaltar ſtets öffnen , oder doch fo 
eingerichtet halten wollten, daß fie 
jedesmal koͤnnten geöffnet werden, das 
mit die Meifter der deurfchen Marion 
Keet a Die 
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die Feier des Nachtmahls ohne alles 
Hinderniß fehen könnten. Auch folle 
der Plag zwiſchen den Sitzen und dem 
Hochaltar einzig und allein zur Beerdi⸗ 
gung der Meifter der deutſchen Marion 
beſtimmt bleiben, und das Wappen der 
Nation an Wände, Thüren und Bil: 
ber gemahle oder gefchnigt werden, 
Wem alles dieſes gefchebe, fo werde 
die Nation, wie bisher, fortfahren, 
ihre geneigten Gefinnungen gegen Die 
Kirche zu beweifen. — Auch aus den 
zulegt erwähnten Umſtaͤnden erbeller, 
daß die englifche oder deuiſche Maͤtion 
- von jeher viele fogenannte ehrenvolle 

Mechte in der Kirche des h..Cosmas 
gehabt und genoflen habe, d) | 


Woas einer jeden Nation ihre Eapelle 
war, das war für die ganze Univer⸗ 
firät das Klofter der Mathuriner, mo 
ſowohl die allgemeinen, als die beſon⸗ 
deren Zufammenfünfte der hohen 
Schule und ihrer Beamten gehalten 
wurden. Syn Fahre 1470 trat der 
General der Mathuriner, Robert 
Gaguin, in der allgemeinen Ver: 
fammfung der Univerfirke auf, und 
bielt folgende Rede: e) 


. .Zwei Dinge, ehrwuͤrdige Meifter 
und Doctoren, flößen mir Mutb ein, 
eure Gelehrſamkeit und Frömmigkeit. 
Es ift nicht anders möglich, als daß 
fo gelchrte und fromme Maͤnner bes 


ſtaͤndig den Ausſpruch unfers Herrn. 


d) IV. 302. 63. bis VI. 798. 99 
e) V. 695 — 97. 
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und Hetlandes Jeſu Chriſti in Ges 
danfen haben: ſeyd barmberzig, wit 
euer Vater barmperzig ift. Ueberdem 
ift die Sache, von welcher ich handeln 
will, fo einlenchtend, dan fie ſich auch 
alsdann, wenn ich fie verbergen wollte, 
einem Jeden aufbringen würde, und 
ich alfo nicht nörhig habe, mich bei 
dem Ruin diefes Haufes lange aufjur 
halten. Wenn ihr hieher fomme, fo 
möge ihr eure Augen hinwerſen, wor 
bin ihr woller; ihr werdet allenthalben 
Zeichen des Verfulles entdefen. Us 
ich die Verwaltung des Hanfes übers 
nahm, ſah man nichts, als einge 
ſtuͤrzte Dicher und Mauern, die den 
Einfturz drohten. Durch meine Sorg⸗ 
falt find die Brüder des Haufes fröms 
mer und ftrenger in ihren Sitten, und 
Bas Haus felbft ift hin und wieder aus⸗ 
gebeffert worden. Allein, wenn ich 
diefe zerriffene Deefin und Wände, 
diefe ungefalfenen Säulen der bedeck⸗ 
ten Gänge betrachte, und dann übers 
kege, wie große Koften die Wiederher⸗ 
ftellung derfelben erfordern werde; fo 
weiß ich nicht, was ich anfangen foll, 
da alle Einfünfte des Haufes, wenn 
fie auch ein ganzes Fahr long dazu anz 
gewandt würden, nicht hinreichen, die 
vorhandenen E chäden auszubeſſern. — 
Eure Guͤte allein richtet mich wieder 
auf. Eine und die andere Marion 
haben ſchon ihre Beiträge gegeben, 
Von den Übrigen, welche wir noch 

nicht 
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wicht darum erfücht haben, hegen wir 
die zuverfichtliche Hoffnung, daß fie 
uns gleichfalls unterſtuͤtzen werden, 
Diefes Haus gehört euch’ nicht weni⸗ 
ger, als uns zu. Hier bälter ihr eure 
Zufanmenfünfte und Berathſchlagun⸗ 
gen, Hier feiert ihr eure gottes dienſt⸗ 
Kichen Handlungen. Nach einem alt: 
gememen Gerüchte iind der Meinung 
son Fremdlingen wird Diefes Haus 
mebr as euer Eigenthum, dem ale 
unferes angefeben. Die Stadr Paris 
enthaͤlt nur drei Gebäude, deren Ruhm 
Über d.e zanze Erde werbreiter iſt: Die 
Ber h. Jungfrau geweißte Kirche, den 
Pallaſt der Könige und der Gerechtig: 
keit, und dann das Collegium der Ma: 
churiner, das feinen Ruhm euch aller 
zu verdanken hat. Man bepaupter 
vielleicht nicht zur viel, wenn man fügt, 
daß unſer Haus das befanntefte 
unter den drei vorher genannten Ge⸗ 
bäuden ſey. 
ben Frauen und den füniglichen Pallaft 
Pennen nur die Einwohner des Reichs. 
Das Haus der Marhuriner ift durch 
euch in der ganzen Welt befannt ge 
worden, Wenn ich daher bisweilen 
nachdenfend in den Bogengaͤngen uns 
fers Haufes auf und nieder wandele; 
fo wumdere ich mich immer von neuem 
Darüber , daB daſſelbe weniger, als 
andere ähnliche Häufer, verziert iſt. 
Alle uͤbrigen Ten:pel der Stade, felbft 
Die Pleinften Capellen in den verborgen: 
ſten Winfeln, zeichnen fich durch Ge: 
mählde oder Starten und Schnigwerf 
aus. Tiefer oͤffentliche Tempel "der 
hohen Schule ift ohne alle Gemaͤhlde 


s 


Kber die Capellen 77 


Die Kirche unferer Kies, 
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umd andern Schmuck. Die Welt⸗ 
weiſen des Alterthums vernachlaͤſſgten 
ihre Hoͤrſaͤle nicht auf ſolche Art. 
Vielmehr ſorgte Plato ganz anders 
für feine Akademie: die Stoiker fir 
ihre Porticus: Ariftoreles für feine: 
Spagiergänge: Ja felbft Evikur 
verfchönerte die Gärten, in welchen er 
Ichrte und wohnte. So mahren die . 
Weltweiſen ihre Schulen, und die 
Schulen ihre Weltweiſen berühmt. 
Diefer Ort allein, deifen Name durch 
eurem Ruhm fo weit. verbreitet ift, iſt 
bunfel, rauchig und mit Schmnief 
bedeckt, wie eine Bettlerhuͤtte. Unter 
den vielen Fremden, die nah Paris 
kommen, ift felten Eimer, der nicht 
begierig ift, das Huus der Mathuri⸗ 
ner vor allen andern zu feben, Etwa 
deswegen , meil zehn Ordensbruͤder 
darin wohnen? Mein! weil fie glaus 
ben, daß fie gleichfam alles mir Augen 
ſehen werden, was fie bisher von eurer 
Weisheit gehört hatten. Es ift ber 
Paunt, daß ihr Bier über eure Angele⸗ 
genheiten rathſchlaget: daß ihr Bier 
are Schluͤſſe faffer, von hieraus eure 
Befehle bekannt nacht; auch alle eure 
öffentliche Umgänge auftellt, und von 
denfelben hieher zuruͤckkehrt. Alle find 
daher in der Meinung, daß ihr fuͤr 
dieſen Ort ſorget, wie die Athenienſer 
ſich ihren Areopag angelegen feyn Tiefs‘ 
fen. Ich ſelbſt, bevor ich dies Haus 
gefehen hatte, dachte nicht anders, als 
daß gleichfam die Steine reden, daß 
alles mir Gemaͤhlden, Yufchriften 


und andern Denfmählern angefüle 


ſeyn mürde, Mer daher dieſe zuges 
mauer⸗ 
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mauerten ober kaum Burchfichtigen 
Fenſter, diefe machten, flaubigen und 
verfallenen Diauern erblickt, der gebt 
unmillig von dannen und nimmt eine 
viel geringere Meinung von euch mit, 
als womit er bergefommen war. Wenn 
Jemand unter uch ift, wie fich ders 
gleichen faft nothwendig finden muͤſſen, 
der feinen Namen durch fchöne Kunft: 
werke oder andere Denkmaͤhler verherr⸗ 
lichen wollte, der fönnte auf der gatıs 
zen Erde feinen fo glücklichen Ort fins 
den, als diefen. Eben deswegen bat 
der berühmte Erfinder der Sphäre, 
Tohannes de Sacro Befoor, 
fein Begräbniß in unferm Haufe ger 
wählt. Aus dentfelbigem Grunde 
haben eure Vorfahren zwei Scholaren, 
welche man ungerechter Weiſe gehen» 
fer, nachher aber auf die ehrenvoll: 
fie Are wieder abgenommen hatte, 
hier beftarter, weil es feinen andern 
Platz gab, der das Andenken eures 
Anfebens fo lange erhalten haͤtte. 
Henn ihr nun den tranrigen Zus 
ſtand dieſes Hauſes betrachtet, der 
euch nicht weniger, als uns, zum 
Vorwurf gereicht, und dabei bedenkt, 
daß ihr daſſelbe von jeher zu eurem 
Gottes dienſt, euren Verſammlungen 
und Gerichten erwaͤhlt: daß eure Vor⸗ 
fahren unſer Haus beſtaͤndig, ſowohl 
einzeln, als gemeinſchaftlich unterſtuͤtzt 


f) Bulaens VI. 112. 30, 49. 
g) VI. 751. 62, ib, 
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haben; ſo werdet ie gewiß nicht ſaͤu⸗ 
men, der Fraͤnkiſchen und Pirardifchen 
Marion nachzueifern, wovon die eine 
uns achtzehn, die andere dreißig Gold⸗ 
Kronen ans ihrem Sedel. bewilligt 
baben.” 


Wenn auch diesmal alle Nationen 
und Facultaͤten dev Bitte des Generals 
der Mathuriner Gehör gaben, fo fcheis 
nen fie doch bald nachher in ihre alte 
Gleichguͤltigkeit zurückgefallen zu ſeyn. 
Des Klofter erflärte im Fahre 1537, 
daß es die Laft nicht länger ertragen 
koͤnne, die Niederlage des Pergaments 
zu feyn, was nach Paris gebracht 
werde, und wovon dem Rector eine 
Abgabe zu zahlen fey. Die Univerſitaͤt 
verſprach Mierbgeld. Da dies Mieth⸗ 
geld nicht richtig erfolgte, fo verſagten 
die Mathuriner die Aufnahme des Pers 
gaments ftandhaft. f) Im J. 1577 
weigerten fih die Mathuriner , ihren 
Convents⸗ Saal zu den Gerichtsfiguns 
gen des apolifchen Erhalters der Rechte 
länger herzugeben, g) Die Weige⸗ 
rung veranlaßte einen Rechtsſtreit zwi⸗ 
ſchen dem Kiofter und der Univerſitaͤt. 
Diefer Rechtsftreit ward die Haupt 
urfache des verfallenden und juletzt 
ganz erlöfchenden Anfehens des apoſto⸗ 
—— und feiner Gerichto⸗ 

eit, 
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Brandabhaltende Bekleidung der Häufır. 


: Wenn man das Holz; an den Auſ⸗ 
' fenfeiten der Gebäude mit eis 
nem brandabhaltenden Weberzuge vers 
fehen will, fo made man denfelben 


a) entweder aus drei Theilen gut 
geſchlemmten Lehm, einem Theil 
geſchlemmten Thon, und einem 
Theil Meblkleifter; 

b) oder man ſetze einen Theil gro: 
ben Waflerfand, zwei Theile 
Kalt (noch beffer guten zaͤhen 
Lehm), und drei Theile gehack⸗ 
tes, ungefähr einen Finger lans 
ges Heu znfammen; 

c) oder man mifche 4 Theile Kalk, 
2 Theile fharfen Sand, 3 Theile 
fingerlang gehacktes Stroh, ein 
Theil Ziegelmehl und ein Theil 
Pferdekoth. 

Der erſtern Urt bediente ſich Dr. 
Gtafer. in Supt mit dem gläclichften 
Erfolge. Man fehe deſſen ausführ: 
liche Befchreibung einer gluͤcklich abs 
gebaltenen Feuerprobe, Leipzig 1773, 
und deſſen Beantwortung verfchiedes 
Her ungegründeter Einwendungen da⸗ 
gegen, Leipzig 1774. . Das zweite 
Mittel erfand‘ Lord Mahow in Engs 
land, und madte im Jahre 1774 
folgende Proben damit. Er ließ ein 
Gebäude, 30 Schuh lang und 20 
Schuh breit, „errichten, worin alles 
Holz mit oberwaͤhntem Weberzuge be: 
leidet war, Hierauf ließ er das 
Erdgeſchoß mir Reißpolz aufüllen und 


dieſes anzuͤnden. Ob nun gleich die 
Gluth fo groß ward, daß die Flamıs 
me zu den Fenfiern binaus, und von 
aufien bis an das Dach hinanfchlug, 
fo ward das Gebäude doch im ges 
eingften nicht verlegt. Der ford war 
feinee Sache fo gewiß, daß er fi 
während des Brantes im oberfien 
Theile des Gebäudes aufbielt, und 
ruhig fein Früpftick verzehrte. Bei 
einem andern Verſuche belegte er zns 
glei die Treppen und den obern 
Fußboden mir Reißholz; fobald aber 
diefes von der Flamme verzehrt war, 
hörte das Feuer auf und die Reiß— 
Fohlen verglimmten. - Wehnliche Ver: 
ſuche machte mar nachher in Wien 
und Petersburg. Auch hier fand 
man das Mahowſche Mirsel vors 
i 


Was das dritte Mittel betrifft, ſo 
machte Herr von Burghauſen in 
Schleſten im Jahre 1789 den gluͤck⸗ 
lichſten Verſuch mie demſelben. Er 
ließ alles Holz an einem kleinern eis 
gends dazu errichteten Gebäude mit 
jener Mifchung einen guten Zolf ftarf 
übergießen, das hoͤlzerne, ebenfalls 
damit überftrichene Dach mit Stroß 
belegen, Stroh rings um das Haus 
bis unser das Dach aufbanen, und 
dann die ganze Strohmaſſe anzoͤn⸗ 
den, Das Häuschen ward nicht im 
mindeften verlegt. Nun ließ er daf: 
felbe inwendig bis oben hinauf mit 
Holz und Stroh anfüllen, auch = 

es 
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fes in Brand ſtecken, immer frifches 
Reißholz hinzuwerfen, Bis Lie Gluth 
den Grad der Hitze eines Ziegelofens 
erreiche hatte. Hierauf ließ er Das 
Feuer bis zur Hälfte niederbrenien 
and ben vom Feuer unver ſehrten Ue⸗ 
berzug "wermittelft einer Sprige mit 
Waſſer begießen, um zu fehen, ob er 
auch diefes aushalten würde. Das 
Waſſer hatte ihm eben ſo wenig ge 
ſchadet, als das Feuer. Als man 
an Stellen, wo die Gluth am mei⸗ 
ſten angeſchlagen hatte, deu’ Ueberzug 
abſchlug, fo zeigte ſich, daß das Holz 
darunter noch eben fo frifch und ſchoͤn, 
als beim Zufammenfegen war. Nach) 
fehs Herbſt⸗ und RE in 


Brandabfuttende- Beklleidung «ber Häufer. 
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denen Das Häuschen dem Schnee und 
Regen ausgefege geweſen, zeigte fich 
bei einer wiederholten Feuerprobe, daß 
auch durch die Witterung der Llebers 
zug nicht ‚gelitten harte, - Bei biefer 
aberınafigen Probe fließ man bie und 
da mie Eiſen befchlagenen Stangen 
den Ueberzug abfichtlih ab. Augen: 
blicklich ward das zum Morfchein - 
fommende Holz, von Feuer ergriffen, 
fam aber nicht zur Flamme, ſondern 
löfchte, mo der Ueberzug wieder ap: 
gieng, fogleih aus, und glinmte nur 
da, mo der. Luftzug dazu fommen 
Fonnte, langfam fort, fo daß man 
es ohne Muͤhe ausloͤſchen kounte. 





unterſcheidungezeichen des Schierlings von der Peterſilie. 


De der Schierling ein giftiges 

Kraut ift, ift bekannt. Er mächft 
unter der Peterſilie. Beide: fehen 
einander fo ſehr aͤhnlich, daß ſie 
ſehr leicht mit einander verwechſelt 
werden koͤnnen. Es iſt ſehr oft ge⸗ 
ſchehen, daß Schierling ſtatt oder 
unter der Peterſilie gekocht und. ges 
geffen worden , worauf eine jählinge 
SKranfheit und niche felten der Tod 
erfolge iſt, je ‚nachdem die Maffe 
mehr oder weniger war, Der Schier: 
ling waͤchſt einftämmig. und höher, 
die — haben meht und engere 


4 





Zaͤckchen als die Peterfili. Die 
Farbe’ iſt auch niche fo grüm, fällt 
mehr ins Gelbe, befonders haben die 
Blätter. auf der untern Stelle einen 
Glanz; auch giebt er einen unange⸗ 
nehmen Geruch von ſich. Wenn 
man anf diefe Kennzeichen, welche 
man an der Peterjitie nicht antrifft, 
genau merkt, fo Fam: man dem 
Schierling von der: Meterfilie unters 
fcheiden, und ihn bei Zeiten ausjäs 
ten , daß. er mit bderfelben zugleich 
ihr se wachfen kann. 
A. C. Sr. 
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Hannoverſches Magazin. 


gott Stuͤck. 
Montag, den zien October 1808. 





Ueber die im Alter zunehmende Liebe zum Leben. 


$ as Alter verringert die Ge: 
nüfle des Lebens und gleich 
wohl mächfer, fo wie das 
Alter naͤhrt rückt, die Liebe zum fe: 
ben, Die Gefahren, die der Präftige 
blühende Yüngling und Mann 
verachten weiß, erfcheinen dem Alter 
in einer ganz andern uud fürdhterlis 
ern Geſtalt. So mie die Kraft 
abnimmt, vergröffere fich bei den Al: 
ten die Behutſamkeit, und wohlbe⸗ 
dächtige Vorſicht, die Furcht bleibt 
in ihren Herzen die herrſchende Leis 
denfchaft, und nicht felten benugen 
fie den den Pleinen Reſt ihres Lebens, 
das Ende deffelben, fo weit als mög: 
lich binauszurücken. 

Weich ein hoͤchſt fonderbarer Wi⸗ 
derſpruch in der menſchlichen Natur! 
Der Greis hat das Leben und alle 
ſeine Muͤhen kennen gelernt; er kann 
von dem, was er erfahren und ges 
noffen hat, fo leicht auf das fehlief: 
fen, was noch vor ihm liege, ibn 
hat die Erfahrung gelehrt, wie wer 
nig bienieden wahre, bleibende Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu finden, wie „alles eitel 


und voller Befchtwerden” if. Sein 
eigenes Gefühl ſagt es ihm in jedem 
Augenblide, daß er, im Vergleich 
mit der Vergangenheit, ftumpf ift 
für die Genäffe der Gegenwart, und 


zu noch flumpfer feyn wird für die Ger 


nüffe der Zukunft. — Und dennoch 
fprehen Erfahrung und Gefühl zu 
ihm vergebens; er labt fih an dee 
Ausfiht in die Ferne, wo er die 
Gtückfeligfeit zu ſehen wähne, und 
zu welcher er binfteebe! Ge gleicht 
denn der alte Mann dem verlierens 
ben Spieler , defien Begierde, das 
Spiel noch fortzufeßen, mit jedem 
neuen Verluſte waͤchſet. — 

Woher diefe Erfeheinung ? Woher 
diefe mit dem zunehmenden Alter, 
wie die Erfahrung zeige, ſtets wach⸗ 
fende Liebe zum Leben ? Wie fonıme 
es, daß der Wunſch, immer noch 
fort zu exiſtiren, reger und lebendis 
ger zu einer Zeit wird, da das Leben 
an und für fih fo tenig Werth zu 
haben ſcheint? Iſt dies vielleiche 
eine Weranftaltung der gürigen Nas 
— unablaͤſſig für die ——— 
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Les Menſchengeſchlechts Serge trägt, 
and daher, waͤhrend fie unfere Ge 


müffe vermindert, die Liebe zum les 


Ben. vermehre, und unfere Einbil: 
dungskraft im dem Maaße, als fie 
uns das: Gefühl jeder Luft raube, 
mie dem Gedanken daran befchäftigt ? 
Denn wäre dies nicht, fo würde das 
geben für den Greis, der, niederges 
drückt von manmichfaltigen Schwäs 
hen, den Tod nit mehr als ber 
Fräftige Mann fürchtere, eine uner⸗ 
traͤgliche Laſt ſeyn. Die vielen Ge 
Brechlichfeiten des Alters und des 
verwelfenden Lebens; dus Bewußt: 
feyn , allen Lebensgenüffen täglich 
mehr abzufterben, würden im ibm 
Den fchrecflichen Gedanken erzeugen, 
den Faden feines Lebens abzukuͤrzen. 
Über die gürige Natur forgte beffer 
fiir den Menfchen; fie mehrt in ſei⸗ 
nem Herzen die Liebe zum Leben, zu 
einer Zeit, wo er fie mehr als je 
noͤthig hat, um gerne, bis der Tod 
ihn ruft, auszuharren; fie giebe müt: 
terlich- dem Leben einen eingebildeten: 
Werth, wenn kingft der wahre Werth 
deſſelben verfhwunden iſt. 


Dexr Hauptgrund indeſſen, daß die 
Lebe zum Leben zunimmt, ſo wie 
das Alter näher kommt, liegt wohl 
ohne Zweifel darin, daß wir übers 
haupt alles, was uns umgiebr, um 
fo inniger lieben, je länger mir da: 
mit befanne find. Man ſieht ungern: 
Gegenftände, womit man eine lange 
Reihe von Fahren vertraue iſt, von 
ihrer Stelle gerückt; es ſchmerzt ung, 


Heber die im Alter zunehmende Liebe 
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einer Baum, den wir ſeit unferer 
Jugend im elterlichen Garten fannz 
ten, fällen zu muͤſſen. Kurz, das 
menfchliche Herz gewinnt unmerflich 
gewiffe Dinge und Sachen, woran 
es lange gewohnt ift, mit jedem Tas 
ge Lieber; wie fehen fie mit Vergnuͤ⸗ 
gen, befuchen fie aus Gewohnheit 
und trennen uns ungern von ihnen, 
Daher rührt der Geiz der Alten in 
Anfehung aller Dinge, die fie befiy 
zen; fie lieben die Welt und alles 
was fie hat, fie lieben das Leben 
und alle Vortheile deffelben ; aber 
nicht darum, weil ihnen die Welt 
und das Leben wirklich Freude und 
Vergnügen gewaͤhrt, fondern weil fie 
beides lange gefannt haben. Darum 
nennt ein berüßmter Dichter das tes 
ben mit Recht „eine fchöne freunds 
liche Gewohnheit des Dafeyns und 
Wirkens“! 


Wie ſehr durch Gewohnheit und 
durch langjaͤhrige Bekanntſchaft dem 
Menſchen endlich auch das ſchwerſte 
Ungemach ertraͤglich, wie ſogar fein 
Herz mit einem Ungluͤck, daß er eine 
lange Reihe von Jahren ertrug, be⸗ 
freunder wird, fo dag er ſich ungern 
davon trennt, — davon giebt fol: 


‚gende Erzählung, das - fprechendfte 


Beifpiel:. 


Als der Kaifer Chindang dem chis 
nefifchen Thron beftieg, befahl er, 


daß allen, die während der vorigen 


Regierung oßne Urtheil und Recht 


‘in Gefängniffen faßen, die Freiheit 
‚gegeben: werden. follte, Die Crlöfer 
gem 


1269 


ten naheten fih dem Thron, um ib: 
ten Errerter feierlichft. zu danken, 
Mit ihnen wankte ein ehrwuͤrdiger 
reis, mit filbernem Haupthaar, 
berbei, und warf fi zu den Füßen 
des Kaifers, „Maͤchtiger Chinvang,” 
hub er mit bebender Stimme an, 
„fieb Hier zu deinen Füßen einen 
elenden reis von 85 Jahren, der 
in der Bluͤthe feiner Jahre, als er 
faum 22 Jahre zahlte, in den fins 
ſtern Kerker, unfchuldig und unge 
hört, geworfen wurde, Jetzt habe 
ich länger als 60 Jehre in Einſam⸗ 
keit und Finfternig verlebt, und bin 
mit dem Elend vertraut geworden. 
Du Haft zwar großmuͤthig mich dem 
Licht der alles bejeligenden Sonne 
wieder gegeben; aber fieh! geblender 
von dieſem Sonnenlicht wanke ich 
auf den Straßen umher, um einen 
Freund zu finden, der mich unter⸗ 
ftügte, der fi meiner erinnere und 
mie helfe! ° Acht meine Freunde, 
nieine Verwandte find todt, und ich 
— bin vergeffen. Darum erlaube 
"mie, mächtiger Chinvang, den Reſt 
"meines elenden Lebens in meiriem al: 
ten Kerfer zu verleben; die Wände 
defietben find mir lieber, als der 
glänzendfte Pallafl. Dort, wo ih 
meine Jugend »erlebte, will ich fter: 


©. 
*) Yus Oliv. Goldfmith’s (Merf. 


zum geben, 


des Predigers 
London 1799, Voll. ©, 106. — 


1270 


ben, und darum Laß mich zurlick 
fehren in meine dunkle Wohnung, 
wo ich allein gluͤcklich feyn kann!” 


Wie dieſer alte chinefifche Gras 
feinen Kerfer liebte, fo liebt Das 
Alter das Leben. Es ift an daste 
ben gewohnt, und mit jedem Jahre 
wächfer feine Liebe zu dem kleinen 
Raum, auf welchem er doch nu 
Beſchwerden und wenig Genuß fins 
den fann. Uber die Bäume, Die dee 
Greis einft pflanzte, das Haus, das 
ee ſich erbauere, die Nachkommen: 
Schaft, die ihm ihr Dafeyn verdanfe, 
— das alles binder ihn fefter an bie 
Erde und mache ibm den Abfchied 
davon ſchwer. Der Jugend erfcheire 
das Leben wie ein neuer Bekannter, 
der zu gefallen verſteht, und durch 
feine Unterhaltung Vergnuͤgen und 
Belehrung gewährt: aber innige Ans 
hänglichfeit an der neuen Bekannt⸗ 
Schaft fomme-nur mit den Jahren. 
Der Greis hingegen betrachtet das 
geben als einen alten Freund, deffen 
luſtige und fcherzhafte Einfille er 
zwar fehon alle fennt, und von dem 
er wenig mehr neues hören kann; 
aber gleichwohl ift der alte Freund 
ihm innigft lieb geworden, und un⸗ 
gern wird er fi von ihm trennen, *) 


B. 
von Wake field) Eflays, 


4 
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Noch etwas uͤber den Brand im Getreide. 


'm g7ten Stuͤck dieſes Magazins 

Hm vorigen Jahre habe ich 
- meine Verſuche über den Brand im 
Getreide, nebft den Reſultaten, die 
ſich mie daraus zw ergeben fchienen, 
mitgerbeil. In dem gegenwärtigen 
Jahre babe ich dieſe Verſuche wies 
derholtz und der Erfolg ift der naͤm⸗ 
fiche geblieben. Nas ich damals 
alſo nur als wahrfcheinlich annehinen 
durfte, das kann ich jet ſchon mit 
einigee Zuverfiche behaupten. Ich 
mache mir daher die Hoffnung, daß 
es denjenigen Leſern diefes Magazins, 
für die die Eache einiges Intereſſe 
bat, nicht unangenehm feyn wird, 
meinen weitern Bericht davon hier 
zu erhalten, 


Die Hauptfrage war, ob gefunde 
Samenkörner, wenn fie mit ‘Brands 
ftaube verunreinigt worden, brandige 
Frucht zeugen; und ob das Einfäls 
hen der Samenkoͤrner das Brandig: 
werden ber Frucht verhindere ? 


: Die Verfuche, aus deren Erfolge 
ſich diefe Frage beantworten follte, 
babe ich diefes Jahr wieder nach 
eben dem Plane angeftelle, nach dem 
es im vorigen gefcheben war. Mur 
babe ich, um defto ficherere Reſultate 
zu erhalten, das Saatkorn von zwei 
verfchiedenen Orten genommen, naͤm⸗ 
lich erftlich von hier, und denn zwei⸗ 
tens von Neſſelreden bei Duderfade, 


der befte Weißen dieſer Gegend 
wählt. Die Körner habe ich ſelbſt 
ausgefucht, und kann alfo verfichern, 
daß fie, fo weit ich es zu beurcheis 
len im Stande gewefen bin, vom 
Brande gänzlich frei gewefen find, 


Das Ackerbeet, worauf die Wer: 
fuche angeftelle worden, habe ich auf 
dazu ſchicklichen Boden in einer 
Flage mit Rocken gewählt; denn zu 
Verhütung alles Irrthums wollte ich 
nicht, daß um den Verfuchs ; Weizen 
anderer berumftehen ſollte. Auf dies 
ſem Beete find die Körner, fo gut 
es fih bat thun laffen wollen, im 
einerlei Entfernung von einander und 
in einerlei Tiefe, jede Sorte in vier 
Reihen gepflanzt worden, und zwar 

1) 1000 Körner DMeffelreder Weis 
jen, der eingefälche gewefen, 

2) 1000 Adrner Meffelreder, der 
nicht eingefälche gewefen, 

3) 1000 Körner biefiger, der mit 
Brandſtaube hinlaͤnglich veruns 
reinigt geweſen, 

4) 1000 Körner hieſiger eingekaͤlch⸗ 


ter, 

5) 1000 Körner biefiger nicht eins 
gefälcdhter , und 

6) 1000 Körner Meffelreder, mit 
Brandftaube hinlänglich veruns 
reinigter, 


Bei der Erndte haben fich unter 
dem Gewaͤchſe an Achren mis Brands 


‚wo — wie man bier umher glaubt — koͤrnern gefunden, 


unter 
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| unter 100 Yehren Ä unter 100 ehren 
- 2) von den 1000 Körnern 4) von den 1eoo Körnern 
des Meſſelreder eingekaͤlch⸗ eingekaͤlchten hieſigen — 1 
ten Wei — gar keine 5) von den 1000 Koͤrnern 
2) von den 1000 Koͤrnern | nicht eingefälchten bies 
Dieffelreder nicht einges gen — 4 
kaͤlchten — 865) von den 1000 Koͤrnern 
3) von den 1000Koͤrnern des mit Brandſtaube hin⸗ 
iefigen mit Brandſtaube laͤnglich verunreinigten . 
laͤngl. verumseinigten 50 Neſſelr eder — 40 
nicht ein⸗ eingekaͤlchte, „mit Brandſtaude 
Da nun alſo gekaͤlchte, y — — 
unter 100 Aehren an Aehren 
mit Brandkoͤrnern gege⸗ 
ben hat ur 
vom Neſſelteder Wein — 8. 0 40 
von hieſigem — 4 1 so 


fo fteigt die Wahrfcheinlichkeit ungemein, 


ı) daß die MWerunreinigung ber 
J erzeuge, und 


Saat 


mit Brandſtaube den Brand 


2) daß die Einkaͤlchung dieſe Erzeugung hindere, oder ein Mittel das 
gegen 


gen ſey 


Uebrigens Babe ich bei diefer Ge 
legenheit noch folgende Beobachtun⸗ 
gen gemacht: 

1. Die ftanden, die am 
Ende Achren mit Brandförnern ger 
* ben, koͤnnen das Anſehen der geſun⸗ 
Pflanzen haben; die Aehren 

ſelbſt koͤnnen ſehr vollftändig und op: 
ne Mangel zu fen fcheinen; ja, fo: 
gar: das Korn kann bei feiner ans 


’ 


* fänglichen Ausbildung ein gutes Korn. 


verfprechen: aber wenn es zeifen foll, 


fh 4 


feßt es ſtatt Mehls Brand, Die 
Krankheit, womit der Brandftaub 
das Saarfon angeſteckt bar, beſchaͤ⸗ 
digt alſo nicht die Pflanze, die dars 
aus waͤchſt; nicht die Aehre; läßt 
ſelbſt die Entſtehung der Blüche und 
die Anfeßung dis Korns zu: aber 
wenn die Befruchtung vor. fich gehen 
fol, dann ermangelt Etwas, gder 
tritt irgend ein Umſtand ein, wodurch 
verurfacht wird, daß fie nicht völlig 
der Natur ‚gemäß geſchieht. | 
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Dieſe Beobachtung läßt fih noch 
viel deutlicher und .entfcheidender" bei 
der Gerſte machen. Dei dieſer bil: 
der fih das Korn ſchon, indem Die 
Achte noch in. das Blatt gehülle ift; 
und die Befruchtung folge erfl, wenu 
fie aus diefer Hülle heraustritt. Der 
Brand zeige fich aber im feiner gaͤnz⸗ 
Jihen Bollendung an der wmoch in 
das Blast verhülten Aehre. 


2 Un einer brandigen Weijen⸗ 
ghre Lönnen fi auch noch wohl ein: 


Noch eiwas Über den Brand Im- Getreide. 
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Weizen nur Schein; und es ift nur 
der Grad der Krankheit ſo miedrig, 
daß fie das menfchliche Auge nicht 


wahrnimmt! 


3. Au dem ſogenannten rauhen 
Weizen, oder dem Weizen mit lans 
gen Granen, erinnere ich mich nicht, 
jemals Brand bemerkt zu haben. Da 
es wahrſcheinlich ift, daß der glatte 
Weizen durch die beſſere Eultur aus 
dem rauhen eneftanden ift, fo wie 


auch, daß er ſich ‚bei einer ſchlech⸗ 


gelne. Körner-finden, die-mihesbraus tern Cultur wieder darin verwandeln 


dig find, oder es wenigſtens nicht zu 
feyn ſcheinen. Der Fall ift aber 
Doch felten, und bei Gerfte und Ha: 
fer babe ich ihm nie beobachtet. Viel: 
leicht iſt es jehoch auch bei dem 


Weende, 
den ıten Sept. 1808. 


kann: fo würde wenn die Be 
merkung fich weiter beſtaͤtigte — dar⸗ 
aus folgen, daß er von zu harter 
Natur waͤre, als daß dieſe Kranf: 
heit an ihm haften fönnee, 


E. F. G. Weſtfeld. 





Ein anderes Verfa hren, 


Zcderſpuhlen zu giehen oder zun haͤrten. 
In Bezug auf die Anfrage, im 64ten Stuͤck des disdjährigen 


andbewohner, wie in ihrem Be⸗ 
rufe täglich oder oͤfterer Die Feder 
“zuführen haben, muß es beſonders 
- intereffiren, eim gutes Verfahren zu 


kennen, Federkiele zu härteh oder zu 


"ziehen, Sie koͤnnen ſich dadutch gute 


Schreibfedern auf die wohlfeilſte Art, 


Hannoverſchen Magazus. 


1 * a 
werfchaffen, da ihnen entweder ihre 


‚eigehe Oekonomie ſie liefert, oder da 


man fie. zu einem billigen Preite von 
den tandleuten erkaufen kann. 

Die im 67ten Stuͤck biefes:Ma: 
gazins Seite 1063 ff. bekannt ge⸗ 
machten Verfahrungsarten ſind die 


* ge⸗ 
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gewoͤhnlichen. Weniger befannt ift 
vieleicht die Methode, melche Ein: 
fender bier mittheil. Sie foll die: 
felbe fegn (menn anders derjenige, 
von dem er. fie fernte, recht unter⸗ 
richtet war), welche bei der Zubereis 
tung der Hamburger Federkiele ges 
brauche wird. Einfender har fe ale 
die befte, ficherfte und. geſchwindeſte 
befunden, und fih 20 Yahre lang 
dadurch gute Schreibfedern aus res 
ben Federfielen verſchafft. Hier ift fier 

Man ermweiht die Spuhlen in 
heißem Waſſer, ımd verführt übris 
gens, wie im 67ten Stud des Mas 
gazins befchrieben if. Man nimmt 
nämlich einem Topf, ber fo tief ift, 
daß die Federficle bis an die Fahne 
darin mit Waſſer bedeckt werden koͤm 
nen, Diefen füllt man mit Fochens 
dem Wafler an, und fege die Kiele 
hinein. Damit fie aber nicht vom 
Waſſer in die Höhe gehoben. wer⸗ 
den, fo bedeckt fie Einfender mir ei» 
ner Serviette, die fie nieders und 
die Wärme des Waſſers zuſammen⸗ 
haͤlt. Das heiße Waffer erweicht fie 
nicht nur in. Purzer Zeit, fondern zieht 
alle Fertigfeit aus ihnen heraus. 
Dann kann man. fie geſchwind nach 


x 


— 


Federſpuhlen zu ziehen. 
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einander auf die beſchriebene Art: zier 
hen. Man bar dabei nicht. nörbig, 
jede einzelne Federfpußle bejonders zu 
erweichen.. Man Käufe nicht Gefahr, 
fie zu verbrennen, Sie erhalten zum - 
Ziehen eine Weichheit, die fie leicht: 
zu bearbeiten erlaube. Den: 'geböris 
gen Grad der Weichheit,, den fie has 
ben: muͤſſen, muß man: durch. Probis 
ren. abmerken. Beim Ziehen: befoms 
men die Kiele ſchoͤne, Plare, durch⸗ 
fichtige Streifen, die man ihnen von 
wei verfchiedenen Seiten geben kann, 
wenn man fie fogleih zweimal bins 
ter einander mach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen unter dem Meflerrücken oder 
einem Halzbeine durchzieht, Dieſes 
find die: Vortheile diefer Methode. 
Das Unbequeme bei: derfelben iſt 
das einzige,. daß fie von dem Waſſer 
einfangen‘, und eine Zeitlang: weich‘ 
bleiben, ‘obgleich das eingefogerie Waſ⸗ 
fer durch: das: Ziehen wieder ausge : 
preßt wird... Diefes macht: fie nicht: 
ſogleich zum Schreiben brauchbar. 
Man muß -die: Feuchtigkeit erſt im: 


der Luft, oder im. Winter, in der' 
Naͤhe des Ofens voͤllig raus ihnen 
verdunſten laſſen. Dann erſt haben ſie 
beim Schneiden: einen: .— 2 


+! . , Eon + 344 





Wie der Kleeſamen auf eine gute Art einzuſammeln iſt. 
Woenn der Kleelamen reif iſt, daß er ter, mit einer Sichel ab, doch etwas 
wie 


gewoͤhnlich abgehauen wird, 


fo ſchneidet man ihn, bei. gutem: Wer 


hoch, daß der junge wieder aufwach⸗ 
fende Klee: ſtehen bleibt, und. legt = 
e 
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daß fich die reifen Haͤupter zuſammen⸗ 
Drehen, Alsdann nimmt man einen 
großen Sad, worin man die zufams 
miengelegten Häufchen fo ſteckt, daß 
fie ordenelich wieder herausgenommen 
werden Fönnen, Dun bringe man den 
gefüllten Sad auf, einen Boden oder 
eine Kammer, nimmt ben: Klee 
aus, ftelle ihn reihenweiſe, Daß die 
Haͤupter aufwärts kommen, auf, und 
laßt zwifchen jeder Reihe ein wenig 
Pag, damit die Luft durchziehen 
fann. So läßt man ihn flehen, bis 
er völlig trocken ift und gebrojchen wer⸗ 
den fann. Es ift aber dabei nicht aus 
der Acht zu laffen, 1) daß der Klee 
auf einem gefpünderen dichten Boden 
ausgefegt wird, damit nichts von dem 
ausfallenden Samen verlopren gebe; 
2) daß die Fenftes geöffnet werden, ba; 
mit tuft und Sonne den Samen deſto 
beffer trocknen und doͤrren koͤnne, 3) daß 
die Häufchen locker aufgefegt und nach 
ein Paar Tagen noch einmal aufgelofs 
fert werden; 4) daß man den ausge, 
falfenen Samen , welcher in den. Saͤk⸗ 
ken ift, auf den Boden fehärtet und 
ibn einige Mahl umrüßre, damit er 
austrocknen kaun. Auch fann man den 
ausgefallenen Samen unter den Haͤuf⸗ 
chen wegkehren, weil ſehr viel ausfaͤllt. 
Auf dieſe Art kann man viel Kleeſamen 
auf einen kleinen Platz auf den Boden 
bringen. 


Wie der Kleeſamen ıc, 
che Hände voll jufanımen, doch fo, 
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Der Nußen, den Kleeſamen auf 
diefe Weiſe einzuerndten, ift vielfach; 
1) fälle niche fo viel Samen beim Abs 
ſchneiden aus, als, bei dem Maͤhen oder 
Hauen, zumal wenn er fehe reif iſt; 
3) der gehauene Klee muß einige Tage 
liegen und trocknen, weil der junge 
Klee mir bineinfommt; und durch das 


ber: viele Wenden gebt der befte umd volls 


fowmenfte Samen verloren. 3) Beim 
SHereinfchaffen, beim Auf: und Ab⸗ 
laden ift ebenfalls der Verluſt nicht ums 
beträchtlich. 4) Bei anhaltenden Re: 
genwetter wächft der befte Samen aus, 
ja der junge Klce geräch in Faͤulniß. 
5) Wenn der Samenklee abgefchnitten, 
fo giebt der junge eine gute Viehweide, 
oder kann zur Fütterung abgemaͤhet 
werden. .6) Die Art, auf diefe Weiſe 
Kleefamen zu gewinnen, nimmt and 
* ſo viel Zeit weg, als die gewoͤhn⸗ 
liche. 


Schneidet man den Samenklee, und 
es iſt windſtilles, ruhiges Wetter, ſo 
kann man ein Tuch oder Laken auf dem 
Felde ausbreiten, den abgeſchnittenen 
Klee handvollweiſe nehmen und mit ei⸗ 
nem Holze oder Kloͤpfel etliche Mahle 
daran herumterſchlagen: die reifen Koͤ⸗ 
pfe geben dann gleih ab, und man 
läßt fie hernach auf dem Boden völlig 
trocken werden. Wenn aber Wind ifk, 
muß dies Verfahren unterbleiben, weil 
der Samen fonft verweht wird, 





var Nened um. 


Hannoverfhes Magazin. 
| gıte Stuͤck. 
Freitag, den 7ten Dctober. 18-8, 





| Zur genaueren Prüfung | 
der im 67ten Stud diefes Magazins beantworteten Frage: 
Wie haben fih die Eommiffionairs auf Wüchrrauktionen 
| zu verhalten? .. in. 
Bon dem Camerarius Schwars In Eelle, 


ie Meinung: WR: hoͤchſten Auft 
Ä ein Commiffionait, der auf fchrieben Hat, und als die Committens 
bafielbe Buch werfchiedene tem der niedrigeren Aufträge, wenn fie 
Aufträge zu verfchiedenen Sum: ihm für den eingetretenen befondern 
men angenommen hat, darf das Zall ihren Willen zeitig genug haͤtten 
Buch für den Committenten des eröffnen koͤnnen, es, bei F als ge⸗ 


Commiffionair verfähre. der einstesenden Ummöglicpfeit, fie zu 
wicht anders, als der Committent Des erfuͤlen. — 


2) Aufträge zu Auktionen werben vielmehr blos zum Bieten gegeben. Ob aus 
dem Behote ein Kauf werden kann, hängt von der zufälligen Eoncurren; ab, 
Der Commiffionair kann nidhts- weiter thun, ald dem QAuftrage gemäß 
bieten, ift alfo hiezu verpflichtet, und, aur biegu. 
: Anmerf. des Gerausg, 
Mumm 


- 
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Der. —— onair —5 — alſo den 
wien ſeiß er. Committen 


ſoll die Sache zu der vorge⸗ 
ſchriebenen Summe, und wo 
moͤglich unter derſelben, aber 
nicht darüber kaufen. Geſetzt 
auch, er hielte es fuͤr wahr⸗ 
Icheinlich, daß einer oder der an⸗ 
dere von den Committenten der 
geringeren Auftraͤge es ihm gut 
beißen wuͤrde, wenn er in deſſen 
Namen die von dem Committen⸗ 
een des hoͤchſten Auftrages auf⸗ 
gegebene Summe uͤberſchritte: 
fo fol ihm dennoch der ausdruͤck⸗ 
lich erklaͤrte Wille dieſes mehr 
als der bloß muthmaßliche Wille 
von jenem gelten, da er ohnehin 
u: wiche-filr gewiß ſagen kann, ob 
2.1" Richs der Committent des hoͤchſten 
Auftrages, wenn er dies gewußt, 
die committirte Summe gleich: 
falls erhoͤhet haͤtte. I 
Weil er aber feine: Committenten 
nr: als willenloſe Mafchine, ſondern 
als denkendes und. handelndes Weſen 
reptaͤſentirte fo ſoll er ihzeen Willen 
2) auch Demi@eitte aach * 
- - dem In die Abſicht, 
Tendenz des Auftrages De 
‚gen, nicht an dem Körper! des 
Buchflabens Lieben, Way er 


— ——— 


‘ #3 Allerdings‘ hat’ der’ Cemwiſſi 
u —— a 


dom Zufehloge, 


Wie Haben ſich die Commſſionairs 
ten befolgen. ? 


1) Dem’ Yuchftaben nich. Er 
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ihm gegeben, wozu er. von ihm 
GG —J9 wurde/ fh ihin ans 
Bängen , wicht anders.” Dem 
Zwecke unverrückt getreu, dem. 
Zweck vom Mittel fcheiden, nicht 
zum Zweck das Mittel nehmen, 
mit dein Zweck auch zugleich Tas 
Mittel aufgeben Wo die Uns 
miöglichfeit, dem Gifte des Auf⸗ 
trages zu huldigen, ins Auge 
fpringe, ſich auch von dem Buchs 
ſtaben nicht. weiter gebunden ach: 
ten. 

- Die Gonmmittenten geben ihre ver⸗ 
—* Auft aͤge dem Commiſſio⸗ 
nair, damit er zu oder unter den vor⸗ 
gefchriebenen Summen die Sache für 
fie kauſe. Dies har er ihnen dur 
Annahme verfproden. Bloß fuͤt ſte 
zu bieten, auch ohne die mist 
für ſie zu kauſen, dies iſt ihm 
aufgetragen / dies hat er durch die Ans 
nahme auch nicht verfprochen.c)? Are 
ihnen war es, fich beſtimmt zu erklaͤ⸗ 
sen; wenu fe diefen Willen. hatten, 
und dann ſtand es noch ber dem Come 
miffionair, den Mufırdg in der Maaße 
anzunehmen oder abzulehnen. Se wie 
die Sache liegt, iſt aͤber diefeni Gegen⸗ 
die ſtand ver Vertrag —— Beide nicht: 


geſchloſſen. 
m durch das zufällige 


Nun ge 
Zuſammentreffen der drei verſchiedenen 
Auf⸗ 


feine 

—* des —2 

fine Annahme der Aufträge 
erfolgen wird, Härgt nicht 

Anmerk. d. Hreausg, 
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Aufreäge auf dieſelbe Sache bei dem; 
felden Commiſſtonair die wiedrigeren 


‚Aufträge in eine tage, in welcher «6 
| “ı . orgejchriebenen Summe 
zu erfüllen. Der Commiſſtonair, durch 
Den ausdruͤcklich erklaͤrten Willen die : 


Fine abjolute Unmöglichkeit wird , fie 


fer Committenten an die vorgeſchriebe⸗ 
nen Summen gebunden, kann and 
‘Darf für Peinen derſelben Die commit⸗ 
wirte Sache kaufen. Er nimmt alfo 
dieſe Auftdaͤge, über einen unmoͤglichen 
Gegenſtand geſchloſſen, als gar nicht 
geſchloſſen an; er bietet gar nicht, weil 
aus dem Bot kein Kauf werden kann, 
und weil er ſich zum Kaufen, nicht 
jum Bieten ihnen verpflichtet bat. 
Waͤren dieſelben Committenten ſelbſt 
gegenwärtig; an feiner. Stelle, in 
‚gleicher Lage, ohne den Willen, mehr 
zu geben, fie würden nicht anders 
Handeln, d) Sie haben es ſich beizu: 
meſſen, wenn fie ein Intereſſe hatten, 
zu bieten ohne zu kaufen, daß fie fich 
wicht daruͤber mit ihrem Commiſſionair 
verſtanden haben, Er kann nicht an: 
Ders, 

Aus der Entwicfelung diefer Wer: 
haͤlrniſſe Lie fich Aber folgende. Säge 
Artbeilen | | 
I) Die Commirtenten bärten 
“durch” ihre Aufträge ber 


duf · Wfheraitionen zu verhalten? 
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ſtimmt erklaͤrt, daß fig, 

wenn fie perſoͤnlich gegen⸗ 
waͤrtig waͤren, bis zu der 


ſelbſt bieten wuͤrden. 


Genau genommen haben ſie ihren 
Willen nur dahin beſtimmt zu erkennen 
gegeben, das Buch für ſie bis zu dem 
vorgefchriebenen Preife zu Laufen. 
Was fic, in dein Falle ihrer perföns 
fihen Gegenwart alsdanu thun würs 
den, wenn fie vor allem Bieten un: 
umftöglich gewiß.wüßten, Daß fie das 
Buch zu dem ſich vorgefegten Preife 
nicht erhalten Fönnten, darüber haben 
fie ich ausdrücklich gar nicht erflärt, 
Es wäre möglich, daß fie ohne die 
Abficht zu Baufen, bis zu dieſem Preife 
fortböten, . ever aber auch, um das 
Buch nicht fahren zu laſſen, den höhe 
zen Bieter noch überbäten , oder end: 
lich, ohne zu bieten) fogleih vom Kaufe 
abftänden. e) Won dem allen haben 
fie durch ihre Aufträge beſtimmt nichts 
‚eröffnet. Da ihr Commiffionair fig 
zum bloßen Aufbieren nicht anheiſchig 
gemacht und die vorgefchriebene Sum⸗ 
me zu übergehen: von ihnen feinen Auf; 
trag erhalten hat: fo bleibt ihm unter 
den drei möglichen Fällen allein der 
. Mmmm 2 dritte 


d) Der Commiffionair hat ſich gegen ieben Eommittenten zum Bietem verpflich⸗ 
"0 tet,repräfentirt diiplicem perfonam oder multiplicem, und muß alfo für 


Keen Den) 


4", 


Anmerk. des verausg. 


H Es ware möglich," doh die Kaͤufer work Mieten abftaͤndene aber fi haben 


ſich nicht daruber erflärt, ' und 


Auftrog ausführen, ohne «ins blos m 


der Eommmiffiönaie muß den angenommenen 


ide Intention zu befolgen, 
⁊* merk. deo Serausg. 
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dritte, für jene gar nicht zu bieten, zus 
feiner Direction übrig, Er richtet 
fein Verhalten nach dem, was bei 
Eommiffionen Regel ift, ein, obne 
auf die ungewöhnlichen und auffer feir 
nem ur di liegenden Faͤlle Ruͤckſicht 
nehmen zu koͤnneu. f) 


2) Der Commiffionair, als Bloß 
fee Otellverrreter feiner 
Commttenten, muͤſſe fo ver: 

fabren, daß der Ausgang 

.. der Sache derfelbe werde, 
der er beiibrer perfönlichen 
Gegenwart ee feyn 
würde. _ 


Gleiche Verhaltun aus eis 
nem Falle für den andern koͤnnen nicht 
anders gelten, als wenn beide Fälle 
«inander pöllig gleich find, Dun ift 
aber der Fall des Zuſammentreffens 
verfchiedeneer Aufträge auf dieſelbe 
Sache bei demfeiben Commiffimair 
dem Falle mehrerer perfönlich anweſen⸗ 
der- Bieter, niche völlig gleich zu ach⸗ 
ten, Jener erfenne aus der Zufams 
menbaltung der verfchiedenen bei ihm 
vereinigten Auiträge die Unmoͤglichkeit, 
das Buch für die Eommittenten der 
geringeren YUufträge zu faufen mit pds 
fitivee Gewißheit; diefe koͤnnen, fels 
sene Fälle abgerechnet ; einen folchen 


Ausgang nur vermuchen, hoͤchſtens 
f) Eee daß —— ans BB befolgt —— 
—9 pe alfo nicht ohns — Sean — 

8) Dies if eine willlaͤhe liche Guppofition,. 


wie Haben fih die Commiſſionairs 
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als moralifch gewiß voräusfegen. Sie 
bleiben gewöhnlich zwiſchen Beſorg⸗ 
niß und Hoffnung getheilt, und bieten 
daher bis zum Entſcheidungsziele fort. 
Um alſo das Verhalten des Commiſ⸗ 
fionairs richtig nach dem Verhalten 
mehrerer gegenwaͤrtigen Licitanten abs 
meffen zu fönnen, muß man zuvor 
in Gedanken diefe mir jenem im 
eine völlig gleiche -tage ſteilen, das 
beißt, in dem gegebenen Falle diefelbe 
abfolute Gewißheit über den Ausgang, 
die jenem beiwohnt, auch bei Diefen 
vorausfegen, Unter diefer Beſtim⸗ 
nung werden unflreitig von zehn ans 
wefenden Bietern neum auf der Stelle 
das Bieten unterlaflen, und dadurch 
ein gleiches Verfahren des Eommiffios 
—— a Aufträge rechefers 
tigen, e 
3) Dir —— habe in 
—— Sache gar keinen Wil⸗ 
len. 

Dieſer Satz iſt nur in Anſehung 
des hoͤchſten Auftrages wahr, welcher 
eine voͤllig beſtimmte und auf den vor⸗ 
liegenden Fall mit anwendbare Vor⸗ 
ſchrift enthaͤlt, und wobei alſo dem 
Commiſſionair feine Wahl gelaſſen iſt. 
Nicht ſo unbedingt moͤchte derſelbe 
Satz = Hinſicht auf die niedrigeren 
Aufräge gelten können. Denn diefe 
faffen für den gegebenen Fall — 


gen > ed, wenn ein 
Der Coma 
se, 


ER 
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ich nur eine negative Verſchrift in 
ſich, das Buch nicht höher, als für 
die committirte Summe zu faufen; 
eine ausdrückliche poſitive Erflärung 
des Willens der gedachten Committens 
ten für eben dieſen Fall ift dem Com; 
miffionair nicht gegeben. h) Er muß 
alfo diefen ihren Willen erft aus dem 
allgemeinen Zwecke folcher Aufträge, 
zu kaufen, nicht bloß zu bieten, fchlief: 
fen, und hiernach unter mehreren Ver; 
fahrungsarten an ihrer Stelle wählen, 
Er bat folglich auch in fo fern in der 
- Sache allerdings einen Willen, 


4) Der Commiffionair bandle 
eigenmächtig und wider den 
Willen feiner Commitrens 
ten, wenn er nicht bis 34 
der vorgefchriebenen Sums 
me biete. 


Eigenmaͤchtig und wider den Willen 
der Committenten feiner geringeren 
Aufträge — von dem andern ift hier 
nicht die Rede — würde er nur dann 
verfahren, wenn er über die vorges 
fehriebene Summe boͤte. Da übrigens 
der Eommiffionaie nicht zum Aufbies 
sem. beftelle zu werden pflegt, die Com: 
mittenten auch ihre Abſicht, zu bieten 
ohne zu kaufen, nicht erflärt haben, 


anf Bücherauktionen zu verhalten? 
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und der Auftrag, ihrer Vorſchrift 
gemäß, fchlechterdings nicht ausges 
führe werden kann: fo kann der Eoms 
mifjionaie nicht anders, als er muß 
die geringeren Commiffionen als ruͤck⸗ 
gängig, und feine Verbindlichkeit ges 
gen die Licheber derfelben als erlofchen 
anſehen. Judem er nach diefem Lies 
tbeile verfähre, befolge er die Regel 
des Verfaflers: Wer nıche Baufen 
will, darf auch niche bieten, i) 
unter laͤßt, mas ihm nicht aufgetragen 
wurde, und handelt fo, wie die Com; 


. Mmittenten, von der fage der Sache 


unterrichtet, felbft gehandelt haben 
würden, folglich nicht eigenmächtig, 
nicht wider ihren Willen. 


5) Man könne dann mir Rede 
fagen, daß das Buch noch 
nicht verkauft fep; denn ſo 
lange die Aufträge des er» 
ffen und zweiren Commits 
tenten noch nicht übergebos 
ten wären, fo lange bätten 
dieſe auf daflelbe noch fo ges 
rechten Anſpruch, als der 
dritte, 


Diefer Anſpruch ift bloß ſcheinbar. 
Noch eher koͤnnte man von dem, wel⸗ 
cher bietet, ohne kaufen zu wollen, ſa⸗ 
| | gen, 


4) Allerdings ift die pofitive Vorſchrift ertHeilt, bis zu der angezeigten Summe 
zu bieten, und nur eine negative, nicht höher zu gehen. 


Anm, d. Serausg. 


3) Wer bietet muß kaufen, wenn ber Zuſchlag anf fein Gebot erfolgt. Wenn 
die Regel des Merfafferd in feinem Sinne gelten follte, fo dürfte niemand 
bieten, (obald irgend er erllärte, er werde die Sache nicht fahren laflın, 


und zu jedem Preife kaufen. 


Anm. d. Gerausg. 
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"gen, daß er vor dem Zufchlage anf 
das Bud) nod fo gerechten Anſpruch, 
als alle übrigen habe; denn es iſt moͤg⸗ 
Sih, daß er ſich noch vorher zum 
Kaufe entfchliege. K) Der Eommif: 
ſlonair jener Committenten kaun aber 
"ihren Willen in der Maaße nicht ins 
dern, weil er bei vem Kaufe am die 
vorgefehriebene Summe ſchlechthin ge: 
Hunden ift; ihre Unfpuch auf das 
Buch ift folglich fchen jegt wirklich 
"nicht mehr vorhanden, und er'oͤſcht 
nicht erft mit dem Ueberbote ihrer 
Aufträge; ihr Stellvertreter mnß 
ſogleich unabänderlich den Willen has 
ben; das ‘Buch nicht für fie zu fans 
fen, wiirde alfo, wenn er auc ohne 
dieſen Willen fortböte, in ihrem Na; 
men gar feinen wirklichen Anfpruch 
anf das Buch machen. Hieraus er: 
Geller nun, daß das, was gefcheben 
würde, wenn die drei Committenten 
ſelbſt gegenwärtig biten, für das Ders 
halten des Commifjionairs in den ge: 
genwärtigen Falle aus einem deppelten 
Grunde feine Vorſchrift abgeben Fanu, 
einmal, weil Peiner von jenen vor dem 
wirklichen Leberbieten beſtimmt weiß, 
wie weit der andere gehen werde, und 
dann, weil ein jeder von ibnen vor 
dem Zuſchlage noch ſeinen Willen aͤn⸗ 
dern und ſich zu einem hoͤheren Bote 
entſchließen kann; welches beides ſich 
bei dem Commiſſionaix gerade unge 
kehrt verhält, 


Wie baden fih die Commlſſionairs 
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Freilich wohl — und hiemit eröffs 
net fich der zweite und letzte Geſichts⸗ 
punkt der Beurtheilung — gereicht 
diefes Verfahren des Eommiffionaies 
in demfelben Grade der Auktion zum 
Nachtheile, in welchem es dem Com⸗ 
mirtenten des hoͤchſten Auftrages vor 
theithaft wird, und in welchem ihr ein 
entgegengeſetztes erfahren Vortheil 
bringen würde, Es frage ſich nem: 
Wer von beiden hat ein Mecht zu, der: 
fangen, daß dieſer Vortheil ihm wer⸗ 
de, jener Nachtheil ihn nicht treffe? 


Der Preis von den zur Auktion ge⸗ 
ſtellten Sachen iſt kein durch Geſetz 
beſtimmter Preis, ſondern beruhet auf 
der von unzaͤhligen Zufaͤlligkeiten abs 
Hingenden gröffern oder geringern Con⸗ 
currenz der Kaufliebhaber, und zulegt 
auf der durch den Zufchlag erklaͤrten freis 
willigen Webereinfuuft des Hoͤchſtbieten⸗ 
den mit dem Verkäufer. Beide haben 
ein Recht auf diefen Preis, ſey er 
gleidy über oder unter dem. wahren 
Werthe der Sache, aber auch nur 
auf diefen und feinen andern Preis, , 


Ein Auftrag auf eine zu verfleigern: 
de Sache ift nur dann einen wirklichen 
Bote gleich zu achten, wenn er an den 
Verkäufer felöft oder an den Commiſ⸗ 
fionair deffelben, den Auktionator, ges 
richter worden. Ergeben ein oder meh⸗ 
rere folche Aufträge an eine dritte Pers 
fon: fo fönnen und wollen fie mır ans 

‚ges 


%) Alerdings Hat dei dffentlichen Auktionen ein jeder dos Mecht zu Bitten, und 


ſich alfo zum Kaufe zu melden, 


fo fange nicht zugeſchlagen ift. 


Anmerk. d. Serauog. 


‘ 
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gefehen werben, als anwefende Kauf: 
liebhaber, die ihren Willen über dem 
allenfalls zu fehlteßenden Ruf noch 
gar nichs e Flärt haben.I) Dem Ber: 
Bäufer ift dadurch nichts verfprochen, 
und er erlange daraus allein Feine 
Rechte, 


"Die Abrede, von dem Kaufe einer 
Sache abzuſtehen, damit ein anderer 
fie um fo wohlfeiler erhalte, iſt an fich 
wicht ımerlaudt, weil fie einen Gegen: 
ftand betrifft, der noch ganz; in der 
Gewalt beider Theile iſt, und auf deu 
noch Fein Dritter ein Recht bat; z. B. 
wenn mehrere Kaufliebhaber verab⸗ 
reden, die Sache gemeimfchaftlidy zur 
Faufen, und fie dann entweder unter 
einander zu verlooſen, oder auf ge 


meinſchaftliche Rechnung wilder zu 


verfaufen. m) 


Der auf. en eingeführten 
Drdnung und den Decorum würde 
nur dies entgegen ſeyn, wenn ein 
ticıtane durch die bloße, oft vielleicht 
-gar verftellte Verſicherung, eine Ga: 
ehe nicht fahren faffen zu wollen, vom 
Kaufe use 


auf Vcherauktlonen zu verhalten? 
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Im uͤbrigen find, ſoſche Werabres 
dungen ſo wenig ungerecht gegen den 
Verkaͤufer, als wenig der Vertrag 
zwiſchen dieſem und einigen Bietenden, 
zum Vortheile der Auktion fortzubie⸗ 
ven, es gegen die übrigen Bieter fegm 
würde. Denn diefe harten auf dem, 
Gegenftand des Vortrags ebenfalls 
noch fein Mecht erworben. . 


In dem gegebenen Falle iſt die Sa⸗ 
che, wie mich duͤnkt, niche dem gerings 
ſten Ziveifel ausgefeße, Die niedriger 
ren Nufträge find fir diefen Fall nicht: 
gegeben, oder, wenn man lieber voll, 
fie ceffirem, wie jeder. Bertrag mit der 
evidensen Unmöglichkeit ihn zu erfuͤl⸗ 
len ceſſirt, mit der Exiſtenz dieſes 


Falles von ſelbſt. ) 


Es bleibt alſo der einzige hoͤchſte 
Auftrag allein noch übrig, der, weil 
jede höhere Summe die geringere 
Summe einfchließe , die beftinmte 
Vorſchrift, fo wohlfeil, als möglich, 
zu faufen, enthaͤlt. Der Commiffior 
nair, welcher zwifchen dieſem beſtimm⸗ 
ten Willen des hoͤchſten Committenten 


. und dem Intereſſe des Der Fäufers zu: 


waͤb⸗ 


‘» Dicke dritte Perfor ir nicht Pran den Auftrag unter zuſchlagen, ſondern 


— ihn an dem Auktionator gelangen 


zu laſſen. 
merk. d. ſGerausg. 


| * Dieſe Verabredung iſt nicht untußt, aber der Commiffionair iſt nik 


befugt, 
bie einander nicht le 


eine folge z ohne Auftrag unter — Eommittenten; 
nen, zu treffen. _ Aum 


d. Herandg. 


m) Keinesweges. Miele Aufträge werben gegeben, damit die Sachen nidt zum 
Nirtheile mander — Pirſonen unter ihrem gewöhnlichen Preife 


weggehen. 


d.. Serausge 


1295 


mäßlen hat, darf und foll jenen mit 
Hintanfegung von diefem befolgen. o) 
Dem er har gegen die Auktion feine 
Merpflichtung, we:l Peiner feiner Com⸗ 
mittenten durch Die gegebenen Aufträge 
ſich diefer verpflichter, zu bieten. p) 
Hingegen ift er feinen Commictenten 
verbindlich, weil er durch die Annah⸗ 
me ihrer Aufträge diefe Verbindlich⸗ 
keit übernahm, und zwar, nachdem 
die niedrigeren erloſchen, dem Commit⸗ 
tensen des höchften Auftrages allein. 


Wie Haben fih die Commiſſ onairs x, 
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Hiernach bin ich auch der Dieinung, 
dag in dem jegt beurtheilten Falle feine . 
wahre Eollifion der Pflichten und, 
Mechte vorhanden ift, wie fie vorhan⸗ 
den fegn würde, wen ein Commiſſio⸗ 
naie mehrere Aufträge zu gleichen 
Summen auf diefelbe Sache annaͤh⸗ 
me, oder wenn er bei verfchiedenen 
Aufträgen Eommiffionair und Auk⸗ 
tionator, oder Lisitant zugleich wäre, - 


0) Der Commiſſionair, ber behauptete, die Intention zu haben, zu einem das 


höchfte eingelaufene Gebot überfleigenden 


kaufen, tönnte auf diefe 


Preife zu 
8 alles zu dem geringflen Preife an no — und einen Verkauf 


Anmerk. d. Serausg. 


9) Gebe zum Bieten dat A der Grmifinie fit Ä 


Anmert, des Serausg. 





Zuverfäffiges Mittel, 
die Milch im Sommer füß und frifch zu erhalten, 


We von Mieerrertig abgezogen, 
ein vortreffliches Mittel, die 


— auffer dem Bes 
Ier opne bei häufigen Ge⸗ 


Di im Sommer füß und feifh wittern ſechs Tage fang — 


zu erhalten, wenn man einen Eßlaͤf⸗ 


während daneben 


reine Milch 
fel voll davon unter ein Nöfel Milch alsdann ſchon flinfe 
gießt. Sie erhaͤlt ſich auf diefe Art here n iſt. zum 
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Neues 


Hannoverſches Magazin. 
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8ꝛtes Stuͤck. 
Montag, den Ioten October 1808. 





Anwe ifung, 
die Schafe von fpanifcher Rare auf die beſte Art fortzupflanzen, 
2 ‚und dieſe in ihrer ganzen Meinheit ju erhalten, 


Bon F.  GBilberr, 


| Mitgliede des Nationalinſtituts, Profeffor und zweitem Direktor 
arzneifchule zu Alfort. 


; )* vom Bureau consultatif 
$ Agriculture befannt gemach⸗ 
te Anweiſung, iſt eine Frucht 
ber Erfahrungen und forgfältigften Be; 
obachtungen verjihiedener verftändigen 
Landwirthe Frankreichs. Es wird 
damit Feinesweges eine Abhand:ung 
über das Ganze der Schafzucht beabs 
fib:ige: denn Daubentons ver; 
trefflicher Schäferfatehismus, 
welchen die franzoͤſiſche Megierung hat 
vertheilen laſſen, hat bereits in dieſer 
Ruͤckſicht alle Wünfche erfüllt Wiek: 
mehr ifider ganze Zweck be: gegenwaͤr⸗ 
tigem. Husjuge aus, der Gilbertſchen 
Anmeifung, die Hauptzuͤge des Plans, 
welcher bei der Vereolung befolge wer; 
ben muß, ven Landwirthen kurz zufanız 
mengedrängt vor Augen zu legen. 


Er 


der Thler⸗ 


Eigentlich giebt es nur zwei Arten, 
wie die Veredlung vorgenoumen wer⸗ 
den muß, und zwiſchen dieſen mug 
man wählen, 

Die erfte befteht darin, dag man 
fi ausgefuchte Widder und Zucht⸗ 
ſchafe von reiner fpanifcher Race vers 
ſchaffe, denſelben einen ſchicklichen 
Wopnort anweiſe, fie ſich unter einans 
der veriiehren laffe, und forgfältig alfe 
männlichen Schafe von einer unvolls 
fommenen Race von der Heerde ent 
ferne, und befonders im Aufange eine. 
vorzügliche Sorgfalt auf fie mende, 
wofür man durch) die großen Vortheile, 
weiche mun fehr baid davon einerntet, 
eutſchaͤdigt werden wird. 

Die zweite befteht darin, fi fpanis 
ſche Widder zu verſchaffen, und diefel⸗ 

Mu. bven 
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ben mit einländifchen Mutterſchafen 
zu paaren. Dieſe Merhode führt 
zwar fangfamer zu einer völligen Vers 
edlung, aber völlig fo fiher, und bat 


zugleich den Vortheil, daß man auf 


eine weit größere Anzahl Individuen 
auf einmal wirken kann, fo, daß die 
Zeit durch die Zahl erfeßt wird. 

Sie erfordert faft eben die Sorge: 
falt als jene erftere, und in manchen 
Fällen noch wohl mehr. 

Es giebe ſich von ſelbſt, daß dies 
am fo viel fchneller geht, als die ges 
meinen Schafe, welche man ausſucht, 
in ihrer Art vollkommener find. 

Iſt diefe gemeine Race groß, mit 
langer, grober und dicker Wolle bes 
deckt, fo gefchicher die Veredlung lang⸗ 
famer, aber es giebt alsdann eine flars 
Fe ımd große Are, deren Bließ fein 
und fchwer zugleich iſt. 
Hat aber die Race, womit man 
feine Verfuche anfängt, fchon eine 
feine aber nicht reichliche Wolfe, fo be: 
fomme man bald eine Art, deren 
Wolle an Schoͤnheit der väterlichen 
gleicht. Uber um den Wuchs und 
das Anfehen des Vaters zu bekommen, 
wird mehr Zeit erfordert. 

Mit den gröbften Schafen, welche 
von Generation zu Generation mit äch: 
ten fpanifchen Widdern gepaart wer: 
den, gelange man fpärejtens in der 
vierten allemal zur Vollkommenheit. 

Nicht gang ſelten erhäfe man ſchon 
in der erften Generation eine Nachkom⸗ 
nienfchaft, weiche dem Water ar 
Schoͤnheit gleiche, ſowohl im Rückfiche 
auf die Feinheit der Wolle, als auch 
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fogar auf die äußere Geſtalt. Allein 
das ift nur ein Spiel der Natur, und 
man muß diefe Widder des erften Gra⸗ 
des , fo fıhön fie auch immer ſeyn mös 
gen, nie zur Fortpflanzung im feiner 
Heerde gebrauchen, Denn da die 
Sprößlinge eben fo oft, und vielleicht 
Öfterer, nad) ihren Vorfahren als nach 
den Vaͤtern arten, fo könnte und würs 
de daraus wahrfcheinlich eine baldige 
Ausartung erfolgen. Da nun Diefes 
Arten nah, den Vorfahren niemals 
uͤber den vierten Grad binaufgeht, fo 
Fan num die Widder vor demſelben 
ohne Gefahr zur Fortpflanzung ges 
brauchen, wenn fie übrigens nur die 
nothwendigen Eigenfchaften befigen, 
welches man auch bald fehen kann. 
Alle männlihen Schafe der vorherges 
benden Generationen muͤſſen entweder 
verfchnitten, oder forgfältig von ber 
Heerde abgefondert werden, ehe fle im 
Stande find, ſich fortzupflangen, und 
die weiblichen läßt man dann wieder 
von Widdern von Achter Race belegen. 
Sehr wichtige Griinde muͤſſen die 
Landwirthe antreiben,, eine von beiden 
Merhoden ftandhaft zu befolgen, das 
heiße, die Achte Race ohne alle Bei: 
mifhung zu vermehren, und bemüht 
zu ſeyn, ſich durch die Paarung Ächter 
Widder mit gemeinen Schafen, fhöne 
Zuchefchafe zu verfchaffen. Auf diefe 
Art werden fie allemal mit vorerefflis 
chen Widdern verfehen ſeyn; ja fie 
werden ſogar jährlih eine Anzahl 
aͤchter Widder zu verfaufen haben, 
die zur ferneren Veredelungen tüchtig 
find, wenn der Stamm, von wels 
ein 
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chem fie entfproffen find, mit den nd: 
thigen Eigenfchaften verfehen war. 

Das erſte, wenn man die Macen 
veredien will, muß ſeyn, alle gemei: 
nen Widder von der Heerde zu entfer⸗ 
nen, ober diefelben zu verfchneiden. 
Man mürde feines Zwecks gänzlich 
verfehlen, wenn man fpanifche, ein: 
beimifche oder andere fchlechtere als die 
fpanifchen , bei der Heerde ließe, 

Der Wuchs der fpanifchen Schafe 
von Achter Race iſt verfchieden, von 
24 bis 30 Zoll. Allenthalben, mo 
die Weiden mager, der ‘Boden dürre, 
und die nährenden Subſtanzen fparfam 
find, muß man die erftern vorgehen, 
Es ift erwiefen, daß auf einem Boden 
von dieſer Befchaffenheit 200 Stüd 
Vieh von Pleinem Wuchſe ihre Nah: 
rung finden, mo 20 Hochmüchfige 
nicht leben fönnen ; und das ift auch 
ſehr begreiflich, weil diefe letztern bei 
einem größern DBedürfniffe von Nah: 
zung fich diefelbe nicht anders verfchaf: 
fen fönnen, als intem fie jedesmal ei: 
nen groͤßern Mundvoll nehmen, mel: 
- es auf einem magern Boden nicht 
möglich ift. 

Der fchöne fpanifche Widder von 
ächter Race ift fehr tebhaft von Auge 
und rafch in feinen Bewegungen; fein 
Gang ift frei und abgemeſſen. Der 


Kopf ift breit, platt, viereckig; die 


Stirne fcharf hervorſtehend, gradlie⸗ 
nige,, an den Seiten abgerundet und 
ſehr weit; die Ohren find fehr furz; 
die Hörner fehr dick, fehr lang und 
ſehr geriefelt und doppelt fpiralförmig 


gedrehet; der Nacken ift breit und Dick, 


0 


auf die beſte Art fottzupfl anzen. 


feinen, 
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der Hals kurz, die Schultern rund, 
der Ruͤcken cylindriſch, Die Bruft 
breit, die Wangen tief heruntergebend, 
das Kreuz breit und abgerunder, alle 
Gliedmaaßen dick und kurz. 

Sein gedrungener Leib ift mit einer 
furzen, dichten, gejchichteren 
Wolle bejegt, die weit mehr vom 
Schmier durchdrungen ift, als bei ans 
dern Racen. Sie erſtreckt ſich über 
alle Theile des Leibes, von den Augen 
an bis zu den Klauen. Aeuſſerlich 
bat fie eine ing gränliche, ja felbft ins 
fchwärzliche fallende Farbe, welche vom 
Staube und andern Körpern herrühre, 
die fih an die fchmierige Wolle anhäns 
gen und eine braune Rinde bilden; 
fobald man fie aber mit der Hand 
von einander heilt, erblickt man eine 
weiße Fraufe Wolle, deren Flocken de: 
fto Dichter find, je feiner fie iſt. Faft 
nie, oder doch felten, findet man dar: 
unter die dicken, harten und ſtruppig⸗ 
ten Haare, welche franzöfifch jarre ges 
nannt werden. Zuweilen finder man 
von denfelben auch nicht eine Spur in 
der Wolle; wenn man aber die Wid⸗ 
der und Schafe an den Backen genau 
unterfucht, fo wird man eine Menge 
Pleines wein gröberes Haar als das 
Uebrige gewahr, welches fehr glänzend 
perlfarbig iſt. Diefe Haare thun dem 
ließe feinen Schaten, aber nicht fel: 
ten geben die damit behafteren Schafe 
und Widder eine Nachkommenfchaft, 
deren Wolle ſtruppigt ift, 

Bei den Widdern von Achter Race 
find die Hoden ſehr dick und hänz: 
gend, und durch eine fehr merfiiche 

Nunn 2 Ein: 
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. Einfchnittslinie von ‚einander gefchie: 
den. 
Man muß ſich wohl in Acht neh: 
men, daf de: Widder nicht den gering: 
ften ſchwarzen Flecken an fich habe. 
Denn die Erfahrung bat gelehrt, daß 
Diefe fich auf die Nachkommenſchaft 
 forpflangen, und daß manchmal fogar 
ganz ſchwarze Schafe davon gekommen 
find. Das Mutterſchaf ift allemal 
um defto fchöner , jemehr ſich feine 
: Formen fchönen männlichen nähern, 
Bei beiden muß man befonders auf 
- die Lebhaftigkeit ſehen, auffer den all: 
gemeinen Kennzeichen der Leichtigkeit 
und Bebendigkeit der Bewegung in 
dem ganzen Heußern; kann man fich 
davon auch gar bald Überzeugen, wenn 
man das Thier beim KHinterbeine an: 
faßt; zieht es alsvann mir Macht zu 
fi, und ift dee Ruck, welchen es mit 
dem Beine macht, beftig und fchnell, 
und wird er oft wiederhohlt, fo bedarf 
es gar Peiner weitern Unterſuchung; 
zieht es aber das ‘Bein gar nicht oder 
nur ſchwach an fi, fo muß man ſehr 
aufmerfam unterfuchen, 

: Zu dem Ende nimmt man das 
Thier zwifchen die Beine, öffnet ihm 
das Auge, und drücke daffelbe leicht, 
damit es fich drehe. Wenn dann das 
Weiſſe im Auge mit ftarfen bochrorben 
Blutgefaͤßen durchwebt ift, fo ift das 
Thier mehrenrheils gefund; find die 
Gefaͤße im Gegentheil welk, oder bat 
das Auge eine matte, äbgebleichte oder 
blaͤuliche Farbe, fo kann man über: 
jeuge ſeyn, daß das Thier den Saar 
men zu einem Uebel in fich träge, 
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welches man ſehr wuneigentlich die 


Fänle nennt, 

Man läuft Gefahr, betrogen zu 
werden, wenn man fi) auf den Zu: 
ftand ver Augen allein verläße, um 
wegen diefer Krankheit ficher zu feyn. 
Man unterfuche auch die Lefzen, wel: 
che bei der Faͤule ſchlaff find und bers 


‚abhängen; dann das Zahnfleifch, wel⸗ 


ches bleich und gelblidy iſt; dann die 
Haut, welche, ſtatt rörhlih zu fen, 
matt und falb iſt; ferner die Feſtigkeit 
der Wolle, welche in dieſem Falle beim 
geringſten Ziehen nachgiebt, beſonders 
die Wolle zwiſchen den Schenkeln und 
Schultern; und endlich den Zuftand 
der Kinnbacen , deren Haut oft ein: 
gefhrumpft ift, und eine Urt von 
Waſſergeſchwulſt hat, welchen man 


gewöhnlich die Egeln nennt. 


Je feiner nnd dichter die Wolle der 
Widder und Schafe ift, um deſto 
mebr find Diefe den Hauptkrankhbeiten 
unterworfen. Auch greife die Raͤude 
unter den fpanifchen Schafen fehr um 
fih, wenn der Schäfer die erſten ſich 
zeigenden Pickeln vernachläffigt, und 
diefe kann man fehr bald hemerfen, 
an den fleinen Wollflocken, welche an 
den Stellen, wo die Piceln figen, 
hervortreten. Sind deren nicht viele, 
fo kann man die Thiere,. welche übris 
geng die gehörigen Eigenfchaften ba: 
ben, immerhin fanfen, nur muß man 
fie bis zur völligen Heilung forgfältig 
von der Heerde entfernt halten. Ein 
achtſamer Schäfer braucht zur Hei: 
lung 14 , böcftens zo Tage, Es 
giebt wohl hundert Mittel, die Schaf⸗ 

| raͤude 


x 
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räude zu heilen, und fie find im Gans 
zen genommen alfe gut. Die Mierfu: 
rial : Zieronen: fpanifche Fliegenfalbe, 
ſpaniſch Wuchoideröl , (Juniperus 
oxycedrua) Spieföl, Theer, There: 
binteneflenz, gefäneter, gepreßter oder 
gekochter Taback, und manche andere 
Dinge, beilen diefelbe recht gut. Es 
giebt Schäfer , die, fobald fie eine 
Spur von der Näude entdecfen , ein 
Saljforn in ihrem Munde auflöfen, 


und einige Tropfen des alio mit Gal; 


. gefärtigten Speichels auf die rändige 


Stelle, welche fie vorher Fragen, fal: 


len laffen. Dies darf nur felten wies 


derholt werden. 


Man ift des Erfolgs, die fpanifche 
Race an das Klima zu gewöhnen, weit 
ficherer, wenn man junge Thiere fon 
men läßt, Man muß alfo, wenn es 
einigermaßen angeht, zweijährige Wid⸗ 
der nehmen, felbft mit Gefahr dieſel⸗ 
ben an einer unheilbaren Krankheit zu 
verlieren, welcher fie mebr als die eins 
ändifchen unterworfen find, und wo: 
von fie in fpäteren Altern nicht mehr 
befallen werden; ich meine das 
Drehen. 

Die fpanifhen Schafe Achter Rare 
koͤnnen auf zweierlei Art transportirt 
werden: zu Fuß oder zu Wagen. 
Wenn die Anzahl einigermaßen be; 
trächtlich und groß genug ift, fo daß 
die auf jedes Stuͤck vertheilten Koften 
den Preis deffelben nicht fehr erhöhen, 
fo muß man ohne Bedenken jene als 
die natuͤrlichſte Merhode wählen. Sie 
geht freilich nicht fo fchnell von Stat: 
ten: allein die Langſamkeit des Mars 


anf die befte Art. fortzupflanzen. 
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fches bat doch auch, befonders wenn 
der Transport von weicher geſchieht, 
ihre Vortheile. Sie fommt der zu 
ſchnellen und plöglichen Verſetzung zus 
vor, und ſchwaͤcht allmählig die zu 
große Wirkſamkeit des Klima’s, und 
der neuen Lebensweiſe. Indeſſen hat 
dieſe Methode den großen Nachtheil, 
daß die Thiere der Gefahr ausgeſetzt 
find, unterwegs den Keim mancher ges 
fährlichen Krankheiten, und befonders 
der ſchrecklichſten und mörbderifchften 
von aller, womit die Schafe befallen, 
der Pocken aufjufangen, 

Aus diefer Auferft wichtigen Ruͤck⸗ 
fiht muß man den Transport zu 
Wagen vorziehen, wenn nemlich die 
Heerde Piein genug ift, um auf diefe 
Weiſe fortgefchaffe werden zu koͤnnen. 
In beiden Fällen nun, wenn Nie Wahl 
der Jahrszeit von uns abhängt, muß 
man diejenige vorziehen, wo die Tems 
peratur der $uft am gelindeften ift, 
den Früßling oder Herbſt. ft man 


genoͤthigt, im Sommer zu reifen, fo 


muß man ſehr frühe am Tage aufbres 
den, und einhalten, fobald die Sonne 
zu heiß wird, und während der ganzeıt 
Zeit die Heerde unter Schuß bringen, _ 
100 freier Luftzug ift, oder auch unter 
Bäume, deren Schatten dick genug 
ift, um die Sonnenhige abzuhalten, 
Sobald alsdann die Sonnenſtrahlen 
nachlaffen, gebt es wieder vorwärts, 
bis gegen Abend, 

Die Heerde muß ganz bequem ges 
führt werden, und insbefondere an den 
Stellen, mo fie Weide findet. Trift 
man auf folche Stellen, wo die er 

g 
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ſerr reichlich ift, fo it es aut, fih fo 
- fange aufzuhalten, bis die Thiere recht 
ſatt find, Die dort verlohrne Zeit 
bohlt man hernach durch einen etwas 
fchnellern Marſch ein. 

Die Heerde darf nicht mehr als 
fechs Lieues in fangen Tagen machen, 
und beffer its, fich auf weniger einzus 
ſchraͤnken, befonders im Anfanye der 
Reife, wenn diefelbe lang feyn follte, 

Im Winter darf man nicht mehr 
als drei oder vier Lieues, und in diejer 
Jahrszeit fich nicht eher auf den Weg 
machen, als bis die Senne am Horis 
zonte ift, und das Gras anfängt, trok⸗ 
Pen zu werden. Auch eheile man den 
Tag nicht ein, wie im Sommer, fon: 
dern fange um neun oder zehn Uhr an, 
and höre um 4 Uhr auf. 

Es ift immer qut, unterwegs etwas 
Safer, Schafbohnen, Saubehnen, 
Wien, oder in Ermangelung dieſer 
Körner, Nachmatt von Luzerne, Klee, 
fpanifhem Klee, und andere vorzig: 
lich nahrhafte Pflanzen vorzuwerfen. 
Dadurch werden die Thiere die An: 
firengungen des Marfches meit beffer 
aushalten, und den Wirkungen des 
Klima’s zu widerſtehen im Stande 
feyn. 

Man muß fie mit Bequemlichkeit 
führen, und den Hund nur im hoͤch⸗ 
ften Norbfalle gebrauchen. Die fpa: 
nifhen Schafe find überhaupt weit 
furchtſamer, als alle fonft befannten 
Arten. Der Hund jagt ihnen einen 
Schreck ein, wovon fie ſich nur nach 
einiger Zeit erbohlen. Seine Gegen; 
wart, feine bloße Stimme macht fie 
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fo fcheu, daß fie übereinander herſtuͤr⸗ 
zen und ganz auffer fich find. 

Da fie von dem Marſche ſehr ers 
Hit werden, fo ift es hoͤchſt noͤthig, 
fie überall, wo man klares Wafler fin⸗ 
det, teinfen zu laffen ; fonft muß man 
ihnen in Trögen zu trinfen geben, fo 
bald man im Nachtquartier angekom⸗ 
men if, Hat man fie langfam ges 
führt, fo kann man fie ohne Gefahr 
gleich trinken laſſen; fcheinen fie aber 
erbige zu feyn , fo thut man befler, 
eine halbe Stunde zu warten. 

Iſt das Werter gut, und kann mau 
die Schafe in irgend einem Verſchlage 
unterbringen , oder einen Verſchlag 
aus Hürden machen, und fie fo vor 
Zufaͤllen ſicher ftellen ; fo muß man 
feinen Unftand nehmen, dies zu thun, 
weil man fie dadurch vor Anftefung, 
welcher fie auf der Reife, und befonders 
in den Schafftälfen der Wirthshaͤuſer, 
wo fie gewoͤhnlich einquartiret werden, 
ausgefegt find, bewahrt. Diefe muß 
man überhaupt fo viel vermeiden, als 
nur immer möglich, weil fie faft alfe 
mit dem Pockengifte, der anftecfendften 
aller Schaftranfpeiten, angefüllt find, 
Iſt man aber durchaus genörhigt, feine 
Heerde im folche Ställe einzuquartiren, 
fo muß man norhwendig den Boden 
mit einer Dicken Streu bedecken. 

Trife man einen ‘Bach over Fluß, 
oder eine Tränfe mit recht klarem 
Waſſer an, fomuß man ungefäumt 
die Schafe darin baden laffen, aber 
nicht zu ſpaͤt am Tage, damit die 
Wolle recht trocknen kann. Bei reg: 
nigtem und Paltem Wetter aber muß 

man 
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man die Schafe nicht ins Waſſer 


bringen. 

Sm Fall fie angegriffen zu ſeyn 
fcheinen follten, iſt es befier, fie einen 
Tag ausruhen zu laffen, und zwar fo 
Biel wie möglich an einem Orte, wo 
reichliche und gefunde Weide ift. 

Feuchtigkeit ift überhaupt die größte 
Feindin des Schafoiches, und daher 
muß man folchen Boden, wo fie herr: 
fchend ift, zur Zucht von Schafen 
Achter Mace feineswegs wählen, weil 
fie auf demſelben fchnell fett, und hier: 
auf von der Fänle befallen werten. 

Noch gefährlicher ift ein feuchter 
Boden, welder im Sommer abtrock⸗ 
net, Der Aufenthalt von erlichen Tas 
gen auf einem folchen Boden ift zumeis 
len hinreichend , eine ganze Heerde eins 
zubüßen, 

Ein abhängiger, fandiger und Preis 
Diger Boden, wo das Woſſer leicht 
Durchfiebe, oder auch ein ſolcher, wel: 
cher mit Hunde zahn, Pfriemenfraut, 
Heide, Farrenfraut, tolh und Pims 
pinelli bedeckt ift, verdiene den Vorzug. 
Lugerne, Klee, fpanifcher Klee, Heu 
von bochgelegenen Wiefen, ver allen 
aber der Nachmatt von gut eingeernd: 


teter Luzerne und Klee bekommt den lich 


Schafen von ächter fpanifcher Race 
aufferordenelich gut. 


In der Paarungszeit muß nıan den 


Widdern etwas Hafer geben ; dieſes 
macht fie muthig, und es ift gewiß, 
daß das mächtigen Einfluß auf die 
Nachkommenſchaft hat, die im Anſe— 
bung des Wuchſes, der Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit und Güte der Wolle fih dem 


auf die beſte Art fortzupflangen, 
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Vater oder der Mutter näßern, nadh: 
dem diefe oder jener mehr Lebhaftigkeit 
beſaß. Diefe Aufmerffamfeir ift be; 
fonters bei der Paarung der fpanifchen 
Widder mie gemeinen Schafen ſehr 
wichtig, ; 
Einen Dionat vor dem fammen ift 
es gut, den Schafen etwas Klee, Has 
fer, Schafbohnen, oder jede andere 
Art von Getreide zu geben , und hie⸗ 
mit muß man bis einen Monat nach 
ber noch fortfahren , ja felbft noch 
länger, wenn etwa die Schafmutter 
nicht hinlaͤngliche Nahrung auf dem 
Felde finden follte, und man nicht ins 
Stande wäre, diefen Mangel dur 
binreichendes Futter auf dem Gtalle 
zu erfegen. Auch muß man den Laͤm⸗ 
mern etwas Kieie vorwerfen, febald 
fie davon zu effen im Stande find, 
Diefe Fleine Ausgabe muß man nicht 
fcheuen, weil man durch den Preis und 
die Schönheit der Jungen entſchaͤdigt 
wird. Auch muß diefer Zuſchuß an 
Kleie, Hafer oder anderem Korne fish 
nach der Befchaffenkeit der Weiden 
richten: find dieſe reichlich und nahr⸗ 
baft, fo ift jener Zuſchuß fo nöchig 


nicht ; im Gegentheil aber unentbehr: 


ih. 

Der Gebrauch des Salzes hat auf 
die Schafe überhaupt , und auf die 
feinwolligen insbefondere, fehr wohl» 
thärige Wirkungen. Jedem Stuͤck 
Vieh giebt man täglich ein forh Salz 
in etwas Hafer, oder auch unvermiſcht; 
die Schafe find ſehr begierig darnach. 

Die Heerden mit feiner Wolle muͤſ⸗ 
fer täglich getränfe werden. Kleine 
leichte 
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feichte flieſſende Waſſer verdienen den 
Borzug, und hat man die nicht, fo 
gebe man ihnen Brunnenwaſſer in 
Frögen und Krıbeln, Ä 

In den Scafhäufern muß wäh: 
rend der ganzen Zeit, daß die Thiere 
“wegen der ranben Wirterung zu 
Kaufe gehalten werden, Vorrath da: 
‘son vorhanden feyn. 

Es ift höchft nothwendig, die Heerde 
nicht eber auszulaffen, als bis ber 
Thau ganz verfchwunden ift, ift man 
aber genöthigt, fie in feuchter Wittes 
zung ausjurreiben, fo muß man fie 
allemal auf die hoͤchſten Ländereien treis 
ben, auf Geeſt und Heidekraut, auf 
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die freiliegendften Hügel, und fie fo 
viel als möglidy nicht eher auf die 
Weide bringen, als bis ihr größter 
Hunger mit Sutter auf der Raufe ges 
ſtillt ift. 

Miedrige und feuchte Ländereien, Die 
im Winter mir Waſſer bedeckt find, 
und im Sommer abtrocknen , dürfen 
durchaus nicht von den Schafen bes 
treten werden, Iſt man aber gezwun⸗ 
gen, fich derſelben zu bedienen, fo darf 
man fie nur gegen Mittag darauf wei⸗ 
den laffen, wenn fie recht trocken find. 
Auch muß man die Vorficht beobachten, 
die Heerde jedesmal nur kurze Zeit dar⸗ 
auf zu laſſen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Yon der Anwendung der Tabadeftengel zu Pottaſche. 


Nie Tabacksſtengel find an Pottaſch⸗ 

gehalte fehr reich. Demungeachtet 
werden fie an Orten, wo man Tabak 
bäuet, entweder blos ftart des Holzes 
in: Winter zum Verbrennen verbraucht, 
oder man zerbackt fie und läßt fie auf 
dem Felde als vegetabilifchen Dünger, 
Hundert Pfund trockne Tabacksſtengel 
geben wach vielen wiederhofend anges 
fteliten Verfuchen, 22 Pfund gemeing 
Aſche, und diefe geben ı Pf. 22 Loth 


Pottaſche. Da nun das Ahornholz, wels 
ches man unter den wilden Hölzer als 
das reichhaltigfte anfieht, von :00- Pf. 
Holz nur 13 Loth Pottaſche giebt, fozeis 
gen fich die Tabacksſtengel viel ergiebiger; 
In Stengeln aber müßte der Anfauf 
von den Portafchenfiedereien gefcheben, 
weil bei dem Anfaufe der Tabacksafche 
zu viel Betrügereien und Verfaͤlſchuug 
getrieben werden koͤnnten. 


[2 2: 
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Unweifung, 


die Schafe von fpanifcher Race auf die beſte Art fortzupflanzen, 
Ä und diefe im ihrer ganzen Meinheit ju erhalten, | 


Don F. 5. 


Gilbert, 


Witgliede des National-Inſtituts, Profeffor und zweitem Direktor ber Thier⸗ 
Re arzneifhule zu Alfort, 


(Forfegung.) 


ei ſehr großer Hige muß man 
B die Heerde in den heiſſeſten 
Stunden ‚des Tages von der 
Weide wegtreiben, und ibr, es fey 
nun unter Bäumen oder in einen 
Schafbaufe, in welchem man alsdann 
nur die gegen die Sonne gelegenen 
Fenſter oͤffnet, Schuß verfchaffen. 
Die gemäßigte Temperatur der Luft 
befommt den Schafen ſowohl in Rück: 
fiht auf ihre Gefundheit, als auf die 


Guͤte und Schönheit der Wolle, am 


beſten. 

Die reichſten mit Gras am mehr⸗ 
ſten verſehenen Weiden, ſind allemal 
diejenigen, gegen welche man am 
mehrſten auf ſeiner Hut ſeyn muß. 
Beſonders iſt es ſehr gefaͤhrlich, die 


Schafe auf kuͤnſtlichen Wieſen weiden 
zu laſſen. Die Luzerne, und noch 
mehr der Klee, verurfachen ihnen 
Blähungen, melche ihnen in wenigen 
Stunden das schen Foften, vorzuͤglich 
wenn die Pflanzen auh nur etwas 
feucht waren. Man farm fie alfo 
nicht forgfältig genug von dergleichen 
Weideplägen entfernen, und ift man 


‚gezwungen, fich derfelben zu bedienen; 


fo darf man nur darüber hinftreifen, 
obgleich man einigemal des Tages mit 
der Heerde es wiederhohlen darf, aber 
jedesmal nur auf wenige Augenblicke. 
DBemerfte man, troß diefer Vor⸗ 
fiht, Doch einige geſchwollene Thiere: 
fo muß man Ddiefelben fogleich ins 
Waſſer werfen, fie zum Laufen . 
Oooo zwin⸗ 
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jtoingen, und einem jeben ein halbes 
Ölas Del geben. Geſetzt der Ges 
fhwulft wollte alsdann noch nicht weis 
den, fo muß man eine Mefferklinge 
an der linken Seite, unmittelbar uns 
ter den Mieren, zwiſchen den Seiten 
und Hüften in den erften Magen ſtoſ⸗ 
fen. Durch diefes Mittel bewirkt 
man die Yusleerung der in diefem Ma: 
gen enthaltenen Luft, welche fich aus 
der von diefen Thieren zu überflüffig 
zu fih genommenen Nahrung entwik— 
Belt. Um die Ausleerung zu befördern, 
bringe man ein Schilfrohr oder irgend 
eine andere Möhre von eines Fingers 
Dicke in den Magen durch die gemachte 
Oeffnung. Die Heilung der Wunde 
über:äßt man ſodann der Natur. 

Die Widder müffen nicht eher, als 
bis fie beinahe völlig ausgewachfen 
find, d. h. gegen das Ende ihres zwei⸗ 
ten Jahre, zur Paarung gebraucht 
werden, dann liefern fie nur ſchoͤne 
Nachkommenſchaft bis ing fechste und 
fiebente Jahr, wenn man jeden nicht 
mehr als dreißig, hoͤchſtens vierzig 
Schafe giebt. Die Produfte eines 
zu jungen Widders pflegen gar bald 
Ausjuarten, 

Die Vorſicht, die Vollendung des 
Wuchfes abzuwarten, ift bei den Mut: 
rerfchafen noch viel wichtiger. Im 
zehnten oder eilften Monate find fie 
fhon ins Stande, zu lammen. Läaͤßt 
man fie im achtzehuten oder zwanzigſten 
Monate belegen , fo koͤnnen fie ſchon 
ein ziemlich fchönes Produkt geben. 
Will man aber nur ausgefuchtes Vieh 
Haben , bar man feine Abfiche auf 
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fhönen Wuchs und feine Wolle ges 
richtet, fo-ift es notwendig, die Schafe 
bis zu drittehalb Jahren von den Wids 
derm entfernt zu halten , wenn fie nicht 
etwa fchon im achtzehnten Monate ausr 
gewachfen und fehr lebhaft find. Sind 
einige von den nicht völlig ausgewach⸗ 
fenen trächtig geworden, fo nehme man 
ihnen ohne Bedenken das Lamm gleich 
nach der Geburt weg, und gebe dems 
felben eine andere Amme, oder nähre 
daffelbe mit Kuh⸗ oder Ziegenmilch, 
wenn etwa fein Echaf frei wäre. Die 
Erfahrung bat bewieſen, - daß der 
Wuchs der jungen Schafmürter nichts 
dabei leider, wenn man ihnen das 
Lamm entzieht, und daß die Traͤchtig⸗ 
feit bei weitem nicht fo angreifend ift, 
als das Saͤugen. 

Sind die Widder und Mutterfchafe 
auf diefe Art behandelt, fo kann man 
fie one Gefahr zur Fortpflanzung ges 
brauchen, jene heben bis acht, diefe 
eilf bis zwölf Jahre. Ä 

Die Paarungszeit der Schafe ift 
örtlichen Umſtaͤnden unterworfen, und 
man kann in diefer Ruͤckſicht Beine ans 
dere allgemeine Regeln geben, als daß 
man fich nicht ohne wichtige Urfachen 
von dem Pfade der Natur entfernen, 
daß es eine Grenze gebe, melche man 
ohne fehr großen Nachtheil nicht übers 
fchreiten dürfe, und daß man felten ges 
zwungen ſeyn werde, fich davon zu 
entfernen, wenn man, ſtatt auf die ſehr 
ungemwiffe Hilfe der Winterweiden zu 
rechnen „ fich hinlängliche Nahrung 
durch den Anbau von Wurzelgewächfen 
und andern Zutterfräutern verfchafft. 

Vers 
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Vermittelſt diefer vortrefflichen Ge: 
waͤchſe darf man auch heffen, den fo 
allgeusen fhäclichen Folgen des zu 
ſchnellen Uebergangs vom trocknen 


zum frifihen Futter, und von diefem zu 


jenen, zuvorzukommen. 


Die Laͤmmer müffen nicht Tänger 
als fünf, hoͤchſtens ſechs Monate fan: 
gen. Alsdann muß man fie nicht 
blos von den Müttern abfondern, die 
ſonſt zu ſehr gefchwächt werden wir: 
den; fondern man muß auch die weib: 
fihen von den miünnfichen unver: 
fchnittenen. fcheiden. Dieſe würden 
fih fonft bei dem weiblichen enmer:; 
ven, einige der letztern wuͤrden bes 
fruchter werden, alle würden klein und 
ſchlecht von Anfehen bleiben , noch 
mehr aber ihre Nahlommenfchaft, 
und fo müßte eine völlige Ausartung 
gar bald erfolgen Man Bann alfo 
nicht forgfältig genug verhinderh, daß 


die Widder und Schafe cher zur Fort: 


pflanzung gebraucht werden, als bis fie 
gehörig ausgewachſen find, und dazu 
giebt es Fein anderes Mittel, als vie 
Errichtung zweier Heerden, einer 
männlichen und einer weiblichen, Es 
ift fogar wichtig, während der Paa: 
rungszeit noch eine tritte Heerde von 
weiblichen zu errichten, welche man 
nicht belegen laffen will 


Damit das Entwöhnen forohl den 
Schafmüttern als den. Lämmern wohl: 
:befomme, muß man ja allmählig dabei 
zu Werke geben, Denn gefchiehet es 
zu piöglich, fo erfolgen daraus Milch: 
verhärtungen in den Eitern der Muͤt⸗ 


“auf die beſte Art fortzupflanzen. 
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ter, und die auf einmal auf trocknes 
Futter geſetzten Lämmer werden ſicht⸗ 
lich ſchwaͤcher. 

Je feiner, dichter, geſchichteter, und 
über die ganze Oberfläche des Koͤrpers 
regelmäßig ausgedehnrer das Vließ ift, 
um defto nothwendiger ift es, Die Thies 
re, welche gejchoren werden follen, den 
Einwirkungen der Luft zu entziehen, 
Die große Hige ift alsdann eben fo 
ſehr zu befürchten, als die Kälte und 
Feuchtigkeit, Die erften Tage nad) 
der Schur muß man alfo den Scha: 
fen ächter Race die gemüßinfte Luft zu 
verfchaffen fuchen, Sind fie in einem 
Pferhe, fo muß man fie aus deimnfels 
ben wegnehmen, wenn man fie unter 
Schirmdaͤcher oder in recht luftige 
Schafhiufer zu bringen im Stunde 
iſt; Senn, wenn diefe niedrig, enge und 
dumpfig find, fo ift es weit unſchaͤdli⸗ 
her, fie in freier Luft zu laſſen. 

Aus even diefer Urfache muß man 
den Schafen von Achter Race die Wolle 
nie auf dem Leibe wafchen: welches 
man überhaupt bei Feiner Roce thun 
follte, da gar fein Vortheil und im 
Gegentheil mancherlei Uebel daraus 
entiteben fan, Man darf nur die 
erften Anfangsgründe der thierifchen 
Natur kennen, um einzufehen, was 
für Wirfungen ein mit Waͤſſer ges 
traͤnktes Vließ auf den Körper eines 
Thiers hervorbringen muß, welchem 
die Feuchtigkeit gefährlicher als irgend 
einem bekanuten Thiere ift. Die Bes 
fchaffenheit und die Erhaltung der 
Wolle erbeifchen eben fo ſehr als die 
Geſundheit der Schafe die Aufpebung 

Does 2 dies 
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diefes Verfahrens, welches an vielen 
Orten nur wegen des Schlindriang, 
der fo manche tandwirthe in dem alten 
Seife erhaͤlt, beobachtet wird. 

Die Hörner, welche die Natur den 
Widdern zu ihrer Vertheidigung gab, 
find denſelben als Hausthieren unnuͤtz, 
unbequem und [hädlih, Sie hindern 
diefelben, den Kopf zwifchen die Epil: 
len der Raufe zu bringen, um das 
Stroh, wovon fie nue die Äuffere 
Hülle effen, abzufchälen, und,die dar: 
unter befindlichen Uehren und Grass 
balme berauszufuchen ; fie verwunden 
beim Ausgange aus der Thür oft die 
Schafe, und nicht felten werden fie 
* Widdern bei dem Kampfe gefaͤhr⸗ 
lich. 

Man muß ihnen daher die Hoͤrner 
entweder mit der Saͤge oder mit dem 
Meiſſel abſchneiden. Im erſten Fall 
bedient man ſich einer fließenden engli⸗ 
ſchen Handſaͤge. Ein Mann haͤlt den 
Kopf des Widders recht feſt, ein ande⸗ 
rer verrichtet den Schnitt, wozu nur 
ein Augenblick Zeit erfordert wird, 
wenn der Schneider mit der Gäge 
gehörig umzugehen weiß. 

Die Spanier bedienen fih in die 
fer Abfiche des Meiffels, welches um: 
Fändlicher if. Man macht einen 
Graben von der $änge und Breite 
eines Schafs, und fünf bis ſechs Zoll 
tief, und einen andern, nicht fo breit 
an einem Ende von jenem, fo daß 
beide mit einander ein Kreuz machen. 
In diefem legten, nicht fo’ tiefen 
wird eine Bohle angebracht, worauf 
der Kopf des Widders geſtuͤtzt wird, 
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welchen man in dem Graben, ber den 
Stamm des Kreuzes macht, auf den 
Ruͤcken wirſt. Alsdann legt fich ein 
Mann mit dem Bauch platt auf den 
Widder, drückt den Kopf des Thiers 
mit der einen Hand feft auf die Bohle, 
und hält niit der andern einen langen 
und breiten, vier bis fünf Pfund ſchwe⸗ 
ren Meiffel, welchen er auf die Hörner 
feßt, und worauf ein anderer Mann 
einen oder zwei Schläge mit einem 
hölzernen Hammer ıhut, die hinreichend 
find, um fo viel von dem Horne als 
man will, wegjunehmen. 


Gewöhnlich gefchicht diefe Opera⸗ 
tion im erften Jahre, Nicht fehten 
wachfen die Hörner wieder, und man 


muß alsdann einen zweiten Schnitt 
vornehmen, 


Der Schwanz ift dem Schafe eine 
unnuͤtze und unbequeme Laſt. Er 
behaͤngt ſich mit einem Schmutze, 
welchen er groͤßtentheils in dem 
Vließe abfetzt. Die Engländer, 
Spanier, und überhaupt alle Bölfer, 
welche auf die Veredlung der Wolfe 
bedacht find, fchneiden ihren Scha⸗ 
fen forgfältig den Schwanz ab, und 
behaupten aufferdens noch, daß das 
Abſchneiden deffelden zur Ründung 
des Kreuzes beitrage, indem die nähe 
renden Theile dahin gezogen ‚werden. 
Um’ den Echnitt vorzunehnien, wars 
tet man, bis die Schafe drei oder 
vier Monate alt find, und fchneidee 
den Schwanz drei oder vice Zoll nom 
feinen Urfprunge ab; zw kurz wuͤr⸗ 
de es miche ohne Gefahr gefcheben. 

Die 


« 
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Die Wolle muß durchs Waſchen 


von dem Fette umd andern fremden 


Kirpern, wodurch fie verunreinigt ift, 
Hereinigt werden, Diefe Waͤſche muß 
man, fo viel möglich, nur von der 
Schur an bis zum Ausgange Octobers 
vornehmen. Denn wollte man laͤnger 


warten, ſo wuͤrde das zu kalte Waſſer 


das Fett nicht gut aufloͤſen, und das 
Trocknen der Wolle ſchwieriger ſeyn, 
mehr Zeit und Arbeit erfordern, wo; 
ber die Koften vermehrt, und die Weiſſe 


-Der Wolle vermindert würde, 


Den Tag vorher, che die Waͤſche 
angehen foll, breiter men die Vließe 
eins nach dem andern auf einer großen 
Hürde, die von zwei Boͤcken getragen 
wird, aus; dann Plopft man fie mit 
zwei glatten Stoͤcken, und rüttele fic, 


um den Staub und Anhängfel von 


den Futter, welche fich darin definden, 
davon zu treimen, welches doch nicht 
fo ganz gelingt. Daher nimmt man 
denn mit der Hand alle mit trockenem 
Mifte befchmußte Wollflocken heraus, 
und lege diefe bei Seite, um fie befons 
ders zu waſchen. Finden fi in dem 


Vließe Plerrigte, pechigte oder fo ver> 


worrene Stellen, daß man- beforgen 


muß, das Waſſer koͤnne fie nicht durch: 
dringen, fo öffne man fie mit den 


Fingern, oder wenn die nicht dazu im 
Stande find, mit eifernen Händen, 
welche nichts weiter als-eine Art von 
Gabeln mit kurzen, weiten umd Prum: 
men Zacken find, womit man beide 
Hände anf einmal bewaffnet. Ein 
nur einigermaßen geſchickter Arbeiter 


bedarf zu allen dieſen Operationen nur 


auf die beſte Art fortzupflanzen. 
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drei oder vier Minuten. Alsdann 
wirſt man das Vließ in einen der 
Menge feiner Wolle, welche gewaſchen 
werden ſoll, angemeſſenen Kuͤbel. Iſt 


ein Kübel nicht groß genug, fo nimmt 


man deren mehrere, oder an ihrer 
Stelle alte Tonnen, oder auch jedes 
andere geräumige Gefäß, Nenn die 
Gefäße num voll find, und um mit 
denfelben auszureichen, die Wolle ges 
börig niedergetreten ift, fo gießt man 
35 bis 40 Grad warmes Waſſer dars 
auf; auch kann dafjelbe bis so Grad 
wärm feyn; welches indeffen nur uns 
nörbige Verſchwendung fenn wuͤrde. 
Das Waffer laͤßt man bis an den 
Rand des Kübels fleigen, und die 
Wolle Bis den folgenden Morgen, 
wenn die Waͤſche vor fi gehen foll, 
darin weichen. : Diefes Weichen darf 
nicht unter acht bis ro Stunden waͤh⸗ 
ten, und kann obns Schaden bis auf 
vier und zwanzig ausgedehnt werden, 
weiches ein großer Vortheil ift, im 
Fall die Wäfche wegen plöglich eintres 
tenden ſchlechten Werters aufgefchoben 
werden muß. 

Wenn man feine Kübel neben dem 
MWafchplage anbringen fann, fo vers 
meidet man die Weitlaͤuftigkeit des 
Transports der Wolle ımd des Wafs 
fers, worin diefelbe geweicht bar. Jene 
wird in Saͤcken oder Koͤrben wie 
eingebüchte feinewand, dieſes in zuges 
deckten Gefäßen transporfirt. Diefes 
mie Fettigkeit gefchmingerte Waſſer 
ift eben das vorzuͤglichſte Huͤlfsmittel 


zur Reinigung der Wolle von jener 


Fettigkeit; daher muß man «6 auch 
recht 
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eecht wohl in Acht nehmen, und fo 
wenig als möglich davon in der Wolle 
Yaffen, welche man in Saͤcke und in 
Körbe thut. | 


Meben dem Wafchplage feht man 
einen, ober nachdem fie klein find, und 
man viele Wolle reinigen will, auch 
wohl mehrere Keffel auf Defen , und 
Fülle diefelben ungefähr bis zu Zwei: 
drietbeil mit Fettwaſſer. Diefes er; 
hitzt man bis zu 50 oder 60 Grad des 
reaumürfchen Thermometers , jedoch 
bedarf es biebei Feiner Außerften Ge: 
nauigkeit. Allein eine Wärme unter 
so Grad iR zur Auflöfung der Fertige 
keit nicht hinlänglich, und über 60 Grad 
Binder fie diefelbe gewiſſermaßen, kraͤu⸗ 
fer die Wolle, und macht diefelbe hart 
und kroß. Man fann den gehörigen 
Grad der Wärme auch ohne Thermo: 
meter erfennen, wenn man nemlich die 
Hand nie mehr im Waſſer laffen 
kann, ohne fie zu verbrennen. 


Sobald das Waffer diefen Grad 
der Wärme erreicht hat, wirft man 
ein Viertheil oder die Hälfte des Vlieſ 
fes, nachdem daffelbe fchwer und ber 
Keffel geräumig ift, Hinein, Je wes 
niger Wolle auf einmal in den Keffel 
komme, defto beffer gebt es mit der 
Reinigung. 
nem recht glatten Stocke, oder noch 
beffer mit einer hölzernen Gabel, die 
durchaus nichts Rauhes an fich haben 
- muß, um, und brauche fie eigentlich 
nur zu lüpfen, um fie zu öffnen und 
burchdringlicher zu machen ; ruͤhrte 
man fie im Kreife herum, ſo würde 


Man rühre.fie mit ei⸗ 


fie fi zufammendrehen , welches dee 
Vollendung der Wäfchefehr hinderlich, 
und bei den folgenden Operationen, 
welche mit der Wolle vorgenommen 
werden, ſehr ſchaͤdlich ift. 

In diefem Bade läßt man fie drei 
bis vier Minuten, und nimmt fie fos 
dann mit den Händen, wenn diefe die 
Hitze vertragen koͤnnen, oder mit der 
Gabel heraus, und legt fie in einem 
Korb, welcher einige Augenblicfe über 
dent Keffel gehalten wird, um das 
Fertwaffer nicht zu verlieren. Dank 
bringe man fie ins Waſſer. 

So wie das Wufler im Wade 
abnimmt, muß der Verluſt durch 
neues Fettwaſſer erfegt werden. Dies 
fer Zuſchuß wird jedesmal gegeben, 
fo oft man Wolle herausgenommen 
bat, damit durch zu viel kaltes Waſ⸗ 
fer auf einmal die Temperatur nicht 
zu fehr verändert- werde. Zuletzt 
wird das Waſſer durch die zu vielen 
fremden Theile fchlammigt, alsdann 
muß der Keffel ausgeleert, und ein ganz 
frifches Bad gemacht werden. 


Die Beichaffenbeit des Waſſers, 
welches man zur MWäfche gebraucht, iſt 
auc) Feinesmegs gleichgültig. Dass 
jenige , welches die Leinewand gut 
wäjcht, Gemüfe gut focht, die Seife 


‚gut auflöfee, mit einem Worte, das. 


befte Trinfwaffer muß man, wenn es 
irgend angeht, gebrauchen. Flieſſen⸗ 
des Waſſer bat große Vorzüge vor 
dem ftehenden. Da, wo es Teiche 
giebt, kann man das flehende leicht im 


fließendes verwandeln. Wenn man 


feis 


& 
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- feinen Wafchplag vor deffen Ablauf 
anbringt. Das fchlechtefte Waſſer 
von allen ift das Brunnenwaſſer. Iſt 
man gedrungen, ſich deſſelben zu bes 
dienen, fo fann man e8 fehr verbeffern, 
wenn man es aufjieht, und einige 
Tage lang der freien Luft ausfeße, 
‚oder es auch abfocht, da nemlich, wo 
die Brennmaterialien wohlfeil find. 
Man waͤſcht die Wolle in großen 
meirgeflochtenen Körben, damit das 
Waſſer alle fremden Körper, welche 
es abgelöft bat, leicht und ſchnell mit 
fortführen koͤnne. In flieſſendem 
Waſſer befeſtigt man auf dem Grun⸗ 


auf die beſte Art fortzupflangen; 
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de deffelben zwei Körbe hinter einander, 
denen man, wenn fie befonders beftellt 
werden, die Figur eines Tänglichen 
Vierecks geben läßt. Sie müffen eis 
nige Zoll uͤber dem Waſſer bervorras 
gen, damit diefes die Wolle nicht weg⸗ 
ſchwemmen fönne, In dem Korbe, 
welcher unterhalb des Stroms ift, 
gefchieht die Wäfche; der andere ober; 
balb nimmt die Wolle auf, wenn fie 
gewafchen ift , und in diefem wird fie 
von allen fremden Körpern, welche bei 
der erften Waͤſche noch übrig geblieben 
feyn Fönnten, gereinigt, 


(Der Schluß folgt.) 





Merfwürdige mannigfache Benugung des Palmbaums. 


Sie perfifchen Dichter wiffen 360 
Vorteile von dem Palmbaume 
aufzuzähfen. Mach Plutarchs Be: 
richte erfennen auch die Babilonier 
eben fo viele gute Eigenfchaften au 
ihm. Unter den Neuern hat ein fleif: 
figer Beobachter folgendes an ihm ger 
funden: Man ift die zarteften Aus⸗ 
fchößlinge des Baums unter dem Nas 
men Palmkaͤſe. Beſonders find jene 
Theile ſchmackhaſt, die unter der 
obern Haut dicht an den Zweigen lie: 
gen.‘ Das Mark des Baums, wenn 
man nemlich wegen diefer Leckerbiſſen 


den Baum aufhauer, giebt den anges 
nebmften Wohlgeſchmack. Die Aufs 
ferften Blätter an den jungen Zweigen 
find gleichfalls eine fehr ſchmackhafte 
Nahrung. Eben fo geniegbar find 
die Blätter um die junge Frucht ber, 
und die Bluͤthe zwifchen denſelben. 
Alle diefe Stücke werden entweder roh 
gegeffew, mie Hammmelfleifh gefocht, 
oder zu Eonfeft Pünftlich bereitet. Die _ 
Früchte ferbft find eine wahre und voll 
kommene Speifefamnter, denn jenach: 
dem fie roh, frifch oder etwas Alter, 


getrocknet, ansgepreße oder mis ihrem 
vol⸗ 
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vollen Safte genofjen werden , findet 
man fie an Fertigkeit, weicher Befchaf: 
fenheit, Farbe, Geſchmack und Wir⸗ 
kung ganz verſchieden. Man fühle 
ſich durch dieſe Nahrung garnicht be⸗ 
—— nicht von Unverdaulichkeit 
elaͤſtigt, und nicht, wie einige bes 
Kaupten wollen beraufcht. Die, wel 
che Waſſer dazu trinfen. find vielmehr 
febe geſund. Laſtthiere, vorzüglich 
Eſel, die in den Wüften ſchon ermat: 
tet niederfinfen wollen, find durch ein 
wenig Brei von Dattelfernen augen: 
blicklich hergeftellt und zur Arbeit einer 
völligen Tagereife in Stand gefeßt 
worden, Wenn ınan die Steine der 
Datteln etwas ausfochen läßt, dann 
find fie für die Ochfen ein dienliches 
. Sutter. Der Syrup, den man aus 
den Datteln preßt, dient ſtatt der 
Butter, und zum Meis oder andern 
Brei ftatt des Gewuͤrzes. Mit ande: 
rer Butter vermifche, braucht man 
ihn ftare des Salzes zur Erhaltung. 
Er giebt einen fehr angenehmen Ges 
ſchmack. Gepreßte Datteln, wenn fie 
mit Waſſer gegohren haben, geben ei: 
nen gefunden Nein. Der biervon ab: 
gezogene Weingeift ift eine Urzenei ge; 
gen verdorbene Magen. Das Holz 
iſt zum Bauen fehr brauchbar. Der 
Stamm, Dreimal gefpalten, "giebt 
Balken und Pfeiler zu Käufern. Man 
kann ganze Häufer fehen, wo nichts 
als Stamm und Zweige des Palm: 
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baums zu Wänden, Fachwerk ind 
Dach gebraucht werden. Brennholz 
giebt dee Abgang. Die abgeftreifien 
Stengeln der Datteln dienen-zu Bes 
fen.. Statt der Krüge und Schöpf: 
näpfe braucht man die Hülfen, die die 
ganze Frucht einfchließem Man giebt 
ihnen durch den Druck die erforderliche 
Geſtalt. Aus den Stengeln der Datz 
telbüfchel machte man, ‚nach gehöriger 
Zubereitung, die fefteiten Stricfe, die 
zu Schiffstauen gebraucht: werden; 
Auch kann man aus den aufgelöften, 
und durch Klopfen gefehmeidig gemach⸗ 
ten Fäden Schuhe machen, die fid) 
enger oder weiter nach dem Fuße 
ziehen und mit Bindfaden um das 
Scienbein herum befeftiget werden. 
Aus den Blättern macht man Mat: 
ten, um Waaren - in- Ballen darin 
zu packen, auch dünne Etride, wor . 
mit die Ballen gefchunet werden. 
Körbe, befonders vor fchlechter Gar: 
tung, werden aus den Blättern fehe 
Leicht geflochten, Wenn man fie an 
ber Sonne bleicht, färbt, und fagens 
weiſe auseinander reißt, fo werden 
Fächer und Sonnenhüte daraus ge⸗ 
macht. Das neßförmige Fadenwerk, 
welches die Stiele der. Blätter . bes 
deckt, giebt Zunder, dient in die Fugen 
der Waſſergefaͤße und Eimer, und wird 
auch bei Verpackung und Verſendung 
der Glaswaaren und anderer Geſchirre 
gebraucht. 
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Hannoverſches Magazin. 
84tes Stuͤck. 
Montag, den iter October 1808. 


Anweiſung, 


die Schafe von ſpaniſcher Race auf die beſte Art fortzupflanzen, 
uad dieſe in ihrer ganzen Reinheit zu erhalten, 


Bon 


%. 4 Gilbere, 


„Mitgliede des Nationalinflituts, Profeffor und zweitem Direftor ber Thier⸗ 
arzneifchule zu Alfort. 


(Schluß.) 


R: trägt zur Vollkommen⸗ 
beit der Waͤſche mehr Bei, 
als die Art, wie fie vorge 
nommen wird. Man darf die Wol—⸗ 
fe ja nicht reiben, dadurch würde fie 
firippige und fogar filjig werden, 
Es ift hinreichend, wenn man fie 
ſchnell im fließenden Waſſer hin und 
ber bewegt, und dabei fo viel mög: 
lich luͤpft. Hiezu bediente man fich 
der beiden Hände, oder, wenn das 
Geſchaͤft im Großen getrieben wird, 
eines Mechens, womit man die Wolle 
beftändig vom einen Ende des Kor: 
bes bis zum andern hin umd ber ber 
wegt. Sobald man bemerft, daß fie 
fih gut von einander thut, oben auf 
ſchwimmt, fich wie eine Are von Wol; 
Pe ausdehne, und daß das aus dem 


Korbe abfliegende Waſſer klar ift, fo 
wirfe man fie in den zweiten Korb, 
läßt fie darin noch einige Minuten, 
und nimmt fie alsdann wieder zum 
Trocknen beraus. 


Iſt man genoͤthigt, in ſtehendem 
Waſſer zu waſchen, fo belegt man 
den Grund alfo, daß das Waſſer 
nicht leicht trübe werden koͤnne. Das 
bei bedient man fich eines weit Blei: 
neren Korbes mit zwei Handhaben, 


verimictelft deren man ibn untertans 


hen und wieder bervorziefen kann, 

bis das Waſſer völlig klar aus dem; 

felben abflieft. In Spanien, wo 

man mehr als 100,000 Vließe auf 

derfelben Stelle wäfcht, wo die Wis 

fche mit unendlich viel mehr Lms 
Pppp 
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ftänden, wiewohl nicht mit fo ſicherm 
Erfolge, als auf die jege befchriebene 
Art geſchieht, legt man tie Wolle, fo 
tie fie ans den Wafler kommt, auf 
eine mit Fliefen una mit einem Ab⸗ 
hange verfehene Platte, nm fie ab: 
lecken zu laſſenz allein ein weit leich- 
teres Mittel ift es, wenn man bie 
Wolle, fo wie fie aus dem Waſſer 
formt, unter die Prefie legt. In 
Ermangelung einer Preffe fann man 
das Waſſer wiewohl nicht. fo gut ber: 
ausdringen, wenn man die Wolle in 
ſtarker Leinewand ausbreitet, nnd 
diefe dann von einem Paar flarfen 
geuten zufammenmwringen läßt. Dier 
fes Mittel ift koſtbarer ımd nicht fo 
wirffain als die Prejfe, an deren 
Stelle man auch leicht ein anderes 
Mittel, den Druck herauszubringen, 
erfinden kann. 


Diefes Zufammenmringen ift der 
Wolle feineswegs nachtheilig, viel: 
meh: thut fie ſich um deſto mehr 
auseinander, jemehr ſie zuſammenge⸗ 
preßt wird. Der groͤßte Vortheil 
aber iſt die Schnelligkeit, womit ſie 
austrocknet, und wozu gewoͤhnlich ein 
guter Tag hinreicht, wodurch viele 
Weitlaͤuftigketen und Koſten erſpart 
werden, ungerechnet, was durch das 
oͤftere Luͤpfen und Ausbreiten die 
Wolle an Weiſſe verliert, wenn man 
fie nicht etwa unter wohlverſchloſſene 
Schirmdaͤcher bringen kann. 


Wenn man, wie ſich das meh— 
rentheils zutraͤgt, genoͤthigt iſt, die 


Wolle auf der Erde auszubreiten, ſo 
muß man, ſo viel das Lokal erlaubt, 
dazu einen ſehr reinen Platz, einen 
Raſen, eine Wieſe waͤhlen. Iſt die 
Heuerndte ſchon geweſen, ſo muß 
man nothwendig eine Egge mit ſehr 
engen Zaͤhnen daruͤber herfuͤhren, oder 
ſelbſt den Beſen gebrauchen, um alle 
Theile des Futters, welche der Senſe 
entſchluͤpgft ſind, aufzunehmen, weil 
ſich dieſelben ſonſt an die Wolle fe 
zen und fie unrein machen wuͤrden. 


Wenn die Wolle gehörig gemas 
ſchen und getrocknet ift, fo bat fie 
gewöhnlich zwei Fünftheile ihres Ges 
wichts von der Wäfche verlohren. 


Keine landwirthſchaftliche Unter⸗ 
nehmung verſpricht einen ſo ſichern 
und ſo betraͤchtlichen Ertrag, als ei⸗ 
ne ſpaniſche Heerde Die Widder 
und Hammel dieſer Race haben 13 
bis 14 Pfund Wolle. Das Mit 
telgewiche ihres Vließes Fann man 
auf 8 bis 9 Pfund, ‘und von dem 
Schafen auf 5 bis 6 Pfund rech—⸗ 
nen. Die Wolle von diefer Race 
ift allemal dreimal theurer als von 
unferer gemeinen Mare verfauft wor⸗ 
den, Man gewinne alfo, und zmar 
beträchtlich, forwohl in Aufehung des 
Gewichts als der Guͤte. Die Thies 
re felbft werden zu einem beträchtlis 
hen Preife verkaufe. Widder find 
mit 1000 Livres baaren Gelves bes 
zahle worden. DMimme. man aber 
auch nur 60 Lieres fir jedes Stuͤck 
an, fo erhellet daraus , daß eine 
Heerde von zoo Thieren mehr eins 

bringt, 
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fie ernährt wurde. . Es kann nicht 
obne Nutzen feyn, bier eine Webers 
ficht des Ertrages zu geben: 


Zu einer Heerde von 100 St, 
gehören z oder 4 Widder; 
ein Schäfer, deffen Unter: 
halt, Lohn, nebft dem Hun⸗ 
defutter auf 700 Liores 
angeſchlagen werden koͤnnen 700 Uv. 


Zur Fuͤtterung in dem Schaf⸗ 
hauſe auf 6 Monate und 
daruͤber, auf jedes Stuͤck 
eine Ration von 2 Pfund 
Heu, die 1000 Pfund zu 
20 Livres gerechnet, wels 
ches man als den Mittels 
preis annehmen fann — 800 tiv, 


Zur Fütterung auf 6 Mor 
nate für 80 Lämmer von 
100 Schafen ein Pf. Heu 
für das Stüd — 300 tiv, 


Koften der Schur und andere 
Fleine Ausgaben 


so tiv, 





Summa der Ausgabe 1850 Liv. 


204 Vließe, jedes 6 Pfund 
an Gericht, und fir jedes 
Pfund ungewafchen 2 tiv. 

- gerechnet, welches der ges 
zingfte Preis ift 

go Lämmer: Btieße zu 2 Pf. 
jedes zu 11 Liv. gerechnet 200 Liv. 


1248 Liv, 





Latus — 1448 tie, 


auf die beſte Ark fortzupflangen. 
Bringt, als das ganze Gebiet, worauf 
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‚, Transport — ı tie, 
60 ſowohl Widder als Mur: = 
terfchafe, das Stürf nur 
zu 48 Livres verfauft, und 
wobei wir annehmen, daß 
man 20 Stüd zur Rekru⸗ 
tieuug der Heerde zurückbes 
halten muͤſſe, welches eine 
ſtarke Zahl ft — 2880 fm, 


 Summa der Einnahme 4328 tiv, 





Der Ueberſchuß der Einnahme über 
die Ausgabe it alfo 2478 Liv., und 
dabei ift der Dünger der’ Heerde noch 
nicht mit in Anfchlag gebracht, wel: 
cher von fo großem Werthe ift, daß 
ein großer Theil von Landwirchen 
die Heerden nur in diefer Ruͤckſicht 
hät. Eben fo wenig find bei dee 
Einnahme die Abfälle mir ange 
führe, fondern es ift angenommen, 
dag eine Heerde von zoo Sid 
jährlich 20 Stuͤck einbüße, obgleich 
der Verluſt eigentlich niche einmal 
die Hälfte beträgt, 


Kenn man bebenfe, dab eine 
Wirthſchaft von hundert gut anges 
baueren Morgen Landes, wovon nue 
ein Viertheil zu kuͤnſtlichen Wieſen 
angewandt iſt, und dabei den Bor: 
theil einiger Brachen hat, febr wohl 
eine Heerde von 100 Schafen er: 
nähren kann, ohne etwas dabei zu 
verlieren, und fogar noch bei der ges 
wöhnlichen Erndte gewinnt : fo wird 
man auch fehr bald die Wahrheit 

; ber 
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der Behauptung einfehen, daß es 
feinen einzigen fo einträglichen Zweig 
des landwirthſchaftlichen Kunftfleißes 
als dieſen giebt. Und noch weit 
ftirfer ift das Verhaͤltniß des Er; 
trages, wenn die Hansbaltung «6 
erlaube, flate 100 Thiere 209 un: 


ser dem nemlichen Schäfer zu halten, 


Sachfen hat einig durch Vered⸗ 
lung feiner Schafjucht, welche durch 
4000 aus Spanien nach dem fiebens 
jährigen Kriege gezogene Schafe bes 
würft wurde, feine Einkünfte feit 
40 Jahren um 25 Millionen Livres 
vermehrt. 





Etwas über Benugung der Buchein. 


ne in einigen Gegenden dieſes 

Jahr die Buchen vielen Ga- 
men haben, fo wird es nicht uns 
dienlich feyn, auf den mehrfachen 
Gebrauch aufmerffam zu machen, 
der davon gemachte werden Bann, 
Die Bucheln find bekanntlich auffer 
dem, daß fie zur Maftung der 
Schweine dienen, dadurch für uns 
von großem Werth, daß fie ein vor: 
treffliches Del liefern. Um dieſes 
daraus zu geminnen, wird in Funks 
Maturgefchichte und Technologie II. 
©. 164. folgende Verfahrungsart 
angegeben : 

„Man muß die Bucheln von ihren 
Schalen befreien, und zwei bis drei 
Monate liegen laffen, weil fie als: 
dann mehr Del geben, als wenn fie 


frifch gefchlagen werden. Won 100 
Pfund Bucheln erhält man 12 Pf. 
reines Del und 5 Pf. trübes, Was 
nach der Yusprefjung übrig bleibe, 
benußt man wieder zur Maflung. 
Dis Mare Del bat einen angeneh— 
men Geſchmack, und wird in vers 
fchiedenen Gegenden von Frankreich, 
in der Pfalz u. ſ. mw. flatt des Dlis 
venöls an Speifen gebraucht, und 
in England auch zum Wollwafchen, 
In der Kälte gerinne es nicht fo 
leicht als Baumoͤl, und kann alfo 
zum Brennen im folchen Lampen 
dienen, welche der Kälte ausgefeßt 

find. *) | 
Man kann mit den Bucheln auch 
manches Federvieh, befonders die wel: 
fen und und kalekutiſchen Hübner 
müs 


*) Noch mehr baräber findet man im 538ſten Stuͤck dieſes Magazins vom 
Jahre 1796., fo wie man auch im zıflen Stuͤck veffelben vom Jahr 1775. 
zroei Matel lefen kann, wodurch das Ranzigwerden des Bug dls verhätst 


wird, 


Red, 
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mäften. In Canada find fie den 
Herbft umd ° Winter hindurch die 
vornehmfte und meifte Nahrung der 
wilden Tanben. Hübner. follen ges 
ſchwind fert werden, wenn man ib: 
nen kleine Baͤlle von zermalmten 
Bucheln giebt. *) . 


Obgleich erzählt wird, **) daß 
‚arme Leute diefe Baumfrucht, mit 
Getreidemehl vermifcht , zu Brodt 
verbacken haben, fo möchte diefe Be; 
nugungsart doch wohl nicht anzura⸗ 
then feyn, weil fie der Geſundheit 
nachtheilig werden koͤnnte. Auch ift 
der Genuß der rohen oder geröfteten 
Bucheln, ftatt der Nüffe, welchen 
manche Kinder lieben, nicht ganz 
gefahrlos. Earl Linnens macht in 
'einem Auffaß ***), worin er von den 
Urfachen der fallenden Sucht han: 
delt, die Bemerfung, dag Buch: 
eiheln, gekaut und gegeffen, den 
Kopf erbigen, daß man davon bes 


Etwas über Benutzung der Bucheln. 


‘Erde verwahrt werde. 
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täubt wird, wie don einem Rauſche, 
nnd daß die Schweine, wenn man 
fie zur Maftung in die Buchwal—⸗ 
dung treibt, anfangs und ehe fie ſich 
an diefes Futter gewöhnen, mie 
trunfen davon- werden. Gewiß ift, 
fügt er hinzu, daß das Fleiſch einem 
andern Geſchmack von Bucheln be; 
fommt, als von Eicheln. 


Selbft der Gebrauch des Dels 
von Bucheln zu Speifen bedarf eini⸗ 
ger Vorſicht. Ym Preunfifchen 
Sammler (B. I. ©. 14:9.) 
wird bemerkt, daß es, wenn es noch 
frifch ift, den Magen beſchwere, daß 
es jedoch diefe Eigenfchaft verliere, 


“wenn es ein Jahr fang in mohl- vers 


fchloffenen fleinernen Krügen in der 
Wenn es 
aus nicht völlig reifen Bucheln ges 
prefit wird, foll es den Kopf einneh⸗ 
men, 5* 


2) S. Bemerkungen über Sadbolland von Yob. Fiſcherſtroͤm, in den Abhand⸗ 
Inn gen der Schwebifchen Akademie der Wiffenfchaften aufs Jahr 1762, ° 


we) Ebendaſ. 


en) S. dieſelben Abhandlungen aufs Jahr 1742. 


1339 


EM 


1340 


Arabiſche Sprichwörter und Gentenzen. *) 


Gas Kenmniffe von der Wiege bis 
zum Grabe. 
Das ſchwerſte fuͤr den Menſchen 


iſt Selbſtkenntniß. 
Was man liebt, erwaͤhnt man 


Ein Regent ohne Gerechtigkeit iſt 
das Ende Reue. 


wie ein Fluß ohne Waſſer. 

Ein Weib ohne Schambaftigfeit 
iſt wie Speife ohne Salz. 

Wer feinen Water ehrt, werläu: 

feine Tage, 
| ——— nichts ohne Webers 
legung. J 

Ein Armer ohne Geduld iſt wie 
eine Lampe ohne Del. 

Die Enthaltſamkeit ift ein Baum, 
deffen Wurzel die Genägfamfeit und 
Die Frucht Gemuͤthsruhe iſt. 

Der ſtumme Weiſe iſt beffer, als 
der redende Thor. 

Geduld ift der Schlüffel zur Freude, 
Webereilung dee Schlüffel zur Reue. 

Mir Wenigem zufrieden feyn, heißt 
reich ſeyn. 

Höre und lerne, ſchweig und habe 
Friede. 


#) S. Locmani Sapientis Fabnlae et felecta quaedam Arabum 


Armuth iſt beſſer, als’ unerlaubter 

ewinn. 

Thue andern wohl, wenn bu willſt, 
daß man dir wohlthue. 

Tadle dich ſelbſt, wie du andere 


ſt. 
Der Anfang bes Zorns iſt Wuth, 
Je länger die Erfahrung, deſto groͤſ⸗ 


ſer die Einſicht. 


Der Gelehrte kennt den Ungelehrten, 
weil auch er ungelehrt geweſen iſt; 
aber der Ungelehrte kennt nicht den 
Gelehrten, weil er ein Gelehrter gu 
weſen ift, 

Mer fich ſelbſt für einen Weiſen 
hätt, den halten Gott und Menfchen 
für einen Thoren. 

Mer auf dem Wagen dee Hoffnung 
fährt, bat die Armuth zur Begleite⸗ 
tin. **) 

Wer dir zuträgt, trägt auch von bie 
weg. *40 = 

Das eben des Mienfchen ift ein 
Meg, der zum Tode führt. 

Dein Geheimniß ift dein Gefans 
gener, fo lange du es bei Dir vers 

wahrſt, 


adagin. 


Cum interpretatione lat, et notis Thomae Erpenii. Leidae 1615. wors 
aus dieſe größtenteils uͤberſetzt find, 


‚»e) Ein ähnlite® Sprihwort, bad bier zur 


Erllätung dienen Tann, Haben bie 


S$taliäner: La fperanza & il pane de miteri. 


»#°) d. i. Wer dir fremde Geheimniffe entbeckt, verſchweigt auch die deinigen 
nicht, Die Holländer fagsa: De —9* in brengt, brengt veel uit, - 


— 


darunter findet, und dieſes, 
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wahrſt, aber du wirſt ſein Gefange⸗ 
ner, wenn du es offenbarſt. 


Ich höre das Rauſchen der Muͤhle, 
febe aber fein Met. 

er nicht weiß die Leiter zu ſteigen, 
Wird nicht auf dem Dache geben. 

Das Licht aller deiner Thaten iſt 
Wahrheit im Reden. 

Wiffenfchaft ift ein Diadem für den 
Juͤngling, und Verftand eine goldene 
Kette. 

er nicht weiß zu geborchen , ‚vers 
ſteht auch nicht zu regieren, 

Der geizige Reiche ift ärmer, als 
der freigebige Duͤrftige. 

Die befte Feftung des Reichs ift die 
Gerechtigkeit. 


Je geringer Die Eiafcht, defo giäfe 


fer der Eigenduͤnkel. 


Arabifhe Sprichwörter und Sentenzen. 
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Der Geduldige hat ein Ungluͤck, 
ber Berzagte ein Doppeltes. 

Die Geſellſchaft der Boͤſen ift eine 
Schiffahrt auf dem Meere, 

Der Reiche ohne Freigebigfeit ift 


wie ein Baum ohne Frucht. 


Unter allen Fehlern ift Peiner ſchwe⸗ 
ver zu heilen, als die Selbftfucht. 
Wer zu fchnelf laͤuft, fälle leicht. 
In der Jugend halte dich niedrig, 
damit du im Alter hoch ftehft. 
r Die Furcht Gottes ſchmuͤckt das 
erj. 
Die weiſeſte Weisheit iſt die 
Froͤmmigkeit, 





Mancherlei 


Beim Einkauf des Leinſamens kann 

man nicht vorſichtig genug ſeyn. 
Es iſt nicht nur noͤthig, die Guͤte 
deſſelben zu unterſuchen, man muß 
auch ſorgfaͤltig darauf achten, ob 
ſich Samen von ſchaͤdlichen Unkraut 
wenn 
man ihn gekauft hat, gaͤnzlich davon 
zu trennen ſuchen. Schon die Furcht 
vor der ſo ſchaͤdlichen Wucherblume 
follte zu dieſer Vorſicht bewegen, da 


dieſe fo leicht durch die Leinhaͤndler 


aus einer Gegend im bie andre ver 


=. 


Nuützliches. 


pflamzt wird, Falls ſich dieſes Une 
kraut, ungeachtet der angewandten 
Sorgfalt, dennoch im Flachſe zeigen 
ſollte, ſo iſt es raͤthlich, es zeitig, 
ehe es ſeinen Samen in die Aecker 
ſtreuet, mit der Wurzel auszuziehen, 
und es zu verbrennen, damit es ſich 
nicht weiter verbreite. 


Um Dintenflecke aus Hemdern, 
Tuͤchern oder andern Linnenzenge zu 
beins 
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bringen , fana man ben Saft von 
Suuerampfer anwenden, welcher fie 
wegbringt. Auch diene eben dieſer 


Saft zur Reinigung des Glaſes, 


wenn er mit Scheuerfande vermengt 
wird, 





- Um Eifen gegen das Moften zu 
verwahren, vermifcht man fimpeln 
Delfienig mir halb fo viel oder hoͤch⸗ 
ftens 4 Fuͤnftheile gut rectificirtem 
Terpentinoͤl, je nachdem man Die 


Wirkung diefes Anſtrichs haben will. - 


Mit einem Schwamm ſtreicht man die: 
fen Firniß leicht und gleich ber das Ei: 
fen oder den Stahl, und läßt ihn trock⸗ 
rin, - Man muß aber feinen Staub 
daran fommen laſſen, fo- lange der 
Unftrich noch nicht trocken if. Die 
fo behandelten Metalle behalten ih: 
ren Glanz, und zeigen nie einen Moft: 
fleck. Auch zu Kupfer kann man 
diefen Anftrich gebrauchen , deſſen 
Glanz er ebenfalls erhält, und deſſen 
Farbe er belebt. na er 





Ein gutes Mittel, die Bäume ge⸗ 
gen Moos zu fchägen, ift das Kalfen 
oder Weißen derfelben, deffen man fich 
häufig in Holland und Oſtfrießland 
bedient. Man beftreicht nemlich bie 
ftärfern Zweige, wie man die Zims 
mer weißer, vermittelft eines Pinfels 
mit duͤnnem Kalfe, und zwar Da, 
wo das Moos fehr häufig iſt, alle 


Wandertet Seütlihes, 
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Jahre, fonft nur alle zwei Jahre, 
im Februar oder März. Das Moos 
verfchwinder , Die lebenden Inſekten 
werden davon gerödtet, die Eier ders 
ſelben verderben, und die Rinde wird 
gefund und nach und nach glänzend, 


‚Diefes Kalken ift zugleich das befte 


Mittel wider den fogenannten Wurm 
oder Krebs, eben mweil es Die Rinde 
fo gefund macht. Bei neugepflang 
ten Bäumen, und in den erften Jah— 
ren nach der Pflanzung thut man 
wohl, die jungen Zweige zugleich bis 
an die Gpißen mit Seifenwaſſer, 
vermittelſt eines kleinen Schwammes, 
im März, wenn bie Knospen nur 
erft zu sreiben anfangen, und vor: 
züglich die Augen oder Knospen, bei 
trockner Witterung, ſtark anzufeuch: 
ten. Das Moos geht dann nicht nur 
gleich davon ab, fondern es werden 
dadurh auch die Eier der Blatt 
läufe und anderer Inſekten, befonders 
der Wickelraupe, welche den jungen 
Knospen fo nachtheilig find, zerftört. 





Irdenes Kochgeſchirr Bann durch ein 
leichtes Mittel feuerfeſt gemacht wer: 
den, Wenn man einen neuen Koch— 
topf mit einer dinnen Lehmmaſſe vers 
mittelſt eines Pinfels etliche Mal be: 
fteeicht,, dann trocknet, und darauf 
den ganzen Ueberzug mit Leinoͤl bes 
netzt, ſo wird dieſer Ueberzug in 
Feuer faſt zur Feſtigkeit des Eiſens 
verhaͤrtet, und ein ſo uͤberzogener 
Topf iſt weit vorgüglicher, als ein 
mit Drabt -überfponnener, 
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Borfchläge 
zur Verbeſſerung der Steckbriefe. 
(Mit drei Tabellen.) 


Berbeechen einen mildern Cha; 

rafter angenommen zu haben, 
dennoch aber häufiger zu werden; und 
mehr darauf gerichter zu feyn, unfer 
Vermögen, als unfer Zeben in 
Gefahr zu fegen, Diebftähle ne: 
men uͤberhand, indeg Raub, Mord 
und GBewaltrbärigkeiten  feltener 
find. Daß die Gründe hievon in 
denn Geiſt der Zeit, Ber mehr zur Feig: 
heit und Hinterlift, als zur Verwegen: 
beit incliniren foll, liegen; durch den 
ununterbrochen fteigenden $urus und 
durch das verhaͤltnißmaͤßige Steigen 
aller wirklichen und eingebilderen Bes 
dürfniffe des Lebens. in ihren Preifen 


J unſern Zeiten ſcheinen zwar die 


veranlaßt werde, iſt wicht zu bezwei⸗ 


fein. Werden Daher diefe Gattungen 
von Bergehungen häufiger, und find 
fie Dadurch dem Wohl des Staats und 
des Individui oft fchäblicher durch das 
Verhaͤltniß der Umſtaͤnde, als der 
Verluſt des Lebens eines Einzelnen; 


2 


fo iſt es doprelt Pflicht der Landes⸗ 
polizei und derjenigen Staatsbedienten, 
die hierauf wirfen Fönnen, ihre Aufs 
merkſamkeit auf bie Erforfhung der 
Verbrecher zu vermehren, und alle 
Mittel, welche zu diefem Behuf die; 
nen fönnen, in Anwendung zu brins 
gen. 

Es verdient wohl allen Beifall, daß 
bei vorgefallenen Verbrechen, wenn 
fih jemand berfelben verdächtig ge; 
macht, oder wenn ein Arreftant aus ' 


‚dem Gefängniß enefprungen ift, fols 


ches in den öffentlichen Blärtern, Zeis 
tungen, Anzeigen, Correfpondenten ıc, 
von Gerichts wegen befannt gemacht 
wird, theils das Publikum vor diefen 


gefährlichen Menfchen zu. warnen, 


theils die vor der Arretirung entwiche⸗ 
nen oder aus dem Gefaͤngniß eitſprun⸗ 
genen Verbrecher wieder zur Captur zu 
bringen, 
Diefen Bekanntmachungen oder 
Steckbriefen ‚pflegt man ein fogenänns 
gg tes 
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tes Signafement oder eine Förperliche 


Befchreibung des Entwichenen beizu⸗ 


fügen, um ihn dadurch bemerklich zu 
machen, und von den übrigen zu un: 
terfcheiden. 

Alles gut und loͤblich; dennoch 
glaube ich, daß dieſe Befanntimachun: 
gen feltener, als es bei einer andern 
Einrichtung wabhrſcheinlich ift, ihren 
Zweck erreichen. 

Aus folgenden Gründen: 

1) Die fogenannten Steckbriefe wer; 

den nicht binlänglich befannt, 


Damit ift nicht gefagt, Daß es den 
mehrften öffentlichen Blättern und Zei⸗ 
tungen an Leſern fehle, indeß halte ich 
dafür, daß dieſe Leſer großentheils 
nicht diejenigen Perſonen find, welche 


die Arretirung entwichener Verbrecher. 


vorzüglich befördern koͤnnen. 

Zu. diefen Perfonen rechne ich das 
untere Polizei s Perfonale, Polizei: 
Diener, Voͤgte, die beim Armen 
wefen angeftellten Unterbedienten, das 
fubalterne Militair, und alle Staats; 
bürger, deren Pflicht es ift, über 
Vagabonden, Landftreicher, wandern; 
de Handwerker und Bettler zu wachen, 
und, fie im Betretungsfalle einzubrins 
gen, und denen es zur Pflicht koͤnnte 
gemacht werden, darüber zu wigiliren, 

Diefe teure find entweder keine or⸗ 
deutliche Leſer von öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern, oder lefen fie. doch nicht in der 
Abfihe, um fih die Signafements, 
die den Stecföriefen beigefüge find, zu 
bemerfen, und genau zu bemerken. 


4 


s 


Vorſchlaͤge 


Und letzteres iſt doch durchaus noth⸗ 
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wendig, wenn man den vorzuͤglichſten 

Mugen, den dergleichen Bekanntma⸗ 
ungen haben fünnen, zu erreichen 

wuͤnſcht. Mancher von diefen Leuten 

würde fi) auch gern mit diefer Lectüre 

befaffen, ift indeß Durch feinen Beruf, 

der mit dem Audruch des Tages anzu: 

fangen und mie dem Cinbruch der 

Macht oder dem fommenden Morgen 
erſt zu endigen pflegt, daran gehindert. 

Wie fann man ihm daber noh Muße 

und Luft, die: Öffentlichen Blätter zu 

ftudiren, zutrauen, wenn er am Abend 

fein muͤdes Haupt zur Ruhe niederzus 

legen ſich ſehnt. Andern fehlt es wies- 
der an den noͤthigen Kenntniſſen, ein 
Zeitungsblart ſowohl zu lefen, als mit 
Derftand zu lefem * 


Ich thue mehrern von dieſen Men⸗ 
ſchen durch dieſe Behauptung nicht zu 
viel. Wie kann man auch ein andes 
ves erwarten, bei der. geringen Beloh⸗ 
nung ihrer Dienfte, welche, aus der 
Dürftigkeie der oͤffentlichen Fonds, 
woraus fie muͤſſen beftrieten werden,» 
herruͤhren. Uebrigens ift dies mieines . 
Willens nirgends zu einem Theil ihrer 
Pflicht gemacht, und dann fehlt das 
befte Impelle. 


Daß aber dieſe Klaffen von Staat 
dienern fehr vieles, und ich glaube, 
das Vorzüglichfte, bei Eutdeckung der 
Entwichenen, welche durh Steck⸗ 
briefe verfolge werden, wirfen koͤnn⸗ 
ten, wenn fie die nothwendige Kennt: 
niß derfelben hätten, acht ſchon dars 
aus bervor, daß ein Theil’ von ihnen 
bis: Paͤſſe der Vagabonden zu ge 


« 


1349 


chen hat, ein anderer Theil fie bei ver: 
übter Hausbestelei und dem Verdacht, 
daf fie der Commuͤne durch einen Mans 
gel an Gewerbe und Befch-frigung 
zur Laſt fallen werden, bei den Polizeis 
Behörden, Armen: Collegio, einbeinz 
ger, und oft über die Grenze ‚führen 
‚muß. Berufs halber haben fie alfo 
den laͤngſten un? genaneften Umgang 
mit diefem berrenlofen Gefindel, wor: 
unter ſich entwichene Verbrecher nicht 
felten zu befinden pflegen, 


- Doc nicht nur diefe Perfonen allein 
koͤnnen die Erforfchung der Verbrecher 
befördern, fondern auch ihre Chefs, 
die Polizei: Direetoren, die Mitglie; 
der der Armen: Eollegien, die Magi: 
ſtrate, Beamte - und jeder Staats; 
bürger ohne Ruͤckſicht auf feinen Rang 
und Beruf, 


Erftere find fleißige Zeitunggfefer, 
find oft Pflichten halber dazu verbun: 
den; es fehle ihnen nicht an den noͤthi⸗ 
gen Kenneniffen, da ihre Chargen mehr 
erfordern, als die Abfaſſung von — 
Stecbriefen, Indeß wer wird es 
von ihnen fordern und erwarten koͤn⸗ 
nen, daß fie ihr Gedächtniß mir dem 
Signalements von funfzig bis hundert 
Verbrechern befchweren follen, Wahr: 
lih, wem auch des großen Caͤſars 
Memiorie zu Theil geworden märe, 
wuͤrde ſich ungern mit der , oft feucht: 
Iofen Aufbewahrung der Befchreibung 
von Verbrechen befaſſen. Nach den 
gewöhnlichen Kräften des Gedaͤcht⸗ 
niffes ift dies beinahe nicht möglich. 
Es ift daher nichts natürlicher, als 


zur Verbeſſerung der Stecöriefe. 
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2) daß die gelefenen Signalements 
wieder und fraͤher vergeffen wers 
den, che die Steckbriefe ihren 
Zweck erreicht haben. 


Einige Wochen nach Bekanntma— 
hung des Steckbrieſes wird wirklich 
ein von den fignalifirten Verbrechern 
bei der Behörde, als mwaudernder 
Handwerksburſche, bettelnder Vaga⸗ 
bonde u. fe w. ohne oder mit einem 
Paß, den er entwendet, felbft fabris 
cirt u, dgl. verfehen, eingebracht; die 
requifitio ın fubfidium juris et jufti- 
tiae von Seiten des ad reciproca ſich 
erbietenden Gerichts ift ohnlängft vers 
geffen; er erhält einen Zebrpfennig 
mit der Deutung, binnen Purzer Friſt 
die Stadt, den Flecken zu verlaffen, 
und ziehet ungehindert weiter, nach⸗ 
den er den einen oder andern Dieb⸗ 
ſtahl zu feiner Suftentation von neuem 
verübt. 


Wodurch Bann alfo das Erken⸗ 
nen und die Entdeckung der 
Identitaͤt ſignaliſirter Ders 
brecher erleichtert werden? 


Von jeder mit hoher Gerichtsbarkeit 
verſehenen Behoͤrde zu fordern, daß 
fie jeden im ihrem Jurisdictionszwang 
eingezogenen Verbrecher bei der Vers 
baftung folle portraitiren laſſen, um 


‚demnächft, wenn es ihm gelingen folk 


te, ſich eigenmächtig aus der gefängs 
lichen Haft zu befreien, fein Bildnig 
in Kupfer ftechen zu laflen, und dem 
Steckbriefe beizufügen, — wäre mohl 
zu viel gefordert, Hätte man auch 

Qqqq 2, eine 
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eine Quelle, woraus die veranfaßten 
anſehnlichen Koften koͤnnten geſchoͤpft 
werden, aufgefunden: ſo darf man 
es doch nicht vergeſſen, daß es nur 
von der Hand eines geſchickten Kuͤnſt⸗ 
lers zu erwarten ſteht, uns die größte 
Treue und Aehnlichkeit der Copei mit 
Dem Driginat zu geben. Der miöglichft 
hoͤchſte Grad von Aehnlichkeit und 
Treue waͤre hiebei das erſte Requiſit, 
— und von talentvollen Kuͤnſtlern iſt, 
die Weit nie uͤbervoͤlkert geweſen. Auch 
würde dieſes Mittel in allen den Faͤl⸗ 
len, wo jemand eines Verbrechens 
zwar verdaͤchtig geworden, indeß vor 
der Inhaftirung ſich auf fluͤchtigen 
Fuß begeben, ſeinen Dienſt verſagen. 
Dennoch halte ich dafür und möchte 
ich gern Maͤnner, die etwas daruͤber 
verfügen koͤnnen, aufmerkſam machen, 
daß bei einer Veranlaſſung die von 
Gerichts wegen verfügte Abbildung 
eines Delinquenten — . wäre es auch 
nur durch die in Kupfer geftschenen 
Umriſſe feines Geſichts und ganzen 
Figur, ohne Tediglih Beiträge zur 
Philoſophie der Phyſiognomik liefern 
zu wollen, — febr wichtig und ein 
wahrer Dienft für den Staat und das 
Publikum wäre, nämlich: bei einem 
febr verfchmißten,, dem Wohl des ge 
meinen Weſens furchtbaren Verbre— 
chert Man bilder ja die Giftpflanzen 
und fchädtichen Inſekten zur Deich: 
zung und Warnung der Unmwiffenden 
in Kupfer ab; warum follte man es 
nicht bei einem böchft gefährlichen 
Menſchen thun, der das Wohl ganzer 


Vorſchlaͤge 
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Familien muthwillig zerſtoͤhrt und ihrem 
Gluͤck des Lebens und ihm ſelbſt dro⸗ 
bet; der fich von dem redlichen Manne 
durch nichts anders auszeichner, als 
durch ſchwarze teuflifche Seeie, wovor 
indeß fein Anblic auf feine Art oft 
warnet. Wie viel mehr ift es bier 
Pflicht, das Publifum, unter wel: 
chem er umbergebt, im den Stand zu 
feßen, vor ihm auf feiner Hut zu ſeyn. 
Wodurch fann dies aber beffer bewirkt 
werden, als durd die Darſtellung und 
Publicitaͤt feiner Phyfiognomie und 
Figur. Wodurch kaͤnn man eher 
hoffen, ihn wieder einzuziehen, als 
dadurch! Im Allgemeinen waͤre dies 
aber nicht anwendbar. Ich ſchlage 
daher einen andern Weg vor. 


Es muͤſſen Tabellen uͤber die 
Verbrecher, welche man 
durch Steckbriefe verfolgt, 
entworfen, und dieſe gehoͤ⸗ 
rig publicirt werden. 


Nutzen derſelben. 


Tabellen gemäßren eine Ueberſcht, 
und eine fo viel möglich concentrirte 
Ueberfiht. Die Steckbriefe finden 
fih in zehn bis zwanzig äffentlichen 
Blaͤttern zerftreuiet, und erfordern bei 
dem beften Willen, die Erreichung ih: 
res Zwecks zu befördern, ein ewiges 
Nachfchlagen, eine immer mwiederhoite 
Eonderung des Mörhigen von dem 
Auſſerweſentlichen, ein wirfliches Stus 
dium. Sind Tabellen entworfen, fo 
ift es, felbft bei geringen Emfichten, 
ein leichtes, Das zu finden, was man 


ſucht. 
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ſucht. Bei einiger Bekanntſchaft mie 


ihrem Fachwerke kommen fie dem Ges 


daͤch tniſſe vortrefflich zu ſtatten. 


Ihre Einrichtung. 


Moͤglichſt kurze Vollſtaͤndigkeit ift 
ein Haupterforderniß. Sie duͤrfen 
nicht zu complicirt, ſondern muͤſſen 
einfach, deutlich ſeyn. Fuͤr jedes 
Geſchlecht muß eine beſondere Tabelle 
eingerichtet werden; denn da meine 
Abſicht zu dem Vorſchlage zu denfel: 
ben diefe ift, eine möglichft ſchnelle 
Mergleihung mit der Befchreibung 
in den Stecbriefen und den ſich dem 
Auge unter den Formen von Vaga— 
bonden, tmandernden Handwerkern, 
aus der Gefangenfchaft entwwichenen 
Soldaten u. drgl. m. barftellenden 
Individuen ehunlich zu machen; und 
ſich das männliche Gefchlecht von dem 
weiblichen nicht nur durch feine Klei⸗ 
dung, fondern auch dur Statur, 
Sprade und Körperbildung unter: 
fcheider , diefe Verſchiedenheit fich auch 
bei dem erften Blick zeigt; fo glaube 
ih, daß diefe Abfonderung von we: 
fentlihem Nugen ift. Aus. demfel: 
ben Grunde glaube ich die erften 54: 
eher der Tabelle den allgemeinen Er: 
Penmungszeichen , die gleich in die 


Sinne fallen, als Alter, bedeutende, 
Verftümmelungen, fihrbare Narben, 


Kleidung ꝛc. einräumen zu müffen, 
um Damit die Vergleihung mit ei: 
nem fich darftellenden verdächtig fchei: 
nenden Subjekte gleich anfiellen zur 
fünnen. | 


Die angeſchloſſene Tabelle unter A. 


zur Werbefftrung ber Stedöriefe, 
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enthaͤlt Übrigens ein Modell, wie fie 
allenfalls für männliche Verbrecher, 
denen man durch Steckbriefe nachges 
ſetzt, einzurichten ſeyn dürfte, und 
zwar enthält fie das Fachwerk mit 
ftehenden Rubrifen, die dann durch 
die den Steckdriefen beigefligten Signa⸗ 
lements, wie die Unlage B. zeige, 
etwa auszufüllen wären, In der 
Beilage C. ift ein Verfuch über die 
Einrichtung einer Tabelle für entwis 
hene weibliche Verbrecher enthalten. 
Ich gebe es gern ga, Daß dieſe 
Entwürfe noch mancher Verbefferuns 
gen fähig find, und wird es mir eine 
große meltbürgerliche Freude gewaͤh— 
ten, wenn ich in Erfahrung bringe, 
daß fie irgendwo vervollfommnet find, 
da ih alsdann hoffen kann, daß mar 


von ihnen Gebrauch zu machen in? 


tentionire. 
Ihre Publication. 


Bon welcher Behörde follen diefe 
Tabellen entworfen und zur Publi⸗ 
carion gebracht werden? Dies kann 
von mehrer geſchehen. Von dem 
Staats: Minifterio, von dem Polizeis . 
Departement, von. den mit Criminal: 

Jurisdiction verfepenen Grichten. 
Meines Erachtens wird es am 
zwecfmäßigften von dee hoͤchſten Ber 
börte in Potizeifagen, von dem tanz 
despolizei⸗Depanement geſchehen koͤn⸗ 

nen; weil aledann 

1) die «ozufaffenden Tabellen uͤber⸗ 
anftimmend und vollſtaͤndig 
abgefaßt werden würden, welches 
 erfteres nicht der Fall fegn würde, 
wenn 
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wenn es jedem mit Criminal; 
Jurisdiction verſehenen Gerichte 
überlaffen bliebe, dieſelben zu ent; 
‚werfen, In Anſehung der voll: 
ftändigfeit wäre gleichfalls zu ber 
forgen, daß bier iind dert ein 
Mangel eintreten koͤnnte. Es 
muͤßten daher diefe Tabellen von 
der höchften Behörde aufgeſtellt, 

und bis auf die Signalements aus 

den Steckbriefen in der Maate, 

wie es die ‘Beilage A. ergiebt, 
abgedruckt werten. Durch ein 
Ausfchreiben von oben berab 
koͤnnte es 7 | | 
2) alsdann allen untergebenen Poli: 
zei: und Eriminal:Behörden aufs 
gegeben und zur Pflicht gemacht 
werden, die abgedruckten Tabellen 


r 


gehörig ausfüllen zu laffen, und, 


fie zur Cognition ihrer Unterges 
benen und des Publici zu bringen, 
Eine ähnliche Einrichtung beſteht 
in den Hannoverfchen Landen in 
Anfehung der von fämmtlichen 
Predigern bei dem Landes. Confis 
ſtorio einzufendenden Quartal: 
Berichte, Die fich auf ihre Amts; 
führung beziebende Fragen find 
von dem Landes: Confiftorio ent 
worfen, und hat es Biefelben auf 
einen gebrochenen Bogen abdruk⸗ 
fen laſſen, ſo daß die auf jede 
Frage zu erther⸗nde Antwort ers 


fterer gegenuͤber guchrieben wer: 


den kann. 
Ein Haupterforderniß bei wifen fo 
entworfenen und den Behoͤrden zugefir; 
tigren Tabellen ift es, Daß fie, den mög: 


 Borfhläge- 
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lichſt hoͤchſten Grad von Publieitaͤt er: 
halten. Zu Erreichung diejes Zwecks 
wuͤrde es daher nicht hinreichen, jie zur 
Eognitiön der untern Criminal Gerichte 
und der Mitglieder, welche fig befegen, 
zu bringen, fondern auch die Amtsun⸗ 
terbedienten, das niedere Perfonale der, 
Porizei um) des Armenweſens, ferner 
das fubalserne Militair, die Gaftwirs 
the, Herbergirer in den Staͤdten und 
auf dem Lande, vielleicht auch Krämer, 
Bäcker, alle Handwerker, Thorfchreis 
ber und alle Menfchen, welche durch die 
Art, ihres Berufs mit vielen andern in 
Verkehr Fommen, müßten davon uns 
terrichtet ſeyn Diefe Tabellen würden 
daher nicht zum Ueberfluß an öffentlichen 
Plägen angebefter, an den Thorwachen 
ausgerbeilt, den Geſchwornen von Yen; 

tern und Gilden communicirt werden, 
Mir völliger Weberzeugung „glaube 
ic) verfprechen zu koͤnnen, daß bei An; 
wendung diefer Mittel” die Zahl der 
durch Etecfbriefe verfolgten und ein: 
gebrachten Verbrecher fich anſehnlich 
vermehren würde, Und dies. müßte 
niche nur dem Staats: Minifterio, fous- 
dern auch den Gerichten, melchen die. 
Unterfuchung der in ihrem Gerichte: 
zwange vorgefalfenen Verbrechen, obs. 
gleich ihnen die Befkreitung der Inqui⸗— 
fitionstoften obliegt, und fie durch Ins 
ftruirung der Sache einen anſehnlichen 
Zuwahs von Gefchäften erhaften, 
ſehr willfonımen ſeyn, da nian doch 
nicht annehmen fann, daß fie Mittel 
einfchlagen, ohne den Zweck zu wollen, 
daß fie Stecfbriefe mit dem Wunſche 
ausſchreiben follten „fie möchten gi 
r⸗ 
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Erfolg bleiben. Dem Wohl des Staars 
würde es gewiß fehr zutraͤglich ſeyn, 
wenn noch mehrere Verbrechen, als ge: 
genwaͤrtig, koͤnnten beſtraft werden ; 
und obiger Vorſchlag führt dahin. 

enn aber mehrere Bergebungen 
Hegen die Erithinäfgefege, alsbisher, 
koͤnnen beſtraft werden, fo wird eine 
gewiſſe Folge davon fenn, daß fich die 
Zahl der Verbrecher im gleichen Ver⸗ 
haͤltniſſe mindern wird, da die Hoffnung, 
nicht entdecke ju werden, oder in der 
Fluche feirie Rettung zu finden , mans 
chen anreizt, ein Verbrechen zu begehn, 
welcheindeß bei obiger Einrichtung ſehr 
müßte gefhmwäche werden. Ein großer 
Antrieb, unerlaubt zu handeln, wiirde 


daher wegfallen, -aber auch die Furcht; 9 


entdeckt zu werden und der Inſtiz leichter 
als bisher wieder in Die Haͤnde zu fallen, 
würde die Arreſtanten, denen es ge⸗ 
glücke, fich der Haft zu entledigen, ab: 
halten, ‘das Territöriun, wotin die 
Tabellen gehörig publieirt wären, lan⸗ 
der zu betreten und unſicher zu machen; 
Es bedarf keines Beweiſes/ daß geuͤbte 
Verbrecher, welche die Schule des La⸗ 
flers bis zur hoͤch ſten Stufe durchgan⸗ 
gen, der Ruhe und Sicherheit‘ des 
Staats anı- gefährlichften find; es ift 
ferner eine Alte: Und durch die Erfah⸗ 


rung Bewährte Beinerfung‘, daß Des. 
linquenten, welche dem Arreſt entſprun⸗ 


den ſind, ihre erworbene Freiheit zur 
Begehung eines neuen Verbrechens ſo⸗ 
ſort zu gebrauchen pflegen. Theils liegt 
dies in der Nainr der Sache, Keine 
Menfchen ſind in der Regel von allen 
Beduͤrfniſſen· ſo ſeht entbſoͤßt, als fer 


t 
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denh fie retten aus den Gefängniffen 
gewöhnlich nur das nackte Leben, Zur 
Sicherung vor einer Entdeckung muß 
ihr erfter Wunſch feyn, ’ihre Lumpen 
mit andern Kleidern zu vertauſchen. 
Ohne Geld, fehen fie ſich beinahe ges 
zwungen, neue Diebereien zu veruͤben. 
Das Beduͤrfniß der Nahrung kehrt 
täglich wieder. Ihm muß muß abges 
holfen werden. Bettelei, und vorzügs 
lich Hausbettelei hei Tage, wodurch fie 
Gelegenhoie orbalten, ſich in den Häus 
fern unizufeheri, auch alfenfalls was am 
Wege liegt, mitzunehmen, und Diebs 
ſtahl, Einbruch des Nachs, um das zu 
ergänzen, wohin das Gewerbe bei Tage 
nicht ausreicht, werden ihre Beſchaͤfti⸗ 
ung. = 

' Mein Vorſchlag, fobald er ausge: 
führe, würde ie Menfchen unfehl⸗ 
bar zur Kennmiß fommen, — das mög: 
lichſt ausgebreitette Feld von Publicitäg 
ft, wie erinnert, dabei ein Hauptrequiſit 
— und eine andere hoͤchſt wohlthaͤtige 
Folge wäre, daß Diefe Menfchen" das 
Territorium ſobald möglich räumen 
wuͤrden, teil fie ſich in Demfelben nicht 
mehr fo fiher, wie bisher, halten koͤnn⸗ 
ten. Alſo auch dadurch würde die Ver: 

nfaffung zu manchen Verbrechen aus 
dem Wege geräumt. 

Hiebei: waͤre indeß noch eine Ruͤck⸗ 
ficht zu hehmen/ wodurch die Brauche 
barfeit ber vorbeſchriebenen Tabellen 
ſowobl im Ganzen als für einzelne 
Nummern beftimme wuͤrde. J 
Um die Signalements von 20 bis 
30 Berbtechern anf einer Fläche zu vers 
einigen, koͤnnte man mehrere — 


— — — — 
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bogen an einander befeftigen und fo auf; 
hängen. Durch Anwendung dieſes Mit: 
tels würde man mehrere Signalements 
auf einmal überfehen, und Die Bergleis 
hung zwifchen dem Signalement mit 
dem fich dar ſtellenden fufpeften Subjehre 
ſehr erleichtert werden, I 
Ferner ſteht zu erwarten, daß manche 
von den durch Steckbriefe verfolgten 
Verbeechern entdeckt und bei den Be⸗ 
hördea wieder eingebracht werden. zit 
Dies, fo aber nie ſich auf diefelben be: 
jiepende Signalements ihren Zweck er; 


reicht, verdienen Daher weiter feiner Auf⸗ 


merffamfeit, und find auf der Tabelle, 
worauf fie fich befinden, zur Erleichte⸗ 
rung der Ueberſicht zu Durchftreichen, 
Die darüber obwaltende Ungewißheit, 
da meines Wiffens nirgends. öffentlich 
befanut gemacht wird, Daß einer in eis 
nem Sterfbriefe verfolgter Delinquens 
bei der Behörde wieder eingebracht fen, 
wuͤrde dies indeß fehr ſchwierig iaachen: 
ich habe daher noch eine andere For de⸗ 
tung an dierequirirenden Gerichte ober 
an die obern ihnen vorgefegten Caminal⸗ 
Collegia, da erftere leßtern die Wieder⸗ 
arretirung der Entwichenen einberichten 
muͤſſen; nämlich : aufderm Wege, wie Die 
Steckbriefe ins Publifum kommen, auch 
- die Erreichung ihres Zwecks befannt: zu 
machen, mithin die jedesmalige Einbrin⸗ 
gung eines entfprungen geweſenen De; 
linquenten in ben öffentlichen Bigttern 


anzuzeigen Ein doppelter Nutzen wuͤrde 


daraus hervorgehn, Die ſchon bemerkte 
Berichtigung der Tabellen über die pu⸗ 
blicirten Steckbriefe und die ‚mit jedem 
Falle ſich mehrende Gewißheit, daß Die, 
Steckdriefe häufig ihren Zweck erreichen. 


Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Steckbriefe. 
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Dieſe Ueberzeugung waͤre nicht nur fuͤr 
die Gerichte von Nutzen, ſondern wuͤrde 
auch die Unterthanen von Verbrechen 
abſchtecken; und alles, was dazu bei⸗ 
trägt, Darf meines Erachtens nicht vers 
ſaͤumt werden. Die Koftfpieligkeit kann 
diefen Bekanntmachungen niehr im We⸗ 
ge ftehen, denn fie koͤnnen unter Bezie⸗ 
hung auf den Stecfbrief mitwenig Wor⸗ 
ten anzeigen, Daß der Darin verfolgte Vers 
brecher wieder unter dem Dato, an wel: 
chem es geſchehen, eingebracht ſey. 
Etwas aͤhnliches von dem, was ich 
wuͤnſche, habe ich nur bei den Steckbrie⸗ 
fen, bei welchen eine Praͤmie ausgelobt 
wird, benierft, und dies geſchieht wohl, 
theils unnüge weitere Nachforfchungen 
zu verhuͤten, theils fich vor allen etwais 
gen Anfprüchen au die verfprochene Bes 
lohnung zu ſchuͤtzen. iR 
Ich wünfche, daß dies im Allgemeis 
nen bei allen Stecfbriefen gefcheben moͤ⸗ 
ge, und felbft wenn ih neh Schwies 
tigfeiten bei Einführung der, Tabellen 
wider Vermuthen finden follten, fo würs 
be obiges doch nicht ohne Mugen ſeyn. 
Dies führe mich zu der Bemerkung, daß 
ich die MRefultate von manchen andern 
Bekanmmachungen, welche gerade feine 
Eriminalfälle betreffen und fich in den 
öffenslichen Blättern finden, darin anges 
zeigt zu leſen wünfchte. Z. B. bei vers 
lohrnen Sachen, ob fie wieder gefunden ? 
bei verubtem Frevel, ob er entdeckt? 
Dadurch wuͤrde nichenne die Neugierde 
mancher $efer befriedige, fendern auch 
mancher zu ähnlichen Anzeigen ermun⸗ 
tert werben, und hin und wieder eine 
Handlung des Leichtſinns und her Boe⸗ 
heit unterbleiben, 
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Neues 


— 


hannoderſdes Nagazin 


gb Stuͤck. 
Montag, den 24ten October 1808. 





Duͤrfen wir Thieren etwas — als Spin, 
zuſchreiben? —8 


$ iefe Frage wurde font, und 
j fogar noch im leßtverfloffenen 

ahrhunderte, von vielen Ge; 
lehrten, die nicht zugleich Maturfors 
fer waren, und, dem zufolge, von 
allen taien mit einem apodiftifchen 
Mein beantwortet, Es gieng den Thies 
zen, wie es einmal angefeinderen Maͤn⸗ 
neen zu geben pflegt; fo wie man bei 
allen noch fo großen und edlen Hand: 
langen derfelben Fleinliche Motive vor⸗ 


ausfegt, oder wenigftens, wenn man. 
dieſe darchaus nicht aufjzufinden vers: 


mag, ihnen einen eurftellenden Schat: 
ten giebt, fo fchrieb man auch bei den 
Thieren jede Handlungsweife, jede für 


etwas mehr beweifende Thatfache, eis 


nem. blinden Inſtinkte zu, und ſophi⸗ 


ftifiete ‚jeden andern. Beweggrund bins. 


weg. Eine Haupturfache diefer "Be: 
handlung war wehl, 

Thiere einer, uns allgemein verftänd; 
lichen, Sprache entbehren, und daher 
deu Sopbiftereien. und, — ge⸗ 


lehrter Maͤnner nis als kahle 


daß die armen 


Handlungen entgegenfegen lm; 
ohne im Stande zu ſeyn, denſelben 
einen empfehlenden Anftrich zu geben, 
und .fie fo den nicht fehen mollenden ' 
aufzudringen. — : Es ift ja bekaunt 
genug, daß manche, noch fo. unbedens 
tende Handlungen durch einen Schwall 
ſchoͤner Worte fehr oft den lauten Betz 
fall des Publifums erhalten, befons 
ders wenn ihm jene Worte recht uns 
verftändlich find, dahingegen der Wort⸗ 
lofe mit feinen,. Feiner Auffern Empfeh⸗ 
lung bedürfenden, Tharen ungefepen, 
ja oft. verachtet, weit bintenan ſtehet. 
— Ob aber auſſer dieſer eben angege⸗ 
benen Urſache nicht auch noch! groͤſſere 
Unbekanntſchaft mit der Natur der. 
Thiere , oder eigenrfich Mangel anı 
unpartheilfcher Beobachtung derſelben 
bieber zu rechnen feij;, ob jene Männer‘ 
es ihrer Sorgfalt unwerth hielten, ein. 
unter dem Menſchen ftehendes, oft 
aber nur ein zu fleben feheinendes 
Geſchoͤpf nach feinen intellectuellen und 
ei Anlagen, nicht. aber blos 


rrr nach 
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nach den Füßen, Federn, Zähnen ıc. 
gu beobachten; ob endlich e.m mehr 
gedegrer Stolz auf eigene, wenn auch) 
nicht immer innere, wefentliche Bor; 
züge die Unterfuchenden verleitete, ih⸗ 
zen lebenden Mitgeſchoͤpfen jede Unlas 
ge edferer Art, nebft edleren Beweg⸗ 
genden abzudifputiren, dies ift eine 
Unterfusbung,. welche nicht. für den 
Zweck diefes Aufſatzes paplich ift. 


So gieng es in ben Älteren Zeiten. 
Obgleich man die Logik ſchulgerechter 
ftudierte, als es heut zu Tage zu ger 
fcheben pflegt, ſo eneblödere man fich 
doch wicht; unanalog zu fchliegen, und 
Ausnahmen, da Ausnahmen zu mas 
chen, wo man glaubte, es ohne Ge: 
genrede thun zu koͤnnen und zu dürfen, 
— Um das Dafeyn eines weifen Welts 
ſchoͤpfers zu beweiſen, ſchloß man von 
der Wirkung auf die Urſache; die voll⸗ 
kommen gebildete Natur ſetzte ein noch 
vollkommneres Weſen voraus, das 
derſelben die allgewaltige Schwung: 
kraft mitzutheilen und dauernde Ord⸗ 
nung einzuverweben vermochte. Bei 
Menfchen ſchloß man eben ſo. Man 
ſah eine edle Handlung, und ſuchte da⸗ 
von die Urſache in vorhergehender Ue⸗ 
Berlegung; man bemerkte ein großes, 
neu erfundenes Kunſtwerk, - wobei 
der Zufatt doch fo unbefchreiblich oft 
mitwirft, -- der Zufall wurde über; 
fehen, und die Erfindung dem abſtra⸗ 


0) Irre ich nicht, fo findet man eini 


Dürfen wir Thieren etwas mehr, 
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birenden Verſtande bes Berfertigers 
zugefchrieben, Bei Thieren hingegen 
veifuhr man bei weitem anders. Man 
fahe an ihnen Handlungen; es drang 
fih dem alltäglichen Menfchen ohne 
vieles Nachfinnen auf, daß diefe nicht 
allein den Inſtinkt zur Urfache baben - 
koͤnnten; nin aber erwachte das Vor—⸗ 
urtheil, das ſelbſt da nicht ſiehet, wo 
die Dinge deutlich vor Augen liegen, 
und die wirkende Kraft hieß Inſtinkt. 
Dan ſetzte alſo ſchen, ehe man meiter 
unterſuchte, voraus, daß das Thier 
keinen Verſtand oder ein verſtandaͤhn⸗ 
liches Vermoͤgen habe, und folgerte 
daraus, daß die Triebfeder der thieri⸗ 
ſchen Handlungen nicht Vernunft ſeyn 
koͤnne. Ob aber der Vorderſatz rich⸗ 
tig, oder bewieſen iſt, dies ſey dahin 
geſtellt. — | 


Ich verlaffe die Altern Zeiten, um 
zu den neuern überzugehen. Hier fins 
den wir mehrere, nicht allein gelebrte, 
fondern zugleich auch denkende Mäns- 
ner, die fi) von obigem Wahne los⸗ 
siffen, und richtiger zu fchließen bes 
mühe waren. Herr Schulrath Campe *) 
in Braunfchweig, Herr Hofrarb Beis 
reis in Helmftäde, der Verfaſſer der 
Thierfeelenkunde u. a. , find der Meis 
nung, daß aufferordentliche Handluns 
gen, die wir an den unvernünftigen 
Thieren bemerfen, etwas mehr, als 
blinden Naturtrieb vorausfegen. Diefe 

Mäns 


e leſenswerthe Punkte über biefen Gegen⸗ 


Rand. im feiner nauern Reife nach Paris in Briefen, 
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Männer Hatten Gelegenheit, — tie 
fie Jeder haben koͤnnte, wenn er vor: 
urtheilsfrei beobachten wollte, — in 
der Hinficht Erfahrungen zu fammeln; 
fie gaben fi die Diühe, moͤglichſt ge: 
nau den vorfallenden Handlungen nach: 
‚ zuforfchen, fie mie menſchlichen zu vers 
gleichen, und daraus Reſultate zu zier 
ben; und fo theilten fie ihre Bemer⸗ 
Pungen mit, ohne auf ihre Antagonis 
ften zu hören, um zu beweifen daß ct: 
mas mehr, als Inſtinkt die Quelle 
thierifcher Handlungen feyn fünne, 


Sind wir num nicht von einem zu 
günftigen Vorurtheile für uns und 
unfere Vorzüge, und von einem zu 
widrigen gegen die Thiere eingenoms 
men; fcheint es für uns eine Sache, 
die fih der Mühe verlohnt, ihren 
Fäpigfeiten nachzuforfchen , fo nad: 
zuforfchen, mie wir es bei denen der 
menfchlichen Seele zu thun gewohnt 
find, fo werden wir auf Tharfachen 
ftoßen, welche uns antreiben, jenen 
Männern unfern Beifall zu geben. 
Wir werden dann, von der Hand der 
Erfahrung geleitet, einfehen , daß 
wenigftens etwas Dernunftäbnli: 
ches und ein Empfindungswermös 
gen böberer Art in diefer Klaſſe 
von lebendigen Mitbewohnern unferer 
Erde anzutreffen fey. 

Sch rede Bier nicht von Thieren, bie 
uns, wegen ihrer Kleinheit, nur 
dutch Mikroſkope befanne find; ich 
übergehe die Gewuͤrme, denen es ſo⸗ 
gar an einigen Sinneswerfjeugen im 
Aeuſſern zu fehlen ſcheint; und deren 
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unterirdiſche Wohnungen unſerm Auge 

undurchdtinglich find; eben fo wenig 
gehören hieher die Inſekten, die freis 
lich wohl einige Beiſpiele von der 
Kenntniß ihres Herrn, und von Aus 
haͤnglichteit an denfelben gaben, aber 
doch weniger der Gegenftand unferer 
genaueren Beobachtungen wurden und 
werden konnten; ich fchränfe mich hier 
bloß auf einen Theil derjenigen ein, 
welche in dem fteren Umgange mit 
Menfchen leben, ihre, — wenn ich 
mich fo ausdrücken darf, — Erjies 
hung genießen, und weiche, mie es 
ſcheint, einen Theil ihrer DBorzüge, 
wie ihrer Schwächen, angenommen 
baben. 


Bon diefen mın werde ich bemuͤhet 
ſeyn, darzufegen, daß in ihnen etwas 
mehr, als bloßer Juſtinkt oder Nach⸗ 
Affungs: (nicht Nachahmungs:) Trieb 
liege, Ich glaube nichts Uebertäff igeg 


zu thun, wenn ich diefen Gegenſtand 


in zwei Abrheilungen betrachte. De 
erfte wuͤrde zeigen, Daß etwas 
DVerftandäbnliches, (nicht etwa 
fpekulative Dernunft) und einige 
Geſchaͤfte diefer Seelenkraft, als 
Vergleichen und einiges Schliefs 
fen in den Thieren feyn koͤnne, 
und im zweiten werde ich aus der 
Erfahrung zu beweifen ſuchen, daß 
fie die eben genannten Kräfte bes 
figen muͤſſen. 


Es ift alfo Möglichkeit vorhanden, 
daß. die Thiere einige edle Arten von 
Seelenfräften befißen. Um diefes ges 
nauer darzuthun, ift es nothwendig, 

Rrrr a zuerſt 
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zuerſt zu zeigen, wie der Meuſch Ver⸗ 
nunft erhalte, um davon auf die Thiere 
die Anwendung zu machen, 


Die Vernunft des Menſchen, d. h. 
das Vermoͤgen, einmal aufgefaßte 
Borftellungen von Dingen zu verglei: 
hen, und daraus neue Begriffe abzu: 

leiten, ift fein angebobrnes, fon 
dern ein erworbenes Vermögen. In 
dem alleinigen Beſitze feiner Sinne, 
und Auch dies anfangs nur fehr unvoll⸗ 
Fommen, erblickt das Kind die Welt. 
Wochen verftreichen,, ehe fich bei dem 
neugebohrnen Menfchen die geringften 
Spuren vom beſtimmten Gebrauche 
der Sinne aͤuſſern. Iſt er aber, und 
dies erft nach Jahren, aus dem Zu: 
ftande der Bewußtloſigkeit und des 
wankenden Gebrauchs der Sinne in 
ifre völlige Auwendung getreten, da 
fiellen fi demfe:ben Dinge dar, die 
feine Neugier reigen und nach deren 
Damen es fragt. So kommt das 
Kind zuerft zu allgemeinen und dunfeln 
Begriffen, die nur dann erft in Flare 
und deutliche übergehen, wenn mit der 
oberflächlichen Bezeichnung dur Nas 
men auch der Nußen, Gebrauch und 
anderweitige Beftimmung der Gegen: 
ftäude verbunden wird, Je vernünfs 
giger diefe Anleitung ift, je mehr auf 
Deutlichfeit in jeder Hinficht gefehen 


ar 
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wird, defto mehr brauchbare Mate⸗ 
rialien fammelt das Kind ein, und aus 
diefem Worrache kann es dann in der 
Folge, verſteht fich unter guter Leitung, 
hervornehmen und anwenden, wie es 
will, Je weniger nun ein Kind Ger 
legenheit harte, richtige AUnfichten von 
Dingen zu erhalten, deſto unreifer 
bleibe fein Verſtand, wenn es auch die 
glücklichften Anlagen *) beſaͤße, indeß 
ein. anderes, bei geringeren Kräften, 
aber unter guter feitung, jenem weit 
voreilet. Ä 


So befannt auch ale diefe Säge, 
fo oft fie auch ſchon von verfchiedenen 
Seiten behandelt find, fo war es doch 
nörhig , fie einigermaagen ausführlich 
berzufegen, um auf unfern eigentlichen 
Grgenftand, die Möglichkeit einer 
Thier: Ve nunft, hinzuleiten, 


Vernunft ift alfo Fein angebohrnes, 
fondern ein erworbenes, mit der Zeit 
erhaltenes Vermögen, Wenden wir 
diefe Behauptung auf die Thiere an, 
und fihliegen analog, welches möchte 
dann das Refultar für unfern Sag 
feyn? Die Thiere haben eben fo wes 
nig von Natur Vernunft, als dee 
Menſch, fondern, wie er, nur. die 
Kraft, Begriffe aufjufaffen, und fie, 
vermoͤge des Gedaͤchtniſſes, anf eine 
gelegene Zeit aufjubewahren. Wenn 
| das 


Um bier nicht mißverftanden zu werben, Indem man gemöhnlidh unter Anla⸗ 
gen etwas Ungebohrnes verſteht, bemerke ich, daß ich Anla 
Iungsvermögen ‚in einem Sinne nehme. 


und Aufs 


e 
Hier heißt alle glüdlicye 


Anlage der Zuftand, wo Fein Gebrechen an den Sinnen, und eine volllom⸗ 
mene Gefundheit des Körpers Statk findet, 
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das Thiet nun, aus der Wildniß heraus: 
geriffen, unter Menfchen lebe, wenn 
diefe fich die Muͤhe geben, ihm ‘Begriffe 
vorzuführen (es abzurichten), die es 
dort nicht haben Fonnte, und ihm jede 
ibm noͤthige Sache fo ‚deutlich zu mas 
chen, als die mehrere Beſchraͤnktheit, 
der Mangel an Sprache und die dar: 
aus folgende Unmoͤglichkeit, fich Be⸗ 
lehrungen zu erbitten, erlaubt, follte 
da nicht auch. fein Denkvermoͤgen ges 
innen ? 

- Der Unterfchiedb zwifchen Thieren 
von einerlei Arc ift zu auffallend , als 
daß wir nicht auf diefen Glauben hin; 
geführt werden follten. Ban ftelle 
einmal den Hund eines Metzgers ge: 
gen das fein erzogene, oft auch verzo⸗ 
gene, Schooßhuͤndchen einer Daine; 
welcher auffallender Unterfchied T: Yes 
ner, nur an’s Schlachten gewöhnt, 
finder fein Vergnügen darin, ein zur 
Schlachtbank beftimmtes Thier zu 
quäfen und durch unaufbörliches. Ge: 
Beil zu ängftigen.. Sein Spiel befteht 
aus groben und mit Beißen zuſammen 
gefegten Schmeicheleien, und unfanfte 
Stöße und Schläge koͤnnen ihm au⸗ 
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genblickliches Stillſchweigen auferle⸗ 
gen. Das Schooßhuͤndchen hingegen 
ſchmeichelt ſeinen Vorgeſetzten, wie 
ſeinen Mitgeſpielen, es giebt ſeine leb⸗ 
hafte Freude bei der Ankunft, fo wie 
tie .feine innige Trauer während der 
Abwefenheit des Herrn zu erfennen; 
ein Wort, ein Winf fogar, reicht bin, 
e8 zur Ruhe zu bringen, oder von der 
Stelle, wo man es nicht wünfcht, zu 
entfernen, und wäre fie feiner Bequens 
lichfeit auch noch fo zuträglih. Will 
man auch nicht einmal die Parallele 
zwifchen dem Meßgers und Scooß: 
bunde ziehen, fo darf man nur den 
Kettenhund und Schäferhund gegen 
einander ftelfen, 


Man vergleiche eben fo den Ele: 
phanten, wie er in den afrifanifchen 
Wäldern lebe, mit dem, ven der 
Menfch , in deffen Jugend, von dort 
entfernte, und zu feinem Nußen ab: 
richtete. Wo finden wir bei jenem 
den Kunfttrieb, den wir an diefen bes 
wundern ? wo das, aus Erzählungen 
befannte Zartgefühl, das man diefem 
nahrüßnıt? *) 


Thiere 


* 3 fan. nicht umbin, bier Eine Antkdote von einem @lephanten anzufoͤhren, 


weil fie manchen Leſern unbekannt ſeyn möchte. 


Zange hatte ein ſolches 


Thier feinem Herrn die Dienfle geleiftet, die er von ihm verlangte, ohne 


daß diefes die mindefte Spur von 


orn gezeigt hätte. Allein eined Toges 


reiste es eine erhaltene Strafe fo ſehr, doß es feines Führers nicht fd onte, 
Die Frau bed Ortödteten befindet ſich, mit einem unmbndigen Finde auf 


dem Urme, in der Naͤhe dieſer ſchrecklichen Scene, 


„Haft du meinen 


Mann gemordet, ſo morbe auch dieſes vaterlofe Geſchoͤpf,“ ſagt die bes 


'trübte 


utter,' und wirft dem Elephant dos Mind bin. 


Diefer fieht es, 


—aͤßt feine Wuth fahren, ladet das Kind auf ſtinen Nacken, und leidet im 
ber Folge Beinen andern Fuͤhrer. — 


— 
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Thiere alſo, welche in dem Umgan⸗ 
ge mit Menſchen leben, koͤnnen eine 
Art von Vernunft beſitzen, ob ſchon 
ſie uns davon keine vollſtaͤndige Rechen⸗ 
ſchaft ablegen koͤnnen. Ihre Sprache, 
die nur aus mehreren, verſchieden mos 
dulirten Tönen befteht oder zu beftehen 
feheine, iſt uns unverftändlih, ob⸗ 
gleich es nicht ſchwer fällt, die Töne 
der Freude, der Wuth, der Angſt, 
befonders beim Hunde, zu unterfcheis 
den. 


Doch genug hievon. Wir verlaffen 
das Feld der Hypotheſen und Folgerun: 
gen, und gehen in dasjenige der Er; 
fahrungen über, um daraus zu beweis 
fen, daß Thiere auch mehr, als blof: 
fen Inſtinkt, befigen muͤſſen. 


Gehen wir von den Thieren, anf 
welche wir unfer Hauptaugenmerf ges 
richtet haben, ab, und beobachten 
felbft einige in der MWildniß lebende 
näher, fo finden wir auch da etwas, 
das für den aufgefteliten Saß reden 
möchte, Der als dumm verfchriene 
Haaſe kennt genau die Zeit, two ihm 
der, nach feinem Fleiſche Tüfterne, 
Mrenfch nicht nachftelle, und zeigt als⸗ 
dann einen bei weiten geringern Grad 
von Furchtſamkeit, als wir an ihm 
im Winter beinerfen. — Der Rabe, 
die Krähe und andere Vögel der Art, 
fürchten den Menfchen, fe lange er 
ohne Gewehr iR, niche, fie fliegen 
aber ſehr fchnell davon, wenn fie ihr 
bewaffnet aus der Ferne erblicken. 
Dies macht vielleicht ihr ſehr feines 
Geruchsvermögen, ducch weiches fie 


- Darf man Thieren elwas mehr, 


1372 


das Pulver wittern, welches im Ge. 
wehre eingefehloffen if. Einmal wis 
derftreiter dem die Erfahrung, Denn 
fie entfernen fich nicht, wenn man auch 
ganze Ladungen Pulver in den Händen 
trägt. Dann aber glaube ich in dieſer 
Behauptung gerade einen Beweis für 
meinen Sag zu finden. Wenn das 
Pulver einem oder dem andern Vogel 
nachtbeilig wurde, . wenn einige Ges 
genmwärtige die, Wirfung defjelben fas 
ben, fo war diefes doch ohne Zweifel 
die Urſache, weshalb. fie es in der 
Folge vermieden. Um aber durch den 
Geruch zu umterfcheiden, Duß diefes 
das fen, was einem von ihnen Scha⸗ 
den zufligte, kann da der bloße Sinn, 
ohne Zuthun einer andern innern, ums 
terfcheidenden Kraft wirken? Bei 
dem Menfchen feßt man voraus, daß 
auch: die Seele bei dem Lnterfcheiten 
durch die Ginne thätig fy. Der 
Menfch läuft vor demjenigen, der im 
feinen. Augen als verdächtig erfcheint, 
weil ihm feine Vernunft fagt, daß der 
ibm anı Leben und Gute fchaden koͤn⸗ 
ne; der Menfch meider die Gefahren, 
die.er theils Durch eigene , theils durch 
fremde Erfahrung kennen lernte, und 
vorzüglich, weil ihm fein Denkvermoͤ⸗ 
gen vorſtellt / daß ſte ihn betteffen kon⸗ 
nen. Warum ſoll denn der Menſch 
allein das Privilegium haben, bei je: 
der Handlung zu-denfen ſelbſt da ge: 
dacht zu haben, mo er fich felbft des 
vorhergegangenen Denkens "hicht be: 
wußt it? Mir kommt es, ohne Wors 
liebe für. meinen Saß, fo-vor, als 
wenn man, bei. ber Art zu denken, 

zu 
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zu ſehr gegen die Gerechtigkeit, die 
man doch auch Thieten fchuldig if, 
verftieße, und fih Folgewidrigfeit im 
Schließen zu Schulden fommen liege, 

Doc, ich wollte ja mie dem Schlief: 
fen, meldyes in den erften Abfchnite 
gehört, nichts weirer zu fchaffen ba; 
ben, fondern nur Thatfachen anführen, 
bie die Stelle der unfichern Schlüffe 
vertreten follten, 


Schon aus den Älteften Zeiten find 
uns einige Tharfachen, welche an Tpie: 
zen als merkwuͤrdig auffielen , uͤberlie⸗ 
fert. Ich feße fie hieher, fo wie ich 
ſie neulich beim Unterrichte in Gedi— 
kens lateinischen Elementarbuche faud, 
ohne die Schriftfteller des. Alterthums 
angeben zu koͤnnen. 


Pyrrhus, König von Epirus, fand 
auf einem Marfche einen ganz abge 
zehrten Hund bei der £eiche eines ers 
fhlagenen Mannes. Er ließ den 
Leichnam zur Erde beftatten, worauf 
ihm das Thier von dem Orte weg 
- folgte. Mehrere Tage verftrichen, 
ohne daß fich etwas ereignete, weiches 
zu mehrerer Aufklärung über diefe, 
vom Könige wahrfcheinlich fchon ver: 
geffene, Sache hätte beitragen koͤnnen. 
Endlich * Pyrrhus Muſterung 
über feine Soldaten. Der Hund, 
welcher während des DBorbeimarfchies 


als Joſtinkt zufchreisen? 


1474 


rens ruhig zu deſſen Füßen gelegen 
batte, ftürzte plöglich auf einige der 
Borübergebenden, ſpraug dann wieder 
zum Könige, griff die Soldaten von 
neuem an, und feßte diefes fo lange 


fore, bis fein neuer Beſchuͤtzer auf: 


merffam wurde und fi) an den Ers 
fehlagenen erinnerte, ‚Die vom Hunde 
angezeigten Leute wurden gefänglich 
eingezogen, bald entdeckt und beftraft. 

Eben fo beftiegen Hunde die brens 
nenden Sceiterhaufen, auf welchen 
die Könige Lyſimachus und Hiero vers 
branne wurden. 

Dies fagen Ältere Schriftſteller. 
Aus welchem Grunde fie diefe Beis 
fpiele auffchrieben, ob fie dadurch zeis 
den wollten, daß fie bei Thieren ſchon 
etwas mehr, als Inſtinkt vorausfeg: 
ten, oder ob fie bloße Anefdotenfamms 
ler waren, die zum Zwecke hatten, zum 
Vergnügen müffiger Leſer und Leſerin⸗ 
nen, Bücher zufammen zu fchreiben, 
das laͤßt ſich, wegen Mangel an 
nähern. Daten, nicht aus, einander 
fegen. Sch koͤnnte hier anfangen, zu 
erklären, allein es ift meine Sache 
nicht, dem Beifpiel mancher Eregeren 
zu folgen, die, mit ihren vorgefaßten 
Grundfägen im Kopfe, an die Erklaͤ⸗ 
rung geben, und daher nach Luft und 

elieben wegnehmen, zufeßen undfo 
— gruͤndlich — bemweifen, 


Der Schluß folgt. 


J 


— % 


- 
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Verſchiedenes Nügliche, 


Munge Bäume koͤnnen, obgleich fie 
as ſchlechte und ſchadhafte Wurzeln 
haben, doch mit Nutzen verfegt wer⸗ 
den, und man hat Hoffnung, von ib: 
nen eben 
zu erndten, als von andern völlig ger 
funden Stämmen, senn man beim 
Verſetzen ſich folgender Behandlungs: 
art bedient, Die der Herr von Kampz 

einen alten Wuͤrtembergſchen Winzer 
ablernte. Wenn folhe Bäume nur 
etliche, wohl gar nur eine Pfahlwurzel 
haben, ohne die geringſten Neben⸗ oder 
fogenannsen Thauwurzeln, fo werden 
fie zuoörderft im Mafler abgefpült, 
und, fo weit die Wurzel wieder in die 
Erde formen foll, mit aften wollenen 
Lappen einfach nurlegt, und mit Bind: 

aden ziemlich feft, in Abſtand eines 
Kite Daumen Breite, umwickelt. 
Am ſchicklichſten find dazu alter Fries 
und-äfte wollene Struͤmpſe. So wird 
der Baum gehörig eingefegt, augegoſ⸗ 
fen und durch einem guten 86 
und Bänder‘ vor ber. Bewegung des 

- Windes gefihert, der Natur übers 

laſſen. | 





As ein ſicheres Mittel gegen die 
fchmetzbaften Folgen des Bienenſtichs 
wird von dem Rettor Bergmann in 
Sachſenhagen folgendes empfohlen: 
Man ziehe gleich den Stachel aus der 
Wunde, und reibe im diefelbe unges 
faͤhr eine Minute lang geſalzene But: 





fo gute und veichliche Früchte, 


ter ein, fo wird fih dee Schmerz 
gleich mindern, und die verwundete 
Stelle nur wenig anfchwellen, 





Wenn durch manche Gartenbefchäfs 
tigungen die Hände dergeftalt beſchmutzt 
werden, das felbft Durch den Gebrauch 
der Seife ihre Reinigung nicht Teicht 
erfolge, fo darf man nur eine Hand 
voll langblaͤttrigen Sanerampfer in 
den Händen zerreiben. Diefer nimmt 
auf die feichtefte Weife allen Schmug 
und Farbe. von den Fingern hinweg. 
Waͤſcht man fich hinterher mit Waffer, 
fo find die Hände völlig rein. 


Um Raupen und Schnecken vom 
Kohl und andern Gartengewaͤchſen zu 
vertreiben, wird folgendes Mittel em⸗ 
pfohlen: Man ſtreue die Brackelſchaͤ⸗ 
ben vom Flachſe duͤnne unter den Kohl 
oder ſonſtige Gewaͤchſe, auf welchen 
ſich dergleichen Juſekten befinden, Die⸗ 
ſes Mittel ſoll die Wirkung: haben, 
dag die Inſekten davon ſterben. 





Ein gewiſſer Landwind will in Er⸗ 
fahrung gebracht haben, daß das Blau⸗ 
werden der Milch von unreiner Luft in 
der Milchkammer entſtehe. Ex oͤffnete 


die Fenſter und ſuchte die Luft vermit⸗ 
telſt des Feuers, indem er mit Vorſicht 


etwas Stroh brennen ließ, zu reinigen, 
und die Milch wurde nicht mehr blau. 
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g7tes Stuͤck. 


Freitag, den agtn Detober IEOB 





Dürfen wir Thieren etwas meht, als Inſtinkt, 


y.. 


len uͤber, die fich teils mie 

ſelbſt, theils glaubwuͤrdigen 

aͤnnern, aus deren Munde ich ſie 
hoͤtte, darboten. 

Thiere ſind ſich ihrer Abhaͤngig⸗ 
keit von Menſchen und ihrer Huͤlfs⸗ 
beduͤrftigkeit bewußt. Wenn ein 
Pferd denjenigen ſiehet, oder in der 
Naͤhe wittert, der ihm gewoͤhnlich fein 
Futter zu reichen pflegt, da wird es, 
befonders zur Futterungszeit, unruhig 
und wiehert dem Verſorger entgegen. 
Ergreift dieſer den bekannten Korb, 
ſo faͤhrt es, freilich in einem, dem 
Auſcheine nah, andern Tone, fort, 
bis ihm feine Nahrung zu Theil wird. 
Die Kuh, das Schaf, der Hund und 
jedes Hausthier macht es eben fo. Sie 
Bennen den, der ihnen immer ibre 
Nahrung giebt, ihm folgen fie, ihm 
freien fie entgegen, und ihn begleitet 
übe Freudengefchtei, indeß ein "Anderer 


ST“ gehe ich zu ſolchen Beiſpie⸗ 


"men?! Die 


zufchreiben? 
SH) 


unbemerft vor ihnen vorüber geben 
kann, — Dies ift bloßer Naturtrieb, 
es ift Folge des Hungers, wird mau 
mir einwenden. — Ich frage: warum 
Auffert das Thier, auch das, welches 
unangebunden geht, diefes Gefühl ges 
rade dem Menfchen? Woher har es 
zu diefem einzig das Zutrauen, daß er 
es befriedige ? — Es war wahrfcheins 
fich die bloße Gewohnheit und das me: 
hanifche Erkennen des’ Fuͤtternden. — 
Um einen Gegenftand aus einer Men⸗ 
ge andrer wieder zu erfennen, dazu ges 
hoͤrt Unterſcheidungsvermoͤgen. 
Doch, woju das Streiten uͤber Na⸗ 
Erfahrung zeigt «6, daß, 
wenn der Name auch nur Eve iſt, 
die Handlungen wenigſtens nicht ins 
ſtinktmaͤhig erſcheinen. Alſo zur Sache. 
Auf einem neuerlichen Spatziergange 
hörte ich das angſtliche Bloͤcken eines 
Schafes aus der Ferne, Da ich in 
der Mahe keine andere wahrnahm, 
Ss undbd 
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und es alſo möglich glaubte, daß eins 
zu Schaden gekommen ſey, eilte ich 
dem Gebloͤcke nach, und ſahe ein jun⸗ 
ges, von: der ſchon weggetriebenen 
Heer de abgefammenes Schaf in seinem 
Sumpf verſunken. Kaum war ich in 
feiner Nähe angekommen, als fein. 
ſtaͤrkeres Geſchrei abnahm, und: es, 
an. deſſen Statt: einige Aridere, von: 
den. varigen. verfchiedene Töne: ans 
gab. *) Das ins Gumpfe befindliche 
Waſſer erlaubte mir nicht, ohne wei⸗ 
tere Vorlehrung, auf der Stelle Hand 
ans Verf zu legen; ich entfernte mich 
alfa wieder, um einiges: Gebuͤſch zu: 
holen. Dieſelbe klaͤgliche Stimme ers 
ſcholl, die es zuerſt, da es um Huͤlfe 
pa flehen ſchien, hatte hoͤren laſſen, 
sine Sache, die mid) doppelt antrieb, 
ihm zu helfen. Bei meinem Wieder⸗ 
erſcheinen ſchwieg es — Warum 
bloͤckte das Schaf, da. es einen Men⸗ 
ſchen in der Naͤhe bemerkte? Warum 
ſchwieg es bei der Ankunft? Was 
trieb es, von neuem: zu blöden, de 
ſich feine Rettung zu ensfernen fihien 2 


Aus diefem Bewußrfenn feiner Ab: 
gigkeit entſteht die Anbänglid: 
keit deffelben an den Menſchen. 


‚Grofi iſt dieſe, beſondere bei ‚den 


Thieren, Die unferer Halfe bebiirfen. with 


ne ij wu: i af: y In, 
En je uf fe Te an a 


RE von en: 
ſchen erhalten. möffen,, deſto. mehr 


ri): Mas möchte fie mit dere Täinem der natilichem,. nicht offektürtem, 


* Ba 


Dürfen nit Thieren etwas mehr, 


ut 
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waͤchſt ifre Zuneigung zu demſelben. 
Weniger zeige Davon z. B. die Ke 
welche, im Falle des Mangels, ſich 
entfernt, um anderswo im Freien ihre 
Rahrung zu ſuchen. Weniger Erge⸗ 
benheit an den Herrn bemerken wiran 
einen gtoßen Hunde, theils, weil er 
wenig in deſſen Geſellſchaft iſt, theils 
aber auch wohl mehr auf eigne Kraͤfte 
bauet. Am meiſten treffen wir ſie bei 


ſolchen Thieren, beſonders aus dem 


Hundegeſchlechte, an, welche, wegen 
ihrer natuͤrlichen Ohnmacht, ſich unter 


den Schuß des Menſchen begeben. 


Hier bemerken: wir es, wie ein folches 
Thierchen dent Herrn zu Huͤlſe eileh, 
wenu ein Anderer, oft nur im Scherſe, 
ihn angreift; tie hoͤren fein. Kunurren, 
wenn ſich ein: Anderer, als ſein Ver⸗ 
ſorger ſelbſt, einigen ihm zur Obhut 
anvertraueten Kleidungsſtuͤcken naͤhert; 
es fälle uns auf, wie ein ſolches Thier 
Theil nimmt an den Freuden; wie ah 
der Teaner der Familie, wie es in je 
nem Falle munter berumfpringe, in 


| frennte, 
oder gar noch einige Zeit. bei: ihm — * 


weilte. 


„fl 


i 


1381 


16: I: ſtinkt zuſchteiben > 


4382 


— — gebenheit ung ſtets feinen Namen in 


der Art anführen, allen fie find alle 
meiftens zu befaumt, als daß ich fie 
nicht — duͤrfte. Ich begnuͤge 
mich, nur noch folgendes Beiſpiel aus 
eigener Erfahrung hinzuzufügen: 


In meiner Jugend fpielte ich in Ger 
ſellſchaft meiner juͤngern Geſchwiſter 
auf einem Raſenplatze, wo die Be⸗ 
wohner des Dorfs ziemlich tiefe Gru⸗ 
ben gemacht arten, um daraus Lehm 
zu gewinnen. Jeder der Ermachfenen 
war aufmerffam auf fein Werk, wel; 
ches bauptfächlich darin beftand, Ried 
gras ausjuziehen und daraus Körbe zu 
flechten. Mein Bruder, im dritten 
Sabre, folgse dem Beifpiele der Gröf: 
fern, und war, unbeobachtet von ih⸗ 
nen, in eine mit Waſſer angefüllte 
Grube gefallen. Niemand merkte, 
wegen der großen Aufmerkſamkeit auf 
obiges Geſchaͤft, feine Entfernimg, 
und er wäre ficher umgefommen, wäre 
uns nicht ein Huͤndchen, der Liebling 
der ganzen Familie, nachgelaufen. 
Das Geheul deffelben vermochte es al: 
lein, unfere Emſigkeit zn unterbrechen 
umd uns nach dem Orte hin zu ziehen. 
Wir wilten dem Gewinfel nach und 
fahen — Bas Huͤndchen beſchaͤftigt, 
den Bruder am Rockzipfel über dem 
Waſſer zu erhalten. Seine Schwä: 
che aber hatte es ihm nicht erlaubt, 
feinen Vorſatz völlig auszuführen, des⸗ 
halb flehete er durch fein. Geheul um 
unſere Huͤlfe. — Der Hund lebt nicht 
mehr, rin. großes Hagelftück nahm 
. das teben, doch erhält dieje Be⸗ 


Ey 


neuem Andenken, 


Dies von der Treue, der mit Recht 
bewunderten und dem vernünftigen 
Menfchen oft als Murfter anzuempfeh⸗ 
lenden Treue und Anhaͤnglichkeit des 
Thiers an denjenigen, der ihm S 
und Unterhalt verſchaffte. Iſt fie 
blinder Inſtinkt oder mechaniſches Er⸗ 
kennen feines Woptrhires? Bei 
Menſchen fegen wir, wenn: fie Treue 
und Zuneigung beweifen , ein vernuͤnf⸗ 
tiges Erfennen der Wohlthaten eines 
Andern und den dadurch geregeen Trieb 
zur Wiedervergeltung voraus. 

Eben fo mühlen wir auch an Tieren 
ihre Puͤnktlichkeit in Erfüllung iprer 
Pflichten anſtaunen. | 


Freilich finder diefe nicht bei ‚allen 
gezaͤhmten Thieren Start, wir bemers 


‚ten fie hauprfächlich an den Hunden, 


Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn 
ich behaupte, daß Thiere in Ausibung 
ihrer auferlegten Pflichten oft mehr 
Genauigfeit..beweifen, als der mit 
Vernunft begabte Oberherr der Erde, 
Ein Wort, ein Wine kann eben ſo 
viel bei ihnen aus ichten, als oft harte 
Strafen: bei jenen -Laum zu bewirken 
vermögen... Sch darf mich wohl nur 
auf die Pünfrfichfeir eines Hundes ber _ 
ziehen, dem die Aufſicht über eine 
Heerde von Schafen -auvertrauer ift, 
Auch während der Abweſenheit d 
Herrn, oder. indeß. dieſer forgle 
fhläft, wird er feine Untergebengn 
jedesmal von den Stellen entfernen, 
die ihnen wicht zur Weide angeriefen 
Ssss 2 ſind. 
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ſind. Darf man bieſes Betragen 
bloß inſtinktmaͤßig nennen? Oder uͤbt 
der Hund dieſe Wachſamkeit vielleicht 
nur. deswegen aus, weil er einiger er: 
— Zuͤchtigungen eingedenk iſt? 
erne werde ich dafuͤr, auf Erfabrung 
eſtuͤtzte, Beweiſe annehmen, doch, ehe 
diefe habe, kann ich nicht umbin, 
zu bemerken, daß das Andenken an 
- erbaitene Züchtigiingen, bei dem Kun: 
de nur dann. Triebfever zum Unter⸗ 
offen oder Ausuͤben einer Sache ſeyn 
kann, wenn er die Schafe immer auf 
einer und derfelben Weide hütete Al 
fein er beobachten feine Pflihe auch 
alsdann , wenn er felbft in völlig uns 
bekannte Gegenden verfegt wird, mo 
ibn alfo fein Gegenftand an die ehe; 
maligen Strafen erinnert. _ Und ges 
ſetzt auch, die Aehnlichkeit der Gegen; 
fände, ein Graben, eine Hecke oder 
ein anderes Befticdigungsmittel riefen 
ihm die vorhergegangenen Züchtiguns 
gen ins Gedaͤchtniß zuruͤck, feßt da 
Dies: Bemerken der Aehnlichkeit nicht 
fhon mehr, als blinden ‚Naturtrieb 
Boraus? Bei Menfchen nennen wir 
es nicht Trieb, wenn er, nach einmal 
erlittenen Strafen, die ähnlichen Ur: 
fachen derfelben vermeider. Der Trieb, 
unangenehme Gefühle von fich zu ver: 
Bannen‘, und dagegen angenehme her 
beizufuͤhren, ift allerdings die erſte 
Urfache, allein die Vernunft muß doch 
die Handlungen unterfcheiden, und fo 
ven ehemals Beftraften von ferneren 
ähnlichen Vergehungen abhalten, 
Alſo Inſtinkt kann auch Bei Thies 
ten niche der einzige Grund ihres Ver⸗ 


Darf man Shieren etwas mehr, 
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haltens in Ausübung ihrer Pflichten 
feyn. Wire es denn erwa bloße Fols 
ge des Gedaͤchtniſſes, welches ihnen 
doch jeder ein-Aumt? Das Gedaͤcht⸗ 
niß kann ehemals aufgefaßte Begriffe 
wohl aufbewahren, ‚aber davon, bei 
vorfallenden Gelegenheiten, Feine Ans 
wendung machen. Ka ift ein Magas 


in, welches Vorrärhe mancherlei Art 


in fich faße, deren Gebrauch von eis 
nem hoͤhern, ordnenden und anwen⸗ 
denden Weſen abhaͤngt. 


Alles bisher Geſagte betraf das 
Thier, in ſo ſern es mit dem Men⸗ 
ſchen in Verbindung ſteht. Reißen 
wir es nun aus dieſer heraus, und be⸗ 
trachten es in Verhaͤltniſſen unter 
einander, auch da ſtoßen wir auf That⸗ 
ſachen, welche, wenn wir richtig 
fchliegen wollen, auch auf etwas mehr, 
als Inſtinkt bindenten. Betrachten 
wir z. B. feine Neigung, da thätige 
Huͤlfe zu leiſten, wo diefe dem einen 
oder dem andern nothwendig ift, bes 
trachten wir fein forgfames Streben, 
feine Eile, zu retten, und feine Freu⸗ 
de nach der Diertung, was follen, was 
müffen mic da von demfelben denfen ? 
Mirleiden ift nur bloßer Trieb, wird 
man mir antworten. Allein, wenn 
diefer Trieb in wirkliche Hilfe übergebt, 
was fegen wir da voraus? 

Diefer Trieb nun Auffere fich bei 
jedem Hausthiere, freilich bei dem eis 
nen in eiuem höheren ‚ bei dem andern 
in einem geringern: Grade, Giehet 
z. B. der Hahn eine feiner Gemahlim⸗ 
nen in Gefahr, hört er ihr, ihm vers 

ſtaͤnd⸗ 
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ftändfiches, Gefchrei, da eilt er ſchnell 
zu ihr hin, lauft ängftlich umber, in; 
dem er mit ihr fchreiet. Alles, was 
in feinen Kräften ſteht, ſucht er zu ih⸗ 
zer Befreiung anzuwenden. Gelingt 
es ihm endlich, oder feßte eine mirleis 
dige Hand fiein Freiheit, da’ folgt ein 
fröpliges Schlagen der Flügel und ein 
munteres Kullern, h 


‚ Hört der Hund, daß ein anberer 
über Verlegungen heulet, fo- Läuft er, 
fo fange er eingefperre iſt, heulend um: 
ber, fucht aber, fobald feine Gefans 
genfchaft aufhört, den Wehklagenden 
auf, und ift wohl gar im Stande, 
demjenigen ‚der die Urſache der Klage 
war, anzugreifen, _ -- — 


Bis hieher iſt der Trieb noch eine 
Folge ſeines angebohrnen Weſens, 
eben ſo, wie er es bei dem Menſchen 
in ſeiner gewoͤhnlichen Geſtalt iſt. So 
lange dieſem eine Ungluͤcksſſene blos 
das Auge rörhet, fo lange fein erregtes 
Gefühl nicht in Thaͤtigkeit uͤbergeht, 
ſo lange nennen wir das Mitleiden ei⸗ 
nen natürlichen Trieb, zu deſſen Da: 
ſeyn der Menſch nichts beiwirfte, Wird 
es aber die Urſache ven Handlungen, 
zeigt ſichs, daß Durch jenes Gefühl 
auch auf das Herz gewirkt wurde, dann 
erft belegen wir es mir dem Namen des 
wahren Mit'eidens, wobei der Wille 
des Mienfchen felbitftändig handelt. 
Eind dieſe Handlungen nun edel, fo 
räumen wir der menfchlichen Wernunft 
ihr befchiedenes Theil ein, Dies ges 
ſchlehet bei dem Menſchen. Bei dem 
Thiere hingegen fchreiben wir Hands 


als Inſtinkt zufchreiben? - 
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fung , deren Quelle doch wohl nie 
Rubhmſucht oder Vorausſetzen der 
MWiedervergeltung war, die alfo das 
Gepräge des Edelmuths an der Stirn 
tragen, einem blinden Inſtinkte zu, 
Welche fonderbare Erfeheinung! Sonft 
find wir gemoßne, die Eigenfchaften 
des Menfchen als Maafftab der Be: 
urtbeilung anderer, ſelbſt über bie 
Matur hinausgehender Weſen anzu: 
nehmen, und die an denſelben bemerk⸗ 
ten oder gefchloffenen Eigenfchafteri mit 
den fire die menfchlichen angenommes 
nen Namen zu belegen, — und bei 
dem Thiere machen wir eine Auss 
nahme! — 


Ein Veifpiel eines in Thaͤtigkeit ger - 
gen einen andern Hund. Übergebenden 
Mitleldens fahe ich vor einigen Wo⸗ 
hen. Zr 


An einen der ſchwuͤlen Tage diefes 
Sommers gieng ich mit meinen Zoͤg⸗ 
fingen auf dem Ufer des nahen Fluffes, 
um eine bequeme Badeftelie aufzuſu⸗ 
hen. Ein Händchen war uns nachs 
gelaufen, und es ward für gut befuns 
den, feine Hige durch ein Bad zu mil: 
dern, Geſagt, gerhän, — Der Hund 
wollte das feuchte Element wieder vers 
laſſen, allein das ziemlich fteile, für 
ihn weniaftens zu hohe Ufer verhinderte 
ihn. Anfangs griff Niemand zu, am 
ihn feine Kräfte noch weiter verfuchen zu 
laffen. Er fieig an zu heulm, und 
fiebe, ein anderer, nicht viel gröfferer 
Hund, — fein Spielfimerad, — 
fam gelaufen, heulte einen Augeublick 
mit ihm, ſahe wrs an, ob niemand 

helfen 
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fen wollte , verließ uns dann, «ülte 
En Freunde zu, ergriff: ihn beim: 
Genicke, und half ihm fo glücklich 

ieder au das Land, . Derfelbe Ver: 
hi wurde zur Beflätigung noch ein: 
mal wiederholt. 

Die bisher erzaͤhlten Beiſpiele es 
trafen das Mitleiden, wie die Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Thiere; nun noch eins von 
eben dem Hunde, der ‚den andern ret⸗ 
gete, worüber ich gerne jeden urtheilen 
falle, 

Diefer wurde —* Turjem aus Uns 
porfichtigfeit , da er fchlafend unter 
einem Baume dag, übergefahren, fo 
daß er auffer Gebrauch feiner Hinter; 
beine gefegt wurde. Kaum war der 
Schaden gefchehen, ale fein Herr in 
feine Mähe kam. Muͤhſam ſchleppt 
ſich das gute Thier zu feinen Füßen, 
amd giebt ihm feine Leiden zu erfennen, 
Es wurde zu Haufe gebracht und ihm 
einige lindernde Mittel gegeben, Al⸗ 
fein ‚es mochten einige innere Theile 

dequerfcht feyn, das Nebel nahm über: 

nd und niemand war, der den kei: 
Dendiy toͤdten wolle. Endlich, im 
Uebermaaße feiner Schmerzen, ſchlich 
er ſchreiend zu dem naben Fluſſe, vers 
ſchlang eine Menge Waſſers, und 
tauchte ſich zuletzt ſelbſt gar, tief 
Binein, 
So weit die Beifpiele von Thieren, 
die wir in eine etwas höhere Klaſſe zu 

ftelfen Hflegen. Nun noch eins von 
— die allgemein im Rufe der 
Dummheit Neben, Dahin gehöreu 
unftreitig Die Puter, bei denen wir, 
auſſer dein Vegatiungs und Erhal⸗ 


Dürfen wit Thleren etwas mehr, 
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tungsteiebe, von Leinen audern eint 
Spur bemerken, wenu #8 wicht noch 
Dei dem Hahne der Trieb zum Zorn 
äft. Sie find fo Aufferft dumme Tpiere, 
daß fie, wenn fie auch noch Zeit:genug 
: haben, fich vor ihren Feinden in Sichers 
heit zu ſetzen, oft einen Halm, wor ⸗ 
unter fie Den Kopf. verbergen, zum 
Zufluchtsorte wählen. Und doch fiel 
mir ſelbſt an dieſen Thieren eine Sache 
auf, die auf etwas mehr, als bloßen 
Jnſtinkt bindeuter. 

Unter ‚einer anſehnlichen N 


‚harten einige ſchon ſeit einigen Augen⸗ 


blicken Streit, und das Beiſpiel hatte 
mehrere darin verwickelt, ſo daß 
der Zank faſt allgemein mar: . — * 
alte Puterhenne bemerkte dieſes, ads 
herte ſich den Kaͤmpfenden, hieb bald 
auf dieſen, bald anf jenen, wobei je⸗ 
doch der. Anfänger des Zwiltes- reich⸗ 
licher bedacht wurde, als de: Heraus⸗ 
geforderte. Allen die Wuth harte 
ihre Siune fo abgefjunipft,. Daß dieje 
ernfthufte Ermunterung zum Ber 
nicht fruchtete. Nun fieng die Yen 
mitglerin an, fich zwiſchen die kaͤm⸗ 
pfenden Partheien zu draͤngen, und 
ſetzte ihre Beinuͤhungen ſo lange fort, 
bis es ir gelang, die Kube wieder, 
berzuftellen. Nicht zufrieden Dapkit, 
blieb fie noch lange auf, dem —* 
plage, und ſorgte für die Uufrechee 
erhaltung Der Rhhe. 

Ehe ich Schließe, will ich ae * 
merkwürdige Auekdote von einet Huͤn⸗ 
din,. für deren Aechtheit ich eben ſo 
gut ſtehe, wie fuͤr die der > beige 
anfuͤhren. 1. 

Ein 
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2&ür glaubwuͤrdiger Mann aus bie} 
ger Gegend theilte mir folgende Anek⸗ 
dote mir, oßne ihre Wahrheit durch 
nde Aus druͤcke el betheuern. 

Eine Huͤndin wirft im feinem Beiſeyn 
zwei lebendige Junge, dann’ fpringt fie 
von ipeem Lager anf and. Fragt Peftig: 
an der Thuͤr. Sie. wird geoͤffnet. 


Haſtig eilet ſie dem Hofe zu, ihr Herr 


ihr nach. Hier entledigt ſie ſich eines 
todten Jungen. — Welches Gefuͤhl 
fagte ibr daß noch ein Todrer uͤbrig 
ſey? Warum entfernte fie dieſen ? 
War es aus dem Grunde, daß: fie 
ihn nicht inter den’ Lebendigen wiſſen fich 
wolke? Oder wollte fie ſich die Mühe 
erſparen, ibn. riach dee Geburt fortzu⸗ 
ſchaffen ? — Die Sprache fehlte ihr. 
Aus dieſen mehreren Thatſachen 
ſcheint es deutlich genug zu erhellen, 
daß die Tpiere nicht allein Dernunfe 
— ſondern auch haben 


d 


* ftähnlich keit 
Bernd dem ze 
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můſſen. ) Ich weiß geiwiß/ daß Man⸗ 
cher, indem er dieſes lleſet, wenn er 
ſich anders die Muͤhe giebt, es zu le⸗ 
fen, da es von Thieren handelt, laͤ⸗ 
cheln, ja, daß er den Putern, Hun⸗ 
den, Schafen ve: Gluͤck wuͤnſchen 
wird, jemand deſanden zu haben, ‘den 
bernüßer war. ihre Talente ans Ucht 
zu: bringen. Ein ſolcher mag immet⸗ 
hin laͤcheln, — das bLachen iſt zollfrei, 
ſobald es nicht öffentlich geſchieht, — 
und: daun iſt Lachen nicht immer die 
Folge von genauer Unter finhuing,, CH 
Se börr er endlich auf, wenn er 
Mühe giebe, 'auf das ner 
tem, es um ihn her vorgeht. 
mich anberrifft, werde ich auf ua 
tretenen Bahn forrfcheeiten, und, wo 
ih kaun, Erfahrungen. fetöft fanameln 
und diejenigen: glaubwuͤrdiger Maͤntier⸗ 
benutzen. 


— *2 
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Descroizılles der 


Warnung vor 
ern Gebrauche —* rühren, ha 
ieh eferne Käßren, ſagt Herr de chimie T. sr. p 

beftimme 


einer‘ cinet Gefahr 


— "die zum 
find. „ bei: einem zwi 


Kescure bei Rouen in den Annales flarfen: Feuer gluͤhend, und: die = 
wel 
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welche fie: durchſtreicht, iſt feucht ‚. fo 
kann das glühende Eiſen das Wafler 
der tuft:zerfegen und das ſich entdins 
dende Waflerftoffgas entzünzen, Dies 
ſes begeguete Herrn Descroizilles vor 
5 Jahren bei einigen Verſuchen, »ie 
er: mit ſolchen Röhren im einer: Fleinem 
Trockenkammer anftellte. Gluͤcklicher 
vermuthet, und alles zum Löfchen des 
Feuers, wenn es ausbrechen follte, 
vorbereitet, und doch. hatte er fau 

noch Zeit, es zu unterdruͤckn. 


Es war ihm daher nicht uͤherra⸗ 
ſchend zu hören, daß Pürzlich im 
Schiofie von St, Cloud durch eine 
Heitzroͤhre Feuer ausgefommen fen. 
Auch, fagt er, ſey er überzeugt, daß 
manches Feuer, welches in den Trok⸗ 


Warnung vor einer Gefahr. 
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Eenftuben der Baumwollendrucker aus⸗ 
gebrochen iſt, dieſelbe Veranlaſſung 
hatte. Wenn die eiſernen Heitzroͤhren 
in ihnen ſtark gluͤhen, ſo koͤnnen ſie den 
Waſſerdampf, der die Stube erfüllt, 
auf.die nemliche Art zeefegen: 

- Noch: füge er hinzu, daß die Art 
von Heitzroͤhren, welche Here Conté 
wor kurzem angegeben hat, vor jenem 
Zufalle nicht ſicheru. Sie haben über 
das die Unannehmlichkeit, daß fich der: 
Ruß auf zwei Röhren abfegt. Immer, 
babe er, gefunden, fey es am beſten, den 
Luftſtrom, ‚der das. feuer angefacht 
bat; durch die mittlere Röhre geben zwi 
faffen ; die äuffere Roͤhre oxidire ſich 
dann weit weniger, und man koͤnne fie 
aus Kupfer oder Meffing machen , die; 
er laſſen, ale Eifens 





I» 


Nähere Kennzeichen des Schierlings. 


Sub ‚diefes Giftkraut ſich häufig 
3*4Ñ zwiſchen der Peterſilie ſindet, 

iſt bekaunt, aber man muß ſehr auf: 
merkſam ſeyn, diejenigen Kennzeichen 


wahrzunehmen, die das 79te Stuͤck 


| Stengel, wenn. es Samen ‚tragen 


wills Der Schierling hingegen ſchießt 
gleich, wenn er kaum ſechs Blaͤtter 
bat, in einem Stengel auf, und fährt 
fo in lauter Abfägen, bie 3 Zoll 


des KHannoverfchen Magazins. von.. voneinander find, wenn der Anſatz 


dieſem Jahre bezeichner, 
Das Kraut der Peterſilie fchießt; 


fo wie die gelben Wurzeln, nicht ı 


eher, ale im zweiten Jahre, zum 


1. ne 
yıis, * 58304 9 
⸗ > * — F 


u. 


ri a Ey” 


eines Blattes geſchehen ift, an ber 
Seite deffelden immer mit Stengeln 
fort, und es ift nicht ſelten, daß 
eine Pflame zehn dergleichen hat. 
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Hannoverſches Magasin. 


ger Stüd, 
Montag, den 31 October a558. > 





Q' 


u dem im 4aten Stud des Mas 

| gazins von diefem Jahre als 
Kaffee: Surrogat zur Anzeige 
gebrachten Aftragalum baeticum L. 
fanden ſich mehr Liebhaber, als man 
vermüchen konnte, deshalb hier ein 
vollftändiger Unterricht ſowohl über 
die Eultur des Gewaͤchſes, als Be: 
wußung des Samens zum Kaffee, er: 

ift wird, 

Das Korn des Aſtragalums wird, 
wie vorpin fchon geſagt worden, in den 
erſten Tagen des Mais in gemöhnliches 
nicht zu fertes Erbfenland, das aber 

ei, luftig und fonnig liegt, anı beften 

‚der dritten Diingung gepflanzt, ent: 
weber auf einen rechtwinklichen oder 
verſchobenen Quadratfuß, ſo daß in die⸗ 
ſem Falle die Koͤtner der zweiten Reihe 
zwiſchen zwei Koͤrner der erſten Reihe 
treffen, das man ein Verband nenut, 
wodurch die. Pflanze mehr Raum und 
Luft gewinnt, und zwar ı , böchftens 
14300 tief, Weil man «6 jedoch nicht 


kann man es eine 


Eultur und Benutzung 
des als Kaffees Surrogat zur Anzeige gebrachten 
Aftragalım baeticum. 


genau jedem Korn anfehen kann, ob 
es laufen wird, fo ift es ficherer, auf 
jede Stelle zwei Körner zu legen, und 
bemnächft, wenn die Pflanzen 3 bis 
¶Joll boch find, die ſchwaͤchſie Pflanze 
Auszureißen und damit allenfells die 
Stellen, wo nichts gelaufen ift, auss 
zubeflern, indem fich die Pflanze, wenn 
fie jung iſt, ſehr gut —— läßt; 
allenfalls, fann man auch beide Pflan⸗ 
zen ftehen laſſen, welches, wenn im 
der Zeit der Reife niche zu viel Regen 
fälle, fehr gut angeht, aber auch ums 
ficher if. 

Das in gutes feuchtes fand gelegte 
Korn läuft nach Maaßgabe der its 


‚terung in 8 bis 12 Tagen, Um folches 


noch ſchneller zum Laufen zu bringen, 
Mache vor dem 
Pflanzen einmweichen, welches befons 
ders dann von Nußen ft, wenn in 
der Pflanzzeit der Regen fehlt und der 
Erdboden trocken ift, in welchen Falle 
ebenfalls das — Begießen des 

Tttt zu 
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zu beſamenden Geldes angewendet wer: 
den tann, und auch das nachherige 
Begießen nothwendig wird, wenn nach 
Dem Laufen eine Duͤrre eintritt, Die 
ſpaͤter als Anfangs Mai gepflanzten 
Körner kommen zur Meife und geben 
Samen, find abe bei weitem nicht fo 
fruchtbar, als die früher gepflangten. 
Zuerſt zeigen ſich 2 runde Blaͤtter 
wie die erſten einer Lupine, aber ſehr 


dünne, und ans dem Grunde darf 


man die Körner nge-z Zoll, höcftens 
1: Zoll tief pflanzen‘, da die dünnen 
Blätter, zumal wenn der Baum feft 
iſt, micht die Kraft haben, folchen 
durchjubrechen; ans den runden Blaͤt⸗ 
teen entwickelt: fih das erfte Blatt, 
oder vielmehr ein Blattſtiel mit 10 
Bis 12 gegen einander uber’ fhehenden 
Heinem Blättern , wie bei den: Mimo⸗ 
fen; an dem erſten Blattſtiel ſteigt 
mu die Hauptſtange, die hohl iſt, 
und eine länge Pfablwurzel hat, mit 
mehreren abwechfelnd ſitzenden Blatt—⸗ 
fielen, die am Tage einen ausgebrei- 
teren Fächer, der fich am Abend zu 
ſammendruͤckt, bilden, herauf, 


In dem Winkel zwifchen Stange 
and Blattſtiel treiben nun DMebens 
Zweige und auch die Frucht Stengel 
hervor, an deren Epigen fich ein 
Buͤſchel theils weißer, theils vorher 
Bluͤthen zeige, und fo, mie fich diefe 
entwickeln, folge hinter jeder Bluͤthe 
‚eine Schote, öfters an dnem Frucht: 
ftengel 10, 12 und mehrere Schoten, 
die dem Anfchein. nach: dreiecfig. find, 
aber nur zwei Reiben Körner, jede 
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von drei bis ſechs, ſelten ſieben 
Koͤrner enthalten. 


Die Stange kann bei fruchtbarer 
warmer Witterung, wobei es nicht 
an mildem Regen fehle, bis ju 3 Fuß 
hoch fleigen, und unter Diefen Um⸗ 
ftänden 120 und mehrere Schoten, 
große und Pleine, tragen, im Durchs 
ſchnitt alfo bis zu 1000 Körner geben, 
da immer neue Fruchtftengel bis in Die 
Spige bervorfchießen, wiewohl die 
oberen Scheren nicht fa vollſtaͤndig 
find „ als die unteren, und nicht fo 


viele Körner liefern, Ich babe Pflans 


zen gehabt ,„ die mit ihren Neben⸗ 
jreigen 180 Schoten, und alſo nur 
im Durchſchnitt jede Schote zu 6 Koͤr⸗ 
ner gerechnet, über rooo Stuͤck geges 
ben, nnd 1000 Körner wiegen, nach⸗ 
dem fie voftändig find, 2 bis 24 Pfr 


Während der ganzen Zeit, daß bie 
Pflanze treibt, iſt weiter nichts zu bes 
forgen, als daß man das Beet vom 
Unkraut rein haͤlt, und wenn eine 
Dürre eintritt, die Pflanzen jeden 
Abend mir einer Brufe oder. Gieß⸗ 


kanne, mit einem nicht zur großloͤche 


rigen Brufenfopf, begießft. — 


Waͤchſt die Pflanze im fruchtbarer 
Witterung üppig, fo ift ed gut, fols 
he, wenn der Boden feucht iſt, ans 
zubäufen, allenfalls auch zwifchen den 
Meihen Pleine Erbfenftiefein oder ans 
dere Reifer zu ſtecken, um ihnen Fe⸗ 
ftigkeit zu geben, welches in der Reife 
zeit, wo die ſchwer helaſteten Frucht, 
ſtengel ch zur Erde ſenlen, und die 

4 . un. Scho⸗ 
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Schoten faulen fönnen, von fehr we: 
fentlihen Nugen ift, und man muß 
denen, welche ctwa vom Winde nies 
dergefchlagen find, auf diefe Weiſe zu 
Hülfe kommen. | 


Sind die Körner in den erften Tas 
gen des Mai’s gelegt, fo fängt die 
Reifezeit nach Befchaffenheit der Wit⸗ 
terung mit Ende Julius oder Anfang 
Auguft an. Die Schoten reifen aber 
nur nach und nach , zuerft die an dem 
unteren Fruchtftengel hängenden, und 
wenn in diefer Periode der Reife viel 
Megen eintritt, und nicht Wind und 
Sonne bald hinterher die Feuchtigkeit 
verblafen, fo ift folches den Schoten 
fehr nachtheilig. 

Die Schote ift anfänglih, amd fo 
dange fie ſchwellt, fchön apfelgruͤn; 
wenn fie fi ihrer Vollkommenheit 
nähert, bekoͤmmt fie auf den Kanten 
ein ſchoͤnes Roth, und beide Farben 
geben, fo wie die Reife zunimmt, in 
ein fchmußiges Graubraun über. Eine 
vollſtaͤndige Schote ift alsdann andert: 
balb Zoll und darüber, felren mir Ein: 
ſchluß des Hafens an der Spige, zwei 
Zolllang, und enthält in beiden Keis 
ben 9 bis 12 Körner, felten darüber, 
die eine dunfelgrru:gelbe etwas ins 
Bräunliche fällende Fanbe haben, um: 
gefähr 2 Linien im Quadrat groß find 
und in der Farbe gutem Kaffee gleis 


n. 

In diefer Zeit, wenn beftändiges 
Dregenmerter eineritt, leiden vorzüglich 
Die unteren, und gerade die beften 


Schoten, die fid) durch ihre Schwere 


des Aſtragalum baetĩcum. 
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berabgezogen und bie feuchte Erde ber 
rühren, durch Faͤulniß. Vielleicht gehe 
fein anderes Schotengewächs fo Teiche 
in Faͤulniß über, als dieſes, da be 
anbaltendem Regen fogar Die Schoten 
am der Stange, die mit vielen Blaͤt⸗ 
teen umgeben find, ſticken und fauf 
werden fönnen, 


Unter diefen Umftänden ift Pein am 
derer Rath, als die reifen Schoten, 
die bei der geringften Berührung oder 
Schuͤtteln der Stange, abfallen, taͤg⸗ 
lich abzunehmen, und wenn das Re 
genwetter anhaltend bleibe, ſelbſt die 
Schoten, die der Reife nahe find, das 
beißt: die in Graubraun übergegangen 
und nur noch wenig von der grünen 
Grundfarbe übrig haben, abzunehmen 
nnd ſchnell an der Luft abzurrocfnen, 
da ihnen weiter nichts als das fehlt. 
Auferdem ift es anı beften, wenn es 
die Witterung erlaubt, daß alle Sche: 
ten am Stamme völlig abtrocknen, da 
fie alsdann zum Aushälfen am beften 
find; doch müffen auch unter diefen 
Umftäönden wenigſtens die reifen und 
abgefallenen Schoten aufgelefen wer⸗ 
den, da die nur vom Than feucht ges 
wordene Erde fie fchon anftecken Bann, 


Die eingefammelten Schoten wer: 
den an einen trocknen Inftigen Org 
dünne gelegt, aufbewahrt, bis man 
zu dem Aushitfen kommen kann. 
Haben folche in der Zeit neue Feuchtig⸗ 
feiten angefogen, wie fie gern thun, 
fo muͤſſen fie vor dem Aushilfen von 
neuen an der "Sonne oder auf einem 
warmen Ofen nachgetrocknet werden, 

Tttt 2 St 
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Iſt die Witterung fo vortheilhaft, daß 
auch die oberften Scheren frühe zu reis 
fen beginnen, fo läßt man, auffer 
Daß man die abgefallenen aufliefer,, 
alles bis zur vollen Meife, und Duͤrre⸗ 
werden des ganzen Stammes und der 
Blätter, ſtehen; oder zieht die ganze 
Stange auf, ſchuͤttelt die loſe figenden 
ab, und läßt die übrigen an einem 
bedeckten luftigen Orte nachtrocnen, 
da fie ein mehreres nicht nörbig haben; 
find aber die oberften Schoten noch 
grün, fo darf man die Stangen nicht 
aufziehen, oder diefe Schoten geben 
fänmelich verloßren, da fie verfchrums 
pfen, und nur mie Mühe fann man 
ein kuͤmmerliches Korn herausbringen. 


: Mach der Aufnahme diefes Gewaͤch⸗ 
ſes kann das Land immer noch zu braus 
nen und grünen Kohl, Ruͤben u. dal, 
benugt werden, uud eine gute zweite 
Erndte vor dem Winter geben. 


: Das Aushuͤlſen, Ausſchoten, Muss 


pahlen der Körner, auch wenn fie veif 
und trocken find, hat einige Schwier 
rigfeiten: aber welches Surtogat hat 
denn feine Schwierigkeit ? Welche 
Schwierigkeiten hat nicht die Aufnah⸗ 
me der Erdmandeln, da deren Meife 
in die Mitte des Dctobers fälle, wo 
Die Tage ſchon kurz find! und felbft der 
wahre Kaffee hat fchon viele Hundgriffe 
nothig gehabt, ehe er zu mus koͤmmt 
umd wir ein Getränfe daraus bereiten 
koͤnnen; überdem koͤnnen Kinder bei 
dieſem Aushuͤlten angeftellt werden. 
Iſt die Schote vollkommen und ges 
hoͤrig trecken, fo darf man nur die 


Cultur und Benutzung 
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beiden runden Kanten zuſammendruͤk⸗ 

ken, und die ſcharſe Kante oder der 
Ruͤcken ſpringt auf und die Koͤrner 
fallen mit einiger Nachhülfe von ſelbſt 
heraus; ift die Schote etwas zähe, 
fpringe fie nicht fogleih auf, fo faßt 
man die Schoten mit beiden Händen, 
durch Daumen‘ und Zeigefinger, an 
ihren Enden, dreht fie hin und her, 
und der Ruͤcken oder die ſcharfe Kante 
fpringt auf; hilft auch das noch nicht, 
wie bei Fleinen noch nicht vollftändig 
teifen Schoten vorfommt, fo faßt 
man den Hafen an der Epige etwas 
knapp und zieht uͤber den Mücken ders 
felben zwei Faden ab, und nun iſt die 
Deffnung völlig da, oder man fehneis 
der mie einem Meffer die Faden der 
feharfen Kante ab. Jeder kann fich 
von diefen Methoden diejenige waͤh⸗ 
len, die ihm die bequemſte zu ſeyn 
ſcheint. | 
Die Körner figen in 2 Reihen, die 

durch eine Wand, die aus 2 Haͤuten 
beftebt, von einander getrennt find; 
eigentlich find es zwei Schoten, bie 
mittelft der dünnen Haͤute gleichfant 
an einander geklebt find, und man 
Pann fie vom Stielende ab fehr leicht 
von einander trennen. — 


Die ausgemachten Körner haben 
weiter nichts noͤthig, als daß ſie allen⸗ 
falls noch etwas an der Sonne nach⸗ 
getrocknet und an einem luftigen und 
trocknen Ort zum Gebrauch aufbewahrt 
werden. Man ſucht von ſolchen die 
vollſtaͤndigſten dunkelſten Koͤrner zur 
kuͤnftigen Saat aus, oder man lieſet 

zu 
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zw den Ende bel der Aufnahme der: 
Schoten die reifften ‚und voliſtaͤndig⸗ 
ften, die eine ſchmutzige graubraune, 
ins Gelbe fallende Farbe haben, aus, 
und hebt folche an einem trocknen Orte 
befonders auf. - _ * | 

Die Erndte von, diefem Gewaͤchſe 
wird in diefem Jahre, fo wie von, 
allen Schoten⸗Gewaͤchſen, nicht ſehr 
ergiebig feyn; die Gluͤhhitze, welche 
der Julius, ftatt der in der Wetters 
propbezeihung verheißenen naſſen Witz 
terung, faft ohne allen Degen dar⸗ 
brachte, und auf go bis g2 Grad 
Fahrenheit flieg, ſtatt daß unfer Klis 
ma fonft höchflens 34 bis 86 Grad 
geht, verfengte die Spitzen diefes Ges 
waͤchſes, unterdruͤckte die dafeldft her: 
vorkommenden Fruchtftengel in ihrem 
Entfiehen, verfchrumpfte die ſchon vor: 
bandenen Schoten, und machte fie 

nz oder halb taub, ober verkuͤm⸗ 
merte doch die Körner, und um fo 
mehr, da die im einem fortdauernde 
Naͤſſe des Junius eine Ippige Vege— 
tarion hervorbrachte, der es nun auf 
einmal an Nahrung fehlte. Gartens 
befiger wiflen, mie es ihnen mit Erb 
fen, Vitsbohuen und andern Gewaͤch⸗ 
fer bei diefer aufferordentlichen Hitze 
gegangen, und daß felbft das Obft, 
was nicht im: diefer Zeit durch Juſek 
ten , die in heißen ‚trocknen: Tagen ihr 
freies Spiel treiben, geſtochen worden, 
unverbälmißmäßig Elein und kuͤmmer⸗ 


Ulich geblieben. 


» Eben fo geht es mic dem Aftragaz 
lum. Glieht nun der Auguſt fügte des 


zus 


des Aſtragalum / baeticum. 
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verheißenen trocknen Wetters ſaſt ohne 
allen Regeu⸗ häufigen anhaltenden Re 
gemy' wie'nac "der Analogie höchft 
wahrfcheinlich ift, fo wird die Fäul 
niß, wenn man nicht fehr aufmerkſam 


iſt, ſo wie bei andern Gewaͤchſen, auch 


hier viel verderben. Rechnet man zu 
diefen Gartenklagen die Nachrichten’ 
aus den Sandgegenden in. Abficht der‘ 
Sommerfeld: Früchte, fo fann man 
dreift:fagen, daß das Jahr nicht eins 
mal mittelmäßig genaune zu werden 
verdiene, da auch die Gartengewächfe, 
die Sommerfeld: Früchte, und ebenfälls 
das Obſt, woran es entweder gänzlich 
fehlt oder das von Inſekten verdorben 
ift, ebenfalls mit zu einem fruchtbaren 
Jahre gehören, indem der Mienfch 
nicht bloß von Moden, der dem Ans 
ſchein nach gut ift, lebt; und was der 
Auguft bringe, ſteht noch, ‚über das, 
dahin. * Freilich fann diefes alles im 
fihwerem Boden nicht anders feyn; 
wenn das aber auch ift,, fo fließt auch 
daher das Ariom,; daß, menn auch 
überal£ nur eine anatogifche Wetter⸗ 
prophezeihung möglich ſey, da: wir die 


Fabrik des Wetters nicht kennen, fol: 


che am wenigſten allgemem feyn koͤn⸗ 
ne, da fo viele Umſtaͤnde der kocalitäe 
zur Beftimmung für jeden einzelnen 
Ort oder Landſchaft eoneurriren. 

Seht der Gebrauch der Körner des 
Aftcagatums zum Getränke, 

Man nimmt davon 3 ju F wahren 
Koffer, allenfalls 4 zu + Kaffee mie 
awas Eichorien, und erhält ein Ges 


* 
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traͤnk, das von allen Surrogaten dem 
Kaffee am naͤchſten koͤmmt, wid vom 
einem nicht Unterichteten für wahren 
Kaffee getrunken wird; 


- Der Kaffee, ben man zu. biefer 
Mifhung anwenden will, wird zuerſt in 
dem Brenner bräunfich gelb gebrannt, 
ſodann die Koͤrner des Aftragalums 
Hinzu gethan, und beides, unter haͤuſt⸗ 
gem Schüttelu oder Drehen mit der 
Trommel, gahr gebrannt, 


' Den eigentlichen Punfe der Gahre 
lehrt die Erfahrung ,; ' zumal einige 
gern ſtark, andere ſchwach gebrannten 
Kaffee vorziehen. Wenn die Kaffees 
Bohnen völlig gahr und die Körner des 
Atragalums, ohne verkohlet zu ſeyn, 
ſich zerdrücken laſſen, fo. ift die Maffe 
fertig; hätte der Kaffee genug und dem 
Aftragalum fehlte noch etwas, fuer; 
hält man dieſes ‚durch beſtaͤndiges 
Schrteln vom Feuer ab in dem heiſ—⸗ 
fen Brenner, bis beides beinahe kalt 
iſt; denn gerade im dieſer Zeie qualnit 
der Kaffee am meiſten, das Surrogat 
ſchluckt am meiften ein, und bei dem 
naͤchſten Brande ſetzt man allenfalls 
das Surrogat früher hinzu. Nach 
dem Bremen fchütter man Beides in 
einen Topf oder anderes Grfchirre, das 
man verjhliegen kann, und laͤßt es 
mit einander ſchwitzen; noch warm 
mahlt man beides mit einander durch, 
giebt beides in einen Topf oder anderes 
Geſchirte, das wenigftens mit Papier 
serfehloffen werben Farm, ſtampft es 
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mit ben Fingern etwas feſt und 28 
auch mer; * * 


Im Brennen gebt immer etwas 
verlohren; von gutem Kaffee geht ger 
woͤhnlich 4 verlohren; von ſchiechtem 
iſt der Verluſt öfters 3, von dieſer 
Mifhung gebt nicht voll & verlohren; 
wer z. E. uͤberhaupt 15 Loth in deu 
Brenner gerban, bekoͤmnmt ungefähr 
12 Leth zurük. Daß flart oder 
ſchwach Brennen Hiebei einige Differ 
zenz mache, darf ich Faum erwähnen, * 


Von diefer Mifchung reicht ı Loth 
mit einem guten Quentchen guten 'Cis 
horien zu 4 bis 6 Taffen, nachdem 
man ſchwach oder weniger ſchwach 
gewohnt iſt, hin, das verlangte Ge⸗ 
traͤnke zu machen. Bon’ 11 Loth mit 
2 Quentchen Cichorien Fännen allens 
falls 4 Perfonen trinfen ‚ zumal wenn 
guter Flott (Sane oder Rahm), der 
in unſeen Gegenden den einmal durch 
Gewohnheit befichten Kaffeegeſchmack 
Bilder, himu koͤmmt; und dieſes Ge— 
traͤnk braucht nicht ſo viel Zucker als 
Eicheln, und iſt nicht ſo ſuͤßlich⸗ fade, 
wie andere Surrogate, denen man 
erſt durch ſtarken Cichorien⸗ Zufag et: 
was Piquantes geben muß. 


Man kann es kochen oder fifteirem, 
wiewobl letzteres den Vorzug hat, da 
e immer ein gleich klares Gerränfe 
liefert, und nicht vom Zufall abhaͤngt; 
nur muß man nicht verfäumen, - den 
Sag während des Filticensmit eineng - 
Eüffel zu Drüsfen, damit ſich alles, Ge 

fon: 


— 


———— 
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ſenders der Eiiporien „ wälfig: auflöfe. gem, was eima-nadh;her Verſchieden⸗ 
Die eigne Behandlung und Erfahrung heit des Geſchmacks annoch zu wuͤn⸗ 
wird übrigens noch dasjenige hinzufuͤ⸗ ſhen * ſeyn moͤchte. 





‚ 6 mim irer· IE DEE m: 
! | ig te, — 
herdorgebracht von Nr. 14., Ri: 75 und 76, | 

74 pieſes Magains. — ‚Ja ir . — 


Ei oe deutſche Frau torinfche uud auch —* bei ea des Pofls 
die guten Eindrücke zu wermehs baren Pußes, als Spigen, Hals⸗ 
zen, welche die, oben angeführten ſchmuck u. * zu ungerlaffen.” — 
Nummern dieſes Magazins auf fie Dant diefer & In, die in dieſen we 

machten, um dadurch. dig edle. Abſicht u Kaas eineh heuen Grund 
ihrer Verfaſſer zu befördern und Durk > Ir Slide und zu’ — 
die Macht des Beifpiels auf ihre feat? Wie manchtt biedere 
ſchweſtern zu wirken. Sm air Gatie wird ihr im Sitten danken, wenn 
loͤblichen Abſicht ſendete fie mir es ibm feine ihn liebende Gatrin durch 
den nachfolgenden kleinen Mufjag zu, Erfparung und vorzüglich duch Ent: 
‚mit. dem Auftrage, für ‚deffen & F behrung des überflüffigen Putzes 34 

ſiche Bekan ntmachung in dieſen äfs lich macht A fr ‚uud een 

arg pa tragen. Sch tue einen 'fri ‚in die Zukunft 
“mit le bem herzlichen Wunfche, N v en zu, IN Ich glaube verſi ichern 
edle Fe volfommien ‚erreicht er zu fünnen, zu rechter Zeit 
Gen WÄREE ,- up 2.5 deredete Wort nicht unter, die Steine 
p. RR p. und Dornen gefallen iſt. Briugt's 
auch gleich icht hunde — 

ſo iſt doch ei manches 
„Wie, wenn in den 1 jegigen Zeiten, menforn . deſſen — 
beit e es in Mr, 14. ———— Im Stillen reift, So weiß ich, daß 
deutſche Frauen und Maͤdchen RW ch Sr fchon ‚mehrere DBiedere meines Ge: 
binderen, fich anheifchig — un ER) dem fchönen Bunde im Stil: 
ein 633 den heigetrezen fipd, u.fie ſich 
PR 5 Gh zu degutigen, d 2) ne I en, aha — 


Blaͤt⸗ 
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Blättern zu verfändigen, 


ſcheidenheit, oͤffentlich zu ſagen, 
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Beiſpiele des wackern Mannes 
gen, der in den Dr. 75. und 76, dies 


* oe Fruͤchte +? 


"ind dem eiwas mangelte. Bei dem fraga⸗ 
zn fol len Maple, das Fein auslandiſches 


J 


Produkt wuͤrzt, befinden wir uns 


fer Zeitſchrift den Plan erweiterte, näs auffallend geſunder, und find dabei 
ber beftimmte, und Frauen und Mid: mit den wenigen Freunden, denen 
hen fo. Herzlich und eindringend zum wir unſern Plan mittheilten, oft innig 


Beitritt aufmunterte. Ich wage es, 
ihnen mit meinem Beiſpiele voran zu 
geben, und es, wiewohl mir aller je 
‚du 
ich und meine Töchter fofort jener 
Aufforderung folgten. Schon früber 
war der Gedanke bei. mir im Kei⸗ 
men: durch jene Worte wurde der 
Wachsthum befoͤrdert, und die Frucht 
zur Reife gebracht. Vergoͤnnt fen «6 
mir, es laut zu fuͤhmen, wie wohl 


uns diefes. that, und wie entbehrlich 
uns ſchon jegt das Ueberflüffige ges 
worden iſt. Schon oft h ben wir Da; 
durch zw ber Freude Veranlaſſung ge: 
habt, für die unertyarteren Ausgaben 
— md wie, oft wurden dieſe in dem 


* 


Drange der Zeit gefordert — nicht 


fi 


ängftlich und beforgt ſeyn zu dürfen. 
— Mit Wahrheit tun der: 
ſichern, daß wir, es niche Einmal bes 
merken, als wenn ung, an unferer 
Bequemlichkeit oder an unferm Puße 


j ur f fizt (Eu dert 
wm, ‚u Geingenſchen. Fr 3 
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5 en. Anfrage 
Tafge Lamm dh Venunung Pbilippstnoden am Kafbdscum? 


⸗ 


'noch nie der Fall war. — 


J 


? J 
Pr 


vergnuͤgt geweſen. Ich babe feit 
jener Enthaltung des Putzes nicht 
nur, ſondern ſeit der Einſchraͤn⸗ 
kung überhaupt, Arzt und Apotheker 
gänzlich entbehren Fönnen, mas —* 

ch, 
moͤchten doch meine Mitſchweſtern 
meiner Auffotderung Gehoͤr geben, 
und die innige Bitte nicht unerfuͤllt 
laſſen, ſich an dieſen ſchoͤnen Verein 
anzuſchließen. Wir haben dem feſten 
Vorſatz, unſerer neuen Weiſe auch 
in Zukunft getreu zu bleiben, und bes 
fontees, , abermals ein volles Johr 
verfliegen zu laffen, ohne an Puß 
und die Vermehrung oder. Auſchaf⸗ 
fung deſſelben auch nur zu denken. 
Können, wir uns damit auch nicht 
den Ruhm der Weinsbergerinnen et⸗ 
werben, — und poetifch moͤchte der 
Stoff nun auch wohl nicht ſeyn, — 
fo fühlen mir doch das Bewußtſern, 
unſere Pflicht gethan zu haben. 

‘+ .. 


me won — | —— 


* 
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Neues u, Me 
rſches Magazin. 
ggtes Süd, 


Sreitag, den ten November 1808, 





Ueber die Stadt Algier. * 


ie Stade Algier liegt auf der 
$ ablsingigen Seite eines gebir: 


gigen Ufers am mittelländis 
ſchen Meere, und zeigt ſich von der 
Gerfeite in der Form eines Amphi⸗ 
theaters. Sie hat fünf Thore. Eins 
Derfelben geht mach der füdöftlichen 
Seite der Stadt heraus, und wird das 
Babazoner; Thor genannt. - Vor dem⸗ 
felben iſt noch eine Meine Straße, bie 
man als Vorſtadt anfehen kann. Diefe 


Borftade wird bloß: von Schmieden, 


amd befonders von Grob: und Pferdes 
fehmieden bewohnt ; auch findet man 
in deren Nähe einige Begraͤbniſſe ans 
heſehener Familien nebft Stein: und 
Kalkoͤfen. Zur rechten Seite dieſes 


Thors, wenn man aus der Stadt her⸗ 


Nisgeht, ſieht man in den Stadtmauern 
einige große und ſpitzige eiſerne Hafen 


angebracht, an welchen ehemals große 
Miſſethaͤter dergeſtalt aufgehaͤngt wur⸗ 
den, daß ihnen dieſe Haken den Leib 
durchbohrten, und woran ſie oft bei 
ſchrecklichen Qualen eines langſamen 
Todes ſtarben. Jetzt iſt dieſe grauſa⸗ 
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* 


me Todesſtrafe nicht mehr gebraͤuch⸗ 


lich. 

Unter den uͤbrigen Thoren iſt dass 
jenige merkwuͤrdig, welches den Namen 
des Marines Thors führe. Alle aus 


‚Europa oder überhaupt zu Waſſer ans 


kommende Fremde halten durch daffelbe 
iheen Einzug in die Stadt. Es ift 
mehr , wie die übrigen Thore, nach 
eneopäifcher Art eingerichtet und vers 
ziert. Man glaube anfänglich in eine 
nach europäifcher Bauart eingerichtet® 
Stadt zu kommen; aber kaum har’ 
man das Ende der erfien Straße 

er⸗ 


© 4) Ein Auszug aus ben Na brichten und Bemerkungen tiber ben Algierſcheu 
Staat. Th. I. Altona 1798.. Der Verfaſſer diefes Werke, vermuthlich ei 
Daͤniſcher Kaufmann, der felbft in Algier gewefen iſt, bat manches in ben 
en ergänzt und bericptigt, Die .man bis bahin von dieſem Lande 

atte, re ur . 


Yuun- 
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erreicht, ſo ſieht man ſich ſchon in ſei⸗ 
nen Erwartungen getaͤuſcht. 

Algier iſt, wie alle uͤbrige Staͤdte 
in dem daſigen Reich, ganz nad) alter 
Art befeſtigt. Es iſt von einer unge⸗ 
führe dreißig Fuß hohen Mauer unmit⸗ 
selbar umgeben. 
theils aus Sand und Ziegelfteinen, 
sheils aber auch aus Quaderſteinen 
aufgefühbre, und ein fehr bindender 
Kalk har das Ganze: zu einer fehr foli: 
den und feften Maſſe zufammen vers 
bunden. Hin und wieder wechſeln 
mit den zahlreich angebrachten Schieß⸗ 
febarten einige mit Kanonen bepflanjte 
Batterien ab, befonders da, mo fleine 
Forts oder Eajtelle mir der Stadtmauer 
in einer Linie angelegt find. Die ge 
dachte hohe Stadtmauer umgiebt zu: 
naͤchſt ein anfehnlich breiter, aber dar 
bei trockner Graben, der aber, da er 
nie mit Waſſer gefülle werden ann, 
von keinem fonderlihen Nutzen iſt. 
Zu aͤuſſerſt endlich und um den Gra⸗ 
ben herum bat man eine zweite etwa, 
4; Zuß hohe und 3 bie 4 Fuß breite, 
eben fpißig zugebende Mauer er: 
Bauer. Es erhellt aus diefer Beſchrei⸗ 
Bung, daß die Befeftigum smwerfe bie: 
fer Hauptſtadt nach der Landſeite zu 
eben nicht viel bedenten. Von diefer 
Seite wirde fie gegen einen regulais 
zen Augriff und das dazu benoͤthigte 
Geſchuͤtz keinen fonderlihen Wider: 
Fond teiften Finnen. Die fämmtlis 
hen Feſtungswerke find zweckwidrig 
angelegt ; fie beſtehen aus ſehr here: 
zogenen Theilen , wovon feiner den 
andern gehörig deckt, und, die fich 


ueber die Stadt Algier. 


Diefe Mauer ift - 
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einander wechſelſeitig nicht unterſtuͤz⸗ 
zen und verſtaͤrken. Insgeſammt 
koͤnnen fie von dem umherliegenden 
Anböhen herab mit Vorthel befchoffen 
werden. Der flets trockne Graben 
würde zu nichts nuͤtzen, befonders da 
verdeckte Gänge, um Ausfille zu was 
gen, fehlen. Man finder werer Aufs 
fenwerfe noch Minen, welche letztere 
auch wegen des felfigten Bodens ſchwer 
anzulegen feyn würden. Eben fo mes 
nig dienen die um die Stadt herumlies 
genden Forts oder Caftelle, folche von 
der Landſeite mir Nachdruck zu befchlize 
zen, da alle von den umber liegenden 
Bergen und Anhoͤhen, deren fich ein 
erfahrner Beind leicht bemächtigen 
würde, mit Vortheil koͤnnen auges 
geiffen werden. 

Das Äuffere Auſehen der Stadt - 
ift, befonders in einiger Entfernung, 
nicht reijlos. Da die Haͤuſer fich ftus 
ſenweiſe und allmählig übereinander 
erheben; fich von der Seeſeite vorzüge 
fich in einem biendendeu Weiß, umges 
ben mit einer grünen Einfaſſung, zei⸗ 
gen; da endlich zahlreiche umher Kies 
gende tandhänfer das Ganze verfchä: 
nern; fo bat biefer Anblick , beſonders 
fiie einen nördlichen Europäer, viel 
Auffalfendes und Unziehendes. Selbſt 
in der Nähe der Stadt, ja fogar ſelbſt 
im Hafen, erhält fi das Reizeude 
der Ausſicht. Komme man aber in 
das Innere derfelben , fo verfchwinder 
es gar bald, und man fieht fich plotzlich 
in feinen Erwartungen getaͤuſcht. Die 
Straßen‘ find zwar. 'gepflaftert, aber 
dennoch uneben und voller — 
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Feiten. Groͤßtentheils find fie fchief, 
winflicht, zuweilen fteil oder fehr abs 
bängig , und faft insgeſammt dunkel 
und enge. Sn den mehrften weichen 
beladene Laftehiere, vorzüglich Kameele, 
einander nur mit vieler Schwierigkeit 
aus. Kinige find fo ſchmal, daß man 
ſich mit Laſtthieren gar niche hinein 
wagen darf. Andere find oben völlig 
bedeckt, und bilden alfo einen engen 
dunfeln Gang, worin mat, wie in eis 
nem unterirdifchen Gewölbe forttappt, 
Allenthalben tragen die Hänfer auf bei: 
den Seiten mit dazu bei, den Anblick 
des Ganzen zu entſtellen. Im boͤch⸗ 
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gegen einander uͤberſtehenden Haͤuſer 
mit unfoͤrmlichen und ſchieſen Quer⸗ 
hoͤlzern oder Pfählen ‚verbunden, um 
ſich wechſelſeitig zu unterftügen,, und 
den fo verbundenen Seitenwänden 
mehrere Halsung und. Feftigkeit zw 
geben. Das Unangenchme der Strafs 
fen wird noch dadurch vermehrt, daß 
bei der Thür der meiften. Häufer ein 
Pleines gemauertes Baffin angebracht 
ift, in welches der Abfall aus dem 
Haufe geworfen wird. : Die Augen 
und die Naſe werden dadurch befeidigt, 
die leßtere vorzüglich , wenn dieſe in’ 
Gaͤhrung gerathene Mafle aus dem- 


ſten Grade einförmig und widrig if? Behälter entladen wird. Als Dünger 


Die Auffere Form derſelben. Selten 
lebt man in der unterften Etage Fen⸗ 
fer, welche nach der Straße ausge 

‚ und wo man welche ſieht, da 

d fie mit Riegeln und Gittern oder 
fhmußigen Fenfterfaden verfehen. Die 
erwanigen Fenfter oder fenfteräßnlichen 
Oeffnungen in den obern Etagen find 
fo irregulair, und gegen alle Grund⸗ 
füge der Symmetrie angebracht, wech: 
feln auch mit-fo vielen kieinen ungeftal; 
teren, und albern angebrachten Löchern 
ab, daß fehon dies allein ein hoͤchſt wi⸗ 
Briges Anfehen giebt. Ferner weichen 
faft immer die nach der Straße zuge 
benden Seitenwände von der perpendis 
culairen Richtung ab, indem da, wo 
die zweite Etage anfängt, die Seitens 
mauer etwas uͤber die untere hinaus⸗ 
gebaut , und durch irregulaie ange: 
brachte Auerhölzer unterſtuͤtzt iſt. In 
manchen engen Sttaßen ſind noch zu⸗ 
weilen die oberſten Stockwerke der 


koͤnnte ſie, ungeachtet ſie die Stadtluft 
verpeſtet, doch noch Werth haben, aber 
fie wird auf-Efel und Maulthiere in’ 
fleine Körbe geladen, und auffer der 
Stadt am Ufer der See bingefchütter, 

Die Straßen haben feine befondern’ 
Mamen. Sie werden nach den vers 
fchiedenen Richtungen , nach den Stade‘ 
thoren und Mofcheen bezeichnet. Zwar 
ift die Stadt, mittelft einiger in den 
Straßen: angebrachten Thore oder 
Pforten, die bei Tage fters offen‘ 
find, zur Nachrzeit aber verſchloſſen 
werden, in verfchiedene Befondere 
Quartiere gerheilt ; allein auch diefe 
baben Feine beftimmte Namen. Die 
Einrihtung, daß fie des Machıs vers 
ſchloſſen werden, dient zur Aufrecht⸗ 
haltung der Öffentlichen Sicherheit, 
und ift lobenswerth. Sie werden 
jedoch auch auf Verlangen von dem’ 
neben denfelben, auf einer bedecken’ 
Bank fchlafenden Piſcaris Leine Art: 

Yunu 2 Mods 


f 
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Mohren) welche dazu die Schküffel 
haben, aufgemadht, wenn man fid) 
ur gehörig zu erkennen giebt, und 
fonft altes ficher it. Auch die Waͤch⸗ 
ter und nächtlichen Parro: ilfen werden 
ohne Umſtaͤnde du chgelaſſen. Eine 
Straͤße, weiche von dem Bablunther⸗ 
bis au das B Wener:Ther geht, und 
die Stadt ter Breite nach durchſchnei—⸗ 
der, zeichner fich vor den uͤbrigen Durch 
ihre Breite, die zum Theil etwa ;o 
Fuß berragen mag, und durch Die 
darin an beiden Seiten der Haͤuſer ans 
gebrachten Buren der Handwerker, 
Kaufleute und Krämer aus, und vers 
dient die Hauptſtraße genannt zu wer: 
den. Man bemerft in derfelben viele 
Activitaͤt, und ein auffallendes Gewuͤhl 
von Kommenden und Weggehenden 
den ganzen Tag hindurch. Dom 
Yugenblick an, wo bei Sonnenaufgang 
die Stadtthore geöffnet werden, bis ge: 
gen zı Uhr Mirage, und dunn 
Nachmittags einige Stunden vor 
Sonnenuntergang oder dem Thorſchluß, 
iſt der Zulauf bier am ſtaͤrkſten, und 
Das Gedränge überaus groß. Die 
beladenen Maulthiere, Pferde, Efel 
und Kameele weichen fich oft nur muͤh 
ſam und unter dem lermenden Ges 
ſchrei ihrer Führer und, Treiber. aus, 
und fioßen oft den einfamen Fußgaͤn⸗ 
ger unfanft zur Seit» Go wie das 
Gedränge zunimme, und gaͤnzliche 
Stockung das Fortfommen der Mienge 
hindert, fo vermehrt fich zugleich das 
Geſchrei der Treiber und. des gedruͤck⸗ 
sen Fußvolfs, Indem bier ein derb 
gepreßter Türke ſich mit Gewalt Plag 
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zu machen droht, fehreit ihm zur Seite: 
erbärnilich amd fenigend ein halb ers 
ſtickter Jude. Zwifchen ihnen laßt 
ſich, dem Auſchein nach wider Willen, 
ein lumpichter Mohr oder Cabyl ein⸗ 
drangen, und leert die Taſchen feiner 
Nachbarn. Won diefer Straße gehe 
eine andere ab, und führe zum Palais 
des Deys. Huch Diefe ift auf beiden 
Seiten an den Häufern mit Buden 
der Krämer und Handwerker verfehen, 
und Die an den Geitenwänden der 
Hiufer hmauf, und dann über vie 
Straße bingeleiteten Weinranken vers 
wandeln fie in eine Arı von bedeckter 
Allee. 
Die mehrften der uͤbrigen Strafen 
werden weniger als die vorgedachten 
beſucht, und man paffirs fie. oft, ohne 
jemand zu begegnen. - Im Allgemei⸗ 
nen werden fie zur Nachtzeit nicht 
erleuchtet. Mur am den Enden eins 
zelner Straßen und in den völlig duns 
feln Gängen, wo mai felbft bei 
Tage, der Dunkelheit wegen, nicht: 
forıfommen kann, find einige taters, 
nen angebracht, wo des Nachts eine, 
einen nur fchwachen Echimmer vers 

breitende Lampe unterhalten wird. 
Deffentlihe Pläße von einigen 
Betracht giebt es in der Stade gar 
nicht, Einen Heinen und-unanfehnlis 
dien finder man im ‚der Naͤhe vom 
Palais. des Deys und vor dem Eins: 
gung zu bdemfelben. Diefer Plag 
iſt zum Theil mit einem oben .bes 
deeften und fühlen Schatten gewäßs 
renden Gäulengang umgeben, unter. 
welchen auf gemauersten Dänen yes. 
woͤhn⸗ 


x 
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woͤhnlich eine Menge groͤßtentheils al⸗ 
ter Tuͤrken ſltzen, die hier die Wade 
haben, In ver Mitte des Plaßes iſt 
ein Springbrunnen mit einem weiten 
marmornen Baſſin. Beim Eingang 
geht man vor einer der, anfehnlichften 
daſigen Moſcheen vorbei, vie man, 
weil fie ausichlichend vom Den befucht 
wird, dit Hotfapelle nennen koͤnnte. 
Diefer. Mofchee gegenüber har einer 
der erften Diinifter, dem Range nach 
der dritte oder der Aga, feinen gewoͤhn 
lihen Siß in einer Are von Boutike 
oder offenem Zimmer, In diefer Gegend 
muͤſſen »die Chriften,; welche in den 
eben gedachten Pla und von da in 
das Palais des Deys gehen mollen,. 
das Haupt entbloͤßen, und die gemei⸗ 
nen Juden ihre Echußer oder "Pan: 
toffeln ausziehen, + Won außen zeich⸗ 
wer: fich das mit einer Mauer‘ nms 
gebene Palais des, Deys unter manchen 
anfebnlichen Hiufern mehrerer Privat⸗ 
perjonen nur durch feinen größern Um: 
fang , Durch. den erwähnten, mit zahl⸗ 
reicher: Wache beſetzten ag am Eins: 
gang, und einige andere unbedeutende: 
- VBergierungeniaus; : Nuc ein einziges 
Thor oͤffnet wen Eingang dazu. In 
demſelben hängen, zund umher, aufs 
fer verfchiedenen Gewehren, eine große 
Menge : Fuotiger Stoͤcke und. andere: 
furchterregende Werfjeuge;, die zur 
Beſtrafung dee Verbrecher, und vor⸗ 
züglih zur Execution der Baſtonade 
gebraucht werden. Aus dem. Thor. 
fomme man in den innern Borbef 
bes Palais, und gleich zur Rechten 
es man wieder im einem. Kleinen 


Ve. 
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Zimmiet, oder. vielmehr Meinen Bude, 
einen andern Minifter, dem: Range 
nach deriizte, der Hadgi di.Cavallos 
Jantendant der Domainen des Deys)s 
Der inmere Vochof ift geräumig , mit 
weigen Cteinen gepflaftert ,  formire 
beinahe ein regulaires Viereck, und iſt 
rings -mit- einem verdeckten Saͤnlen⸗ 
gang umgeben, Auf 2° Seiten find 
Sitze für die ſich da aufbaltende Leib⸗ 
wache. Auf der zen Seite finder 
man. mehrere Eingänge zu den da im 
untern , fonft imbewohnter Stockwerk 
befindfichen Magazinen: und Waaren⸗ 
behältern, Auf der 4ten Seite zeige 
fich ein geräumiger, nach der Seite des 
Vorhofs zu offeuer Saal , in deflen 
Mitte ein Springbrnnnen mit einem 
weißen. marmorhen Baſſin angelege 
iſt. Hier hat der erfte Wiinifter des 
Deys, der Hadsnagi ( Oberſchatzmeiſter 
oder Finanzminiſter) ſeinen Sitz. An 
dem einen Ende dieſes offenen Saals 
ſieht man einen großen hoͤlzernen 
Schrank, in welchem der ſogenannte 
kleine Schatz des Staats aufbewahrt 
wird. Am andern Ende, dieſem 
Schrant gegenuber, find mehrere 
Beine Comtoire angebracht, wo die 
Staatsſchriften und Rechnungsbücher 
aufbewahrt werden , und wo man die 
Staatsfecreraire vorfindet, Die Wins 
de des Saals find fonderbar verziert, 
umd die ganze Ausmöblicung frappirt 
anfänglich. Längs den Wänden find 
viele Uhren, einige im langen, andere 
in kurzen Gehäufen eingefchloffen, 
angebracht, Mit diefen wechfeln auf 
eine laͤcherliche Art große: und * 
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Spiegel von verfchiedener Größe, 
Form und Geftalt ad, Auf dem mit 


weißem Marmor gepflafterten Boden; 
finder man, fonderbar unter einander 
vermifcht, größere und Pleinere Kiften, 
aufgerollte Teppiche und Madragen, 
nebft Decken und Bettzeug. Letzteres 

hört eigentlich den hier die Wache 
——— Tuͤrken, welche zur Nacht⸗ 
jeit hier in der Naͤhe des Schatzes ihr 
Lager aufſchlagen, und daher beim 
Aufſtehn ihr Bettzeug nur zuſammen⸗ 
rollen. In der einen Ecke dieſes 
Saals, neben den vorhin gedachten 
Comtoirs, ſieht man einen etwas erhoͤ 
heten Lehnſtuhl, der den Thron des Deys 
vorſtellt, und welchen Platz er einnimmt, 
wenn er dieſen Saal, es ſey taͤglich oder 
bei beſondern Feierlichkeiten, betritt 
Es wuͤrde ein Majeftärsnerbrechen ſeyn, 
wenn ein Undrer ſich darein fegte, 

Im zren Stockwerk bat. man eben⸗ 
falls rings umher einen verdecften, 
nach dem Vorkof zu offenen Saͤu⸗ 
lengang. ° Er correfpendire groͤßten⸗ 
theils mit den untern , nur ift:er nicht: 
fo hoch und breit, Man fteige auf: 
einer einzigen ſehr einfachen fteinernen 
Treppe hinauf, und hat denn von der 
bedesften Gallerie den Eingang in die 
Zimmer, Sin der Gallerie findet man. 
auf der. einen Seite eine zabfreiche 
Sammlung der da gebräuchlichen mu⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumente; auf einer an⸗ 
dern Seite bar in einem kleinen Ber 
hälter der Oberhofmarſchall, Ober⸗ 
fücen » Inſpektor (Cufinero grande). 
einen verdeckten SiE. . 


In der dritlen Eiage endlich/ wel⸗ 
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che auch, mie bie vorigen, eine nad 
denn Vorhof zu offene Gallerie har, 
Find. die Hauptzimmer des Deys und 
einiger zu feiner Aufwartung beftimms 
ter Perfonen. . Hier bar er. auch feim 
Schlafzimmer, und in einem derfelbew 
läßt er auch zuweilen Fremde uni 
Ehriften zur Audienz; zu, beſonders 
wenn er eben nicht Luft hat, das ſonſt 
gewöhnliche Ceremoniel zu beobachten. 
Bei einer folchen Audienz finder man’ 
ihn immer einfach gefleider, auf ei« 
nem erböhten Gig, auf einem blof: 
fen Scaaffell, mie bloßen Füßen 
und Beinen, wie einen gemeinen Tuͤr⸗ 
fen figen, indem fein Kaskadar oder 
Kammerherr ihm zue Seite ſteht. 
Soll die Audienz feierlicher feyn, fe 
begiebt er' fih nach der Gallerie im 
aren Stocwerf,. wo er alsdann im 


— eime Urt von Kaften, welcher einem 


großen Käfige aͤhnelt, figend die Frem⸗ 
den zuläßt. Bei dem feierlichften Ges. 
fegenbeieen endlich ‚nimmt er feinem 
vorgedachten Thron oder. Lehnſtuhl ein, 
und ijt alsdann mit ſeinem vom Groß 
ſultan erbalsenen Gafferan bekleidet. 
Die Bauart der in Algier beſindli⸗ 
hen großen Moſcheen, Deren Anzahl 
ſich ungefähr: auf 10 belaufen mag, 
iſt ſehr einfoͤrmig, und nichts weniger 
als ſchoͤn.. Anſtatt der Fenſter ſieht 
man nach den Straßen zu: einige klei⸗ 
ne Oeffnungen, wodurch dasn Tages⸗ 
licht dringt/ nebſt einer hoben ; wei⸗ 
ten und mit zwei Fluͤgelthuͤren ver⸗ 
ſehenen Pforte. Sie find geräumig, 
hoch, und haben groͤßtentheils einen 
gewoͤlbten Boden, en 
j) 
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ſich von auffen durch die Höhe, Form 
und Verzierung ihrer Thürme oder 
Mina:ets.. Ketztere fiyd. gewöhnlich 
viereckt, zuweilen auch rund, und glei⸗ 
chen nicht wenig den caropaiſchen gich 
chuͤrmen. Mebrtere Abſaͤtze, die im⸗ 
mer, au Umfang, abnehmen, erheben 
fih einer über den andern. Der 


oberſte ift eine Art von, Kuppel, „mit . 


einem halben Monde: verziert, —— 
die Spitze ausmacht. Auf eine 

oberſten Abſaͤtze iſt eine lauge ae 
angebracht, an welcher zur Zeit, ba 
die. täglichen Gebete verrichtet werden 
müffen ,: kleine Fahnen ‚oder Flaggen 
aufgefteckt werden. Alsdann erfcheint 


auf ‚einer per, Saflerien , peiche durch 
gedachte verjchiedene Abi Sera 
werden, ein alter abgelehter/ oft biin⸗ 


bee Mann, der mit lauter Stimme 
die Zeuge zum Geber: berbeiruft. - Hin⸗ 
ter den nach den Strafen in der 
Stadt zugehenden Miofcheen „. trifft 
man, gewehnlich einen * oder we⸗ 
piger geräumigen „Pag 
en, Er wi gemeini ii 3 ah 
Cypreſſen⸗/ Delr oder, me bes 
ſchattet, und iſt uͤberdem mit einer Fon⸗ 
taine, und dazu gehörigen reinlichen 
Baſſin verjehen... Einjelue Moſcheen 
ſind auch noch mit Brei ce Kor 
gen Mebengebäuden umg 
„ als in einem Seminario, der e fe. 
nen Jugend, die nachher als Bolksleh⸗ 
ger in die Provinzen verfande wird, 
Unterricht gegeben, und ein förglicher 
Unterbafe gereicht wird. Eie haben 
in viefen Gebäuden freie Wohnung, 
and in einigen halten ſich 200 Per ſe⸗ 
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nen auf, wovon der größte Theil aus 
den ‚Provinzen dahin koͤmmt. Sie 
leben darin fehr arınfeiig,, theils von 
Almoſen, theils von den feftftehenden 
Einfünften der Mofcheen, als von if: 
ren. 
lerlei Spigbübereien und Tafchenfpies 


ipendien ;. fie pflegen in al- : 


I 


lerfünften nicht unerfahren zu ſeyn. 


Die Synagoge. der dafigen zahlreis 
chen Juden ift geräumig und groß, 
ee auch von innen erträglich ausgeziert, 
zeichner fich aber von auſſen durch 
nichts. von den gewöhnlichen großen 
Häufern der Stadt aus. Vordem 
baren die Juden ihre eigenen Quar⸗ 
tiere in der Stadt, jetzt aber wohnen 
fie in allen Gegenden derſelben. 
Merkwürdig find die öffentlichen 
Gebäude und, Pläge, die zu der Mas 
eine gehören, und, die iisgefämme miz 
dem allgemeinen Namen der Marine 
hezeichner werden.  Diefe ift auf einer 
felfigeen Inſel im Meer, in der Naͤhe 
der Stadt erbaut worden, beſteht aus 


Vorhof —— — anſehnlichen Gebaͤuden, 


auch offenen und. bedeckten Battetien, 
und am Ende har man das Ganze 
mittelft eines Steindammes mit der 
Stadt verbunden, Die Gebäude 
nach der Serfeite, zu „ werfehen mit be 
deckten und: offenen Barterica,. dienen 
nicht nur zur Dedung des Hafens, 
fondern auch vorzüglich zur Vertheidi⸗ 
gung der Stadt von der Seeſeite. Sie 
find oben und unten mit zabfreichen 
Kanonen bepflanzt Die unterſten 
tetien find bedeckt, niedrig, nur 
menig über der Oberfläche des Meers 
angelegt, und mis 18, 24 und gr 
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digen Kanonen verſehen. "Die oberh 
find zum Theil unbedeckt und mit Ka: 
"nonen von einem geringern Cafiber de: 
pflanzt. Ein rundes Caſtel, aus zwei 
Hauptabfägen bejtehend , ft. eins der 
Alteftem Gebdude der Marine, Aug 
der Mitte deſſelben erhebt fich ein hohet 
Thurm, in deſſen oberſter Spitze, 
welche vodͤllig die Geſtalt einer Laterne 
hat, auch mit großen und hohen Glas⸗ 
Jenſtern verſehen iſt, wird ſtets des 
Vachts ein Feuer unterhalten, das den 
Seefaprenden zum Signal dient. In 
einem der nebenliegenden Gebaͤnde hält 
fi im einer bombenfeften gewoͤlbten 
Gallerie ſtets der Miniſter der Marine 
(Vigilhardi) auf, und in einem andern 
benachbarten finder man den ſogenann⸗ 
ten Admiral und mehrere der vornehm⸗ 
ſien zur Maͤrine gehoͤrige Bedienten. 
Als eine Seltenheit wird in dem Arſe⸗ 
nafe eine 20 Fuß lange und ungeheure 
Kanone, welche den Spaniern ımter 
der Regierung Earl V. gehört hat, 
Yorgezeigt. en ee; 
Der Hafen felbft hat nur einen 
ſchmalen, und bei etwas flarfen Oft; 
und Rordweſtwinden gefährlichen Eins 
gang, und ift weder tief noch groß 
geniig, eine Menge großer" Schiffe 
zu enthalten. An dem tiefften Stel 
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muͤſſen ſich daher beim 
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fen?’ ſoll er nicht fiber 16 bis 17 
feanzöfifche Fuß‘ rief ſehn. Die Cors 
faren der dafigen Regierung nehmen 
die beſten und ficherften Plaͤtze ein. 
Große und etwas tiefgehende Schiffe 
ingang des 
Hafens legen, "mo "oft dit Stärke 
der fich hier brechenden Wogen Ges 
Fahr und Unheil verurfachen kann 
Am Eingaͤnge des Hafens liege bes 
ſtaͤndig eine mie't2 big 20 bewaff⸗ 
neten Türken beſetzte Schaluppe, um 
zn verhindern‘, "daß ‘feine der Chri⸗ 
ſtenſklaven, wobon immer ein großer 
Theil täglich auf. der Marine arbei⸗ 
ten muß, wenn fie fih etwa eines 
Boos oder 5 enge" bemaͤchtigt 
hätten, entfliehen’ koͤnnen . 
Die mehtſten der Auf der Marine 
Befindfichen Gebaͤude ſind aus großen 
Quaderſteinen erbaut, und der zur 
Verbindung derfelben gebrauchte Kalt 


iſt zum Theil mit Oel gelöfcht wor⸗ 


den um “der” ganzen Maſſe mehe 
Dauerhaftigkeit md Feſtigket · zuge 
ben. Auſſer der Schiffswerfte und 
Magazinen allerlei Att finder’ man 
bier auch mancherlei Werkſtaͤtte für 
Zimmerfaite, Schmiede ur fe 'w., 
umd eine mit vortrefflicheih” Waſſer 
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Sannoverſches Magazin. 


got Stuͤck. 
Montag, den yten November 1808. 
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cs ie zue Wohnung der Miliz, 
aber hier eigentlich nur zur 
Wohnung für unverheirarhete 
Zirefen beſtimmten Eafernen find groß, 
geräumig, größtentheils wohlgelegen, 
baben ein vortheilhaftes Anſehen, und 
find auch inmwendig gut 'eingerichtet. 
Die mehrften haben nach der Straße 
zu ımd um den Cingang herum be 
deckte Siße, wo man die Einwohner 
nach morgenländifcher Art mit kreuz⸗ 
weis unter einander gelegten Beinen, 
in unehäriger Ruhe ihre Pfeife ran 
hend, antriff. Es find 5 folcher 
Gebäude in der Stadt. Einige der: 
felben enthaltın gegen 200 Perfonen, 
in andern geht die Anzahl felten über 
60 bis So. 

Man zähle in Algier 12 oͤffentliche 
Baͤder, die ſich aber vor den andern 
Haͤuſern der Einwohner nicht auszeich⸗ 
nen. Da viele Privatperſonen in ib: 
ren Häufern felbft Bäder haben, fo 
werden die öffentlichen nur , befonders 
des geringen Preifes wegen, von we⸗ 


niger wohlhabenden Einwohnern und 
von den fich in der Stadt aufbaltenden 
Fremden beſucht. Des Vormittags 
ftehn fie fir Mannsperfonen , und des 
Nachmittags fir Frauenzimmer offen, 
Auch Epriften und Juden koͤnnen fich 
diefer Bäder bedienen, 

Die öffentlichen und dem Staat 
oder der Megierung gehörigen Ge 
bäude, worin nach geendigtem Tages 
were die Chriftenfflaven während der 


Nacht verfchloffen werden, find zwar 


groß und geräumig, aber dabei unan? 
fehnlich, ſchmutzig und unreinlich aus: 
wendig und im Innern. Es giebt da 
5 folcher Gebäude, welche Bagnes ge? 
nannt werden. Sm einigen derfelben 
Fönnen gegen 600 Perfonen Raum 
finden. Auſſer den Hauptzimmern 
oder Löchern, wo die Lagerftätte dieſer 
Ungluͤcklichen ſtuffenweiſe über einans 
der angebracht find, finder man noch’ 
einige befondere Zimmer, wo einzelne, 
welche man gelinder und mit einiger 
Diftinetion behandeln will, befonders 

Krrr logi⸗ 
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logiren. Ueberdem dient eins diefer 
Zimmer zu einer Art vom Kapelle, 
wo katholiſche Geiſtliche an Feſttagen, 
ſo wie am Sonntage, ehe die Sclaven 
zur Arbeit geführt werden, die Meſſe 
lefen, und die Sacra abminiftriren. 
Bei einigen diefer Bagnes finder man 
aufferdem noch Tavernen oder Schen: 
fen, die gleichfalls von Chriſtenſelaven 
aehalten werden. Es find dies die eins 
zigen öffentlich geduldeten Derter, wo 
Wein, Brannımein und ähnliche ſtar⸗ 
fe Getraͤnke oͤffentlich feil geboten und 
gereicht werden dürfen. Die Wirthe 
oder Eigner derfelben entrichten jährlich 
an die Regierung eine anfehnliche Re; 
- «ognition, haben aber auch deswegen 
auſehnliche Privilegia, befonders in 
Hinſicht der Mahomedaner, welche 
hier von dieſen Waaren Gebrauch ma: 
en wollen. Letztere beſuchen diefe 
Haͤuſer eben fo häufig als die Chriftens 
fflaven, welche hier zum Theil ipre ge; 
zinge Baarfchaft nach vollendeter Tas 
gesarbeit anbringen. Freie Ehriften, 
Die fich in der Stadt aufhalten, fo wie 
auch Türken und Landeseingebohrne, 
deren ‚guter Ruf etwas gilt, befuchen 
jedoch diefe öffentlichen Schenfen, mo 
es nicht immer zum beften bergeht, 
nicht. 

Es giebt hier auch verfchiedene 
große, geräumige, der Megierung zu: 
fiehende, doch nicht fonderlich in die 
Augen fallende Gebäude, die als Ma: 
seine zur Aufbewahrung von Korn, 

el, Wolle, Weineffig u. f. mw. ger 
brauche werden. Da die fandes: Ab: 

groͤßtentheils in natura entrichtet 
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werden, und es zumeilen an Gelegen⸗ 


‚heit fehlt, folche ſogleich vortheilhaft 


abzuſetzen, fo find dergleichen Maga; 
zinhäufer für die Regierung unentbehr⸗ 
lich, So lange die Preife der darin 
aufbewahrren Produfte niedrig find, 
bleiben fie verſchloſſen, und nur bei aus 
fehnlich fleigenden Preifen werden fie 
geöffnet. Die Landeseinwohner und 
Unterthanen haben feinen Mugen 
davon, fondern alles ift hiebei auf den 
Vortheil der Regierung berechnet. 

Ein anfehnliches Gebäude, in weis 
chem eine Stuͤckgießerei angelegt iſt, 
zeichnet ſich Durch eine hohe, große und 
in die Augen fallende Auppel aus. Es 
werden da recht gute und brauchbare 
Kancnen von verfchiedenem Koliber ges 
goffen, die nur an äußerer Politur den 
mehrſten europäifchen nachftehen , fonft 
aber eben fo brauchbar find. 
ziehen die daſigen Artilleriſten die eifers 
nen Kanonen, welche aber da nicht ges 
macht werden fönnen, den metallenen 


vor. | 
In der Mitte der Stadt, nicht weit 


vom Palais des Deys, findet man eine 


mit einer ungefähr 3 Fuß hohen Mauer 
unigebene Begräbnifftälfe, und darin 
das einzige Grab innerhalb den Rings 
mauern der Stadt. Unter den Mar 
homedanern ift es allgemein herrſchende 
Gewohnheit, die Todten aufferhalb der 
Stadt zu begraben, und daher ift dies 
etwas befonderes, und bat auch ‚eine - 
befondere Urſache. Es ift dies nems 
li die Grabftätte eines vormaligen 
Deys, Mamens Ali, der im Jahr 
1718 eines natürlichen Todes und im 

| Ge 
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Geruch der Heiligkeit geftorben. Da 
vor der Zeit die Regenten gemeiniglich 
eines gewaltfamen Todes geftorben was 
ren, Diefer aber eine Unsnabme mach: 
. te, und vom Pöbel als ein Heiliger vers 
ehre wurde, fo ward ihm, wie den mas 
bomedanifchen Heiligen, eine befondere 
Grabſtaͤtte errichter, und ſogar in der 
Stadt felbft. Der Ruf feiner Heilig 
feit bat ſich aber beinahe verlohren, 
und fein Grab wird nicht mehr, wie 
ehedem, von den Fanatikern befucht. 
Deffentliche Gafthöfe oder Wirths⸗ 
häufer, nach euiropäifchem Gefchmack 
eingerichtet, finder man da gar nicht; 
boch giebt es Häufer, welche an Frem⸗ 
de und Meifende auf eine Zeitlang vers 
mierhet werdet. Derjenige, der von 
folgen Häufern Befig ninımt, finder 
fie ftets-Teer und ohne Möbeln. Lieber; 
dem giebt es mehrere der Regierung 
zugehörige, jedoch fich nicht vor andern 
auszeichnende Häufer, die theils zur 
Aufnahme und Wohnnng der jährlich 
aus den Provinzen anfommenden 
Bey's, fo wie ihren Califen und ihren 
Kaits aus einzelnen Diftriften , be: 
ſtimmt find; theils werden auch darin 
die eben‘ anfonimenden aufjerordentli: 
chen Abgefandten der Pforte aufge: 
nommen, ° Fremde und reifende Euros 
paͤer Fönnen, vorzüglich wenn Eonfuls 
aus ihrer Marion fich bier re 
bei denfelben einkehren, oder auch bei 
den etwa fich bier aufhaltenden euro: 
paiſchen Handelsfeuten. Sie werden 
gewoͤhnlich ohne Schwierigkeit , und 
wenn fie gute Empfehlungsfchreiben 
haben , mit Vergnuͤgen in den Haͤu⸗ 
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fern ber vorgebachten Perfonen aufge: 
nommen, da dort zu kande tie Gaſt⸗ 
freundſchaft mehr als in den civiliſtrten 
europäifchen Städten beobachtet wird, 
Die öffentlichen Kaffeehäufer find 
von den: europäifchen ſehr verfchieden. 
Es find dies größtentheils auf drei 
Seiten offene, länglicht viereckte, oben 
mit einem flachen verfebene Ge⸗ 
bäude. Das Dach ruber auf der 
hintern Mauer und auf den an den 
Seiten angebrachten mit Säulen vers 
fehenen Bogen. Gie zeigen fich fols 
hergeftalt in der Form eines nach drei 
Seiten offenen Säulenganges, welcher 
um einige Stufen über die Fläche dee 
Straße erhoben il. Rund herum 
findet man- hier niedrige, Bänfe und 
Sitze angebracht, und in der Mitte 
erhebt fich ein einfacher Heerd mit dem 
Kamine. Hier bereitet der Wirk 
ganz einfach und in vollem Maaß dag 
tieblingsgetränf feiner Gäfte, ohne 
Kunft und ohne viele Umftände, Ein 
ſchwacher und noch dazu trüber Kaffee 
wird in Pleinen Taffen, ohne Milch 
und ‚Zucker, um einen fehr geringem 
Preis den Gäften gereicht. Manche 
Mahomedaner bringen bier. in wollt 
ſtiger Ruhe und gemächlicher Unthäs 
tigkeit, eine Pfeife rauchend, den gan⸗ 
zen Tag zu. Einzelne diefer müßigen 
Gifte verzehren dabei abmwechfelnd eine 
Pleine Dofis Opium, und fuchen auf 
diefe ga —— unthaͤtiges Vergnuͤgen 
durch betaͤubende Freuden zu erhoͤhen 
und zu arg Freie Chriſten be⸗ 
ſuchen jedoch dieſe ze felten, 
obgleich es ihnen erlaubt iſt. 
Kırk a Die 


- "Die Stade hat zwei Hofpichler, eis 
nes für die Mahomedaner, das andere 
für die füch hier aufhaltenden Chriften, 
welche etwa davon Gebrauch machen 
wollen ‚; vorzüglich aber für die Chris 
ftenfelaven. Beide find ſchlecht einge: 
richtet. Das mahomedanifche beftcht 
aus einem niedrigen, fehmalen Ge 
baͤude, das inwendig Außerft ſchmutzig 
und dunkel iſt. Die Thür und eins 
zelne Pleine Löcher, die ſtatt der Fenfter 
dienen, laſſen wenig freie Luft, und 
noch weniger Licht hinein. Alle Kran: 


w 


fe, ohne Unterfchied des Alters, Ges 


fchlechts und der Krankheiten, womit 
fie behaftet find, haben das Recht, 
ſich bier einzuquartieren. Ein elendes 
Obdach ift aber auch alles, was fie 
bier unentgeltlich vorfinden, und hoͤchſt 
bedauernswuͤrdig ift bier ihre Lage, 
Dectoren, Chirurgen und Handlanger 
find hier eben fo fremd ale Aporbefer 
und Arzneimittel; und da bloß Außerft 
Arme, Elende und Verlaſſene, bie 
fonft nirgends unterkommen Pönnen, 
dieſen Zufluchtsort wählen, fo findet 
fi) auch felten jemand, der fich ihrer 
recht thätig annimmt. Die Anzahl 
dieſer Ungluͤcklichen ift oft niche unbes 
trächtlich, aber auch ihre Menge fcheine 
Das Mitleid der Einwohner nicht zu 
vermehren. Nichts ift abſchrecken⸗ 
der, als die eckelhafte Unreinlichkeit, 
Die in diefem Gebinde herrſcht. Won 
ven halbnackten und in zerriffene Lum⸗ 
pen gehuͤllten Menfchengeftalten finder 
man einige beſchaͤftigt, fich des Unge⸗ 
gzieſers jur entledigen, indem andere.ei: 
ven halbzerbrochenen Topf mit den 
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färglichen ‚Speifen auf ein dampfendes 
Kohlfeuer fegen, und fo das ohnehin 
dunfele Behaͤltniß in eine Rauchkam⸗ 
mer verwandeln. Manche liegen halb 
verweſt, und erwarten von ihren elen⸗ 
den Genoffen eine geringe Erquickung 
und einen labenden Tran. So wie 
ein einziges Zimmer allen Kranken ges 
mein iity fo dient auch der gemem⸗ 
fchaftliche Fußboden allen zur Lager⸗ 
ſtaͤtte. In ihre Lumpen gehuͤllt, lies 
gen fie bald nackend und ohne Bert: 
zeug da. Die Seitenwände des Ger 
bäudes dienen eben fo zum gemeins 
fchaftlichen Kamin. Kein Wunder 
alfo ‚ daß die noch nicht völlig entfräfs 
seten Kranken, fo lange fie fich noch 
von ihrer Lagerſtaͤtte erheben koͤnnen, 
diefen ‚fcbeußlichen Aufenthaltsort bei 
Tage vertaffen, und fich in der Nach⸗ 
barfchaft, in und bei dem benachbar⸗ 
ten Thore der Stadt herumlagern. 
Hier erregte denn dee Anblick ihres 
efenden Zuftandes niche felten das 
Mitleid der Kommenden und Abgehen⸗ 
den, die fie um Alwmoſen bitten, und 
ihnen gern ihre Krankheitsgefchichte ers 
zählen, um medizinischen Rath einzu⸗ 
ziethzen. Das legtere thun fie vorzügs 
lich, wenn cnropdifche Fremde vorbei 
kommen, weil fie bei diefen mebdizinifche 
Kenneniffe vorausfegen, 

Das obden.gedachte zweite Hofpital 
ift für Cheiften, hauprfächlich für die 
ſich hier aufbaltenden. Chriſtenſklaven 
beſtimmt. Es iſt beffer als das eben 
befchriebene , hat aber doch auch viele 


weſentliche Maͤngel. Ein fpanifcher 


Mind aus dem Tranciſcanet⸗ Orden, 
der 
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der als Sklave. nach Algier gefchleppt 3 
wurde, wird als Stifter deffelben an: 
gegeben. Er wandte das Geld, wel⸗ 
es ibm von Spanien aus zu feiner 
Loskaufung war überfchicft worden, 
dazu an, ein Haus zu kaufen, das 
er zur Aufnahme für feine kranken 
Mirbrüder beſtimmte. Auffer einigen 
jährlichen feftgefeßten Revenuͤen, und 
der Befoldung eines Arztes. und einis 
‚ger Chirurgen vom ſpaniſchen Hofe, 
wird auch. von jedem europaͤiſchen, im 

hiefigen Hafen. einlaufenden Safe 
flets ein .. Piafter an. dafs 
felbe bezahlt. Dafuͤr haben auch die 
‚Schiffsleute oder andere fee Euro: 
‚per, ohne Unterfchied der. Nation 
und Religion ,. welche. hier- etwa von 
. ‚einer Krankheit überfallen, werden, 
Das Recht, im demfelben ‚unentgeltlich 
aufgenommen zu werben. Ein gleis 
des gilt von den - Ehriftenfklaven. 
Der ganzen Anſtalt ſteht ein. fpani: 
ſcher Moͤnch aus dem. Orden der 
- Xrinitarier ,- unter «der, Benennung: 
‚Pater adminiftrator,, vor, und zwei 
feiner Collegen find im, nebft ‚einem 
Chirurgus und Aporhefer |, unterges 
ordnet. Die Stelle des erſtern wird 
yon. den Spaniern für fehr verdienſt⸗ 
lich gehalten, und man hat Beifpicle, 
daß ein ſolcher unmittelbar von dies 


afem Poften. zum, Beichtwater, bei Hofe ia 
Gebäude Chpriftenfklaven hat auch die fra 


iſt ernammt: worden, - Das, 
iſt alt, baufaͤllig und wenig geräu- 


mig. Auſſer den Wohnzimmern: der . 


vorgedachten Perfonen und , einiger 
‚ Aufmärter findet-man, Darin ein grofs 
feso, gemeines Krankemimmer, und 
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bis 4 Pleinere, werin Kranke von 
Aloe Diftinerion aufgenommen werz 
den. Ein ‚zweites ‚Heräumiges Zim⸗ 
mer iſt zur Capelle beftimme. - In 
dem großen Kraͤnkenzimmer hertſcht 
Unordnung und Uureinlichfeit in ho⸗ 
hem Grade; indefjen bar doch hier 
jeder Kranke. fein ‚eigenes Bette, 
soelches aus einer Madrage und eis 
ner ‚wollenen Decke beſteht. - Pflege, 
Unterhalt und Wartung der Krans 
ken iſt aber. ſehr unvollkommen. Die 
Mönche ſehen mehr auf die geiſtliche 
Pflege und Heilung der Seelenkrank⸗ 
heiten, als auf koͤrperliche Gebrechen, 
und die Aerzte, Apotheker und Auf⸗ 
wörter, die bei schlechter Bezahlung 
alles ex; officio thun müffen, find 
noch ſaumſeliger und nachlaͤſſtger. 
Die, erste find überdent auch uns 
wiffende Stümper,,, bie diefen Poften 
aus Noth annehmen, weil fie in übe 
rem Valerlande fein, Brodt finden 


konnten. Daher kommt es denn, 


daß. manche „Kraufbeiten , hier, ſtatt 
geheilt. zu werden ſich durch Anſtek⸗ 
kungen weiter, verbreiten. Beſonders 
ift Dies ‚der, Fall- zur Zeit der. Peil, 
wo oft 20 bis 30 Perfonen täglich 


in dieſem Hoſpital ſterben, und nicht 


ſelten die Seelen x, und — 


auch werden. 
Be —— der biefig 


ſiſche Nation bier eine befondere 
Stiftung, „die unter * Be —* 
— e Stifter 
5 —* feanzöfift Be a von 
Eu guillon „., weiche, ein N 


435 
jährlicher Medeniie von ‘4000 franzd- 
firchen Uvres hiezu ausgefegt hat. Es 
feben in diefem Hoſpitium gewöhnlich 
3 Geiftliche, nach Plöfterlicher Sitte, 
nebft 2 bis 3 dienenden Brüdern. Un: 
tee. dem 'z Geiftfichen, welche wirklich 
ordinirte Priefter find, hat der erfte 
den Titel eines apoftolifchen Bir 
eins im den Reichen Algier, Tunis 
und Tripolis, und ſteht auch mit der 
Congregatiet de propsganda fide'ih 
urmittelbarer Verbindung. Er iſt 
Vorſteher dieſer Stiftung, und als 


apoftolifcher Wicar Hat er Auch die trieb 
Oberaufſicht über die werfchiedenen - 


geiftlichen Sigungen in den genannten 
Drei Reichen, fo wie er darin in Hin⸗ 
ſicht der Weihungen amd Ordinirungen 
Die Gefchäfte eines Biſchoffs verwal⸗ 
tet, Dieſe Griftlichen haben in dem 
Hauſe, das fie bewohnen, eine gerät: 
mige Kapelle, worin der katholiſche 
Gortesdienft abgewartet wird; auch 
unterſtuͤtzen fie in den Geſchaͤften, die 
dieſer Gottesdienft mir ſich bringt, 
ihre fpanifchen Collegen im Hoſpital, 
und tragen zur Unterftüßting der noth⸗ 
Yan Ehriftenfflaven das ihrige 


Auffer den fogenannten mahomeda⸗ 
nischen großen Schulen oder Gymna⸗ 
fien, wovon oben die Rede war, giebt 
es in verfchiedenen Straßen der Stadt 
mehrere Pirine Schulen flr Knaben. 
Sie beftehen aus Pleinen etwıs vom 
Boden erbabenen Buden oder Schrän; 
fen, worin Lehrer und Schüler nach 
morgenländifcher Art wir freuzröeife 
anter fich gelegten Beinen, als ti; 
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nem geräumigen Kaften fegen. Das 
Behälmig ift nicht einmal fo body, 
daß die Schüler , geſchweige der’ gt: 
woͤhulich bejahrte Lehrer, darin auf: 
recht fteben koͤnnen. Es wird darin 
im tefen, Schreiben und Rechten Uns 
terricht gegeben, auch werden die erften 
Grundfäße der-mahomedanifchen Reli⸗ 
gion den Kindern hier beigebracht. 
Der Koran liegt dabei immer zum 
Grimde, wie bei uns der Katechismus 
and die Bibel, Es wird aber in dies 
fen Schulen alles fehr mechaniſch ge⸗ 


en. 

Die Buden der mehrften Handwer⸗ 
fer. und Krämer find dem Aeußern 
nach ebeit fo geformt;; wie eben er⸗ 
wähnee Schulen. Sie find Fein, nies 
drig, einige Stufen Aber die Straßen 
erhoben , ind mit ſtarken Thüren und 
Riegeln verfehen. Wenn fiedes Abends 
verfchloffen werden, Tagen fich vor 
den Eingang derfelben, anf einer 
Tchmalen, mit einem Fleinen Schiefer⸗ 
dach verſehenen Bauk, dazu gemiethe⸗ 
te Piſcaris, und ſchlagen hier ir 
Nachtlager auf, um Diebſtahl und 
Einbruch zu verhuͤten. Go ſchlafen 
das ganze Jahr hindurch im heißen 
Sommer, wie im kalten Winter, 
ſfiets Aber 150 Perfonen gleichſain 
unter freiem Himmel. 2 
In einer nicht weit vom Palais 
des Deys gelegenen ſchmutzigen und 
Außerft engen Straße findet man auf 
beiden Seiten eine ganze Reihe ſolcher 


"Buben, wo lauter Juden in Gold und 
"Silber arbeiten, Die Meiften find als 


lein fie die Deünge beſchaͤftigt, nen 
fl; 


c 
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ich umd mit — in gebre 
und erhabener Arbeit uͤberladen. 


Es giebt in der ganzen a... 
Mind: noch Waflermüpfen. 
Lage, da fie mit Bergen um 
verftattet in der Mäbe den 
der erftern :nicht , und Rn ad 
bricht es an Waſſer. woh: J 
nier malen felbft auf = KHandmühte 
ihre Korn, und dies ift flets ein Ger 
fchäft der Weiber. Aufferdem finder 
man in der Stadt ‚mehrere Mühlen, 


Die durch Pferde in Bewegung gelegt . 


werden. Auffer der Stadt giebt es 
einige Waſſermuͤhlen, denen es nicht 
an Zulauf fehle, obgleich zwei davon 
ſehr entfernt gelegen: find. Ehedem 
waren auh Windmühlen auf, den 
nen Bergen, aber diefe find völlig auß 
ſer Gebrauch gekommen. * 


In den meiſten Quartieren der 
Siadt trifft man, beſonders an den 
Ecken der Straßen, zum allgemeinen 
Gebrauch beſtimmte Fontainen an, die 
zwar äußerlich ohne Anfehen find, aber 
dech gutes und trinfbares Waſſer im 
Ueberfluß geben, Auch giebt es im 
manchen Privarhäufern Peine Brun⸗ 
nen und Eifternen zur Aufſammlung 
des, Megenmwaffers, Erſtere werden 
von unteriedifchen größern Canaͤlen, 
welche im den Straßen angebrächt 
find, durch Feine Röhren abgeleitet. 
Erſt im Jahr 1611 fing man 


hier an, auf die Anlegung von Roͤh⸗ 


ren und Waſſerleitungen aus guten 
Quellen zu denken, da man vorhin 


gt * 


das Gepraͤge ähnlicher eher im 
alten Rom. .. Eben. fo haben die ger 
räumigen;: florf ‚und, Dauerhaft anger 
ten, unterirdiſchen Canale welche 
in der Stadt zur Abfuͤhrung der Un: 
reinlichkelt befinden, auffallende 

Aehnlichkeit mit, den vormals fo bes 
ruͤhmten roͤmiſ Cloaken. - Aus 
a a 

anaͤle roßen, und 
letztere ſuden A ei a Aus⸗ 
fluß ins Meer. 

Die Hauſer find alle aus Sands 
fleiven und Leim erbauet. Die äufr 
fern Mauern: find folide und Dich, 
und diefe, ſo ‘wie die inhern Seiten? 


fer: . £, fd von auffen und innen ſtark 


ait gedeckt. Das äußere Ans 
—* derfeiben iſt, wie ſchon bemerkt 
worden, nichts weniger als vortheil⸗ 
haft. Man wird aber oft auf eine 
angegehme Art Überrafche, wenn 
man: das Innere weit ‘yierlicher, re⸗ 
gulairer, geraͤumiger, reinlicher und 
fchöner finder, als ju vermurhen war. 
Sie find alle im Viereck gebaut, 
and bilden inmendig einen geräumis 
gen und ſchoͤn gepflafterten Vorhof, 
nach welhem Hin die Fenſter und 
Thüren der Zimmer geben. Letztere 
find groͤßtentheils bo, Yeräumig, 
lang, und "dabei verhälmißmäßig - 
fchmal. Die Terraffen find oben 


uoch mit einer 4 bis 5 Fuß hoben 


Mauer umgeben, damit auf denjels 
ben in der Abendbämmerung das 
Frauen 
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Frauenzimmer, sonfeinen Nachbarn uns 
gefehen, ſpatziren gehen kduuc. 
Man kann ungefähr die Anzahl. der 
Einwohner der Stadt auf .30000 Seelen 
zechnen, worunter ſich einige taufend us 
denfamilien befinden, Weitere Schrift: 
ſteller geben eine größere, Anzahl’ an, 
welches zum. Beweiſe dient daß). die 
Mollämenge, wie in den meiſten Städten 
und Ländern, welche unter türkifcher 
Oberherrſchaft fliehen , eher ab⸗ ald zu 
nimmt, Ueberdem Gaben bie dftern 
Verbeerungen der Peſt, wozu fich noch 
zuweilen andere: Landplagen, als Hums 
gerdnoth umd Krieg gefellen, vielen ‚Ans 
theil an ber MWerringerung der Volks⸗ 
menge. Key 
Außerhalb Stabt findet man die 
Begr —R der — — der 
Chriſten und Juden vor verſchiedenen 


Thoren, Die der serfterm liegen theils IF 


einzeln, theild find mehrere, befonders 
gen fie einer Familie gehören, mit «ir 
3 bis 4 Fuß hoben‘ 


ben, 


n eine verſchloſſene Thür, Feuſter und 
Gitter, Cypreſſen und Feigebäume ber 
harten gewoͤhnlich Diefe Gräber. Auf 
dem Gottedader ber Chriften, der nie: 
drig liegt, und oft won Meereswogen 
bedeckt wird, ruhen die. Kodten ohne Uns 
terſchied des Standes und ber Selten 
ueben einander, 


Die Gegend um bie Stadt bietet 
manche, befonders bem Europäer, ſehr 
Antereffante Scenen bar, Er ſieht bier 
ein neues Pflanzenreih, andere Stauden 
und Bäume, aid in feinem Materlande, 
fo wie ihm die Gebäude, bie Sitten, 
Thatigfeit und daB Aeußere der Einwohs 


ueber die Stadt: Algier. 
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ner in einer: nenen * Ben 
Sterile einigte, Strecken wechſelun 
auf ber einen Seite mit Korufeldern, 
die mit Zäunen von Aloe oder wilden 
Delbäumen umgeben find , ab; auf einer 
andern bat man ben Aublick von unbes 
baueten, nur mit Büfchen und Geſtraͤu⸗ 
Ken beivachfenen Gebürgen , bie aber 
ſchattenreiche Thäler zu ihren Füßen has 
ben; welche im Frühling der Aufenthalt 
vieler. Nachtigallen find. —28* 
mannigfaltige und reizende Ausſichten 
hat man, wenn man die Gebuͤrge beſteigt, 
we man Fornreiche” Ebenen, gBiefen mit 
weidenben Heerden, und Außerft mannigs 
faltige Natur ſchoͤnhelten wahrnimmt. Dors 
zuͤglich intereffant iR von einigen.Spigen 
der, Berge bie Ausſicht über das meite 
Meer Hin. Auch fehlt es in ber Ebene 
nicht an fchattigen Allern, und im Bes 
ke don etwa einer deutſchen Meile um 
die Stadt liegen 9 bis 10,000 vom 
Steinen erbouite meißgetündte Lands 
und Gattenhäufer auf Anhöhen, in Thaͤ⸗ 
fern und auf Ebenen ’zerfirent umher, 
beren weißer Glanz mit dem Grün’ der 
Felder, Wieſen und Gebuͤſche einen ans 
genehmen Contraſt bilden ° Einige biefer 
Laudhaͤuſer find groß, geräumig, dauer⸗ 
—* erbaut, und groͤßtentheils mit ho⸗ 
eu, ebenfalls welßgetuͤnchten Mauern 
umgeben. Sie haben umher etwas 
Land ; das theils zur Meide und zum 
Ackerbau, theils zum Garten: und Weins 
bau angewandt wird. Die mehrſten Be⸗ 
fiäre derfelben find. Bürger der Stadt 
Algier, wo fie auch ihre Häufer haben, 
und wo fie fih im Winter aufbalten, 
Nur wenige werden von Perſonen und 
re die aufferdem keine 
Wohnung haben, und ſich alſo ſtets 
darin aufhalten. u 
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Hannoverfhes Magazin. 
F 9 18. Stuͤd. 5 
Freitag, den rt November 1808: 





Lieber. einige. ältere franzoͤſſſche Berordnungen 
gegen Quackſalber. 
Vom Hofrath Meiners in Göttingen, 


s giebt felbft noch im unferen 

At aufgeklaͤrten Zeiten manche 
+ 5taaten, wo man alle Ar: 

ten von Quackſalbern ihr moͤrderi⸗ 
ſches Haundwerk oͤſſentlich, oder doch 
in der Stille forttreiben laͤßt. Um 
defto merfwürdiger ift es, daß man in 
talien und Frankreich fchon vor vielen 
— die kraͤftigſten Maaß⸗ 
“fegelm gegen dieſe verderblichen Men: 
ſchen ergriff. Die Verfuͤgungen der Bes 
herrſcher Siciliens gegen After : Merzte 
und Wundärzte hat der gelehrte Acker⸗ 
mann inſeiner Schrift Regimen Aanita- 
"zis falerni (Stend. 1790. 8.) angeführt. 


Ich will Fürzlich die Verordnungen 


mittheilen, welche man in-Franfreich 


waͤhrend des dreizehnten und vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gegen die damaligen 


Auackſalber hekaunt gemacht hat. 


a) III, 400. 401. 


Die aͤlteſte vollſtaͤndige Verordnung 
iſt ein Statut der mediciniſchen Facuk 
tät zu Paris, welches Duͤboullai in 
dem fogenannten libro anriquo recto- 
'ris, oder in dem Tagebuche fand, das 
die Mectoren uͤber die während ihrer 
Amtsführung vorfalfenden Angelegens 
heiten zu halten verbunden waren, Un⸗ 
glücklicher Weife war die Jahrszahl 
des Statuts unrichtig aufgezeichnet, 
naͤmlich MXXXI. Der Gefchichts 


-fchreiber der hohen Schule zu Paris 


bemerfte richtig a), daß um diefe Zeit 
noch feine medicinifche Facultaͤt in Pa⸗ 
ris exiſtirte. Er vermurhete, daß das 

Statut im Jahre 1271 gegeben wor⸗ 
den. Wenigſtens wird es aus allen 
Umftänden hoͤchſt wahrſcheinlich, dag 
diefe Urkunde aus der- zweiten Hälfte 
des dreizebaten Jahrhunderte ar 


11) 56 
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Das Statut bezieht fich ſchon auf ein 
fruͤheres Geſetz, fo mie auf Verbote, 
welche der Official von Paris und ein 
König von Frankreich gegen Quackſal⸗ 
ber hatte ergeben laffen. 
bote find nicht mehr vorhanden. Der 
Official harte den Uebertretern die 
Strafe der Ercommunication: der Kö: 
nig eine andere harte Strafe anges 
droht, welche aber nicht genannt, fons 
dern nur angedeutet wird. Das Sta⸗ 
tut lautet im wefentlichen , wie folgt: 


„Da feit einiger Zeit manche der 
Arzneikunde unerfahrne Menſchen fih 
damit abgegeben haben, die praftifche 
Medicin zu Aben, und Arzmeien aus: 
zutheilen, deren Kräfte und Wirkun⸗ 
gen fie gar nicht fennen: da es ferner 
motorifch ift, daß durch die Pfufche: 
zeien der After: Merzte viele Menfchen 
auf eine unverantwortliche Weiſe um 
das teben gebracht, und der Ruhm der 
Wiſſenſchaft felbft bei vielen geſchmaͤ⸗ 
kert worden; nicht einmahl gerechnet, 
daß die After: Aerzte mic Gefahr ihrer 
Seelen in die vom Official zu Paris 
angedrohete Strafe der Ercommunicaz 
tion gefallen find; fo-haben wir wirf: 

- lich slehrenden Doctoren der Medicin, 
> aufgefordert durch die dringenden Bir: 


- gen. vieler weltlichen und geiftlichen . 


« Perfonen, und namentlich vieler Buͤr⸗ 
ger zu Paris, beſchloſſen, ein fehon 
- vor geraumer Zeit gegebenes Statut 
unſerer Facultaͤt b), das durch offene 


Ueber einige ältere franzoͤſiſche Verordnungen 


‚Beide Ver⸗ 


thun berechtigt find. 
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Briefe unfers Königs und des Offir 
crals vor Paris beftärigt worden, 
nochmals zu wiederholen, und unter 
den in jenen Briefen angedrobeten 
Strafen ernftlih zw verbieten, Daß 
fein Jade oder Yaoin fich unterfteben 
folle, irgend einem Chriſten aͤrztliche 
oder wundärjtlihe Huͤlfe zu eiſten. 
Da wir ferner von glaubwuͤrdigen 
Perſonen erfahren haben, daß meh⸗ 
rere mit der Hand arbeitende Men⸗ 
ſchen über die Graͤnzen ihrer Gewerbe 


und / ihrer Kenntniſſe hinausgehen, und 


Kranken Arzneien reichen, deren Wir⸗ 
kungen fie nicht zu berechnen im Stans 
de find; fo verordnnen wir hiemit daß 
weder Wundärzte, noch Kräuserhänds 
ler und Apotheker, fie ſeyen männlis 
chen. oder weiblichen Geſchlechts, ſich 
weiter. wagen ,,. als fie vermöge ihrer 
Handehierung und Geſchicklichkeit zu 
Wundärzre fols 
len fich blos auf die Manuals Praris 
befchränfen; und Apotheker ſowohl, 
als Kräuterfenner ſollen ſich begnügen, 
ihre Mittel. nach den Vorſchriften der 
Doctoren. der Medicin und folcher 
Männer zu bereiten, welchen die Fas 
cultaͤt die Erfaubniß zu practiciren ges 
geben hat. Damit auch in. der Folge 


-fein Irrthum eniſtehe, fo befeblen 


wir, daß den Apothekern und. Kräus 


terhaͤndlern diefe - und ähnliche, Ber 


fehlüffe der Facultaͤt entweder durch 
den Decan felbft, oder durch einen 
ihnen fhriftlich zugefertigten, gr 


b) Quoddam ſtatutum noſtrum dudum factum, — 
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befiegelten Beſcheid befannt gemacht 
werden. c) : Keiner der. vorher be: 
nannten Perfonen ift es geftarter, einen 
Kranken in der Abſicht zu befuchen, 
um ihm eine Arznei zu reichen, oder 
- zu verfchreiben. Wir unterfagen ihnen 
diefes bei ihren Eiden, und bei den an: 
u Strafen. Auch befebfen 
wir ihnen, felbft gefunden Menfchen 
ohne Vorwiſſen eines Meifters der 
Kunft Feine Arznei zu reichen: ausge: 
nommen folche Dinge, bie glei ans 
dern Waaren: verkauft werden, wie 
Zuckerwerk, Rofenwaffer uud derglet: 
hen, Weil es auch Einige giebt, 
welche die Kunft zugleich lernen und 
üben wollen; fo verbieten wir bei obi: 
gen Strafen, und befonders bei Strafe 
der Beranbung der Grade, allen Stus 
Dierenden der Medicin, irgend Jeman⸗ 
den ftärfende, oder auflöjende, und 
andere Arzneien ohne die Gegenwart 
eines Meifters der Kunft zu geben. 
Auch foll feiner, das Erfte Mahl 
ausgenommen, einen Kranfen befu: 
chen, ohne das Beifeyn eines Meis 
fiers, der den Lehrling anmeifen und 
keiten Fann. Wer von unfern Ange 
börigen erfährt, daß Einer oder der 
Andere gegen dieſes Stotut fehlt, der 
foll e6 entweder dem Dekan, oder 


gegen Quackſalber. 
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einem anderm unſerer Meifter anzeis 
gen, ‚damit der Ungehorfame geftcaft 
werde.” 


Das Statut der mebicinifchen Far 
euftät ward eben fo bald vergeffen, als 
die Verordnungen und Strafen, wel: 
che der König und der Official von 


Paris gegeben, und angedroht hats 


ten. Allerlei Quackſalber übten in der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
ihre Unwefen eben fo ſchamlos, als 
in dem vorhergehenden Jahrhundert, 
Um diefem Unfug zu fteuern, erließ 
der König Johann von Frankreich 
auf die Bitte der mebdicinifchen Facul⸗ 
tär zu Paris folgende Verordnung d): 


„Wir von Gottes Gnaden Jo—⸗ 
bann König von Franfreich thun hies 
mit Jedermaͤnniglich Fund, daß der 


Dekan und die Doctoren der medicinie _ 


ſchen Faeultät zu Paris uns unterthaͤ⸗ 
nig vorgeftelle haben, tie Perfonen 
von allerlei Ständen und Geſchlech⸗ 
tern, nämlich alte Frauen, entlaufene 


Bauern, Apotheker, Kräuterhändfer 


und Studierende, ſich damit befaffen, 
in der Stadt und den Vorftädten von 
Paris ohne Zuziehung fundiger Aerzte 
ftarfe Arzneien zu geben, deren unzei⸗ 
tiger Gebrauch Todesgefahren bringen 

Hyyy 2 kann. 


c) So verſtehe ich folgende Stelle, in welcher ich glaube, baß ſtatt Apothe- 
carius five Herbarius- Apothecariis five Herboriis geſetzt werden muͤſſe. 


Et ne error inde poflit contingere, ordinamus, 


uod Apothecarius 


five Herbarius per Decanum noftrum, vel per figillum fuper his, nec 
non etiam fuper aliis dubiis, fi quae contigerint, certificetur decre- 


tum facultatis. 
d) ap. Bulaeum IV. 672 
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kann. Da ſolche Quackſalbereien for 
wohl dem: Leben unſerer Unterthauen, 
als der Ehre der Arzneikunde und ihrer 
Lehrer gleich nachtheilig find; . fo er: 
mangeln wir nicht, ‚auf die Bitte der 
meditinifchen Facultaͤt auf ewige Zei⸗ 
ten, zu verorduen, DaB feiner fich un: 
terftehe, in der Stade und den Vor: 
ſtaͤdten von Paris irgend eine Arznei 
zu bereiten, oder zu verfchreiben und 
anzurarben, wer nicht in Paris oder 
auf einer andern hohen Schule den 
Grund eines Dostors oder Licentiaten 
- oder wenigftens die Erlaubniß erhalten 
bat, unter der Leitung eines erfahrt: 
nen Arztes die mediciniſche Praris zu 
Üben e)y. Wir geben daher unferm 
Prevot in Paris und deffen Stellver: 
tretern und Machfolgern auf, die g& 
genwärtige Verordnung ftreng zu voll 
ziehen, umd’diejenigen, welche fie uͤber⸗ 
treten, nach Befinden der Umſtaͤnde 
mie Geld: oder andern Strafen zu 
“belegen.” f) * 


Es ſcheint nicht, als wenn man in 
dem Jahre, wo der Koͤnig Johann 
von Frankreich die mitgetheilte Ver⸗ 
ordnung publicirte, noch irgend etwas 

von Ähnlichen früheren Verboten ge: 


e) Das Koͤnigliche Edict zählt bie Arzueien namentlih fo auf: nnllus . 
aliquam medicinam alterativam, medicinamque laxarivam, 
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wußt babe. Die nied icimſche Facul⸗ 
tät begnuͤgte ſich mit der Auswirẽ 
fung eines Koͤniglichen Ediets, ohne 
den Official von Paris’ zu Huͤlfe zu 
rufen, oder ein von ihr felbft abge 
faßtes Statut hinzuzufügen. In dee 
Mirte- des vierzehnten Jahrhunderts 
gehörten weder Juden und Juͤdinnen, 
noch auch Wundaͤrzte von beiderlet 
Geſchlecht zu dem in Paris pfu—⸗ 
ſchernden Quackſalbern. An die 
Stelle derſelben waren‘ alte Weiber 
und ſchlaue Bauern getreten. Die 
Apotheker, Kraͤnterhaͤndler und Stu⸗ 
dierenden waren die einzigen, welche 
im vierzehnten Jahrhundert das fort⸗ 
ſetzten, mas ihnen ſchon im vorher: 
gehenden unterſagt worden war. 


Es iſt fonderbar,-- daß die erften 


Verbote gegen Quackſalber fih bloß 
auf die Stadt und Vorſtaͤdte von 
Paris beſchraͤnkten, da man anneh⸗ 
men darf, daß diefelbigen Uebel, mel: 
che man in der Hauprftade zu heben 
ſuchte, auch in andern Städten und 


Gegenden des Reichs vorhanden was 
ren, Erfi im Jahr 2390 unterfagte 


Carl VE. in einer allgemeinen Vers 
ordnumg allen nicht gehörig geprüfs 


fyrupum, 


electuarium, pilulas laxativas, clifteria gnaliachmque propter timorem 
mortis ex fluxu, vel malis (ymptomatibus — —— in quibus 


non eſt verifimile eos praefatos feire remedium ad 


ibere, oppiatam, ſeu 


quamcungque aliam de caetero faciat, few fieri coniulat, miniltrare, etc. 


f).. . pecuniarias, vel alias civiles, prout jus et ratio ſuadebunt. 
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ten und privlfegirten Perfonen die 
medicinifche und chirurgifche Praxis. 
Er trug nicht bloß dem-Prevor in 
Paris, fondern auch allen übrigen 


Königlichen Richtern durch das ganze 


Meich auf, forgfättig dahin zu fehen, 
daß nur erfaprne und geprüfte Aerzte 


—8 l, c, 673 * 


gegen Quackſalber. 
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und Wund uͤrzte die Krankheiten” und 


Schäden des Leibes behandeln moͤch⸗ 
ten. Würden fie Jemanden finden, 


‚der unberufen den Arzt oder Wund⸗ 


arzt mache; fo follten fie ihm fein 
Gewerbe unter beliebigen Strafen 
en 8} 





ee 


L. 


Une den Baumen, welche ihrer zu 


erbaltenden Form wegen dem idb: 
rigen Schnitte unterworfen werden 
muͤſſen, ift die Pyramide ohne Zweifel 
am ſchwerſten zu bilden, Gewöhnlich 
wachen die Zweige bei einem jungen 
Baume, die man, meil fie zu lang 
werden, verftugen muß, im folgenden 
Sabre beſio ſtaͤrker, ſo daß man ſeine 
Abſicht ſchwerlich damit erreicht, eine 
ſchoͤne Pframidenform heraus zu brins 
gen. Solltte nicht das neuerlich ange⸗ 
rarhene Biegen und Kruͤmmen der 
ſtark wachſenden Zweige deren Wachs: 
ıbum-unterbreden? Aber was würde 
man mit den krumm gebogenen Zweis 
gen anfangen? Sie werden einen grofs 
fen Uebelſtand verurfachen, und alfo 
Dennoch am Ende weggefchnitten wer⸗ 
den müffen, mithin der Endzweck das 
“durch noch’ weniger erreicht werben, 
In den.befannten Bücher über die 
Baumzucht findet man wohl Beleh⸗ 
rung uͤber den Schnitt der Spalier⸗ 


Bäume, aber nicht über die Poramis 
den. Man münfche daher eine Nach⸗ 
mweifung, wo man dieſen Unterricht 
finder, und noch lieber würden die 
Baumliebhaber diefe Anmeifung zum 
Schnitt der ungen Pyramiden : Baus 
me von einem gefchicften Bauıngärts 
ner im diefen Blättern zu leſen. 


2. 

Geben die Samenförner der großen 
Sonnenblume Del? und war für wels 
hen? Lohut es fi dee Mühe, foldhe 
dazu fchlagen zu laſſen? Hieruͤber ers 
bitter man fich im diefen gemeinnügigen 
Blättern baldigft eine Auskunft. 


3 

Welches find die beften, nüglichften 
und am wenigften Foftfpieligen Gartens 
Befriedigungen, und wie verfährt man 
am zwecmäßigften mit diefen beften 
Gartens Befriedigungen? Eine gründs 
liche Beantwortung Diefer Anfrage im 
diefer Zeirfchrift würde recht ſeht will⸗ 
fommen fegn, 





Mu 


1451 ww uw wo 


Meteorologifche Beobachtungen in Göttingen. 


we Mai 1808. *) 








2 2971 | 68 | 16 | d.W. Ss» 
10 2982 15510] 1. W. — 


Kage Stunden —— ee di. BB Wind 

1 5 2083. 133 ol 1.8. W oo —ı 
2 2993 59 1121w. TB o—ı 
10 | 2998 | 44 | 6| % -—. 0-3 
2 5 2902 361 2 | b. M — 1 
2 2903 162 13! SO 1 — 2 
10 2999 153 | 9) —. 2—3 
3 5 2998 | 43 5 b. 980 o — ı 
2 2990 | 68 | 16 | W. 259 — 2 
10 2983 58121 1.W. — 1 — 2 
4 5 298ı 1416| 1. W. SOo o — 1 
2 2981 175 | ı9 | .W, SOoO o— 1 
10 2978 62 | 13 b. — 0 — 1 
5 2977 1481 7| b SB oo —ı 
\ a 2980 go ! aı 1.8. Bo — ı 
10 2977 164 | 14 | 1.W. ee nel 
6l 5 | 2077 ı521 09! $ SB o—ı 
2 2977 ]82 | 22 | 1. SSWo — ı 
10 2974 64 | 14 l. W. — 0—1 
7 5 2973 53 91 LW. OSO o — 1 
2 2974 1 79 | 2ı |] & DEI — 1 
10 239701661 15 | - 1-3 
8 5 2969 I! so] 8, m SO o — 1 

*2 2968 | 79 | aı | m. I 1 — 





o 
° 
° 
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©) Die Beſchaffenheit der Inſtrumente und Maaßen, deren man ſich bedient, 


fe N. Hamm, Mag. som J. 1807. Et. 14. ©. 209. 


“0, Gegen 3 Uhr Nachittags flieg ein Gewitter in &. auf, bas la 


die. Stadt N. bei ein i 
nn u 309. Dabei erfolgten einige Heftige Donn 


über 
läge und 
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Tage Stunden Barometer ar Wetter Wind 
10 5 2989 | 49 | 8 | d.%M. We 0—1 
2 2997 | 68 | 16 | d W. EU 0o—ı 
10 3000 | 56 121 d. W. —  0—1 
11 5 j 3000 148 | 7ı m WSWao—1 
)I 2 3007 |74+j|ı9| 0, | SC —ı 
Io 3008 sy I ı2 | R — 0—0 — 1 
12 5 3014 | ss |ıo| ve NRW o—ı 
172 3021 | 69 | ı6 | m NS 0—1ı 
10 3022 58 | ı2 tt, — o — 1 
13 5 3022 ss lıo| RW, NRW oo —ı 
| 2 3023 166 | ı5 | re NRW Oo—ı 
ı0 | 3023 | 56 | ı2| mw. — 0—1 
14 5 3020 | 53 | 9 | m eWS® 0—ı 
M2 3016 173 181w. eu o—ı 
10 | 3012 1 59 | ı2 ! RR. — 0-1 
15 5 | 30066 Tsyrı min NW o—ı 
2 F 3007 173118 | 9... NS — 1 
| 10 | 3007 | 57 | sıı | 1. W. — 0 — 1 
16 5 3006 so 8 l. W. VB o — 1 
2 5007 80 | aı | 1%. DB 0 —ı 
10 |. 3003 |.66 |.ı5 w. — 0 — 1 
17 5 2995 60 | ı2 w. W — 1 
2 2995 73 | 20 l. W. W 1I—2 
10 |. 2997 163 | 24 | 1.W. — — 1 
15815 2989 | 58 | 1a! M, N —1ı 
2 2991 164114 | 8. ı NW 1T—2 
10 2997 49 8 tr. — 1 — 
19 5 3004 | 45 6|I m. NW o—ı 
2 3010 sg | ı2 d W. NW 1I—2 
| 10 3008 | 49 8 w. = Bang 


* 


©) Nachmittags nad 2 Uhr flieg in W. atermals ein Gewitter auf, das ſich 
. mad NO 308, bie Stadt. an ber Morbjeite vorbei. Einige ſtarke Donners 
ſchlaͤge und wenig Regen erfolgte, 
4b. 9 Uhr. Eine Gewitterwolke zeigte fib in NO unb bewegte ſich nach 
u. * — - Meinem —— — 
achm. te ein ſtinkender dicker Heerrauch ein, ber je in ber 
folgenden Racht ganz wieder verſchwand. 


*) 


1455 


Tage — Barometer 


30 


31 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


Wetter 


3005 


2993 
2989 
2984 
2978 


2969 


2900 
2953 


2947 


2952 
2966 
2967 
2932 
2988 
2994 
2997 
3000 
2996 
2989 


- 2986 


67 
= 


Therm. 
3 | ®. 
39 3 
62 | ı3 
soI 8 
43 5 
68 | 16 
58 | ı2 
47|\ 7 
70|17 
58 | 12 
54 , 10 
63. | 14 
57 | ıı 
so| 8 
69 | 16 
56 | ıı 
46 | 6 
69 ! 16 
s6 | ıı 
soI 8 
78 | 30 
61 | 13 
54 | 10 
57 | ıı 
56 | ıı 
531 9 
69 | 16. 
54 | 12 
44| 6 
74 | 19 
60 | 12 
45 | 6 
76 | 20 
59 12 
471 7 
78 |] 20 
115 


oO 


>» Wind. 
N -0o—ı 
N — 1 
— I — 
N04—1 
S o-—ı 
— 0— 1 
S 0—1 
S o—1 
— o — 1 
W o—ı 

WW 2— 
W o—ı 
SB 1 — 4 
— 0—ı 
VB o— ı 
eu 1 — 
DD vo—ı 
DD 1— 2 
A 
O 0—1 
2 1— 
SO 

> . 

SO 

SO 
— 
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| Einige Bemerfungen über den Laubfroſch. 


& (Rana — 
in, w agefaht 30 Jahren, 
‚ein Lieblings» Thier der Men: 
ſchen geworden, und bat ſich durch 
feine Geſchicklichkeit, die Veränderung 
des Wetters anzuzeigen, recht viel Ans 
eben und wiel Freunde erworben. Won 
amen und Herren, unter Vorneh⸗ 
men und Geringen, witd er in ihren 
Wohnzimmern aufbewahre, und in 
feinem giifernen Haufe: mit Vergnuͤ⸗ 
gen und Ruben beobachtet. 

Der entſteht aus Pleinen 
ſchwarzen Eierchen, welche das Weib; 
chen im Anfange des Frühlings ins 
Waſſer legt, wo fie alsdann von der 
Souuenpige ausgebrüter werden. (Ges 
woͤhnlich finder man viele diefer Eier: 
chen , die im einem durchſich: igen 
GSallert zuſammerchaͤngen, und unter 
dem Namen Froſchteich betannt ‚find. 


Br ie umterfcheiden ſich 
I ihre lappige Rrblenbaut, die 
Diefen y? bei weitern Härter zi 


bei 
* —— an ins SEE ‚haben 'die 


es 


Aus jedem Eie entfteht zuerſt eim 
ſchwarzbraunes geſchwaͤnztes Froſch⸗ 
würmchen, zu deſſen erſterer Nahtung 
jener Galleri diente. Un die acht bie 
neun Wochen bringe es im Waſſer zu, 
ebe es die Hinter s dann die Border 
füße befommt, den Schwanz verliert, 
und als ein vierfüßiges Meines Laubs 
froͤſchchen uınberhüpfen kann. Schreein 
aber kann diefer Kleine Laubfrofch noch 
nicht, erft dann, wenn er anfängt, 
maunbar zu werden, läßt er feine 
Stimme hören, und hiezu bedarf er 
drei volle Jahre, die größrentheils von 
ihm im Waſſer verlebt werden, Ueber⸗ 
baupt ſchreiet auch mur das Männ: 
chen a), und man wird, wenn man 
ein Weibchen oder jungen Laubfrofch 
im Glafe zum eg aufs 
bewahrt, vergebens auf ihre — 
gung hoffen; durch ee De 


in Ihrer Wiltrag od deu — ve 
bei — gr —* berunterhaͤngt, als 
der Froſch 523 inn deſto 
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ruhe, durch Baden im Waſſer geben 
e indeß, eben ſo, Wie jener, zu ei 
ennen, daß die Luft unelaftifcher ger 
worden fy. Die Bildung der faubs 
feöfche koͤmmt faft mir der Bildung eis 
nes andern Froſches Äberein. Sie ha: 
ben einen glatten Körper, der vorm 


Breit und hinten fchmal ift, ſchwarze 


bellglängende Augen, einen weißen. 
Bauch und grasgrünen Rücken, jedoch 
ift Die Farbe bei ihnen verſchieden und 
veränderlih. Es giebt braungefprens 
felte und grasgrüne. Die noch nicht 
ganz grünen ſcheinen noch nicht völlig 
ausgewachfen zu ſeyn. Am deutlich: 

en aber unterfcheider der Laubfrofch 

ch von allen andern Frofcharten durch 
die Einrichtung feiner Füße. Zwar 
befigt er auch, mie jene, an den Vor⸗ 
derfüßen vier und an den Hinterfäßen 

ünf gefpaltene Finger, aber die letztern 

nd nur mir einer halben Schwimm: 
haut verbunden, und an der Spiße 
eines jeden Fingers befinder fich ein 
Kuoten oder Halbkugel, den man bei 
allen andern Froͤſchen gänzlich ver: 
mißt. Vermöge biefer Knoten kann 
er ſchnell auf die Bäume klettern, fich 
an Zweige und Blätter hängen, und 
an der glärteften Fläche feſt halten, 
Mehrere Rarurforfcher b) behaupten, 
dag jene Knoten feiner Füße mit einem 
zaͤhen Plebrichten Safte angefülle waͤ⸗ 
ren, den das Thier auspreſſen und ſi 
damit an den glatten Flaͤchen ankleben 
und ſeſthalten 


¶ Sich Di niache Moturgefeptihte, 


> 
Gurßo 


Einige Bemerkungen 


konnte. Wahrſchein⸗ 


»ı 03% 


2 Ne 
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licher aber iſt es, daß er vom Drucke 
der füfe, wie dies bei den/Fikgen 
und andern. dergleichen Inſekten der 
Foll ift, — angedruͤckt und feſtgehal⸗ 
ten werde, Beobachtet man jene Kno⸗ 
ten durch ein Vergröfferungsglas, fo 
finder man feine töcherchen, wodurch 
ein zaͤher Flebrigeer Safe dringen 
Fönnte ;-- man finder uunten 
eine helle Kryſtallkugel. Ueber dieſe 
ragt der ovale Ruͤcken des Knotens, 
dee in einem Gelenke beweglich iſt, 
hervor, und endigt ſich in einem ſhe⸗ 
fen Rande, Drücke num der Froſch 
feiuen Fuß auf eine glatte Fläche, fo 
wird das helle Kügelchen breit, umd 
legt fich mie ein naffes Leder an. Der 
Druck der aͤuſſern Luft auf die halb: 
runde Oberfläche ift daun um deila 
ſtaͤrker, und fichere ihn gänzlich vor 
dem Heruntergleiten. Hiezu koͤmmt 
noch ſein glatter Bauch und ſeine 
Kehlhaut, die ihm ebenſalls als Mit⸗ 
tel dienen, ſich deſto feſter anzudruͤcken. 
Bringt man ihn unter die glaͤſerne 
Klocke einer Luftpumpe, und nimmt 
die Luft weg, ſo faͤllt er ſogleich von 
der Seite des Glaſes herunter „„jum 
deutlichſten Bemuif das ihm die Luft 
zuvor angedrügft habe. Die Nahrung 
des Laubfrafches beficht aus Drücken, 
Fliegen, und andern kleinen Juſekten, 

alfe lehendig bafcht und Wers 


che 
Peg Hat fein Magen den Säft 


daraus gefogen, fo giebe er fie in 
Schleim gepüle, in ——— 


* 
iM ep‘: yr 


u mie. x⸗ 
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kleinen Puͤpchens wirder von ſich. 
Todte Inſekten frißt er nie, wenn fie 
auch gleich noch gang friſch ſiud, und 
er mehrere Tage gehungert hass Ueber: 
haupt können diefe Thiere ‚lange hun⸗ 
gern, und man bemerft am ihnen weis 
ter Peine Veränderung, u - fie 
ſehr mager werden. 


Gegen be Winter — ſich der 
Laubfroſch . wie alle andere Froͤſche, 


ins Wwaf⸗ verkriecht ſich in Schlam⸗ 


me und erſtartet. Selbſt die ſtaͤr kſte 
Kaͤlte ſchadet ihm nicht, er gefriert 
und thauet wieder auf, und wenn der 
warme Fruͤbling koͤmmt, fo kommt er 
auch wir ver;ingten Kräften. mieder 
jum Vorſchein, und ſucht in Hecken, 
auf Baͤumen und Blättern feine 
Naprung. 

- Das Männchen ſchreiet gewoͤhnlich 
qlle Tage zweintal, des Morgens und 
des Abends, und giebt aufferdem bei 
beiterin Wetter nur danı einen Laut 
von fih, wenn es Töne here, welche 
mit den feinigen wine Aehnlichkeit ha⸗ 


ben; wenn aber ein Regenwetter ein: 


er will, fo verfündigt- er es vorher 
mit lautem Geſchtei. Dieſer letztere 


Umſtaud hat dann auch veranlaßt, daß 


tan ihn faͤngt, in große Glaͤſer ſetzt, 


3 
c) Beobachtun 
* mer en, “ 
gemacht werden. 


über den Laubfroſcho 


aabu 
and als einen Wetterproheten beob ⸗ 


tet c)» Zu dieſem Endzwecke waͤhlt 


man am beſten recht große und geraͤu⸗ 
mige Glaͤſer, fuͤllt fie beinahe bis zut 
Haͤlfte mit Waſſer an und ſetzt eine 
Beine beiter, oder einen Stuhl darinz 
jedoch muß dieſer über dem Waſſer 
hervorſtehen, und dann verdeckt man 
Das Glas. In dem Deckel aber muͤſt 
fen mehrere kleine Oeffnungen feyn, 
. die; freie Luft ungehindert auf 

den baubfroſch wirken kann. Ob nu 
feine, Anzeige bei Veränderung des 
MWerters in der Natur gegründer oder 


ein Aberglaube fen, dies laͤßt fich allein 


durch genaue Beobachtung, die man 
über ihn. augeſtellt hat, beftimmen. 
Alles ; was ich von diefem merkwuͤr⸗ 
digen Tiere geleſen habe, und meine 
eigene’ mehrjähtige Erfahrung erflärt 
ſich AMeirend fuͤt den erſtern Fall. 


Die Laubfroͤſche ſind, wenn man 
gehörig. mit ihnen verfährr,,. wichtigere 
Werterpropheten ‚ 16 nur irgend eim) 
Barometer ſeyn kann. Gie zeigen 
aber, wie dies auch der Fall bei einem 
jeden Barometer ift, eigentlich nicht 
das Trockne oder Feuchte der Luft, - 
fondern , vielmehr den  wermehrrem 
oder den verminderten Brad ihrer 

‚3m 2 Eis⸗ 


man über ihn in einem freien Zimmer anftellt, fiod im: 
bie ih einem engen und verſchloſſenen bewohnten Zimmer 
Dir Grand hievon iſt, daß bie in einem verſchloſſehen 


N oder von Menſchen bemobriten Zimmer fih befindende Luft durch zufällige 
m Mihftänderan:ihrer Elafticität gewinnt , — verliert wirbin — von 


ber Luft im Breien bleibt, 


L, 
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Elaſticitaͤt an d). Ye efaftifcher. bie 
Luft iR, um deſto flärfer aͤufſert fie 
ihren Drud auf das Queckſilber im 
der offenen Kugel des Baromieters umd 
treibt es in der: daran befindlichen luft⸗ 
leeren Röhre in die Höhe; bei vermin 
derter Elaſticitaͤt aber wird auch ihr 
Druck auf jenes geringer, und es ſinkt, 
sermäge-feiner Schwere, in. der 


perunter e). . 

“ Eben fo, wie hier, Auffert auch Die 
Elaſticitat der Luft ihre Wirkung auf 
den taubfrofch. Je reiner umd heite⸗ 
wer, je elaftifcher die Luſt iſt, um des 
flo wohler befinder er fich, und fige F 
ruhig, als Gefangener. auf feiner 
Banf, oder klebt am Glaſe; aber 


giebt feine Aengſtlichkeit durch lautes 
Schreien zu erfennen ;, und nimmt, 
wenn Das ihm Peine Erleichterung vers 
ſchafft, feine Zuflucht zu dem Elemense, 
das ihn gegen die Gefahren ſchuͤtzt; er 

- Ppringe ins Waſſer. 

Da nun Feuchtigkeit die Elaſticitaͤt 


vermindert, ja ganz aufheben fann: fo 


folge hieraus, daß zu der Zeit, da ſich 
viele waͤßrige Dünfte in der Atmoſphaͤre 


anpäufen, auch dadurch ihre Elaſtici⸗ 


me der fuftelafticitäe, ſobaid fie fich 


Näre vereinigen und in Tropfen en 


fallen, verſtaͤrkt fie fich auch wieder. 


Daraus läßt «6 ſich erflären, 3 
oft mitten unter den heftigſten Negens 
güffen das Queckſilber im —— 
zu ſteigen anfänge, und der Laubfroſch 
feine Schutzwehr verläßt und m. im 
die Höhe auf feine Bank begiebt. ‘Bei 
lange anbaltendem 


bleibe er befländig im Waſſer, ſtreckt 
Angftlich die Füße aus und ſcheint cons 
vulſiviſche Zufälle zu beforumen. Mur 
der Reitz einer in fein Glas gelaffes 
nen Fliege kann ihn bewegen, auf eis. 
nige Augenblicke in die Höhe zu ſtel⸗ 
gen, 

Je Alter der faubfrofch wird, um 
defto reigbarer und empfindlicher fcheine 
auch fein Gefühl zu werden. Wenn 
man alte und junge taubfröfche zuſam⸗ 
men in ein Glas ſetzt, fo kann man! 

4 — deut⸗ 


d) ——— * mit einer Sederfraft verſehen, neunt man ** Körper, 
Gehalt giebt, ala 


bie, wen er » biegt, pr} —— andere 
von vorige * rſetzen, 
er das — auf He zu wirken, was ihre Geflalt ver — m 
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deutlich wahrnehmen, daß die Zeichen 
des Mißbehagens bei weitem ſtaͤrker 
bei jenen, ats bei dieſen ſind. 

Der Grund, warum die. Elaſticitaͤt 
der Luft befonders auf diefe —— 
wirke, liegt hoͤchſt 
der befonderen Einrichtung ri 
Aungen. Vielleicht find diefe in vers 
Faͤcher abge⸗ 


Der durch Die & ff fand zi 
u e zits 
ternde Bewegung der untern Kehlen⸗ 
bemerfbar wird, zu beftärigen. 
nun fein Athemholen noch durch 
Unela ‚ der dufe- er 





De 
fehlt der gehörige 
fo müffen hie durch in ihm unangenehs 
me Empfindungen erregt werden, Da; 
her fein ungewöhnliches Schreien, und 

Bann die Zuruͤckkehr in fein zweites: 
— das ihm auch ohne Athem⸗ 
ag fein Leben friſtet. 

D. 


‚Über den Laubſtoſch. 


erfchwert, 
Deud auf fein Blut, 
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Veftinmiter und richeiger aber hiers 
Über zu urtheilen, dazu fehle es mie 
an hinlänglichen.Werfuchen, die 


mir jege anzuftelfen Zeit und Lage vers 
bieten. - Einen Verſuch aber, der 
in noch mehr Licht über das Grfagte vers 
breitei würde, und auf den ich erft 
bei — dieſes kurzen Auf⸗ 
ſatzes gekommen bin, koͤnnte einer oder 
der andere meiner "tefer mit wenig 
Mühe anftellen , - nämlich einen taubs 
froſch in feinem Gefaͤngniß unter eine 
£uftpuntpe u bringen, allmäptid, ben 
Grad der tuftelafticitd 


Ich zweifle nicht daran, * 
er, mie dieſes fällt, unruhig werben 
und fi ins Waſſer begeben .— 
doch kann es feyn, daß ich. irre; ein 
jeder aber, der meine Erkenntniß hier⸗ 
über bericheigte, würde mir ſehr ſhat⸗ 
bar und angenehm ſeyn. 


S. 





on Kurze Nachricht 5 
von dem diesjährigen hiefigen Reisbau, 
nebſt Beſchreibung einer ſehr einfachen und wohlfeilen 
Enthuͤlſungsmaſchine des Reiſes 


— ma Yaer ann, we vr 
mal im Jahre erndret, wird der 

eis im December und Anfangs Mai. 
gie, fobald er Ma gehörige Oroͤße 


.- 


erreicht bar, in ein dazu zubereitetes 
and verpflanze, Abends und Morgens 
gewäffere, fo daß er . unter 
Waſſer ſteht, und mis dem Waͤſſern 
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bis jur Reife — weil von 
dor —* großen Sonnenhige faſt 
jeder im Trocknen ſtehende Grashalm 
verdartet. 

Bei ung iſt diefe Bewaͤſſerung vol 
ff unnoͤthig, denn der Reis waͤchſt 
ſowohl in niedrigen und feuchten, ale 
in hohen und trocknen Gegenden, wie 
die mehrjaͤhrigen biefigen Verſuche mit 
defien Anbau auf trocknem Sandlande 
ergeben haben, und die Erfahrung bei 
den Bergbewohnern Hindelang bewei⸗ 


fet; sur. daß Ddiefe mit «einer etwas 


minder einträglichen Erudte 
ſeyn muͤſſen. Ja 28 giebt Reisſorten, 
— wo nicht beſſer, doch voͤllig 


chen ſo gut auf Hoͤhen und trocknen 
Gegenden rag als auf feuchten: 
zum Beifpiel der; 
Bergreis (Oryza montana) und der‘ 


fumpfigen Lande, wie 


ſchwarze Reis (Oryza glutinoſa). 
Vor mehreren Jahren bereits wur: 
den einem biefigen Mitglie 
mehrigen —— ſchen Leipziger 
odkonomiſchen Societaͤt, von deren be: 
ſtaͤndigem Secretair, dem verdienfts 
vollen, Fürzlich in Dresden verftorbe: 
nen Commiſſionsraih Riem, einige 
Meiskörner geſchickt, die in dem dortis 
gen —— Garten erzieit wor⸗ 
den. Man pflanzte davon 20 Körner 
im Anfangs Mais auf ein Blumen⸗ 
beet im Garten, und erhielt nach uns 
gefaͤhr 3 Monaten eine Bierteln etze 
guten Reis. Ein anderer hieſiger 


Oekonom, der unter andern Saͤme⸗ 


reien auch etwas Reis aus Indien 
mitgebracht hatte, pflauzte im Mai 
einige Koͤ 


Ei, 


reinigt worden, 24 


jede ‚Dev. nun⸗ 


trieben , 


rner davon, wovon 2 Koͤr⸗ 
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ner in der Mitte Mais liefen, Am 
enge Julii hatte das eine s4 und das 
ande:e 23 Halme gefchoflen; im Aus 
fange des Septembers waren fie völlig 
ref. Der Bufh von 14 Halmen 
hatte 223 Körner, und der von 23 
Halmen 375 Körner, 
Eine Viertelmetze Reis, —— 
man um die Zeit, da der Hafer geſaͤet 


wird, ganz duͤnne auf Feldland ftreuety 


wird, noch ehe der Hafer gemaͤhet wer⸗ 
den kaun, völlig reif, und liefert, nach⸗ 
dem er ausgedroſchen und gehoͤrig ges 
Hinten A 
Faſt immer ift die Muͤhe derer, die 
im hieſigen tande Verſuche demacht 
haben, Reis zu ſaͤen, auch bei Hau 
mittelmaͤßigem Boden, durch einen) 
mehr als 25 bis zofättigen Frucht⸗ 
ertrag belohnt, und ſeit 3 Jahren 
ſtud, wie man erfahren, von mebrerm! 
dergleichen leichte Verſuche angeſtellt 
und jedesmal fielen ihre Reiserudten 
fehr ergiebig aus... Vorzoͤglich auch 
diefes Jahr ift dieſes bier um Hanno: 
ver der Fall gewefen. Won eitem 
Pfunde ausgefärtem Reife betrug die 
dies jaͤheige Erndte 14, ja bei einigen“ 
13 Himten frifch genieffen. Demehu⸗ 


geachtet aber ift bis jegt der hieſige 


Reisbau noch immterrmidht fo ſtark bes 
als ſolcher hätte betrieben 
werben können und zrolr WÜOE allein 
deswegen, weil man feinen geerndteten 
Reis nicht zu enthirfen wußte. Kein 
Müller verfiehe” ſolchen zu enthuͤlfen⸗ 

und ſchickt man ihn ganz trocken auf 
die gewoͤhnlichen Gruͤtz⸗ und Graupen⸗ 


wablen, ſo zerſoringen 
u 
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und bei einiger Anfcuchtung iſt es un⸗ 
möglich, fie zu enthuͤſſen. 

“ Ein gewiffer biefiger Landwirth hatte 
Durch mehrjährige Aasfaat 40 Hiniten 
Meis 'einygejammele, und nach vielen 
vergeblihen Verſuchen, folder zu 
enthuͤlſen, fuͤtterte er endlich feine 
Schweine damit. — * 
Beinahe ſcheint es, als wenn die 
Aufferft einfache und wohlfeile Maſchine 
zur Enthülfung des Meifes, die fich 
jeder Landmann fehr Leiche felbft werfers 
Sigen kann, welche der Herr Escadrons 
Chirurgus Freder ichs bercits vor 
35 Jahren in dieſen Blaͤttern feinen 
Yandsleuten befannt machte, und mit 
ber die Einwohner Indiens ihren Reis 
enthuͤlſen, den hiefigen, Reisanbauern 
gar.nicht bekannt geworden, oder völlig 
‚wieder in Vergeſſenheit geratben fey. 
Dieſe Maſchine wird auf folgende 
Art werfertigt: Aus einem 24 Fuß ho⸗ 
hen Stamme. von- feften Holze wird 
ein Mörfer gemacht, der 10 Zoll im 
innern Durchmeſſer haͤlt - Der concav 
ausgehöhlte Boden. des :Mörfers muß 
4 Fuß dick fen; und es bleiben alſo 
‚Für feine innere Tiefe 2 Fuß uͤbrig. Zu 
diefem Mörfer läßt man eine Eylinder: 
ſtampfe von feſtem ſchwerem Holze vers 
fertigen, die 4 Fuß lang ſeyn und 
3 Boll: im Durchmeſſer halten muß. 
Um das Gewicht dieſer Cylinderſtampfe 
gu vermehren und das Zer ſplittern der; 
ſelben zu verhindern/ wird der untere 


Hannover im Nev. ıgoß, 


von dem diesjaͤhrigen hieſigen Reisbau. 
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Seltentheil mir einem bleiernen Bande 
verfehen, 

In diefe an fich foeinfache Dinfchine, 
welche fich jeder leicht felbft verfertigen 
fann, wird von dem recht trocken ges - 
machten Reife 4 Spint gegeben, und 
Durch mäßiges Stampfen in -Furzer 
Zeit enthülfee, durch Schwingen, 
Worfeln n.:f. w. wird er von den 
Huͤlſen befreite. Um nun den bereits 
enthilfeten Körnern die gehörige Weiße 
zu geben, wird eine doppelt ftarfe Por⸗ 
tion in den Mörfer gethan/ und fo 
fange geftampft, bis fie hinlängiich 
weiß find, Je mehr Zeit man hierauf 
verwenden will, je mehr wird man 

dieſe Abſicht erreicht fehen. Eine Per: 
fon kann in dieſer einfachen und wohl⸗ 
feilen Maſchine in 2 dis 3 Stunden 
einen Himten voͤllig enthuͤlſeten und 
brauchbaren Reis liefern, ° 9 

Unſer durch Verfertigung vieler 
euer Ackerbaugeraͤthſchaften und deren 
Modelle im In⸗ und Auslande allge⸗ 
mein ruͤhmlichſt bekannte - gefchickte 
MWallmeifter Herr Engeltie, wird 
gewiß jedem, der es verlangt, für ein 
Billiges dieſe Reis enthuͤlſungsmaſchine 
ver fertigen Idffert;' vielleicht bringt die: 
fer erfinderifche shärige Mann auch 
noch gar Verbeſſerungen beider Ma: 
ſchine an, : die, wie man mit Meche 
behaupten kann, wegen ihrer Eihfach- 

‚ Woßtfeilheit ind in Hinſicht auf 
die geſchwinde und leichte Bereitung, 
alle Aufmetkſamteit ver dient. 
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Zucer and Aepfelſaft zu bereiten. . 


Men preßt die Aepfel und miſcht 

dann ſehr fein geſtoßenen Kalk⸗ 
Raub durch ein Sieb in dm Aepfel⸗ 
moft. Hiedurch wird der Saft hell 
und von feinen hefigen Theilen befreiet. 
Wenn der Katijiaub ſich geſehzt hat, 
muß der Saft in — **— Keſſel abge: fin 


eifernen Schaumöfd, weil die in dem 
befindfichen Säuren, dereu Kraft 


Serra Die Repflifnung des Zut⸗ 
‚Ins En kann, —— 
Erde oder 


in Formen 
Hol und Läft fe ihn abtüßlen, Er darf fertigt. 


nicht zu ſtark zufamm nfochen, weil et 
immer noch befige Theile enthält, die zu 
nahe zufammengebradht werden und die 
Kroftallificung des Zuders nur auf 
halten würden, Sobald diefes 58* 
ben iſt, läßt man den im der Form bes 
ſindlichen Syrup ablaufen und ihn zum 
zweiten und dritten Male auf die vorige 
Art kochen, *8* aus ihm wieder * 
abzuziehen. Das Zuckerwaſſer, weis 
ches davon übrig bleibt und feine Kry⸗ 
ſtalliſation mehr bilden kann, -- 
endlich mit dem Schaume und dem 
Waſſer vermiifcht werden. In dieſe 


Cyder maſſe 
‚ mit den Kirſchen, 1 far m en 


fen Traubenarten, 
ee dies erh 
Verfahrungsart eben der Fall. Zur 
diefes Zuckers bedarf es kei⸗ 
wer koſtbaren Geraͤthe. Eine Preffe für 
die Fruͤchte, einige große kupferne Sieb: 
keſſel, einige Schaumfellen und endlich, 
udn Weihe, noch einige For: 
men aus Holz oder gebrammter Erde, 


. find —— alle, deren man 


Bewohnern in 
und andern —— —— ver⸗ 
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Hannoverſches Magazin, 


gt Stud, n 
Sreitag, den ıgten November 1808, 





Das Carlsbad in Böhmen, 


Vom Doctor $ranz Sarteri. *) 


lands, und felbft Europens ge; 

buͤhrt der warmen mineralifchen 
Quelle zu Carlsbad einer der erften 
Plaͤtze. 


I: allen Geſundbrunnen Deurfch: 


Der Ort, wo die ſchaffende Hand 


der Natur dieſe hoͤchſt merkwuͤrdige 
und nun bereits ſeit mehr als 400 


Jahren der leidenden Menſchheit wohl⸗ 


thaͤtige Quelle angelegt hat, liegt in 
dem Thale des kleinen Toͤplfluſſes, im 
Ellbogenkreiſe Boͤhmens, funfzehn 
Meilen von Prag entfernt. 

As Kaiſer Carl IV. im Jahre 
1370 fich eine Zeitlang in Steinellbo: 
gen aufbiele und in dieſer Gegend mit 
Jagen beiuftigte, gerietb ein Jagd⸗ 


©) Des Herrn Doctor Franz Sartori 


hund im Verfolgen eines Hirſches iu 
das heiße Wafler, lockte ducch fein 
Geſchrei teute herbei, und die Carls⸗ 
bader Sprudelquelle wurde auf-diefe 
Art entdeckt, | 
Bald nach diefer Entdefung und 
Bekanntmachung wurde das heutige 
Tarlsbader Thal von den. Bewoh⸗ 
nern eines benachbarten Dorfs bevdl⸗ 
Pert , deſſen Weberbleibfel man noch 
eine Viertelftunde von Karlsbad in den 
biefigen Wäldern ſehen Pann; man 
fand in den alten Kellergemäuren und 
in den Meften einer ehemaligen dem’ 
heitigen Bernpard geweihten Kirche 
diefes Dorfs viele eingemanerte Spru⸗ 
deifteine, die genugjam deweifen, daß 
der 


in Wien gegenwärtige Befdhreibung bes 


Garlbades iſt die wichtigfte, vellftändigfte und allergenauefle, bie wir bis 


jest von diefem berühmten Bade haben. 


Sie ift ein getreuer kurzer Aus⸗ 


zug aus einem Buche, dad wohl fchr wenige befiten, und in weldem nur 
wenige biefe Beſchreibung fuchen werben, nemlich aus den Naturwun⸗ 
dern des Oeſterteichiſchen Raiſerthums. Dom Docdor Franz Sartori, 


Wien 1807. mit Kupf, Theil 1, S. 41 f. 
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der Sprudel den vorherigen Bewoh— 
nern diefer Gegend nicht unbekannt 
war. 


Auffer dem Sprudel, als ber aͤlte⸗ 
fen und befannteften und in jerer 
Ruͤckſicht merfwördigften unter den 
hiefigen warmen Quellen, find noch 
fünf andere, nemlich der Reubrun—⸗ 
nen, das Muͤhlbad, der Barten: 
brunnen, der Schloßbrunnen und 
der Felſenbrunnen, ordentlich gefaßt, 
und theils zum innern, theils zum auf: 
ſerlichen Gebrauch eingerichtet. 


Die ſtaͤrkſte und heißeſte dieſer Quel⸗ 
len bricht, von den uͤbrigen entfernt, 
mitten in der Stade unter der Kirche, 
anı Lifer tes Töplfluffes und am Fuße 
des über die Prager Strafe gigen 
Suͤdoſt mit ſtetem Abfallen fortlauſen⸗ 
den Dreikreuzberges aus. Seinen Na: 
mien bat der Sprudel won dem Auf: 
fprudeln des Waſſers. 
ihn auch den Brudel, von der Menge 


der Wafferdämpfe, welche er beftändig. 


ausſtoͤßt. Da der Sprudel tiefer liegt, 
als das ihm mmgebende fand, fo ift 
eine Mauer um deufelben geführe wor: 
den, in deren Umfange drei Ellen 
über der Wafferfläche deffelben ſich ein 
boͤlzerner Baden befindet, auf welchen 


man zu dem fogenannten Springer ge: 


ange. Diefer Springer, eine höljer: 
ne, ſenkrecht in eine Oeffnung der 
Soprudelſchale befeftigte, 3 Zoll im 
imern Raum weite Roͤhre, aus web 
cher das heiße Sprudelwaſſer durch die 
Kraft der unter der Sprudelſchale an; 
gefammelter mfifchen Dinfe mir 
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Mache empor ſteigt, liefert munter 
brachen Das zum Trinfen und Baden 
erforderliche Waſſer. 


Sieben andere Sprudeiöffnungen 
befinden ch auffer dom Epringer noch 
unter der Bretterdecke, und koͤnnen 
daher mr dann gefiben werden, wenn 
dirfe ons befoudern Veranlaſſungen, 
z. E bei Reinigung der Oeffnungen 
vom Sprudelftein, aufgehoben wird, 
Bon diefen geben drei werig oder gar 
kein Waffer mehr; . fünf Definungen 
mit jener des Springers werden fir 
kinlänglich gehalten, alles Waſſer zu 
Tage zu fördern, was in der Gegend 
des Sprudels ausgeftofen wird. Die 
achte Orffnung wurde erſt im Fruͤh⸗ 
jahr 17,7 gebohrt, da eine Ältere wer 
nig Waſſer zu geben anfing. 


Die Weite der Oeffnungen ift durch⸗ 
ans 5 Zoll; das beige Sprudelmafler 
dringt durch die, in die fefte Tofſtein⸗ 
decke, die. an verfchiedenen Orten von 
einer balden bis zu zwei Ellen dick ift, 
duechgefchlagene Oeffnung mie Mache, 
hervor; damit nun das Sprudelwaſſer 
durch die Springrößre zu der gemöhns 
lichen Hibe von 4 Ellen emporſteige, 
fo muͤſſen in den übrigen vier Deffnums 
gen - hölzerne, noch, etwas weitere 
Ständer als die Oeffnungen in der 
Steindecfe find, eingefeßt werden, Die 


ſich alsdann, da unten alles wohl vers 


ſtopft wird, bis auf eine beſtimmte 
Hoͤhe, wo durch einen viereckigen Aus⸗ 
fehniet das Waſſer wieder abfallen 
kann, mit Sprudelwaſſer anfüllen, 
und durch ihren Gegendruck das er“ 
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* fer im Springer zu der geforderten 
Höhe treiben, 

Auſſer diefen, im Bezirk der um 
den Sprudel berumlonfenden Dauer, 
befindlichen fieben Oeſſnungen ift noch 
eine achte im Durchſchnitt jener völlig 
gleiche Oeffnung auffer derfelben am 
Ufer dis Tipifluffes. ie liege tiefer 


als der Sprudel, iſt beſtaͤndig mit ei⸗ 


nem Pflock verſtopft, und wird nur 
Dann gecffuet, wenn wegen noͤthiger 
Arbeit im Sprudel das Waller abge: 
feiter werden muß, 


Im Ganzen kann man mie Wahr—⸗ 
fheinlichkeit annehmen, daß fich die 
Sprudelſchale vom Sprudel aus auf: 
und abwärts durch die Hälfte der 


Stadt ausbreiter, und daß in diefer 


ganzen Strecke ſich ebenfalls unter ihr 
hbeißes Waſſer befinde, 


Dieſes kuͤnſtliche ſteinerne Behaͤlt⸗ 
niß iſt aber nicht ganz mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllt; ein betraͤchtlicher Theil der im 
Carlsbader Waſſer enthaltenen Luft: 
ſaͤure, oder des kohlenſauren Gaſes, 
wird zugleich mit einer großen Menge 
elaſtiſcher Wafferdämpfe durch die Ger 
walt der Hige entbunden, und füllt 
beftändig den Raum zwifchen dem 
Spiegel des Wafjers und dem das 
Ganze einfchließenden fleinernen Ges 
wölbe an. Die Dehnbarkeit diefer 
luſtfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten wird durch 
die Hitze ſelbſt ſehr betraͤchtlich ver; 
mehrt, und wuͤrde, va ihre ausdeh⸗ 
nende Gewalt, wie bekannt, auſſer⸗ 
ordentlich iſt, die Sprudelſchale zer⸗ 


ſprengen, wie das auch zu. mancheun 


in Böhnen. 
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Zeiten fehon geſchehen iſt, wern man 
nicht darauf bedacht wäre, die bereits 
vorhandenen Deffnungen der Sprudel⸗ 
ſchale, den Springer nemlich und feine 
Nebenoͤffnungen, beftändig offen zw 
erhalten, 


Eine befonders merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung ift das ſtoßweiſe Springen: 
des Srrudels. Das Waſſer bricht 
nemlich nicht in einem  beftändigen 
Strahle, wie in einer Fontaine, durch 
die Roͤhre des Springers hervor, ſon⸗ 
dern cs mird in ſchnell auf einander fols 
genden Größen, deren zwifchen vierzig 
und fechzig in einer Minute gezäble 
werden koͤnnen, über die Mündung. 
der Röhre berausgeworfen, Die Stoͤße 
ſelbſt, als auch die jedesmal hervor⸗ 
brechende Menge des Waſſers, find - 
ihrer Betraͤchtlichkeit nach fehr vers 
ſchieden. Gewoͤhnlich folge auf acht. 
bis zehn ſchnellere, aber auch zugleich 
fhwäcdere und au Waſſer weniger. 
ergiebige Stöße einer, der feine Vor⸗ 
gänger an Heftigkeit, Höhe uud 
Reichthuu des Waſſers bei weitem 
Üübertiiffe. Das berausgefloffene Waſ⸗ 
fer kommt zerſtreut, weiß und ſchaͤu⸗ 
niend zum Vorſchein. 


Eine ſolche Urt des Sprunges läßt 
fich bei reiflicher Betrachtung nicht. 
nach der Theorie geineiner Spring⸗ 
beumen durch den Druck des von eiuer 
gewiffen Höbe berabfallenden Sprudel⸗ 
waſſers er£lären, wie viele bisher glaub⸗ 
ten; defto zuverläfjiger aber ift cs, daß‘ 
das Ganze durch die Kräfte der nuter 


der Sprudelſchale .in großer Menge i 
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eingefchloffenen elaftifchen Dämpfe und 
Auftarten bewirft wird, 


Die Temperatur des Sprudelmaf: 
fers ift gleih da, wo es durch die 
Mindung der Sprudelſchale hervor: 
bricht, beinahe 60 Grad nach Reau: 
mur; die Temperame des durch den 
Springer herausgemorfenen Waffers, 
ift ſchon um einige Grade geringer. 
Der Geſchmack des Sprudelwaflers, 
fo wie auch des Waſſers aus den uͤbri⸗ 
gen Quellen in etwas geringerm Graz 
de, ift gelind gefalzen, etwas laugen: 
baft und herbe; nachdem das Waſſer 
gefchöpft ift, verliert es viel von einem 
geriffen eigenen Geſchmack, den es 
uue unmittelbar an feiner Quelle be: 
ſitzt, und den man allgemein dem eigent: 
lichen mineralifchen Geſchmack nennt. 


An der Quelle. felbft ift das Carls⸗ 
Bader Waffer bel und Far, an der 
freien Luft aber wird es noch vor fei: 
nem gänzfichen Erfüßlen etwas weni: 
ges milhicht. Die Oberfläche erhält 
eine weißliche Haut, am Boden .des 
Glaſes erſcheint ein gelblicher Sag, 
der um ſo ſtaͤrker iſt, je laͤnger das 
Waſſer geſtanden hat. Das Waſſer 
erhält während dieſer Veraͤnderungen 
einen ſtaͤrkern Salzgeſchmack, als es 
gleich aus der Quelle hatte, verliert 
aber in demfelben Verhaͤltniſſe feinen 
übrigen mineralifchen Geſchmack, und 
bekommt. ihn auch dann nicht wieder, 
wenn es auf feine Temperatur zuruͤck⸗ 
gebracht wird, 
ſchales gelind gefalzenes Getraͤnk. Will 
man daher das Carlsbader Waſſer un: 
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linken Ufer des Töplfluffes , 


Es bleibt dann eim. 
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jerfeßt erhalten ımd gegen Faͤulung 
fügen, fo muß es unverzüglich in 
gute vergfafete oder ganz gläferne Ges 
fäße gefüllt und. vor dem Zutritt der 
Luft gefichert werden. 


Die ganze Maffe des zu Carlsbad 
aus dem unterirdifchen Sprudelfeffel 
ausfichenden Waſſers beträge fehr 
wabrfcheinlih 1500 Einer in einer 
Stunde, 

Die bei weiten gröffere Anzahl der 
Nebenquellen des Earlsbader Mineral: 
waſſers, die zugleich, ohne Nachtheil 
des Sprudels, in fortwaͤhrendem 
Gange find, befinden fich längs dem 
am 
Markte, im der Gegend des Rarhs 
hauſes und der Apotheke, und weiter 
binab an der Mühle. 

Das unter dem Namen Earlsbader 
Ex; in den Apoıhefen vorfommende 
Produkt ift erft ſeit Anfang diefes 
Jahrhunderts bekaunt. Vor diefer 
Zeit ahndete kaum jemand, daß man 
ein Salz aus dem Carlsbader Waſſer 
erhalten koͤnne. 


Bis zum Fahre 1764 wurde das 
Salz auf die gewöhnliche Are gewon⸗ 
ner, indem man die Lange in Keffeln, 
welche durch gemeines Holzfeuer ges 
bigt wurden, Bis zur Kriſtalliſations⸗ 
haut im Kocen ließ; allein dieſe Are 
der Salzbereitung riß ins Koſtſpielige. 
Docetor Becher hatte den glücklichen 
Enfull, die höhe Temperatur des 
Sprudels zu drefein Gefchäft ſelbſt zur 
verwenden, und fonach eine Abdaͤm⸗ 
pfung zu verauſtalten, Die Peine Feu⸗ 

zung 
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rung erforderte, und die dennoch bei 
ihrem ununterbrochenen Fortgange eben 
das leiſtete, was die vorige Methode 
that. 
eine der vier flarfen Sprudelöffnungen, 
die fich ohnehin ungenäßt in den Toͤpl⸗ 
Fluß ergießen, ein großes bretternes 
Behaͤltniß verfertigen und mit einem 
Deckel verfehen, in welchem große 
runde Löcher zum Einſatze einer ber 
trächtlichen Anzahl kupferner, inwen⸗ 
dig verzinnter Keſſel ausgeſchmitten 
waren. 

Nach 24 Stunden iſt die Maſſe des 
in jedem Keſſel enthaltenen Waſſers 
bis auf den ſechſten Theil abgedampft. 
Dieſe noch immer ſchwache tauge wird 
num mit Zuräclaffung der niederges 


ſchlagenen den innern Raum des. Keſ⸗ 


ſels wie eine Rinde überziependen Erde 


aus allen Keffeln in andere etwas. gröfs; 
fere Keffel zufammen geſchuͤttet und. 


ferner abgedampft; Mach drei oder 
vier Tagen ift die Lauge bereits fo ſalz⸗ 
reih, daß fie nut in weite Gefäße 
gegoſſen, und am einen kuͤhlen Ort ge: 
ſtellt zu werden braucht, um innerhalb 
24 Stunden eine Menge der fchänften 
Kriftallifarionen anzuſchießen. Die 
nad) der Kriftallifarion übrig geblieber 
ne tauge wird wiederholt. in Waſſer⸗ 
bade.des Sprudels abgedampfr und der 
Kriſtalliſation ausgeleßt, wodurch. wie⸗ 
der Kriſtallen, die aber groͤßteucheils 


mineraliſches Laugenſalz find, erhalten 


werden. Das auf diefe Arterhaltene, 
aber jienpfich unreine arlebader Sal; 
wird durch nette Aufloͤſung in reinem 


in Böhmen. 


Zu dieſem Zwecke ließ er um, 


werden, 
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Kriſtalliſation vollkommen gereinigt, 
und hat dann alle Eigenſchaften eines 
wahren Mittelſalzes. 


Was bei Gewinnung des Carls⸗ 
bader Salzes gewoͤhnlich die Waͤrme 
thut, das bewirkt im Winter die Kaͤlte. 
Die Abdampfung in den 63 Keſſeln 
geht daher ununterbrochen fort, ja ſie 
iſt im Winter betraͤchtlicher, als im 
Sommer. Das zur Kriſtalliſation in 
kalten Kellern hingeſtellte Waſſer ge⸗ 
friert zuweilen, und befördert dadurch 
allein die Konentrirung der Salzlauge. 
Dan nimmt alsdann eine große Menge 
gefrornes Eprudelwaffer, wirft das 
Eis hinweg, und dampft die unger: 
frorne mehr oder weniger ftarke Salz⸗ 
lauge noch über eine Racht im Sprus 
del ab, bis die Erſcheinung der Kris 
faltifationspant die Neigung der Lauge 
fich zu Eriftallifiren anzeigt. 


Wird die Salzbereitung nicht durch 
befondere Umſtaͤnde; 3. B. durch-eir 
nen Sprudelbau , oder eine Webers 
ſchwemmung des Toͤpifiuſſes gehin⸗ 
dert, ſo werden jaͤhrlich, ohne den ge⸗ 
ringſten Koſtenaufwand, als der die 
Erhaltung der bereits vorhandenen 
Vorrichtung erfordert, 7 bis 8 Cent⸗ 
ner. Carlsbader Brunnenſalz gewon⸗ 
nen. Das Pfund dieſes Salzes wird 
nach der von der Regierung beſtimm⸗ 
ten Taxe um Gulden verkauft, und 
nur dasſenige kann fuͤr aͤcht gehalten 
das mit dem Siegel der 


Stadt und mit der 1iebrefehrifet 


Catlobader Salz, bezeichret iſt. 
Brunnenwaſſer und nach wie derholier ek * 
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Das Carlsbader Satz ift, wie es 
dort verkauft wird, nicht reines Glau⸗ 
berſalz, ſondern mit Soda und Mine 
ralalkali uͤberſaͤttigtes Glauberſalz, 
denn es enthaͤlt noch immer einen ihm 
zufällig deigemiſchten Theil von mines 
ralifhem Laugenſalze. Ohne deffen 
Beiniifhung ſchießt Das reine mineras 
fifche Glauberſalz zu Kriſtallen an, 
die ein flaches fechsjeitiges Prisma 
vorftelfen. Auf einen warmen Ofen 
gelegt, zerfließen diefe Sriftallen ſo⸗ 
glei, Friſch bereitet geben fie ein 
Gefühl von Kälte auf der Zunge, Bet 
Helinder Waͤrme und in freier trockuer 
Luft zerfälle das Carlsbadet Salz 
durch das Verdampfen feines Kriftalli- 
fationswaffers in ein weißes Pulver, 
und verliert zugleich Die Hälfte feines 
Gewichts. Die Kenntniß der ‘de: 
ſtandiheile des Carlsbader Waſſers 
giebt nun die Veranlaſſung, auch von 
der Wirkſamkeit deſſelben in verſchie⸗ 
denen Krankheiten. 


Die durch unzählige Erfahrungen 
und Beobachtungen der Aerzte beftä; 
tigeen Heilfräfte diefes Waſſers beru: 
‚ben hauptſaͤchlich auf folgenden fünf 
Hauptwirkungen: 


1) das Carlsbad verbeſſert die Schwaͤ⸗ 

che der erſten Wege, und befreiet 
fie von allen daſelbſt erzeugten 
angehiuften und oft veralteten 
Unreinigfeiten. 

2) Es loͤſet auf und hebt die Vers. 


ftopfungen befonders der Einge⸗ 
weide und des Unterleibs, 
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) Es befteiet das Blut von Schaͤr⸗ 
fen, die es umaͤndert, abfuͤhrt, 
oder in Die aͤuſſern Glieder und 
An die Oberfläche des Koͤrpers 


ſtoͤßt. he, 
4) Es. reinigt: die Haruwege von 
- . Gries, Sand und Stein.: 
5) Enolich hat das Carlsbad öfters 
großen Mugen in wichtigen 
Krankheiten verſchofft, deren 
verborgene Urſachen ſchwer zu 
beſtimmen waren. - 


In einen Zeitraum von 150 Jah⸗ 
ren hat man im Carlsbad bloß allein 
gebader, und nur um das Jahr 1521 
angefangen, den Sprudel zu trinken, 

Die Fälle, in welchen der Auffere 
Gebrauch des Carlsbades von vorzuͤg⸗ 
lichen und entfchledenem Mugen iſt, 
find Krankheiten, welche von unters - 
drückter Ausduͤnſtung herruͤhren. Aus⸗ 
ſchlaͤge und Schaͤrfen, Kaͤlte, nicht 
entzuͤndete Geſchwuͤlſte der aͤuſſern 
Glieder, chronifhe Geſchwuͤre, Stei⸗ 
figkeit und Schwäche der aͤuſſern 
Gliedmaßen, fehlende Menatsreinis 
gung, Verſtopfungen der Eingeweide, 
nicht zu ſehr veraltete Verhaͤrtungen 
aͤuſſerlicher Drüfen u. ſ. w. Nach 
dieſen verſchiedenen Endzwecken werden 
auſſer der gewoͤhnlicheti Art von Baͤ⸗ 
dern auch Danmpf⸗Tropf⸗ und 
Spritzbaͤder juweilen nothwendig, und” 
es iſt daher auch fuͤr dieſe hinlaͤnglich 
geſorgt. 


Der lebhafteſte Zeitpunkt de Bade⸗ 
kur, aber auch nicht gerade der bequem⸗ 
ſte fuͤt wirfliche Kranfe, — 
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| Anfange-des Monate Jumi bis Ende 
des Monats Julii, ungefähr fieben 
oder acht Wochen. 


Um dieſe Zeit ſind die Beluſtigungs⸗ 
oͤrter und Spaziergaͤnge von zahlreichen 
Menſchengruppen beſetzt, und die Uns 
gerbaltungen die mannichfaltigſten 5; die 
meiften und fchönften Feſte werden 
dann gegeben, und in allen Stuͤcken 
finder man jeßt die meifte Zerſtreuung. 

Einen feiner-größten Vorzüge bei 
ſitzt Earisbad im der vorzügtichen 
Schönheit feiner Umgebungen, wis: 


wegen es auch dem Spaziergänger. 


und Naturfreund einer der ange 
nehmſten iſt. Mit freigebiger Hand 


bietet bier die Natur m dieſer Hin: 


fit feinen Wünfchen, einen halben 
Sommer hindurch ; einen: jeden - Tag) 
einen neuen, beffern, feine Erwar— 
tungen immer mehr befriedigenden 
Genuß an. Wer gern fein Auge an 
großen ſchoͤnen Ueberblicken, von. ei 
ner: betraͤchtlichen Hoͤhe herab, über 
majeſtaͤtiſche nnit dimkeln Waͤldern 
bekleidete Berge, zwiſchen denen ſich 
ein volkreiches Thal hinwindet, weis 
den, md im: fliller Abgeſchiedenheit 
von. laͤſtigem Menfchengewuͤhle feine 
Seele zu erhabenen Gefuͤhlen ſtim⸗ 
men: will beſteige die naͤchſt umlie 
genden Berge, won denen ihm der 
Dreitreuzberg die meifte Entſchaͤdi— 
gung für die Mühe des Hinaufiter- 
gens gemähren wird. Wer hingegen 
kieber im Thale fih "unter feinen 
Mitgefchöpfen freuer und, von fanf: 
ter Natur uingeben, an feines Freuu⸗ 


in Böhmen. 
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des oder ‚feiner Geliebten Seite ei⸗ 
nige fchöne Stunden des Lebens ger 
nießen, oder auch einfam wandelnd 
fih feinem Ideengange uͤberlaſſen 
will, dem bieten die Ufer der Topf 
aufs und abwärts von Carlsbad ihre 
fchöne Aue, ih e malerischen Buſch⸗ 
und Feifenpaͤrthien, ihre artigen Haͤu⸗ 
fergruppen und einige reizende Anla⸗ 
gen und Belufiigungsp.äge an. Die 
geroöbntichfte und Dabei eine ber ſchoͤn⸗ 
ſten Promenaden ift der. obere Theil 

des Tieblichen Täpkehale, vom Ende 
der Alleen an bis zur Papiermühle. 
Unser miancherlei Abwechſelungen fuͤh⸗ 
ren bier menrere fchlängelnde und 
wegen des groben Kiesſandes felbft 
nach. Negengüffen immer  gangbare 
Pfade an dem felfigten Ufer der 


KToͤpl bald aiber Willen, bald durch 


annmırhige Schärtengebüfche, bald an 
maleriſchen Felſenabhaͤngen, bald an 
tannenfinftern Anhoͤhen bin, aus wels- 
den’ man wieder in liebliche Korn⸗ 
felder hervortritt nud von jedem ein; 
zelnen Standpunkte die Gegend von 
einer neuen reijenden Geite kennen 
Kerne. Man finder gleich hinter dem 
Beluſtigungsſaͤlen, die zu Ehren der 
Herzogin von Kurland ſogenannte 
Dororheensaue mit ifrer Einfiedelei, 
Tempel, Luſthaͤuschen, fteinernen Tis 
fhen und Sitzbaͤnken; dicht an ders 
felben meiter an der Toͤpl bimauf iſt 
der auf Koften einer Gräfin vor 
Alexandrowitz angelegte Ruhefiß, vor 
weichen man eine fohöne Ausſicht 
auf die Pragerfirefe und auf das 
an. ihr gelegene — 

t. 


1.187, 


hat. Unter. den übrigen angenehmen 
Spaziergängen zeichnen fi) vorzüg: 
lith der Pfad nad) der Mieierei des 
Poftmeifters, mit ihrem chineſiſchen 
Pavillon, der eine nicht weit davon 
in einem romantifchen Waͤldchen un; 
tee Granittrümmern liegende Altar 
und Sitz der Freundfchaft mie feinen - 
Juſchriften, emdlih das von dem 
Egertbore aus drei Viertelſtunden 
enefernee Dorf Fifchern aus, nad 
welchen fih der Weg an den Erlen: 
ufern der Toͤpl hinzieht. Hierher 


Das Carlsbad in Boͤhmen. 
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gehören noch der Chotekſche Weg, 
au deſſen Ende eine iſolirte Felſen⸗ 
gruppe, der Parnaß, ſieht, von wel; 
chem man zum Hanımerberge kommt, 
an dem man bei einer Pleinen Kapelle 
eine fchöne Ausſicht über Carlsbad 
genieht, 

Das Befteigen des Dreifreuzberh 
ges und Hirfchfprunges ift zwar müßs 
fam, aber auch ungemein belobnend 
durch die. herrlichen Ausfichten. Die 
fih von der Höhe dieſer — er⸗ 
oͤffnen. 





Der Vogel Baba, 


Aus Rytschkows Drenburgfcher Topograppie 
aus dem Ruſſiſchen überfegt. 


He Vogel Baba, welcher fih im 
Drenburgfchen - Goupernement 
aufpält, ift an Geſtalt und Farbe 
dem Schwan fehr ähnlich, jedoch ein 
Beträchtliches groͤſſer, als dieſer. 
Diefe Vögel halten ſich gewöhnlich, 
und zwar im Sommer bejonders 
bäufig, bei großen Flüffen auf, zum 
Erempel bei dem Fluffe Jayk, und 
nähren fih von Fiſchen, welche fie 
auf eine bewunderungswuͤrdige Weiſe 
fangen. Es verfammeln fich nemlich 


mehrere diefer Vögel in einer Bucht 
oder. hohlen Stelle des Fluſſes und 
ſchwimmen in einer Reihe gegen das 
Ufer zu, ſobald ſie nahe genug beim 
Strande ſind, ſchließen ſie ſich mit 
ihren Fluͤgeln zuſammen, laſſen ſich 
in — Tiefe hinab, machen einen hal⸗ 

ben Zirkel, und jagen fo die Fiſche 
sie in einem Metze zufanıman;ı hier⸗ 
auf treiben uud draͤngen ſie ſelbige 
bis hart ans Ufer, N und ver⸗ 
zehten ſie. 


“ad 
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Hannoverſches Magazin 
94°, Stid, 





Geſchichte des Schloffes Aalden, 
Ein Gegenftüc zu der : Gefchichte dieſes Schloffes 
von dem Herrn Gerichtsverwalter Klee, 1 
in der Zeiefehrift: Minerva, 1805. Stuͤck 2. 


er Flecken Aalden, an dem 
Zufammenfluffe der feine und 

Aller, dem man den Namen 

son dem biefigen eben: ligen anſehn⸗ 
lichen Aalfange zueignet 3), iſt Alter, 
als das hieſige Schloß, denn jener bat 
ſchon 1265 eine Pfarrkirche gehabt 
umd iſt der. Sitz eines Archidiafons 
wear chen Kirchſprengels gewef en,b) 
iefes, Schloß aber, koͤmmt ig 
Och te etſt mit dem Jahre 1414 


vor. Dies alte Schloß hat nicht da 


— wo das jetzige landesherr⸗ 


iche Schloß ſteht, ſondern dieſem ge: 
genuͤber, jenſeits der Leine, wo jetzt 


das herrſchaſtliche Brauhaus ſteht, 
und hat den Namen Bunkenbutg ge 
führe, welcher Name erft ficher. nach 
der Zeit erwachſen ſeyn wird, wie 
ſtatt dieſes verfallenen Scloftes die 
Landesherrfchaft ein neues auf einem 
andern Platz hat vorrichten laſſen, und 
ſo viel als eine alte unbrauchbare Burg 
anzeigen wird, denn der Name; Bum 
Eenburg,, kommt in Urkunden fo wer 
nig ‚mie Orts⸗ als wie Geſchlechts⸗ 

ame vor c). Die aͤlteſten Beſitzer 
dieſes Schloſſes und der Gerichte all⸗ 
hier find die Herren von Aalden d), 
welche mit dem rn Brauns 


rn eg 
Horns ungede, Geſchichte ber Herven⸗ von * 1 
3 Urk in —WR ſubſid. diplomat. m 
c) Klee l.c. 273. gedenft tar ber fräs Een Serra von ber Bunken⸗ 


Burg, hat aber Äber Ihre wirkliche Exilenz keinen Beweis beigebracht. 
Ark. vom Jahr — in J.· er Hoffman en Urkuns 


ben: 1,2572... auch J. E. 
Luͤneb. Churlande, IV. 13. 


von Hugo in: den 


VDraunſchw. 
Bbboöß 
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ſchweig⸗ Luͤneburgſchen Hauptmann 
von Aalden 1762 ausgeſtorben find, 
Da es ohne —* ihr Stammhaus 
geweſen iſt, fo mögen fie es wohl 
fhon im ı2ten Yahrhundert befeffen 
haben e), indeffen ift es doch bis jegt 
fo wenig durch eine Urkunde, als 
durch einen Ehroniften bewieſen. H. 
Heinrich zu Lüneburg nahm diefen 
Herren von Aalden ihr Biefiges 
Schloß, gab es ihnen doch aber 1414 
gegen das Verfprechen zurück, daß fie 
daraus Feine Fehde oder Mäuberei 
anfangen und fi) damit an das Haus 
Lüneburg jederzeit halten wollten f). 
Daß die von Aalden nicht lange nach: 
her diefen Bund wieder gebrochen und 
daher ihres Schloſſes gänzlich verlu⸗ 
ſtig gegangen find, ift ficher g), warn 
und auf welche Weife aber, ift nicht 
' genau bekannt. Dem Anfchein nach 
ift es alfo zugegangen: Wie Johann 
von Aßel die Regierung des Bisthums 
Verden 1426 übernommen hatte, ließ 
er fich vor andern angelegen ſeyn, dag 
Schloß Rotenburg , fo fi in den 
Haͤnden der von Klenfe fand, nieder 
an das Stift zu bringen. Nun ers 


— er zwar * Si ur 


eo) Reh c. 27%. 


ſich aber zugleich, alle benachbarte vom 


— 


Adel zu Feinden, und vor andern 
auch Otto von Aalden, Eilard von 
Aalden und Konrad von Hohnſtedt, 
die ſehr uͤbel im Stifte hauſeten. Sie 
wurden zwar von ihm, mit Huͤlfe des 
H, Otto von Luͤneburg beſiegt und zu 
Gefangenen gemacht, mie fie aber 
nach abgeftarteter Urfehde ihrer Haft 
entlaffen worden waren, fiengen- fie, 
ihrer Eide uneingedenf‘, wieder an, 
den Biſchof aufs neue zu befehden, 


‚daher derfelbe fi abermals mit dem 


H. Otto verband, 1431 vor das 
Schloß Aalden gieng und es hinweg: 
nabm h),. Nach diefem Vorgange 
finder fich nicht, daß die zweimal bund⸗ 
brüchig gewordenen von Yalden wies 
ber Beſitzer des Schlöffes und Ge: 
richte Halden gewefen find, wohl aber 
daß es anfangs der gedachte Bifchof 
noch eine Zeitlang gegen den Herzog 
Wilhelm von Braunfchweig beſetzt 
gehalten hat i), und daß es H. 

bard und deffen Söhne Dito und Fries 
Deich in dem Vertrage, den. fiesa33 


mit dem H. Heinrich errichtere , imter 
die landesherrlichen Schl * mit aufz 
nk bie . 


u 


« 


) Kochs Gedichte bed Hauſes Braunſchw. Lime. 278. Klee l. c. 273. 


— 8 Derint, ‚Xopographle ber Herzogthuͤmer Braunfıtw. kLuͤneburg, 39. 
W. F. von Krohnen Adels Lexicon, I. 25... Klee J. c. 273. 274. 


») — Verdenſe im Wlten: dub Neuer aus den Herzont 
** Si. Epangeaberie — aller 2itadfe des 


Verben, Ka :291 
Etifts Derden, 124 = 


D Spangenberg 1. c. 134.316 


haͤmern Bremen 


1. u 
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ren k), Sieben Jahe nachher 1440 
machte die Stadt Luͤneburg, verntöge 
Vergleiche mit yenen H. Otto und 
Sriedrih, fowohl dies Haus Aalden, 
als das Haus Gifhorn, mit 8000 
Gulden frei l), die Lanvesherrfchaft 
aber verpfändere Aalden uͤber kurz oder 
über lang wieder an die von Mandelss 
loh. Herbort von Manvdelsioh ver: 
machte 1473 feinem Neffen Barthold 
unter andern das, was ihm aus der 
MWiedereinlöjung des Schloffes Aalden 
annoch zufommen würde m), der es 
auch wirklich pfandsweife befeflen bat, 
denn fein Sohn Eurd befaß es 1550 
und nad) diefem hatte es deſſen Sohn, 
Otto Aſchen von Mandelsiop, Hof: 
marſchall zu Zelle ,, inne ” * 


6 Url, in, au 
f&weig » Lüneburg, 60, 


des Shdloſſes Yalden, 


.. eine 


U. Eroths Nahrichten von den Erbtbeil 
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Die erfimalige Auffuͤhrung des jegis 
gen landesherrlichen Schloffes auf der 
Stelle, darauf es jehzt ſteht, iſt unbe⸗ 
kannt, ſicher aber, daß es ſchon 1515 
vorhanden geweſen, denn dieſe Jahr⸗ 
zahl ſteht an einem alten Nebengebaͤu⸗ 
de o). Es wird nicht nur von der 
alten Leite und einem Waſſergraben 
umgeben , fondern ift auch mit einem 
Wall verſehen p). In der Hildess 
beimfchen Stiftsfehde, ı5ı9, warb 
es dem H Heinrich dem Juͤngern von 
dem H. Eri zu Calenberg genoms - 
men q). Das jegige Wohngebäude 
bat H. Chriftian 16:3 vom Grunde 
aus neu aufführen Laffen r). Im 
—— Kriege ward es als 

— von kaiſerlichen 

Bb obb Voͤl⸗ 


im Haufe: Bronu⸗ 


Klee 1. c. 274 Hält dafür, Daß durch dieſe Urs 


Innde nicht zu erweilen ſtehe, daß Aalden damals ſchon — geweſen 


ſey, weil in derſelben Urkunde au d eben fo Hubemühlen au 
fo doch wenigſtens feit 700 = Jahren bie Br gr (?) von Hoden 
Nicht nur Huterrühlen, 
en adelidien- Güter Bothmer, Stellichte 
* in der Urkunde mit aufgeführt, dennoch aber Bann 


unverruͤckt :befeflen härten. 


geführt wuͤrde, 
berg 
fondern auch die jegie 
Rouenbrädt und Dieckhorſt wers 
man jener —— 
na 


F die Mort reden, denn da Aalden, nach deffen Geſchichte Merfolg, 
1. 3 Fahrijehend, darin die Urkunde ausgefertigt worden, wirklich 
— geweſen, und da Lauenbrüd Bi — iſt, warum 
Uten dies auch nicht die uͤbrigen Guͤter ſeyn? 


DDP. 4, Rethmeiers Brauuſchw. Lüheb. Ehronka, ©. 1387. 


m) Urf. in €, 8. von Bitderbecks Sammlung 


Füdjfifchen‘ Gefaichu. 1. HL. 
Kar ee 
0) Klee 1. €. 274. 2. 

p) Mition l. 39". 
) Bidabeg l. c. —X 34 - 
— 6,39 . 


di 


Ka Urkunden zur NRieder⸗ 


Shell. 2:76 | 
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Voͤlkern befegt und. von ſolchen fo gut 
vertheidigt, daß 800 Mann daͤniſche 
Voͤlker davor ımverrichteter Sachen 
wieder abziehen mußten s, Wann 
dies Schloß dem Landdroften der Aem⸗ 
ger Aalden, Rethem und Walsrode 
zur Wohnung - angewiefeh- worden, 
finder ſich im Peiner Druckſchrift bes 
merke, in gar- vielen aber, daß es 
& s 


v 


: 5) Merlan 1. c. 39 
HK c. 274, 275:. 


Geſchichte des’ Schleffes Aulden. 
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nach Ableben des Länddrofis von. Witz 
torf, 1693, der Gemahlin des Erb⸗ 
prinzen Georg Ludewig zu Hannover; 
bie 1694 bon ihm gefchieden wurde; 
zu ihrer Wohnung ift angemwiefen wor: 
den, und:diefe darauf am 13ten Mo: 
rang 1726 :das Zeitliche geſegnet 

at t). u —— — 


sem 





: Etwas: von: Dr» Martin Luthers =; 


Fen Luthers Schriften, die in der 

I: jegigen großen Leſewelt weniger 
bekannt find, als- fie zu ſeyn verdienen, 
giebt es viele Stellen, die nicht nur 
den kraft⸗ und muthvollen Reformator 
charakteriſiren, ſondern auch Wahrhei⸗ 
ten enthalten, deren Behetzigung man 


in mancher Hinſicht unſerm Zeitalter 


wuͤnſchen moͤchte. Folgendes aus Lu⸗ 
thers Vorrede zu Joh. Breneii Ausle⸗ 
gung des Propheten Amos ſteht viel⸗ 
leicht hier nicht am unrechten Orte. 


„Von deinen Schriften, mein lieber 
Brentz, halte ich fo viel, daß dafuͤr 
meine. Bücher ganz und gar flinfen, 
wenn ich fie gegen deine und deincg: 
gleichen Bücher halte... Und beuchte 
dir hierinnen nicht; auch erdichte ich 
nichts, noch, rede ich. etwas ſchimpf⸗ 


liches; fo werde ich mit meinen Ur⸗ 
theilen auch nicht betrogen,“ Denn ich 
lobe nicht den Breutium, ſondern den 
Geiſt, der in dir viel freundlicher, 
lieblicher und friedlicher iſt, denn 
mein Geiſt, auch mir allerlei Kuͤnſten 
der · Wohlredenheit gegiere: ¶So fleußt 
auch‘ daher’ deine Rede vih reiner, 
heller und deutlicher;,. . denn. anderer 
Leute; darum. es dem Leſer auch mehr 
gelieber und zu Herzen gehet. Aber 


miein Geiſt, uͤber dag, dei, er in 


freien Künften, uner ſahren und unge: 
posirt fa that bichts henn daß er 
einen gioßen Wald und, Haufen der 
Worte ausſpeyet. So bat. er, auch 
das Gluͤcke, dag er rumoriſch und 
ſtuͤrmiſch iſt, und m l ämpfer 
it, nd» mir uinzähligeht" — 
Thleren immerdaroſich / ſchlagen = 
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Und ſo man große Dinge mit Pleinen 


vergleichen möchte, fo- habe ich von 


dem vielfächtigen Geift Eli, 2 Re- 
gum 9.Cap. den Wind, Sturm und 
Feuer, fo die Berge jerreißt und Die 
Felſen zerſchmettert, befonmen; du 
aber und, deines gleichen, das liebs 
liche Saufen und Wehen, die ftille 
fanfte Luſt, fo fühle. Und das ift 
die Urfache,. daß auch mir feldft, ich 
gefchweige andere,. eure Bücher und 


Reden. defto lieber -und angenehmer- 


find... Jedoch teöfte ich mich felber, 
daß ichs dafür Kate, ja vielmehr 
weiß, daß Gott der Hausvater. im 
Himmel, für feine größe Huusbals 
tung, aud eines, oder Mehr Knechte 
bedarf, die da bare wider hart, und 
ernft, wider ernft ſeyn muͤſſen. Gleich 
wie auf einen Pnörrichten Aft ein har: 
ter eiferner Keil gehört. 
Gort.bligen und Wetter leuchten läßt, 
fo muß nicht alfein ‚ein: Regen dars 
auf fallen, der es alles. feuchte ma: 
che,. fondern auch ein Donner folgen, 
der alles bewege, auch ein Blitz, der 
die Luft reinige, auf daß die Erde 
ur beſſer und mehr Früchte: tragen 
nne. 


Solche Gabe Gottes aber, fo fuͤr⸗ 
nehmlich in dir fuͤr andern iſt, Babe 
ich ſonderlich lieb, und ehte fie, daß 
du;.die „Lehre von der Gerechtigfeit 


des Glaubens ‚. in allen: deinen- Bis 


Etwas von D. Martin. Luther: 


Und wenn 
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hen, fo treulich und rechıfchaffen 
treibeft. Denn diefer Punfe'ift: das 
Haupeftück und der Eckſtein, der als 
fein die Kirche Gottes gebiehrer, ftär: 
ket, erbauet, erhält und ſchuͤtzet; und 
ohne den Bann die Kirche - Gottes 
nicht eine: Stunde beftehenz -wie du. 
felber ,. lieber: Brentz, wohl weißt, 
und des mit mir eins biſt, und um 
dieſer Urſache willen dieſen Xite 
alſo gewaltiglich treibeſt. Denn es 
kann auch: feiner im der Kirche etwas 
rechtfchaffen lehren, oder einigem Wi⸗ 
derfächer wohl witerftehen, der Dies: 
Stuͤcke, oder wie es St. Paulus: 
nennet, die gefunde reine Lehre nicht! 
recht gefaßt bat, oder wie St. Paus- 
lus ſelbſt fpriche,. über die. Lehre nicht: 
feft haͤlt. 

Dethalben bitte ich dich, daß din 
alfo förtfahreft (mie du denn thuſt) 
dieſen Artikel von der Gerechtigkeit: 
des Glaubens ernſtlich, auch bis zum‘ 
Ueberdruß, fir: allen. Dingen und: 
aller Orten zw treiben,. wo du nur‘ 
kannſt. Denn es iſt fonft die. ganze: 
Melt voller Schreiber, Sichreier und’ 
Drucker, die nicht genug diefen Ar⸗ 
tikel verachten: koͤnnen. Es ſind ih⸗ 
ter auch viel, die ihn gar haſſen 
und verfolgen, und ihrer noch viel 
mehrere, (dieweil ſie ſonſt keinen 
Schaden thun koͤnnen), die ihn ver⸗ 
dunkeln und verfaͤlſchen u. ſ. m 
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Meteorologifche Beobachtungen in Göttingen, u 
Monat Yunius 1808.) 
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‚se |Stunben| Barometer rn ii | Wind 
1 5 2988 30 81 1.8. S ovo-—ı 
2 2981 81122 h· S =? 
10 2978 64114 | m - 98-1 
2 5 2979 ssjıı TB o— ı 
2 2089 | 77 ı 20 | wm. NW 1 — 
| 10 2992 | 6ı | 13 | re. — 521 
3 $ 2992 sg | ı2 tr. NW oo — 1 
2 2993 67 | 16 tt, RB 1— 
10 29838 I6o | ıal rn — 0 
| 5 2984 | 54 ı 10 | N. N o—ı 
a 2 2980 | 79 | a! Gm. N1— 
10 298 2 58112 w. — de 
si 5 2981 | 571 2 it SH o—ı 
; a 2980 72 | 18] d. W. EI o— ı[ 
10 2977 159 | a2 | m 2 090— 31) 
& 5 | 2973 ss 10r. NE o— ı | 
2,2968 | 57, 1 | ER I NRNWe— ı 
wo | 2966 |salıo| «. = 0-41 
754. 8 2972 |50, 8; % WERE o— 14 
2.1) 2982 | 63 | 14 | w 1 — 2 
| 10 2582 | so | 8 .W, — o-—ıl 
8 5 2982 | 45) 6| L.W. B® o—ı]. 
| a | 2985 | 65 ı 15 | d.W, 1 W 1— 24— 
J 10 2985 53 | 9 d. W. — 0 — 14* 


J 


> Die Befiafeneit der Inſtrumente und Maaßen, deren men fid bedient, 


. Hann, Mag. vom J. 1807, St. 14. ©. 209. 


*) Segen 2 Uhr Nachm. zeigte fih ein flarfed Gewitter in SOW., bad mit 
ſterkem Doaner und Regen nah NW. die Stadt vorbeizeg. Za gleicher 
Zeit flieg in SD. ebenfalls eine Gewitterwolße auf, die weit von der Stadt 
nah ND ſich bewegte, n 
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Tage Stunden] Barometer Ra Wetter Wind 
9 5 2984 50 8 w. W 2—1 
) 2 2982 | 70Jı7 |) ».W. W o0—ı 
| 10 2978 53 9 L TB, 54 0 — 1 
10 5 2972 153] 9 ı & WSWo — 1 
J 2973 62 | 13 R. SB o—ı 
10 2973 57 | ıı R. — 6021 
en 5 2974 | ss |ıo| u.R | NNBo—ı 
2 2978 | 64 | ı4 | m a 
10 2985 54 | ıo| m — — 1 
12 5 291 | sol 8] m R60 
2 2997 156 | ıı | vr N —ı 
10 2999 52 9 tt. — 44 
13 299 51 | 8| m NOOo—ı 
2 3002 | 57 | ıı | d. W. NRW o—ı 
” 7 10 3003 52 9 tt. — o — 1 
14 5 3003 51 8| IN o—ı 
5 2998 163 14—1 m IT WB o—ı 
10 2988 5ı 8 l. W. — But 
15 5 2977 5219| vr BSW oo —ı 
2 2967 | 57 | ıı | R. ENW ı— 
10 5.2973 50 8 tr. — 2 
— s 1 2979 1461| 6bD.W. NE T— 
E 2987 | 58 | 12 —8* WRIWı — 2 
10 2997 |47| 7| ® — "0-—ı 
5 nr 46 6! 2... VB o—ı 
2 3003 16 | ı4 | d.W, |  o—ı 
4 Hi 10 ‚3000 | 54 !ıo| m — 0-1 
18 | 0% 2994 153 | 9 % B@®  o—ı 
2 2994 16: Jı3 | RR. Bw "ır— 
10 2993 | 5sz | ıı | R. _— 1 — 
5 2993 7 | ıı tt, B®  o—ı 
2 2990 | 7o|ı7 | m SB 1ı—a 
7 10 | 2987 | 59 | ıa w. — -o—ı 
Gewitter m 


©) Nadhwittags geam 5 Ur, ein it — und Rorkem Regen, 
? Es 308 1 0 W. nad NO. und dauerte eine Stuudht. 
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Tage [np Beremeieg ae Wetter Winb. 
20 5 2983 s5 | ıo w. VB 0o—ı 
a2 1 298 |6 | ı4, | N r—a 
10 2988 52 9 w. Be en 55 
21 5 2988 48 7 tt. o6—1 
I.» 1 :2990- | 66 | ı5 l. W. WEWo — ı 
10 2986 54 | ıo b. - — "rl 
408 2980 148 |» 7 | M. WB; o—ı 
2 | 297 | zı Jız | 2.8. SB o—ı 
10 2973 162 Jı3 , 5b _— 241 
23 ;s | 29772 |5219| b BSEWo—ı | 
2 2972 5 |ıg d. W. SW 122 
10 2977 | 62 | ı3 ſt. R. — 24 
24 | ‚5 1 2998 | 54 Jıo| & VUNWo—ı 
2 2983 7| 18 | 2... EUNWı— 
10 2983 57 | ıı b. — 9-1 
25 5 2983 5219 | 1.8, RN 555 
Ho; 2 2984 | 63 | ı4 | R. SI —— 
NH r .L 30 2981 63 | 14 | DW — 9-1 
26 5 2978 60 | 12 | #.R, SIND 5 —1ı 
! 1:2 2980 164 | ı3 | NR. NIS 
| 10 2981 sgiı2) & — 1 73 
a7 5 2981 ISg| 2! u N — 
2 2983 165151r. No— 
LO 2982 | 62 !ı3 | m — 6-3 
28 5 2981 I61 | 13 | MW 2 1 
| 2 2982 165 |ı5s | % RS o—ırl 
| 10 2984 63 14 tr — 0— 1 
29 5 2990 63 14 MR. INMDO .o—rT 
2 1 2997 25204d. R. No ⸗ 
10 3000 68 161d. W. — 14. 
30 3003 65 | ı5,]| m R > 
: 1522 43007 | 72 | ı8 | I.R ı—23 
al ao 4.30 I 1141 I — ee 
7 I #8 ı A 


©) Bald nad 3 Uhr Nachm. verbreitete ſich eine ſtarke Gewitterwolke über bie 
Stadt und ganze Gegend, wodel ein anhaltender Plagregen mit einigem 
Donnerfchlägen wwfölgte., Der Zug gieug mh M 
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Welches find die ficherften Regeln zum Denfen und Handeln; 
vorzüglich in den gegenwärtigen -Zeitverhältniffen ? 


Oflicia ſua vir bonus exfequitur inconfufus, intrepidus 
et fic viro,bono digna faciet, ut Bu duo! 


yiro indigaum. 


bensregeln, welche der Weiſe 

in allen Zeiten beobachtet. Er 
erfennet und fchäger ihren Werth und 
fühle, daß er ihrer bedarf. „Sa, er 
wuͤnſcht, daß alle Menfchen hierin 
gleichftimmig mit ihm denken und eben 
fo geneigt, als er, zu deren gemiflens 
haften Befolgung ſeyn möchten. In⸗ 
de, bekannt mir Welt und Menfchen, 
ſiehet ee ein, daß dieſes immer ei 
frommer Wunſch bleiben wird. Daher 
begnuͤgt er fich mir der Wahrnehmung 
und freuet fich derfelben, daß gute und 


Ts Ganzen ſind es dieſelben $e; 


boͤſe Menſchen uͤberall ſo in gemiſchter 


Geſellſchaft leben, daß die erſtern den 
letztern das Gleichgewicht halten, daß 
mithin das Boͤſe nicht ſo leicht alles 
zu uͤberſchwemmen und alles Gute zu 
erſticken vermag. Die bloße Vorſtel⸗ 
lung, daß einmal das Boͤſe das Ueber⸗ 


Sen, de ira L. I. c. XII. ' 
gewicht befommen Pönnte, malt ihm 
die Hölle unter feinen Zeitgenoſſen mit 


den graufendften Farben; und er ers 
blickt hier die unverfenubarften Spuren 


einer Dorfebung , melde in allen 


Zeiten dem Uebel Schranken zu fegen, 
das Gute zu begünftigen. und zu beförs 
bern und alles zum Beſten der Menſch⸗ 
beit zu lenken weiß, Indem diefe Er⸗ 
fahrung auf ber einen Seite feing 
Hoffnung aufrecht erhält, treibt fie 
auf der andern ihn am, Durch füch ſelbſt 
die Summe des Guten mmöylichft zu 
vermehren , ‚weit entfernt, des rauf 
Andere warten und nach (bnen erft 
die in ihrer Vortrefflichfeit anerfannten 
Marimen befolgen fokte. Mein; felbft: 
ftändig denkt und Handelt er und würs 
de mit dieſein Sinne thun, was recht 
iſt ohne Jemand zu ſcheuen, und 
wenn auch alles um ibn her gerade auf 
green die 
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die entgegengeſetzte Weiſe Dächte und 
haudelie. Die Waprpeir ift unverän: 
derlich und hat ervige Gültigkeit, und 
auf diefe ewige Gültigkeie genden ſich 
feine Lebensr egeln. Tief eingegraben 
in fein Herz find fie unaus oͤſchlich, und 
tief gefühlt koͤnnen fie von ihm nicht 
vergeffen werten. Aber feine Vernunft 
ruft ihm immer laut aufs neue zu: 
- daß es unmöglich fen, bei Befolgung 
diefer Grumdfäße der erhabenen Bes 
ſtinmung feines unſterblichen Geiftes 
ry [a ri 


I ver fibien- > „ißa sttktich his: 
genen : "fo werde: er doch ſenſeit des 
Grabes durch fein eignes Verhalten 
beſeligt werden.” 

Doc dieſe Lebensregeln modificiren 
ſich, das heißt, ſie laſſen eine de ſon⸗ 
dere Anwendung auf: Zeitver⸗ 
haͤltniſſe und. Umftände zu, wor 
durch Ihe Weſen fich nicht verändert. 
Mach Verfchiedenheit der Zeiten bedarf 
der Menfch bald. dieſer, ‚bald jener 
Megeln amd Tugenden, weswegen die 
erftern ibm fters gegenwärtig ſeyn fol; 
Ten, damit er fähig fen, jene aus dem 
großen Schage der. Weisheit hervor: 
zuheben, wie und fobald es nörhig, 
Diefe aber dann zu bemeifen, wann «6 
die rechte Zeit dazu ifl, * 

Dies iñ wahre Weisheit; dies heiß 
verfiändig ſeyn. Denn, obwohl es in 
gewiſſem Eine nur Eine Tugend 
gi, in fo fern diefe das geſammte 

decht⸗ und Wohlverpalten des Men: 
ſchen im fich fchließe: fo entſteht doch 
eben hieraus eine Reihe imeln⸗r 
Tugenden, welche zu beweifen wir 
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nicht im allen Zeiten Gelegenheit haben: 
fo, daß oft eine oder die andere Tugeud 
im Herzen und Willen ruber, obne 
zur Ausübung zu fommen oder ſicht⸗ 
bar zu werden, Da es mithin an dem 
Willen genug iſt. Deſto norhwens 
diger iſt es dagegen, won den Gelegens 
beiten forgfältig und gewiffenhaft Ges 
brauch zu machen, welche fich uns 
darbieten, auch einzelne Tugenden zu 
üben und eim tugendhaftes Verhalten 
in eingelnen beftinimten Fällen zu bes 


re x aber auch darum nothwen⸗ 
dig, eine folhe Anwendung von den 
allgemein gültigen Lebengregeln zu mas 
hen, weil die großen Weltbege: 
benbeiten, woran unfer Zeitalter-fo 
teich ift, gänzlich auffer- dem Ge; 
biete einzelner Menſchen liegen. 
Wie lange iſt z.B. die Mitwelt ſchon 
in den verderblichſten Krieg verwickelt, 
ohne daß der mächtiafte und weife: 
fte Menſch im Stante wäre, fie die 
fem fehreeflichen Uebel zu entreißen? 
Die Menſchheit feuizt unter den Laſten 
und Plugen, unter den Schrecken und 
Unruhen, die der Krieg mittelvar oder 
unmittelbar über fie herbeifuͤhrt, vers 
gebens, Die friedlichften Menfchen 
werden tanfend Mahl in ihrer Ruhe 
geftört 5 die wohlgeordi:erfte Thaͤtigkeit 
der U beirfamen wird taufend Mahl 
unterbrochen und der unfchuldigfte fer 
bensgenuß der Befcheidnen wird auf 
das tranriafte verfünmert. Ja, wie 
oft verbinden ſich mir diefem fchreeflis 
chen Webel der Menſchenwelt noch die 
Hebel ver Natur, Mißwachs, Theis 

gung, 
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rung, Seuchen, um zu dem ſchwe— 
ren und anhaltenden Drucke noch ein 
neues größes Gewichte hinzuzulegen 
und auf das fchärfite gleichfam zuſpruͤ⸗ 
fen, mas der Menſch auszuhalten, 
und welche Laften er zu tragen vers 
möchte. Go treten oft Kranfpeit und 
Dürftigfeit in hopem Maaße zufams 
men; und fo glänzt uns felbft das 
Elend in Palläften bei dem erften Ein: 
tritte im diefelben entgegen, — Uber, 
- wer vermöchte einem fo gewaltigen 
Strome einen Damm entgegen zu 
fegen, der ftarf ‚genug wäre, feine 
Braufenden Wellen zu bändigen und 
feine verheerende Fluth zurück zu hal⸗ 
ten? — Einzig findes jene Lebens: 
regeln, wilde da, wo die Gewalt 
nicht durch gleiche widerftrebende 
Kräfte eingefchränft oder durch eine 
gröffere Gegengewalt bezwungen wer: 
den fann, noch erwas nügen. Sie 
find es, die den Geift erheben, wenn 
der Körper ſinkt, und die Menfchen 
in Stand fegen, auch das fehmerfte 
Ungemach der Erde männlich zu ertra⸗ 
gen. Sie find der legte Stab, wel: 
hen der Gebeugte ergreift, um feinen 
ſauren Pfad ſich zu erleichtern und über 
Dornen und Felfen, uͤber Klüfte und 
Engen etwas gemächlicher fortzuklim⸗ 
men. Ä 

Sie: daher verſchmaͤhen und nicht 
achten — hieße wenigftens feichtfinnig 
und undankbar aegen die Vorſehung 
fegn, die dem Erdenpilger diefen Stab 
reichte, Und wie gefährlich, da ohne 
Stuͤtze wandern zu wollen, wo noch 
Fein Sterblicher derſelben entbehren 


Es 
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konnte! Nein; laßtſ uns viehniehe : 
dankbar annehmen: und weife-gebrans 
chen, was die Gottheit uns von Huͤl⸗ 
fen und Mitteln uͤbrig ließ, um unfre 
tebensbahn glücklicher zu vollenden! 
Gleichwohl kann man nicht oft genugn 
bieran erinnern und hiezu ermmntern, > 
da die Mienfchen dies haufig uͤberſehen 
und uͤberhaupt fehon in Hinſicht auf 
ihre Pflicht und eben fo auf ihr wah⸗ 
res Woblfepm, mas mit deren Er⸗ 
füllung unzertrenhlich verbunden iſt, 
— leichtſinnig und vergeßlich 
nd. ; 
Wir wollen diefe Regeln jegt einmal 
in Erinnerung bringen und fie auf die 
gegenwärtigen Zeitverhältniffe anwen⸗ 
den, um fie dadurdy ‘hie oder da un⸗ 
fern Leſern mittelſt deren Befölgungs 
befto mußbarer zu machen. Hier 
find fie: 
I. Fuͤge dich rubig da, wo es 
nicht nur unrecht, fondern auch. 
gefährlich ſeyn würde, dich zu 
widerſetzen. Der Krieg hat eine fo 
große: Gewalt, Daß Feder ohne Aus: 
nahme demfelben fich unterwerfen muß, 
mag ihm diefes oft noch fo unrecht odep 
bart und druͤckend fcheinen, Im Fries 
den ruhet die Gewalt in den Händen 
der Obrigkeit, d. h. im den. Händen 
der Ordnung und der Weisheit, und 
es gefchieher fo leichte Miemanden Linz 
recht, Ausnahmen, welche gegen das 
Ganze unbedeutend find, abgerechner, 
Der Krieg Ändert dieſes ruhine Ver—⸗ 
haͤltniß ſelbſt da, wo er auch nicht 
offen gefuͤhrr wird. Die militairiſche 
Macht beherrſcht dom die bürgerlicher 
Ceece 2 und 
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und die Civil⸗Obrigkeit iſt nicht ſelten 


mit Dem.beften Willen zu ſchwach, das 
ſchreiendſte Unrecht und druͤckendſte 
Ungemad von. den guten Bürgern 
abzuwenden, Es werden Zahlungen 
gefordert, Mequifitionen aufgelegt, 
deren Herbeiſchaffung von der Obrig— 
feit verlangt und für welche fie verant; 
wortlich gemacht wird, Wohl ift bier 
große Gewifjenhaftigfeit nörhig, um 
die Vertheilung der Laft gerecht, und 
eben dadurch, fo weit es noch möglich 
iſt, diefelbe erträglich. zu machen. At; 
lein oft machen die Umftände «8 ums 
möglich, eine folche Vertheilung zu 
Aller Zufriedenheit einzurichten. Bald 
iſt die Zeit zu kurz, in welcher das 
Verlangte berbeigeichafft werden foll, 
bald find gerade die enigen Unterthonen 
die unvermögendfien, welche nach der 
Groͤße ihres Grundeigenikums auch 
den grörten Beitrag liefern follten, 
bald täufchen Andere die Dorinfeit 
durch allerlei -Kunftgriffe, um ihre 
Beitr ge zu verkleinern , bald. wider: 
feßen fi) noch Andere und haften wer 
nigſtens die redlichfte Obrigfeit durch 
ihren Ungehorfam auf, da, wo durchs 
aus Feine Zeit zu verlieren, fondern 
pe culum ın mora iſt. Hier wider 
die Obrigkeit miurren,, wuͤrde ſehr un: 
recht ſeyn. Statt deſſen ſollten die 
Unzufrie denen ſich einmal in die Stelle 
derfelben gerade in folchen Zeitumftäns 
den denfen, und fie wuͤrden billiger 
urteilen und nicht in deren Stelle zu 
ſeyn wünfchen, Iſt es je ein läftiges 
Amt — das obrigkeitliche - : fo ift 
es laͤſtig zur Zeit Des Krieges, Schnell 
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iſt ſie gehalten, die aufgelegten großcız 
oft unerfchwingligen Summen berbeis 
zuſchaffen; fie wird oft ſelbſt bedrohet 
oder geniipbandelt, wenn fie nicht im 
der fürzeften Zeit den Forderungen des 
Befehlshabers Genuͤge leifter: und 
vergeblich ift alles Bitten für fih und 
für ihre Unterthanen. Wie wäre es 
da möglich, alles fo regelmäßig und 
fo gerecht zu vertheilen, als es in rus 
bigen Zeiten allerdings gefchehen kann 
und fol ? 

Daſſelbe gile von der Kinquartie⸗ 
rung. Hier werden die beffen 
dsäufer angeſehen. Was kuͤmmerts 
den Soldaten, woher die Koften der 
Unterhaltung‘ fommen mögen? And 
wer kann es ihm verdenfen, wenn ce 
fein Qusrtier fo que nimmt, als er es 
haben kann? Iſt doch dies die Rube⸗ 
ſtatt nach oft langen und harten Stra⸗ 
pagen: und ungewiß ift es daneben, 
wie Lunge er dieſer Ruhe genichen 
werde, Freilich fell es auch hier noch 
Ordnung und Recht ergehen; und daß 
diefes gefchehe, wird eine gerechte 
Obrigkeit moͤglichſt Sorge trıgen, 
Allein, ift das nicht bisweilen ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich? Bei ſtarken 
Durchzuͤgen, bei ſchnellem Einruͤcken 
der Truppen oder bei eigenfinnigen und 
unbilligen Befch'shabern liegt es onfs 
fer der Macht der beflen Obrigkeit, 
jedem ihrer Unterthanen die gerechte 
Huͤlſe zu geben, die er von ihr eben 
fo, als im Frieden, erwartet, und 
die er von ihr zu erhalten gewohnt ift, 
Hier follen wir uns fügen, die Obrige 
feit nicht mit vergeblichen Klagen -bes 

ſtuͤr⸗ 
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ſtuͤrmen und am wenigſten geaen fie 
murren, da fie thut, was fie Fann, 
‚und nur das unterläßt, was fie nicht 
kann. Und wollte bier gar der Be: 
druͤckte Gewalt mir Gewalt vertreiben, 
fo würde er niche nur bald erfahren, 
da? dir Schwache im Kampfe mit 
dem Miächtinen erliegt, fondern auch 
ſich ſelbſt in die augenfcheinlid.fie Ge: 
fahr ſtürzen, wie einzelne Beiſpiele 
gezeigt haben, da der Widerfpenftige 
Habe und Gut, Geſundheit und Leben 
einbuͤßte, einzig ans, dem Grunde: 
weil er fich der Uebermocht wicht fitaen 
und fich da nicht im tie Zeit fchichen 
wollte, wo Klugheit und Nothwen— 
digkeit dieſe Regel fo nachdruͤcklich 
empfahlen. 


II. Gieb dir Aoffnung, daß rs 
beſſer — vielleicht bald und 
ſchnell — befer werden w:rde, 
nicht auf. Hoffnung, diefe Tochter 
tes Hirimels, ift der Menfchheie zu 
Peiner Zeit nothweudiger und mohlibä: 
tiger, als zu der Zeit Des Druckes, 
der Noth und enbhaltenden Leiden. 
Sie troͤſtet und ſtaͤrket das Gemuͤth 
zur Ertragung der ſchwerſten Loſten. 
Schrecklich iſts, Die Hoffnung aufzu— 
geben. Da wird der Elende in das 
finſtere Gebiet der Verzweiflung ploͤtz⸗ 

lich hingeriſſen. Die Hoffnung ſtaͤrkt, 
die Verzweiflung laͤhmt alle Kräfte, 
oder giebt den noch übrigen Kräften 
eine verkehrte, gefährliche Richtung. 
Daher ninıme der Verzweifelnde fich 
ſelbſt oder Andern das Leben, zuͤndet 
fein Haus an oder verpraffer fein Ber: 
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mögen. — Sa, die Hoffnung ift 


fo ſehr Beduͤrfniß fir die Menſchheit, 


daß wir ohne fie nicht im Stande ſeyn 
würden, unfre Beſtimmung zu erreis 
chen. Tief eingeſenkt in unjre Bruft 
ſchlaͤgt fie Keime und breiter fid weit 
umher, und ergreift alles, was fie 
erreichen kann, um daran ſich zu hal: 
ten und zu flärfen. Sonach beffer 
der verftändige und gute Menſch, To 
lange er kann und fo lange ver lehzte 
Funke noch ſchimmert. Und wie viele 
Stuͤtzen bat die Vorfehung der Hoff: 
nung gegeben! Priglid; fcheint fie oft 
zu ſinlen: aber ſiehe, eben fo protzlich 
erhebt fie fich wieder, gleich tem 
Schwimmenden, der, umgeben init 
Gefahr, ein fchwankendes Rohr am 
Ufer oder einen miorfihen Weiden— 
ſtamm ergreift, um fih daran zu 
holten und dadurch zu retten. Wie es 
dieſem nicht ſelten gelingt: ſo gelingt 
es auch dem Hoffenden. Wie? Lehre 
nicht die Erfehrung, daß in der grau: 
fentfien Mitternacht Eisweilen ein 
freundlicher Stern am duͤſtern Horis 
zont erfcheine und dem verirrten Wan⸗ 
derer in der dickſten Finfterniß ein Licht 
aus der Ferne entgegen blinfer? — 
So kam auch nach derfelben Erfah: 
zung oft plöglich Hülfe und Rettung 
gegen alle Erwartung dem, ber ſchon 
in Gefahr war, gänzlich zu verzagen. 
So gieng der Friede hervor, mitten 
aus den furchtbarften Rüfvigen des 
Krieges. — O laſſet fir dem Der 
drängten — Die tröfien®® Hoffnung, 
dieſe letzte, cinzige Freundin fe nes 


ä m — aus Mit: 
Herzens; laſſet fir WR are 
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feiden! Und wenn er fich auch taͤuſch⸗ 
te mit feinee Hoffnung: fo bleibe ihm 
doc) der Gewinn, daß fein Gemuͤth 
durch fie erheitert und feine Baͤrde da: 
durch erleichtert wurde! Früh genug 
und nur meiftens viel zu früh kommt 
die gefürchtete Noch: und diefe lange 
uud bejtimme und hoffnungslos vorher 
zu wiſſen, ift fchrecflih. Dies wollte 
die Gottheit nicht. Darum verbarg 
fie mit gütigee Hand dem Menfchen 
fein Schickſal, damit er es leichter 
tragen möchte. — n 


II. Sep unermüdlich thaͤtig, 
um deine Zeiclaften dir möglichit 
dadurch zu erleichtern. Nicht 
felten hört man jegt verftändige Men⸗ 
fchen Magen: „ich habe nicht Luft mehr 
zu leben, zu arbeiten und zu fparen, 
weil ich doch nicht fehe, daß es mir 
hilft.“ — Ach, ein täufchender, ge: 
fährlicher Gedanke! Freilich hilfe das 
Arbeiten und Sparen jeßt nit, um 
Vorrath oder gar Schäge zn ſammeln, 
und oft reger fich natuͤrlich der Uns 
much, wenn man beträchtliche Sum: 
men, die uns faner wurden, file oͤf⸗ 
fentliche Beduͤrfniſſe hingeben muß, 
oder wenn die forgfältigfte und ſorg⸗ 
fanfte Einrichtung unſers Hauswefens 
durch den Eintritt Eriegerifcher Haus⸗ 
genofjea plößlich geftöre und in die ent⸗ 
gegengefigee Form, zu unferm offens 
baren und großen Schaden , umge— 
wandelt win, ohne daß wir, obwohl 
Herren unfers Haufes, das Geringfte 
hierin zu ändern germöchten. Aber, 
eine gute Einrichtun des Hausweſens, 


N 
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sie eine angeſtrengte, unermuͤdliche 
Thaͤrigkeit ift es dennoch, was uns in 
den Stand feßt, Das unvermeidliche 
Uebel zu tragen und uns daſſelbe zu 
erleichtern. Schon an ſich felbft kann 
der Menſch große Laften tragen, groͤſ⸗ 
fer, als wir es ums vorftellen, wie 
eine vergleichende Erinnerung lehrt, 
nachdem unfre Buͤrde bereits nieder: 
gelegt ift. Aber, eine wohlgeordnete 
und durch neue Laſten nicht nur nicht 
zu ermüdende, fondern vielmehr fich 
ermunternde Thätigfeit, neben einer 
verftändigen Sparſamkeit, erhält un: 
fern Wohlftand, bewahrt uns vor 
dem Verfalle deffelben und erleichtert 
uns das, mas noch fo ſchwer uns 
druͤckt. Waren es nicht eben dieſe 
Eigenfchaften, welche es den guten 
Bürgern moͤglich machten, fo unge: 
beure Summen, die der Krieg ver: 
langte, berbeisufchaffen,, und daneben 
fo ſchwere Naturallaften an Spann; 
und Handdienften und an Einquartie⸗ 
rung zu tragen? Glücklich, wer nicht 
den Muth aufgab und jene gute Eigen: 
fhaften nicht verloßr, wann der Druck 
gröffer wurde; — wer vielmehr ſelbſt 
den vermehrten Druck zum Berry: 
grunde feines verdoppelten Eifers und 
einer mit demfelben fteigenden Anſtren⸗ 
gung machte! Wie traurig ifis Dages 
gen, wenn man ſchwach ift, und doch 
die Pflichten des Starken übernehmen 
fol! Trauriger noh, wern men 
ſich ſelbſt ſchwaͤchet und nun gleich: 
wohl die Buͤrde auf ſeine Schultern 
laden ſoll, wel her nur der Starke ges 
wachſen iſt. Der Schwache bleibt 
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fhwach, wenn er immer aufs neue 
gebeugt wird; und der Starke wırd 
ſchwach, wenn wir ihm das entziehen, 
was ihm Kräfte gab, und was diefe 
vermehrte. Dies wird unfer Loos 
feyn , wenn wir den Muth finfen 
laſſen, die Hoffnung aufgeben und 
unjern bisherigen Anftrengungen ent: 
fagen wollen. Unſtreitig ein weit 
ſchlimmeres Loos, als das bisherige 


war, da wir zwar arbeiten, fparen. 


mu:ten und auf manchen unfchuldis 
gen Genuß, welchen wir fonjt reich: 
lich harten, freimillig Verzicht tbas 
ten, aber doch dafür auch mir Freu: 
de wahrnchmen, daß wir noch be: 
ſtehen koͤnnen, wenn Andere längft 
verarmt find, und daß uns noch hei: 
tere Ausfichten in die Zufunfe fich 
öffnen, wenn diefe Zufunft fi An: 
dern ſchrecklich verdunkelt. Und foll: 
ten wir auch durch dieſe großen Auf: 
opferungen nur für unjere Rinder 
heiljam wirfen und für fie die Fol- 
gen unferee Anftrengungen und Ent: 
behrungen wohlthaͤtig machen koͤnnen: 
ſo wird ſchon dieſes Bewußtſeyn un— 
ſerm Herzen genuͤgen; und wir wer 
den gern fir das aufbl’beude, von 
uns entiproffene Geſchlecht leben und 
thärig feyn, wenn einmal der Natur 
der Sache nah die guten Folgen 
hievon zu entfernt find, als daß fie 
ums ſelbſt zu aute fommen könnten, 
Sa, wenn es der Wille und die Ord: 
nung der Vorſehung ift, daß ein 
Menſch für den andern lebe und 
arbeite: wollten wir nicht lieber für 
unſere Kinder, als für Fremde, fe 
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ben, arbeiten, entbehren und aufs 
opfern ? 

IV. Sep genügfam, fparfam 
und vorfichtig, mehr, wie je: 
mals. Hier liege ein bedeutender 
Gewinn verborgen, der zu Feiner Zeit 
uns fo zu Starten kommt, als in 
Zeiten allgemeinere Noth, wo die ge 
woͤhnlichen Quellen der Nahrung und 
des Wohiftundes verfiegen, mo ber 
Handel und die Gewerbe. ftocken, wo 
die Künfte und Wiffenfchaften in ihr 
ren frie.lichen Sitze aufgefchrecft oder 
verfcheucht werden. Was uns denn 
von auſſen ber unmöglich wird, das 
bleibe uns imerhalb unfers Haufes- 
und in unfern häuslichen VBerbaicnifs 
fen möglich, Können wir nicht mebr 
erwerben, fo fünnen wir Doch wer 
niger v rbran. en. Dies Ichrt 
die Vernunft und zeige die Erfah 
rung. Go bevarfs feines Surro⸗ 
gats für Genüffe, die wir mir Ord: 
nung niche mehr haben können: wir 
entbehren ıbrer freiwilig oder wir ers 
lauben fie uns in den Eleinften Gas 
ben, wenn wir dieſe noch bezahlen 
koͤnnen. Die gebieterifche Nothwen⸗ 
digfeit lehrt am Präftigften die Mens 
ſchen ihre Schuldigkeit beobachten, 
So fpricht die Erfahrung laut das 
für, daß der Menfch ın firr'ichen 
Dingen alles farn, was er nur 
will. Taufende haben bereits den 
koſtbaren Genuͤſſen indifcher Produfte 
entfagt, wel ihre Eaffe zu arm war, 
um die unerhoͤrten Preiſe hergeben 
zu koͤnnen, welche für jene auslaͤndi⸗ 
ſchen Waaren gefordert wurden, — 

Vor⸗ 
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Vorſicht aber — mann wire fie 
wohl mehr an ihrer Stelle, als in 
Zeiten der Gefahr? Vorſichtig fol: 
len wir jetzt bejonders ſeyn, um 
den tmannichfaltigen Gefahren , Die 
uns täglich bedrohen, glücklich zu 
entgchen. Ich meine aber nicht bloß 
koͤrperliche, fondern alle Gefahren, 


wie fie im jeder Art vorkommen, moͤ⸗ 


gen ſie unſte Geſundheit oder unſte 
Ehre, unſer Vermoͤgen oder unſre 
Ruhe und unſern Lebensgenuß betref⸗ 
fen. Principiis ohſta — ſagten ſchon 
die Weiſen der Vorzeit, d. bi: im 
erften Keime erfüicfe das Liebel, mo; 
mie du bedroher wirft.” Dies fann 
und foll durch Vorſicht geſchehen. 
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Sie lehrt uns alle unfre Angelegens 
beiten jo einrichten, daß durch uns 
jere Schuld feine Gefahren entftes 
ben koͤnnen: und fie giebt noch Ans 
weifung, wenn obne unfere Schuld 
Gefahr hereinbricht, diefe zu mäßigen 
oder unfchädfich zu machen. Vorzu⸗ 
beugen der Gefahr, lehrt die Klug— 
beit: und dies ift die glücklichfte Lage. 
Je verftändiger, vorfichtiger , ordents 
licher und gleichmiürhiger wir uns im 
Ganzen benehmen, defto ficherer wird 
unfer Zuftand, defto glücklicher ents 
fernen mir uns von den Gefahren, 
die uns mun weniger, als Andere, 
erreichen koͤnnen. 


De Schluß folgt. 





Kür Liebhaber des Salate, 


Yfreisis gehört der Ealat zu den er; 
quickendſten Speiſen, die uns der 
Sommer darbietet. Mur’ wenige ges 
nießen indeß denfeiben in feinem ganzen 
Wohlſchmack, und zwar Deswegen, weil 
man ihn gewöhnlich vorher waͤſcht. Frei: 
lich ift es hoͤchſt nothwendig, wenn man 
Steh; und Schnittfalat, oder Salat 
effen will, der noch feinen feften Kopf 
bilder, daß man ihn vom Sande und 
andern Linreinigfeiten durch Waſſer reis 
nigt. Allein bei völlig gefchloffenen feften 
Köpfen, fo wie fie der große gelbe Aſiati⸗ 
ſche Salat, wenn man ihn anders Acht 
befige, vorzüglich liefert, if das Wafchen 


niche nur hoͤchſt überflüffig, indem fich 
in denfelben, nachdem man ihre äuffern 
Blätter abgeftreift bat, weder Sand 
noch Unreinigfeit finder; fondern ınarı 
benimmt auch dadurch dem Salat feine 
ihm eigenthuͤmliche Fertigkeit und Zart: 
beit, Wer daher eine gute Art von 
Salat befige, deren Köpfe gut ſchlieſ⸗ 
fen, und mithin aus gelben zarten Blaͤt⸗ 
tern beſtehen, der nehme ihn bloß feine 
auswendigen grünlichen Blätter und 
präparire ihn fpfort. Hat man ihn ein⸗ 
mal fo gegeflen, fo wird man ſichs nie. 
wieder einfallen Iaffen, ihn zu waſchen. 
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J 
rſches Maga 
got Stuͤckt. | 


1522 


sin. 


Montag, den agten November 1808. 





Welches find die ſicherſten Regeln zum Denken und Handeln; 
vorzuͤglich in den gegenwaͤrtigen Zeitverhaͤltniſſen? 


Schluß.) 


V. ey beſcheiden in deinen 
Anſpruͤchen auf Le⸗ 

bensfreuden, beſon⸗ 
ders auf ſinnliche Freuden. Fuͤr 
ſinnliche Menſchen find Freuden dies 
fer Are ein ſehr natürliches Bedürf: 
niß: und diefe gänzfich fich oder An: 
dern / verſagen wollen ,. bieße feine Na; 
tur verleugnen, und ungerecht gegen 
„Die Menfchheit ſeyn. Inzwiſchen find 
‚nicht alle Zeiten und Verhaͤltniſſe dies 
‚fen Freuden guͤnſtig: und bier ſtehet 
es doch in unfrer Macht, mie es fchon 
‚der Kingheit gemäß ift, in einer fo 
freien. und nicht- norhwendigen Sadıe 
ſich in die Zeiten ju ſchicken. Sinnli⸗ 
che, rauſchende Ergoͤtzungen verurſa⸗ 
chen in unſern Tagen * wie jemals 
Roſten, die wir, belaſtet mit druͤk— 
‚enden Abgaben und andern koſtbaren 
Uebein, -möglichft vermeiden müflen, 
wenn wir mit Ehren beftehen wollen ; 
in einer Zeit, da die Quellen unſers 


"Einkommens nur fparfam fließen, und 


daneben der Ausgaben unzähliche, und 


‘oft gerade die unvorhergeſehenen die 


ſchwerſten find. Sinnliche Vergnuͤ⸗ 


gungen bereiten auch dem Herzen mehr, 


‘wie jemals, Verfischungen und 
Gefabren. 


Wie groß if der Leicht 
finn unferee Tage; und welche die 
Sittſamkeit tödtende Freiheiten, — 
die fo Teicht in die ſchaamloſeſten Fred: 
beiten übergehen — erlaubt man ſich 
zur Zeit des Krieges! Wie manches 
unerfahrne Herz wird da vergiftet, mie 
manche Unſchuid wird da in einem uns 
bewachten Augenblicke betuͤcket! — 


Ja, es iſt ſchwet, zu ſagen, ob ber 


phyſiſche oder ob der moraliſche 
Veriuſt groͤßer ſey, welchen der Krieg 
mausbleiblich einem Lande - zufiiger. 
Bald ſinket der irdiſche Wohlſtand 
ſichtbar, bald oerſchlimmern ſich die 
Sitten mir sem Verfalle der, Religio⸗ 
firäe ungtaublich. Bald drohet ſogar 
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der tegalität bedeutende Gefahr, wenn 
die Moralitaͤt erſt zerftöre if. Hier 
herrſcht der Spielgeift, dort die Un: 
maͤßigkeit; hier die Verſchwendung, 
dort die Anzucht. Hier wird die Ders 
nunft entthront, dort wird die Dicnfch: 
heit entehret; bier jedes Schaanigefühl 
erſtickt, Dort der Körper entnervt; 
hier die Geſundheit langfam zerftöre, 
dort die Blürhe graufam mweggerif: 
ſen, oder dem wehrlofen reife der 
ſchwache Funken feines Lebens ploͤtz⸗ 
lich ausgeblaſen. — Das ſind die 
Folgen, wenn man ſich den ſinnli⸗ 
chen Freuden unbedachtſam hingiebt, 
und vergißt, daß dieſe mit Vorſicht 
genoſſen ſeyn wollen. — Aber, auch 
felbſt dieſe noͤthige Vorſicht macht 
jene Beſcheidenheit in unſern Anſpruͤ⸗ 
chen auf Lebensfreuden nicht uͤber⸗ 
fluͤſſſg. Sparſamer, wie in ruhigen 
Zeiten, werden wir ſie genießen, wenn 
wir verſtaͤndig handeln wollen, ja 
Verzicht werden wir nicht ſelten 
gaͤnzlich auf dieſelben thun muͤſſen, 
wenn wir es gut mit uns und den 
Unſrigen meinen. Oft ſchien wohl 
ehemals unſer Leben uns einſoͤrmig 
zu ſeyn, und wie waren unzufrieden, 
Daß. es nicht lebhafter, mannigfalti: 
ger und xeicher ‚on finnlihen Ge 
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nuͤſſen war. — Was müuͤſſen wie 
aber jetzt ent behren, auf wie viele 
Abwechfelungen refigniren! Nun feben 
wir es ein, daß wir damals triftige 
Urfachen hatten, zufrieden zu ſeyn, 
und nur zu wünfchen, daß es nicht 
fchlimmer ‘werden miöge, nachdem 
wir eingefehen, daß wir Manches 
gegenwärtig nicht einft haben fürmen, 
was wir damals wenig achteten, 
oder, daß wir uns daſſelbe freiwil- 
lig verfagen müffen, um hoͤherer 
Zwecke willen. *) O, daß wir weife 
würden, und im Beſitze eines gegen: 
wärtigen Gutes nicht eckel und uns 
dankbar daffelbe uͤberſehen, und durch 
geiziges Trachten nach dem, mas uns 
verſagt ift, uns des erſtern uuwerth 
oder gar verluftig machen möchten! — 


VI. Ermuntre dich mir den 
edelften und einfachften Sreuden 
und Genuͤſſen: fic- bleiben dir 
immer noch übrig, und find die 
woblfrilften, ficherften, dauer⸗ 
hafteſten. Die Natur mit ifren 
Reizen, die nie veralten, ſteht uns 
auch in Siriegeszeiten, wie in den 
traurigften Begegniffen, offen. Ihr 
Anblick und ihre Betrachtung hat 
eine eigenthumliche Kraft, das befikins 

merte 


2) Ser lenet noch faſt alas der Wobltbätigfeit. ein Feld de 
ſchoͤne tn ne in ſolchen Zeiten, mie ———— Frage 


n den letzten 
: fälle durch Feuerapriinfte 
‘von ein Paar Jahtin in 
bewundert nicht dankbar 


beenden der Kannoveraner gebdret. 


Mie viele Ungl 


und MWafferfluthen baben fid- in dem Zeitroume 
unferm bedrängten Vaterlande ereignet: und wer 
und ſtolz anf fein Grburtsland die edle Thellaah⸗ 


me, welche bie Ungluͤcliqgen immer no finden! — 
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merte Gemuͤth zu troͤſten. Die rol⸗ 
lenden Welten über unſerm Haupre 
und die majeftärifche Koͤnigin des Tas 
ges, wie der flille Begleiter ver Nacht 
— erheben das Gemuͤth zu dem , der 
ihre große Bahn ihnen vorzeichnere: 
und das blühende Feld, wie die Welt 
im Sterdefleite — alles dieſes ers 
geeife das Herz mit fanfter Gewalt, 
entfernt den Geift vom Getuͤmmel 
der mörderifchen Schlacht, und vom 
wilden Kampfe tobender Leidenfchaf: 
ten : und Der Freund der Natur vers 
gißt frch feldft, vergißt den Jammer, 
den jene. weie umher in der Men: 
fobenwelt verbreiten. — D es find 
felige Augendlife , da man fih fo 
gleihfam in eine andere, befjere Welt 
ve ſetzt, und der Gottheit näher fühle, 
dergeitalt ; daß man zu wänfchen vers 
anlaßt wird, diefe heitern Augenblicke 
möchten fich pföglich im Jahre verwan: 
dein, oder unſte angenehme Täufchung 
möchte nie aufhören. Sie ſoͤhnen uns 


ans mie Welt und Menfchen, und ge: 


ben dem trauernden Herzen feine Zu: 
friedenbeit wieder. 

Und was ift der hehren Natur vers 
wandter, als die Religion, welche 
aus ihr hervorgehet? Sie ſpricht den 
Verftand und das Herz an, und ges 
mwähret Die edeliten Freuden. Gie 
verbindet die Gemuͤther, und hebt 
dadurch bald Die gröäten Erdenübel, 
bald vermindert und erleichtert fie 
dieſelben. Wer der Religion fich 
freuen kaun, deſſen Freudenquelle ver: 
fieger niemals gaͤnzlich. Ya, die 
Freude ſtehet ihm mehr, als Andern, 
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zu Gebote. Er kann fie immer und - 
leichte haben, fobald er ihr Beduͤrf⸗ 
nig- empfindet: und es bedarf da fei: 
nes Aufwandes, Feiner Anftrengune 
gen, feines. Opfers, womit man nicht 
felten finnliche Vergnuͤgungen ſehr 
teuer erfaufen muß. Und ijt fie 
nicht die edeffte und erhabenfte, Die 
teinfte und dauerhafteſte Freude — 
die Freude an der Religion? Was 
fann edler und erhabener feyn, als 
des Gottes fih zu freuen, der uns 
in dieſes Leben rief, um ung zu bils 
den für eim höheres , befleres chen, 
und uns in den Reizen und Annehm⸗ 
lichfeiten des erjlern nur das Vorge⸗ 
fühl von dem. größern Werthe des 
letztern geben wollte, wie der Gchat: 
ten und die Fruͤchte, welche der 
Baum am Wege dem MBanderer 
darbeut, nur zu feiner Erquickung 
und Stärfung, nicht zum Vollge⸗ 
nuſſe dienen, und ibm daher nicht 
zum beſtaͤndigen Verweilen uns 
ter dem ſchattigten Baume oder an 
dem fühlenden Bache verleiten duͤr⸗ 
fen! Wie der verftändige Pilger die 
dargeborene tabung nicht undankbar 
verſchmaͤhet, aber auch über derfelben 
fein höheres Ziel nicht aus dem Auge 
verliere: fo der Weiſe. Maͤßig ger 
nießt und gebraucht er die Gegen⸗ 
ware, ohne der Zukunfẽ leichtſin⸗ 
nig zu vergeſſen. Und er erhebet 
ſeinen Geiſt in dieſe Zukunft, fuͤr 
welche derſelbe beſtimmt iſt, ohne 
ſtolz die Gegenwart zu uͤberſehen. 
Und nun noch der Umgang mit 
guten Menſchen, wie die Freude 
Dodddd 2 an 
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an guten Befinnungen und Hand⸗ 
lungen, die wir bei ung felbft und bei 
Andern wahrnehmen —. bereiten fie 
uns nicht edle Freuden? Eigne Tus 


gend giebt unfehlbar wahre Freude, 


indem fie unferm Herzen das gültig: 
fte Zeugniß von feinem Werthe giebt. 
Aber das wirkliche Daſeyn eigner 
Tugend hat auch das fichere Merk; 
mal, daß man miche nur fremdes 
Verdienſt und fremde Tugend an: 
erkennt, fondern auch derfelben auf: 
richtig ſich freuet. So werden wir 
auch an dem Umgange mit guten 
Menfhen bei eigner Guͤte unfers 
Charakters Freude finden. Wird 
derfelbe auch durch die Zeitverhaͤlt⸗ 
niffe eingefehränft oder verkuͤmmert: 
fo wird er doch nie gänzlich fehlen. 
Der guten Menfchen giebts noch 


überall, und die Tugend ift noch Fein 


leerer Name geworden. Laͤßt unfer 
Umgang mit ihnen nicht einen folchen 
Aufwand zu, als vorhin mit demfel: 
ben verbunden ſeyn fonnte: fo wird 
jener doch dadurch an Meiz und 
Werth nichts verlieren; und wenn 
wir den Umgang fuchten, fo fann 
ja der Aufwand, welcher demfelben 
unmefentlich ift, unmöglich bei ihm 
vermiffee werden: oder wir dürften ja 
nur eine Menge von fuftigen Men: 
fchen einladen , und fie aufs: befte be 
wirthen. Freilich veranlaffer uns oft 
der gegenwärtige Drang der Um⸗ 
Kände zu der traurigen Frage: „wo 
„ſind die fchönen Zeiten, da man in 
„vertraulichen Kreifen der Freunde 
„sich feeuete, ohne durch Sorgen der 
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„Art, wie ſie jetzt ſich täglich finden, ’ 
‚‚geftöret zu werden; jegt, da nicht 


„Selten unfre perfönleche Freiheit unter 


„dem militärifchen Zwange unglaub: 
‚N befchränfe wird ?’’ — . Aber der - 
Weiſe füge fich überall da, wo es 
ſeyn muß, aud in die veränderte 


: Drdnung der Dinge, und bat gelernt, ' 


auch unter zweien Uebeln das kleinſte 
zu wählen, fobald feine Wahl nur 
auf Uebel anwendbar iſt. Selbſt 
die Erinnerung an die entfloßenen - 
befferen Zeiten weiß er. dergeftalt zu 
mäßigen, daß deren Dergleichung 
mit der Hegenwart feinen Muth 
nicht laͤhme, und feine Zufriedenheit 
nicht gänzlich untergrabe, indem er 
lebhaft fühle, daß. der Verluſt diefer 
Stimmung feiner Seele ihm fihr die’ 
gegenwärtige Lage der Dinge gefähes. 
licher, als jemals, ſeyn würde, 


VII. Benutze deine Tage ſorg⸗ 
fäleig, um dich zu den gefelligen: 
Tugenden zu bilden, wozu jene 
die ſo vorzüglich Anlaß geben. 
Die gefelligen Tugenden. find es, 
welche den Werth des mienfchlichen 
tebens ungemein erhöben, und die’ 
mannigfaltigen Verbindungen, im wel⸗ 
hen wir mit Menfchen ftehen, glück 
lich machen. Wenn aber die Zeiten 
ruhig find, mern unſer Wohlſtand 
groß oder. doch gefichere iſt: dann 
fehler es oft gerade an dieſen Tu⸗ 
genden; und wenn weit um uns 
der tieffte Friede herrſchet, fo leben 
wir nicht felten mit denen; die uns 
nahe, ‚und durch die watuͤtlichſten 
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find, fehr uneinig. Da werden alle 
Fehler und Schwächen Anderer aufs 
fchärffte ins Auge gefaßt und aufs Bits 
terfte getädelt. Da weiß man den un: 
bedeutendften Anlaß zum Streite mit 
bewundernsmwürdigem Scharffinne zu 
entdecken : und Gemuͤther entzweien 
fih mit einander, von welchen der 
Unbefangene es unbegreiflih findet, 
wie fie mit einander in Streit fommen 
konnten. Wenn wir dagegen von 
auffen ber gedrängt werden, wenn eine 
harte Nothwendigkeit uns gebietet, 
nachzugeben, uns zu ſchicken, zu ent 
behren, und Verzicht zu leiften — 
dann wird dus Gemuͤth fanfter, unfre 
Sitten werden milder, und wir lernen 
eher einander ertragen, weil die Zeits 
umftände mit fiegender Gewalt auf 
uns einwirken, und durch Unterhal⸗ 
tung des Gefuͤhls der Unvollkom⸗ 
menheit aller menfchlichen Dinge in 
unfeen Anfprüchen und Forderungen 
an Andere uns billiger gemacht ha⸗ 
ben. Wie fanft und befcheiden ift 
durch diefes Mittel bereits Mancher 
geworden, der vorhin mit trogigem 
Eigenfinne nur feinen Willen übers 
all geltend zu machten trachtete! 
Selbſt Feinden, mit welchen man es 
in Kreiegeszeiten täglich zu thun hat, 
machen folche Eigenfchaften ung werth, 
und feßen uns im den Stand, auch den 
rauhen Krieger zu gewinnen. Ja, fie 
benehmen dem täglichen Verkehr mit 
Kriegern durch fich felbft das Widris 
ge; und indem wir unter dieſen auch 
die guten, umgänglichen, befcheidenen 
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und gefälligen Menſchen defts cher ans 


treffen , vergütet fich dadurch das Un: ” 
gemach einigermaßen, was auf ber ats 
dern Seite von den Verhäleniffen des . 
Krieges unzertrennlich if. Wie fehr 
muß diefes zur Erleichterung unver: . 
meidficher taften beitragen! Und wie 
ficher läutere eine folhe Bildungss 
fhule Den Lebensgenuß, welchen die 
Freundſchaft uns noch barbietet. 
Verſehen mir den Eigenfehaften, mwels 
he zur AUnnehmtlichkeit des. Umgangs . 
mit Menfchen unentbehrlich find , tres 
ten wir ein in den Kreis unferer 
Freunde, und genießen mit ihnen uns 
getruͤbt das Glück der Freundfchaft 
in feinee ganzen Größe. Je frugas 
fer unfere Genüffe, und je fparfamer - 
unfre Zufammenfünfte felbft find, 
defto edler und reiner wird Der gei⸗ 
ffige Genuß feyn, welchen diefelben 
uns gewähren: und wir gewinnen 
zugfeih an Selbſtbildung und Vers 
vollfommnung. — Es ift biebei nicht 
zu leugnen, daß für Manche auch die: 
beilfamften Bildangsmittel vergeblich 
find: allein, wefen Schuld ift das? 
Unftreitig kommt bei der Bildung 
des Menfhen fer viel mehr auf 
feinen Willen an, als man oft ſich 
vorftellte. Der gute Wille iſt 
Anfang der Beſſerung. Wo 
diefer fehle, da hefen weder Ernſt 
noch Guͤte, weder Krieg noch Frie: 


den, um den Efender zuruͤckzuhalten, 


daß er niche früßer der fpäter mit 
offenen - Augen in feir eigenes Vers 
derben ſich ſtuͤrze. 


VII. 
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vill. So gerüffer tritt jedem 
Bingemache des Tages maͤnnlich 
entgegen, und du wirſt Manches 
dir moͤglich machen, was dir 
fonft usmöglid, und Manches 
erträ,lich, was dir vorbin eine 
unerrrägliche Laſt ſchien. Wohl 
ift es eine ſchwere Zunmmethung, bei dem 
fehe veränderlichen taufe der Dinge 
eiglich in Fuſcht und Sorgen zu le⸗ 
ben, und noch ſchwerer, wenn die 
Kriegesheere ih nahen, mit unruhi⸗ 
ger Erwartung *) denen enrgegen fehen 
zu müffen, welche in unfere Städte 
und Dörfer uud Käufer einziehen 
werden, Und mas fann unangeneb: 
mer fen, als bie Morhivendigkeit, 
täglich eine eigne Garnifon im Haufe 
haben, und für deren Bedirfniffe for: 
gen zu muͤſſen, deren Befriedigung 
nicht felten unfer Vermögen überfteis 
get, und uns gleichwohl bei weitem 
nicht immer den Dank und die Zufries 
denheit unſrer kriegeriſchen Hausge⸗ 
noſſen zuruͤckbtinget, wenn wir alles 
gethan haben, was uns möglich, und 
1918 erforderlich mar, um jene zu ge: 
kwinnen, Abgeſehen von den gewalti: 


=) Da follte 
moͤglich wärı, 
baden, Me 


Welches Find die fiherfien Regeln 
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gen Störungen bes Hausweſens 
und der Erziehung, wie der Amts⸗ 
geſchaͤfte und des Hausfriedens 
derer Stände insbefondere, welche 
ihre Amtsoerrichtungen geößteneheils 
im Haufe zu beforgen, und hiezu mehr 
als andere der Ruhe und Stille nös 
thig haben, wie j. B. der Prediger: 
ftan) *) — — mie traurig iſts, 
durch fortwährende tägliche Loſten fich 
gebeugt, und in feinem mäßigen Wohl: 
ftande zuruͤckgeworfen zu ſehen! Wie 
niederfchlagend die Ausſicht in die Zus 
Funft, mo faft alles jid) verdunkelt, da 
Niemand voraus weiß, ob wir noch 
die Ruͤckkehr des fo oft erfehnten 
Friedens erleben werden? And wer 
koͤnnte zärzlichen Eltern die bange 
Frage: mas wird aus unfern Kin— 
dern werden? verdenfen ? — 

Doch, laßt uns Much faffen! tagt 
uns jedes rechtmaͤßige Mirtel, durch 
deffen verffäindigen Gebrauch wir uns 
fer trauriges Loos zu mildern vermoͤ⸗ 
gen, dankbar ergreifen! Feſt wollen 
wir uns verbinden mit den Guten und 
Edfen in.unferer Befannefchaft, um 
an ihrer Hand unſre Feſſeln leichter zu 

tras 


man faft wünfchen, biejenigen Krieger zu behalten, "wenn es 
welche einmal durch Ihre Gurmütbiafeit ſich und ewpfoblen 
aber der unaufbörlidde und doch unvermeibliche Wechſel der 


Ginquartirtn für die Einwohner eine große Ploge ift: fo ift derfelbe zus 


gleich für fie eine große Erleichterung, 
Soldaten 10h länger zu behalten, der Andre wuͤnſcht deffelben 


möglich if} los zu werden, 
©*) Der af 





Denn der Eine wuͤnſcht feinen 
fo bald als 


4 


dem flachen Lande — um des beſſern Harrhaufes willen — 
oft am. venigſten verſchont werden kann, und bei feinem gemöhnlich 
eingefchäntten Einkommen vor Andern häufig gedrädt il, 


ſehr 


— — — — * 


1633 


tragen; ernnintern tollen wir uns mit 
ihnen, die Uebel der Zeit, ſo viel an 
uns iſt, zu mildern durch Büte un: 
fers Charakters, und fo dus frbs 
lende Gute zn erfegen ſuchen! Cu: 
tes wollen wir wirfen , fo viel wit 
koͤnnen: deſto mehr, je größer das 
Maaß des Boͤſen ift, weiches in um: 


erh 


> zum Denken und Handeln ꝛc. 
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fern Umgebungen fih finder. Go 


“ziehen wir aus den Uebeln der Zeit 


einen böbern Gewinn durch die 
Deredlung unfers. Geiffes und 
Herzens; einen Gewinn, der, fo 
koͤſtlich er iſt, doch oft nur unter 
Umftänden,, wie die gegenwärtigen 
find, gedeihet. 


Mm. . r. 





Verſchiedene Gedanfen. 


Sn die Wahrheit, welche die Al: 
ten fich gern nackend dachten , ift 
dem Sxepter der Mode unterworfen, 
Philoſephen, Redner und Dichter laf: 
fen fie bald in diefer, Bald in einer an: 
dern Kleidung auftreten, Daß fie, die 
ihrem Weſen näch ftets dieſelbe bleibe, 
immer dadırd gewann, möchte wohl 
niemand behaupten wollen; aber ein 
neues Gewand hat fie oft deswegen 
nöchig, mm die Aufmerkſamkeit, die 
ſich ihr entjog, zu reizen, und nicht in 
Vergeſſenheit zu ſinken. 





Unter allen Produkten, die im 


Felde der Literatur zum Vorſchein 


kemmen, find Feine erfreulicher, als 
diejenigen feltenen , welchen man es 
anſieht, daß fie aus reiner Liebe und 
Luft zur Wiſſenſchaft oder Kunſt ent: 
Kanden, und daß weder ehrgeizige 
noch habfuͤchtige Abſichten fie hervor: 


brachten, oder zu ihrer Eneftehung 
mitroirften. 


Man bar es zumeilen an Voltaire 
getadelt, daß er im hoben Alter noch 
Verſe machte, und die Meinung ges 
äußert, daß die Dichter zu fingen aufs 
bören müßten, werm Frühling und 
Sommer des Lebens vorüber find, und 
die Glut der Einbildungskraft zu vers 
glimmen beginne ; dem Alter ziemten 
ernftere und wichtigere Befchäftigun: 
gen, als die Dichtkunſt. Mich duͤnkt 
aber, gegen diefe Meinung laſſen fich 
Einwendungen machen. In Abſicht 
auf feinen erfungenen Ruhm möchte es 
manchem Dichter wohl anzurarhen 
ſeyn, nicht mehr mit Produften feiner 
Kunft oͤffentlich aufzutreten, wenn fein 
teben fich zum Grabe neigt; aber im 
Anfehung feiner Gefundheit wird es 
ihm vielleicht ſehr zutraglich fenn, 
wenn er den erbeiternden Mufenkoin 


nicht 
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wicht ganz verlaͤßt, fondern darin, fo 
weit es Zeit und Umſtaͤnde erlauben, 
Frohſinn und Munterfeit fchöpft, und 


ſich zu ernften Geſchaͤften ftärft, 


Bei dem großen Reichthum unfrer 
guten Mutterſprache an eigenthuͤmli⸗ 
chen Wörtern zur Bezeichnung fürper: 
licher und geiftiger Erfcheinungen, und 
ihter mannigfaltigen Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen unter einander ift es ein 
ruͤhmliches und fehr nügliches Unter⸗ 
nehmen mehrerer neuern Sprachfor⸗ 
ſcher, fie fo viel wie möglich von aus: 
fändifchen und ihr freulden Ausdrüf; 
fen zu reinigen, und ſtatt derfelben ur; 
- fprünglich deutfche.in Gang zu brins 
gen. Suzroifchen ift es doch bei einis 
gen vom Auslande entlehnten, und 
- auch ſchon gleichfam eingebürgerten 
Wörtern ſchwer, fie zu verdeurfchen, 
wenn man nicht wichtige Nebenbegriffe 
dabei aufopfern will, Gin Beiſpiel. 
Man fehläge vor, ſtatt des zunächft 
. aus der franzöfifchen Sprache aufges 
nommenen, eigentlich aber aus der la; 
teinifchen abftammenden Worts Benie 


die Ausdrücke Kopf (ein Mann von, 


Kopf) erfinderifchen Kopf, ſchoͤ⸗ 
pferifher Geiſt, Braftgeift, 
Muftergeift, Urkopf u. dal. zu 
brauchen. Es hängt aber dem Worte 
Benie ein Mebenbegriff an, den alle 
diefe vorgefchlagenen Ausdrücke nicht 
andeuten. Den Männern von Genie, 
3. DB, einem Raphael, Shafefpear ıc, 
wehet gleichfam ein Genius, der ihren 
hold if, in glücklichen Stunden die bo: 
ben und ſchoͤnen Ideen und Gedanken 


Verſchiedene Gedanken. - : 
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gu, die fie mie Farben ober mit Wor⸗ 
ten ausdrücken, Durch diefen begeis 
fternden Genius find fie, was fie ind, 
und Undern und fich ſelbſt koͤnnen fie 
es nicht erflären, wie fie zu den ih: 


‚nen eigentbiimlichen Ideenverbindun⸗ 


gen und Formen der Darfielluug ges 
langeen. Alle gute Gaben kommen 
von oben herab; — an diefen froms 
men Gedanfen Fönnte wohl - das 
Wort Genie erinnern, und würde um 
fo leichter. daran erinnern, wenn- «6 
nicht in neuern Zeiten durch manche 
ſeynwollende Urkoͤpfe und Kraftgeis 
ftir , die vom Himmel oder ber 
Natur ganz vorzüglich begünftige zu 
ſeyn fich duͤnkten, bei diefem eiteln 
Dünfel aber nur zu oft die Schule 
und den Ariſtoteles verfäumten, herab⸗ 
gewürdige wäre. "Den genialifchen 
Geift wird der Pſychologe eben fo we: 
nig völlig in feine Beſtandtheile aufld- 
fen fönnen, als der Phnfiologe aus 
der Beſchaffenheit und der Wirkfam: 
feit der Merven das Denken erklären 
kann. So nuͤtzlich es feyu mag, ‚bei 

einem Werke des Genies nachzufars 
fchen, wie und in welhem Verhaͤltniß 
zu einander die Seelenfräfte dabei wirk⸗ 
fam gewefen find, welchen Antheil der 
Verftand daran hatte, "welchen Eins 
bildungskraft, Gefühl und Werminft, 
fo dürfen wir dabei doch nicht vergeffen, 
daß die Treunung diefer Kräfte von 
unferm Verſtande gemacht wurde, daß 
fie aber nicht fo geerenme , fondern in.eis 
ner den fcharffichtigften Piychelogen 
nicht voͤllig einzufehenden, unerklaͤr⸗ 
baren Vereinigung operirten. — 


% . - 
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Einige Bemerkungen über die Schutzkraft der Kuhpocken, 


ou Veranlaſſuns eines un ganz aufjzufiärenden Vorfalls 
n £inden. 


Bom — Stieglitz. 


Se: nmer von neuen verbreifen und 
\ erhalten fih Gerüchte unser 

. den wnterften Ständen des 
Volks auf dent tande oder in der 
Stadt von natuͤrlichen Blattern, bie 
vor frz oder lange vaccinirte Kinder 
befallen, wohl gar getoͤdtet haben fol: 
len. Fräge man etwas ‚näher 
oder veranlaßt genauere Unterfuchung, 
fo findet man gewöhnlich Die Sagen 
opne allen Grund, ja ohne alle Bers 
'anfaffung erdichtet. Co ergiebe ſich 
“alsbald, die Kinder, die die natuͤrli⸗ 
hen Biattern hatten, waren nicht vacs 
cinirt, oder die Kranfpeiten der ehe⸗ 
mals Vaccinirten hatten nicht Die ent: 
fernteſte Aehnlichteit mit narürlichen 
Blattern, waren nicht einmal die foges 
nannten falfchen Blattern, Winds 
pocken (Variceila), bei denen in einis 
gen Fällen der erfte Blick eines felbft 
defäpenen taten geräufcht werden Fünn: 
1e; oder auf dem tande war. man 


wendung einer Gefahr zu umterziehen 


notoriſch fahrläffig und verkehrt beim 
Kuhpockenimpfen zu Werk gegangen, 
bare fich einem verrufenen falfchen 
Vaccinator uͤberlaſſen, daß die Fälle 


gleich als nicht geltend in die Augen 


falten, Dieje Refultate, die wir fo 
oft erhielten, haben uns Aerzten das 


nach Forſchen nach diefen immer irrig bes 


fundenen Gerüchten vielleiche zu fehe 


verleidet, die felbft auf Die Menge 


nicht mehr von beſonderm Einfluß find, 
er nicht entbloͤßt von allem Gef’ hl 


and Nachdenken ift, wem feine Kinder 


wahrhaft am Herzen liegen, und wer 
fih erheben kann, ſich einige Fleine 
Bemühungen oder Ansgaben zur Ab⸗ 
die den Geinigen ticht entfehirtm iR 
Diefem: Augenblick, aber doch gewiß im 

der Zukunft droht, ber läßt * 


Kindern die Kubpocen geben. Non 
den Vortheilen diefer großen — 


fo that haͤlt nur Hin und æicdet ab 
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abgeftumpftefte Gleichguͤltigkeit weni⸗ 
ger aus den unterſten Staͤnden, die 
die Beduͤrfniſſe von heute ſo druͤcken, 
daß fie an eine Noth, die morgen eins 
treten kaun, gar nicht denfen mögen; 
oder die fträfliche, herzloſe Denfart, 
die fo ganz felten unter den niedern 
Elaffen des Volks nicht ift, es fen fo 
übel nicht oder man koͤnne es fich ge: 
fallen laſſen, wenn der liebe Gott einis 
ge ihrer Kinder zu fich nehnten molle, 
um, fie von der Buͤrde zu befreien, 
diefe ernähren und erziehen zu müflen; 
Ader har. unfagraiflichs keichrfinn eini⸗ 
ger felbft oft wohlhabender Handwerker 
oder anderer nicht ganz unbemittelter 
Eltern, nie für ſich und die Ihrigen 
an die nächfte Zukunft zu denken und 
für diefe etwas zu hun. Wie empöre 
es die Empfindung des Arztes, und 
mit welchen Unwillen erfüllt «6 ihn, 
wenn er noch jegt zu Zeiten in niedere 
Gemaͤcher an das Bette eines von der 
ſcheuslichen Blatternkrankheit arg 
heimgeſuchten und mit dem Tode kaͤm⸗ 
pfenden Kindes treten muß, das dieſer 
ſchrecklichen Lage durch eine kleine 
Maaßregel haͤtte entzogen werden koͤn⸗ 
nen. Und doch ſind dieſe Hinderniſſe 
des allgemeinen Fortganges der Kuh⸗ 
pockenimpfung in den baunoverfchen 


Provinzen viel fehtener und weniger 


hartnaͤckig als in benachbarten Län: 
dern, umd wenn ein Arzt oder Wund⸗ 
arzt, ein eiftlicher oder Beamter, 
ein wohldenkender Mirbärger oder 
Gutsherr es gelegentlich oder plan: 
mößig den Familien nahe legt oder zu 
erleichtern. ſucht, vacciniren zu laſſen, 
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ſo bedarf es nirgends großer Ueber⸗ 
redungskuͤnſte. Möchten menſchen⸗ 
freundliche Bemühungen . diefer Art 
nur öfterer angewendet werben! 

Nie war eine wiffenfchaftliche Ents 
defung — man kann es nicht genug 
wiederholen —  an-cerfprießlichen Fols 
gen reicher, als die Baccination. Wie 
unendlich viele Kinder erhält. fie nicht 
am teben, die fonft ein Opfer der na⸗ 
türlichen Blattern wurden; mie ‚größe 
geiden und Gefahren derer, die nach 
Wochen langem Grfranfen gerettet 
murden, bas fie nicht entfernt: mie 
viele ſpaͤte Folgen auch der gutartigften 
Blattern, fie mochten geinipft fen 
oder nicht, bat fie nicht vertilgt, 
Blindheit, Taubheit, Knochenfraß, 
ferofulöfe Uebel u. f; w.;- und welch 
eine. große Befchäßerin der menfchs 
lichen Schönheit ift fie. nicht, da fie 
die vielen durch Blatternarben zerrifs 
fenen und eneftellten Gefichter unmoͤg⸗ 
lid) macht. Nie verbreitete fich eine 
Entdeckung ſchneller ber alle Welt 
theife, uͤber Voͤlker jedes Glaubens, 
jeder Bildungsftufe, in alle Stände, 
Mie fandoeine Neuerung weniger Wis 
derftand, und Fonnte diefen fo leicht 
befiegen. Nie häuften fich ſo ſchnell und 
ſtark fuͤr eine große Wahrheit ſolche 
Maſſen unwiderſtehlicher ‚uud hoͤchſt 
erfreulicher Beweiſe, als für die große 
Angelegenheit der Vaccination. 

Doch nur weniges menſchliches 
Wiſſen und Leiſten kann und ſoll gang 
aufs Reine gebracht ſeyn, eine Sicher⸗ 
beie haben, vie -in feinem Falle vers 


dis 


1541 
alles fernere Forſchen und Vervoll⸗ 
komninen ansfchließt. Die Gewißheit 
und Untrüglichfeit der Mathematik 
bieibt ewig allen andern mwiffenfchaft: 
lichen Unterfuchungen mehr oder we: 
niger fremd, und ift ganz und gar 
nicht das 2008 der Theorie und Aus: 
Übung der Mediein, fo feft diefe auch 
in manchen Theilen fteht, fo große 
Forefchrirte dieſe auch macht und fo 
wohlthaͤtig fie auch vielfach wirft.’ 
Selbſt das einfache Vacciniren, eine 
Handlung, die fehr geringe Geſchick⸗ 
lichkeit eıfordert, wenn fie Überall dies 
fen Namen verdient und nur das Wiſ⸗ 
fen weniger Plarer Säge über die Auf: 
nahme des Kuhpockenſtoffs, über den 
Lauf, den die Kuhpocken zu haften ha; 
ben, und über ihre Geſtalt voratıs: 
fegt, felbt das Vacciniren foll troß 
feiner viele Millionen Male gefchebe: 
nen Anwendung innerhalb weniger 
Sabre, und der darauf verwendeten 
Beobachtung der vorzuͤglichſten Aerzte 
und Wundirzre in etwas fein Dunkles 


behalten, bin ımd wieder Ausnabınen 


von der Kegel darbieren, einigen Stoff 
zum Streiten und weiteren Forfchen 
geben, Nimmt das den Werth der 
Kuhpocken etwas? wird das ihre 
fernere Verbreitung hemmen ? Gewiß 
nicht, "wenn man uneingenommien; 
voruerheifsfrei urtheilt, und das uns 
endlich Schwankendere vieler anderer 
Lehren; die doch tiberwiegende Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fuͤr ſich haben, die viel 
groͤſſere Unſicherheit mehrerer anderer 
Handlungsweiſen, bie man in wichti⸗ 
gen Verwickelungen des : Lebens befol⸗ 
u“ . 


über die Schugkraft der Kuhpocken. 
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gen muß, damit vergleicht, und die‘ 
Marur des menfchlichen Wiffens und 
Könnens, die Are feiner Gewißheit, 
feine Grenze in Betrachtung ziehe, 
In Deutſchland ift nichts zur oͤffentli⸗ 
hen Kunde gefommen, was dieſe 
Bemerfungen veranlaße, felbft auf 
dem feften Lande von Europa nicht, 
nicht in Amerifa u. ſ. w., fo viel wir 
bis jegt wiffen. Wie vorteilhaft und‘ 
preifend ohne irgend eine Befchrän: 
fung, ohne irgend eine Ausnahme‘ 
lauten nicht alle bekannt gewordenen 
Berichte aller Voͤlker des europäifchen 
Eontinents und anderer Welttheile, 
wie fiegreih und in allem genügend 
find nicht die das ganze franzäfifche 
Reich umfaffenden Parifer Darſtellun⸗ 
gen. Mehrere deurfche Regierungen, 
befonders die Bayerfche, haben fehr 
weife, durchgreifende Plane in Yuss 
Übung gefegt, die Vaccination allge: 
mein zu machen, fie durch landesherr⸗ 
liche Macht durchzufegen, wozu die 
Befugniß gar nicht zu bezweifeln iſt, 
wodurch unendlicher Nutzen geftifter 
und die nathrlichen Blattern gänzlich 
ausgerottet werden; oder haben fehr 
firenge Maaßregeln der Abſonde ung, 
einer Art Quarantaine befohlen, als 
die Wuͤrzburgiſche, ſobald irgendwo 
die natürlichen Blattern ausbrechen, 
Mur in dem Lande, dent wie die heil⸗ 
fame Eutdeckung verdanfen, und das 
den Entdecker belobnte: in England 
ereigneren ſich Vorfälle, die daferft 
anfänglich viel Verdacht und Miß⸗ 
trauen gegen die Wohlthat der Vacci⸗ 
nation erregten, und ihre allgemeinere 

Ereee 2 et; 


543 
Verbreitung , beſoaders in tonden, 


einige Jahre durch hemmten. Es wurs 
den mehrmals unbeſtreitbare Falle bes 


obachtet, in denen natuͤrliche Blattern 


eintraten, nachdem die Kinder laͤngere 


oder kuͤrzere Zeit vorher vollſtaͤndig und 


gehoͤrig die Kuhpocken gehabt hatten. 


Die Thatſachen waraen fo zuverlaͤſſig 


und anerkannt und machten einen fols 
hen Eindruck, daß fie auf Geſuch 
des Unterhauſes einen Koͤnigl. Beſehl 
an das Collegium der Aerzte zu London 
veranlaßten, dieſe und andere Beſchul⸗ 
digungen der Vaccination zu unterfus 
hen und darüber zu berichten. Alle 
bieher gehörigen Actenſtuͤcke und Auf: 
Färung gebende Schriften hat Herr 
Hofmedicus Mühry gefammelt, übers 
fegt und mit lehrreichen Anmerfungen 
herausgegeben. 
über die Kubpockenimpfung u. ſ. w. 
mit einer Zugabe u. f. w, Göttingen 
1808. Erweitert ift num die tehre 
der Vaccination, bewährt ihr heil: 
famer Erfolg, felbft wenn fie als Aus: 
nahme die Empfänglichfeit für die Ans 
ſteckung der natürlichen Blattern bei 
einzelnen nicht tilgt, denn eine neue 
große Eigenfchaft derfelben ift entdecke, 
daß fie, wenn fie die natürlichen Blat⸗ 
gern einmal nicht verhindert, fie doch 
viel milder, von Pürzerer Dauer, mit 
weniger Erkranken und ohne alle Ge⸗ 
fahr eintreten laͤßt. Es entfteht dann 
eine Art von natuͤrlichen Blattern, die 
ziel Eigenthuͤmliches hat, das fie be. 
fonders charafterifirt, wie am Ende 
biefes Uuffages noch angegeben werden 


wird. Man kann durch Impfen ans iger drohend. 
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Diefen Blattern fie andern mittheilen, 
die fie dann auf Die gewöhnliche Art 
erhalten, zum Beweiſe, daß jene,, 
obgleich durch lang oder kurz vorher: 
gegangene Vaccination gemildert und 
mobificiet, doch wahre natuͤr liche Blat⸗ 
tern find. Das har. Willan befriedis 
gend dargerhan. Mach den forgfältigs 
tigften,, eindringendften , init der groͤß⸗ 
ten Unpartbeilichsfeit angeftellten Un⸗ 
terfuchungen des Londoner Colle⸗ 
gium der Aerzte, die in allen Punks. 
ten der Sache der Vaccinatiou hoͤchſt 
günftig find und von neuem mit Waͤr⸗ 
me dafuͤr erfüllen müffen, den Ver⸗ 
daehe, für den nie ein Schein war, 
ganz niederfchlagen, daß bedenfliche 
Krankheiten den Kubpoden folgen 
oder fie begleiten fönnen u. f. mw. wird 
der Satz aufgeftellt: daß nicht eins. 
mal fo viele Daccinirte ſpaͤter 
von den natuͤrlichen Blartern 
angeſteckt werden; aber immer 
auf eine febr gutartige Weiße 
und obne Lebensgefahr, ala ehe⸗ 
mals unter einer gleichen Zahl 
von geimpften Blatrern geftor: 
ben feyn würden. Es wird nemlich 
angenenimen, daß unter 300 einer bei 
einer allgemeinen Inoculation der mas 
türlichen Blattern in. Städten oder 
Dörfern farb. Man vergeffe hiebei 
nicht , daß zu allen Zeiten und allents 
halten Fälle beobachtet wurden, wo 
auch Die natuͤrlichen Blattern, geimpft 
oder nicht geimpft, einzelne Individuen 
zweimal befielen, aber. dann nie das 
zweite Mahl beſtimmt milder und we⸗ 
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Wer Gefoͤhl für Wapcheit und his - | 
florifche Treue kat, wer fähig ift, Probe, da die natürlichen Blattern, 


wiffenfhaftlichen Forſchungen, die aus 
einer Fuͤlle von Thatfachen nach den 
Gejegen der Induction fich ergeben, 
mit Fritif hen Sinn zu folgen, der 
wird den Anſichten und Schlüffen des 
tondoner Eollegium der Aerzte, der 
Sennerfchen Societaͤt und Willan’g 
feinen Beifall nicht verfagen. Das 
einzige Auffallende ift, daß England 
allein, ganz befonders aber die Stade 
und Gegend von London, und in. fo 
bedeutender Anzahl diefe Ausnahmen 
aufftellen. Go hat das Cöllegium der 
Wiindärzte zu London anf eine Auffor⸗ 
derung an feine Mitglieder 426 Ant: 


worten erhalten, die von 164381 vae⸗ 
einirten Perfonen Rechenfchaft ablegen, 


unter denen 56 natürliche Blattern 
nach den Kuhpocken erielten, bei wel⸗ 
welchen der die Tharfache berichtende 
Wundarzt die Baccination felbft ver: 
richtet hat. Die Berichte ans Schott: 
land und Irland find fat ganz frei nen 
Erwähnung folher Ereigniſſe. Indeß 
ift im Allgemieinen hiebei gar nicht au 
Irrthum und Mißgriff zu denfen, 
und nicht anders als zu erwarten, daß 
früher oder fpäter anderswo auch 
folche Vorfälle werden beuterfrt wer⸗ 
ben. ‚ Sie erfordern Peine befondere 

Vorkehrungen ,, die, mie fich jan: 
derswo bdargerban habe, auch zum 
Theil nicht zuweichend feyn würden, 
als doppeltes Vactiniren in dem fauf 
derfelben Impfung nah Bryce oder 
eine fpärere Wiederholung ber Kuh: 
yocenimpfung, oder wohl gar Juocu⸗ 


* 


über die Schutzktaft der Kuhpocken. 


fagen , 
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die den vollfommenen Kuhpocken, aber 
doch Immer felten folgen, fü gefahrlos 


und milde find. 


"Die tage der Vaccination ift jeßt 


eine andere, als die war, ir der fie 
ſich in den erften Jahren nach. ihrer 
Entdeckung befand. 
die Kuhpocken gehabt harten, wurden 
in allen Ländern zur Probe mit dem’ 
Stoff narärlicher Blattern geimpft; 
Hundert Taufende, um wenig zu 


Epivenien natürlicher Blattern der 
Auftefung anf die wirffamfie Art 
durch Seyn und. tiegen. bei Blat⸗ 
ternfranfen ausgeſetzt, ofne die nas 
türfichen Blattern zu erhaken. Der 
Hlorreichfte Triumph der Kuhpocken⸗ 
impfung ift lange anerfannt. Das 
wenige, mas ihnen entgegen iſt, 
ſteht ſebr einzeln dar, ift als Aus⸗ 
nahme felbft auf fefte Regeln zuruͤck⸗ 
gebracht, und giebe nur neuen Stoff, 
die Kuhpocken mit Ehre und Preis zu 
frönen, denn es ift die bewunderungss 
würdigfte Eigenfchaft derfelben, daß 
fie, wenn fie vor dem Eintreten der 
natürlichen Blattern in einzefnen Faͤl⸗ 
len niche ſchuͤtzen, dieſen dach in einer 
fpäten Nachwirkung eine Form aufe 
dringen , die Gefahr und Leiden aus: 
ſchließt. Wo ſich jet Faͤlle ereignen, 
daß auf vorhergegangene Vaccination 
natuͤrliche Blattern erſcheinen, da 
können fie nicht mehr das Aufſehen 
erregen und das Gewicht haben, ala 
ihuen in den erſten Jahren . 


Tauſende, die’ 


waren unter dem Lauf. yon 


2547. 
bunderts zu Theil geworben waͤre. 
Wer ſie zu unterſuchen und bekannt zu 
machen bat, der ſitzt nicht mehr zu 
Gericht Über die groſſe Angelegenheit 
der Kuhpocken, der kann durch feinen 
Ausfpruch nicht mehr dem Werth, der 
Schutzkraft derfelben etwas yehmen 
oder geben, ihren großen Fortgang 
durch alle Theile der befannten Welt 
oder auch nur in einem kleinern Kreife 
Hinderniffe in den Weg legen oder 
wegräumen, fie verdammen oder freis 
fprechen. . Sind es wirffich natürliche 
Blartern, Die er wahrnimmt, {ft die 
vorbergegangene. Vaccination gehörig 
gefcheben und verlaufen und alles ges 
nau beobachtet worden, fo ift ihm nur 
Die Gelegenheit zu Theil geworden, auf 
feltene Ausnahmen zu ftoßen, eine merk⸗ 
wuͤrdige Euriofität, die ein Arzt nie über 
die Gebuͤhr fchägen muß, zu beobachten, 
und zu prüfen, ob die Darftellungen 
der Engländer fich auch bier beftäti- 
‚gen, Mit defto mehr Unbefangeuheit 
und Treue kann unn die Unterfuchung 
Start finden und. mit defto weniger 


Bedenken oͤffentlich mitgetheilt werden, 


weil ihr Reſultat, es falle aus, wie 
es wolle, nicht von großen Folgen 
ſeyn kann. Noch vor nicht gar lange 


haͤtte vielleicht die Furcht, eine nach⸗ 


theilige Stimmung für die Kuhpocken 
zu erzeugen, manchen mit Aeugſtlich⸗ 
keit erfüllt. u 
Mur ſey man genau in feinen 
Wahrnebmungen und Forſchungen. 
Man uͤberzeuge fih, daß wirflich nas 
türliche Blattern Statt ‚fanden, vers 
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geſſe nicht, daß fie dem Publifum und 
vielen jüngern Aerzten fremd geworden 
find, und die Ausſagen diefer daher 
der Prüfung bedürfen, fpreche niche 
ab, che man nicht Gewißheit erhalten 
hat, daß in der Aufnahme des Kuh⸗ 
pockenftoffs nichts verſaͤumt worden 
und die Kuhpocken 'ihre gehörige Ges 
ftaft und Zeit hatten. Die Lehre der - 
Vaccination ift hoͤchſt einfach und in 
ihrer Ausübung auf wenige Säße bes 
ſchraͤnkt, die zu ihrer Auffaſſung Feine” 
große Geifteskraft erfordern. Aber es 
giebt jetzt, wie immer,‘ Kunftgenoffen 
mit und ohrie graue Haare, viel und. 
wenig practificende Aerzte und Wund⸗ 
ärzte, die alles verwirren, nichts feft: 
zubalten vermögen, nie mit Zuverläfs 
figfeit und Aufmerffamfeit handeln 
und beobachten, und Machläffigkeit, 
Unwiffenheit und Mißgeſchick auch das 
bin bringen, wo es ſchwer u begreis 
fen ift, daß fid ein Spielraum dafuͤr 
finden konnte. Wer hat fich nicht alles 
mit der Vaceination befaßt, vor oder trotz 
den oͤffentlichen Verboten? oder durch 
einen hehern oder niedern Titel’ ges 
ſchuͤtzt, der laͤngſt ſchon auf feinen 
innern Gehaft hinweiſet? Man weiß 
ja, daß ein Doctor der Arznei: und. 
Wundarzneifunft das Land durdhjog, ‘ 
abwechfelnd an einem Orte vorgab, er’ 
fey auctoriſirt zu vacciniren, und an 
einem andern Orte, ‚nach ihm werde. 
einer. kommen, der unter dem Zwange 
der Hbrigfeiten zu einem weit höheren” 
Preife impfen würde, und daß ec nit⸗ 
gends aͤchte Kuhpocken verbreltete 


(Die Fortſetzung folge.) * 


Beantwortung 
der Anfrage im 7 aten Stuͤck des neuen Hannod. Magazins 
wegen Anbau des Meerrettigs. 


Die in den Gartenbuͤchern ꝛc. ges empfohlen, und er hat ſie bewährt ges 
mwößnlich angewieſene Art dee finden, . 
‚Fortpflanzung des Meerrertige, daB Die Wurzel des Meerrettigs erzeugt 
man nemlich von den dickſten und auffer den Hauptſtaͤmmen und Heften 
ftärkften Wurzeln die. Mronen auf die eine Menge Pleinerer Wurzelfaſern. 
Lange von etwa zwei Zellen abſchnei⸗ Diefe werden im Fruͤhſahr, oder auch 
den, dieſe entroeder fpät im Herbſte im Herbſte, von den alten Stamnıs 
oder im Fruͤhjahr vor dem flarfen wurzeln forgfältig abgeloͤſet, die im 
‘ Treiben in einige Fuß weit you einans Heroͤſt abgelöfeten, den Winter über 
‚ der. entfernten Reiben , und zwar zwei im Keller im Sande, oder auch nur 
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Fuß tief in die Erde legen folle ;- diefe 
‚Kronen würden dann in. Büfchen von 
großen Blaͤttern sc hervorwachſen, 
rund unten gute ſtarke Wurzeln geben; 
-im folgenden Jahre, wenn das fand 
wiederum umgegraben würde, müßten 
die Wurzefn Ben werden; je 
doch auf die Weiſe, daß die untern 
Enden derfelben von jedem Stode et: 


im Freien in den Gärten eingegraben, 


‚verwahrt. : Im Frühjahr, wern dee 


Meerretig zu treiben anfängt , werden 


dieſe Wurzalfaſern forgfähtig abgepuße 
und in gut gegeabene und fein gehark 


Beete von lodferer Erde, etwa 6 30 
weit aus einander, borisontal 
platt, oder obngefäbe waſſer⸗ 
paß, eingelegt, und etwa 6, 7 bis 


wa.brei-bis.vier-Stück ſtehen blieben;...g- Zoll hoch mit. Iockerer Exde bedeckt, 


daß bei der Auswahl diefer ſtehen bleis 
benden Wurzelenden die beſtgewachſe⸗ 
nen zu wä len, bingegen krumm ges 
machfene, böcferige, Peine ꝛc. weg: 
geſchnitten "werden imnußten, welche 
dann die großen weggeſchnittenen er⸗ 
ſetzen wuͤrden ze. hat dem Beant⸗ 
worter der Anfrage nur Aufferft 
felten gute reine Stangen gege: 
ben, i x — 
Zufaͤllig hat man ihm folgende Ver⸗ 
pflanzungsart, oder eigentiicher die 
Etziehung ſchoͤner flarfer Stangen 


Man wird auf die Weiſe fchöne, 
ftarfe und. gerade Stangen flatt der 
eingelegten Wurzelfaſern, oder duͤnnen 
Wurzeln im Herbfte viele auszubeben 
im Stande feyn deren Ausläufer wie⸗ 
der zur kuͤnftig aͤhrigen Pflanzung bins 
reichende Wurzelfafern, oder Meer⸗ 
rettig: Pflanzen , liefern werden, 
Unter der Dicke eines guten Stroßs 
halms werden diefe indeg nur in vors 
zäglih gutem Boden tüchtige Stans 
gen liefern, Am ficherften fann man 
ſich diefe von eingelegeen Pflanzen von 

ber 
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der Dicke einer bünnen Schreibfeder⸗ de, wenn fie reichlich Pflanzen oder 


fpule verſprechen. 
Die Pflanzung gtraͤth am beſten 
im lehmigen, mit ſchwarzem fertem 
Erdreiche vermiſchten Boden, oder 
“auch in ſchwarzer fettir Maſcherde. 
Die Pflanzenbeete muͤſſen gut ge 
duͤngt ſeyn; am beſten im vorherge⸗ 
henden Frühjahr, ſpaͤteſtens im vor⸗ 
hergehenben Herbſte. 
Wer viel Meerrettig braucht, kann 
auch ein Paar Stoͤcke aus 
kronen nad der in den Gartenboͤchern 
gewoͤhnlich angewieſenen Weiſe 
-pflanze, erhalten, tum ſich ihrer Kurs 
zeln zum Gebrauch, vorzuͤglich aber 
= Faſern zu Pflanzen zu bedienen. 
i müflen aber in gutem Todferem 
Erdreiche ſtehen, und umgefähr alle 
wei, ſpaͤteſtens alle drei Jabte gut 


geduͤngt, und dabei aufgelockert wer⸗ſicherer 


ge⸗ eingelegt wuͤrden. 


Wurzelfaſern treiben ſollen. 


Man ſagt: die auf die angezeigte 
Art gelegten Wurjelfaſern lieferten 
noch beſſere Stangen, wenn fie im 


Laufe des Sommers, zu einer Zeit, 
wo ein drohender Regen eine gute 
Durchwuͤſſeruug der Beete verſpraͤche, 
ein oder gar ein Paar Mahl aus der 


Erde; genommen und: von allen ‚ber 
voh ben meiften und ftäckiten Die: 
benwurzein gereinigt und unmittelbar 
nachher wieder, wie vom Anfang an, 
Dies habe ich hie 
verfucht: Auch Bei gut: Durchnäßter 
Erde. nach einem Regen laͤßt fich dies 


Verfahren anwenden, nur ift Die Ars 


‚ beit dabei viel befchwerlicher 5 jedoch 
wahrſcheinlich — weil ein drohendet 


Regen auch ausbleiben 


. 


Ban — 





Ein Mittel, Zucker zu faren, 


iſt vielleicht noch nicht fo bekannt, als es zu fegn verdient, Crliche Birne 


‚von 


füßem Safte, unter Yepfelmus gelacht, - machen: Bu. vollig fo ig 


und angenehm, als term De dazu semamman wire, 


% 
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Hannoverfhes Magazi 
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N. 


Montag, den sten December 1808. 





Einige Bemerkungen uͤber die Schutzkraft der Kuhboden; 


auf Beranlaffung eines 


nicht ganz aufzuflärenden Vorfalls 
in Linden.— 


Vom teibmebius Srieglig. 


(Fortfegung.) 


ie viele find nicht überall ger 
impft worden, deren Kub: 
pocken während ihres Ber: 


iauſs gar nicht beobachtet wurden ? 
und die alfo gär feine Sicherheit er: 
Bielten, Daß fie wurden, wie fie ſeyn 
müffen? ¶ In den erften Jahren der 
entdeckten Baccination Paunte man ihre 
Verhaͤltniſſe, ihre. charafteriftifchen 


Zeichen nicht genau, hatte noch feine 


fefte Beobachtungen über die Zeir der 
Aufnahme, des Stoffs, oder der Im— 
pfer war, Damit noch nicht hiulaͤnglich 
befanut, Harman alle die damals ges 


s . 


ira Mär; 1790. 


oO 


ſchehenen Inpfungen einer Prüfung - 
unterworfen ?_ Herr Leibchirurgus 
Stromeyer hielt das frühe für fehe 
noͤthig und impfte mehrere zum zweiten 
Mahl. Sind alle andere auch mit 
ſolcher Genauigkeit und Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit verfahren, als er, dem Han: 
nover den Ruhm verdanft, allen ans 
dern. Städten des feften fandes von 
Europa, - Wien ausgenommen, in 
Adoption der Waccination, vorange⸗ 
gangen zu ſeyn, ein nuͤtzliches Beiſpiel 
hierin und viel Belehrung gegeben zu 
haben⸗), fo wie ehemals die erſte 

F Bu er Stadt 


2) Here eibchirurgsa Stromeyer imipfte nuftreitig früher old die Miener Aerzte 
Diefe Viccinationen ſchlugen aber vicht an, bie vom 


‚ agten Mai deff Iben Jahrs hatten aber Erfolg. In Mien hatte man Exude 


April 1799 (dom Kuhpocken hervotgebracht, alſo einen 


Monat liter als 


man es hier vergeblich berfuhte, 'nod‘ einen Mohst früher afates bier 


glädte: Wie viele deurſche Städte und Gegeuden haben nicht Kuhpocken⸗ 
EEE DERRREIDNT SEIEN ar zur u San ec 
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Stade des chriftfichen Continents von 
Europa geweſen zu ſeyn, dr der die 
natuͤrlichen Blattern geimpft wurs 
den ). Auf folhe Revifionen ber 
früheren Impfungen dringe Willan in 
England mie Nachdruck, und wahr⸗ 
lich fie find auch in hiefigen Landen ein 
großes Veduͤrfniß. Ermäge man 
alles diefes, fo ift es zu vermundern, 
daß das tumultuariſche Vaceiniren 
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nicht noch viel haͤufigeres Ungluͤck und 
frühe Verwirrung der ganzen großen 
Angelegenheit zur Folge hatte. Won 
Staats wegen und vorerfi in der öf: 
fenelichen Meinung follte man fefts 
feßen, daß der Impfer gegen feine 
Schuldigkeit fehle, der niche jeden Vac⸗ 
cinirteu mehrmal befucht und befons 
ders in dem Zeitpunfte, in dem bie 
Arecola, die befannse peripherifche Eut⸗ 

— züns 


flo zuerft von Hannover erhalten, und wie viel Eifer und Uebergengung 
haben nicht die vortrefflichen Abbandlungen erzeugt und wie viel Licht wir 


werbreitet, bie ber 


früh verflorbere, würdige und gelebrte Hofmedicus 


u 
Ballhorn im Gemeinfdaft mit Herrn Leidchirurgus Stromeyer herausgab. 


©) Die Gemahlin des enalifchen Geſandten in Corſtantinopel, bie berühmte 
Scriftfiellerin Lady Worthly Montague, und der Wundarzt diefer Ges 
fonbtfchaft, Maitland, haben bekanntlich das Verdienſt der Uehertragung 


ber Inoculation der natürlichen Blatt: ın mad England. 


Ihr Sohn wär 


fden 1717 in Eonftantinopel geimpft; bei ihrer Ziruͤckkunft nach England 
gab fie im Upril 1722 das erfle Beifpiel einer ſolchen Ynoculation dafelbft 
on ihrer Tochter, der nachherigen Gräfin Bate, durch Maitland. Auch 
beichrieb und empfahl fie die griechiſche Impfmethode gensu und aränblich. 
Der zweite Impfling war der Sohn des Docter Keith. Durch bieje glück⸗ 
Uchen Beifpiele war bie Koͤnigliche Familie aufmerffam auf dieſes Schutz⸗ 
mittel geworden, ba damals gerade die Prinzeffin Anne, nachmalige Prins 
effin vor Dranien, an ſchlimmen Blättern fehr krank darnieder lag. Ibre 

tter, die Pringeffin von Wales, nachmalige Königin Caroline, erbak 
fi, beforgt für ihre übrigen Töchter, vom bösflfefaen König, Georg 
bein Erfien, ſechs zum Tode verursheilte Verbrecher in Newgate, bir die 
Blatter noch nicht nebabt hätten, um an benfelben diefe Verſuche unter 
ber Aufſicht des Königl. Leibar ztes Hans Sloane von Maitland wiederholen 


zu loffen 


Da ein Arzt in Endfield, Terry, ber in der 
war, ein Gutachten gab, daß im Morgeulande unter 800 


Türkei geweien 
kaum 


einer flerbe, fo wurden jene Miffethäter den 20ten 454 1721 geimpft. 


Nun wurden noch ſechs Waiferfinder geimpft. 


Da alte diefe Inoculatio⸗ 


nen der natürlichen Blattern den erfreulichfien Erfolg Hatten, fo untere 
nahm Maitland die Iwpfung der Koͤniglichen Peinzeffinnen, und fie ſewohl 
als 200 andere, die noch in derufelben Johre inscufirt wurden, überflanden . 
bie Blättern gluͤcklich. Nur der Sohn des Herzogs von Vridgewater ftarb 
lange nach der Iwmpfung, aber wahricheinlich an ganz andern 


en, In demielben Jahre 1721 unternahm auch ein 


at im Holifax 
würs 


Retileton, Impfungen an 40 Kindern mit dem beflen Erfolg, Merk 


1557 


zuͤnduug, fich bilden muß, und der 
nicht ein Tagebuch führe, in dem er 
ale Vaccinirte verzeichner, den Gang, 
den ihre Kubpocken nehmen, fein Abd: 
weichendes, die Quelle, aus der der 
Kuhpockenſtoff genommen wurden. ſ. w. 
- Dur dann iſt es moͤglich, bei ſpaͤtern 
widrigen Vorfaͤllen volle Recheuſchaft 
abzulegen, und zu verhindern, daß 


übre die Schutzkraft dee Kuhpocken 
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tehre der Vaccination komme. Das 
Ereigniß im Linden wiirde mehr Inter⸗ 
eſſe baden und einen beſtimmten Aus— 
ſpruch zulaffen, wenn alle die die Vae⸗ 
cination begleitenden Umſtaͤnde zu ers 
forfchen wären. Da daflelbe die Auf: 
merkſamkeit des Publifums auf fich 
gezogen har, fo ward beffen öffentliche 
Bekanutmachnng für näglich gehalten 


nicht Ungewißheit und Irrthum in die 


und veraulaßte diefe vieleicht an fich 
f 2 der 


big iſt, daß unabhaͤnglg don dieſen Verſuchen In Englaud auf dort Abers 
ſetzte frühere Aufſaͤtze des Arztes Timoni in Epnftantinspel und des Vene⸗ 
tlaniſchen Conſuls in Smyrna, Jac. Pylarini, in demſelben Jahre 1737 
die Juoculation der natuͤrlichen Blattern in Norbamerika in Ausuͤbung kam, 
En Arzt in Boſton, Zabdiel Boylſton, impfte zuerſt fene eigene und dann 
34 andere Kinder waͤhrend einer moͤrderiſchen Seuche von Blattern. Sechs 
* en daran, die größtentheild kraͤnkliche Subjtete waren und von Boyl⸗ 

on ſchlecht behandelt wurden. In England ereigneten fich in ben folgenden 
Fahren mehrere mißliche Ereignifle, die hoͤchſt nachtheilig für die Inocula⸗ 
tion wirkten. Der Hirzog von Drleand fonnte die Verpflanzung der neuen 
Methode nah Frintreih als Regent und unterftägt von den Aerzten 
Airuc, Dodart, Ebirac und Helvetius. gegen. die Sorbonme und ben Arzt 
Phil. Hecquet nicht durchfegen, und fein früher Tod nahm alle Hoffnung 
dazu. Unterdejfen war doch durch Maitland felbft die Impfung nad 
Deutſchland gebracht worden. Auf Befehl Georgs des Erſten reifete diefer 


Impfarzt Im Frühling 1724 nad Hannover, um dem Königl. Prinzen 


pen Erfolg- vor. 
ba 


Frirdrich, nachmal. Prinzen von Wales, die Blattern zu inoenliren.  Micht 
allein diefer, fondern auch mehrere Rinder an& den erften Häufern in Hans 
nober wurden von ihm mit dem glücflichiten Erfolg geimpft, (Bresl. Samım!. 
J 1724 ©. 564.) 3. E. Werde lernte die Jmpfinethode von Maitland, vers 
theidigte fie durch eine eigne Schrift (Vernuͤnftige Gedanken von der In⸗ 
oculation der Blattern. Hannover 1734.) und fein Sohn nahm im folgens 
den Zahre einen Impfverſuch an einem Weiſenmadechen in Pyrmont mit 
Indeſſen blieben dieſe Beiſpiele faft ohne alle 


bmimg. Zwanzig Jahre lang (ſagt Sprengel, von dem ich dleſe 


aien Därftellung entiehre, die zur Vergleichung mit dem fo ſchnellen 


Gange der Daccination und zur Ehre des hohen Königäbaufes und Hans 
noverd für bie Leſer diefes Manazins nit ohne Intereſſe ſeyn wird, 
©. deffen Verſuch einer pragmatiſchen Gefsbichte-der Arzneitunde, Tbeil 5, 
Seite 561 -—- 615) von 1726 — 1746 dauerte biefe Apathie dir Aerzte 
und des Publikums gegen diefe- Impfung, und weder ın England no im 
andern Gegenden wurden neue Verſuche gemacht, auffer denen von Kirk⸗ 


yatrif in Shöcatoling unternommenen. Im J. 1746 erregte ber — 
ia | 5 -.': Pan 3 P —X —V ⸗ 


- 
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der Beherzigung nicht unwerthen Be: 
merfungen, Ich theile nun die Thats 
fachen mit, fo weit fie zu erfragen was 
gen, mit meiner Beurtheilung begleis 
tert: faft ganz aus meinem dem biefigen 
Kegierungs: Collegium den ıten No: 
vember diefes Jahrs übergebenen Be: 
richt entlehnt. Won diefem hoben 
Kollegium erhielt ich denfelben Tag, 
an dem das Gericht Linden den Vor: 
fall zue Anzeige brachte, den 27ten 
Detober, den Befehl, ihn zu unter: 
fuchen,, und konnte an demfelben Tage 
mich noch mit den Herren, Hofmedicus 
Heine und Doctor Wellhauſen, die in 
die Gefchichte verflochten find, mich 
darüber befprechen und mit denfelben 


‚eine Zufammenfunft in-dem Holefamp: - 


chen Haufe in Linden, auf den andern 
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Tag zur gemeinſchaftlichen Erforfchung 
aller Verhaͤltniſſt verabreden. 


„Daß vier Kinder des Einmohners 
Holefamp zu Linden, die ehemals 
vaccinirt wurden, die natürlichen Blat⸗ 
tern im September diefes Jahrs (dus 
erite Kind erfranfte den 18ten, das 
andere den 27teu September u. f. mw.) 
gehabt haben, ift nicht zu bezweifeln, 
obgleich die Kinder von letztern jeßt 
(den 28ten October) völlig befreiet 
waren. Die Flecken auf der Haut 
hatten die Geſtalt, wie ſie den natuͤr⸗ 
lichen Blattern folgen; die Thatſachen, 
die die Eltern, ohne jedoch angeben zu 
koͤnnen, woher die Auſteckung etfolgt 
ſey, aufuͤhrten, bezeichnen den gewoͤhnu⸗ 
lichen Gang nach feſten Perioden und 

us das 


Biſchof von Worcefler, Aoac Mabdder, ben ollgemeinen Eifer für bie 


”"pfung von neuem, 


Unter feinem Vorſitz und unter Protection des 
erszond von Marlborougb - trat eine Geſeſiſchaft zuſammen, 
Yusbreitung ber Iwpfung fid zum hefondırn Geſchaͤfte machte. 


die die 
Auffer 


England impfte ia Jahre 1748 Tronchin, damals Vorficher des Eollegii 
der Aerzte in Amſterdam feinem eignen Schn bie Blattırn ein, unb gab 


in Holland das erſte Beifpiel diefer Art. 


Im Yahr 1750 ward die Ins 


ecnlation auch in Genf und in Stalıen eingeführt. 1754 ſchrieb de la Eor⸗ 


damine für fie in 


Sranfreih,. dos Kollegium ber Aerzte zu London gab 


eine vortheilbafte Erklärurg für fie, fie kam nach Däremarf mb Schwe: 
den, Tronchin konnte fie nun in Genf, mwekin er zuruͤckgekehrt war, allge⸗ 
meiner wachen. Im folgenden Johre erſchien Tifiots Apologie und’ Trondin 


Blättern einzupfroͤpfen. 
fernerer Beförderer, 
Herr- 
Medicinae litterariam 
nutn fatim inf 
in terris..ejua 
ehriftianae Europae cantin 


p. 359: 


chirurgo Hannoverano. 


ward nach Paris gerufen, um den Kindern des Herzogs von Orleans bie 
Röderer in Göttingen’ ward in Deutf&land ihr 


frath Blumenbach ſagt in feiner Introductio. in. hiftoriam 
Ejusdem fapientifimi- regis-.(Georgii 1.) 
ıentibus - annis (poft 1722) etiam variolarum infitio 
annoveranis: inftituta -eft, quae:primae. ni.fallor in 
hr > Euro ente eandem receperunt: „exercentibus eam 
; vixis meritillimis Jo. Aug. de Hago, archiatro - et, Jo. »Er 

Cf. Collectanea chirurgica Hannoveraha. P. il, 


Wrege 
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das Dafeyn aller Erſcheinungen, wel⸗ 
he die natrlichen Blattern im Allges 
meinen charafterifirenz; daffelbe beftä: 


tigten auch die Darftellungen und das 


Urtheil des Herrn Doctor Wellhaufen, 
der die Kinder im Lauf der Blattern⸗ 
Pranfheit zweimal gefehen hat. 


Das zweite Kind des Holefamps, 
jegt ein Mädchen voni 11 Jahren, 
hatte Herr Hofmedicus Heine vor acht 
Jahren vaccinirt , als Daffelbe bei 
Verwandten in hiefiger Stadt Tebte, 
und danıals erflärt, daß die Vaccina⸗ 
tion nicht genügend erfolgt ſey und 
wiederholt werden muͤſſe. Es fehlte 
nemlich die Areola nnd die Kubpocken 
entwickelten fich zu ſchnell. Cine noch: 
malige Impfung uriterblieb, weil das 
Mädchen von den Eltern zuruͤckgenom⸗ 
men wurde. Die andern Kinder 
impfte ein jegt abmefender Wundarzt 


vor 44 Jahren, beſuchte fie unter dem 


‚Lauf der. Vaccingtion einige Maf und‘ 
war nach Verficherung der Eltern mit 
dem Gange derfelben zufrieden. 
iſt zu bedauern, Daß feine Entfernung 

von hier verhindert, ihn felbft darüber 


Es 


„.„ubören, zu vernehmen, ob das fein 
‚ wahres Urteil war, ob er nichts Ab: 
meichendes in den Erfcheinungen der 


Kubpocken bemerkte, dem er vielleicht: 


damals nicht. viel‘ Gewicht beilegte, 


"85 er Über diefe Vaccinationen etwas 


und⸗ 


aufgezeichnet habe, oder ſich der⸗ 


ſelben noch beſtimmt erinnere, 


Die⸗ 
ſer Wundarzt hat in hieſiger Stadt 
Gegend nicht viel geimpft. Zwei 


Unmſtaͤnde werfen auf dieſe Vacktina⸗ 


uͤber die Schutzkraft der Kuhpocken. 
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tionen ein nachtheiliges Licht und ma- 
hen fie in etwas verdächtig. ins 
der Holefampfchen Kinder har Feine . 
Narbe, wie fie an den Ympfitellen 
zuruͤckbleibt, wenn vollftändige oder 
unvollſtaͤn dige Baceination State fand, 
ſobald legtere nur einigen Localeindruck 
macht. Ferner erzählen die Holekamp⸗ 
fhen Eltern beſtimmt: auf ihren Ans 
trag, die Kınder zu impfen, babe der 
Wundarzt gefagt, er wolle diefe mit 
demfelben Stoff impfen, mit dem er 


“einen Tag vorher das Kind eines ihnen 


verwandten Baͤckers vaccinirt habe, 
un) denfelben von nenem aufnehmen. 
Verfchaffte er fih den Stoff in der 
That 24 Stunden ſpaͤter von einem 
väceinirten Kinde, fo konnte derfelbe 
in diefer Zeit zur Mittheitung vollfoms 
mener Kuhpocken untaugfich geworden 
ſeyn; denn den rıren, raten Tag iſt 
die Kuhpockenlymphe gewöhnt. in Eiter 
übergegangen und unfaͤhig geworden, 
‚Achte Kuhpocken hervorzubringen. Falls 
alfo den ıöten, ziten Tag nach einer 
Vaceination Kuhpockenſtoff aufgenoms 
men wurde, um des Baͤckers Kind zu 
impfen, ſo konnte der, den man den 
folgenten Tag aus derſelben Quelle 
fchöpfte, nach den allgemeinften, zus 
“verläffigften Erfahrungen fchon aus⸗ 
gearrer fen. Auch. hat Willen mit 
‚Recht aufmerffam gemacht, daß das. 
zu vielfache Impfen durch den Stoff 
einee und derſelben Kubpocde des 
Zweckes verfehlen machen fann, und 
es ift nicht unmöglich , daß hier diefer 
Fall Statt ſand· Auf ein «Kind 
des Baͤckers, auf. vier e.. 
113 
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Kinder wurde der Stoff von einem 
und Ddemfelben vaccinirten Kinde 
übergetragen, wie der Wundarzt 
ſelbſt fagte; vielleicht hntte er zu andern 
Imrfungen eben daher die Zlüffigkeit 
genommen. Willen fagt ©. 25 der 
Muͤhryſchen Ueberfegung: .feblge: 
fchlagene Impfungen mögen alfo wohl 
auch durch oͤfteres Aufrigen oder 
Entfeeren der Blafe, an zwei, ober 
drei Tagen hinter einander, . veran: 
laßt worden ſeyn. Das Zluidum, 
weiches in den auf dieſe Art erfchöpf: 
‚ten Zellen fesernirt wird, wird viel: 
leicht durch Veränderung der Eigen⸗ 
fchaften oder zu große Verdünnung 
unfähig gemacht, feine Wirfung voͤl⸗ 
lig zu Auffeen, weder auf die Pers 


fon, von der e8 genommen, noch auf 


Die, der es mitgerheilt wurde. Einige 
der fruͤhern mißlungenen Fälle bei 
Perſonen, die in verfihiedenen öffent 
üchen Juſtituten geimpft wurden, find 
vielleicht diefer Urfache zuzufchreiben, 


- indem bie Anfragen nach Kuhpocken⸗ 
- fluidum in den Jahren 1799 und 


- 1800 ſehr zahlreich, unb der Sub⸗ 
jefte, die es liefern konnten, verbälts 
nißmäßig wenige waren,” 


Wir miffen alfo, daß von- vier 


Holekampſchen Kindern eins, das Hr. 


Hofmedieus Heine inoculirt hatte, ſchon 
vor 8 Jahren beftimme als nicht: ges 
ſchuͤtzt gegen die natärlichen Blattern, 


als einer neuen Impfung beduͤrftig, 


ch kann 
22* 
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hinzuſetzen, daß diefe Vaccinatienen Leinen 
en zur Folge hatten, , 
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erfläct wurde, und die Vaceination bee 
‚andern drei ijt ihren Erfcheinangen und 
‚ihrem Gange nach, Die einzig fie als 
Acht und voliftändig darftellen ännten, 
im Dunkeln, und es find felbft einige 
‚Punkte berausgehoben worden, die fie 
etwas verdächtig machen, als die mans 
gelnden Narben der Impfſtellen bei 
einem Kinde, die vielleicht zu fpäte 
oder zu vielfach wiederholte Aufnahme 
des Kubpockenftoffs, mie dem geimpft 
"wurde. Eine Maafregel ift mie Hrn. 
Dr. Wellhaufen verabredet, die Licht 
verbreiten kann. Eim stes jener Hole: 
kampſchen Kinder, jegt ein Mädchen 
von 9 Jahren, das jener Wundarzt 
zugleich mit den andern 3 vaccinirte, iſt 
‚von den natürlichen Blattern nicht bes 
fallen worden. Diefes wird von neuem 
vaccinirt werden, fo wie auch das Kind 
des Bicers G., das den Tag vorher 
von demifelben Gubjecte die Kubpocken 
erbiele, das fie den Kindern in Fins 
den geben follte. Haften die Koͤh⸗ 
pocken bei einem von dieſen zwel Kin: 
dern und halten ihren gewoͤhnlichen 
Verlauf, fo ift es faft ermiefen, daß 
jene Vaccination des Wımdarztes um: 


kraͤftig waren und nicht hätten genügen 


‚follen. Aus dem negativen Erfolge 
‚der neuen Impfung wirde aber nichts 
‘zu folgern feyn *). —— 
Wir kennen die Form der natuͤrli⸗ 
chen Blattern fo 4 rau; die im feltenen 
Fällen ungeachteriser fruͤhern Vacci⸗ 


na⸗ 


Eindruck machten 


u: 
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natign eintreten koͤnnen, daß ſich im 
gegenwärtigen Falle cin umgekehrter 
Schluß haͤtte mir wieler Sicherheit ma: 
chen laſſen, von dem Verlauf und der 
Charakteriſtik der natürlichen Blattern 
bei den Holefampfchen Kindern auf die 
Aechtheit und Vollſtaͤndigkeit der vor: 
ber Start gefundenen, nicht hinfäng: 
lich aufzuelärenden Vaccination, wenn 
diefe Kinder während der natuͤrlichen 
Blattern forgfältig hätten beobachtet 
werben koͤnnen. Bären die natuͤrli⸗ 
hen Blatteru nemlich fo erfolgt, wie 
fie nah) Willans Schilderung bei der 
nen fih darftelfen, die vorher Kub: 
pocken gehabt haben, : fo hätte man 
urtheilen önnen, diefe natürliche Blat⸗ 
tern vom eigentbiimlicher, befonders mor 
difteirter Art bezeichnen einen Einfluß 
der Vaccination, und diefe muͤſſe daher 
zegelmäßig gervefen feygn. Ein großer 
Theit der Eruption wird dann nicht zır 
Blattern und verfchwinder wieder, 
Diefe elbſt aber find von härterer Con⸗ 
fiften,, warzenaͤhnlich, und haben 
weniger Eiter, fo wie Variolıe vor- 
rucofae, aber ohne heftiges Erfranfen 
und ofme Gefahr, bei viel ſchnellerm 
Endigen der Krankheit, als fonft ge: 
wöhnlih iſt. Dieſelbe woblthaͤtige 
Modification der natuͤrlichen Blattern 
und dies iſt ſehr wichtig -— wird 
erzeugt, wenn Anſteckung der natuͤr⸗ 


uͤber die Schutzkraft der Kuhpocken. 
lichen Blattern und Kuhpockenimpfung 


Seltenes als das Befall 
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in einer Perfon zufanmenfallen und 
ſich in ihrer Entwickelung gegenfeitig 
befchrätfen. 

Uber obgleich einige Ausſagen ter 
Eltern umd felbft einige Waͤhrneh⸗ 
mungen des Hausarztes jener Anſicht 
günfttg ſeyn könnten, fo ift fie doch zu 
wenig bier begründet, zumal da diefer 
nur zweimal Gelegenheit hatte, bie 
Kinder unter dem Verlauf der natuͤr⸗ 
lichen Blartern zu feben Auch iſt 
es nicht wahrfcheinlich , daß etwas fo 
en wahrer: 
natärlicher Blattern nach überftander 
nen voltfommenen Kuhpocken drei 
Kinder einer und berfelben Familie 
(das vone Heren Hofmedisus Heine 
vaecinirte Kind nicht mirgerechnet) auf 
einmal treffen wide. Dur einmal 
war dus in Eugland bei zwei Kin: 
dern derfrlben Familie der Fall, 
nach dem ‘Bericht des Pearſonſchen 
Kuhpockeninſtituts, einem Bericht, 
der auf eine Art verfaßt iſt, daß er 
Mißtrauen einfloͤßt. Die Blattern⸗ 
krankheit war zwar bei allen drei Hole⸗ 
Pampfchen Kindern hoͤchſt milde, wie 
fie dus denm in gemwifler HEpidemles 
und bei fporadifchenr Befallen oft war, 
Mur eins: der Kinder hatte unter dem 
Ausbruch der Blattern ſehr ſtarkes 
Erbrechen, was nicht ungewöhnlich iſt. 


Der Schluß folge im naͤchſten Stuͤck.) 
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Fr Caviar ift der zubereitete Rogen 
des Störs, eines oft bis ıc Fuß 
langen und einige 100 Pfund fchweren 
Fiſches, der faſt in allen Theilen des 
Deeans und in vielen geoßen Flüffen 
gefunden, und fowopl wegen feines 


wohlſchmeckenden Fleiſches, als feines. 


Rogens fehr geſchaͤtzt wird, 
Bei den Griechen und Römern ftand 


dieſer Fifch in befonderm großen Auſe⸗ 
Mach der Erzihlung des Athe⸗ 


ben. 
naus war er bei allen großen Gaſtmalen 
das vornehmfte Gericht, "und. nad) Pli: 
nius Tieß man ihn bei allen Feierlichkei: 
ten, mit Krängen uud Blumen ges 
ſchmuͤckt, durch befränzte Diener bei 
einem barmonifchen. Yubelfchall und 
vorangebender Muſik, auf die prächti: 
gen Tafeln tragen, Vermuthlich wurde 
er damals fehr theuer verfauft, weil 
Doid in den Edlen nenne, und Cicero 
den Schweigern dieferhalb einen Vor⸗ 
wurf macht. Auch in neueren Zeiten 
wurde er in Stalien ſehr theuer bezahlt. 
In Rußland, wo er am häufigiten 
im der. Wolga gefangen wird, wird mit 
dem zubereiterem Rogen oder Caviar ein 
ftarfer auswärtiger Handel: getrieben, 
indem er häufig -nach Conftuntinopef, 
alien und andere europaͤiſche Länder 
verfande wird. In Aſtrachan allein 
werden in manchen Jahren viele hundert 
Tonnen davon gemacht. Der Caviur 
wird theils auf geroͤſteter Semmel oder 


.n 


wen 
| Der Caviar, 
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Butterbrod verzehrt, theils um andere” 
Speijen wohlſchmeckend zumachen, ge⸗ 
braucht. Die Zubereitung defjelben ges - 
ſchieht auf fo.gende Art: Der frifche 
Rogen wird gereinigt, indem man ihn 
mir den Händen fanft durch ein Sieb 
reibt. Hierauf thut man auf jeden Eis 
mer Rogen eine Handvoll Salz, mengt 
die Maſſe wohl unter einander, und; 
ftellt fie an einen warmen Ort, um Dem, 
Rogen ‚durchaus von Salz gleich flarf, 
durchdringen zu laffen. Diefer Caviar, 
wird ftiſch eingefalzener genanut,, 
zum Unterfhigddes durchgeſalzenen, 
zu welchem eine große Menge ers 
fordert wird. Ein anderer, nemlich der 
gepreßter Cavier, weicht von dieſem 
ſehr ab. Der Caviar wird alsdann nicht 
auf die oben erwähnte Art durchgerieben, 
fondern, wenn er aus dem Fifch herauss 
genommen ift, drei Tage lang in eine 
ftarfe Salzlake gelegt, hiernaͤchſt auf 
Baumrinden ausgebreitet, ‚und fo au 
der Sonne getrocknet. Darauf wird er 
in ein Gefäß gethan, mit jergangenem 
Fiſchfett begoſſen und alsdann in Faͤſ⸗ 
fer geſchlagen. Zwiſchen dem du 
gefchlogenen und — 
der ſogenannte Stuͤckencaviar in der 
Mitte, welcher, nachdem er durchgetie⸗ 
ben und in ſtarke Salzſole gelegt mor; 
den, in kleine leinwandne oder wil⸗ 
lichtne Saͤcke eingehunden und gepreßt 


wird. 


*⸗ ⸗— e 
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Einine Bemerkungen über die Schußfraft der Kuhpoden, 


s auf Veranlaffung eines nicht ganz aufzuflärenden Boris. 
in £inden. 


Vom  $eibmedicus Stieglig. ; 
(Sätuf.) | 


Spaͤterer Zuſatz von Erſcheinung 


natuͤrlicher Blattern nach vor⸗ 


 bergegangener Daecınation 
in Janmnover. 


biger Auffag war ſchon mehrere 
Tage aus meinen Händen, als 


fi hier ein Fall ereignete, der 


die Wahrbeit der englifchen Beobach⸗ 
tungen jund vorzüglich der Schilderun⸗ 
gen Willans beftätigte und mebrern 
biefigen Aerzten in der Natut zeigte, 
was wir bis jeßt aus.einem Buche nur 
fannten. Es ift auffallend, daß ein 
ſoͤlches Ereiguiß, das in der &: eſchichte 
der Vaccination eine bemerkenswetthe 


Epoque macht, auf dem feften Lande 


von Europa wieder in Hannover juerft 
wah:genommen wurde, und gerade in 
den Wirfungsfreis des Herrn Hof: 
njedicus Muͤhry fiel, 


des Sammlers 


und — der hieher gehörigen 
wichtigen englifchen Schriften, die ohne 
feine verdienftlichen Bemühungen ung | 
nod) lange unbefannt geblieben wären, . 
Ich fahe das Kind auf gurige Einlas 
dung dieſes Arztes vier nl einander. 
folgende Tage, den 5, 6, 7 und gten 
Tagj der Krankheit von der Eruption , 
angerechnet. Cs war mir höchft inter; , 
effant, einen Vorfall anſchaulich vor: 
mie zu fehen, der mein Nachdenken 
in, den legten. Monaten ſo oft beſchaͤf⸗ 
tigt hatte, der bei ſeinem wiederholten. 
Eintreten in England bei vielen die, 
Beſorgniß erregte, er moͤchte ber. 
Menjchheit den Segen der MWaccinas, 
tion wieder entziehen koͤnnen ynd ihren. 
Erfolg zweifelhaft muchen, aber, bei» 
eigöringender Unterfugung, zu Reſui⸗ 
täten führte, Die der großen Entdek⸗ 
©9999 kung 
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fung nach vermehrte Feftigfeie und Si⸗ 
eherpeit geben und fie in einem hoͤhern 
Glan uns zeigen. Es erfuͤllt inımer 
von neuem mit Bewunderung, wenn 
die Natur auch in den Ausnahmen von 
den feſten Regeln, nach denen ſie 
wirkt, in ihren ſogenannten Spielen 
einen feften Gang hält und beſtimmten 
Gefegen folgt. Es befriedigt den 
menfchlichen Geift, auch in den Ab; 
weichungen von großen Naturgeſttzen 
Uebereinftimmung zu finden und die 
Fotm feftfegen zu fönnen, unter ber 


fich das Unregelmaͤßige felbft nut dar⸗ 


ſtellen kann. Ein engliſcher Schrifts 
ſteller giebt die Erſcheinungen an, die 
den natuͤrl. Blattern eigen ſind, wenn 
ſie in ſehr ſeltenen Faͤllen von vorher⸗ 
gegangenen Kuhpocken nicht verhuͤtet 
werden koͤnnen, und in einem hieſigen 
Fall dieſer Urt entwickelt ſich alles in 
der Wirklichkeit vor uns, verlaͤuft als 
les unter unferee Wahrnehmung, wie 
jener es ſchilderte. Jedes Stippchen, 
jeder Hauch von Blatternlymphe nit 
alfe die Geſtalten an, die Willan vor: 
zeichnere, nicht als habe er die Natur 
copirt, fondern als habe er ihr vors 
ſchreiben können, wie fie fich zu Auf; 
fern habe, 


5. G. Kind, jetzt ein Mädchen 


von 5 Jahren, war 1804 vacclnirt 
worden. 2S erhielt nur eine Kubs 
pocke, die fo war, daß von denfelben 
Stoff zum weitern Inpfen genommen 
werden Ponte, Herr Hofmedicus 
Muͤhry, deſſen Vater es vaccinire 
hatte und mit Sorgfalt beobachtete, 


4 
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ſahe das Kind ſelbſt einmal im Lauf 


der Vaccination, und fand dieſe in 
nichts abweichend. Dieſes Maͤdchen 
erkrankte Mittwoch den ı 6ten Novem⸗ 
ber 1808, den folgenden Tag erbrach 
es ſich, den dritten Tag, Freitag, 
zeigte ſich ein Ausſchlag im Geſicht. 
Jetzt erſt ſchickten die Eltern zum Arzt, 
und ich folge nun Herrn Hefmedicus 
Mühry’s Tagebuch in Heraushebung 
des Wejentlichen mit deffen Erlaubs 
niß. „Der Ausſchlag beftand in klei⸗ 
nen rothen papuldfen Stippen mis 
dunkler Röche umgeben, und war bes 
fonders im Geſicht und auf den Häns 
den zu ſehen. Die Stippchen harten die 
Größe eines KHirfeforns, Tagen im 
Gericht hart unter der Haut, fanden 
an einigen Stellen des Gefichts in Flei: 
nen, Haufen beifammen, Ficberhafter 
Zuftand, f 


atee Tag nach der Eruption. Die 
Stippchen harten ſich noch vergröffert 
und mehr über die Haut erhoben und 
zeigten eine fehr geringe Spur von 
Feuchtigkeit an der Spitze Das Ge 
ſicht war merflicher gefehwollen. Die 
Roͤthe des Ausſchlages war mehr aus⸗ 
gebreiter, bei einzefnen naheftchenden 
in einander fließend, Die Stippchen 
waren auch an den bedecken Theilen 
des Körpers wahrzunehmen. 


Kind war unruhig gewefen, aber‘ 


nicht befonters Fran. Iter Tag, 
Die Stippcyen vergtoͤſſerten und runs 
deren ſich mehr, enshielten eine Pfare 
duͤnne Fenchtigkeit. Das Kind- war 
gegen Abend unrnbiger, fieberhafter. 

—— er 
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gtee Tag, Der Aueſchlag bildete heute 
Puſteln von der Groͤße einer Uuſe, 
gefuͤllt mit gelblicher Feuchtigkeit. Die 
mehrſten waren von gleicher Groͤße, 
einige doch kleiner; die mehrſten waren 
gefuͤllt und mit einer areola umgeben, 
Einzelne hatten eine Vertiefung in der 
Mitte, Keine war geplagt oder in 
Kruſte übergegangen. Sie verurſach⸗ 
ten ein Jucken, und alſo Kratzen, das 
die Oeffnung mehrerer. Puſteln verans 
laßte. Auf den Händen, wo die Pu: 
ſteln einzeln ftanden, waren fie, mehr 
$ugeligt, von der Größe eines großen 
Madelfnopfs, mit unbedeutender zirs 
kelrunder Roͤthe. Das Kind war fehr 
wohl, ohne Fieber. ster Tag, Die 
En Pufteln harten Die Größe eineg 

tel: Zolles erreicht, waren prall, 
Pugelicht erhoben, im Umkreis mit 
einer höher dunfeln Möche umgeben, 
einzeln ſtehend, nicht zujammenfliefz, 
fend , enthielten eine gelbe eiteraͤhnliche 
Feuchtigkeit. Einzelne maren vom, 
Kragen geöffnet. Beſonders prof; 
und rund ſtanden die einzelnen Pufteln 
auf. der Hand. Das Befinden des 
Kindes war gut, (Ich ſah dag Kind 
beute zuerft.)' 6ter Tag nach der 
Eruption. Im Geſicht fiengen bie 
greßen —** an abzutrocknen. An 
ber Spitze bildete ſich ein gelblicher 
Schorf mit gelber Feuchtigkeit ange⸗ 
fuͤllt. Viele kleine Blattern waren 
zufanmengefchrumpft, obne ſich zu 
öffnen; andere waren angefuͤllt. Die 


en des Geſichts mar - vers 


ſchwunden, die umgebende Köche der 
Pufteln ſehr vlel blaſſer. 


Üder die Shugfiaft der Kuhpocken. 


An den 
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Hinten fanden die einjehten Blattern 
noch prall, doch war die umgebende 
fhmal: Köche an der Baſis ebenfällg 
erblaßt, Die größte Blatter war eine: 
tinfe grok. Auf den Hinterbaden und 
der Hintern Seite der Schenkel fiengen: 
die Pufteln ebenfalls an trocken zu 
werden, einige waren aufgefragt, viele 
waren flein geblieben und lagen wie 
Hirfenförner unter der Oberhaut. Auf 
dem Mücken und Unterleibe fanden fich 
überbaupt wenige und Peine Puſteln. 
Das Kind war fehr wohl und lief im. 
der Stube umher. ter Tag. Die: 
Roͤthe allenthalben gänzlich verfchwuns 
den. Die groͤßern Blattern im Ges 
ſicht in hellbraune oder dunkelgelbe 
Kruſten verwandelt, die kleinern bil⸗ 
deten harte trockne Knoten mit einer 
inkruſtirten Spitze. Einige wenige 
enthielten auch eine geringe Quantität 
Eiter, Auf der Hand waren die Pus- 
fiein ebenfalls ausgetrocknet und im. 
Kruften übergegangen, An den ben⸗ 
den und ührigem Körper bildeten die 
mebrften Pleine harte Madelfopf große 
Knoten, und die geringere Zahl helle 
Kruſten. Das Kind vollfommen wohl, 
gter Lag nach der Eruption. Die 
Blattern waren ſaͤmmtlich trocken, : 
Bei genauever Unterfuchung entdeckte ı 
fih noch eine einzelne an den Hinter⸗ 
baden, welche Eiger enthielt. Die 
Kruften bildeten einen harten horn⸗ 
artigen dunkelgelben Schorf ; wie ges! 
trocknete linſen. Bei weitem bie. 
mehrſten Blatiern waren indeß nicht 
zur Eiterung gekommen, oder‘ hat⸗ 
gen nur unbedeutende Feuchtigkeit am 

Gg9s599 3 ber 
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der Spiße gezeigt, oder lagen wie harte 
trockne Kuöpfchen in der Haut u. ſ. w.” 


Dieſe lehrreiche Krankheitsgeſchichte 
wird ihr Werfaffer in einer medicinis 
ſchen Zeitſchrift mit anderweitigen Er: 
(ämgerungen! befannt machen. © Wer 
kann in den Erfcheinungen und derfelben 
Verlauf: die Blartern verfennen. Alle 
Veränterungen umd ihre Aufeinander⸗ 
folge begeichnein fie zw beſtimmt. ch 
führe nur an, daß ‚mehrere Blartern 
die beſtinmmten Vertiefungen im der 
Mitte, die Tellen hätten, daß alles 
in der Ordnung “fich entwickelte, wie 
es bei natürlichen Blattern in der 
Megel iR,” zuerft im Geſicht unter 
Geſchwulſt deffelben, dann in den 
obern Extremitaͤten, endlich an den 
untern. Als im Geſicht alles fchon 
zufammengefallen war, fabe «6 noch‘ 
lebhafter auf den obern Gliedmaßen 
aus. :. Um: den untern Gliedmaßen 
fanden die Blattern am fpäreften in 
ihrer Bluͤthe und giengen am legten 
in Kreuften über. Aber auf der’ an: 
dern Seite welche Abweichungen von 


jeder. Art von’ natürlichen DBlattern. 


Wie drängen ſich die Stadien der 
Krankheit, obgleich fie beftimmt zu 
unterfcheiden find, und wie ſchnell 
gehen fie in einander ber. Veraͤn⸗ 
derungen in der Form der Blattern, 
die fonft 2 bis 3 Tage erfordern, 
erzeugen fich in 24 Stunden, und am 
Hten Tage nach der Eruption iſt al: 
les. auf einem Punft, an dem es 
bei. den gelindeſten, am fchnell vers 


laufendften inoculirten natuͤtl. Blattern 
DR SS EL “= 
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erft am ı ıten Tage ftehen wuͤrde. Dies 
fer Fall gab mir Vetanlaſſung zw 
einer Bemerkung, die auch durch 
die Willanfchen Fälle fich belegen 
ließ und die eine neue Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der durch vorhergegangene Bacs 
cination modificirten Blatrern aufftelle, 
In jedem Moment der Entwickelung 
geht bei ihnen ein Theil des Eranthems 
unter oder bleibt auf der gegegenwaͤr⸗ 
tigen Stufe ſtehen, ftirbt gleichſam 
ab, kann wenigflens nicht weiter fort: 
fchreiten in feiner Ausbildung, vers 
ſchwindet oder gebe abtrocknend ſchnell 
feines Beendigung zu. Ein Theil der, 
Eruption verfchwand auch hier, da 
fie anfänglich im Geſicht an einigen 
Stellen fo gedrängt auf einanden, 
ftand. Nachher Ichrte es der An 

blick, daß ein großer Theil deg Aue 

ſchlages im jedem ‘Zeitraum feiner, 
Ausdildung zum Etillftand gefommen’ 
war und man fahe‘ zugleich eine, 
Mannichfaltigfeit von z, 4, U. fe 
w. Puſteln, die, ſich nicht 
ben konnten, und abtrockneten. Dar 
Harte, Trockne aller Blattern, * 
derer, die zur vollen Reife kamen, war 
san) fo wahrzunehmen, wie Willen. 
ed beſchreibt. Die Liter enthielten, 
waren im Vergleich anderer Blattern 
wenig damit gefüllt, 33* 
nicht von der dicken Beſchaffenheit, 
in ber wir ihn fonft bei diefer, Kranke, 
beit finden. Ich Öffnere gewiß. jehn 
Blattern, die das volleſte Anſehen 
noch harten, mit. einer, Stecknadel 
Ein Teil derſelben ‘gab dennoch ang 
ber Meinen Deffunng Beine SEHfig 
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andere nur ſehr wenig und febr duͤnne, impfen, um auch "den. Ungläubigften” 
Wie quillt es aus narürlichen Blattern zu uͤberzeugen, durfte man nicht was 
der gewöhnlichen Urt hervor und wie gen, da diejes auf eine ganz unnuͤtze 
ſchnell füllen fie ſich wieder. Das vers Weiſe ein menſchliches Weſen in Ges 
bie fi) hier gan; und. garnicht — fahr bringen koͤnnte. Es haben nich⸗ 
tere hieſige Aerzte dieſes blatternkranke 
Nur ein. Unfundiger edanten bier: Kind gejehen, Wie man mir fagt, 
an die Varicelia denken. Ueberdies haben fie ſich alle nicht nur vom Das 
- hatte diefes Kind dieſe vorher ſchon feyn der natürlichen Blattern überzeugt 
überftauden. Auf dem behaarten Theile; erklaͤrt, ſondern auch die Einmwirfung 
des ‚Kopfes waren, auch nur 3 bis 4. der; vier Jahre vorher Start gefunder ; 
Biarrerm;, „ftast; daß er hei dem Winde nen Kuhpocken nach Willen anerfannt; '_ 
blattern damit befäer ift, und dieſe Ich habe nur Gelegenheit gehabt, mir’ 
ale Stadien der natürlichen Blattern Hrn. Hofmedicus Lodemann mich dar⸗ 
faft auf einmal darftelfen, anderewUin:- über zu befprechen , und. diefer genaue. 
gerfchiede nicht zu gedenken, Mit dem Beobachter ftunme ganz mit Hrn. Hof⸗ 
ee diefer — Blattern zu mie men wi mir überein, 


7 · Da 5 ur. Palit, 8 2 2 7r t 





—— gef MER — 
der in Kr. 88. des Hannoverſchen · Magarind von dieſen Zehe 
oh. vefindlichen Anfrage, 


3 den Philippstnogen bekicffende, * zu 


J vor Önhn,.bem Fanften das tappige 

s iſt hichts ungewoͤhnliches dafan va; Kalbgbrasen.zu, und man pflegt; 
— Tafein einet vor daun wohl dabei zu bemerlen, Daß dies 

sine Porliehe zuminenn der fes.ihm gehůhre aber fein. Stuͤck ſey · 

ſen Reigt, und wegen ſeines Dass ſibein ayı Kalbsbraten mit ı 

Arge oder durch Einwilligung der feiner Zubebor macht..ebenfals. fer 

Uebrigen,, ch ausfchlieglich denfelben Manche einen ſolchen eckerbiſſen aus. 
zueignet. MNicht ohne Grund kann man nun an; 
So fällt dem Einen der erfte Knuſt * men, daß in irgend einer Familie, 
vom Brod, dem Andern der Kopf vomn an einer Gaſttafel irgend ein 
Karpfen, dem Dritten der Schwanz Monfieur Philipp denfelben lieb ges 


vom al dem Vierten die Carcaffe wonnen, und vor allen andern 
Bl e⸗ 
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bekommen habe, weshalb man ihn zu⸗ 
erſt in dieſer Gefellfchaft den Ppilippss 
Fuodhsu genannt haben wird, 


Daß diefe Benennung fpiterhin 
weiter verbreitet fen, Darüberdarf man 
fi nicht wundern, 'wern man weiß, 
welcher Werth den Anekdoten der Tas 
fil von Vielen beigelege wird, 


Diefe Machforfhung bietet. nun. 
zwar fein fonderliches Intereſſe dar; 
indefien giebt fie mir eine fchiekliche Ges: 
legenheit, über eine gewiſſe Gartung 
von Mefiurs Philipps an’ gemein: 
fönftlichen Tafeln ein Wort Hinzupas 
fügen, | 

Ich verſtehe darunter nicht diejenis 
gen, denen man aus ſchuldiger Liebe 
und Achtung bei Mahlzeiten gern das 
Vorzuͤgliche votlegt; auch nicht dieje⸗ 
nigen, die wegen einer Eigenheit ih⸗ 
res Geſchmacks ihre Vorliebe zu die⸗ 
ſem oder jenem Biſſen aͤuſſern, von 
dem fie wiſſen, daß er den Uebrigen 


nicht eben fo gefällt, ſondern dieje | 
gen, die im vollen Husbeunde Deo’ Aid" 


bernen Egoismus auf eine dreiſte uns 

—— — an gemtinſchaftlichen 
Tafeln von dem umgebenden Telfer das 
befte Stuͤck aufjufinden ſich bemuͤhen, 
wider die erſten Regeln einer güten 
Lbensart zu dem Ente den gahzen 

Vorrath durchwuͤhlen, 
fernten Gaͤſten nichts die 


1 


Syren 
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Haut und Knochen überfaffen. Dieſe 
Unart iſt gar nicht ſelten, und nicht 
allein an öffentlichen Gaſttafeln, fons 
dern felbft in--eingeladenen Geſell⸗ 
fin, wo man guten Ton zu err. 
warten berechrige ift, häufig bemerk⸗ 
bar. Gerade in einer ſolchen Gefells 
ſchaft Habe ich einmal einen angefe; 
benen' Gobrmand Egoiste Biefer Art 
gefehen, der fich nicht entbloͤdete, von 
der umgebenden Portion eines Ca; 
pauns mit Auſtern die beften ger. 
maͤchlich auszufifchen, - 
Wenn nicht etwa rohe unerzogene 
Juͤngtinge, ſondern Männer von 
Stande ſo etwas ſich erlauben, ſo 
ſcheint es nicht überflüffig zu ſeyn, 
auf Veranlaſſung des Philippsfnos 
hen öffentlich einmal zu erklaͤren, 
daß eine folche ungezügelte Eklektie 
bei Tifche ſehr unſchicklich und niche 
gemeint ſey, wenn gelehrt wird: . 
Prüfer alles, bebalter das 
oo Deflet & 


Ns, > » 
lı 4 . ion 


I. 
In meiner Jugend fagie Man; 


mie, deß der Ppilippefnocen am 


ſeinen Mamen 


dem griechifchen Buchſtaben Phi, 9 
mo von ang mals foläem Ajnlic fe.“ 
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Ein noch unbefanntes Kaffee⸗Surrogat. 


nter dem vielen Kaffee-Surrogaten, 
mit denen feit den leßtern Zeiten 

die öffentlichen Blätter angefüllt wa: 
ren, ‚befanden fich mehrere, die den 
gehegten Erwartungen Peineswegs ent; 
ſprachen. Die Runfelräde, nach mehr⸗ 
facher Zubereitung derſelben, ſtatt 
Kaffee, verliert nie die ihr eigenthuͤm⸗ 
liche Süßigfeit, die dem angenehmen 
Bitter des wahren Kaffee's geradezu 
entgegen iſt. Mehrere Surrogate des 
Kaffees, auf welche man das Pubki; 
kum aufmerffam machte, find zu uns 
befannt, als daß man über ihren Ein: 


flug auf Die Gefundheit urcheiten 
In Rückfiche anderer iſt die 
Frage noch unentſchieden, ob diefelben 


Fönnte, 


in unfern Gegenoen und unter unferm 
Klima gezogen werden und gedeihen 
koͤnnen. Durch einen Zufall verfiel ich 
in diefen Tagen auf ein Surrogat, zu 
deſſen Bekanntmachung - in Diefen 
Hlättern das Inte eſſe des Publikums 
mich auffordert. Bekannte mit den 
profitablen Eigenfchaften der wilden 
Kaftanien, die in den hieſtgen Gegen» 
den fo häufig angepflanzt gefunden 
werden, präparirte ich vor furzem 
eine Quantität de ſelben als Sürro: 
gat der Mandelkleie. Die Wirfung 
und der Einfluß. diefes Produkts auf 
die Haut des menschlichen Körpers 
mag bekannt ſeyn, oder nicht, — 
genug, ich kann durch die Erfah: 
sung bew’hte Proben darthun, daß 
jur Reinigung und Verbeſſerung der 


gebraucht werden Pann. 
fahrungsart hiemit empfiehlt fih um 


Hut, die gelblich oder ſchwaͤrzlich 
ausſieht, daſſelbe nicht ohne Effekt 
Die Ver: 


ſo eber, da dieſelbe fo aͤnſſerſt eins 
fach iſt. Man reibt nemlich die 
wilden Kaſtanien, nachdem ſie zu⸗ 
vor — wie man zu ſagen pflege, 
grün, — geſchaͤlt worden find, fo 
fein als. möglich, trocknet fie ſobanu 
in. dem Dfen, und gebraucht fie fo: 
dann, wenn man Pur, vor dem Ge: 
brauche diefes Geriebene in warnen 
Waſſer aufgelöfer hat, zur Wäfche 
der Haut. 


Als ih. in diefen Tagen wilde 
Kaftanien zu gieichem Endzweck prä 
parirte, trag ein Hausfreund zu mir - 
in die Stube, in deren Ofen ich ges 
tade zu Der Zeit geriebene Kaftıniem 
doͤrrete. Der Geruch davon fiel ihm 
auf, und er fragte, ob ich Kaffee 
gebrannt babe, denn es exiſtire hier ein 
folcher,, der davon zeuge. Auf mein 
Ermiedern, daß ich zu dem vorans 
geführten Endzwecke wilde Kaftanien 
Dörte, verfiel er, Durch den Geruch 
veelleiche auf diefe des geleiter, auf 
den Einfall, ob es nicht möglich - 
fen, diefe Frucht flate des Kaffee's 
zu ur Aufmerffan auf dies 
fen Einfall, trocknete ich Kaſtauien 
im Ofen (um niche, wie es beim 
Schaͤlen der ungerrocneren der Fall 
iſt, zu viel von dem Innern, das 

man 
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man das Fleifch zu nennen pflegt, zu 
verlieren,) ungefchält darauf ganz, um 
ihre Auffere Schale ſodann mir leich: 
ger Mühe abdrüden zu Fönnen, wel: 
ches mir auch gelang. Ich ſchniet 
darauf die inteflina der Kuftanie in 
Feine Würfel, brannte fie in einem 
gewöhnlichen Kaffeebrenrier und prä: 
parirte folche auf gewoͤhnliche Urt 
zum Kaffee. Als aber beim Genuffe 
diefes Getraͤnks das Bittere der Ka: 
ftanien zu flarf war, fanm-idy auf 
ein Mittel, daſſelbe zu mildern, Ich 
fchälte darauf wiederum einige, zer: 
ſchnitt fie auf obige Weife, übergoß 
fie mit heigem Waſſer, in dem ich 
fie 4 Stunde ftehen ließ, und fand, 
daß die Kaftanien dadurch ein ſolches 
Bitter gewannen, das unter den vies 
fen vorgefchlagenen‘ Kaffee: Surroga; 
ten- dem eigenthuͤmlichen Bittern des 
wahren Kaffee's am nächften koͤmmt. 


Nach eingegogenen Erkundigungen 
Hei einem Arzte über die Schaͤdlich⸗ 
keit oder’ Unfchädlichkeir diefes Kar 
ftaniens Kaffee's erhielt ich die mir 

E. 


Ein noch unk edanntes Kaffee⸗ Surrogat. 
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—A Mach ‚ daß dieſes 
etraͤnk nicht den’ mindeften nach⸗ 


theiligen Einfluß auf den menſchli⸗ 
hen Körper habe. “ur diefer Freu— 
de mache ich Vorſtehenbdes, in ‘Be: 
ruͤckſichtigung des Allgemeinen Inter⸗ 
effe, durch’ diefe Blaͤtter bekannt. 





Bei Verſuchen ähnlicher Art ver⸗ 
fiel ich auf den Gedanken, gekoch⸗ 
ten Birnſaft, den ich auf die Art 
präparirte, daß -ich diefes Obft mie 
einem Stoßeifen fo klein als möglich 
jerftich, darauf diefes Zerftoßene in 
ein feines Tuch getban, unter eine 
Preffe brachte, und den ausgelaufe⸗ 
nen Saft fo lange fochte, bis er 
dem Syrup ähnlich ward, — ſtatt 
des Zuckers zum Köffee zu gebraits 
hen, Der Erfolg entſprach in der 
Maaße meiner Erwartung, daß viele 
meiner Freunde, die ich bierauf auf: 
merffam machte, ihre geermdteten 
Birnen nur ju diefem Zwecke wer: 
brauchten. | * 


a 





Drudfehler. Im gsten Stüd dieſes Magazins ©, 1568, 3, 17 lefe man 


gepreßte Caviar ſtatt gepreßter Cavier. 
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Sannoverſches Magazin. 


Tootes Stuͤck. 
| en den 12ten December 1808. 





Die Sache nehmen wie fie ift, oder gh an die Wahrheit 


halten, iſt immer das 


6 iſt eine treffliche Bemerkung, 
die Ovid in ſeiner ſchoͤnen 
poẽtiſchen Erzählung der alten, 

— als manche neuere erbaulichen 
Legende, vom armen gaſtfreundlichen 


Ehepaar Phile mon und Baucis, 
macht: 


— — paupertatemque fatendo 
‚Eflecere levem nec iniqua mente fe- 
rendam, 


° Sie machten fich ihre Armuch Teich: 
ter und minder unangenehm, dadurch, 
daß fie fie nicht zu verhehlen fecheen, 
"weder fich noch andern, Gewiß, A 
muth nicht nur, fondern noch — 
andere Uebel und Unannehmiichkeiten 
werden leichter, wenn ‘man ımır ‘den 
«geraden feften Bid darauf nicht (heut ; 
auch, in vielen. Fällen wenigftens, 
ſich niche ſcheut, fie zu geſtehen "über: 
‘haupt alfe der richtigen Vorftellung da; 
‚von niche unge 
dern die Sache nimmt und ne 
men läßt, wie fie iſt. 


*a 


Beſte. 


Die Gründe koͤnnen ſchon im Allge⸗ 
meinen einleuchtend werden, Was 
kann e6 helfen, fich oder andern abs 
feugnen wellen, was num doch eins 


‘mal ift und unfeugbar da ift; verbers 


gen wollen, was doch bei hundert Ges 
fegenbeiten ſichtbar wird ? Vergebliche 
Mühe, miß.ingende Anfchläge, neue 
Antäffe des Kummers und Verdruſſes. 


"Darüber werben denn auch insgemein 


die rechten Mittel, deu Uebel abzus 
helfen, oder es zu vermindern, verab⸗ 
faumt; oft folche gebraucht , die Uebel 
ärger machen. Andere fönnen, wol⸗ 
fen, dürfen uns nicht Huͤlfe leiften, fo - 
lange wir deren wicht benörbiget 


ſche nen "wollen; machen. wohl eher 
Anſpruche an ung, ‚die wir nicht bes 
— — konnen. 


68 teus 


flößer ‚es Überall mehr Achtung 


ein, wenn wir dei der Wahrheit blei⸗ 


ben, den geraden offenen Blick nicht 


elich ausweicht, fons fcheuen; jede Sache nehmen wie ſie iſt; 


es beweifet mehr Staͤrke des. Gemuͤths. 
4 Burtheilungekraft als das Ge⸗ 


14272 gen 


1587 


gentheil. Endlich treten. an die Stelle 
der richtigen Worftellung, wenn wir 
dieſe nicht wollen auffommen laſſen, 
bei uns und andern leicht falfche,, das 
Uebel noch vergrößernde Vorſtellun⸗ 
gen; oft wird ein ſchreckliches Ge: 


fpenft aus dem , was, wenn wir ihm 


nur mie entfchloffenem Much und fes 
ſtem Blick näher treten, bei weitem 
fo fürchterlich nicht ift. 

Verfolgen wie diefe Gedanken in 
einige der wornehmften Anwendungen. 


Alſo zuerft noch einmal Armuth. 
Drum ja, nur gerade heraus, wir find 
arm. Was ift es denn, daß wir es 
durchaus verhehlen wollten, wenn wir 
Binzufegen koͤnnen, ohne unfere Schuld ? 
Und wenn dieß auch der Fall niche 
wäre, was freilich die Sache ſchlim⸗ 
mer macht, find wir es, fo kann uns 
fer Zuftand in feinem Falle beffer wer: 
den dadurch, daß wir ihn uns ſelbſt 
‚nicht geftehn wollen; im einem einzigen 
vielleicht, wo nemlich der Credit noch 
retten kann, weun er anbern verbors 
geu bleibe, fo lange die noch möglich 
iſt. In den mieiften Fillen mache es 
Uebel ärger; man fährt fore, einen 
größern Aufwand zu machen, als man 
ſollte, zu feinem und der Seinigen oft 
unerſetzlichem Schaden, Macht bei ver; 
nünftigen Leuten, die der Sache auf 
Ben Grund ſehen, fich lächerlich, oder, 


®) Much in der ſchoͤnen Fabel beim Doid heißt es 
den beiden Himmels.värnern A * 
| — Super omnia vultug . | 
Ber iners pauperque voluntas. 


Acceilere bon), 


Die Sache nehmen wie fie iſt, 
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wenn es mit Betruͤgereien, mie muth⸗ 
willig gehäuften Schulden, die nice 
bezahlt werden koͤnnen, fich endigen 
muß und endigt, abſcheulich. Neh⸗ 
men wir hingegen die Sache und ges 
ſtehn fie wie fie ift: fo lernen wir uns 
defto eher darein fchicfen, lernen ent 
behren, und, was oft das wichtiafte 
in, gewöhnen die Unſrigen dazız um 
fo feichter, je weniger fie zum Gegen; 
teil verwöhnt find; fangen an uns 
unferer Vernunft zu freuen, um fo 
mehr, je mehr Uebel dadurch noch ab: 


gewendet. worden ift, und werden durch 


dieß vernünftige Betragen ehrwürdig, 
anſtatt durch das Gegentheil lächerlich 
oder veraͤchtlich zu werden. Die ein: 


fachſte Kleidung, wenn ſie auch ein 


wenig abgenutzt iſt, und ein heiteres 
Geſicht, wie es nur bei ruhigem Ges 
muͤthe ungefünftele erfcheinen kann, 
geben zuſammen ein befferes Anſehn, 
als der geborgte Flitterſtaat, ber dem 
forfchenden Auge das Verfchrobene, 
Ungeordnete im Jnnern nicht verbirgt. 
Und wahr bleibt das of: Gefagte, daß 
ein freundliches Gefiht und 2 Schäfs 
feln guter Hausmannsfoft, ja wire 16 
auch eine nur, eine beffere Bewirthung 
find, als ein ſchwelgeriſches Gaftmapl, 
bei dem man Mühe und, Sorgen, 
wenn nicht ‚noch etwas Schlimmeres, 
auf den Gefichtern der Herrſchaft ader 
der Diener liefet. ”) . . 


Mufzählung be 
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Bei der Armuth und vielem andern, 
was die Menfchen drücke, beunrubis 
get und oft zur Verzweiflung bringe, 
ift die Sache an fi, wie fie ift, oft 
dasjenige, : womit fih am leichteften 
fertig werden, ober was fi am feich- 
teften ertragen ließe, Uber die Vor: 
flellungen von dem, was daraus wer⸗ 
den, was noch nachkommen und bins 
zufommen koͤnnte; die Vorfielluns 
‚gen, was andere wohl davon deufen 
wuıd daraus fihließen möchten, diefe 
find das wahre Liebel oder das Schlimm⸗ 
fle bei der Sache. 

Auch auf Förperliche, geiftige und 
felbft fireliche Uebel läßt fich die Lehre 
anwenden. Manchen har fein koͤrper⸗ 
licher Zuftand unnoͤthig beunruper, 
oder er iſt fchlimmer und unheilbar 
geworden; weil er fich gefcheur hat, 
zur rechten Zeit ihn zu entdecken. Ein 
Menſch kann ſchuldiger fcheinen als 
er iſt, weil er, bei ſichtbarer Angſt und 
Verwirrung, der Wahrheit ausweicht, 
damit zuruͤcke haͤlt. Und wie ſehr 
koͤnnen ſich nicht die ſchlimmen Folgen 
der Unwiſſenheit und des Irrthums 
vergroͤßern, wenn man ſich oder andern 
ſie verbergen will. Es iſt doch in der 
That nichts laͤcherlicher, als alles wiſ⸗ 
fen, und keinen Irrthum eingeſtehn 
wollen. Jeder, auch beim ausneh⸗ 

Verſtande und den mannig⸗ 
faltigſten Einſichten, koͤmmt leicht 
in den Fall, ſeine Unwiſſenheit 
geſtehn oder gewagte Urtheile fällen 
zu muͤſſen. Iſt es denn nicht weit 
beſſer, das Erſte zu wählen? zumal 
wenn es Diuge betrifft, bei denen 
Kenntniß gar nicht von einem gefordert, 


oder ſich an die Wahrhelt Halten sc: 
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ſolche ſich anzumaßen vielleicht nich. 
einmal gern verziehn wird. Aber auch 
der Gelehrte in ſeinem Fache thut 
beſſer, wo ihm ſein Kopf nicht gleich 
zuſagen will, oder ihm etwas uͤberall 
unbekannt iſt, dieſes frei zu geſtehen, 
als Daß er auf gut Gluͤck ſich aus⸗ 
fpriht. Selbſt der Lehrer vor feinen 
Schuͤlern; wenn er uͤberhaupt feiner 
Stelle werth ift, fo wird dieß nicht fo 
oft vorkommen, daß fein Anfehen dar⸗ 
nnter leiden müßte Und wenn er: 
es auf die rechte Are, mit ungezwun⸗ 
gener Offenheit thut: fo kann er durch 
dieß Beiſpiel ſeines vernuͤnftigen Be⸗ 
nehmens, in einem Falle, wo ſo viele 
es daran fehlen laſſen, mehr Gutes 
ſtiften, als durch eine große Portion 
Gelehrſamkeit; da er im Gegentheil 
unbeſtimmlich viel wagt, wenn er an⸗ 
maaßend behaupten will, wobei er nicht 
beſtehen kann, wovon Ungrund und 
Falſchheit die Schuͤler vielleicht bald 
einſehn lernen. 


Hat man ſich geirrt, fo ift das Bes 
fte, den Irrthum baldmöglichft aufzu⸗ 
geben. Dazu ift aber nöchig, daß 
man fich niche fcheut ihn einzuſehen 
und einzugeftehn. Ye bälder man fich 
dazu entfchließe , je leichter wird das. 
Bekenntniß, und defto lieber wird der 
begangene Irrthum verziehen. Das 
Zaudern verrich Mangel an Einficht 
oder an gutem Willen. Den Srers 
thum bemänteln oder nur halb einges 
ftehn wollen, verwickeit in neue Schwies 
tigfeiten, oder in ein finnlofes Gerede, 
oder endige mit einem Blendwerke, 
womit man fich wohl ſelbſt taͤuſcht, und 

EIIIIE mit 
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mit einem igenfinne, der verhaße 
macht. Und warum ſcheut man ſich 
denn fo ſehr einen Irrihum einzuges 
ſtehn ? Iſt es doch fo menſchlich, ges 
mein, überhaupt verzeihlich, fi ger 
irrt zu haben. Freilich nicht fo ganz, 


wenn es Kolge der Anmaaßung, Ver⸗ 


meffenheit, der Streitſucht oder Unbe⸗ 
fonnenheie ift. Aber wird die Sache 
dadurch beffer, daß man die Anmaaßung 
forıfegt, bei der Unbeſonnenheit ber 
barrer? Lieber thue man fogleich De: 
kenntniß und Buße, und laſſe füch diefe 
freiwillige Buße zur Beflerung dienen ; 
fie wird fie leichter bewirken, als die 
endlich doch erfolgende, mit Verbitte⸗ 
zung und Verwirrung vergefellichaftete, 
niederfplagende Aufderfung des Irr⸗ 
thums durch andere. 
Insbeſondere aber gilt der anfge: 
ſtellte Grundfog von narürlichen Ge 
brechen und Schwachheiten, und von 
allem ,;. was in der Ordnung der 
NMatur koͤmmt und kommen muß. 
Sokrates ſcherzte ſelbſt über ferne 
eingedruͤckte Naſe, und damit war 
der Spaß andern verdorben, die et: 
wa Luſt gebabe haͤtten, darüber zu 
wißeln, 


Mede mit fih bringe, ihre Jahre 


vernünftig ſelbſt angiebt, ın dem Ale 


ser, mo Märrinnen fo viele. Kunft 
anwenden, es zu verbergen: fo har 
fie den Vortheil, nicht diefen zuge- 


zaͤhlt zu werden, und eine Vermu⸗ 


thung mehr fiir fich, etwas zu befißen, 
was den Werth der vergänglichen 
Reije übertrifft; 


Die Sache nehmen wie fie if, 


Wenn ein gutes Märchen 
ohne alle Verlegenheit, mo es die’ 
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Wenn der alte Gelehrte oder Ges 
Gechiftsmann der ihn erfegenden, 
vielleicht überrreffenden juͤngern Maͤn⸗ 
nee ſich aufrichtig freuet, anftart mit 
Verdruß auf fie zu blicken, und eis. 
nen ungleichen Wettkampf beſtehn zu 
wollen: ſo erinnert man ſich um ſo 
viel lieber an die Zeit, wo er der 
Vorde ſten einer war, und liebt ihn 
nun auch wegen ſeiner anſtaͤndigen 
Reſignation. 

Selbſt der Tod verliert das Schreck⸗ 
liche, was er fuͤr die Meiſten hat, 
wern man ihm recht ſchartf ins Ge⸗ 
fihrnimmt. Der Bewees davon iſt 
ſchon oft gegeben worden von vielen 
alten und neuen Schriftfichern, und 
kann mit verfihiedenen Gründen ger 
führe werden, je nachdem man eine 
Dogmatik von dem, was auf ihn 
folgt, vorausſetzt; eben deswegen 
aber auch nicht für alle auf eine gleich 
genugthuende Weiſe. Algemein ein⸗ 
geſtanden iſt aber doch ſo viel, daß, 
wenn man alles zuſammen nimmt, 
was der Vorſtellung vom Tode eigen 
iſt, man ihm viele Seiten abgewinnen 
kann, die einen weit ſanftern Eindruck 
machen als das aus einſeitigen Au⸗ 
ſichten und unnoͤthigen Zuſaͤtzen ent; 
ſpringende Schreckenbild. * 
wenn auch die durch Religion und 
Vernunft fo ſehr ſich empfehleude 
Hoffnung eines kuͤnſtigen, wenn wir 
uns dazu wuͤrdig und. geſchickt ma: 
den, befferen Lebens bei Seite ges» 
ſetzt werden ſollte: fo har der Tod: . 
fhon etwos Aunehmliches darin, daß 
er das Ende eines Lebens iſt, wel⸗ 
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es, mie begluͤckt es auch ſeyn 
mochte, dod auch des Umnangeneh- 
men nicht wenig mit ſich führte; 
und in welchem die Eindrücke des 
Angenehmen auch dadurch nothwen⸗ 
dig immer ſchwaͤcher werden, 
der fo vieles ansmachende Reiz der 
Neuheit fih verliert, und die Taͤu— 
fhungen verſchwinden, aus. welchen, 
bei der unvollftändigen Kenntniß der 
Dinge, fo manche Reije entſtehen. 
Der Tod ift ferner ein nothwendiges 
Platzmachen für. die Nachkommen⸗ 
ben; und märe es nicht unbillig, 
den Plag, den man nicht mehr nuͤtz⸗ 
lich und anftändig bekaupten kann, 
andern megnehnten, vielleicht dadurch 
nur laͤſtig werden zu wollen? Fehlt 
es nicht an der Hauprbedingung aller 
Tugend und reiner dauerhafter Zus 
friedenheit, am menſchenfreund⸗ 
lihen Mitgefühl und: Wohl; 
wollen: fo muß der Blick auf das 
nachfommende Gefchleht , und der 
Gedanke, wie ihr Auffommen, ihre 
Thaͤtigkeit, ihr Lebensgenuß, an: uns 
ferer Stelle, die wir deſſen nicht 
mehr recht fähig find, fie froh und 
begluͤckt machen werde, das Gemuͤth 
des dem Grabe ſich nähernden Grei 
fes norhwendig aufheitern. Um fo 


oder fih am die Wahrheit ha'ten x. 


daß 


Seiten des Todes, 


mehren. 
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mehr aufheitern, wenn er ein gutes 
Bewußtſeyn von feinem vernünftig 
gebrauchten teben bar; fo gewirfe zu 
baben, das auch fein Beiſpiel oder 
das fonft durch ihn Gefchaffene nach 
feinem Tode noch nuͤtzlich ſeyn kann. 

Aber dieß find doch nicht ‚alle 
möchte mancher 
vielleicht einwenden. Zugegeben, fo 
ift es Doch Wahrheit; umo cs ift vers 
nuͤnftig, bei dem, was ſich nicht Ans 


dern läßt, die Sache lieber von ber 


guten, als immer nur von der ſchlim⸗ 
men Seite in. feine berrfchenden Vor⸗ 
ftellungen aufjunepmen. Es ift nur 
allzuleicht , an allem eine fchlimnte 
Seite aufjufinden; denn niches ift in 
der Welt vollfommen, und doch hat 
der Menſch eine Idee von Vollkom⸗ 
menheit und einen darauf gerichteten 
Trieb. Leicht iſt es alſo zum Tadel, 
zur Unzufriedenheit mit dem, was 
da iſt, und zum Mißmuthe ſich ver⸗ 


leiten zu laſſen, ſomit ſich und an⸗ 


dern die unangenehmen Gefuͤhle zu 
Iſt es denn nicht weiſe, 
bei dem, das nun einmal iſt, und 
ſich nicht aͤndern laͤßt, an die beſten 
Seiten ſich zu balten, wenn man 
zu ſchwach iſt, die Sache zu nehmen 


‚ganz fo wie fie iſt? 
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Mieteorologifche Beobachtungen in Göttingen. 
Monat Julius 1808. *) 
Lage ‚Otunden Barometer —* ig Wind 
5 3007 6113 d. W. RN o— 1 
2 3003 | 76 | 20o| d. W. N — 1. 
10 zoo 64 141 m. — 0o —2 11, 
s | 2998 | 359 12 11. W. NO o — 1 
2 2993 1 62 | 22 | Gm. W. NND o— ı 
10 2984 | 66 | 15 1 Gew, W. — 0—1 
5 2982 sl ı2| m N1— 
a 29832 | 64 | 14 | fm. m —ı 
10 2982 | 54 101 1 er — 
5 2982 1446 6| 1... VB oo — ı 
3 2982 65 | 15 d. W. NS 1 — 3 
10 2977 51— 8|i vr — 1 — 
5 2976 ı 48 | 7w. SS o—ı 
2 2975 | 62 | 13 | 2.8, W 1 — B 
10 2998 | 52 | 9| m — — 1 
5 2985 5o 8 tt. No— ı 
2 3001 | 64! 14 | ev N ı— 2 
10 3010 52 9| b. W. — 9-1 
5 3012: |48 ı 7 | m RB S— ı 
2 so ı El 18 DE | WR o— ı 
10 3008 59 | a2 | d. W. — 0—ı 
5 3006 ij 52] 9] 1. B. B® o—ı 
a 3005 | 77ja0| w B®  o—ı 
10 3000 62 | 13 w. — 9— 1 
| s | »997 | gsj12| 08. |wowo— ı 
2 3001 73 18 tr. | RN o—ı 
| 10 3003 1 60 | 1216. — 0 — 1 
Die Beſchaffenheit der Inſtrumente und Magaßen, bedient, 
u Tl u 
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‚Tage Stunden! Barometer — Wetter Mind 


10 5 3008 | sr I mn) u. WRWOo— ı 








3013 | 77] 201 8. I RW o— 1 
3013 631] 14 | & — — 1 
3013 1614134v. WSWo — 1 
3018 ]|8ı | 2a| LW, | NSW o— ı 
3016 | 66 | 15 l. W. — 0 — 1 
5019 | 60 ı2| L — 0 — 
3033 |87 [24 | u. _ 2— 
zoaı | 91 ı6 | & — 64 — 
3016 162 131 R. — 0“— 
3016 190 261 $. — 0 — 
3017 168 | ı6| 6. — 0— 
3000 } 66 J ı2| & — 0— 
299 | 92 | 27 | SB 0 —ı 
2998 !7zolız| 6. — 0-1 
2994 159 | ı2| & N o—1 
2996 | 77 | ae| 6. N1— 
2997 62 J ı3 | b. — — 1 
2999 52 9 b. NND o— 1 
300: | 70 | 20o| L.W NND 0o— 1 
3000 162 ı 13 | .˖ RR 
2998 |so| 8: SND o— 1 
299 | 82 | 22 | % ONO 1— 
3ec00 164 | 14 | LM. — 0 — 
3000 | 55 Jıo| . NO 0— 1x 
3001 | 85 141 1. W. W 0—1 
2998 | 72 | 18 d. W. — 0— 1 
2998 164 | 14 | m SD 0o—ı 
2997 | 82 I! 22 | I... DSH 0— 1 
2991 168 | 16 | 1W. — — 1 
2989 157 111 1. W. So —— 1 
2987 | go | 2ı | .W, ee ı— 
2084 | 64 | 14 ;ı m — 0— 1 
2982 162 | ı3 | m © o—ı 
2983 | 8ı | 22:1] 9... 8 ı1— 
2980 168 [161  W. = 2— 1 
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1599 Meteorologifche Beobachtungen, | 1 £00 
Tage je Barpmeter —— Wetter Wind. 
— —— ——— 
9 2 SSe0 — 1 
10 - 0— — 1 
23 5 SB o—ı 
2 6GB o—ı 
10 — o — 1 
2 o—ı 
, : SB oo —ı 
10 — .0—ı 
a1 .g WEB oo — ı 
| ;2 WEB —ı 
19 — 0 — 1 
26 $ 6 0-1 
2 S o-—ı 
10 — o — 1 
3 5 o — 1 
22 S% ı— | 
10 — 1 — | 
28, 5 SB 1 — 
2 Sy ı— 
10 5 o—ı 
29 $ o—ı 
2 6 ı-—a 
so _ een — 1 
30 3 WEWo— ı 
2 WSWi — 
ro — 090-1 
31 $ SB oo —ı 
2 SH ı — 
10 — 0 — 
— | Ir 8. c. w. 
*) Nachmitt * en in S. 
— Pan 
nen bra 
*a) Don Mittag an haben ſich bis den folgenden Mor 
—— 1 Ne auf ale Seiten na RD, Kinzogen, teil mit, theils oßme 1, Hals oe ei 
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Hannoverſches Magatin 


Io ites Stiel, 
Sreitag, den 16ten December 1808. 





| Ueber das Selbſtſtillen, 
vom Dr. Schmidt, Stadtphyſicus zu Wunſtorf. 


N: jünger dee. Menſch, defto em: 
pfänglicher ift fein ganzer Or; 
ganism fuͤr jeden Eindruck, 

defto ſenſibler mirhin auch fein 

Dauungsſyſtem. Alle Auffendinge, 


und dahin gehört auch die Nahrung, 


wirken Anfangs Präftiger auf ihn ein, 
als in der Folge, wo immer mehr 
die Einpfänglichfeit abgeftumpft, oder 
vielmehr heruntergeſtimut wird. Der 
Dreugeborne ift an feinen Reiz der Aufs 
ſenwelt gewöhnt ; fein ganzer Körper 
gleiche in allen feinen Theilen dem 
Auge, welches lange Zeit des Lichts 
entbehrte, und nun plöglich die Helle 
des Tages ſchauet. Se wie das Auge 
verblinden kann bei zu großer Helle, 
deren es entwoͤhnt ward; fo Fann Der 
junge Eprößling fehr Leiche zu 
geben beim zu heftigen —— 
von Reizen, an die er noch nicht ge⸗ 
woͤhnt, für welche fein zarter Orga: 
nism noch zu empfaͤnglich iſt. 


» &s kann diefem zufolge nicht gleich, 


gültig , nicht einerley ſeyn, welche 


Nahrung der Meugebobrne erhalte, 
welhe Milch fiir ihn in Gebrauch ges 
zogen werde, ob thierijche oder menfchs 
tiche Mich, ob Milch einer kürzlich 
ober vor längerer Zeit Enrbunbenen, 
ob diejenige der eigenen Mutter: oder 
einer fremden Perfon? Der Erfahs 
rung und ber weiſen Cinrichtuug der 
Marur zufolge dürfte im Ganjen als 
Geſetz gelten: „Es ift bei weitem beſ⸗ 
fer, daß jede gefunde Mutter. ihr Kind 
fetbft file.” — Es verftcht ſich von 
ſelbſt, daß, wie uͤberhaupt von jeder 
Regel, fo auch von dieſem Geſetze 
Ausnaßnıen Statt finden. Mur im. 
Ganzen trifft dieſer Sag zu, in den 
bei weitem haͤufigſten Fällen, felbft ofe 
da, wo manche Liinftände das Selbſt⸗ 
ftillen 4 u verbieten fcheinen. Bei einer 
ehe Pruͤfung, bei einer uns 
parrheiifchen Würdigung der Gründe 
für und wider behalten erflere auch 
bier nicht felten Das Uebergewicht. 
Es ift nun meine Abfiche, die Vor⸗ 
theile und den Nutzen darzulegen, dig 
Jiiii nicht 
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niche nug ven Adern, fondern auch 
den Mürtern aus dem Selbftftillen ec: 
wachſen. Durch fie wird das oben 
angegebene, von der Matur fanetionirte 
Geſetz als wahr befräftige werden. 
Möchte das Ganze beherzigt, möchten 
Dadurch manche, Mittter eines beffern 
beichre werden, Mütter, die, fey es 
aus Bequemlichkeit, ans Eitelkeit oder 
fonjtigen unedlen Motiven, ihren Kin: 
dern die Nahrung entziehen, welche ib: 
nen Natur und Pflicht zuficherte! 


x) Dortbeile des Selbftftillens 
für die Mütter. 


Bei Frauen, die ſelbſt ſtillen, lei: 
den die Bruͤſte weit weniger Gefahr, 
Krankheiten unterworfen zu werden, 
die wegen der Zartheit diefer Organe 
nicht nur Außerft ſchmerzhaft find, fon: 
dern auch oft die ganze Eonftitution in 
Mitleidenheit ziehen, und fo die Ges 
ſundheit vielleicht auf immer untergra- 
ben. Gefchwülfte und Knoten ent: 
fpringen oft aus diefer Quelle, Uebel, 
melde wohl gar VBeranlaffung zu 
Fünftigen Krebsfchaden geben fünnen, 
Zingnermann redet in feinem trefflichen 
Werke über die Erfahrung (Theil 2. 
©. 428. von Öftern Fällen, mo 
erſt nad) 20 bis 30 Jahren aus fol 
chen Werbärtungen ein verfchloffener, 
und endlich ein offener Krebs entſtand. 

Freilich kann durch zweckdienliche Mit: 
gel Uebeln der Art ſehr gut vorgebauer, 
die Mit von den Bruͤſten abgeleitet 
werden‘ allein werden Ddiefe immer 


zweckmäßig, dem individuellen Zuſtande 


Leber das Selbſtſtillen. 
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aupaſſend, in Gebrauch gezogen, ba 
fie meiſtens von in unfrer Aunift Uns 
wiffenden augerachen und verordnet 
werden? Indeß auch bei den paflends 
ften Mitteln dererminiren fich auf der 
andern Geite häufia die Säfte, vers 
möge des großen Conſenſus, vermöge 
der genanen Beziehung, welche zwi⸗ 
fchen den Bruͤſten und der Gebaͤhr⸗ 
matter Statt bar, in normwidriger 
Menge nach letzterer. Die Lochien 
(Reinigung) werden copiöfer erfcheinen, 
längere Zeit anhalten, und auf diefe 
Weiſe zu mancherlei örtlichen Krank 
heiten der Gebaͤhrmutter, oder aber zu 
allgemeinen Kranfheiten entweder Durchs 
aus DBeranlaffung geben, oder ihnen 
wenigftens das Gepräge größerer Boͤs⸗ 
artigfeit aufdruͤcken. Mutterentzuͤn⸗ 
dungen, darauf folgender Brand, 
Kinpberterinnenfieber u. ſ. f. find 
Krankpeitsformen, welche diefer Urfas 
che niche felten ihre Entftehung- zw 
ſchreiben. 


Gehoͤrten dieſe Uebel aber auch zu 


den Krankheiten, die nicht fo haͤufig 
ſich als Folgen des unterlaſſenen Stils 


lens ausfprächen ; fo giebt es ein Leis 


den, welches in- vielen Fällen Dadurch 
veranfaße. wird. : Dies ift der weiße 
Sing, ein immer mehr allgemein wers 
dendes Uebel, eine fehr große Plage 
des weiblichen Geſchlechts; eim Lehel, 
das meiftens ſehr hartnaͤckig erfcheint, 
und fo häufig den beften und Präftigs 
ften Mitteln Troß bietet, 


Die ſogenannten Milchverſetzungen 
dürfen nicht von uns uͤbergangen merk 
den. 
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den. »Sie find häufigrdie Folge des 
unterfaffenen Stillens. Zwar laͤng⸗ 


nen viele Aerzte ihre Exiſienz ab, ins 
dem fie nicht begreifen zu koͤnnen vers 
ſichern, durch melde Gefäße und auf 
welchen Wege Mitch zu den verfchie: 
denen Theilen des Körpers gelangen. 
koͤnne: allein die Erfahrung fpricht 
durchaus fire diefe Erfcheinung, und 
ſeht viele Fälle laſſen fih in den Be⸗ 
ebachtungen der beften prafrifchen 
Aerzte nachteifen, welche feinen Zwei: 
fel übrig laffen. Hermbſtaͤdts chemifche 
Werfuche beweifen die Aehnlichkeit des 
in den durch Milchverfegungen affieir⸗ 
ten Organen enthaltenen Stoffs mit 
wahrer Milch. — Sogar durch den 
Urin (Epher. Natur. Cur. Obf. 28.) 
durch die Naſe (Michter meticinifche 
und chieurgifche Bemerkungen, p. 12.) 
ſoll ſich die Mich ergoffen haben. Wie 
viele Fälle finden fi unter den Beob⸗ 
achtungen der Aerzte, wo Wahnfinn 
oder düftre Melancholie bloß durch 
unterdruͤckte Milchabfonterung entftans 
den? (Brandis, Über die Metaftafen, 
pagi 156. in der More.) Noch mehr 
find der Unterleib und die Bruſt diefen 
Mitchverfegungen ausgeſetzt. Ueber—⸗ 
haupt kein Theil des Koͤrpers iſt vor 
ihnen geſichert. Ich ſelbſt ſahe bei 
einer Frau von 30 Jahren ſogleich 
nach den Abgewoͤhnen dies Uebel in 
der Inguinalgegend und unten am 


Juße entſtehen. 


Aus dieſem allen leuchtet ein, wie 
vielen Unfällen und Unannehmlichkei⸗ 
von die nicht ſtillenden Muͤtter ausge⸗ 


Ueber das ESelbſiſtillen. 
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ſetzt find. Wie kann es aber auch an⸗ 
ders ſeyn? Die Abſonderung der Milch 
gehört nach der Entbindung zu den 
norhwendigen, zu den normalen Ges 
cretionen: ihre plößliche Unterdruͤk⸗ 
fung muß mithin eben ſowohl Stoͤh⸗ 
rung im Wohlbefinden fogleich hervor⸗ 
rufen, oder fpäterhin im Gefolge has 
ben, wie diefes nach der Unterdruͤckung 
andrer Secretionen, des Schweißes 
des Speichels, der Galle n. f. f. der 
Fall if. — Seit dem Anfange der 
Schwangerſchaft bereitete die dem 
Körper inwohnende Thaͤtigkeit (die 
Natur) alles zu tiefem wichtigen Ges 
ſchaͤfte vor ; der Trieb der Säfte nach 
den Brüften zeigt fich fofort weit ftärs 
fer und reger ; das Spannen, das 
Stechen, das Anlanfen derfelben gleich 
beim Beginnen der Schwangerfchaft 
deutet Dies hinfänglih an. Wie fan 
nun anders, als zum Nachtheile des 
Subjects, diefe Abfondeiung, zu wel: 
her alles ſchon fo lange eingeleitet und 
vo: bereitet ward, ploͤtzlich unterdrückt, 
werden? Man bedenke, daß felbft eine 
Pranfhafte Sceretion, 3. E. eine Fon⸗ 
tanelie, zum großen Nachtheile des im 
Frage fiehenden Subjects gereichen 
kann, wenn fie plöglich unterdrückt 
wird, Wie viel mehr muß demnach 
die ſchnelle Unterdruͤckung dieſer durch 
ein langes heilſames Streben der Ma: 
tur eingeleiteren Secretion fchaden ? 


Frank fagt in feinem Syſteme einer 
vollſtaͤndigen medicinifhen Polizei: 
(Band I. pag. 303.) „Eine Mutter, 
welche die Milch aus ihren Bruͤſten 

Siiii 2 niche 
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nicht durch dem natuͤrlichen Weg der 
Saͤugung befördert, iſt einem Heere 
von Ungemachen und oft toͤdtlichen 
Krankheiten ausgeſetzt, woyon eine 
ſtillende Frau ſehr ſelten etwas weiß, 
und die Sterblichkeit des weiblichen 
Geſchlechts iſt durch das Unterlaſſen 
des Selbſtſtillens im Wochenbette gar 
ſehr vermehtt.“ — Wie wichtig und 
unſerm aufgeſtellten Satze zuſagend iſt 
dieſes Zeugniß eines ſo großen Man⸗ 
nes? — Dem unterlaſſenen Selbft: 
Rillen ift es auch ohne Zweifel mis zus 
zufchreiben , dag den Beobachtungen 
. großer und beeihmeer Aerzte zufolge 
in den Stätten meßrere Woͤchnerinnen 
flerben, als auf vem Lande, obgleich 
in den Staͤdten geſchicktere Hebammen 
und gelibee Aecoucheurs zu haben find, 
(©. Levret, art des. accauchemens 


g. 148. 1049.) ° 


Daß es nun frellich ſchr viele 
Muͤtter giebt, die hre Kinder nicht 


ſelbſt ſtillen, und dennoch wohl und 
geſund b eiben, und. von allen -ıenen 


Uebeln keinesweges heimgeſucht wer 


den, iſt wahr und nicht zu laͤugnen. 
Aber deſſen ungeachtet bleiben jene 
Krankpeiten immer zu fürchten. Wie 


mancher ſetzt fich irgend einer, Anſtek⸗ 


kung aus und bleibt verſchont; thue 


er aber. nicht beffer , und handelt. «uf. 


jede Weiſe ficherer, wenn er alle Arten 
won Unftefung zu vermeiden fucht ? 


So viel über die Vorrheite, die.den 
Muͤttern aus dem Selüftftilken erw. ch- 
fen ! Nur das Vor zͤgliche habe ich 


Ueber das Selbſtſtillen. 
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ausgehoben, und ſolches in gedraͤngter 


Kuͤrze dargeſtellt, um nicht durch 
MWeirfchweifigkeit die Aufmerkſamkeit 
meiner teferinnen zu ermuͤden, die ich 
mir noch fo gern auch für ‘die andere 
Hälfte diefes Aufſatzes erhalten möchte, 
Ich ſchweige daher auch ganz davon, 
eb es niche, auch nach morafifchen 
Prinzipien die Sache beleuchtet, Pflicht 
fen, Daß jede gefunde Mutter ibre 
Kinder ſelbſt fiille? ob nicht eine 
Mutter fit) Vorwürfe machen und 
Kummer haben werde, deren Kinder 
durch Verwahrtofung einer Anime des 
bm und Gefundkeit einbüßen ? u. ſ. w⸗ 


2) Vortheile des. Selbſtſtillens 
in Beziehung auf die Binder. 


Dieſe euchten von ſelbſt ſo ein, ihrer 
find fo viele, daß die allgemeine Beob⸗ 
achtung ergeben hat, daß die Sterbs 
lichkeit unter den’ Kindern ,. die vom, 
fremden Perfonen und nicht von ihren 
eignen Miürtern geſtillt werde, um 
ein berrächtliches größer ift. (S. Frank 
am angeführten Orte, . pas. 307.) 
Wer wird entweder durch eine Arme, 
ſagt diefer sreffliche Azt, oder im eis. 
ner andern Mabrung die innere. Mi 
fhung und Beſchaffenheit der Dem. 
Kinde , durch einen neunmonatlichen 
Genuß angemähnten muͤtterlichen Säfs 
te nachahmen koͤnnen ? Und wenn 
wir dies nicht Pünnen, wenn auch 
Erwachſene den Uebergang von einer 
gereiffen Koft zu einer. verfchiedenen 
Nehrung nicht feiche che; einigem . 
Nachtheil vertragen, wie viele Kinder 

WR 
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werden dieſe Fehler: der "Abänderung dauung, durch fchlechte Ernaͤhrung 
von einer: Dünmen zu einer fetten und‘. begründer werden, Atrophien, Gero: 
dichern Milch, von einer bei einem ges phuln, Hautausſchlaͤge entſpringen 
maͤßigten Kreislanfe des Bluts erzeug⸗ nicht fehlten aus dieſer Quelle. Es 
gen, zu einer bei einem feurigen, fan zeigt fich ja auch fo oft, daß die Milch 
guinifhen Temperamente bereiteten einer andern Perfon nicht von Dem 
Milch mir ihrem Leben bezahlen?  ' Kinde vertragen wird, ibm nicht ‚bes 

| Ä L koͤmmt, ſchon früßer und ſehr ‚bald, 

Die Kinder ; welche von ihren eiges zum Gluͤck für das Kind, noch che 
nen Müttern geftilie werden, befom: der Grund zu jenen Krankheiten 
men demnach eine Nahrung, die ihnen gelegt iſt. Es wird nach jedesmah⸗ 
vor allen andern Ernährungsmittelt, ügem Genuß der frenıden Milch: ums 
vor jeder andern Mitch zufagt ; ſie be⸗ rubig, ſcheeiet beſtaͤndig, leiver an 
Lommen eine- Wahrung , die für fie Blähungen und Bauch rinnen. Schr 
9a; vorzüglich affimilirbar iR. Das oft muß erft ein Verſuch mit zwei 
Kind empfing fein erſtes Blut von der bis drei Ammen gemacht werden, 
Mutter; feine Säfte find diefelben der ehe wir eine folhe Milch finden, 
Mutter. Aſſimilirbar iſt ader das, vie für die Dauungsfraft des Kins 
was leicht in ınfre Saͤftemaſſe aufge⸗ des paßlich if. Erleben vorzüg ich 
nommen, im fie umgeformt, ımd fo mir Uerzte es nicht fo häufig, daß 
zum Wachsthum der Organe, und zur * Ammen (die wir für ſehr  gefund 
Erhaltung derſelben gefchicht gemacht halten mußten, und im deren Bruͤ⸗ 
wird. In mie hohem Grade affimis fen wir" die beſte Milch fanden,) 
lirbar muß daher tie Muttermilch für wieder äbgefchaffe und mit andern 
die Orgone des Kindes ſeyn, da ſie un⸗ verwechlele werden müffen ?. Wie 
mittelbar aus dem Blute bereitet wird, ſehr ſpricht dieſe Erfahrung fuͤr meine 
welches in den Bruͤſten nur eine ges Meinung, für meinen gleich Anfangs 
ringe Umänterung feider? *), Die aufgefteliien Eag! Wie ſeht beweiſt 
Verdauung der Muttermilch, die Ers fie die Wahrheit der oben angeführs 
wähtung des Kindes muß und wird ten Gtelle aus des großen Franke‘ - 
alfo Teiche und ohne Beſchwerde vor Werke! 
ſich gehen. Auf der andern Seite 
hingegen, beim Michrflilien der Mut: -⸗ Abgeſehen von jenem fo großen 
ter, werden wir Uebel wiaticher Art und vorzüglichen, von jenem fo ſehr 
ensfichen ſchen,die d ch Üble Ver⸗ im die Augen fpringenden Vortheule 

er | B ’ des 


») Ex ſangnine vero Inc gienitur,  exigusm in mamnillis mutationem 
septo. Galenus, We fanitate tuenda, Lib, I. c, 7, 
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fo verdient ferner die Liebe, die zärtlis 


che Sorgfalt, welche die Mutter iprem 


eignen Kinde widmet, in Betracht ges 
zogen zu werden. Sie läßt fi nicht 
erfaufen, fie wied bei einer Lohnmut⸗ 
ter nie fo ächt, fo rein feyn. 


‚milch ernäßren, wollten mir ihm die 


Bruft einer Amme verfchaffen ,- die. 


vollfommen gefund, Die im Körpers 
baue der Mutter fehr ähnlich, die mic 
einer dem Kinde zufagenden Milch ver: 
fehen wäre: ſo ift doch das Merz, das 
Geiftige der Amme nicht das Herz, 
das Geiftige der Murter. 


Jedoch, wenn auch diefer Umſtand 
beſeitiget wuͤrde, wenn wir dem Kinde 
eine Amme verſchaffen koͤnnten, die 
es mit muͤtterlicher Zärtlichkeit liebte 
und pflegte; ſo iſt und bleibt es eine 
nicht zu beſtreitende Wahrheit, daß die 
Muttermilch in den erſten Tagen nach 
ber Eutbindung eine ganz andere De: 


ſchaffenheit habe , als mehrere Tage 


nachher. Sie it fehr dünn, gerade 
für die noch ſchwache Berdauungskraft 
des zarten Kindes paffend; und wenn 
wir ihr auch nicht gerade eine purgirende 
Eigenſchaft zuſchreiben wollen, ſo laͤßt 
ſich doch nicht laͤugnen, daß ſie mehr 
dazu geeigner ſey, die zaͤhen Unreinig⸗ 
keiten im Darmkanale des Neugebor⸗ 
nen fortzuſchaffen. | 
bar fhon mehrere Wochen in dem mei: 
fen Fällen das Kindbette verlaffen, in 
ihren Bruͤſten triffe man miche mehr 
jene erſte dünne Milch (coloftrum) an, 


Ueber das Seloſiſtillen. 
des Selbſiſtillens fuͤt den Saͤugling; 


Wollten 
wir alſo auch ein Kind nicht mit Thier⸗ 


Eine Anmme aber, 
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welche für; das zarte Rind, wo nicht 
gerade abſolut nothwendig als. Reini⸗ 
gungsmittel, doch am zutraͤglichſten 

und zweckmaͤßigſten als allererfte: 
Mahrung iſt. Die Natur ſchaffet 
nichts ohne Zweck, mern wir kurze 
ſichtigen Sterblichen. diefen auch nicht” 
immer zu erforfchen verwiegen. Mur 

ju oft bleibe unſer Spaͤhen und 

Forſchen vergeblich, wenn wir ihr- 
folgen wollen in dem inuern Gange 
ihres Wirkens und Treibens, Hier, 
find und bleiben wir Vinopenz mir: 
fuchen und fuchen nach Brillen, aber. 
feine will paſſen, feine die erwuͤnſch⸗ 
ten Dienſte thun. Ins Innere der 


Natur dringt Fein erfchaffener. Geiſt, 


gluͤcklich, wenn fie uns die aͤußert 
Scaale weit! So ſprach fehen vor 


längerer Zeit ein eben fo großer Ma: 


turforfcher als Dichter, der unver⸗ 
geßliche Haller, - Sollte fie nun, Die 
weife Natur, jeme erfie Mitch ohne 
wohlthaͤtigen Zweck in den Bruͤſten 
uns eigends gemifcht, abfow 
dv 1— Po ! 


Ein anderweitiger Vortheil des 
Selbſtſtillens für die Kinder iſt der,’ 
daß fie nicht fo: leicht Gefabr Taufers 
böfe Säfte, und dadurch Anlagen gun 
Krankheiten, oder Krankheiten ſelbſt 
einzuſaugen. Die eigne Mutter wird) 
ihr Kind abgewoͤhnen; ſie wird bei eins 
tretendem Uebelbefinden, das für dafs 
feibe Nachtheil im Gefolge Haben 
fönnte, Serge tragen, auf irgend eine 
andere zweckdienliche Art thrr feine 
Nahrung zu werſchaffen. > 

nicht 
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eignen Vortheil einzig und allein vor 
Augen? Sie fagen nichts, wenn heim⸗ 
fiche Kranfheiten dreßen, durch ihre 
Milch auf das Kind Yhbereagen 
werden, “aus Furcht, abgeſchafft zu 


werden, und von ihrem Lohne einen’ 


Abzug zu erleiden, Ich ermäßne nur 
einer einzigen Krankheit, und zwar 
der in unſern Tagen nicht felten ers 
fcheinenden venerifchen Seuche. Wie 
manches Kind mag nicht fchon un⸗ 
glücklich geworden ſeyn durch ſeint 
Amme, die mit dieſem ſchrecklichen 
Uebel behaftet war. Schon die 
Bucht allein, es wäre möglich, daß 
bei einer Amme dies Uebel felbft noch 


fpäterhin auvbrechen Rünnte,,'felkte Eis 


teen nur fehr ungern, nur im Außer: 
ſten Norbfalle, zu einer ſolchen ihre 
Zuflucht zu nehmen, vermögen. 
„Sängammen haben ſchon mand)es 
Unheil angerichtet, ganze Familien an⸗ 
pet, und ſollten daher nur, in ven 
ngendſten Faͤlen/ wenn das "Rind 

ſehr — und die Mutiet Kat 
Dder gat deſtorben se. iſt, mit genauk: 
fer Sorgfalt ‚und, ftrengfter Prüfung 
ach merden.” "(S. Schäffer über 
a en 
Regent itg 1793. pag. 16,) 


\ Auch Brett wir von dei 
nicht uͤberſehen, daß die elgtie Mut: 
tee in ihrer Diät weit vorfichtiger 
iſt, befonders bei Lnpäßlichkeiten des 
Gäuglings willig und forgfältig folche 
Eprifen vermeidet, die der Arzt unter: 


fagt, Wie oft baßt woht nicht das 


ueber das Serhfilen, 
nicht die Ammen gewoͤhnlich nme ihren arme 
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Kind mit heftigen EÄBFhmeren 
He Diäefüinden dee Amme? — 3 


ſchweige von den Leidenſchaften, 
ſchwerlich eine Amme gern be; — 


ja wird, im der Abſicht, um die Naftüng 


des ihr anvertraueſen Kindes, ihre 
Milch nicht zu verderben, da mad 
mir entgegnen dürfte, bei einer leiden⸗ 
fehaftlichen Mutter könnte dieſer Uns 
ſtand gleichfalls Statt finden. on 


Sb‘ die Milch auf die See, Ber 
die Geiftesanlagen des Kintes Einfluß 
babe, ob die Sitten der Amme durch 


die Milch auf das Kind übertragen 


werden ? wird von vielen bezweifelt. 
Indeß diefer Gegenſtand ift von hohem 


Sürereffe ;: und verdient allerdings bes 


rückfichtige zu werden, um fo mehr, 
da es auf der andern Seite viele Bes 
obachter giebt, welche Dicfer Meinung 
das Wort reden. Es würde uns zu 
weit führen, die Gründe für und wider 
im Detail ju erörtern und zu wuͤrdi⸗ 
gen. Ed. yiel laßt ſich inzwiſ⸗ 
wobl nicht Abläugneit, dabß fehr 

fig, die Kinder üble Sitten und Gi 
mwohnpeiten von ihren Ammen anrıch: 
nen, .- Ss wie der. Pindliche Körper 
ſehr empfaͤnglich fi KR Eindrücke 
ift, fo aud) der Ö Wenn Al v 
auch nicht gerade —* die Milch — 
fo wird vielleicht auf andere Art den 
Kinder manches Sittliche der Ammen 
mitgetheilt. Sie eben in fo mancher 
Mückfiche mit ihnen in der nächften 
Beziehung; die Kinder fehen und hös 
ren zuerft nur fie, ſehen und hören zus 


erft ihr Thun und Sprechen, welches 
vom 
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vom Intereſſe fuͤr fie iſt. 
Dieſe fo fruͤhen Eindruͤcke werben 
kraͤftig aufgefaßt, ſeſtgehalten, und 
haften dann ſehr tief, vielleicht tiefer 
und feſter, als wir gewöhnlich glauben, 

Es war meln Jweck, zu zeigen, 
daß es im Ganzen gerarhen und befler 
feg, daß jede Mutter ihre Kinder felbft 
ftille; ich wollte diefes chun durch das 
Hindenten auf die großen Vortheile, 
die beiden Theilen daraus erwachſen. 
Ich glaube, Fürzlich und fo weit es 
fi für diefe Blätter paßt, jenem 
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Zwedfe ensfprachen. zu ‚haben. - Die 
Falle nachzuweiſen und ausführlich zu 
erörtern, wo das Selbſtſtillen ruͤck⸗ 
ſichtlich des Wohls der Mutter und 
des Kindes ‚dürfte zu widerrathen 
ſeyu waͤrde diefen Aufſatz zu weit aus⸗ 
dehnen, wuͤrde hinl aͤnglichen Stoff zu 
einer. beſondern Abhandlung geben, 
Und außerdem gehöre die Beftimmung 
diefer Fälle noch. .mehr in die Sphäre 
des Arztes, . der vorſichtig und nad 
medizinifhen Grundf.Gen hier. urcheis 
len und entfcheiden muß, ft 





Bereitumgsart des Quitſchenbeeren / Safts. 


Sen pfluͤcke die Quitſchenbeeren, 
wenn fie völlig zur Reife find, 
fauber ab, zerquerfcpe fie in einem fteis 
nernen Mörfer” mit einem hölzernen 
Pümpel, und laſſe fie eing Nacht in 
einen icdenen Geſchitre ftehen. Den 
folgenden Morgen werden ſie ausge: 
preßt, und der Saft in einem irdenen 
oder zinnernen Geſchirr unter beftäns 


digem Rühren mir einem hölzernen 
Loͤffel über gelindem Feuer abgeraucht' 


Bis zur Syrups dicke. 
Alsdann fhügeer man zu 2 Pfund 
Saft 1 4 Pfund feingeftogenen weißen 





Zucker. Endlich giebt man den Soft 
in. gläferne Hafen, läßt ihn völlig kalt 
werden, und bindet ihn. mis einee 
Blafe oder Wachspapier zu. 

Der Zufag des Zuckers dient zu dep 
Eonfervation des Safts, wiewobl er 
auch ar daffeibe, ich 34. Jahre 
halten kannz nur muß. er alsdann 
Pas eingefocht werben, — 

enn dieſer Saft gegen Halsı 
gebraucht —*— Pr En ei ed 
Theelöffel davon, verduͤnnt ibn "mit 
Thee oder Mafler, and gusgels-fich 
fleißig damit, | 


.. 
. 
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Menes 
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Sannonerfhrs Magazin 
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Stüd, 


Montag, den ıgten December 1808. 





Einige Verfuche und Beobachtungen 
über die dienlichen Zeiten zum Pflanzen der Obfiferne, 


logie giebt es noch aufferor: 

dentlich viel Unbefannteres auf: 
zuforfchen. Beobachtungen und Ver⸗ 
ſuche werden auch im tiefer Wiſſen⸗ 
ſchaft nach und nach zu manchen er: 
* wänfchten lehrevollen Auffchläffen noch 
- führen. Nur daß fie unermüder und 
‚forafältig angeſtellt, und getreulich 
mirgeebeilt werden! In diefer Region 
des Pflanzenreichs läßt häufig der Zu: 
‚fall treffliche Entdeckungen machen ; 
-oft dringg auch die Moth — dieſe 
fruchthare Mutter der Kuͤnſte — den 
—— zu neuen, nüglichen Ber: 


EXT weiten Gebiete der Pomo⸗ 


& eneftand aus dem unzeitigen, 
unmwilllommenen Winter des leßteren 
Fruͤhjahres, mit dem durchdringen; 
den anhaltenden Nordoſtwinde, wel⸗ 
chem wir, nad dem Zeugniffe dee 
Aerzte, das ausgebreitete, den ganz 
„yon. Sommer durch berrfchende Fie⸗ 
ber großen Theils zu. danken en 
| außer vielen andern, beſonders oͤko⸗ 


und die Tage, 


nomifchen, Unbequemlichfeiten — auch 
der erfte derjenigen Pleinern Verſu⸗ 
che, von welchen ich den Freunden 
der Obſtbaumzucht hier Nachricht zum 
geben mir die Erlaubniß nehme, 
Sehr richtig und naturgemäß 
nimm man zum fegen der Obftferne 
zwei Hauptzeiten an, den Spätperbft 
ba der eigentlichere 
Winter zu enden pflege, um ſowohl 


‚bom Sommer s und: Herbft: DObfte, 


als von Winter Aepfeln und Brs 
nen die Kerne gehörig frifch jedes 
mal der Erde zu übergeben, — Von 
den. Döftfteinen .ift es feinem Zweifel 
unterworfen, daß fie fo friich:als 
möglich, wenn's feyn konn, noch 
feucht von ihrer fleijchigten Einfafs 
fung, oder mit derfelden, in tie Etr⸗ 
de gelegt werden muͤſſen; es: möchte 
denn etwa, durch forgfättige Aufs 
fpaltung der Steinginde, den darin 
verfchloffenen Kernen. Luft gemacht 
werden koͤnnen, ihre Keime zeitig zu 


eutwickeln. — Mir ſchieu es bisher, 
Kette als 
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als ob die Frühjahrs: Pflangzeit zum 


gegen von Aepfelkernen vorzuziehen 
ſeyn dürfte. Birukerne im Herbfte 
zu legen, wird rärhlicher bleiben, weil 
die Winterwitterung den Fieniß beſſer 
auflöfer ,„ welcher diefelben umgiebt. 
Einſt legte ih, um ficherer zu geben, 
. einen Borrarh-reifer Birnen zur Herbfts 
zeit in die Erde: allein kaum erhielt 
ich zehn Stämmchen ftatt der Hunderte, 
welche ich mir -werfprochen hatte, uns 
feblbar , weit die Früchte Mäufe ders 
beigelockt hatten, und von diefen zu: 
gleich mic den Kernen verzehrt waren. 
Aepfelkerne, won feinem Firnig un: 
geben, <ehn fchueller und ficherer auf. 
Ohneh n koͤnnen von vielen der edelften 
Soorten des beften Winters, Tafel: 
und Dauer: Obftes die Kerne ausfchließ: 
lich zur Fruͤbjahrspflanzung gefammelt 
‚werden Ich hatte gefunden, daß die 
. Srüßjaßrsbaumpflänjchen denen von 
der Herbftpflanzung an Stätfe völlig 
‚gleich im erſten Sommer fanden und 
fortwuchfen, und daß die Fuͤhlings⸗ 
beetchen dichter als die Herbſtbeetchen 
beſetzt waren, ohne Zweifel, weil man⸗ 
es Kernchen der letzteren, während 
bes Winters, einer hungrigen Maus 
‚ zur. Seife gedient hatte, von der 
Vaͤſſe oder vom Krofte verderbt war. 
Durch dieſe Beobaınng bewogen, 
hatte ich einen guten Theil von Aepfel⸗ 
kernen zur — — auf das 
laufende Jahr gefammelt 5 allein der 
unaufhoͤrliche Winter verſpaͤtete außers 
: ordentlich viele Gefchäfte des Garten: 
baues, und hinterte fomit auch die 
Beſtellung meiner zubereiteten Keru⸗ 


J 


Einige Verſuche und Beobachtungen 


find, 
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beetchen Eis zum April hinein. £ 
der alten Gaͤrinerregel haͤtten ſie 
Laufe des Februars ſpaͤteſtens und un⸗ 
abbittlich beſchickt ſeyn ſollen. 
Schon liefen die Baumpflaͤnzchen 
von der Herbſtbeſtellung auf, als ich, 
um den Erſten Verſuch zu mas 
chen, am ı6ten April ein Beetchen 
mit Kernen vom Borsdorfer 
Apfel belegte , welche feit drei Wo⸗ 
chen, in Waſſer eingeweicht waren, 
Unerwartet früh, in den erften Mais 
tagen ſchon, hatte ich das Vergnügen, 
zu fehn, dag meine Boredorfer Pflänzs 
hen dicht und üppig hervorkamen, 
und fehnell kamen fie den Pflänzchen 
vom tothen Erdbeerapfel, auf dem 
Dachbarbeete , mopu die Kerhe im 
Detober vorigen Jahrs gelegt waren, am 
Wuchfe nahe, obgleich Borsdorfers 
ſtaͤmmchen befanntlih, wie fie, anf 
ihrem vaterländifchen Boden, alle 
übrigen Obfibaumforten an Dauer ju 
übertreffen beflimme find, verhaͤltniß⸗ 
mäßig laugfam nnd ſpaͤt im Wuchſe 
Diefe fpecififche, Eigenſchaft 
hatte mich beſtimmt, zum erſten Wer, 
ſuche gerade von der Sorte die Kerne 
zu wählen. IE .. . 
Durch den günftigen Erfolg dieſes 
erften Verſuches ermuntert,, entſchloß 
ich mich zum zweiten." Anr'ıyten 
Mai legte ich einen Vorrath Kerne 
vom Prager Apfel, einer Serte, 


‚welche mehr zum KHerbft » “als. zum 


MWinterobfte gehört. Die Kerne wa⸗ 
ven mehrere Wochen laͤnger, als jene 
zuvor gepflanzten, in Woſſer einge⸗ 


> weicht worden. Wenn es trockues 
| Wet⸗ 


.- - 


we um -.- a — — 
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MWerter gab, ließ ich das Beetchen 
fleißig begießen, und nach zwölf Ta- 
gen genoß ich der Freude, auch diefe 
DA nylinge friſch und reichlich auflau⸗ 
fen zu fehn. Und bisher, im Ver: 
folge des Sommers, ungeachtet der 
ungemeinen Dürre und Hitze, welche 
ſeitdem uns trafen, leifter ihr ſchneller 
Wachsthum das Verfprechen, fie wers 
den gehörig verholzet, groß und ftarf 
genug, den Fünftigen Winter auszu⸗ 
dauern, ihm entgegen gehn, 

Nun ſchon dreift zum dritten und 
legten Berfuche, ſchuͤttete ich in den 
erften Tagen des Yunius einen Kerns 
vorcarh vom rotheu Bors dor fer⸗ 
Apfel, einer Achten Winter - und 


Dauer Sorte, in ein mit Waſſer ge: - 


fuͤlltes Gefäß, ftellte es, um die ge: 
fhroindere Erweichung der Kerne zu 
bewirken, an einen ſonnigten Plaß, 
und legte fie. am Johannistage, damit 


ihnen dee um diefen Termin in feine 


Wirkſamkeit tretende, zweite Haupt: 


erieb, welcher die gefammte Pflanzen- 


welt unfers Himmelsftriches nen be; 
wegt und empor hebt, zu gut fommen 
möchte. Die Bemerkung: daß.man 
um Johannis auf das treibende Auge 
oeulitt, und daß die, im Spaͤtſom⸗ 
mer, aus den Aeuglein hervotkommen⸗ 
den Schoͤßlinge ſtark genug zu werden 
pflegen, gegen einen irgend maͤßigen 
Winter auszuhalten, rechtfertigte mir 
dieſen Verſuch, um ſo mehr, weil 


doch ein Kernſtaͤmmchen, welches, zu 
‚feiner Befeſtigung und Sicherung, 


ſich eine ſogleich tief in die Erde 
dringende Wurjel gebildet hat, beſſer 
1167 


"die andere Hälfte 


geftügt und gegen rauhe Witterung 
verwahrt ſeyn muß, als das gleichz 
falls aus der Johanniszeit berrüßs 
rende Meischen von der einge.ugel: 
ten Knospe, welches auf dem noch 
nicht völlig verbolzten Knoten ruber, 
den der Saft des Grundſtaͤmmchens 
unter dem eingelegten Auge erzeugte, 
Eingeden? der Jahreszeit bare ich 
die Hälfte meiner Johanniskernſaat 
auf einem feuchten Beetchen gemacht, 
auf trocknerem 
Boden. Die in meiner Wohngegend 
außerordentlich druͤckende, duͤrre Hitze 
des ganzen Juliusmonats und Der 
erften Tage des Auguſts, ließ die 
Kernchen , welche auf dem trockneren 
Beete gelegt waren, ungeady:et des 
forgfältigen Begießens nicht keimen, 
nur ein Paar Pflaͤnzchen kamen 
auf. - Dus feuchtere Beerchen aber 
biele mich uͤberfluͤſſig ſchadlos, die 
zahlreich aufgelaufenen Pflänzchen 
wachſen ſchnell in die Hoͤhe, vorzuͤg⸗ 
lich ſeitdem am sten Auguſt uns reich⸗ 
licher amd fruchtbarer Megen gekommen 
ift. Sie werden den nächften Winter ' 
gewachfen ſeyn, oder er müßte unges 
woͤhnlich ftrengen Froſt bringen. Un⸗ 
ter dem Einfluſſe einer gewoͤhnlichern 
Sommerwitterung wäre meine Kerüis 
pflanzung vom Jobannistage auch auf , 
dem trockneren Beetchen hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich vollſtaͤndig gediehen. 

Als einen erlaͤuternden Nachtrag 
zu der im 28ſten Stuͤcke des diesjaͤh⸗ 
rigen Hannoverſchen Magazins abge⸗ 
druckten Erfahrung eines Gars 
tenfreundbes, und um «ine. 

Keektt a von 
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son Kalender für das Gefchäft der 
Kernpflanzung aufzuftellen, erlaube 
ich mir zum DBefchluffe diefes kleinen 
Aufſatzes noch Folgendes zu: ber 
merken: 

Von den Aepfelbaumpflänzchen, 
welche mir feit dem October bis im 
December des vorigen Jahrs aufges 
Kaufen waren, hielten fich einige bis 
zum Maͤrzmonate des gegenwärtigen 


©, im Sept. 1808, 
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Jahts, der Märzwinter aber röttete 
fe alle. Im jüngften April giengen 
die Kerne, welche im MWinterfchlafe 
geblieben waren, der weit größere Theil 
von der Geptemberpflanzung, gehörig 
auf, zur völligern Beſtaͤtigung des 
Erfabrungsfages , daß fieben Monate 
lang aufbewahrte Aepfeikerne vollfoms 
men keimfaͤhig bleiben. 


2 


Verſchiedene Gedanken. 


Moenſchen, die nie lachen, koͤnnen 
zwar fehr gute vortreffliche Men⸗ 
ſchen feyn, aber wenn es ihnen an aller 
Empfaͤngüchkeit dazu fehlt, ſo fehlt 
ihnen doch ein bedeutendes Gegenge⸗ 
wicht gegen die Muͤhſeligkeiten des Le⸗ 
bens, Cs iſt bekannt, daß durch ein 
Die Nerven wohlthaͤtig erfchürterndes 
Lachen fogar Krankheiten gehoben wur: 
den, die unheilbar fchienen. Mehrere 
Vernunftlebrer haben geglaubt, daß 
der Menfch von allen Threren durch 
das Lachen unterfchieden werde. 


Die Einbildungskraft, die durch 
Belebung der Begriffe fehr großen 
Einfluß auf das Denken bat, zeigt ſich 
it: Berbindung mit der Vernunft bei 


einigen Menfchen darin ſehr wirffam, 
daß fie leicht und ſchnell von einems 
Aeußerften zum andern, vom wirklicher 
oder denfbaren Kleinften zum Groͤß⸗ 
ten und umgekehrt, Über das, was 
zwifchen beiden liegt, hinweg, auf und 
niederfteigt, fo 3. B. vom Maientüfts 
chen, das mit Blumen fpielt , hinauf 
zum braufenden Orfan, der Meere 
empört, Häufer und Wälder nieder⸗ 
ſtuͤrztz vom. Pleinften Zeitpunkt jur 
Ewigkeit, vom Atom zum Weltall; 
von dem Verſtande des Hottentotten zum 
teibnigifchen, vom böfeften Weſen zum 
beiligften ꝛc. , Mir fcheint fein Dichter 
mehr Beweiſe von diefer Wirkfamkeit 
der Einbildungstraft gegeben zu haben, 
als Shak eſpear. a ) 


ren 
” v*+ % 


15,4 
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Es iſt nicht mie Gewißheit vorher 
zufügen, wie Jemand unter Dielen 
oter nen Umfiänden verfahren werde, 
Der menſchliche Wille ift unendlich 
mannigſfaltig befiimmbar , und wir 
werden oft getänfche werten, twenn wir 
die Berfabrungsart , die wir erwaͤhlen 
wuͤrden, ‚auch von ander erwarten, 
oder wenn wir nach der Borftellung, 
die wir von dem Charafter eineg Un: 
bern hegen, tie Maaßregeln vo her 
angeben zu, koͤnnen glauben wollten , die 
er ergreifen werds Wie viele Bei: 
fpiele ftelft nicht die Gefchichte auf von 
Männern, vie auf der Bahn, auf der 
fle vor den Augen und Urtheil ihrer 
Zeirgenoffen bis dahin wandelten, plöß: 
lich eine Wendung nahmen , die um 
fo mehr Verwunderung und Erftaus 
sien erregte, je unerwarterer fie war. 





Es ift eine gewöhnliche Erfcheinurig 

im politifchen ſowohl als gelehrten Ges 
meinmefen, daß alte Syfteme, Formen 
und Unfichten vog neuen, verdrängt 
werben. Solche Veränderungen, des 
zen mannigfaltige Urſachen zum Theil 
tief verborgen liegen , bewirken zwar 
„oft viel Gutes; aber feltem find fie auch 


Verſchledene Gedanken. 
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das Neue heftet, zu ſehr dem Alten 
entzogen wird, und dieſes daher aus 
dem Schatten, worin es die Stifter 
und Anhaͤnger des Neuen ſehr gern zu 
ftellen pflegen, unverdienter Weiſe in 
die Nacht der Vergeſſenheit ſinkt. Die 
Borlisbe, womit das Meue ergriffen 
wird ‚macht häufig fo blind, daß das 
Gute an dem Alten nicht eher wieder 
erfannt wird, bis es die Mode in ihr 
rem wunderbaren Kreislaufe nach lan: 
ger Zeit ans Licht jurückführe, oder 
‚bis die. nachtheiligen Wirkungen des 
anfangs zu fehr gepriefenen Neuen 
find empfunden, worden, 


— 





Ich weiß nicht, ob es. nuͤtzlich if, 
dag man im gemeinengeben und Volks⸗ 
ſchriften fich jegt des Worts Ginns 
lich keit bedient, wo man fonft vom 
Böfen, Sünde und Laſter 
ſprach. Der Ausdruck Sinnlichkeit 
ift bekanntlich. zweideutig, und id 
‚möchte wohl wiſſen, was ein Leſer, der 
gewohnt ift, den Begriff des Unfitelis 

. hen und Sträflichen damit zu verbins 
den, denfen mag, wenn er in diefer 
oder jener. "Schrift auf Stellen ftößt, 


ohne wichtige Nachtheile. Ein Haupt: wo von Formen der Sinnlichkeit, von 
nacht heil pflegt zu Teyn, daß die Auf finnfichee Erkenntniß u. dergl. bie 


merkfamkeit, - indem fie fih ganz an Dede ill, 
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©) Die Beſchaffenheit der Inſltumente und Maaßen, 
f. Hanu. Mag. von %. 1807. St. ı 
2) Nahwittana gegen 6 UÜhr und nadıher bis 


N. 


297? 
2977 
2978 
2975 
2977 
2982 
298? 
2990 
2994 
2997 
3023 


30,0. 


2993 
2987 
2981 
2979 
2980 


2982 


2985 
2992 
2489 


2982 


2985 
2979 


Therm. Wetter 
4 R. 
s9 | ı2 l. E. 
79 21 d. W. 
65 1 5 Gem. W. 
s9 | ı2 d. W. 
74 191 d. W. | 
623 | ı3 w. 
| sg | ı2 w. 
zo | ı7 | 
63 | 14 d. W. 
63 13 RR 
76) 20! mw. 
| 60 12 d. W. 
53 ,'m 
80 | aı l. W. 
64 | 14 | 1.W. 
60 ı 12 l. W. 
87 | 24 ! l. W. 
74 | ı9 Gew. | 
64 14 w. 
89 | 25 w. 
72 8 d. W. 
66 65 lJ. W. 
——— w 
67161d. W. 


— re Gemwirterwolfen auf, die aber auf der Mords 


vorbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Regen, 
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br Alena Wei‘ \ 2 


“eo) Gegen 10 Uhr Aberds zog eine Gewitterwolfe von W. her mit Donner 
und wenig Regen über die Stobt. 


war) Morgens gezen_bold 
Stodt an der Morbfeite 
Nord und N, O. durch 
worden ift, 


r 


10 Uhr Jog atermats-ein ſtorkes Gewitter die 
vordei nab O., welches ber ganzen Gegend nach 
einen ſchrecklichen Hagelſchlag fehr verderblich ges 
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* | Better Wind 
2 = =; 
4 sy | ı2 l. E. —W o-ı 
179 | 21 d. W. We ii — 
10 2978 65 15 Gew. W. — 0 — 
ai 52975 159 || RE. | W 0— 1 
2 | 2977 [74 19 | 2.18. | ——— 
10 2982 63 | ı3 w. ee ee 
3| 5 | Er ee m 0 ı 
2 2990 ! 2 17 w — F— 
10 2 1 W. O0 — 
4 5 “er | 6 * NRW o—ı 
2 3023 76 |. 20 w. NRwWi— 
10 | zova. | 60 | ı2 d. W. — 0-5 
sl 1 2993 53 9 N. — 
2 2987 | 8o|aı l. W. S o-— ıj 
10 2981 | 64 | 14 | 1. — 0—7rT 
6 5 2979 ! 60 ı 12 | 1.W. DB oo — ı 
ad ) BE 2 2980 | 87 | 24 | 1... SW o—ı 
10 298274 | 9 ' Gem, m. | = o0—Xx 
71 5129855 64 14 w. WEB — 
2 | 292 89 25 m | WSEWo— ı 
| 10 2,39 | 7278| eb. | — 0 — 1 
8 5 2982 | 66 165 l. W. ‚BB o— 0 
⸗ 2 2985 80 21 w WSWi — 7 
| ı0o I 299 167161 2. | nr 


®) Die Befhffenheit der Infrumente und Maßen, deren man ſich bebient, 
J. N. Hanu. Mag. vom J. 1807. St. 14. ©. 200: RLTALHBEPBET PAS ET 
RawIttegs argen & line uud vagher bie fpät Abende fhegen- in B. m 
— ere Gewirterwolfen auf, die aber auf der Nord» und Cühfeite der St 
vorbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Regen, : _. 
ss) Gegen 10 Uhr Aberds zog eine Gewitterwolfe von W. ber mit Donner 
und wenig Regen über die Stodt. 
wor.) Morgens aegen bols 10 Uhr gJog ätermals-ein ſtarkes Gewitter die 
Stodt an der Morbfeite vorbei nad D., welches der ganzen Gegend nwach 


Nord und N. O. durch einen ſchrecküchen Hagelfeplag fehr werderblich ge⸗ 
worden iſt. 


Tage Stunden Baromiter Therm. | Wetter 
— en ıE SEE: 

2974 162 |ı3 | dw 
2968 76 | 20 | v.8. |. 
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E 2960 , ‚14 Gew 
P 2956 1 59 | ı2 ı uW. 
“2956 | 70 | ı7 | N. 
291: || | uW, 
- 2966 |'534 |.ıo | u. 
2963 175 I. | uw” 
2971 +14 l| 
2969 sı | m 
2963 | 70 | 18 ‚Bw. W. 
2980 ‘I 60 | ı2 || m. 
2981 | 50 . m. 
2986 | 77 l 201 v8. 
2982 66 | 15 tt. 
29778 16| 13 } tr. 
2978 |79 | ar || vw. ' 
2974 Mi sl UW. 
2969 4 nm 
2967 7 ‚20 d: . 
| ie = 
2971 8 
2974 12 tr. 
1 R 
16 
Bi 
10 
* 
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ſage "Stunden| Barometer! 7 ri | PRO Wind | 
t | 2 I sg lı2) Li —W o—-ı 
20 2 ee 179 21 d. W. W tr — 
| ro | 2978 |65 | ıs — — 
2 2975 [59 1 82 |, 8. j. Kae 
: | 2977 |7+, 19 | d. W. | —— J 
10 2982 62 131 w. I A 
3 er sy | ı2 | m B o—ıf. 
2 29909 ‘ 2 17 — 8* wW 2 u F N 
10 2 ' I W. — — 
4 — * R NRBo—ı| 
7 30233 !76 | a0! mw. NND ı — 
10 3000. | 60 | ı2 d. W. — 0— |! 
s = 293 53 9N. —- 0—- |; 
F 2 2987 8o_| aı l. W. S 0—1 
10 2981 64 | 14 l. W. — 0o — 1 
6 5 2979 60 ı 12 l. W. D° o— 1 
en 2 2980 87 | EM... SW o —ı 
10 2982 | 74 | ı9 Gm, m. | - 0 —jr 
7 5 2985 64 m 7 WSWo — ı 
2 292 9535| m. | WEBo— ı 
| 10 21,89 72 8 d.W. I — 0 — 
512982 166 651. W. W 060—60 
2 2985 | 80 | 2ı WSWei — 
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io0o 2979 167 161 d. BWw. — 1 * 


) Die Beſchꝛffenheit der Inſtrumente und Maßen,‘ deren. man ſich bedient, 
. N. Hanu. Mag. von J. 1807. St. 14. ©. 2004 Bezug a! 
2) Nuhwittand gegen 6 Uhr uud padher bis fpät Abends fhegen- in 
..  ere Gemwirterwolfen auf, die aber duf der Nords und Eüdfeite der Sta t 
vorbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Ran, 0... 8 
we) Gegen 10 Uhr Abends zog eine Gewitterwolle von m. ber mit Donner 
und wenig Regen über die Stobt. 
wars) Morgens gegen. bols TS Uhr“ Jog äbermals-ein ſtorkes Gewitter die 
Stodt an der Morbfeite vorbei na D., welches der ganzen Gegend nad 


Nord und N. D, durch einen fohrelichen Hogeiſchlog fehe werderblicy ger 
worden iſt. 
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Ei J Wetter Wind 
h ”) : m 79 21 d. W. W 1 — 
10 2978 65 | ı5 | Gew. W. — 0 — 
2 5 | 2975 s9 | ı2 d. W. BB 0o— 
a | 2977 |7+,19| d. W. B” 0— 
10 2982 62 13; mw SA —— 
3 5 2982 | 59 | ı2 | mw. DB o— 
ML 900 7er — W ar 
10 2 f I . 2} j — 
4 5 — J * R NN °— 
2 3003 76 | 20! w. INRwi— 
10 3ouv0. | 60 | ı2 d. W. — — — 
2993 53 9M. — 0 — 
2 2987 80121 l. W. S o— 
10 2981 64 141. W. — 0o — 
6 5 2979 | 60 | 12 l. W. OW oo — 
*9 2 2980 | 87 124 1.W. SB o — 
10 2982: | 74 | 19 : Gem, =. | — —— 
5 2985 ; 64 | 14 w. BS5Wo — 
2 | 29921 9|5| m: | WSEWo — 
j 10 2,89 | 72) 8| d.W. — — — 
5 | 2982 . | es l. W. W o— 
2 2985 w WSWii — 
10 2979 6 d. W. a 





©) Die Befchıffenheit der — und Munfen, deren. man Re — 
ſ. N. Hann. Mag. von J. 1807. St. 14. S 2094 

2 Nachwittaga gegen 6 Uühr uud vadher bis fpät Ahente — * 

or Gemwitterwoifen auf, die aber duf der Mord: und Suͤbſeite der Stadt 
vorbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Regen, 

Sn Gegen 10 Uhr Abends zog eine Gewitterwolfe von m. ber mit Donner 
und wenig Regen über die Stodt. 

warn) Morgens gegen. bold TO Uhr Jog abermals ein ſtorkes Gewitter bie 
tobt an der Vordſeite vorbei nab D., welches der ganzen Gegend nadh 


Nord und N, D, durch einen fehrecflichen Hagelſchlag ſehr verderblich ger 
worden iſt. 
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4 Kage "Stunden Barometer ! ER. | Wetter Mind 
| 3 I sg jı2 | Li er 
| “) 3 2977 179 |2:| 0. 5*1 
| ro | 2978 |65 | ı5 | Om. W. 2 re 
2 5 | 2975 ı9|2 | WM ı WW o—ı)y 
2 2977 174 191 d. W. | wg“ o—ı h 
10 29823 63 13 w. u 0 _ F 
3 5 | 2982 | 59 | ı2 | w. we: 
2 29990 ! * 17 — ® ı _ — 
10 2 | : m. en, 
4 5 — — R NN sk 
3 3033 !76 | a0! m. RW LI 
10 | 3000. | 60 | ı2 | d. W. = sa 
5 ⸗ 2993 1,531 91.M. en. 
2 2987 8o|aı l.W. e 5.3 
10 | 298: |64 | 14 | 1.W. ce, 
6I 5 | 2979 |60 ı 12 | 1.W. —— — 
— 2 2980 87 | 24 I SB o—ı 
10 2982 | 74 | 19 : Gem, W. | Sr We 
ß j er te WSWo — 1 
2 2992 89 | 25 w. WSWBo—ı 
| = 2,39 172 8) db. | — o— ıT 
8 5 2982 | 66/65 | 1.W, W224 
a 2985 | 80 | 211 w. wu T 
| 10 I 2979 I67 1 ı6 | v.W. Zi 


Mu 
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ri ar LE. 1 ; 
) Die Beſchaffenhelt der Inſtrumente und Maaßzen, deren man ſich bedient, 
ſ. M. Hanu. Mag. von: J. 1807. St. 407 Phi und, ! yo fı ats 
) Nahwittane gegen 6 Uhr uud vagher bis fpät Abends fhegen- in W En 
Sta 


ere Gewirterwolfen auf, die aber auf der Nord⸗ und Eüdfeite der 
porbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Regn, - _. : 
ws) Gegen 10 Uhr Uberds zog eine Gewitterwolfe von W. ber mit Donner 
und wenig Regen über die Stobt. 
wor) Morgens gezen. holb TO Uhr jJog abermals rin ſtarkes Gewitter die 
Stodt an der Morbfeite vorbei nab D., welches der ganzen Gegend nad 


Nord und N. D, durch einen fehredlichen Hagelfchlag fehr werderblich ge⸗ 
worden iſt. 
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"xXage "Stunden! Barometer ! * we | Wetter gl 
$ — —— — — — 
2972 59 12 l. B. W 1 
—11333* > F w 
2978 | 65 | ı5 | Om. W. =. 
p 5 2975 — s9 | ı2 d. W. | Bw ı 
2 2977 d. W. W 
10 - . 
5 | : 
3 ”o | ı7 $ n w J 
6 Li | d. . 4 — 7 
& * R NN r 
a | 3023 ‚76 |.20, m. RRð 





74 | 
29823 63 | 13 w. 
298: | 59 3 w. 
| | 
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| o|aı 1 
10 2981 64 | 14 l. W. 1 
6 5 2979 | 60 121. W. O W 1 
»*22 2930 87 24 1.W. SWwW ı 
10 2982: | 74 | ı9 Gew. m. | _ 1 
7 5 2985 64 | 14 ww, , WS; 1 
2 2992 89 | 25 m: | SW ı | 
| 10 2,39 72 8 d. W. — J 
5 2982 166 6 | 1.W, W o| 
03T a985 | goj2ı! w BEW 
| 10 2979 1671 ı6 | ».W. — 


©) Die Beſchaffenheit der Inſtrumente und Maaßen, deren. man: ſich 
ſ. N. Hanu. Mag. vonn J. 1807. St. 14. ©. 200: NEN 
2) NRachwitt oga araen 6 Uhr ucd nadher bis fpät. Abends fhegen in W. 
... re Gemwirterwolfen auf, die aber Auf der Nord: und Suͤbſeite der St 
porbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Regen. En 
e⸗) Gegen 10 Uhr Aberds zog eine Gewitterwolfe von W. ber mit Donner 
und wenig Regen über die Stodt. 
wae4) Morgens gegen bolb TO Uhr Jog abermals rin ſtarkes Gewitter die 
Stodt an der Morbfeite vorbei nab D., welches der ganzen Gegend nad 


Nord und N. O. durch einen ſchrecklichen Hagelfchlag fehr vwerderblich ges 
worden ift. 


— r 


1629 Meteorologifche Beobachtungen, ab 


Tage Stunden Baromiter hen, te pWind 
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— Tage "Stunden! Barometer | — | Wetter 
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en Wind 
{ 5 2973 s9 | ı2 I. “1 
) 2 2977 | 79 | 2aı | v.W. = : 24 
10 2978 65 | ı5 | Gem. W, — 0 — 
2 5 | 2975 59 12 d, W. W 0 — 1 
2 2977 74 19 d. W. | er 
10 | 2982 62 131 w — I : 
sl s | 9 159 121 m 8... 
2 1 2woe IHolırl 9 — 
10 | 29 63 4 | 0 | oO 
J 22 Ro. 
3 303 '76|2! wm ImRBı ! 
10 30v0. | 60 | ız d. W. — 
Pe Be 777 53 5R. Es 
s 2 2987 80_| 2ı l. W. SS Se 
‘ 10 2981 64 14 l. W. —— 
———— 2979 60 121. W. ow eo 
j) 2 2980 | 87 | 24 | 1. 2332 
10 | 2982 74 410 Gm W.. — 
71 5125985 64 14; m wow. _ 
* 2992 8925 m: | WSW 22 
Keen — 22 
3 VJ 2982 | 66 | 65 1W. — * o— 
! a | 2985 | 801 2ı! w wew— 
| 10 I 2979 l67 1 ı6 1 d. W. ar 
® Die Beſchaffenheit der Inſtrumente und Maaßen, — 


ſ. M. Hanu. Mag den % 
1 je .. r I 1807. St. x 
®) —— gegen 6 nr uud dag her bie hr at —* (he: ee 
— wirterwolfen auf, die aber auf der Nords und —X he; '& 
er Stadt 
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"7 Meteorologifche Beobachtungen in Göttingen. 
= Monat Auguft 1808. *) | 
ſxege Stunden| Barometer | 8 *. | ge Wind i 
m ——— — a 
3 | ı2) Luk ::; o-ı 
* he 9 laı] 2%, Sy’ 1 — 
I ro 2978 65 | ı5 | Gem. W, — 52 — 
2 5 2975 s9 | ı2 d. W BB o—1ı 
2 | 2977 | 7+, 19 d. W. | S” o-—ı | 
10 2982 623 | 13 w. — o0 — 1 | 
3 5 | 2982 | sy 12) w B® o—ı]). 
2 2990 ze 17 — WB1— 
Li . o— ı 
1m lalä]2e[aeerm: 
4 5 997 3 E | 
7 30533 !76 | 20! mw. NRWi— 
10 3000 | 60 | ıa | d. W. — 0- ı 
5 ⸗ 2993 53 Mm — —— | 
2 2987 80.| 2ı l. W. S 0—1 
10 2981 64 | 14 l. W. — — * 
6 5 2979 | 60 ı 12 | L.W. DB o— ıl 
“) 2 | 2980 | 87 | 4 1. | SW o—ı 
10 | 2982: | 74 19 Gem, ®| - 0-ı 
7 5 2985 64 4 ı m WsSW—o — ı 
2 292 9Ii5| m | WsWo — ı 
| 10 2,899 |72| 8| d.W. -. 0-17 
—53. 2982 66 65 l. W. "Wo — oo] 
| 2 2985 80 | 21 w WSWi * 
| 10 I 299 I 6 8. * 


\ m see fe 
®) Die Belchıffenheit der Infirumente ‚und Maaßen, deren. man ſich bedient, 
' f. N. Hann, Mag. von J. 1807. St. er 209: A, pe 8,10 
”) Nahmittane araen 6 line und oacher bis fpät. Abends fkegen- in W. —— 
—  ere Gewirterwolfen auf, die aber auf der Nords und Güpfeite der Stadt 
porbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Regen, - _. Era 
#69) Gegen 10 Uhr Aberds zog eine Gewitterwolfe von W. ber mit Donner 
und wenig Regen über die Stodt. 
warn) Morgens gegen holb TO Uhr Jog ätermals-ein florfe® Gewitter bie 
Etodt an der Morbfeite vorbei nach D., welches ber ganzen Gegend nad 


Nord und N, D, durch einen ſchreckuchen Hagelſchlag fehr verderblich ges 
worden ift. 





16:9 Meteorologifche Beobaßtungn. 


a wo 


ran © 


i - - 








07 2 2 2 an 
1° Mettorologifde Beobachtängen in, Göttingen. 

3 - Monat Auguſt 1808. *) 
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2) s9 | ı2 I. ::; o— 
ee) } Bee 179 | aı d. W. IS 1 — 
10 2978 65 | ı5 | Gew. W, — 0 — 
2 5 | 275 19 || LU 1 Bo — 
2 2977 |7+,19| d. W. | W oo — 
10 2982 62 | ı3 w. _ o—_ 
| 3 5 2982 | 59 | ı2 | mw. W o— 
2 2990 70 17 n * W gm 
4 s 4 4 * R NRW Oo — 
| 7 30233 !76 | 20! mw. NRwWi— 
10 3000 6012 d. W. — — — 
1293 53 m =: — 
—— 2987 80 | aı ] LW, 86 o-—ı 
10 2981 64 | 14 l. W. — 9.—'r’ 
161 s | 299 ]|60 | ı2 | L.W. DB o— ı 
— 2 2980 87 | 24 1.W. SW o —ı 
10 2982 | 74 | ı9 Gew. =. | a 
71 Ss 1 2985 64 14 w. WesWo — 1. 
2 2992 | 89 | a5 | mw. B5WBo—ı 
| ıo | 2489 | 72| 8) d.W. - 0 o— 
8 5 2982 | 66 ! 65 l. W. 32 
**24 2985 | 80 | 21! w. Bu 
| 10.1 2979 | 671161 d. W. u 
®) Die Beſchaffenheit der Infirumente ‚und Maaßen, deren. man fh bedient, 


ſ. R. Hanu. Mag. von: J. 1807. &t. 14. ©. — het — 

) Racrrittaga gegen 6 UÜhr und nachher bis fpät, Abends fhegen- in BW,. m 
ere Gemwirterwolfen auf, die aber Auf der Nords und Eüsfeite der Stadt 
porbeizogen, mit Donner und fpäter wenig Ream, - 7 

eo) Gegen 10 Uhr Aberds zog eine Gewitterwolfe von W. ber mit Donner 
und wenig Regen über die Stodt. 

vorn) Morgens gegen. holb TO Uhr og äbermals-ein ſtarkes Gewitter bie 
Etodt an der Morbfeite vorbei nad D., welches ber ganzen Gegend nad 


Nord und N, D, durch einen ſchrecklichen Hagelſchlag fehr verderblich ges 
worden iſt. 
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51 2974 |9.2|123) 28. | WSWo— ı 
> "29068 | 76 20d. W. RER 1— 
„2960 |.64 | 14 Gew. W. 1— 
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"2 172956 [70117 | 8. 'TWRW ı — 
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[10 | 2971 il WW — 0 — 1 
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| 10. ı 2982 ; 66 | 15 | ww. — — 1 
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i 10 .|.2474 6 12 dr N 1. 0— ı 
71 “ 5,.1..2967 Y EMI I SW ı —. 
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10 2,974 1% IE 'Ww. Teer 
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2 5 u 2 24 
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10 2996 | 59 | 12 w. 
24413 129: [ai 7 Me 
7 2 | 2991 | 72 | ı8 l. W. 
a: Io 2989 | 57 | u UM. : 

235 | 34 2991 | s6 | a | m 
1.2.1] 2993 [zıl]ız | m. . 
T. 10 2989 |s lu! 
s16| si 1: 2982 | 527 9 | mo. 
2 | 2978 1772 | ı8 | tm 
f 20.192972 56 lu | 6—. 
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1 28 551 296 |6elı2| w 
I. 2972 | 7alıg]| ® 
10 2977 !63 | 14 | R 
1291: 2981 || ı3 | M 
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. 1-10 274 18 | 16 d. W. 
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Lieber die freiwilligen Contributionen 


der Echrer und Studierenden zu Parid in den Älteren Zeiten, 
Vom Hofrarh Meiners in Götingm | 


ehnliche Umſtaͤnde und Beduͤrf⸗ 

niſſe brachten in den gelehtten, 

wie in den ungelehrten Soda⸗ 

litaͤten aͤhnliche Einrichtungen hervor. 
So wie in den Städten eine jede Gilde 
ihre eigene, und alle Gilden zuſam⸗ 

mengenommen, eine gemeinfchaftliche 

Bürger: Caffe hatten; fo erhielten auf 

den hohen Schulen fehr fruͤh die Nas 

tionen und Facultägen ihre befonderen, 

und alle Nationen und Faculräten ihre 

gemeiuſchaftlichen Eaffen, aus weichen 
die befonderen und gemeinen Ausgaben 

der einen -ımd. der andern beftritten 

sourden. Somohl die befonderen Caſ⸗ 

fen der Nationen und Facultäten, als 

die gemeinfchaftlichen Caſſen aller Na: 

tionen und Facultäten empfisngen ihre 

Zuflüffe aus den Geldern, welche rheils 

die Beamten nnd Unterbedienten der; 


a) Bulaeus v. 588. 589, 


felben, theils diejenigen, die irgend 
einen Grad erlangten, zu zahlen hat 
ten, 2) Die gewöhnlidyen Einkuͤnfte 
der befonderen und allgemeinen Caffen 
hoher Schuten reichten in Älteren Zei⸗ 
ten nur für Die gemößnlichen Ausgas 
ben zu. Wenn Foftbare Rechtshaͤndel 
zu führen, oder noch koſtbarere Ge: 
fandfchaften zu veranftalten waren; fo 
blieb den hohen Schulen weiter nichts 
übrig, als allen ihren Mitgliedern eine 
Steuer aufzulegen, Die hohe Schule 
zu Paris that diefes fchon im. 1218, 


„als. fie fich bei Honorius III. über die 


von dem Kanzler erlittenen Gewoltthaͤ⸗ 
tigPeiten beflagen wollte. Die in dem: 
großen Rath verfammelren Mei 
machten fich in ihrem eigenen und in 
ihrer Schüler Namen verbindlich, fo 
viel beizuragen, als die Procuratoren 
Lee EEE | ; 


f 
ı9F 


gi 
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der Nationen von ihnen fordern wuͤr⸗ 
den. b) Als die Univerſitaͤt zu Paris 
im J. 1256 befchloß, eine Gefandt: 
ſchaft nach Rom zu fchicfen, um fi 
gegen die falfchen Ank agen der Bettel⸗ 
mönche zu vertheidigen; fo trug, nach 
dem Zeugniffe des Matrbäus von 
Parıs, ein Seder nach feinem Ders 
mögen zu den Laften derfelben bei. c) 
Die freiwilligen Beiträge wurden bald 
collectae, bald contributiones; und 
das Auflegen der freiwilligen Steuern 
facere currere burfm genannt d) 


Im Sabre 1283 entſtand zuerft der 
Fall, daß einzelne Mitglieder der Uni: 
verſitaͤt ſich weigerten, Die gemein 
ſchaſtlich beſchloſſenen Steuern zu ent: 
richten. Die Gefchichte hat uns 
weder die Damen derer, welche ſich 
weigerten, nochdie Gründe, aus wel: 
hen fie ſich weigerten, aufbehalten. 
Es fcheint aber, als wenn die Wider: 
fpenftigen ſehr triftige Gründe gegen 
Das, mas man von ihnen forderte, 
angeführt harten, NBenigftens vers 
ube die Univerſitaͤt gegen diefelben 
nicht, wie fie wohl härte thun koͤnnen, 


Ueber die freiwiligen Contributionen 
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fondern fie wandte fih an ben Pabft 
Mlartin.V., und. mwirfte von biefem 
eine Bulle ans, wodurch ſowohl die 
Pflicht der Zahlung, als die Art der 
Hebung und die Strafe der Ungehor—⸗ 
famen genauer, als bisher , beftimmt 
wurden. Der Inhalt der Bulle war 
im Weſentlichen folgender: e)  » 


Martin... © feinen geliebten 
Söhnen, den Meiftern und Scholaren 
zu Paris. Ihe muͤſſet allerdings 
forgfältig dariiber wachen, daß Friede 
und Eintracht in eurer Gemeinheit er 
balten werden; denn ihr koͤnnt nur fo 
lange mit Erfolg den Wiffenfchaften 
obliegen, als eine volllommene Einigkeit 
unter euch nicht geftört wird. Da wir num 
vernehmen, daß bei den nothwendigen 
Ausgaben, welche ihr in gemeinfehafte 
lichen Angelegenheiten bisweilen zu 
machen habt, Einige unter end) fich 
weigern, beizutragen; und es billig 
und recht ift, daß eim Jeder unter 
euch zu gemeinfchaftlichen Koften fei« 
nen Beitrag gebe; fo bitten und ers 
mahnen mir alfe diejenigen , die zu dem 
gemeinfchaftlichen Beduͤrfniſſen ihres 

Haufıs 


) I. c. Cum fine Collecta Univerfitas non haberet expenfas, Magiftri I. 
beralium artium fe ac fuos difcipnlos adftrinxerunt ad fervandum, 
gnod fuper hoc a ſuis Procnratoribns contingeret ordinari. :  ° 


€) Ap- Bul. I. c. Congregati Scholares collectam fecerunt, et contribue- 


runt; feilicet quilivet fecnndum pofle fuum. 


nia hebdnmadis abbreviata eft 
, * , Ütate vistica. Ze 
WM ib, et III. 462, 

e) ap, Bulaeum III, 463. 


r° 5 
dr'z 


Et cujuslibet Commu- 


.«..  Gollecta funt eis ex Univer- 
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Hauſes wöchentlich zwei Sols zahlen, 
dag fie fich nicht weigern, tie gemei: 
nen Steuern zu entrichten, damit aller 
Anlaß zu Streit und Aergerniß ent⸗ 
ferne werde. Wir geben daher auch 
dem Abt und Canzler des Klofters der 
heitigen — auf, diejenigen, 
welche nach vorhergegangener War—⸗ 
nung ſich widerſpenſtig bezeigen wer⸗ 
den, vermoͤge unſerer Vollmacht durch 
die geiſtliche Cenſur zur Zahlung anzu: 
halten. Gegen diefe Cenfur folfen 
Miemanden päbftliche Bullen ſchuͤtzen, 
welche das Privilegium enthalten, daß 
Diefer oder Jener niche mit der Su: 
fpenfion, oder dem Imerdict und der 
Ercommunication belegte werden koͤn⸗ 
ne: es fey dann, daß die Ausnahme 
von einer folchen Eenfur namentlich er; 
wähnt worden. Wir verordnien tiber: 
dem, daß der Abe nnd der Eanzler der 
b. Benovefa die von der Univerfität 
befchloffenen Steuern heben, und den 
Ertrag derfelber dem Rector, den 
Defanen und Procuratoren uͤberliefern 
folfen, damit dieſe die Gelder in die 
Lade der Univerſitaͤt niederlegen und fie 
zu den beſtimmten Abfichten anwenden 
mögen.” Die Stelle, in welcher es 
heißt, daß nur diejenigen, die woͤchent⸗ 
lich zwei Solidos zu den gemeinfchaft: 
lichen Bedärfniffen ihres Haufes bei: 
trugen, zu gemeinen Steuern ver: 
pflichter ſeyn follten, laͤßt vermuthen, 
daß die armen Studierenden, die nicht 
fo viel verzehrten, beſonders die Zoͤg⸗ 


£) Ap. Bulaeum IV, 176. 
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finge der Bettelmoͤnche und die Famuli, | 


ſich geweigert hatten, an den gemeinen 
Steuern Theil zu nehmen, 


Auf die Bitte der Univerſttaͤt zu 
Paris erneuerte Johann XXI. im J. 
1317 bie von Martin V. ausgeftelite 
Bulle wörtlih. f) Solche Erneue 
rungen oder Wiederholungen waren 
häufig bei allen päbftlichen und koͤnig⸗ 
lien Gnadenbriefen, in welchen es 
nicht. ausdrücklich hieß, daß fie auf 
ewige Zeiten gelten follten, 


Im Jahre 1339 beſchloß die Hohe 
Schule zu Paris abermals eine Steuer, 
um die Koften einer für nothwendig 
geachteten Geſandtſchaft aufzubringen, 
Dei diefem Befchluß Pehrte fie ſich in 
feinem Stuͤck an den Inhalt der 
Bulle, welche fie erft vor wenigen 
Jahren hatte beftärigen laſſen. Zuerft 
dehnte fie die Steuer nicht bloß uͤber 
die Lehrer und Studierenden, fondern 
auch über die Angehörigen der Univer⸗ 
ſitaͤt, oder, wie man in Paris fagte, 
über die Cificiarios, die Buchhändler, 
Abſchreiber, Illuminatoren u. ſ. w. 
aus. Zweitens drohte fie den Wider: 
fpenftigen nicht die Strafe an, die in 
den Bullen Martins des Sünften 
und "Johannes XXI. beftinimt wor: 
den war, fondern ſolche, welche fie 
ſelbſt vollziehen konnte, Gefchworne 
Lehrer und Lernende, d. h. folche, die 
in Collegiis wohnten, follten ihrer 
Stellen; nichtsgefchworne, der Pris 

- viles 
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vilegien ber Univerficät; und Angehoͤ⸗ 
rige oder Bediente, ihrer Dienfte bes 
raubt werden, Die Wottesgelehrien 
weigerten jich eine Zeitlung, bie Steuer 
zu bezahlen, die in dem vierten Theile 
“der Summe beftand , welche jemand 
in einem Collegio erwarb oder genoß, 
oder in einer Burſe und Hofpitio, bes 
zahlen mußte, g) Man kündigte den 
Gottes gelehrten am, daß man ihnen 
ſechs ordentliche VBorlefnngen nehmen 
werde, wenn fie fi nicht fügten, und 
fie fügten ſich. Die Univerfiräe ließ 
auch die Steuer nicht von dem Abte 
und Canzler des Klojters der h. Bes 
nov- fir beben. Sie verordnete viel: 
mehr Deputirre aus jeder Faculeär, 
faınme tem Rector und den vier Pro: 
euratoren, welche die Beiträge der 
Coneribuenten in. Empfang nehmen 
mußten. h) 


Wenige Fahre nachher, nämlich 
in J. 1346, enft.nd ein Streit zwi⸗ 
ſchen dem Rector und der Faculrät der 
Künfte einer, und zwiſchen fünf Theo⸗ 
fogen anderer Seite. Der Rector ließ 
fünf Lehrern der Gottesgelahrtheit ents 
bieten, daß fie fich zu einer beſtimmten 
Zeit einftellen und das vernehmen moͤch⸗ 
ten, was er ihnen in Gegenwart ans 


Ueber die freimilligen Eontributionen 
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derer Meifter feiner Facultaͤt zu ſagen 
babe. Die Theologen erfchienen zwar, 
allein fie antworteren nicht auf die ih⸗ 
nen vorgelegten ragen. Im Gegens 
theil ensfernten fie ih, und wandten 
ungegründete Appellationen ein. Der 
Hector und die Übrigen Meifter ers 
Märten die Gottesgelehrten für tidbruͤ⸗ 
chig und ehrlos; und fchloffen fie das 
durch von dem Schooße der hoben 
Schule aus. Die Verurtheilten 
wandten fich an den Roͤmiſchen Stuhl, 
der ihre Klage annahm. Der Rector, 
die vier Procuraroren und alle Meifter 
der Künfte erhielten den Befehl, inners 
halb dreißig Tagen vor dem Römis 
ſchen Stuhle zu erſcheinen. Die Vor⸗ 
gefor derten ernannten Abgeordnete, 
welche fie vertreten ſollten. Zur Bes 
flreitung der Koften, welche die Ges 
fandefchaft verurfachen werde, legte 
man den Lehrern und Zöglingen der 
Facultaͤt den Betrag emer halben 
Burfe auf. i) Jede Nation beftellte 
einen fogenannten Collector, der die 
Steuer einnehmen mußte. Das Amt 
eines Collectors war Yahrbunderte 
lang eim zufälliges oder aufferordentlis 
ches, wie das Gefchäft, das den Ein: 
nehmer aufgetragen wurde. Gegen 
das Ende des vierzehnten Jahrhun⸗ 

derts 


g) Selbſt die Prowotions⸗ Koſten wurden nad Burſen beſtimivt und Horſa 


hieß ale dann fo vel, old was Jemand in einer Woche verzehrte. 


Bul,V, 


568 Da manche Eandidaten ihre Burſam ars Eitelf-ir zu hoch auſchlu⸗ 


gen; fe beſtimmte man dieſelbe. 
m IV. 26r. 
i} IV, 301, 


V. 568, 748, 825. Bulaeus, 
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derts ward das Amt eines Collectors 
oder, wie man auch fagte, eines Con; 
teibutors, ein gewöhnliches. Amt, das 
wechfelsmweife von den Natienen verges 
ben wurde, Man gejtartete dem jedess 
maligen Collector den zwanzigften 
Theil der Gelder, welche er.geboben 
bare, Damit Fein Unterfchleif vor⸗ 
gebe, fo ordnete man einen Gegen 
fhreiber an k), der den dreißigften 
Theil der gehobenen Gelder als Hono: 
tar empfieng. 1) 


Am ııten Oct. 1429 brachte der 
Mector der hoben Schule zu Paris in 
der Verfammlung des großen Raths 
zwei Punkte zur DBerarbichlagung : 
erftfih, mie viele Abgeordnete man 
auf das Coneilium zu Bafel fchicken ; 
und zweitens, wie viel man den Ger 
fandeen täglich zu ihrem Unterhalt 
ausfegen wolle. Hierauf beſchloß die 
franzöfiiche Nation, daß die höheren 
Facultaͤten fo viele Gefandte, als ihnen 
beliebe,. ſchicken, und eben fo nach 
Belieben die Diäten beſtimmen möch: 
ten. Ihre Abſicht ſey, nichts dazır 
beizutragen, und wenn das Gegentheil 
genehmigte werde, Dagegen zu prote: 
ftiren, Die Univerficäe entſchloß fich 
wirflih, gemeinfchaftlihe Gefandten 
auf gemeinfchaftliche Koften abzufen: 
den. Der Procurator der Galliciani⸗ 


k) Contra- Rotulator, 
) HI, 590, Rulaeus, 
m) V. 387.1. 

n) ib. P. 393 . 
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fchen Nation proteflirte gegen diefen 
Beſchluß. Der Rector Lehrte ſich an 
biefe Proteftarion nicht, fondern er⸗ 
klaͤrte vielmehr im Namen der Univers 
ſitaͤt, daß drei Theologen, zwei Deere» 
tiſten, ein Arzt und vier Artiften nebft 
einem Pedell nach Bafel gefchickt wer⸗ 
den: daß die Theologen und Decretis 
ften täglich. ein Jeder 20, der Arzt 
und die Artiſten 16, umd ter Pedell 
8 Sols empfangen ſollten. Die Gal⸗ 
Iicianifche Nation bebarrte auf den 
Proteftation ihres Procuratots, und 
erwaͤhlte in ihrem eigenen Namen zwei 
Abgeordnere. m) Im September des 
folgenden Jahrs fihrieb die Univerſitaͤt 
zu Paris an die franzöfifa,e Geifttiche 
feit, und bar diefe unter andern , daß: 
fie wegen der großen Koften, welche 
die Gefandrfchafe nach Baſel verurs 
fache, der hohen Schule zu Huͤlfe 
kommen möchte „da: es bekannt ſey⸗ 
daß die Meifter zu Paris einen ſolchen 
Aufwand nicht aus, eigenen Mitteln 
beftreiten koͤnnten. n) x 


Im Jahre 1432 hielt es die Unis 
verfität zu Paris: für hoͤchſt nothwen⸗ 
dig, einen Gefandten an den Herzog 
vor Burgund zu ſchicken. Sie wählte 
zu ihren Geſandten den damaligen 
Biſchof von Nicamp, der fi erbor, 
den Auftrag fuͤr hundert Goldſtuͤcke 

J A -.  (Sum- 


043 
(Summa centum Saluciorum auri) zu 
übernehmen, 0) Man fand diesmal 
nicht gut, eine allgemeine Steuer aufs 
zulegen. Die Procuratoten und De 
purirten von drei Nationen, der Galli⸗ 
eianifhen, Normännifchen und Picars 
diſchen, vereinigten fich vielmehr dar⸗ 
über , das Geld auf folgende Art auf: 
zubringen. Sie zeigten nämlich an, 
daß ihre Nationen die hundert Gold⸗ 
flücke vorſtrecken wollten, wenn die 
ganze Univerfitäe fich anpeifchig mache, 
Die erwähnte Summe wieder zu erſtat⸗ 
ten, in fo weit eine jede Facultaͤt und 
Marion dazu beizutragen babe, Die 
drei höheren Facultaͤten und die Deuts 
fche Mation nahmen den Borfchlag an. 
Die Schulvverfchreibting ward in alfer 
Form Rechtens aufgeftelle. Die Gals 
lieianiſche, Mormännifche und Picars 
difche Nationen ‚gaben eine jede den 
dritten Theil der hundert Goldftücke 
ber. Mach diefer Lebereinfunft trug, 
fiheint es, jede Facultät und Mation 
gleich viel zu den Koften der Gefandt: 
fhaft bei; und drei Nationen waren 
fo reich, daß fie der vierten fomohl, als 
den drei Faeultaͤten den Antheil, dem 
fie hätten liefern follen, vorſchießen 
Fonnten, \ 


e) V. 420, ar. 
9) II, 390, Bulaeus, 
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Die Gallicianiſche Nation war die 
erſte, welche der haͤufigen auſſerordent⸗ 
lichen Steuern muͤde wurde. Um der⸗ 
ſelben uͤberboben zu ſeyn, ſchlug fie 1451 
vor, daß von nun an alle, welche ſich 
würden einſchreiben laſſen, ımi der 
Rechte der Univerſitaͤt theilhaſtig zu 
werden, etwas beſtimmtas zchlen moͤch⸗ 
ten: Vornehme z. B. ein Goldſtuͤck, 
Wohlhabende einen Thaler, weniger 
Vermoͤgende einen halben Thaler. p) 
Der Vorſchlag fand zwar nicht gleich 
Eingang, allein er erhielt Doch je laͤn⸗ 
ger, defto mehr Beifall. Die aufferor: 


dentlichen Steuern hörten allmaͤhlig 


auf. 1) Die Snferiptiions : Gelver, 
welche man an ihrer Statt einführte, 
bifderen einen hinreichenden Fonds, aus 
welchen aufferordentliche Ausgaben be 
fteitten werden konnten. Noch u 
nach der Einführung der Inſcriptions⸗ 
Gelder behielt der Rector allein die 
Hebung. Allmaͤhlich theilte man die 
Hebung und Aufbewahrung der ſoge⸗ 
nannten Burfae communis zwiſchen 
dem Rector und dem Quaͤſtor, oder 
Receptor burſae communis, bis man 
zuletzt dieſe Arbeiten dem Rector gang 
entzog und den Quaͤſtoren übertrug. r) 


:Q) 1472 befchloffen die beiben höheren Kacultäten und brei Nationen eine Steuer 


von einer Demi - Bnrfa. 


Entf&luffe auräd, V, 703. 703. 


Die Gallicianiſche Nation 


proteflirte, und brachte 


bie übrigen Notionen fammt der theologifchen Facultät von dem gefaßten. 
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E⸗ iſt bekannt, daß, wenn man die 
Birkenbaͤume zu Anfange des 
Fruͤhlings anbohrt oder anſchneidet, 
ein ſuͤßer Saft aus ihnen ausfließt. 
Die Ergiebigkeit diefer Bäume hierin 
ift aber nicht jedes Jahr gleich. Se 
mehr Schnee im Winter fälle, je bef: 
tiger die Kälte ift, je langfamer der 
Fruͤh ing koͤmmt und je länger ber 
Schnee liege, deſto mehr Birkenfaft 
giebt es. Die befte Zeit zu deſſen Ges 
winnung ift der Anfang des Frühlings, 
wenn dee Schnee zu fchmelzen anfängt, 
und noch nicht aller Froſt aus der Erde 
ift. Un beitern, aber nicht Falten Tas 
gen, nach vorbergegangenen Macht: 
fröften, laͤuft das Birkenwaſſer am 
ſtaͤrkſten, bei Oſtwinde laͤßt es 
nah, und große Hitze hält es ganz 
auf. Das. meifte. und ſtaͤrkſſte 
Waffer geben die Bäume fteinigter 
und bergigter ober hoher Gegenden, 
Mittelbäume find zum Anzapfen die 
‚beften, alte und große bohrt man nicht 
‚gern an. Das Bohren felbft verrich: 
tet man am liebften des Mittags, weil 
der Saft alsdanu in der ftärkiten Ber 
wegung ift, und fih am hänfigften 
einfindet. Das Loch wird an der Mit; 
tagsfeite ı bis: 2 Zoll tief, im einer 
Richtung von unten nach oben,, ges 
bohrt. Es muß daffelbe nicht hoch 
Aüber der Erde ſeynn, weil fonft eine 
lange Röhre, vermittelſt welcher der 
Saft atıs dein Baume in das auf der 


Erde befindliche Gefäß läuft, noͤthig 


wär, Man nimmt um bas “Lorh 


= Der Birkenfaft. 
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herum die Rinde ab, und mache unter 
benifelben einen. Querfchnitt, in, wei? 
em man die Rinne anbringt, auf 
welcher der Saft in das untergefeßte 
Gefäß Läuft. Diefe Oeffnung vers 
ſtopft man nachher mit einen Pfloͤck⸗ 
chen wieder, und verfchmiert-fie.-mig 
Thon oder Hari, 

Einige bohren auch die großen 
Zweige nahe am Stamme an der ger 
gen die Erde gekehrten Geite an, und 
leiten den Saft durch eine Kinue im 
das untergefeßte Gefäß. Man ſoll 
auf diefe Weiſe faft eben fo viel Saft 
erhalten, als wenn man den Stanım 
onbehre, und dieſe Wunte bat auch 


‚für den Baum weniger Gefahr, weil 
‚fie an einem Orte angebracht ift, wo⸗ 


bin fein Regen fommen kanu. Einige 
fchneiden nur eine Deffnung in die 


‚Rinde des Stanmes und in dem 


Stamm felbft, welche fie durch ein 
bineingeftecfres Meſſer oder einen höls 
zernen Keil offen erhalten, und den 
beraysfließenden Saft auffangen. Dies 
fes Verfahren hat aber feine Dach: 
theile, weil der Saft dadurch, daß 


er durch die Rinde fliege, an feiner 


Güte und Suͤßigkeit fehr viel verliert, 
auch, weil es weniger einteäglich iſt, 


‚als das, Aubohren. Manche behaups 
‚ten, daß man durch 12 bis 14taͤgiges 


Anbohren fo viel Saft gewinnen koͤu⸗ 
ne, als das ganze Gewicht des Baums 
mit Zweigen, Blättern und Wurzeln 
beträgt. Ob diefes möglich ift, bleibe 


mit Recht dahi It; viel if 
echt dahin geſtellt; fo ei 
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den Baum um fein Leben bringt, Das 
Abſapfen har fein Maaß und Ziel, 
Forift geht der Baum verlopren, Auch 
verdirbt der Baum, wenn man ihn 
rund herum anbohrt; man darf ihn 
nur auf einer und derfelden Seite an⸗ 
‚bohren, Man kann den Saft au 
durch das Befchneiden der Zweige an 
ren Enden gewinnen ‚welche man in 
outeillen ſteckt, worin fie ihren Eaft 
erg eßen. Der Dirkenfaft iſt in fei- 
nen —* Zuſtande ein angenehmes 
Gerränf, „Er har aber viel medicini— 
je Kräfte, und möchte daher roh 
nicht Jedermann zuträglich ſeyn, denn 
er purgirt und reinigt fo ftarf, daß 
'man mitunter Hautausſchlaͤge durch 
ihr bekommt. Am voreheilpafteften 
beteitet man alfo kuͤnſtliche Gerränfe 
ihm. —— go.) 


aus 
.Man kocht einige Kannen Birken⸗ 
faft mit etwa einem Pfunde Honig eine 
Stunde lang ab, und mirft etwas 
Bitronenfchale und Nelken dazu. Mach 
Beta dicfer’ Zeit und nach: gehöri 
gem Abſchaͤumen laͤßt man-ihn erkal⸗ 
ten und, mit 3 Löffel voll Hefen ver: 
miſcht, gähren. Nach der Gaͤhrung 
zieht man ihn mit Wein auf Bouteil⸗ 
en ab, und wenn man ihn lange auf: 
‘Bewahren will, gießt man etwas Del 
'auf. Dieſes Getraͤnk iſt ſeht geift: 
teich. Man kann auch bei der Berei⸗ 
tang Zucker ſtatt des Honigs nehmen, 


Der Birfenfuft: 
aber gewiß, daß eine ſolche Abjapfung 
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Will man einen ordentlichen Cham⸗ 
pagnerwein von dem Birkenſaft ma: 
chen, fo nimmt man einige zo Quart 
oder Kannen frifches Birkenwaſſer und 
8 Pfund Zucker. In einem verzinns 
ten Keffel läge man beides bis auf den 
vierten Theil einfochen, ſchaͤumt es 
ab, nimmt es vom Feuer weg, gieft 
es durch ein Tuch und füllt es in Faͤß⸗ 
chen, worin es bleiben foll. Sobald 
es fich bier abgekuͤhlt hat, ſchuͤttet 
man 3 bis 4 Efiöffel voll frifche war: 
me Hefen und einige Kannen alten 
Frangmein dazu, mirft 4 fm duͤnn⸗ 
Scheiben gefchnittene Zitronen Finein, 
und laͤßt das Ganze gäßren, Mad: 
dem es gegohren hat, verſpuͤndet man 
das Faß, damit fich die Fluͤſſigkeit 
feße. Wenu das Fäßchen auf dieſe 
Art 4 Wochen im Keller gelegen hat, 
zieht man den Wein in Bouteillen ab, 
und verpicht diefe. Man füllt fie niche 


‚ganz voll, damit fie nicht jerſpringen. 


Die Hauptfache it, daß man ben 
Birkenwein ja nicht zu bald abzieht, 
damit fi aller Sıg im Fäßchen zu 
Boden fege, und nichts davon ſich 


noch in den Bonteillen zu fegen habe; 


denn dadurch würde diefer Saß den Its 
fprung diefes Weins verrachen. Iſt 
der Wein aber Hell in die Bouteillen 
abgezogen und gut-verforft worden, fo 
ift er dem Achten Champagner vollkom⸗ 
men gleich.  Diefe Verarbeirunig uns 
fers Birkwaſſers ift alfo wirklich in⸗ 
tereffant. —— 


— 


* 
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Nachricht 
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von dem Zuckerahornbaume der vereinigten amerikaniſchen Staaten 
und von: der Art und Weiſe Zucker davon zu bekommen, 

nebft Bemerkungen über den dffentlichen und Privat 
Vortheil, der daraus entipringt. = 


Von Benjamin 


Aus dem Englifchen, *) 


ee Acer facharıinum des fin: 
neus, oder der Ahornbaum, 

„ wächft in den weftlichen Ge: 
genden aller mittlern vereinigten ameri; 
kaniſchen Staaten in großer Menge. 
Der , welcher in Neu: Dorf und Pens 
folvanien waͤchſt, bringt den Zucker in 
einer gröffern Menge hervor , als der, 
welcher in den Gewaͤſſern des Ohio 
auffönmt. Diefe Bäume werden ges 
meinigfih, — mit der Buche (Fa- 
gus ferrugines) , der Schierlingsranne 
(Pinus abies), der weißen und Waſſer⸗ 
Eſche (Fraxinus americana),; bem 
Burfenbaume (Magnolia acuminata), 


Zufbes, M. D. 
Er 
J 


der Unde (Tilia americana), der Zil 
terpappel (Populus tremula), dem 
Burternußbaume (Juglans alba, ob- 
longa) und den wilden Kirfpbäumen 
(Prunus'virginiana) — vermifche ge⸗ 
funden. Sie zeigen ſich zumeilen ik 
Luſtwaͤldern, indem fie da oft fünfbis - 
ſechs Morgen Land bedecken; häufiger 
aber werden ſie gewoͤhnlich unter den 
Waldbäumen gefunden, welche eben 
genannt worden find. Man finder bei⸗ 
nahe 30 bis so Bäume auf 
Morgen. Sie waͤchſen vorzigli 
gern in fruchtbaren Voben, und häufig 
auch auf fteinigtem Grunde, 


®) Memoirs of Science and the arts etc. Vol. II. Part I. pag.Tg4 m, f, 2 
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Nachbarſchaft giebt es Quellen von 
eu belleſſten Waſſer im Ueberfluß. 
ollig Nogewachſen find fie fo fchlanf 
als die ſchwarzen und weißen Eichen, 
haben 2 bis 3 Fuß im Durchmeſſer. 


(Der Baron la Hontan liefert. in 
feiner Reifebefchreibung nady Nord; 
amerifa von dem Ahornbaume in Ca⸗ 
nada folgenden Bericht. Mac der 
Belchreibung des ſchwarzen Kirfchs 
baums, fagt er, daß einige von ihnen 


Er Füge noch hinzu: der Abornbaum 
ift beinahe von derfelbigen Höhe und 
Maaße. Er gleiche der Art, welche 
wir in Europa haben; nicht.) 


Sie bringen im Fruͤhlinge eine ſchoͤ— 
ne weiße Bluͤthe hervor, ehe fie ein 
einziges Blatt zeigen. Die Farbe der 

tüthe unterſcheidet ſie von dem ge: 
mwöhnfichen Ahorn (Acer rubrum), 
welcher ‚eine rothe Blüche hat. Das 
Holz. des. Zuckerabornbaums iſt von 
einer ‚leicht entzündbaren Matur, und 
ſoll von den Yügern und Auffebern 
dem gewöhnlichen Brennholze vorge- 

ogen werden. . ‚Seine dünnen Zweige 

nd fo fehr von Zucker angefüllt, daß 
fie, dem Pferde: und Schafvieb der 
Anfangenden Coloniften während dem 
Winter eiue Verforgung gemühren, 
bevor dieſe im Stande find, Futterung 
zu diefem Zwecke anzubauen, Er giebt 
ferner eine große Quantitaͤt Potaſche, 


a — — — 


Nachticht von dem Zudlerahornbaume 
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welche von wenigen oder vielleicht von 
keinem der Bume übertroffen wird, 
die in den. Waͤldern der vereinigten 
Staaten wachſen. Man glaubt, daß 
der Baum in den Wäldern innerhalb 
zwanzig Jahren feine völlige Größe 
erreiche. Man fchader ihm durch das 
Auzapfen nicht; im Gegentheil, je 
öfterer er angezapft wird, defto mehr 
Syrup erhält man von ihm. Sn 
dieſer Ruͤckſicht folgt er dem Gefeße 


forichlän? fepin, als Die fltgeften Eis "5 thieriſchen Abjonderung. En joe 


chen,» und ſo dick, als ein Oxhoftfaß. 


aum ift nicht nur am Leben ev 
ben, ſondern blühere auch Hoch, da er 
ſchon 42 Jahre angezapft worden war. 
Die Wirfung eines jährlichen Aus 
fluffes des Saſtes aus dem Baume, 
wodurch er verbeffert und vermehrt 
wird, zeugt von der großen Vortreffs 
lichfeit diefer Bäume, wo an hundert 
Stellen mit einem leinen Hol;piefer, 
wodurch der Saft heraus koͤmmt, Defs 
nungen gemacht find. Wenn die Blu⸗ 
me auf diefe Are verwunder worden 
find, fo tröpfelt der nachher uͤberblei⸗ 
bende Saft auf den Boden und nimmt 
eine fcehwarze Farbe an. Der Saft 
diefeer Bäume ift für den Geſchmack 


angenehmer, als der, welcher vor den. 


äumen gewonnen wird, welche vors 
ber noch nicht angezapft worden; auch 
bringt Dies mehr Zucker. 

Arthur Noble zu Neu-York ers 
biele 4 Pfund und 13 Unzen gut ges 
trockneten Zucker von 23 Gallonen ”) 
und einem Quartier’ Saft, der in 

’ | | F 


—— — 
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20 Stunden bloß. won. zweien. diefer 
— Bäume gewonnen war. 
n 


dem 5 bis 6 Pfund Zucker gemacht 
werden. Here Samuel Low, Fries, 
deusrichter in der Graffchaft Montgs; 
mery, in Neu: York, benachrichtigte 
den Heren Arthur Noble, daß er zwi⸗ 
fchen dem ıgeen April und dem 13ten 
Auguſt im Jahre 1789 von einem ein: 
zigen Baume zwanzig Pfund und eine 
Unze Zucker gemacht habe, ber ver: 
ſchiedene Fahre nach einander vorber 
angezapft worden wat, 


Was den Einfluß anbetrifft, wel⸗ 


chen der Andan auf Forſt⸗ und andere 
Baͤume hat, fo vermuthete man, daß 
durch die Verpflanzung des. Zucker: 
ahornbaums in einem Garten, ‚oder 
durch die Ausrottung —— anderer 
Baͤume, welche die ge 
von ihm abhalten, die Menge des 

Saftes vermehrt und feine Befchaffen- 
beit ſehr veredelt werden koͤnne. Ich 


habe von einer Thatſache etwas gehört, 


welche diefe Meinung begünftige x: Eiw 
Pächter aus der Grafichaft North: 
hampton, des Penfyloanifchen Staats; 
prlanzte vor 20 Jahren: eine Anzahl 
dieſer Bäume in feine Wieſe. Von 
3 Gallonen Saft erhielt er- jährlich, 
2 Pfund Zuder. Man hatte vorher 
bemerft, daß 5 oder 6 Gallonen Saft 


von denen Baͤumen, welche in den 


Waldern wachſen, erfordert würden, ; 
um die nämliche Quantität ander zu 
gewinnen. 


der · vereinigten ameritaniſchen Staaten, 


Baum von gewoͤhnlicher Groͤße 
giebt in einer guten Jahrszeit beinahe 
20 bis 30 Gallonen Saft, von wel⸗ 
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Der Saft troͤpfelt ane dem Holze 
des Baunis. e, welche ing | 
Winter zus Ernaͤhrung der —** 
abgehauen worden ſind, lieferten eine 
betraͤchtliche Menge Saft, ſobald 
ihre Staͤmme und Raͤnder die Sonnen⸗ 
ſtrahlen des Fruͤhlings fühlten, + Dar⸗ 
aus folgt, ‚daß. der Saft dieſer Baͤu⸗ 
me durch einen. jedem ihrer Theile. 


. gleichartig. verbreitet iſt, daß ſie noch 


3 Jahr: leben, nachdem umlaufen⸗ Ns, 
der Einfchnitt-durch die, iu die 
Subftan; des Baumes gemacht wor⸗ 

den iſt, um ihn auszurotten. 


Es iſt merkwurdig daß das Gras 
auf der Wieſe unter biefen Binnen: 
beffer fortkommt, als in den Steffen, 
die der beftändigen Witkung der Son⸗ 
ne ausgeſetzt ſind . 

Die Zeit, die Bäume amzapfenz 
ift im Februar, - März und: Aprif,: 
weil um dieſe Zeit das Bester Dazu, am 
angemefienften iſt. Warme Tage und 
froftige Nächte find zu einem reichlichen 
Ausflufie des Saftes fehr.günftig., Der; 
Einfluß des Wetters auf die Bam me, 
und Abnahme des Ausſi afs, ° 
tes aus den Bäumen: ; en wirklich, 
merkwuͤrdig. Die Quantität, die 
man an einem Tage von einem Baume 
erhält, beſteht aus 5 Gallonen bis zu; 
einer. Pinte, je nachdem die Luft. 
oder weniger warm iſt. Herr Low 
nachrichtigt den Herru Arih Noble 
daß er an einem Tage beina ie ange 

ig Gallonen Saft (am ı 
1789) von dem m 
— 


‚ erhielt, ide vorher, .erwäß 


Dim 


— 
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Jedoch treffen folche Beiſpiele won 
Reichthum an Saft nicht bei jedem 
DBaume ein. Dres Nachts giebt es 
immer einen Aufenthalt in dem Aus: 


Nachticht von dem Zuckerahorubaume 
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fie twerden unter die Roͤhre gefeßr, 

* Saft aufzunehmen, welcher Abe 
nen jeden Tage in einen weiten Bes 
haͤlter geſchutiet wird,. welcher ebens 


flüffe des Saftes, befonders wenn auf falls.ans einem diefer vorhin genannten. 


einen warmen Tay eine kalte Macht 
folgt. Das Einbohren wird mit einem 
Beile oder einem großen Bohrer vers 
richtet. Der leßtere har der Erfahs 
rung wegen den Vorzug. Der Bobs 
rer wird ungefaͤhr 3 Zoll fehräg von 
unten hinauf eingedrehet, Damit der 
Saft des Morgens oder Abends bei 
einem langſamen faufe nicht gefriere. 
Macher wird er allmühlig bis zu zwei 
Zoll. diefer . hineingebracht. In bie 
Höhle, welche durch den Bohrer ger 


mache iſt, wird eine Roͤhre beinahe 


um 4 Zoll tief hinein geſteckt, fo daß 
fie 3 bis 12 Zoll vom Baume abfteht. 
Die Röhre wird gewöhnlich von Hol: 
Iunder (Sambucus Canadenfis) gemächt, 
welcher gewöhnlich in der Nachbar⸗ 
fhafe der Zuckerbaͤume wächft, Der 
Baum wird zuerfi an der Suͤdſeite 
angezapft; wenn der Husfluß des Saf⸗ 
tes fich zu mindern anfänge, fo wird 
an der Nordſeite eine Definung ges 
‚ Macht, am welcher num ein ftärferer 
Ausfluß hervo bricht. Der Saft fließt 
4 bis 6: Wochen, je nachdem die Tem⸗ 
peratur des Wetters it. Unter die 
Roͤhre merden Tröge geſetzt, welche 


weit genug find, 3 oder 4 Gallonen 


aufzufaffen. Diefe Tröge find von 
heißen Tannen, weißen Efchen, der 

ten Waflerefche, Efpen, tin: 
den, Pappel (Utiodend um rulipiferä) 
oder der gemeinen Pappel, gemacht; 


Fr — — — — 


Bäume verfertige wird, Aus dieſemn 
wird er, wenn er filriee Ik, zums 
Kochkeſſel gebracht. 

- Um den Saft vor Regen und Hns 
seinigkeiten zu bewahren, fo iſt es eine 
fehr gute Gewohnheit, die Tröge mit 
einem ausgehöhlten Brette, das in der 
Mitte ein Loch hat, zu bedecken. 

Es bleibt nun noch zu beftimmen 
übrig, 6b nicht eine; gewiſſe Fünftliche 
Hihze angewendet werden fünne, wm 
die Quantität des Saftes ju vermehs 
ren und die Befchaffenheit deffelben zu 


verbeſſern. Herr Noble benachricktigte 


wich, daß er einen Baum gefeben 
babe, unter welchem ein Pächter bes 
ftändig einiges Geſtraͤuch brennen ließ, 
welches bewirkte, daß ein dicker ſchwe⸗ 
rer Syrup heraus träpfelte, weicher 
dem Zuckerhefen glich. Diefes Faktum 
kann wahefeheinlich zu einigen mülis 
chen Folgen leiten. ER 

MW ihrend den übrigen Monaten des 
Srühlings, als auch. im- Sommer’ und 
im Unfange des Herbfles , liefert der 
Apoınbaum einen dünnen Saft, ver 
aber nicht für die Zuckerſabrikation 
tauglich iſt. Er giebt ein angenehmes 
Getraͤnk in der Ernte, und ift ſeit 


einiger Zeit von diefen Pächterm uw 


Crunectikut ſtatt des Rums gebtaucht 

worden 3 deren Vor fahren ihnen? hier 

und da in allen ihren Feldern einen 
Ä Aborn⸗ 


— — — 








1657 
Abhoenbaum gelaſſen haben. Herr 
Bruce befchreibe ein Getraͤnk von ders 


felbigen Art, welches von den Eins 
wohnern in Eggpten durch das Ein: 
legen des Zuckerrohrs in Waſſer bes 
geitet wird, welches er für das erfris 
ſchendſte Getraͤnk in der Welt erflärt, 


Der Baron ta Hontan giebt von 
dem Safte des Zuckerahorn, wenn es 
als Getraͤnk gebraucht wird ; und von 
der Are und Weiſe daffelbe zu bereiten, 
folgende Nachricht: Der Baum liefert 
einen Saft, welcher einen weit ange 


nehmern Geſchmack hat, als die befte 


Umonade oder das befte Kirfehwafler, 
und giebt das Hefundefte Getraͤnk von 
der Welt. Diefer- Saft wird durch. 
das 2 Zoll tiefe Einfchneiden in den 
Baum hervergeholt. Der Schnitt 
wird allmählig 10 bis. 12 Zoll tief 
fhräg hinein gemacht. In das untere 
Ende der Wunde aber wird ein Mefler 
fchräg in den Baum hinein geftecft, fo 
daß das Wafler aus dem Schnitte oder 
der Wunde als durch eine Rinne hex⸗ 
abfliege, und auf das Meffer faͤllt, 


unter welches einige Gefäße gefeßt find, 


Jeder Baum 


um es aufjufangen, 


wuͤrde in einem Tage 5 bis 6 Boute.ls. 


len von diefens Waffer liefern, und eis 
nige Einwohner von Canada Fünnten 
an einem Tage 26 Oxhoftfaͤſſer fams 
meln, wenn fie die Ahornbaͤume ihrer 
vorrrefflichen Pflanzungen darnach ein- 
fchneiden und einferben wollten. Die 
Wunde fehader dem Banme nicht. 

Bon diefem Safte mathen X Shrup 


und’ Zucker, der fo Poftbe: ift, fo daß Zucker zu bekommen, “fo dag fie die 


der vereinigten amerifanifchen Staaten, 
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es faft Fein befferes Mittel geben Fann, 
den Magen zu flärfen; aber es find 
nur wenige Einwohner, welche die 
Geduld haben, ibm zu verferrigem; 
denu da Diefe Baͤume als gemeine 
Dinge gering gefchäge werden, ſo 
ſind es nur hin und wieder Kinder, 
weiche fih. Mühe geben‘, fie einzu: 
kerben. — 


Es giebt drei Methoden, den Saft 
in Zucker zu verwandeln } 


1. Durch das. Gefrieren. .. Diefe 
Methode ift mehrere Jahre durch den 
Herren Obadjah Scott, einem Pächter 
in der Grafſchaft Lucerne, mit fehe 
glücklichen Erfolge verfucht worden, 
Er fagt, daß eine a ber erhaltes 
nen Quantkitaͤt Saft, der auf’ diefe 
Art verſetzt wird, beffer ift, als ein 
Drittheil von derfelbigen durch Sieden 
verfegten Quantitaͤt. Wenn der. Froft 
nicht heftig genug ſeyn follte, den Saft, 
zu koͤrnen, fo Bann er zu diefem End⸗ 
zweck der Wirkung des Feuers ausge: 
fegt werden, 


2. Durch frelwillige Abduͤnſtung 
Der hohle Rumpf eines Zuckerahorn⸗ 
baums, ivelcher ım Früßlinge abge⸗ 
hauen, umd welcher einige Zeit nach⸗ 
ber mir Zeker angefuͤllt gefunden wur⸗ 
de, Aſchaffte unfern Aubauern dieſe 
Methode, Zucker zu bekoumen. Se’ 
manche Umſtaͤnde, kaltes und trocknes 
Wetter, weite und flache Gefaͤße, und 
vor allem fo viele Zeit, ift bei dem 
oben erwähnten Methoden nörbig,* 
all; 
ge⸗ 
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gemeinfte Merhode unferer Anbanar iſt, 
um Zucker zu erhalten. 


3. Durch Sieden, Die folgende 
Behandlung, welche durch manche 
Verſuche fire dieſen Zweck bewährt ge: 
finden iſt, verdiener einige Auf: 
merkſamkeit: 

a) e-früher der Saft geſiedet wird, 
nachdem er vom Baume geſam⸗ 
welt ift, defto beffer ift es. Man 
follte ihn niemals länger fliehen 
laſſen, als 24 Stunden, ehe er 
auf das Feuer gefegt wird, - 

b) Je weiter das Gefäß ift, in wel: 
chem der Saft gefocht wird, des 
fto mehr Zucker erhält man von 
ibm, — 

ce) Ein Fupfernes Gefäß liefert einen 
Zucker von fchönerer Farbe, als 
ein eifernes. 


Der Saft fließt in hölzerne Tröge, 


ans welchen er abgeholt und in Vor⸗ 


rathotroͤge oder lange Eifternen von der 


Gehalt eines Canots oder einer breiten 
Krippe yegoffen wird, Die vom ber‘ 
weißen 


Eidr, finden oder der weißen 
Tanne gemacht ſad. Aus diefen wird 
er in den — y in welchem 
er gefieder werden fol. Die Eifter: 
nen ſowohl, als der Keffsl,, wird mit 
einem Scheppen bedeckt, um den Safe 
vor dem. Degen zu bewahren. \ 
Zucker wird dadurch verbefiert , daß 
der Saft, entweder bevor ober nach⸗ 
dem er halb gefieder ift, durch eine 
Decke oder Leinwand filttirt wird. Zu 


dem Gafte im Keffel werden noch 


Nachricht von dem Zuckerahornbaume 
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Butter, Schweinefett oder Talg pin: 
zugegeben, um das Ueberkochen zu 
verhuͤten. Kalk, Eier oder friſche 
Milch werben: hinzugeſetzt, am den 
Saft zu laͤutern. Ich habe flaren 
Zuder gefehen, der ohne einen von 
jenen Zufägen gemachte war. Ein 
Löffel "voll gelöfchter Kal, das Weiße 
von einem Ei umd eine Pinte feifcher 
Milch, find die gewöhnlichen Propors 
tionen von diefen Artikeln, welche mit 
15 Gall. Saft vermifcht werden, Bei 
einigen Probeſtuͤcken, welche ish neus 
lich vom Ahornzucker mit einen jeden. 
diefer eben erwähnten Artikel geläurert- 
gefehen habe, hatte der, welcher: allein 
mie Milch vermifcht war, in Hinfiche 
ee die Farbe eine größere Vortreff⸗ 
lichkeit, 


Wenn der Zucker Binfänglich geſiedet 
ift, fo wird er geförne und geleimt, 
und nachher geläutert und in Hutzucker 
verwandelt. Die Methoden der Fuͤh⸗ 
rung eines jeden dieſer Proceffe find 
fo befchaffen, wie diejenigen, welche 
in den Weftindifchen Zuckerfabriken 
angewendet werden, und auch fo bes 
kannt, daß ich nicht nöchig habe, in 
der Befchreibung derfelben die Zeit zu 

Es iſt ein Gegenftand der Linterfus- 
hung gewefen , ob die Befchaffenheit 
bes Ahornzuckers verbeffert werden und 
Fine Quantität durch bie Aufführung 
v9» Siedehäufern in dee Gegend der 
Apornguferbäume vergroͤffert werden 
koͤnnte, tdem fie durch eine gemein⸗ 
ſchaftiich Zemüpung in Ausübung. 


ges 
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gebracht wird, Aus der zerftreueten 
tage der Bäume, der Schwierigkeit 
den Saft aus einer großen Entfernung 
zu holen, und wegen dem vielen Kos 
ften, welche aus der Unterhaltung der 
Arbeiter und Pferde in den Wäldern 
zu einer Jahtszeit, in melcher die 
Natur für Menfchen und Vieh Leinen 
Unterhalt bervorbringe, ermüchfen, 
bin ich geneigt, zu fchließen, Daß die 
vortheilhaftefte Merhode, Zucker: zu 
erhalten, fowohl in Menge ats an 
Vortheil, eine Arbeit einzelner Fami⸗ 
lien ſeyn möchte. Viele hundert eins 
zelne Familien in Neu: York und 


Penſylvanien haben eine fange Reihe 


von Jahren bindurch diefe Länder 
reichlich mit Zusfer verfehen. Ich 
babe von manchen Familien gehört, 
welche jährlich 2 bis 400 Pfund ver: 
fertigten, nnd von einem Mann, tel 
her 600 Pfund verfaufte, baß dieſer 
verkaufte Zucker in einer Jahreszeit von 
— eigenen Haͤnden gemacht worden 
m. — 
Drer Verfaſſer giebt eine verglei⸗ 
chende Auſicht des Ahornzuckers mit 
dem Weſtindiſchen Zuckerrohre, mit 
Ruͤckſicht auf die Güte, den Preis 
und die Quantitaͤt: 


r 
3) Seine Befchaffenheis ift beffer, 
als das Weſtindiſche Zucker, weil 
e6 zu einer Jahrszeit verferrigt 
iſt, da es noch Leine Inſekten, 
keinen Staub oder Mehlthau 
giebt, die es verunreinigen. Es 
wird auch durch reinlichere Per: 
fonen gemacht, Seine gröffere 


der vereinigten amerikaniſchen Staaten 
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Reinlichkeit zeigt ſich, daß er 
wenig Satz nachläße, wenn er 
aufgeiöft if. Es ift der Vers 
dacht unterhalten worden, daß 
der Ahornzucker an Stärfe weit 


unter dem Weſtindiſchen ſtehe; 


2)‘ 


allein dies ſcheint nach den ſchoͤn⸗ 


ſten Verſuchen doch nicht der 


Fall zu ſeyn. 


Da der Zuckerahornbaum ein 


freiwilliges und überfhiffiges 


Produkt iſt und der Zucker durch 
die Familie des Andauers ohue 


Aufwand an Muͤhlen, Sklaven, 
Keſſeln ze. gewonnen wird, fe 
bat man Feine Urſache zu zwei 
fein, daß er file einen geringern 
Preis verkauft werben koͤnne. 


3) Die Quantitaͤt wird nicht unbe, 


trächtlich fcheinen, da in deu 
Staaten von Neu s York und 
Penſylvanien alfein-,. zum 
wenigften 10,000,000 Aeder 
find, welche den Zuceraborns 


baum in einem Berhältniffe 30 


Bäume auf einen Acker hervor⸗ 
bringen... Man nehme an, daß 
in einer Familie drei arbeitefähige 

Menfchen wären, ein jeder 150 
Bäume zu warten hätte, jeder 
Baum 3 bis 5 Pfund Zucker 
brädte und 60,000 Familien 
dazu verwender wuͤrden, ihr zu _ 


machen, ſo wuͤrde das Produkt 


135 Millionen Pfunde ſeyn. 
Wenn davon 120 Millionen is 


in den Staaten ſelbſt verbraucht 


wuͤrden, ſo wuͤrden doch —— 
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lionen — die Ausfuhr uͤbrig blei⸗ 
ben. Die Zahl der Familien, 
die hier ſich mir Zucker beſchaͤf⸗ 
tigend angenommen werden, 
ſcheint groß zu ſeyn, allein eine 
doppyelte Anzahl iſt mit dem bes 
ſchwerlichen Proceß befchäftigt, 
Coder zu machen. Ueberdies 
iſt der Zucker nicht das einzige 
Produkt des Ahorns. Von dem 


Nachticht von dem Zuckerahornbaume ꝛt. 
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3). Wahrfcheinlich kann man es auch 
ſehr gut gegen bösartige Fieber 
gebrauchen. 


M Es iſt ſehr nuͤtzlich bei Bruſt⸗ 
krankheiten und ſcharfen Ausfluͤſ⸗ 
ſen an andern Theilen des Koͤr⸗ 
pers. 

Um den kuͤuftigen Generationen die 
Vortheile zu verfchaffen, welche der 


Sagſte, welches fpäter im Japre „Zuderapornbaum gewährt, fo ſchlaͤgt 


fliegt, wird Zuckerfaß und ein 
vorerefflicher Weinefig gemacht. 
Der Ver faſſer betrachtet hiernaͤchſt 
die großen Vorteile einer. großen Ver⸗ 
mifchung des Zuckers mit den Speiſen. 
- 3) Es erfordert eine gröffere Quans 

« tirät von Nahrung, als irgend 
eine andere Subſtanz in derſelbi⸗ 

gen Maffe, und ift ſowohl zum 
Mäften der Pferde und des zah: 

men Viehes, als auch für das 
Menſchengeſchlecht zu gebraus 


hen, 
2) Es it bei Kindern das Präferas 
tio gegen die Würmer, 


G-12-g-n 





| Anfrage 
welches unſchaͤdliche Mittel werben | Ausgegangene Haupibaate 


Durch 
wieder * gemacht? 


der Herr Doctor Rufpes vor, daß 
dieſer Baum von den neuen. Uns 


bauern durch ein Eefeg oder du 


ch 
Freigebigkeit an Zucker beſchuͤtzt wer⸗ 
den, oder aus. den Waͤldern ver: 
pflanzt und in Baumgaͤrten ange 
bauer werden follte, und macht ei- 
nige Berechnungen won ben. Wortheis 
len, welche den Pflanzern zumachfen 
mirden. Er betrachtet es in Hin⸗ 
ſicht Der Vortheile der Menſchheit, 
als eine der wichtigſten — = 


in Zufunft zu verpüten, daß 


Zucer in Weftindien nicht me Be 
Sklaven gebauet werde. 


"Pe 





®» .» 
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Ueberfiht. 


der Armenpflege des allgemeinen Armeneollegume 
zu Hannover 


von Michaelis 1807 bis dahin Be 


$ er Hulde, Milde und Liebe uns 
I Gerd wohlthaͤtigen, verehrten 


und geſchaͤtzten Publikums 


dürften wir eigentlich nur bie Bilanz 


der Einnahme und Ausgabe bei unfern 
hiefigen Armenanfialten von dem letzt⸗ 
verſloſſenen Rechnungs» Fahre vorlegen, 
um angelegentliher und dringender 
demfelben ben Nothſtand unferer Urs 
men, der mit jedem Jahre, in Miudes 

zung. der Hälfequellen und Zunahmen 
der Erforderniffe fih vermehrt, zu em⸗ 
pfehlen, als «6 die Ausdrücke unſers 
Vorttages vamögen; wenn wir es nicht 


für Pflicht unferer Herzen bielten, bes . 


hen ürdigen Hannovetanern zu dans 


ten, welche, obgleich ſich ihre Eianah⸗ 


men ſo fehr Nee und ihre Pas 
ften fo ſehr vermehrt haben, dennoch 
ber Armuth-darum nichts enzogen, wenn 
gleich, durch Ihre eigene Umflände, bes 
flommen, dennoch willige Geber biies 
ben, ‚von ihren Vergnügungen und ans 
dern mwillführlichen Ausgaben ſich mans 
ches edel verfagten, um noch zu haben, 
zu geben den Dürftigen. Der hoͤchſte 
Regierer menfchlicher Herzen erhalte Dies 
fen aͤchten Hannoveriſchen Edelfinn und 
Er, mache ihn immer algeinelner, damit 
wir im Stande find, fernerhin nach den 
Grundfägen bei dem hieſigen Armens 
weſen zu handeln, welche wir num feit 
fünf und zwanzig ind beobachtet 
haben, ' 
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Diejenigen, welde fih auf eine be⸗ 
glaubte Art als Arme qualificieen, ers 
halten eine Unterflügung an Gelde; kei⸗ 
nen der hiefigen Yrmen wird eine höhere 
Unterftägung ald 2 Thaler monatlich an 
basrem Gelde verwilliget. Dagegen 
wird den Kranken freie Eur und Medi⸗ 
ein gegeben. Die armen Schulkinder 
erhalten nebft freier Schule, Bücher, 
auch Kleidung, fobald fie zur Schule 
gehen. Wen ed an Urbeit fehlt, dem 
wird Gelegenheit zum Derdienft gefchafs 
fet. Rothdürftige Reifende befommen, ba 
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die Straßenbettelei nicht gebulbet wird ®), 
eine nothdärftige Gabe von ben Armen» 
anfalten zur Fortfegung ihrer Reife, 
Nechnet man hierzu die beträchtlichen 
Koften des im Jahre 1779 angelegten 
Arbeits: und Erziehungsbaufes, worin 
bereitö 1250 Perfonen theild erhalten 
find, theits noch erhalten werden; fo 
wird man einräumen müffen, daß zur 
Beftreitung allır Diefer Ausgaben anfehns 
liche Summen nöthig find, deren Belang 
dadurch nothwendig fehr vermehrt iſt, 
daß durch die im Jahre 1784, in ber 
gan⸗ 


9) Um das ſogenanute Fechten und Betteln, fo weit es durch Sffentliche Anftalten möglich 


ift, au verbüten, werden folchen einpaflırenden reifenden 


ufgdngern, von melden ders 


Bee su beforgen ift, folgende Warnungszettel an den Thoren, von dem ma 
en Unteroffieier, mach Unterfuchung ihrer Kundichaiten und Paſſe, und Eimzeicämung 


ihres Namens, unter der — mit 
juli 


Thore, wo fie auspafliren, wieder a 


etheilt, diefelben bei ihrer Ubreife, an Dem 
ern; 


Warnungszettel für Handwerker ä 


Veo tʒeiger dieſes von 


iſt dato zum 


gebürtig, und von Vrofeſſton ein | 


TDhore hereinpaflırt, und demſelben, jedoch daf er ſich alles 
Mettelns und Fechtens Bei harter Gefaͤngnißſtrafe bei Wafler my Brode ent 


alte, 


irgends anders als auf der Herberge feiner Profeflion logiere, den Abend von Mi i 
is Oſtern nach 5 Uhr, von Oſtern bis Micha lis nach 6 Uhe, nicht mehr won der 


berge ausgehe, zween Tage zu feinem Aufenthalt hiefelbt veritatter, 
binnen folder Ärift Beine Arbeit allhier befommen follte, fo bat if 
Jängeren Aufenthalt ; und zwar bei Dermeidung nachdrlclicher Strafe 


guter ik 
‚ fofort von bier 


wieder m.g zu begeben, zuförderft aber dDiefen Zettel von dem Herbergsvater umt eiden 
3 laffen, und folchen an dem Thore, wo er herauspaſſirt, wieder jurücds und 2 


Für andere: 
r Erfinaen diefes wird bei Befdugnißftrafe verboten, in biefiger Stadt Fechten umb 


betteln au geben. 


Auf den Straßen find, unter der Aufſicht der Armenoberufgte, Arm 
nah defiimmten Revieren der Stadt, zur Wahrnehmung der Bertelei und Eins 


Führung der dabei betretenen vertheilt. 
278 vorgefallen find, wird eine Belohnung von Sechs Mariengrofch 
safe den Unterbedienten , auffer ihrem übriaen Bchalt, berabit. 


Für jede Einführung, deren in diefem Jahre 
en_ ans der Armes 
Die Eingeführten 


werden der Armendirection (um Verhoͤt und Beftrafungswerfügung fifirer, und Inder 


Wohnung des Armendirectorimms ir von 
egenwärtig, im die im einen Drivaspıa ttwa augehaltene Bertler, auf 


96, abudolen, i 


gens 6 bis Abends 9 Ubr ein Arr 


— eg 
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ganzen Stadt angeordneten Armenvaͤter 
zeitiger und Känfiger die Armendirection 
von den Bebärfniffen der Nothleidenden 
beuachrichtigt wird, und bie allgemeine 
Armenmebicinal: und chirurgifdhe Pflege, 
nebft dem damit verbundenen Koftens 
aufwand für Arzneien, zum Beften duͤrf⸗ 
tiger Kranken dadurch fehr erweitert ift, 
daß mehrere Herren Aerzte nach den fies 
ben Diftricten der Stadt, in welche man 
dieſe unentgeldliche Arzneipflege vertbeilt 
bat, die Yufficyt über die Kranken unter 
der Armuth führen, und, eben dadurch, 
die Wohlfahrt des Dürftigen forgfältis 
ger wehrgenommen wird, 

Da von allen Glaffen ber Armen 
vorzüglich zwo ber ganz befondern Auf⸗ 
merkſamkeit und Vorforge ber Armens 
direction bedürfen, nemlich bie Claſſe der 
Kranken und bie ber unerzogenen Kinder, 
weil diefe beiden die Hälflofeften u, Hülfes 
bedürftiaften find ; fo bat man bie 
Unterftügung diefer beiden Elaffen an» 
ſehnlich erweitern muͤſſen, hiernach ift 

der Ertrag der Urzneitofien 
Im Jahre 1808. 1988 Thl, 15 — apfı 
ad die 


a) der Alimentation armer Kinder: 


unter 2 Jahr alt: 
Im Jahre 1808, - 40 Thl. 6 mer, 
b) jo wie der nothdürftigen Kleidung 
fämmtlicher armer Kinder bis zur Con⸗ 
firmation berfelben : 


Am Jahre 1808, 443 Thl. 34 mgr. 4 pf. 


bed allgemeinen Armencollegiumd zu Hannoder. 


1670 


Durch biefe lehtere Vorſorge wird 
nicht nur fuͤr den phyſikaliſchen Wohl⸗ 
ſtand der Kinder geſorgt, ſendern auch 
ben wirklichen und Pflege-Aeltern ber 
Vorwand ber Nachficht bei den Schul⸗ 
verfäumniffen der Kinder benommen, 


Die Einrichtung der hieſigen woͤchent⸗ 
lichen Sammlung auf Bücher ift diefe: 
bie ganze Stadt Hannover, Alts und 
Neuftadt, ift in 92 Diftricte von 15 his 
20 Käufern, fo wie deren Lage es rath⸗ 
fam gemacht, abgetheilt. in jeder 


Diftriet fammelt unter ſich, flatt der 


montägigen Büchfen , nach biefem Bus 
che; und bas Armendirectorium wänfcht, 
daß fo, wie in andern großen Städten 
eö mit Nuten geſchiehet, auch hier die 
Sammlung nach der Reihe, von bem 
Hausherren, oder Hausinhaber, zum Be 
ften der Armuth, felbit beforgt werde, 
Bei Behinderung des einen pder andern 
übernimmt der Nachbar bie Sammlung. 
Sollten aber auch dabei Schwiecrigkeiten 


eintreten, ſo wird das Armendirectotium 


dafür forgen, baß die Sammlung ges 
fhebe, Der Betrag der wöchentlichen 
Sammlung wird an ben Armenregiſtra⸗ 
ter Warnede abgeliefert, und der Ems 
pfang von ihn im Sanmlungsbuche 
woͤchentlich quitirt, Gin jeder, ſowohl 
Hausherr als Miethsmann, zeichnet, 
ober laͤßt durch den Sammler in das 
Buch zeichnen, wie viel er gegeben. 

Annan Ber 
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Der Betrag dieſer une ift ge 
weſen: 


ame 1783. - 6633 Ib 24 mar- vt. 
⸗ 1784.-6675 = 21 = - : 
⸗ ⸗ 1785. - 6137'=- 14 = 3 *® 
‚$ s: 3786.59 "=. 577° 
— = 1787.-5895 » 23 = 7° 
⸗⸗1788. 5449 ⸗ 18 5 45 
s 1789.-5300 = 5 3° 
E95 179.-4978 = 17 = I 
= = 1791-4921 =. 13 = I: 
1 e 1792.-4781 = 8 = 2° 
“ s 1793--4681 = 9 = 7* 
* s 1794-4420 = ,16 = > 
2 : 1795. 4189 = "6 = I® 
8: 8. 1796-.- 4341: 235 = 3 * 
2 s 1797.-4603 » 29 = —s 
= e 1798.-4808 = 22 = 4 *® 
n s 1799-4972 ⸗ 97* 
⸗ 1800. - 4628 = 15 =: 7 
s = 1801.-4592 = 13 = 3 * 
⸗ = 1862:- 44924 = 25 = dr 
& = 1803.-46006 I. 4 — 3* 
® s 1804.-43053 = um - 4*® 
: = 1805.-4225 = 26 = 2 = 
"a -'8 1806-3634 ⸗ IE « 4: 
⸗ 1807.-3614 ⸗6 —7⸗ 
2 = 1808-3336 33 —7* 


Die menſchenfreundlichen Herren 
Aerzte, welche die unentgeldliche Me⸗ 
dieinalpflege beſorgen, haben auch im 
abgewichenen Rechnungsjahre die leiden. 
gen Urmen ſich ſehr angelegen ſeyn 
laſſen: | 
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817 kranke Armen 
haben an medicinifcher und tbirurgifcher 
Hölfe bei der ruͤhmlichen Befdrderung, 
welche zur Erleichterung ber YUrmencajfe 


die hieſigen drei Apotheken ſich angelrgen 


ſeyn laſſen, derſelben gekoſtet 
‚2988 Thl. 15 mgr. 4pf. in Caſſ. M. 


Ein Verhaltniß, welches der Verztli⸗ 
chen Vorſicht, ſo wie;der Apoibekari⸗ 
ſchen Villigkeit gleiche Ehre macht. 


| Für dieſes alles ſey den Wohfthätern 
der Armen der herzlichfie Dank geweiht. 


Alle zur Werbefferung der Armenau⸗ 
falten gereicbende, thunliche Vorfchläge 
werden der Arniendirection von jedem, 
infonderheit aber vom. den befichten Are 
menvitern, willfommen feyn, weichen 
letztern man, wenn fie eö begehren, 
uͤber die Verwendung der Armengelder 
jederzeit nähere Auskunft zu geben be— 
zeit iſt, auch gegenwärtig die Bilanz 
der Einnahme und Ausgabe der Haupt⸗ 
arnrencaffe, von Michaclis 1807. bie 


- 1808. beigefügt wird. 


Das Armendirettorlum hieſelbſt. 
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Verzeichniß der Armenväter der Alts und Neuftade Hannover, 
mit den beigefügten Nummern der Difirifte, 


Keintvaße. 
») Hr. Bürgereorperal Sachſe. 
Krameramtsvorſteber Befte- 
Regiſtrator Prieſer. 
A—— Vortmann. 


Scnator Boͤttcher 
Bürgereorporol Gruͤne. 
Scneideramtsmeiſter Marxhauſen. 
Robelingerſtraße. 
r) Hr. Elsner Leer Walte. 


⸗ 
— 
. 0) » Kaufnann Poxmann, jun. 
6) 8 — 85 etert. u 
7) ⸗ * Prieſer. 
s) s Getichtſchr. Stoffregen. 
9) ⸗Kornmagazinwerwalter Schuppe, 
0) 5 Repiſtrator Matthias 
1) s Büragercorporal Schick. 
‚22) # Buchbinder kLiebermann. 
13) s -Hofaaditor Miller. 
ma) * 
— 
‘ 


2) s Muureramtsvorkcher Echilling. 
3) s Bürgercorporal Echnäbtl. 2 
4) s Hodenamtsvorficher Stolze jun. 
9 » Swmator Schaͤdler. 

6) + VBürgercorporal Mesler;- 

7) » Hoftapairer Börs- 

s) + Glaſexamtomeiſter Ahrens. 

9) * Siſchleramtsmeiſter Duͤlfer⸗ 

10) ⸗Diaconus Paxmann, fen, 

1) s Echmeidermeifice Kleffer. 

2) » GSchufteramtsmeifter Wolf. 

23) ⸗Ruſtmeiſter Hunſtock. 
4) ⸗Hokenamtsworſteher Beuermauu. 
ix) > Fifchler Rotermund. 
26) : m 

77) s Klempner jun. 


A. In-der Altſtadt. 


Marfrfraße, 
) Hr. Cammerarius Schaͤt. 


2) 7 Bürgercorporal Struͤbel. 
37) s Kenfmenn Lohe. 
4) ⸗ ——— Meyer, 
4) Buͤrgercorboral Große. 
6) ; Kaufmann Hildebrandt. 
> 7 Edbueidrranitsincifiee Grobe. ; 
8) s Eciler Simſen fen. ’ 
9) s Huschenhruce Buſch. 
10) s Regiftrator Miner. 
Aegidiennenitsdr. 
r),Hr. Hofnerichtsoffeifer Iflland. 
2) 3 Soltram. » 
3) ⸗Buͤrgercorvoral Juͤchling. 
⸗Zimmermeißer Hötecomp jum. 
Seeretaur Mertens. 
— 


Oſterſtraße. 
r) Hr. Weideherr Golterntann. 


z +» Hufibmide Mannegold. 
V.e Brauknecht Worneke. 
4) 5 Ecmidt 


Sattleramtsvorſteher Narten. 
Mrurcrgefelle Meper- 

Sıfbler Homeper, 

Marten jun 

Biirgercorroral Henies. 
Sottler mtoverftceher Ruͤhling 
Obergerichts⸗Procurator Luͤdekiug. 
r2) ⸗ Diacouus Deicte. 

s3) ⸗Diaconus Peppermuͤller. 

14) ⸗Brauer Luͤdeking. 

16j >» ————— Krfiger. 

16) s Banquier Borelf. 

17) s Bpidiccur Dampde. 


2 
8 
* 
n + 
g 
2 
5 
⸗ 


B. In der Neuflstr. 


Lange Straße. 
” Hr. Ba rg Haafe, . 
s Zinngießer Tabergere u... 
3) # Dloceuss Wuͤbbers. 
4) ⸗Krnochenhauer Walter, 
Wallſtraße. 
r) Hr. Kuͤchenmeiſter Eurtius. 
2) s Kupferſchmidt Paulmann. 
1). Hr. Kaufmanu Tacke. 
2) s Bürger Wynecke. 
Bergſtraße 
) Hr. Schneideramtsmeifter Bertrang, 
2): s Schuferumnrsmeifier Kuͤmel. 
VBack erſtraſie. 
ı) Hr. Diaconus Mever. 
2)’ s QRufimeifier Meyer 
3) 7 Nagel. 


4) Hr. Senator Häpel. 


4 2 Gaſtwirth Wolperding: 


Ealenbergerfivaße, 
7) Hr. Negociant Zangerfeld. 
2) + ‚Kaumanı Biünning. 
3) » Eenator Berg- 
Brand ſtraße. 
1) Hr. Kaufmenn Große. 
2) + Sofofenfeser Luͤders. 
Schmidt Seelmeyer. 
4 Gerichtshalter Muͤldner. 
s) + KRuochenhcareramtsn. Schneemann jum 
Rleine Duvenftraße. 


‚a Hr. Beuafdmbt Peltz 


2 Hr. — e Tuvenfiraße- 
r. Hoeoecke· 

Rothe Reibe. 
1) Hr. Diacouus Wedeklin. 
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 Bi- 
über Einnahme 
der Hanndverifchen Armencaffe, 








In 
nnahme, | Snffenmänze 
Ei h ah ee It RS 
I. Ueberſchuß von vorigem Jahre — ee a 


— — — — — — — — — — — u — — 


II. Einkunfte: 


1) aus Caſſen, 














7) Insgemein, 

a) aus dem Vermaͤchtniß weil, des Koͤnigl. Dänifchen] _ 

Hrn. Staate⸗Miniſters Freiberrn von Diede Ercell, 

durch den Hrn, Hofmarſchall von Loͤw Excellenz 

60 Gulden Rheiniſch, oder nah Caſſenmuͤnze — 

b) und fonft aus einzelnen milden Zufläffen und ver) 
wechfelter fchlechter Silber: und —— — | 

8) an Reſtanten _ | 


A. ber Landesherrſchaft, k Be 
1, aus der Rentcammer, reftiren 600 Rihl. so =ı — 
aufferordentlicher Zufchuß reſtiren — Rıbl, | 200 — | = 
2. aus ber Klofercaffe ool— | - 
aufferordentlicher Zuſchuß — — «—— 
3. aus der Invalidencaſſe reſtiren 240 Rthlr. 1200| — 1* 
+ e = SKriegödcafle refliren 300 Rthlr. 100 — * 
⸗⸗Licentſtrafcaſſe — — 50 —1 
B. Gatenbergifcher Landfhaft — — 2501-17 
©. — Te St 4 
. der Altſtadt — — LI Be 
3 der Neustadt — — — ⸗ 
2) an eingegangenen Capitalien — — — [-1-| 
3) an Zinfen - _ — 496 | 33 | 4 
4) aus Sammlungen, RE 
A. aus denen nady der Königlichen Armen, > ee 
ordnung eingeführten 92 Almofenbächern _ 33361 33| 7 
B. in Kirchen — 4350| 30 3 
C. aus Büchfen in Saprmättten, diripehAufern — 
und ſonſt is 324— 
D. beim großen Ymgang ber r Armen Oftern * —— 
Michaelis, — —| 337 ; 
5) an wiebererjtattetem Schulgelde - 1) 22. £ 
6) an wiedererfatteten Auslagen für Bücher _ sl 914 
l ; — 


Tal Er 
9 3 
u. 





un — 
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lance --; 
urd Ausg abe 
von. —— 1807. bis dahin 1808. 





— — — —i— — 


Ausgabe. | Eıfeomdnse BE 














Rthlr. er 
u — — — mn nn nn — —— 
I. Vorſchuß vom vorigen Jahre 3172 6 


HH. Austbrilungen an Arme: welche theile monatlich, 
theils wöchentlich gefchehen 








757 
I) an einbeimifche: j 
a. im Civil, an 417 Perfonen — 2604 - 
b. im Militair, an 62 Perſonen — — s8l—}- 
2) an Durdhreifende - _ — 150124 | - 
UI. Auslagen für Arme: 
1) Zufhuß an das. Arbeitshaus — 50 — 
2) zu Verpflequng und Erziehung 36 4rmer Kinder —| 375 314 
3) Schulgeld für 328 arme Kinder — | -367 arı 
4) für Kleidung un — — 442 34 4 
5) ⸗ Buͤcher — | — 54 19 2 
6) +» Arznei und ehirusgiiche Huͤlfe, — — 19088 1 15 14 
7) Vegräbnißfoften — 148 3 | - 
8) behuf Unterhaftung der euntfäßrhen:"ös 399 Bettler — 92 2114 
9) Belohnungen der Armenvoͤgte, die ſie eingeführt 
aben — 10 
IV. Zur Erhaltung der Derfaffung derArmenanftalt: r 
1) Befoldung: fo aus den Zuſchüſſen Öffentlichge 
Eaffen angewieſen iſt, 
a. für vier Mitglieder des Collegiums, 2 Rech⸗ 
nungs = Officialen und 2 Armenbücyerauffchet, - sort | - 
b. für 2 DOberdögte umd 8 Urmenvdate — — 500 
2) Belohnungen an-15 Aufſeher und 15 Vüchfenträger j 
bei den 2 Umgängen der Arnıen — »1-|]- 
3) Copialien, | 3 1|Iı|- 
4) Schreibmaterialien, — 17.110134 
5) Indgemein, worunter die eingegangenen, Az nah der er 
Bbficht der Wohlthäter — ER Gaben, 
mit begriffen find? — 1 a1 5IF 
V. Belegtes Capital _ — IB eh REST) Ma 
VL — Gedkaf — — a Es 
— — — — — — 
Summa der Ausgaben - 113255 |.17 us 
—— bie nebenſeitige Einnahme mit 7098. 31 — 
— — —————— —— — 
Sleibt Dorkhns — " aror | a | a 
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BVergleihung der Einnahme und Ausgabe gegen voriges Bahr: 
%ı der Einnabme ſind minus: 


An Zinſen — — 6 Thl. xo mgr. 4pf. 
Aus den Almojenbücpern — > * 9 —* rf 
» Kirchen — — 97:0 22⸗1⸗ 
⸗den Buͤchſen — — "Er 7⸗ 
s Umgängen — — 37 s__24s Is \ 
An Schulaelde — — J— 
An Bücher — — "93 — r79⸗5⸗ 
⸗Reſtanten — — Wi! —2252⸗ 


Summa — 534 * nigr. 5pf. 
Dagegen ſind plus: — Br rn 


Aus der Kriegscaffe 100 Thl. — gr. - 2 u 
. = Galenbergs Ba 
ſchen Landfchaft u a —— u 
Snögemin — 26 = 2 » 3» 
246 = oe 3% 
Nbgezogen, bleibt in Sinnaßme minus — 308 Thl. r.2pf. 
In der Amsgabe find minus: BON : of, 
An Eivilarme — — 856 Thl. 3297. - pf. 
Militalrarme 178 = I = -s 
Kür Verpflegung armer Kinder — 55 nr 
An Schulgelde zur — 184 ®: 538 
Sür Kleidung — 205 —— 8 43 ' 
Begräbniftoften in e 1280-5 
Pr ai er der Bettler und Beloh⸗ ' 
hung ber Vogte — — 59 ld sim“ N | 
. Copialien — * II ⸗ 26 4⸗ > 
Schreibmaterialien — 27 ⸗10 ⸗4 ⸗ 
&nögemein gr Re 39 nei: —6 SAT | 
Summa — 1467 Thl. ııgr, 3 pf. ale et 
Dagegen find plus: a | 
An Vorſchuß — 1689 Thl. 22 mar, 5 pf. —— 
utchreifende 29. » 18 » -= J —22 RT 
= Biber — 28 ,=-383.2' Is N ——— —— 
Arznei und die — — mer , 
rurgifche Hülfe 399_= 35 * 7 = “ — PH: 
NE 18 ee S8 —ú——— 
Abgezogen, bleibt — t in d Tus gabe plu plus — 







Verglichen mocht wahres Minus. der Einnatme — 
i rechnet man dazu den Worfcbuß des vor. — a ad 31 


| & beträgt der bie 
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